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XXI. 


Tifchreden D. Mart. Luthers von Engeln. 


1. Was ein Engel ſei. 
(A. 277. — St. 90°. — S.84®.) 


Dar Martinus ward von einem gefraget, „„was doch ein Engel 
nin?"" Sprach er: „Ein Engel ift ein geiftliche Greatur, von Gott 
ehn Leib geichaffen zum Dienfte der Chriftenheit, fonderlich im Kirchen: 
wi Pi. 103, 20. Ebräer 1, 14.) 


2. Wie und was man von Engeln lehren joll. 
(A.277.— St.90. — 8.34.) 

Inno 33 am Tage Michaelis redte Doct. Martin viel von Engeln, 
„Nö derfelben Erfenntniß in der Kirche noth wäre; darum follen fromme 
gettielige Prediger davon fein deutlich, ordentlich und chriftlich lehren, 
me die Dialectica furſchreibt). Zum Erften anzeigen, was Engel find, 
wbmlich geiftliche Greaturen ohne Leib. Zum Andern, was es fur Gei: 
fer find, nehmlich gute und nicht böfe. Und hie muß man durchs Ge: 
genbild fagen von böfen Geiftern, die von Gott nicht alfo gefchaffen 
ind, fondern find gefallen aus gefaffetem Haß wider Gott, der fich 
m Puradie angefangen hat und wird bis and Ende der Welt währen 
und bletben wider Chriftum und feine Kirche. Darum find die Engel 
act ſolche böfe, fondern gute Seifter. Zum Dritten muß man fagen 
ven ihrem Amt, „„daß fie gute dienftbare Geifter find,” wie die Epi- 
fl zun Ebräern (1, 14.) fagt. 

Und hie wird den frommen Chriften ein großer Troſt und Spiegel 
xt Demuth furgehalten, daß folche reine und herrliche Greaturen uns 
mfätigen, armen, geringen Menfchen dienen in der Haushaltung, Po: 
“i und Religion. Da find fie unfer getreue Diener, thun die Werf, 


1) „wie bie Dialeetica furfehreibt” fehle St. u. 8. 
Dr, Eutbers Tifchr. Ul. 1 


ber fich auch ein armer elender Menfch und Bettler, dem andern zu die 
nen, ſchaͤmet. Alſo fol man fein ordentlich und richtig von den lieben 
Engeln lehren. Wer ed nicht thut und folche Ordnung nicht hält nad) 
der Dialectica, der mag wol viel Ungereimtes, das nicht zur Sache gehoͤ— 
ret, fagen, aber es bauet wenig oder gar nichts.“ 


3. Bon guten und böfen Engeln. 
| (A.277. — St.90.— 5.84.) 

„Xußer dem Himmel ift nichts,” fagt D. Martin, „aber 1) die En- 
gel find nahe bei und und den Greaturen, welche fie aus Gotted Befehl 
behüten und bewahren, auf daß fie von Teufeln nicht befchädiget und 
umbracht werben; fehen zugleich Gottes Angefiht und ftchen fur ihm. 
Darum wenn und der Zeufel will Schaden thun, fo wehret ihm der 
liebe?) heilige Engel und treibet ihn ab; denn er hat lange Hände, ja ®) 
ftehet *) fur Gottes Angeficht oder bei der Sonnen und kann?) gleichwol 
in unfern Sachen, die uns befohlen find ®), hart bei uns fein. 

Die Teufel find auch nahe bei uns, und ftellen uns alle Augenblid, 
ohn Unterlaß, liftiglich nach unferm Leben, Heil und Seligkeit; aber der 
lieben Engel Hute beſchuͤtzt uns wider fie, daß fie nicht Eönnen thun, was 
fie gern wollten. Es find viel Teufel in Wälden, Waffern, Wüften 
und an feuchten pfuhlichten Orten, daß fie den Leuten mögen Schaden 
thun. Etliche find auch in den fchwarzen und dicken Wolken, die ma: 
chen Wetter, Hagel, Blig und Donner, vergiften die Luft, Weide ıc. 
Wenn ſolchs gefchicht, fo fagen die Philofophi und Aerzte, es fei natuͤr⸗ 
lich, ſchreibens dem Geftirne zu und zeigen, ich weiß nicht, was fur Ur; 
ſachen an ſolches Unglüds und Plagen.“ 


4. Die Engel find unfer Schupherrn, 

(A.277®. — St.90®. — S. 84.) „Es wäre nicht gut, daß wir wüß- 
ten, wie die lieben heiligen Engel fur uns wider den Zeufel fo heftig 
ftreiten, wie ein harter fchwerer Kampf und Streit”) es if. Denn 
wenn wird fähen, daß ein einiger Zeufel fo vielen Engeln zu fchaffen 
macht, fo würden wir verzaget. Darum fagt aud) die heilige Schrift 
nur mit wenig und fchlechten Worten (Pfalm 91, 11): „„Er hat feinen 
Engeln uber dir Befehl gethan”” x. Und (Pf. 34, 9): „„Der Engel 
des Herrn lagert fi um die her, fo ihn fuͤrchten““ ꝛc. Aber fei unbe: 


1) „Außer dem Dimmel — aber” fehlt St. u. 8. 2) ‚liebe fehlt W. 
3) St. „und ob er wol” ft, ja. 4) S. „ja, er ftehet” ſt. ja ſtehet. 5) St. „kann 
er doch” ft. und Bann. 6) St. „ohn alle Hinderniß und Mühe’ ft. in unfern 


Sachen — befohlen find. 7) St. u. 8. „Streit und Kampf”. 
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kümmert! Sorge oder verzage nicht, zweifele auch nicht an der Engel 
Hat und Wache, fie fi nd gewiß um dich her und bei dir und tragen dich 
auf ihren Händen; wie e$ aber zugehet und geichicht, bafur forge du 
zcht, denn Gott der fagts, drüm iſts gewiß! 

Im Hiob (4, 18) ftehet gefchrieben: „Siehe, unter feinen Knech— 
ten tt Feiner ohn Wandel und in feinen Boten oder Engeln findet er 
Thorheit,““ nehmlich in den böfen.” 

(A.277®. — St.90®. — S.84°.) Doctor Martinus Ruther fagte ein 
Mal von den Engeln: „Dies ift meine Imagination und ftehe gewiß 
drauf, daß die Engel ſchon jtzt in der Rüftung find und ziehen den Har— 
riih an und gürten die Wehre um fih; denn der jüngfte Tag bricht 
ſchon herein und die Engel rüften fih zum Streit und wollen den Fürfen 
mit dem Papft in Abgrund der Höllen ftürzen. ” 


5. Hiſtoria, wie ein Engel ein Kind behütet habe. 
(A. 277%, — St. 90°. — 8.85.) 

Doctor Caſpar Greuziger hat diefe Hiftoria von Doctore Martino 
Eutbern ſelbs gehort: „daß nicht weit von Zwida im Boigtland in ei: 
wen Dorfe fich habe zugetragen, daß ein Kind, welches nährlich hat gehen 
und reden Fönnen !), im Winter, nicht weit vom Dorfe, in einem Holze 
Ad verloren hatte und ſich verfpätet, Daß es des Nachts hat müffen im 
Haze bleiben. Mittler Zeit war ein großer Schnee gefallen, alfo daß 
das Kindlin hat müffen unter dem Schnee bleiben bis auf den dritten 
Tag. Es war aber alle Tage ein Mann zu ihm kommen, der ihme hat 
Eiien gebracht ?), und wieder darvon gegangen. Am dritten Tage hat 
me der Mann wicder Effen gebracht, und das Kind von der Stätte ge- 
führet auf den Weg, daß es war heimfommen?). Solches hat das Kind 
hernach, da es war?) wieder heim fommen, feinen Xeltern gefaget, wie 
es ihme ergangen ſei.“ Und hatte D. Ruther gefagt, „daß diefer Mann, 
fo auf das Kind gewartet hätte, wäre ein guter Engel gewefen 5).” 


I) „welches nährlich — können” fehlt 8. 2) S. nach „gebracht” Zuſatz: 
„Ab gewaͤrmt.“ 3)8. „wieder heimkommen“. 4) „war“ fehlt 8. 5) Bei 
Sceangwald lautet dieſe Hiſtorie alſo: „Doct. M.L. und H. Philippus haben folgen— 
der Hiſtoria oft zu erwähnen pflegen: Nicht weit von Zwickau im Voigtland in einem 
Dorf hat es fich zugetragen, daß die Acltern ihren Sohn, einen jungen Knaben, in 
ben Bald gefchidt, die Dchfen , fo allda an der Weiden gangen, beimzutreiben. Als 
aber der Knab fih etwas gefäumet, bat ihn die Nacht uberfallen, ift auch biefelbe 
Sacht ein großer tiefer Schnee gefallen, der allenthalben die Berge bedecket hat, daß 
be: Knab vor dem Schnee nicht hat können aus dem Walde fommen. Und als er auch 
bes folgenden Zags nicht heim kommen, find die Aeltern nicht fo faft ber Ochfen als 

1* 
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XXIV. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers vom Teufel und 
ſeinen Werken. 


1. Ein gottlofer Menſch iſt ein Gontrafect 1) oder Bild bes Teufels, 
(A. 278. — St.116.— 8.107.) 


Dar) einer fagte: „„Ich möchte gerne wiffen, wie der Teufel geftalt 
und gefinnet wäre,” fprah D. Martin: „Willt du die rechte Geftalt 
oder Bild des Zeufels fehen und wie er gefinnet ift, eigentlich erfennen, 
fo hab wol Achtung auf alle Gebot Gottes, ordentlich nach einander, und 
ftele dir fur Augen ein argen, fchändlichen, verlogenen, verzweifelten, 
verruchten, gottlofen, läfterlihen Menfchen, de Sinn und Gedanfen 
allein dahin gerichtet find, daß er wider Gott auf allerlei Weife handele 
und den Menfchen Leid und Schaden thue. Da ficheft du den Teufel 
leibhaftig. 

Erſtlich ift in ihm Feine Furcht, Liebe, Glaube, Vertrauen zu Gott, 
daß er gerecht, treu, wahrhaftig zc. fei, ſondern eitel Verachtung, Haß, 
Unglaube, Verzweifelung, Gottsläfterung ꝛc. Da ficheft du des Teu— 
feld Kopf, der ſtracks gericht ift wider das erfte Gebot der erften Tafel. 

Zum Andern, ein Chriftgläubiger führet den Namen Gottes nüglich, 
breitet fein Wort aus, ruft ihn von Herzen an in der Noth, dankt ihm, 
wenns wol zugehet, befennet fein Wort c. Diefes Teufelskind aber 
thut ſtracks das Widerfpiel, halt Gottes Wort fur ein Fabel, mißbraucht 
fhrediih Gottes Namen, fchandet und läftert ihn, fchilt und flucht 
graͤulich dabei zc., ruft an und ergibt fich dem böfen Feind. Da fieheft 
du des Teufel Maul und Zunge, ſtracks gericht wider das ander 
Gebot ıc. 


des Knaben halben nicht wenig befümmert gewefen und baben boch vor bem großen 
Schnee in den Wald nicht fommen konnen. Am britten Tage, nachdem der Schnee 
zum Theil abgangen, find fie hinaus gangen, den Knaben zu fuchen, welchen fie 
endlich funden an einem fonnichten Hügel fisen, an dem gar kein Schnee gelegen, 
Der Knab, nachdem er die Aeltern erfehen, bat er fie angelachet, und nachdem fie 
ihn gefraget, warum er nicht heimkommen? bat er geantwortet, er hätte warten 
wollen, bis es Abend würde, Hat nicht gewußt, daß ſchon ein Tag vergangen 
war, ift ihm auch kein Leid widerfahren. Da man ihn auch gefraget, ob er etwas 
geffen hätte? bat er berichtet, es fei ein Mann zu ihm fommen, ber ihm Käs und 
Brot geben habe. Iſt alfo der Knabe fonder Zweifel durch ein Engel Gottes gefpeifet 
und erhalten worden.” 1) W. „Gontrefait‘, 2) W. „als” ft. da. 
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Zum Dritten, ein Chriſt hält das Predigamt lieb und werth, hoͤret 
und lemet Gottes Wort mit rechtem Ernft und Fleiß, braucht der heilis 
za Sarrament nah Chriftus Befehl und Ordnung, gehet fleißig zur 
Predigt, nicht allein zu feiner Befferung und Zroft, fondern auch An: 
dern zum guten Erempel, ehret und vertheidiget fromme treue Diener des 

Borts, läßet fie nicht Mangel leiden ıc. Diefed Teufelöfind aber thut 
firad3 das Widerfpiel, hält nichts vom Predigamt, höret Gottes Wort 
nicht oder je ſehr unfleißig, laßts zu eim Ohr ein, zum andern wieder 
aus gehen; da doch Gott durch die Prediger felber mit und!) redet, uns 2) 
feinen Willen offenbaret; ſondern veracht3, redet ubel davon und verfeh: 
ret3 läfterlih, bat feinen Spott draus, ja haffet und ift Feind deffelben 
Dienern, die feiner Perfon halben müßten wol?) Hungers fterben, 
braucht Feind Sacramentd ıc. Da ficheft du des Teufeld Ohren, eifern 
Hals und Naden, ſtracks gericht wider das dritte Gebot ic. 
Begehreft du weiter, wie des Teufels Leib oder *) Körper geftalt ®) fei, 
fo höre die folgenden Gebot der andern Tafeln und habe Acht drauf. 
Aufs Erfte, ein frommer Chrift ehret und gehorchet um Gottes Wil: 
Im,der ed geboten und befohlen hat, feinen Xeltern, Oberkeit, Seelfor: 
gern, Zucht = oder ®) Lehremeiſtern ıc. Ein ſolch Teufelskind thut ſtracks 
das Widerfpiel, gehorchet feinen Aeltern nicht, dienet und hilfet ihnen 
nicht, ja unehret, veracht und betrübt fie, verläßt fie in ihrer Noth, fcha- 
met fi ihrer, wenn fie arm find, fpottet ihrer, wenn fie alt, gebrechlich 
und findifch werden ; gehorchet der Oberkeit nicht, erzeiget ihr- Feine Ehre, 
iondern redet ihr ubel nach, feßt fich wider fie, bewegt Andere zu Uns 
geberfam und Aufruhr wider fie ıc., fraget nach Feiner Vermahnung, 
Strafe, Zucht, Ehre’), Sondern 'haffet fie c. Da ficheft du des Teu— 
ſels Bruft. 

3um Andern, ein fromm Herz neidet feinen Näheften nicht, trägt 
keinen Unwillen 8) widerihn, begehrt ſich nicht an ihm?) zu rächen, wenn 
er ſchon Urfache hat, ja hat Mitleiden mit ihm, wenn ihm Leib oder 10) 
Schaden widerfähret, hilft und fchüßt, fo viehihm möglich, wider die, 
fe ihm nad) eib und Reben ftehen ꝛc. Diefes Teufelskind aber thut 
frads das Widerfpiel, Fann er feinem Nähften an Leib und Leben kei: 
nen Schaden thun, mit ber Fauſt nicht ermorden , fo haffet und neibet er 


1) W. „mit uns ſelbſt“. 2) W. „und“ ft. une, 3) „wol“ fehlt W. 
4;8t.u. 8. „unb’ ft. ober, 5) W. „Leib oder Geftalt” ft. Leib oder Körper 
Aalt. 6) St. u. S. „und ft. oder. 7) W. „@ehre’ ft. Ehre. 8) St. 
2.8, „Biberwillen *. 9) „an ihm’ fehlt W. 10) St. u. S. „unb” 
# ober, 
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ihn doch, zörnet mit ihm, ift ihm von Herzen Feind, gönnet ihm das 
Leben nicht. Gehets ihm aber ubel, fo ift er fröhlich und lachts in die 
Fauſt. Da ſieheſt bu des Teufels grimmig, zornig und mörberifch Herz. 

Zum Dritten, ein gottfirchtig Menfch lebt zuͤchtig und keuſch, mei- 
det allerlei Unzucht, fürchtet fich fur Gottes Zorn und ewiger Strafe, 
„der die Hurer, Ehebrecher ıc. richten wird" Ebr. 13 (V. 4), und 
Paulus!) zun Ephefern am 5. (V. 5) fagt: „„Kein Hurer, Unreiner ıc. 
hat Erbe am Reich Gottes.“ Kann er nicht Feufch leben, fo halt er 
fih nah Sanct Paulus Rath: „„Um Hurerei Willen zu vermeiden, hab 
ein jglicher fein eigen Gemahl;““ item „„Es ift beffer freien, denn 
Brunft leiden,” in der erften Epiftel zun Gorinthern am 7. Gapitel 2) 
(B.2u.9). Dieſes Zeufelsfind aber thut ſtracks das Widerfpiel, ubet 
allerlei Unzucht und Schande mit Worten, Geberden, mit der That, 
wie er bazu kann fommen, durch Hureret, Ehebruch, Blutfchande, So— 
bomiterei. Da fieheft du des Zeufeld Bauch. 

Zum Vierten, ein gottfeliger Menfch nähret fich feiner Arbeit, Ge— 
werbs, Handel :c. mit Gott und Ehren, entwendet Niemand das Seine, 
ja leihet, hilft und gibt dem Nothdirftigen nach feinem Vermögen ıc. 
Diefes Teufelöfind aber hilft und gibt Niemand, auch im geringften nicht, 
fondern geizet, wuchert, raubet und ftihlt, wie es kann, durch Gewalt, 
Tück oder Liſt, braucht allerlei Vortheil, feinen Näheften zu betrügen 
und Schaden zu thun mit falfcher Ware, Ellen, Gewicht, Maß ꝛc. Da 
fieheft du deöd Teufels Hände und Scharfe ſpitzige Klauen. 

Zum Fünften, ein frommer Menfch redet von Niemand ubel, will 
fchweigen, daß er feinen Näheften belügen oder fälfchlich wider ihn zeu— 
gen follte. Ya, wenn er auch weiß, daß er Schuld hat, dedt er aus 
Liebe feine Sünde zu; es fei denn, daß er von der Oberfeit angefprochen 
wird, die Wahrheit zu bekennen ıc. Diefes Teufelskind aber thut firads 
das MWiderfpiel; afterredet, beruͤchtiget 3), beleuget fälfchlich feinen Nähe: 
ſten, verfehret was er recht gerebt hat, verräth ihn au, wo er kann. 
Da fieheft du des Teufels böfen Willen. 

Zum Sechſten und Feten, ein Chrift trachtet nach feined Näheften 
Haufe, Erbe, Gut ic. nicht, entführet ihm fein Weib oder Lochter nicht, 
fpannet ihm fein Gefinde nicht abe; fondern- läßt ihm Alles, was fein 
ift, unentfrembdet, ja hilft ihm, wo er kann, daß er das Seine behalte. 
Diefed Teufelskind aberthut ſtracks das Widerfpiel, gedenkt, tracht und ſucht 


1) „Paulus fehlt St. 2) „in der 1. Ep. zun Cor, am 7. Gap.” fehlt W, 
3) „berichtiget”’ fehlt W. 
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Urleh Tag und Nacht, wie er kann, mit Gewalt oder Lift, daß er feinen ° 
Nibeten bringe!) um Haus, Hof, Aeder, Land, Leute xc., fein Weib 
ze ſich ziehe, fein Gefinde abfpanne, feine Unterthane widerfpenftig 
made, fein Viehe ihm entwende. Da ficheft bu des Teufels Luft. 

Ein folch freundliche Geftalt und Bild hat der Zeufel. Chriftus 
bat dem Böfewicht mit furzen Worten feine rechte Farbe angeftrichen 
Ich. 8 (B. 44), daer ſpricht: „„Er fei in der Wahrheit nicht beftan- 
den.” Item: „„Er fei ein Lügner und Mörder.“ Denn dur) 
Lügen (doch unterm Schein der Wahrheit) betreugt und verführt er 
fromme gottfelige Leute; wie er Adam und Hevam im Paradies zu Fall 
brachte, da fie Gottes Gebot ubertraten, in Sünde und Tod fielen ıc. 
Darum je heiliger die Leute find, in je größer Gefahr fie ftehen. Die 
Gottloſen hält er nach feinem Willen und ?) Gefallen ®), die lebendig tobt 
find in ihren Sünden. 

Mögen unsderhalben fur ihm wol furfehen, zu Chrifto Zuflucht ha: 
ben, der ihm den Kopf zutreten hat und *) uns von der Lügen erlöfet 
und die Wahrheit, ald der rechte einige Meifter und Kehrer, gelehret, wie _ 
wihrieben ſtehet (Matth. 17, 5): „„Den folt ihr hören ;“" und uns 
durd feinen Tod vom ewigen Tod®) errettet und dad ewige Reben erwor: 
ben hat.” 

2. Des Zeufeld Bilde und Abmalung aus den zehen Geboten. 


(A. 279. — St.94. — S.87P.) Doctor Martinus Luther fagte auf 
ein ander Mal: „Der Teufel rugete und 6) feierte nicht, daß er täglich 
die Chriften anfechte und fie anreizete, wider die zehen Gebot zu ſuͤndi— 
gen, in Sonderheit aber wider die erfte Tafel zu handeln; dafelbft müf: 
fen die großen Teufel wider und die Heerführer fein. Aber die andern 
Sünden in secunda tabula, alö irasci?), oceidere, moechari, scortari 
und ®) aliena bona rapere, können die junge Teufelein, die loſen Parte: 
kenhengſte, ausrichten.” | 

(A. 279. — St. 116. — S.106®.) Es ſprach einer zu Doctor Zuthern, 
er wollte gerne ben Zeufel kennen. Da antwortet ihm Doctor Luther 
umd ſprach: „Wie unfer Herr Gott ift thesis decalogi, alfo ift der Teufel 
antitbesis decalogi. Wer nu will ein recht Bild oder Gontrafeit des 
Zeufelä fehen, der fehe nur den Decalogum oder die zehen Gebot an. 
Des Teufels Haupt find alle Lafter und Schande wider das erfte Gebot, 


1) Se. u. S, „bringt“. 2) „und fehlt A, 3) St. u, 8. „‚gefangen” ft, 
rad Gefallen. 4) „bat, und’ fehlt St. 5) „vom ewigen Tod’ fehlt St. 
6) St. u. 8, „‚nodh’’ ft. und, 7) „irasci‘ fehlt St. 8) „und“ fehlt St, 
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als Gott nicht gläuben, ihn nicht fürchten, noch ihm vertrauen, noch ihn 
lieben. Die Sünde des andern Gebots, ald Gott läftern, wider ihn 
morren und feinen Namen mißbrauchen, die find des Teufel! Mund und 
Zunge. Die Übertretung des dritten Gebots, ald Gottes Wort nicht 
hören, diefelbigen!) Läftern, verachten, verfolgen und feine Diener Hun= 
gers ſterben, und allen Gottesdienft in Wind fchlagen ; dies ift des Teu— 
feld Hals und Ohren. 

In der andern Tafel der zehen Gebot wird des Teufels Leib abgema- 
let und ung befchrieben. Denn das vierte?) Gebot, da man die Aeltern 
unehret und ber Oberfeit ungehorfam tft, und daß man den Xeltern 
nicht dienet und hilft, man fchämet ſich ihr und unehret fie; item, man 
richtet Aufruhr an wider die Oberfeit, folches ift des Teufels Bruft. 
Das fünfte?) Gebot, ald tödten, zörnen, den Näheften haffen und an- 
feinden und allen Menfchen Böfes gönnen, neidifch fein und gerne Scha- 
den thun wollen, das ift des Teufels Herz. Das fechfte*) Gebot, als 
ehebrehen, Hurerei treiben, ein fobomitifch Leben führen, unfeufch, und 
mit Gefihte, Worten, Munde und Geberden unzüchtig fein, das ift des 
Teufels Bauch. Das fiebente?) Gebot, Niemands helfen, Andern mit 
Gewalt oder®) Lift fehlen, rauben, nehmen, wuchern oder fonft Gewalt 
thun, Feine Verträge, Sigil oder Brief halten, falſche War verfäufen, 
verdienten Lohn einem nicht geben, das find des Teufeld Hände. Dar: 
nach im achten Gebot, dem Naheften ubel nachreden, ihn verleumden 
und in Schande und Unehre feßen, das ift des Teufels Wille, 

Ein folch freundlich Bilde ift der Teufel. Wenn du ihn recht ken— 
nen willt, fo ftelle dir fur die Augen einen verzweifelten, gottlofen und 
ruchlofen böfen Menfchen, der ein böfe Gewiffen hat und ärgerlich?) Le: 
ben führet; da fieheft du den leibhaftigen Zeufel. Diefen Schalt, den 
Teufel, befchreibet der Herr Chriftus Joh. 8 (VB. 44.) mit wenig Worten 
und nennet ihn einen Luͤgener und Mörder. In der erften Tafel leuget 
er, daß er die Chriften mit Keberei, Irrthum, falfcher Lehre und unrech— 
tem Sottesdienft verführet, und je heiliger da die Leute find, je größer 
auch die Anfechtung find®). 

Des Molochs Gößendienft der hatte einen herrlihen Schein und 
gleißendes Anfehen, da der Teufel die Leute dahin führete, daß fie ihre 
eigene und liebſte Kinderlein erwürgeten und opferten und dardurch 


1) St. u. W. „daſſelbige“ ft. diefelbigen. 2) St, „im vierten’, 3) St, 
„im fünften‘, 4) St. „im ſechſten“. 5) St. „im fiebenten. 6) St. u. S. 
„nanb’’ ft. oder. 7) St.u. 8. „ein ärgerlich.’ 8) St. u. S. „bie Anfech⸗ 
tung iſt“. 
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aroße Heiligkeit erlangen wollten. Wie es im Papftthum auch geſchach; 
wer da der heiligſte und befte Chrift fein wollte, der fladte feine Kinder 
in die Klöfter und Stifte, und ließ fie Mönche und Pfaffen werben. 
Darnach in der andern Tafel ift der Teufel ein Mörder; denn was er 
fur Mord, Jammer und Unglüd in der Welt anrichte, das bezeuget die 
tägliche Erfahrung.” 
3. Der Zeufel ift ein gefchwinder, liſtiger Geift, der auch die beften Werk, fo 
fromme Chriften aus Gnade und Kraft des heiligen Geifts thun, ſchaͤndlich Läftern 
und verkehren kann, 


(A.UP, — St. 96P. — S, 90.) 

„Damit gehet der Teufel furnehmlich um und befleifiget ſich aufs 
Hoͤchſte, daß er und den Artikel von Vergebung der Sünden aus dem 
Herzen reiße, der uns ein flarfer Feld wider alle feine Anfechtung ift, fon: 
derlich wenn er koͤmmt und uns beginnet fürzuhalten: Wer hat euch be: 
foblen, das Euangelium zu predigen? Wer hat euch dazu berufen, daß 
ibr3 eben auf dieſe Weife prediget, als in viel hundert Jahren fich$ fein 
Biſchef noch Heilige je unterftanden hat? Wie, wenn Gott feinen Ge: 
fallen dran hätte und ihr aller Seelen ſchuͤldig wäret, fo durch euch ver: 
führt find ? 

Uſo pflegt der neidifche, liftige, giftige Böswicht auch rechte, gute 
und göttliche Werk, fo ein gottfürchtiger, frommer Chrift durch Gnad, 
Virkung und Hülf des heiligen Geifts thut, zu verfehren und läftern. 
Daber er auch!) diabolus, das ift ein Verfehrer und Käfterer, heißet. 
Denn er fannn nicht allein als ein Zaufendfünftler die Sünde, fo auch 
den Gläubigen und rechten Ghriften für und für anflebt bis in die Grube, 
aufmusen und groß machen, jondern auch dad, fo gut, nöthig, nüßlich 
md heilfam ift uns und Andern, läfterlich verkehren. Darum muß ei: 
ner wahrlich durch Gottes Wort und Gebet ihm widerftehen und feiner 
Sache gewiß fein. 

Ein fleifchlicher Menfch verfteht nicht, warum Paulus fo oft rüh: 
net, daß er fei ein Knecht Gottes und Apoftel Jeſu Chrifti nach dem 
Billen Gotte3, item ein Apoftel und Lehrer der Heiden. Diefer Ruhm 
ı& ibm ja fo nöthig gemweft in ſchweren Anfechtungen als ein Artifel des 
Sleubens. Wenn diefe tiefe Seufzen ?) fommen in hohen Nöthen, die 
And die rechten großen Glamanten und das heftig Gefchrei, fur dem bie 
Simmel zureißen. Mir hätte der Satan viel mehr?) zu fchaffen gege- 


1) „auch“ fehlt St. u. S, 2) W. „Seufzer”. 3) St, u. 8. „niht fo 
se #, viel mebr. 
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ben, wenn ich nicht wäre Doctor !) geweſt. Es ift nicht ein geringe 
Sache, die ganze Religion und Lehre des Papfithums zu ändern. Wie 
ſchwer mird worden ift, wird man an jenem Tage fehen; jst gläubts 
Niemand! 

Nu hätte ich mich gern dem Papft und feinen Geiftlichen in der Erfte 
unterworfen und ihnen Gehorfam geleiftet, aber fie wollten ſolche De— 
muth und Gehorfam nit annehmen, fondern funden und drungen dar: 
auf, wie noch heutiged Tages, daß ich Gott follte Lügen ftrafen, Chri: 
ſtum verleugnen, fein Euangelium Keberei fchelten. Che ich das thue, 
will ich mich, ob Gott will, wenns möglich wäre, lieber zehen Mal drüber 
verbvennen laffen! | 

Sch hab meinem lieben Herrn Chrifto in der Taufe gelobt, ich wolle 
an ihn gläuben und feft an ihm halten; das will ich durch fein Gnad, 
Wirkung und Hülfe thun. Nu weiß ich das in allen Anfechtungen, 
nehmlich das Gelübde, fo ich in der Taufe gethan habe, ich wolle an ihn 
gläuben (welchs das rechte und höchfte Gelübbe ift), und er wiederum zu⸗ 
gefagt, er wolle mein Gott fein. Mo ich diefen Troſt nicht gehabt, wäre 
ich langſt fur großem Leide in meinen ſchweren Anfechtungen vergangen. 
Der liebe Herr helfe weiter! Amen.” 

4. Warum ber Zeufel den rechten Chriften Feind ift und ihnen fo hart und ge: 
ſchwind zuſetzet. 
(A. 280, — St.97. — s. 90. 

„Der Zeufel muß uns Feind fein, denn wir find wider ihn mit Got: 
tes Wort, zerftören ihm fein Reich ıc. Nu ift er aber der Welt Fürft und 
Gott und hat freilich ein größer Gewalt denn alle Könige, Fürften und 
Herrn auf Erden; darum wird er fich gewißlich?) an und rächen 3) wol: 
len, wie er denn ohn Unterlaß thut und wirs auch fehen und fühlen. 

Dagegen haben wir nidyt mehr von der Welt, denn fo groß wir 
find, was in Hofen und Wammes ftedt*), nehmlich das) Fleifch und 
Blut ift von der Welt®). Der Geift aber ift das kleine Beutelin, da 
das Pathengeld, das ungerifch Gold, innen liegt. Das fol und muß er 
uns unbetaftet und unverrudt laffen und deß feinen Danf haben. 

Auch haben wir zudem ein großen Vortheil wider ihn, wenn er noch 
fo böfe, liftig und mächtig wäre, daß er uns nicht fehaden kann; denn 
wir haben wider ihn nicht gefündiget, fondern allein wider Gott; wie 





1) St. u. 8. „ein berufener Doctor’ ft, Doctor, 2) W. „gewiß”, 3) St. 
„rechnen, 4) „was — ſteckt“ fehlt St, 5) „das’’ fehlt St. 6) „ift 
von der Welt” fehlt St. u. S. 
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David Pf. 51 (B.6)7) ſpricht: „„An dir allein hab ich geſuͤndiget““ x. 

Gott aber ift gnädig und barmherzig, gebüldig und von großer Güte ge: 
gen allen denen, die fih an Chriſtum halten, den er ihnen zum Heiland 
gegeben hat.” 

5. Der Zeufel plagt ung mit unfern Sünden, da er doch aller Sünden und Böfes 
ein Urfach ift, als hätten wir dadurch ewige Strafe verdienet; darum heißt er billig 
ein Läfterer und Verkehrer. 

(A.280. — St.96®. — s.90.) „Iſts nicht ein verkehrt, verdrießlich 
Ding, daß der leidige Teufel, der ärgefte Feind Gottes, die menfchliche 
Natur zu Hal hat bracht, und der Sünde, des Todes und alles Jam: 
mer3 und Unglüd3 ein Stifter und Urfacher ift, und arme Menfchen auf 
mancherlei Weife fo jämmerlich plaget, fchredt, anflaget und unfer Sünde 
balben fich unterftehet uns zu verdammen? Was gehets den Boͤſewicht 
an, daß wir gefündiget haben? Haben wir ihm doch Fein Leid gethan, 
viel weniger wider ihn gefündiget, weil er uns Fein Gefeg gegeben hat, 
iondern wider Gott haben wir leider gefundiget und feine Gebot ubertre: 
ten. Darum geftehen wir dem Erzſchalk nichts, fondern es heißt: An 
da, Herr, allein haben wir gefündiget ıc. | 

Bir wifjen aber aus Gotted Gnaben, daß wir ein gnaͤdigen Gott und 
barmherzigen Vater im Himmel haben, welchs Zorn und Ungnad wider 
uns Chriftus, unfer Herr und Heiland, durch fein theures Blut verföh: 
net hat. Weil wir denn nu in und durch Chriftum Vergebung der Sun: 
den und mit Gott Fried haben, fo muß uns der leidige Feind wol zu 
Frieden laſſen, alfo daß er uns nu fürder auch nicht aufrüden Fann, daß 
wir wider Gottes Gefeß gefündiget haben; denn „„Chriſtus hat die 
Handfchrift unſers Gewiffens, fo wider und war und zeugete, ausgetil: 
get ?), aus dem Mittel gethan und ans Greuz geheftet““ (Gol.2, 14). 
Gott fei Ehre, Lob und Preis in Chrifto Jeſu ewiglih! Amen.’ 

(A. 230. — S.96®.) D. Luther fagte Anno 1533: „Ale Nacht, 
wenn ich erwache, fo ift der Teufel da und will an mich mit dem Difpu: 
tiren; ba hab ich erfahren, wenn das Argument nicht hilft, quod Chri- 
anus est sine lege et supra legem, fo weife man ihn flug3 mit einem 
Fury ?) ab. Der Böfewicht, er will mit einem difputiren de justitia, und 
iſt doch felb8 ein Bube, quia er wollt Gott vom Himmel ftoßen, hat 
feinen Sohn gecreuziget. Es fol auch Fein Menſch allein fein contra 
Satanam. Ideo hat Gott Ecclesiam eingefeßt und Ministerium verbi, 

1) St.u.$. „im 51. Pfalm,” 2) St.u.S, nad „ausgetilget’”’ Zuſatz: ‚und‘, 
3) St. „Schimpf". 
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daß man die Hände zufammen thue und helfe ein ander. Hilft nu Eines 
Beten nicht, fo hilft doch des Andern !" 


6. Der Teufel führt und regirt aller Gottlofen Herzen, darum weiß er, was fie 
gedenken, kann auch zuweilen anzeigen und errathen durch feine Diener, was in 
Eünftiger Zeit gefchehen ſoll. 

(A. 280°. — St. 108°. — S. 100°.) 

„Der Teufel weiß der Gottlofen Gedanken, denn er gibts ihnen ein; 
er fiehet und regirt aller Menfchen Herzen, die nicht mit Gottes Wort 
verwahret find, ja er hält fie in feinen Striden gefangen, daß fie denken, 
reden.und thun müffen nach feinem Willen, 2. Tim. 2 (V. 26). Und 
2. Cor. 4 (8. 4) fpricht Paulus!): „„Der Gott diefer Welt verblendet 
der Ungläubigen Sinne, daß fie nicht fehen das helle?) Licht des Euan- 
gelii” x. Und Chriftus zeigt Urfach an, wie ed komme, daß viel das 
Wort hören und doch nicht verftehen, noch daffelbe behalten: „Der 
Teufel,” ſpricht er, „„koͤmmt und nimmt das Wort von ihren Herzen, 
auf daß fie nicht glauben, noch felig werden” (Matth.13, 19). Darum 
iftö Fein Wunder, das er zu Weilen zuvor erfiehet und durch feine Pro: 
pheten verfündiget, daß hernach gefchehen ift. Als mit dem baierifchen 
Kriege hat ers leicht errathen können; denn er hat gefehen, daß Pfalz: 
graf Ruprecht ftolz und reich, dazu fühne war, daß er auch?) Kaifer 
Marimilian veracht. Wiederum hat er gemarft, daß Marimilian ein 
ehrbar, aufrichtig Gemüth *) hatte und derhalben unverachtet wollt fein; 
darüber ift derfelbe Krieg entftanden Anno 1504.” 


T. Des Teufels Wiffenfchaft. 
(A.280°. — St. 94. — S. 88.) 

Da einer fagt, Magifter N. hätte geprediget, der Teufel wüßte nicht, 
was die Menfchen fur Gedanken hätten, ſprach er: „Ei, ich glaube nicht, 
baß er alfo geprediget habe, denn die Schrift zeiget Far, daß der Teufel 
den Menfchen böfe Gedanken eingibt und der Gottlofen Sinne verblendet. 
Und vom Juda ſtehet gefchrieben (Joh. 13, 27), daß ihm der Teufel ins 
Herz gegeben, daß er Chriftum verrathen folte. Und Gain gab er nicht 
allein ein, daß er Böfes von Habel, feinem Bruder, gedachte, und ihm 
Feind war, fondern het und treib ihn, daß er ihn aud ermorbet (1. Moſ. 
4, 8). 

Der Glaͤubigen Gedanken weiß er nicht, bis ſie damit heraus fah— 
ren; denn Chriſtus iſt ihm zu klug. Wie er nu nicht hat wiſſen koͤnnen, 


1) W. ‚St. Paulus’, 2) „helle“ fehlt St, u. S. 3) „auch’ fehlt St. 
4) St. nach „Gemüth” Zufag : „und einen tapfern Heldenmuth.“ 
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was Ghriftus in feinem Herzen gebacht hat; alfo kann er auch nicht wifs 
fen der Gottfeligen Gedanken, in welcher Herzen Chriftus wohnet. Aber 
ein gewaltiger verfchlagener Geift ifter, den Chriftus ſelbs „„der Welt Für: 
£en”“ nennet (Joh. 14, 30), der umhergehet und fcheußt fchredliche Ge: 
danken, welche feine feurige Pfeile find, auch in die Herzen der Gottfelt- 
gen, als da find Unmwill, Zorn, Haß wider Gott, Berzweifelung, Gottes: 
löfterung c. St. Paul hat fie zum Theil wol verftanden, Flagt auch 
heftig drüber, da er ſpricht 2. Cor. 12 (B. 7): „„Mir ift gegeben ein 
Pfahl ins Fleifh, nehmlih des Satans Engel, der mich mit Fäuften 
Ihlage"" cc. 

Das find die hohen geiftlichen Anfechtungen, die Fein Papifte verftan- 
den bat. Die groben, ungeſchickte, unverfuchte Leute haben von feiner 
andern Anfechtung gewußt denn von der böfen Neigung und Luft des 
Fleiſches. Daher fie die Wort Sanct Pauli „„mir ift gegeben ein 
Pfahl in das Fleiſch““ gedeutet haben von der unordentlichen Liebe 
Pauli, damit er follte entbrannt fein geweft gegen der Thecla. Ah, der 
Zeufel hat ihm fo hart zugefaßt, daß er der fleifchlichen Unzucht wol ver: 
genen bat! Bon diefer Anfechtung, nehmlich von der Unfeufchheit, ha: 
den die Lehrer im Papfithum, der fie auch eins Theils fur heilig gehalten, 
am meiſten gefchrieben und von andern wenig. 

Bon Benedicto fchreiben fie, daß!) er einft fehr mit Unkeufchheit 
angefohten 2), hab er fih nadend in Dornfirauchen gewälzt und den 
keib wol durchkratzt, die böfe Luft zu vertreiben c. Mit der und ander 
Weiſe, es heiße?) hären Hemde, den Leib cafteien mit Peitfchen, uber: 
gem Kaften zc., deren fie viel im Papftthum furgenommen haben, Un: 
!euihheit damit zu dämpfen (damit auch etliche ihrem Leibe fo wehe ge: 
tban haben, daß fie vor der Zeit haben fterben müffen), wird nichts aus: 
gericht, ja der Teufel hat fein Luft und Freude daran gefehen, der 
armen Leute gelacht und verfpottet*), daß fie fich fo zumartert haben, 
und gedacht: fur diefer Rüftung und ftröhern Harnifch bleib ich wol, 
werde lange nicht dadurch abgeweifet, noch in die Flucht gefchlagen und 
uberwunden. 

Darum?) fol dem leidigen, giftigen Geift Widerftand gefchehen, fo 
iſt das die Weiſe nit, ohn Wort und herzlich Gebet ihm begegnen, wie 
im Papſtthum, da fie nicht gelernet, viel weniger erfahren haben des 
Ports und Gebet5 Nus und Kraft, fondern fich unterftanden, durch 


— —— — — 


I, W. „daß da’; 8t. u. S. „da“ ft. daß. 2) W. „angefochten worden‘, 
38, „er heißet”, 4) St, „gefpottet”, 5) St, u. 8. „demnach“ ft. darum. 
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eigene Werk, aus menschlicher Andacht und Gutduͤnken erwählet, der 
Brunft des Fleifches zu erwehren 2). Denn uber diefe Anfechtung, 
wie gefagt, haben fie am meiften geklagt, der wol zu rathen wäre geweft, 
wenn man Gottes Wort und Ordnung gefolget hätte, da er. fpricht: 
„„Es iſt nicht gut, daß der Menfch allein ſei““ ꝛc. Aber der Teufel 
hats Alles verfehret, die Ehe verboten durch fein Statthalter, den En: 
dechrift3) zu Rom ıc. 

Sie fchreiben von einer Nonne Mechtilde, hab ichs recht inne *), da 
die hart angefochten warb mit Unfeufchheit, hab fie Gott gebeten, er 
wollt *) fie davon entledigen und ein anders auflegen, fo groß und ſchwer 
es auch könnte fein. Da fie nu ihrer Bitte gewähret ward ®), kriget fie 
die Anfechtung, daß fie Gott verdammen wollt. Da ging Morren und 
Läfterung an wider Gott in ihrem Herzen. Diefe Anfechtung fonnte fie 
viel weniger tragen denn die vorige, begehrt derhalb, wenn fie diefer 
fönnte los werden, wollt fie die vorige gern leiden. 

Ah, den armen Leuten hat am Wort und rechten Gebet gefeilet. 
Wir haben beides, Gott Xob, rein und reichlich. Wenig aber brauchen 
diefes?) Harnifch wider den Teufel. Es wird in Kürzen nad) diefem 
hellen Kicht wiederum ein gräuliche, fchredliche Finſterniß kommen!“ 


8. Des Teufels Handwerk, fo er täglich treibt , die Leute zu befchädigen. 
(A. 381. — St.91.— 8.85.) 


„Der Apoftel gibt dem Teufel den Titel Ebr. 2 (8. 14), „daß er 
des Todes Macht und Gewalt habe,““ und Chriſtus nennet ihn „„einen 
Moͤrder““ (Joh. 8, 44). Er ift ein ſolcher Meiſter, der aus einem 
Baumblättlin kann den Tod machen. Er hat mehr Gefäß und Buͤchſen 
voller Gift, da er die Leute mit tödtet, denn alle Apotheker in der gan- 
zen Welt. Hilft eine Gift nicht, fo hilft die®) ander! In Summa, 
des Teufeld Gewalt ift größer, weder wir gedenken noch glauben, weil als 
lein Gottes Finger ihm Miderftand thun kann in den Gläubigen. Darf 
Shriftus fagen Luc. 13 (B. 11 ffg.) vom Weib, das krumm war und nicht 
wol fonnte aufftehen, daß?) fie Satanas achtzehen Jahr gebunden hat, und 
Petrus Actor. 10 (V. 38): „,‚Chriftus-habe gefund gemacht Alle, die 
vom Teufel uberwältiget waren:”” fo wird er auch ein Menfchen bezau— 
bern fönnen, rede jtzt nicht vom geiftlichen Inn Gal.3 (8.1), ihm 


7— W. — 2) St. u. S, ‚wehren‘. 3) St. u. S. „Antichrift”. 
4) „hab ichs recht inne” fehlt St, u. 8. 5) W. „wolle“. 6) W, „mwar’, 
7) St. u.W. dieſen; S. „dieſe/ ft. diefes. 8) W. „das“ ſt. die. 9) W. „ba. 
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ein Gi am Leibe verlähmeh !), ein Auge verderben 2) aus Gottes Ber 
9. Der Teufel ift ein Urfacher des Todes und aller Seuchen und Krankheiten; item, 
deß die Aerznei von Gott komme, derhalb man ihr wol brauchen möge. 
(A. 281°. — St. 97°, — S. 91.) 

„sh halte, daß der Satan alle ſchwere Seuchen und Krankheiten 
den Menichen zuſchicke, denn er ift ein Fuͤrſt des Todes. Daher fagt 
Petrus Actor. I0 (VB. 38): „„Chriſtus habe geheilet Alle, die vom Teu— 
fe uberwältiget waren.” Nu hat aber Chriftus nicht allein denen, die 
vem Teufel befeffen waren, geholfen, fondern auch die Blinden fehend, 
die kahmen gehend, die Krüppel und Krumme gerade, die Ausfägigen 
rin, die Tauben hörend, die Gichtbrüchigen gefund gemacht. Darum 
dente) ich, dag durchaus alle fährliche*) Seuche des Teufels Schläge 
und Plagen find. 

Doch braucht er dazu natürliche Inftrument oder Mittel, wie ein 
Mörder ein Schwert oder ander Waffen braucht. Wie auch Gott Mit: 
tl braudet, der Menfchen Leben und Gefundpeit zu erhalten, ald Schlaf, 
Eree, Trank ıc. Denn ohn Mittel wirket er gemeiniglich nicht. Eben 
"kihiiget und tödtet auch der Zeufel die Menfchen durch Mittel, die 
Um dazu dienen, vergiftet die Luft ıc. Wenn fich der Zaun vor ein wer 
mg neiget, fo flögt er ihn vollend um 8). 

Ein Arzt ift unferd Herrn Gottes Flicker, hilft leiblich; wir Theolo— 
gen geiftlih, daß wir die Sache gut machen, wenns der Teufel verderbet 
bat. Der Teufel gibt Gift, den Menfchen zu tödten; ein Arzt gibt 
Teeriachs) oder ander Arznei, hilft alfo der Greatur (dem Mehfchen) 
durch Greatur (die Arznei), welche ihr Anfunft hat nicht aus den Bü: 
dern, fondern Gott hat fie offenbaret, oder, wie Sirach fagt Gap. 33 
(®. 33): „„ſie Eommt von dem Höheften, und der Herr läßt fie aus der 
Erden wachfen.”” ‚Wie auch die Zurifterei nicht aus den Büchern 
!umt, fondern aus der Natur fleußt und gefchöpft ift. 
wi Aber Wunder ift es (daß ich diefes auch fage, def ich gewiß bericht 

em), daß großer Fürften und Herrn Arznei, die fie felbs geben und ap: 
pien Fräftig und heilfam find, fonft nichts wirkte, wenns ein Medi: 
008 gäbe, Alfo höre ich, daß beide Kurfürften zu Sachfen ıc., Herzog 
diq und Herzog Johanns, haben ein Augenwaſſer, das hilft, wem 


— — 


1) W. „laͤhmen“. 2) St.u, 8. „verbrennen“ ft. verderben. 3) W. 
hr, 4) W. „gefährliche. 5) Stu. 8. „garum“. 6) A., St. u. 8. 
riade⸗ 
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fie e8 geben, es komme die Urſach der!) Augenweh aus Hibe oder aus 
Kälte. Ein Mebdicus dürfte ed nicht wagen noch geben. Alfo in Theo- 
logia, da den Leuten geiftlich gerathen wird, hat ein Prediger mehr Gnade, 
betrübte Gewiſſen zu tröften und Ichren, denn ein ander. Darum mö- 
gen wir ber leiblichen Arznei, ald einer guten Greatur Gottes, wol 
brauchen. | 

Einft fragte mich unfer Bürgermeifter: „„Obs wider Gott wäre, 
Aerznei zu brauchen?” Denn Doct. Garlftadt hatte?) offentlich?) ge= 
prediget: Wer franf wäre, der follt Feiner Aerznei brauchen, fondern 
Gott die Sache heim geben und beten, daß fein Wille gefchehe ꝛc. Fragte 
ich ihn wieder: Ob er auch effe, wenn ihn hungerte? „„Ja,““ ſprach 
er. Da fagte ih ihm: So möget Ihr auch wol Aerznei brauchen, die 
Gottes Greatur eben fo wol ift als Eſſen, Trinken und anders, fo wir 
zu Erhalten *) diefes Lebens brauchen.‘ 


10. Der Zeufel ift unfers Herrn Gottes Henker. 
(A. 282. — St. 98°. — S. 91®.) 

„Bott verhänget ®) dem Zeufel, daß er die Welt um ihrer Sünden, 
Undanks und Verachtung Willen durch mancherlei Krankheit, Irübfaln 
und Widerwartigfeit, ald Peftilenz, Krieg, theure Zeit, angftet und pla- 
get, alfo daß alles Jammers und Ungluͤcks der Teufel, nicht Gott, ein 
Stifter und Urfacher ift, wie aus den Sprüchen Zuc. 13 und Apg. 10 (V. 
38) — droben angezogen — zu Sehen ift. Was nu zum Tode dienet und 
hilft, e8 fei und heiße, wie es wolle, das ift des Teufels Inftrument und 
Handwerk, das er ohn Unterlaß in der Welt ubet und treibet. Wie- 
derum, was zum Reben dienet, ift 6) Gottes Gnade, Gabe und Wolthat: 
Zwar er tödtet auch, aber zum Leben; wie Hanna in ihrem Liebe finget : 
„„ Der Herr tödtet und macht wieder lebendig,” 1. Sam. 2 (8. 6). 
Wenn aber gottlos Wefen und allerlei?) Sünde uberhand nimmt, fo 
muß der Zeufel unferd Herrn Gotts Henker fein. Zur Zeit der Peftilenz 
bläfet er in ein Haus; was er ergreift, das nimmt er hinweg!” 


11. Der Zeufel macht den Leuten Unruge auch im Schlafe, 
(A. 282, — St. 100. — S. 93.) 


„Der Satan ängftet und plaget auf allerlei Weife die Leute, alfo 
daß er auch etliche im Schlaf mit ſchweren Träumen und Gefichten verirt 





1) St.u. S, „‚des’’ ft. der. 2) W, „hätte”. 3) St. u, S. „oftmals’ ft. 
offentlih. 4) St.u. W. „zur Erhaltung.”  5)S. „verbänget auch“. 6) W, 
„das ift”. 7) W. „allerhand“, 
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und erihredt, daß zu Weilen fur großer Angft des Herzens der ganze Leib 
fhwiget. Zu dem führet er auch etliche fchlafend aus den Betten und 
Kammern an hohe fährlichel) Derte, daß, wo fie durch der lieben 2) heis 
figen Engel Dienft und Schuß, die um fie find, nicht bewahret und bes 
hütet würden, flürzte er fie herab, daß fie ſich zu Tode fielen.“ 


12. Des Zeufels Gewalt und Lift fteuret allein Chriftus, 
(A. 282. — St.114. — S. 105.) 


„Der Zeufel ift zwar nicht ein promovirter Doctor, aber fonft hoch: 
gelahrt und wol erfahren, doch hat er nu practiciret, fein Kunft verfucht 
und gelibet und fein Handwerf getrieben bis fchier in das ſechs taufend 
Fahr. Wider ihn gilt Niemand denn nur Chriftus allein. Gleichwol 
hat er fein Kunft und Lift auch an ihm verfucht, da er dürftiglich zu ihm 
fagte (Matth. 4, 9): „„Wo du niederfälleft und mich anbeteft, fo will 
ih dir alle Reich der ganzen Welt geben” ꝛc. Er ſagt nicht, wie zu: 
por: „„Biſt du Gottes Sohn,” fondern ſchlecht: Ich bin Gott, du 
bift mein Greatur; denn alle Macht der Welt und Herrlichkeit 3) ift mein, 
und ich gebe fie, wen ich will; wo du mich nu anbeteft, fo will ich 
dirs geben. Diefe Gottsläfterung kann Chriftus nicht leiden, nennet 
ihn bei feinem rechten Namen und fpricht (®. 10): „„Heb dich weg 
von mir, Satan!" ıc. 

Dieſe Zentation kann Niemand verftehen. Wenn ich$ fönnt prebdi- 
gen, wollte ich gerne fterben. Der Zeufel wird Chriftum wahrlich be: 
megt haben, da er faget: „„Dieſes Alles ift mein, und ich gebe es, wen 
ih willz““ denn es find Wort der göftlihen Majeftät, die Gott allein 
zuſtehen und gebühren. 

Wahr iſts, der Teufel gibt auch; aber fiehe dich wol für und mache 
ein ftarfen Unterfcheid zwifchen dem rechten Geber, der Alles gibt, was 
wir find und haben, dazu feinen eingebornen Sohn xc., und zwifchen dem 
Meuchelmörder, der denen, fo ihm dienen und ihn anbeten, gibt eine 
Beine kurze Zeit, doch alfo, daß fie nachmals ewiglich müffen darben. 
Chriſtus widerfprichts nicht, daß er ein Herr und Fürft (wie er ihn felbs 
nermet) der Welt fei, aber er will ihn darum nicht anbeten, fondern 
ſpricht: „„Hebe dich, Satan.““ So thue du auch! 

Er muß ein boshaftiger, giftiger, vürftiger *) Geift fein, daß er dem 
Sobn Gottes darf?) anmuthen, daß er fur ihm foll niederfallen und 
ihn anbeten. Der Erzſchalk wird dem Herrn ein Gefpenft furgelegt 


1) W. „und gefährliche”, 2) „Lieben fehlt W. 3) St. u. 8, „Macht 
und Derrtichleit der Welt”, 4) „dürftiger’ fehlt W. 5) A. „thar“. 
Dr. Luthers Tiſcht. ILL 2 
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haben ?), in einem Augenblid alle Reich der ganzen Welt und ihre Herr: 
lichkeit geweifet haben, wie Lucas (Cap. 4, V. 5. 6) fchreibet, ihn zu be= 
wegen, daß er gedenken ſollt, es möchte einer foldhe Ehre wol annehmen 
und doch zugleich Gottes Sohn fein?). 

Aber der Herr begegnet ihm recht: „„Hebe dich, Satan! Dufollt 
Gott, deinen Herrn, anbeten”” x. Matthäus fagt klar (6.4, B.1): 
„„Jeſus fei vom Geift in die Wüfte gefuhrt, daß er vom Teufe ver⸗ 
ſucht würde.” Das iſt ohn große ſchwere Anfechtung und Kampf nicht 
zugangen 8*).“ 

13. Dem Teufel zu begegnen, wenn er uns die Suͤnde furhaͤlt. 
(A. 282*. — St. 218.) 


„Benn dich der Teufel plagt und dir furhält, du feieft ein Sünder, 
a, fage, ich kanns nicht leugnen. „„Darum bift du mein!” Noch 
lange nicht, denn Gottes Gnade ift viel größer denn meine, ja *) aller 
Melt Sünde! Will derhalben nicht mehr und gräulicher Sünden uber 
die vorigen häufen, daß ich folt Gott, meinen Herrn, Lügen ftrafen, der 
barmherzig ift, und Chriftum verleugnen, der fich felbs fur unfer Sünde 
gegeben hat. David richtets ubel aus, nahm Uria fein Weib, fchlief bei 
ihr, daß fie von ihm Schwanger ward (2. Sam. 11, 4ff.), da er mit gus 
ten Worten den frommen Uriam nichtetS bereden noch bewegen mocht, daß 
er in fein Haus ging, bei feinem Weibe ſchliefe ꝛc. Aber er befennete 
feine Sünde und erlangete durch ee Vergebung diefer feiner 
Sünde.” 


14. Dem böfen Geift widerftehen, wenn er unfer Gewiffen ängftet der Sünden hal⸗ 
ben, fo wir gethan haben. 

(A. 282. — St, 34°. — S.218. Vgl. unten XXVI. Abfchnitt $. 10.) 

„Wenn uns der neibifche, giftige Geift, unfer Feind, der leidige 
Satan, anficht und plaget, wie er pflegt, unſers Lebens, böfer Werk 
und Sünden halben und gibt uns ein, als follten wir um derfelben Wil- 
len in fein Reich gehören, feine Knechte und Gefangene und ewig ver- 
dammet fein, daß er uns in Berzweifelung führe, follen wir ihm begegnen 
und antworten auf diefe Weife: Warum unterfteheft du dich, du läfteri- 
ger?) Geift, mich ſolchs zu bereden? Weißeft du nicht, daß Chriftus, 
mein Herr, der bir ben Kopf zutreten, mir verboten hat, dir nicht®) zur 


H „haben’ fehlt W. 2) Aurif. am Rande: „Wie it die Rottengeifter und 
Heuchler“. 3)8, „abgangen“, 4) W. „und“ ſt. ja. 5) W. „läfterifcher, 
6) „nicht“ fehlt St. 
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glauben, wenn bu auch die Wahrheit fageft, in dem er dich täufet und 
nennt „„einen Mörder, Lügener und Bater der Lügen” ” (Joh. 8, 44). 
Aeh gefiehe ich dir nicht, daß ich von dir ald dein Gefangener um meiner 
Einde Bilen ald ein verdbammter Menſch zum ewigen Tod und hölli- 
(ber Qual und Marter fol verurtheilt werden, der du nu lang von 
Chrfto, meinem Herrn und Heiland, ausgezogen, gerichtet und mit ewi: 
gen Banden und Ketten der Finſterniß zur Hölle verftoßen und uberge- 
ben bift, daß du mit alle deinen Gefellen zum Gericht des großen Tages 
behalten und endlich mit allen Gottlofen in Abgrund der Höllen geftürzt 
werdet. Weiter, aus was Macht !) unterftcheft du dich, folch Recht 
und Gewalt wider mich zu uben, fo du mir doch weder Leben, Weib noch 
Kind, ja das Geringfte nicht gegeben haft, auch mein Herr nicht bift, viel 
weniger meins Leibes und Seelen Schöpfer? Auch haft du mir die Glied: 
maße, damit ich gefündiget habe, nicht gemadht. Wie bift du denn, du 
böfer, falfcher Geift, fo frech und dummkuͤhn, daß du dich unterwinden 2) 
darfit, uber Alles, das ich bin und habe, mit aller Gewalt, als wäreft 
du Gott, zu herrfchen? 
LAuch folt du ihm fur die Nafen halten, wenn er dich plagen will, 
mie gſagt, daß du ſprecheſt, du habft einen Gott und Herrn, der da 
Iprict, Ich bin ein Gott der Todten, das ift, der betrübten, elenden Suͤn— 
ber; aber daß ich fie lebendig, fröhlich und gerecht mache, wie gefchrieben 
kebet (1. Sam. 1, 6), „„Sch tödte und mache lebendig, ich führe in die 
Hole und wieder heraus:““ Den erkenne ich fur meinen Gott, rufe ihn 
en in aller Roth, lobe und preife ihn fur alle feine Gnad und Wolthat. 
Du bift auch ein Gott, aber der Kebendigen, das ift der Sichern, Vermeſ— 
fenen xc., die ihre Sünde und Verdammniß nicht fühlen, daß du fie tödteft. 
Den Gott will und mag ich nicht, darum trolle dich, du Schandgeift 3)!” 
15. Dem Teufel muß man mit dem Wort und Gebet Wiberftand — ſonſt kann 
man ihm nichts abbrechen. 
(A.283,— St. 232. — 8. 215°. (Mol. 8. 21. des XII. Abſchnitts, ©. 103 der 
I.Atth. Wahrfcheinlich lag beiden Redactionen ein gemeinfchaftlicher latein. Text 
zum Grunde.) 


* M — gnug, daß einer, fo vom Teufel angefochten wird, ihm 
1) 8t.u.8. „Macht und Gewalt’. 2) W. „überwinden, 3) St. „Sch 
sin nicht ein Bott ber Zodten , fondern hab dich gefchaffen zum Leben. Darum will 
ↄ deinen Tod nicht , will nicht, daß du fterben, fondern daß du Leben follt, wie Da⸗ 
DR fpricht Pſalm 68: Wir haben einen Gott, der da hilft, und den Herrn Herrn, 
der vom Tode errettetz denfelben erkenne und ehre — ft. ich bin ein Gott — bu 


Shanbgeift, 
2% 
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fürhalte Gotted Wort, denn der arge, Liftige Geift 1) ift fo gefhidt, daß 
er einem die Wehre nimmt und ihm unverfehens ein ſolch Schreden ein- 
jagt, daß er nicht weiß, wo au; wie er mir oft thut. Er weiß und 
fühlet8, daß mein Herz ohn Unterlaß betet; noch pflegt der Böfewicht 
mir oft fuͤrzuwerfen und mich zu plagen, ich beteniht. In Summa, 
er ift ein gefchwinder Geift, der eim nad) dem Schwert greift und auch 
zu Weilen aus der Hand reißet, wenn unfer Herr Gott hinter dad Thür- 
lin tritt und fich ein wenig verbirget. Darum muß ed immer gebetet 
fein: Ah, lieber himmlifcher Vater, hilf um Ehriftus Willen ! 

E3 fol auch Niemand ſich unterftehen mit ihm zu fampfen, er bete 
denn zuvor mit großem Ernſt. Er ift ein Zaufendfünftler, der uns 
viel zu ſtark und maͤchtig ift, denn er ift der Welt Fürft und Gott. So 
ift er uns auch viel zu flug und liſtig, und hat fein Handwerk, Lügen, 
Zrügen, VBerführen und Morben lange Zeit getrieben, daß wir das tau- 
fende Theil deß, das er weiß, nicht wiffen. Dazu ift er und mörblich 
feind, gehet herum wie ein brüllender Loͤwe ıc., hat auch viel großer, hei: 
liger, gelahrter Leut zu Fall gebracht, denn wir find, ja denen wir nicht 
konnten das Waffer reichen, ald Adam, Mofe, Aaron, David, Petrumic., 
daß er wol weiß, wie er uns bei fol kommen, weil?) er jene betrogen 
hat. Darum follen wir immerbar mit Beten und Wachen anhalten, 
daß wir nicht in Anfechtung fallen. Die falfchen Heiligen gehen ſicher 
dahin, leben ohn alle Anfechtungen wie Judas, ihr Vater. Darum 
wenn ihr Stünblin koͤmmt, gehen fie dahin; wiffen nicht, wo aus. Wir 
aber, die wir mit ihm zu Felde liegen, wiffen durch Gottes Gnade, wie 
dem gefchwinden Schalf zu begegnen iſt; wiewol er uns oft ein Angft: 
ſchweiß austreibt. | 

Sein größte Tuͤck und Lift ift, daß er aus dem Euangelio ein Gefeß 
machet. Wenn ich die zwei, Gefeß und Euangelion, wol unterfcheiden 
Eönnte, wollt ich alle Stunde fagen, er follt mid im A.l.) Auch 
wenn ich ſchwerlich gefündiget hätte, wollt id) ihm roß bieten und fagen: 
Mie? fol man darum, daß ich gefündiget hab, das Euangelium Lügen 
ftrafen oder verleugnen? Noch lange nicht! Die Gnad ift viel mächtiger 
denn die Sünde! 

Wenn er mich aber aufs Thun und Kaffen bringet, daß ich bei mir 
bifputire: „„Das haft du gethan, jenes haft du gelaſſen,““ fo hat er 
gewonnen, und ich liege danieder, es fei denn, daß ich mich durch Gottes 
Gnade ermanne, aufraffe und das Schwert wieder ergreife, mich wehre 
9) 8. „Beinde; St. „ber argliftige Keind’ ft. Geift. 2) St. u. 8. „‚mwie” 
ft, weit. 3) St. u. 8. „weiß nicht wo, kuͤſſen“ ft. im A. I. | 
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und fa: Daß ich bas gethan, jenes gelaffen hab, darum!) unverzagt, 
dern ich glaube durch Chriftum Vergebung der Sünden; und daß ich 
daran nicht zweifeln fol, hab ich deß ein gewiß Pfand, denn ich bin ge: 
tft. Dazu hab ich den wahren Leib, der fur mich gegeben ift, das 
Blut meines lieben Herrn und Heilands Jeſu Chriſti, das fur mic) ver: 
gofien ift, zu Vergebung der Sünden empfangen. 

Ber aber auf dem Thun und Laſſen beharret und den Artikel Ver: 
gehung 2) der Sünden nicht ergreift, der gehet3 dahin, wieN.N. zu. 9.9), 
der fiel in die Anfechtung, weil er dad halb Sacrament, das er zuvor 
ganz nach Chrifti Befehl empfangen *), dem Bifchof zu Gefallen genom: 
men hatte, fo wäre er verlorn, Chriftus flünde wider ihn und verklagt. 
itnx. Es hätte aber fein Noth mit ihm gehabt, wenn jmand da wäre 
gemeit, der ihm in Gottes Namen Zroft zugefprochen hätte: Haft dus 
gahan, fo ifts gethan. „„Ich hab aber wider mein Gewiffen gehandelt, 
darum bin ich des Teufels.” Noch nicht *)! ES ftche®) mit unferm 


I)W. „bin darum“. 2) St. u.$. „von Vergebung’. 3) 8. „Haller 
%H Yurif. am Rande: „Schredlich Erempel eines H. D.“ Esiftvon Dr. Kraufe 
beide, Bgl. die Anmerkung ©. 104 der zweiten Abth. 4) S. „ganz empfans 
gen nah Chriſti Befehl. 5) Bei Stang. heißt es ftatt ‚‚der gehets dahin — 
sch nicht alfo: „dem gehetö als jenem Doctor, welcher fagte: „„Ach, Chriftus 
Behet wider mich und verklaget mich’ sc, Diefer Doctor war eines großen Bifchofs 
Diener Anno 1527 und in der Erfte ein Freund bes Euangelii, alfo daß er das 
Ihntmabl in beider Geftalt nach des Herrn Ehrifti Einfegung empfing wider feines 

derng Mandat und Verbot. Aber da er deffen wegen in feines Herrn Ungnabd fiel 
und fahe , daß andere Euangelifche des Orts verjagt und verfolget wurden, da fiel er 
wider ab und verleugnet das Euangelium. Als er nu fahe, daß andere Chriften 
ih ins Elend verjagen ließen und mit großer Kreubigkeit bes Bifchofs Tyrannei vers 
shteten, ba rühret ihn fein Gewiſſen, daß er fich nicht hatte mit ins Elend vertrei— 
ben Laffen und daß er wiederrufen hatte. Fiel darüber in eine Krankheit und Zraurige 
kit, daß Keine Vermahnung noch Zroft der göttlichen Verheißungen bei ihm Statt 
haben wollte, gerieth derhalben in Verzweiflung und ſprach: „„Chriſtus ftehet für 
feinem bimmlifchen Bater, der verflaget mich und fpricht: Sei ihm nicht gnädig, 
Wergieh ihm bie Sünde der Gottöläfterung und Verleugnung nicht, denn er hat mich 
md mein Euangelium für dem Bifchof nicht bekannt,” Mit diefen praestigiis hat 
Sa ber Teufel gar gefangen und verblendet, der ihm den Herrn Chriſtum fürbilbet 
ds einen Richter, Verfucher und Anklaͤger, und nicht als einen Heiland, Mittler, 
dehenprieſtet, Berfühner und Gnabentbron. Wenn nu da wäre ein frommer Chriſt 
xæetſen, der ihn getröftet und zu ihm gefagt hätte: „„Haſt Du es gethan, fo ifts 
utjan ir ze, fo hätte es mit ihm keine Noth gehabt. Aber da findet fich denn das 
W Gewiſſen, das faget: „„Du haft wider dein Gewiffen gehandelt; darum bift 
Wbed Teufels!" Darauf follt Du antworten: „„Noch lange nicht! Denn uber 
ki iacere ift noch das credere ba," 6) St. „‚fehet”, 
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Thun und Laſſen, wie es kann, fo will Gott, daß wir feinen lieben 
Sohn, an dem er Wolgefallen hat, follen hören; der fpricht: „Wer da 
glaͤubt““ ꝛc. Niemand auögefchloffen,, der fol felig werden (Marc. 16, 
16). „„Kommt her zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen ſeid““ ıc. 
(Matth. 11, 28.) 

Mer nu ein ftarf Unterfcheid machen konnte zwifchen dem Gefeß und 
Euangelio, der ftünde wol! Denn ed ift zweierlei Wort!). : Eins re: 
det von unferm Thun und Raffen; dad ander von Gottes Gnad und 
Wahrheit; oder?) eins fchredt, das ander tröftet. Wenn nu der Teufel 
dir furhält: „„Du haft?) nicht gehalten, was Gott geboten, noch gelaf- 
fen, was er verboten hat, darum bift du mein .““ Onein, mir niht®) ! 
Daß Gott zörnet und flrafet, ift wahr, aber die Halöftarrigen und Un: 
bußfertigen 6). Freundlich aber und gütig ift er denen, die ihr Elend 
fühlen und feiner Gnad begehren. Sein Gnad aber ift taufend Mal 
größer denn unfer Sünde”). „„Er'zörnet, aber) nur ein Augenblid, 
und hat Luft zum Leben” ” (Pf. 30, 6), wie er durch den Propheten fpricht 
(Ezech. 33, 11): „„So wahr ich lebe, ich hab nicht Luft an des Suͤnders 
Tod” x.) Hab ich nu gefündiget, fo helfe Chriftus, unfer Mittler, 
der fich ſelbs fur uns Alle 10) gegeben hat zur Erlöfung 1). 

Das wäre die rechte Kunft, dem Zeufel zu begegnen; aber ſchwer 
koͤmmts an, daß einer dahin komme 12), fonderlich weil die Anfechtung 
währet, wie Paulus felbs drüber klagt Kom. 7 (V. 23): „„Ich fehe ein 
ander Geſetz in meinen Gliedern, das da widerftreitet dem Gefeße in mei: 
nem Gemüthe, und nimmt mich gefangen in der Sünden Geſetze.“! Das 





1) Stangw.: „„Derhalben feid nicht zu keck, fondern Iernet das Gefeg und Euan- 
gelium wol unterfcheidenz; denn daran Tiegts Alles und bas thuts allein. Wenn 
- man allein bei bem Gefege bleibet, fo ift man balde dahin; der Teufel fchläget einem 
das verbum auf den Kopf. Aber diefe Diftinction die thuts allein, daß man faget, 
Gottes Wort ift zweierlei” ft. Wer nu ein — zweierlei Wort. 2) „oder fehlt St. 
3) St. „habſt“. 4) St. ‚fein‘ ft. mein; und Zufag: „Darauf follt Du antwor: 
ten.” 5) Stangw. nach „mir nicht” Zufas: „Denn Gott hat auch gefagt, er 
wolle nicht den Tod des Sünders, fondern daß er fich befchre und Iche. Item da 
feine Gnade Üüberfchwenglich reicher fei denn die Sünde, wie Paulus zun Römern 
fagt: Gratia abundat super peccatum. Sic quoque major est vita quam mors,‘* 


6) St, nach „Unbußfertigen” Zufag: „ftrafet er.“ 7) „Sein Gnad aber — 
Sünde’ fehlt St. 8) „aber fehlt St. 9) „wie er durch den Propheten 
Tod ꝛc.“ fehlt St. 10) „Alle“ fehlt W. 11) Stangw.: ‚Darum foll man 


zum Zeufel fagen: Hab ich das gethan oder jenes nicht gethan, fo vertrete es unfer 
Herr Ghriftus mit feiner Gnade 20,” ft. habe ich nu gefündiget — Erlöfung. 
12) 8. „koͤmmt“ ft. komme ; St. „aber wer kann in praesenti tentatione dahin 
tommen? Schwer kommts an“ ft, aber ſchwer — dahin komme. 
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iM aber unfer Zroft, daß Gott getreu iſt, der uns nicht läßt verſuchen 
uber anfer Vermoͤgen, ſondern macht, daß die Verſuchung fo ein Ende 
gerizne, daß wird fünnen ertragen!).“ (1. Gor. 10, 13.) 


16. Wie die Teufel ausgetrieben werden. 
(A. 283, — St.10®, — S.101.) 

„Bir follen jet nicht und können auch nicht die Teufel austreiben 
mit gewiffen Geremonien und Worten, wie vor Zeiten die Propheten, 
Ghriftus und die Apoftel gethan haben. Beten follen wir im Namen 
Ghrifti, die Kirch mit Ernft vermahnen zum Gebet, daß der liebe Gott 
und Bater unfers lieben Herrn Jeſu?) Chrifti durch feine Barmherzig: 
zit den befeffenen Menfchen wollt?) erlöfen. Gefchicht nu ſolch Gebet 
im Glauben auf Chrifti Zufage (Joh. 16, 23): „„Wahrlich, ich fage 
eb, fo ihr den Vater etwas bitten werdet’ ıc., fo ifts flarf und 
köftig, daß der Zeufel aud dem Menfchen weichen muß; wie ich etliche 
Erempel erzählen könnte. Sonſt können wir böfe Geifter nicht aus: 
treiben, vermögen es auch nicht zu thun. 

Bo aber einer ohne Mittel von Gott berufen wäre und ein Glauben 
bitte, Wunder zu thun, der fönnte Zeufel austreiben, -fo den Menfchen 
läbſch befigen; wie vor Zeiten die Propheten und Apofteln, welche ohn 
Bitel von Gott berufen waren und ein fonderlichen Befehl hatten, un: 
reine Geifter auszutreiben und ander Wunder zu thun. Darum drun: 
gen und riffen fie auch gewaltiglich hindurch, „, „alfo daß die Kranken ge- 
fand worden, die allein der Schatte Petri uberſchaͤttet““ Actor. 5 (V. 15), 
und Actor. 19 (V. 12) fchreibet Lucas, da die um Paulo waren, „„ſei⸗ 
zer Haut *) Schweißtüdlin und Koller uber die Kranken gehalten, feien®) 
de Seuchen von ihnen gewichen und die böfen Geifter von ihnen ausge: 

jahren.“ [7] 

Es werden aber die Leute auf zweierlei Weife vom Teufel befeffen ; 
etliche leiblich, etliche geiftlich, wie alle Gottlofen. In den Rafenden, 
fo erleiblich bejist, hat er allein aus Gottes Verhaͤngniß Gewalt uber 
ben Leib, ven ängftet und plagt er, nicht uber den Geift, den muß er zu 
Frieden und unverlegt laſſen, alfo daß er ihn an der Seligfeit nicht hin: 
dernfann. Die Gottlofen aber, fo göttliche Lehre verfolgen und erfannte 6) 


1) „Sondern macht, daß die Verſuchung — ertragen’ fehlt St. Dagegen Bu: 
fat nach „uber unfer Bermögen”: „Er läßts aber gleichwol oft mit einem alfo fehr 
auf die Hefen und Reige kommen, daß einer nicht mehr kann.‘ 2), Jeſu“ fehlt 
A u. S. 3) W. „wolle.“ 4) In den Ausgg. „„Dand’ ft. Haut. 5) W 
„Inh.“ 6) St. u. 8, „befannte” ft. erkannte. 
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Wahrheit ald Teufelsluͤgen laͤſtern, der leider jst viel find, die find?) 
geiftlih vom Teufel beſeſſen, die werben feiner nicht los, fondern bleiben 
(das ſchrecklich ift zu hören) feine Gefangene, ald zur Zeit Chrifti Han= 
nas, Caiphas und alle gottlofe Juden waren, aus welchen Chriftus ſelbs 
nicht konnte die Teufel austreiben und jat der Papft fammt feinen Meß⸗ 
bifchofen und Anhange, Rottengeiftern und gottlofen Tyrannen 2).“ 


17. Beſchwoͤrer der Zeufel im Papſtthum. 
(A. 84. — St. 110. — S. 101.) 


„Die armen Leute vom Teufel befeffen unter dem Papftthum find 
nicht durch Kunft, Wort oder Geberde, welcher ?) die Beſchwoͤrer gebrau⸗ 
chet haben, ihres böfen befchwerlichen Geifts 108 worden. Er läßt fich 
nicht mit fchledhten Worten auötreiben, als da find: „Fahr aus, du 
unreiner Geiſt!““ So habens auch die Beſchwoͤrer mit Ernft nicht 
gemeinet x. Die Kraft Gottes muß ed thun, und muß einer fein Leben 
dran feßen *), daß ihm der Teufel bang gnug macht. Ohn Schrecken 
gehets nicht abe! 

Da das Weib, ſo zwoͤlf Jahr den Blutgang gehabt, den Saum des 
Kleides Chriſti anruͤhret, ſprach er: „„Ich fuͤhle, daß ein Kraft von mir 
ausgangen ift,"" Marc. 5 (V. 30), Luc. 8 (V. 46). Alſo, da er wollt 
Lazarum von Todten auferweden, „„ergrimmet er im Geift und ent: 
feet fich bei ſich ſelbs““ Joh. 11 (VB. 33). Auch lieft man von einem 
Mönche, der ein Chrift war, da er ein Teufel austrieb und ed mit Ernft 
meinete, ftarb er drüber: | 
«BR Der Teufel wird entweder ausgetrieben durch das Gebet der ganzen 
Kirche alfo, daß alle Chriſten das Gebet zufammen feßen und knuͤpfen, 
das fo ftark und Fräftig ift, daß es durch die Wolken dringet und erhört 
wird, oder aber der den argen Feind audtreibet, muß ®) im Geift hoch 
erleuchtet fein ®) und ein ſtarken beftändigen Muth haben”), fo der Sa: 
chen gewiß ift, als Elias, Elifäus, Petrus, Paulus ıc. 

Daß aber der Teufel ausgefahren ift Durch papiftifcher Mönchen und 
Pfaffen Beſchwoͤren und ein Zeichen nad) fich gelaffen, etwa Glasſchei— 
ben ®) oder ein Fenfter ausgeftoßen, oder ein Stüd von der Mauer ge- 
riffen , daS hat er gethan, die Leute zu Affen, die nicht anderö wußten, er 


1) „bie find“ fehlt S. 2) Die Stelle: „Es werben aber die Leute — gott: 
lofen Tyrannen“ kommt in einer andern Rebaction unter $. 64. biefes Abfchnitts vor. 
3) St. u. S. „welche. 4) St, „dran fegen fein Leben.’ 5) St, „burdh ein 
Perſon, die” fl. der den argen Feind austreibet , muß. 6) „fein fehlt St. 
7) St. „‚hat’' ft, haben, 8) St. u. S, „ein Glasſcheiben.“ 
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wir angefahren, weil er den Befeffenen ferner nicht plagte; Alles der 
Nam, dag er nachmals durch fol Spiegelfechten, aber gar auf ein 
oder Beife, nehmlich geiftlich, die Leute beſitzen möchte und fie in ihrem 
Bezlauben ftärfen ıc. 

Uſo begab ſichs auch in Sanct Cyriac 1) Kirche im Klofter zu Wei⸗ 
melburg2), nicht weit von Eisleben gelegen, dahin ein große Wallfahrt 
md Zugelauf war, daß ein Mönch, ein guter Zechbruber, einem befefle- 
zen Menfchen gebot, daß er den Mund aufthät, ihn zween Finger ließ 
binetn legen, und ihn doch nicht beißen folt. Das geſchach alfo. Auch 
gebot er dem Teufel, daß er follte audfahren, wenn man Sanct Gyriac 
Glödiin läuten würde. Das thät der Schalk auch, auf daß er das arme 
Bolt in dem Wahn und Irrthum ftärkte, das Glödlin wäre fo heilig, 
dab der Zeufel zu feinem Klang ausfahren mußte, und alfo den Glauben 
aa Ehriftum gar vertilgete.” 

18. Zur Zeit Chrifti find viel Beſeſſene geweft. 
(A.23#, — St, 111. — 8.102.) 

„sch gedenke, es komme daher, daß zur Zeit Chrifti fo viel armer 
tar vom Zeufel befeffen geweit, daß die rechte reine Lehre im Volt 
Feel {hier gar untergangen und verlofchen war, wenig ausgenommen, 
bie fe lauter hatten, als Zacharias, Elifabeth, Simeon, Anna x. Und 
ie bie Pharifder (die zur felben Zeit fo wenig der Religion achteten ald 
jet der Papſt, Cardinaͤl, Bifchofe 2c.) und Sadducder (die Epicurer wa: 
ten, nicht hielten, daß ein ander Leben nach dieſem vergänglichen Leben 
wäre) haͤtten länger regiren follen und Chriftus nicht kommen wäre, fo 
wine aus dem Judenthum gar ein heidnifch Wefen worden); wie vor 
varler Zeit, ehe das helle Licht des feligen Euangelii aufging, unter dem 
Prrkttum auch zu fehen war, da die Leute fo wenig von Chrifto und 
feinem Wort verftunden als Heiden und Türken” ıc. 

18, Der Zeufel laͤßt ſich jgt zur Beit, da das Euangelium gelehret wird, nicht fo 
austzeiben, wie zuvor im Papftthum, benn feine Schalkheit und Lift ift ung befannt, 
daß er uns nicht betrügen kann. 

(A. BP. — St. 111. — S. 102.) 

„Ru halt ih *), daß jtt ja fo viel Beſeſſene find), als zur Zeit 
Chriſti; man wolle denn allein fur®) Beſeſſene rechnen 7), die leiblich 


1) Im ven Ausgg. „Ciliax.“ 2) Wimmelburg (urfprünglich Wimobesburg). 
5 Yurif. am Rande: „Wie jtzt aus den Euangelifhen wieder Papiften worben.‘ 
u 8: ‚ich halte; 8. „ich halte nun” ft. Nu halte ich. 5) St. u, S, „feien.” 
6) „Far fehlt St. u, 8. T) 8, „richten‘ ft. rechnen, 
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vom Zeufel geplagt und gepeiniget werben, nicht die Mondfüchtigen, 
Narren, Sinnlofen ıc. Es läßt fich aber der Boͤſewicht zu unfer Zeit, 
da das Licht des Euangeliums fcheinet, nicht fo austreiben, wie im 
Papſtthum, da er fich ftellet, ald führe er aus, wenn er beſchworn ward, 
weil er uns nicht fo Affen und bethören kann wie vor dieſer Zeit. Ja, 
er beweift zur!) legten Zeit feine höchfte Macht und Lift, fpielet und 
gäufelt nicht wie vormals im Papftthum, wie man an den Leuten wol 
fiehet, die zufehens täglich ärger werden und doch Chriften wollen fein, 
vom Euangelio viel wiffen zu reden ꝛc. Dagegen ftellet fich Chriftus al: 
ler Ding ſchwach, läfjet die Gottlofen in ihrem Furnehmen fortfahren 
und nimmt fich, wie es fcheinet, feiner Eleinen Heerde nicht an ꝛc. Dar: 
aus ich abnehme und fchließe, daß unfers lieben Herrn Chriſti felige Er: 
fheinung und Zukunft nicht ferne?) muß fein, da er wiederum feine 
göttliche Kraft wider den Zeufel und feine Schuppen fehen laffen und 
beweifen wird. Er laffet ihn jst wol ausboffen bis zu feiner Stunde. 
Der Schalf hat das Meffer wol abgewest an den Erzvätern vor 
und nach der Sündfluth, item an den Propheten, Chrifto, den Apofteln 
und ihren Süngern. Wir find das lebte und ſchwaͤchſte Häuflin, ja die 
Hefen gegen ihnen zu rechnen, und derhalb ihnen kaum das Waffer rei: 
hen. Denn nirgend fo ein gewiß Erfenntniß, fefter Glaube, hohe Er- 
leuchtung, große Weisheit, Heiligkeit, Beftändigkeit und Kraft, dem 
Teufel widerzuftehen und die Ungnad und den Zorn der argen und ®) 
verdammten Welt zu verachten, als in ihnen geweft *) ift. Doch hoff ich, 
daß Chriftus in und durch und, fo am aller ſchwaͤchſten find, den mäch: 
tigſten, giftigften und grimmigften Feind uberwinden werde. Amen.“ 


20. Ob der Teufel Ehriftum nach dem Fleiſch gekannt habe, 

| (A. 285. — St. 92°, — S. 86°.) 

Da einer fraget: „„Ob der Teufel Chriftum nach dem Fleifch ge: 
kannt hätte?” antwortet Doctor Martinus: „Ja, die Schrift Fennet 
er wol, „„Siehe, eine Jungfrau wird Schwanger," Zef.7 (8.4). Item: 
„„Ein Kind ift und geborn”“ ıc., Jeſ. 9 (8.6), und höret, daß wir 
täglich fingen: „„Verbum caro factum est;“‘“ item: „ ‚Et incarnatus 
est de Spiritu saneto, et homo factus est‘ Aber weil Chriftus fich 
fo niederig hielt®), mit offentlihen Sündern und Sünderin umging zc. 
und derhalben fein Anfehen hatte, fahe er oben hin und kennete ihn nicht. 
Denn ber Teufel ift uberfichtig, fiehet nur nach dem, das groß und 


1) St. „zu dieſer“ ft. zur, 2) A. „ferner. 3) „und’ fehlt St. u. S. 
4) 8. „nicht geweft’ ſt. geweſt. 5) 8. „hätt“ ft. hielt. 
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bod it, da hanget er fih an; unter fi, und was niederig ift, fiehet er 
nicht an. 

Aber der ewige barmherzige Gott Echret3 um, der!) fichet 2), was 
medrig ift, wie der 113. Pfalm (8. 6) finget: „„Unſer Gott fiehet auf 
das Niederige;““ und Sefaia 66 (B. 2): „„Ich fehe an den Elenden 
und ber zubrochens Geiftes ift, und der fich fürchtet fur meinem Wort.““ 
Bas aber hoch ift, das läßt er fahren, ja es ift ein Gräuel fur ihm, wie 
Ghriftus Lucaͤ am 16. Gapitel (V. 15) ſpricht: „„Was hoch ift unter den 
Menihen, das ift ein Gräuel fur Gott." Darum wer hoch will fahren, 
der nehme des Teufels eben wahr, daß er ihn nicht ſtuͤrze; denn feine Art 
it, daß er erfilich in den Himmel führet, darnach in Abgrund der Höllen 
Hößet.” 

21. Den Zeufel foll man nicht zu Gafte laden, 
(A. 285. — St. 103.— 8.95.) 


Einer vom Adel?) ließ D. Martin Luthern aufs Land in feine Be: 
baufung holen, fammt etlichen Gelehrten zu Wittenberg, und beftallte 
äne Hafenjagd. Da ward von Allen, fo dabei waren, ein fhöner *) 
Hale und Fuchs gefehen,, der fam gelaufen. Da ihm aber der Edelmann 
auf einem ftarfen gefunden Klöpper mit Gefchrei nacheilete, fiel das 
Pferd plöglich unter ihm darnieder und ftarb, und der Hafe fuhr in die 
Luft und verſchwand, denn es war ein teuflifch Gefpenfte. 

Darnach ward einer Hiftorien gedacht, wie etliche viel vom Adel mit . 
einander in die Wette gerannt und gefchrien: „„Der lebte des Teu— 
fels!““ Und da der erfte zwei Pferde hatte, ließ er dad eine fahren, und 
tannte eilends fort; da bleibt *) das ledige Pferd dahinten, das ©) ward 
vom Zeufel in die Luft weggeführt. Darauf ſprach Doctor Martinus: 
„Ran foU den Zeufel nicht zu Gafte laden, er koͤmmt fonft wol unge: 
beten; ja, es ift Alles voller Teufel um uns, und wir, die wir täglich be: 
ten und wachen, haben zu Schaffen gnug wider ihn!” 

Anno 1546 ward Doctor Martin Euthern zu Eisleben uber Tiſch 
geſagt, daß Edelleute im Lande zu Duͤringen ein Mal am Hoͤrſelberg?) des 
Nachts Hafen geſchreckt und ihr bei acht gefangen hätten. Wie fienu heim 
tommen und die Hafen aufhängen, fo warens des Morgens eitel Pferde: 
köpfe gewefen, fo fonft auf den Schinbleichen liegen. 


I) St. u. 8. ‚und‘ ft, ber, 2) W. „fickt an. u 3) Nach ber latein. 
deadſcht. Erasmus Spiegel. 4)St.u.$. „ein großer fchöner.” 5) St, 
8, u. W. „blieb/ ft. bleibt. 6) „das“ fehlt W. 7) bei Eiſenach. 


22. Wie Gottesläfterung und Vermeffenheit geftraft werbe. 

(A. 616. — St. 112°. — S.103®.) Doctor Luther fagte zu Eisleben, 
„daß ein Mal gute Gefellen bei ein ander in einer Zeche gefeflen wären. 
Nun war ein wild wüfte Kind unter ihnen gemwefen, ber hatte gefaget: 
„nenn einer wäre, ber ihm eine gute Zeche Weins fchenkete, wollte er 
ihm barfür feine Seele verfäufen.”” Nicht lange darnach koͤmmt einer 
in bie Stuben zu ihme, feßet fich bei ihm nieder und zecht mit ihme. 
Und fpricht unter andern zu deme, ber fich alfo viel vermeffen gehabt: 
„n Höre, du fagft zuvor, wenn einer dir eine Zeche Weins gäbe, fo 
wolft du ihm dafür deine Seele verfäufen.”” Da fprach der!) noch— 
mals 2): „„Ja, ich wis thun, laß mich heute recht fchlemmen, dämmen 
und guter Dinge ſein!““ Der Mann (welcher der Zeufel war) fagte 
ja, und bald hernach verfchlich er fich wieder von ihme. Als nun der: 
felbige Schlemmer den ganzen Tag fröhlich war und zulest auch trunfen 
wurde, da koͤmmt der vorige Mann (der Teufel) wieder, und ſetzt fich zu 
ihm nieder, und fraget die andern Zechbrüber, und fpricht: „Lieben 
Herrn, was dünft Euch, wenn einer ein Pferd Fäuft, gehört ihme der 
Sattel und Zaum nicht auch darzu?““ Diefelbigen erfchrafen alle. 
Aber lebtlich fprach der Mann: „„Nu, fagts flugs!““ Da befann- 
ten fie und ſageten: „„Ja, der Sattel und Zaum gehört ihm auch 
darzu.““ Da nimmt ber Teufel denfelbigen wilden, rohen Gefellen 
und führet ihn durch die Dede hindurch, daß Niemands gewußt, wo er 
war hinfommen. 

(A.616.—St.113.— S.103®.) Auf eine andere Zeit erzählete Doctor 
Luther diefe Hiftorien von Vermeffenheit und Gottäläfterung, und ſprach: 
„In der Mark wäre ein Mal ein Kriegesmann eingefegt worden, aber 
man hätte ihme Gewalt und Unrecht gethan. Diefer hat feinem Wirth 
Geld aufzuheben gegeben, und da erd von ihme hatte wieder gefordert, 
da hat es der Wirth verleugnet und gefaget, er hätte?) nichts von ihme 
empfangen. Ald nun der Landsknecht mit dem Wirth ded Geldes halben 
uneind wurde und bad Haus flürmete, da war der Wirth her und ließ 
den Landsknecht gefänglich einziehen; wollt alfo den Landsknecht uber: 
täuben, daß er das Geld behielte; Elagete derhalben den Landsknecht zu 
Haut und Haar, zu Hald und Bauche, ald der ihm feinen Hausfriede 
gebrochen hätte. Da koͤmmt der Zeufel zum Landsknecht ins Gefäng- 
niß, und fpricht zu ihm: „„Morgen *) wird man Dich für Gerichte aus: 

1) St.u. 8. „er ſt. der. 2) St.u, 8, „‚nachmals’ ft. nochmale. 3) W. 
„babe. 4) St. u. 8. „morgens, 
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führen und Dir den Kopf abfchlagen drüm, daß Du ben Haudfrieb ges 
broden haſt. Willt Du mein fein mit Leib und Seel, fo will ih Dir 
dersen helfen.” Aber der Landsknecht wollts nicht thun. Da ſprach 
ber Zeufel: ,, „So thue ihm alfo: Wenn du für das Gerichte koͤmmſt 
und man wird Dich hart anflagen, fo beruhe drauf, daß Du dem Wirth 
das Geld gegeben haft, und fprih: Du feieft ubel beredt, man fol Dir 
dergoͤnnen einen Fuͤrſprach ), der Dir das Wort rede; alsdann will ich 
nicht weit von Dir ftehen in einem blauen Hut mit einer weißen Febern, 
und Dir Deine Sache führen; und bitte um mich.““ Dieſes gefchahe 
nun alfo. Aber da der Wirth für dem Gericht ernftlich verleugnete, daß 
er das Geld nicht hätte, da fagete des Landsknechts Procurator im 
blauen Hute: ‚, ‚Lieber Wirth, was magft Du e8 doch?) verleugnen, das 
Geld liegt in Deinem Bette unter dem Häuptpfühl! Ihr Richter und 
Schöppen, ſchickt hin, Shr werdet des Landsknechts Geld allda finden.““ 
Da verſchwure fich der Wirth und ſprach: „„Hab ich dad Geld empfans 
gen, fo führe mich der Teufel hinweg!" Ald nun die Geſandten i in 
den Gaſthof famen, funden fie dad Geld im Bette und brachtens ins 
Serihte. Da fprach der im blauen Hütlein: „„Ich wußte wol, ich 
weit einen darvon befommen, entweder den Wirth oder den Gaſt!““ 
und drehete dem Wirth den Kopf um und führete ihn in der Luft dar: 
von.” Und fagete Doctor Luther: „daß erö®) ungerne hörete, daß man 
alio bei dem Teufel ſchwuͤre und fich verfluchte, denn der Geſell wäre 
nicht weit von und. Man dürfte ihn nicht zu Gevattern *) bitten, noch 
uber die Thuͤr malen laffen, er wäre fonft nahe gnung bei ung.“ 


23. Wie des Teufels Hoffart zerbrochen werde, 
(A.285P. -—- St. 115.— S.105®.) 

Doctor Martinus Luther fagte: „Der Teufel ift ein ftolzer Geift, 
jedech kann er nicht hören infirmitatemn fili; denn wenn fich der Zeufel 
fehr brüftet, fo koͤmmt irgends ein armer Prediger, der treibet ihn ein. 
Uſo lefen wir in Vitis Patrum, daß ein Mal ein Altvater faß und betete; 
da war der Zeufel balde hinter ihm her und machte ein Gerümpel, daß 
den Altvater dauchte, er hörete einen ganzen Haufen Säue girren und 
grunzen „„Zo! 30! 30!” , damit der Teufel ihn fchreden und fein 9) 
Gebet verhindern wollte. Da fing der alte Pater an und ſprach: „, „Ei 
Zeufel, wie ift Dir fo recht gefchehen, Du follt fein ein fchöner Engel, fo 
“ Du zu einer Sau worden!““ Da hörete das Getöne und Gefirre 


1) sc. S.u, W. „Bürfprecer.’ 2) W. „denn“ ft. doch. 3) W. „ers, 
4 8t.u.8, „Gafte,“ 5) St. „‚an feinem’; A.u. S. „er fein ft. fein. 
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auf, denn der Teufel Fann nicht leiden, daß man ıhn veradht. Und das 
fiehet man fein, wenn ſich der Teufel hat wider einen Chriften gelegt, 
fo ift er zu Schanden worden, denn wo fides et fiducia in Christum ift, 
da fann er nicht3 gewinnen !” 


24. Des Teufels Gefpenft in Bergwerfen, 
(A.2B5P, — St. 103°. — 8.95.) 

„Sm Bergwerk veriret und befreuget der Zeufel die Leute, macht 
ihnen ein Gefpenft und Geplärr fur den Augen, daß fie nicht anders wäh: 
nen, als fähen fie ein großen Haufen Erzes und gediegen Silber, da 
es doch nichts if. Denn Fann er die Leute uber der Erden unter der 
Sonnen, beim hellen lichten Zage bezaubern und bethören, daß fie ein 
Ding anders anfehen und halten, denn ed an ihm felbs ift, fo kann ers 
fonderlich im Bergwerk thun, da die Leute oft betrogen werben. Sch 
_ verneinet) nicht, daß in vielen Gruben und Schadhten Erz funden wird 
und ift ein fonderliche Gabe Gottes, wird aber nicht eim jglichen gege- 
ben. Ich weiß, daß ich Fein Glüd in Bergwerken habe; alle Andere 
mußten meiner entgelten. Denn der Satan gönnet mir diefe Gabe Got- 
tes nicht. Das bin ich auch wol zu Frieden!‘ 


25. Des Teufels Gewalt, 
(A. 85. — St. 92. — s. 86.) 

„Der Satan ift jet in diefen unfern Zeiten fehr gewaltig und rumort 
weiblich mit allerlei Kebereien und Zaftern, dazu er die fichern und fatt- 
famen Geifter treibet mit Berfälfchungen Gottes Worts, Morden, Ehebre- 
hen, Stehlen, Rauben ıc., fpielt und treibt jgund nicht fol Narren— 
und Gaufelwerk wie etwa im Papſtthum; Chriftus aber ftellet fih gar 
ſchwach. Daher man abnehmen und fchliegen kann, daß Chriftus mit 
dem jüngften Tage bald kommen wird und feine Kraft und Macht wie- 
derum beweifen und fehen laffen.” 


26. Bom Teufel kommt alle Traurigkeit und Schwermutb. 
(A. 286. — St. 92.) 

„Alle Zraurigkeit, Seuchen und Schwermuth kümmt ?) vom Sa- 
tan... In folchem Fall der Traurigkeit oder Krankheit fchließe ich und 
halts gewiß dafur, es fei des Teufels Werk und Getrieb. Denn Gott 
betrübt nicht, ſchrecket nicht, tödtet auch nicht, weil er ein Gott der Le— 
bendigen iſt; darum hat er auch feinen eingebornen Sohn gefandt, daß 
wir durch ihn leben follen; ift geftorben, daß er ein Herr des Todes 


1) St. u. 8, „vernehme” ft. verneine. 2) W. „tommen,” 
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voinde. Daher faget die Schrift: „ „Seid fröhlich, getroft”” ze. Geiſt— 
licher Infechtungen Aerznei ift Gottes Wort und das Gebet.” 


27. Des Satans Wüthen wider das menfchliche Gefchlecht. 
(A. 286. — St. 97°. — 8.90°.) 

„Der Satan weiß wol, daß wir fterben müffen; gleichwol wüthet 
und tobet er fo heftig wider uns, daß er alle Augenblid (fo viel an ihm 
if) mit allem Fleiß, ohn Ablaffen damit umgehet, daß er uns umbringe 
und morde !), auch alsbald wir geborn werden.” 


28. Den Teufel vertreiben. 
(A. 286. — S. 221°.) 

„Benn der Zeufel mein Gewiffen befchweren und mich meiner Sun: 
ten halb plagen will, fage ich zu ihm: Teufel, ich habe auch in die Ho- 
fen gefchmiffen, haft du das auch zu den andern Sünden gefchrieben ? 
Item: Iſt das Blut Chrifti nicht gnug fur meine Sünde, fo bitte ich dich, 
lieber Teufel, du wolleft Gott fur mich bitten.” 


29. Bom Zeufel umkommen ift rühmlicher, denn von Menfchen. 
(A. 286. — St. 99. — 8. 92.) 

Ich will,” ſprach Doctor Martinus, „lieber durch den Teufel denn 
dur den Kaifer fterben, fo fterbe ich doch durch einen großen Herrn! 
Aber er foll auch ein Biffen an mir geffen haben, der ihm nicht wol 
befommen fol! Er fol ihn wieder fpeien und ich will ihn wieder fref: 
fen, wenn nu der jüngfte Tag koͤmmt 2)!” 


30. Des Teufels Art wider Chriftum, 
(A. 286. — St. 237°. — 8.2210.) 

„Der Zeufel darf mir nicht fagen, daß ich nicht Fromm bin, ich wollt 
such nicht, daß ich allzu fromm wäre, das ift, daß ich gar Feine Sünde 
mehr ann mir fühlete, und meinete, ich dürfte Feiner Vergebung mehr; 
denn alfo wäre der ganze Schaß Chrifti an mir verloren, weil er ſelbs 
fagt (Matth. 9,13): „„Er fei kommen nicht um der Frommen, fondern 
um der Sünder Willen, diefelben zur Buße zu berufen, gerecht und felig 
zu machen.” Der Teufel will fchlecht nicht laffen Chriftum regiren und 
muß ihn doch regiren laffen, es fei ihm lieb oder leid! Denn, wie So: 
bannes fagt (1. Epift. 4, 4): „„Der in uns ift, ift größer, denn der in 
der Welt iſt““ ꝛc. Das ®) ift ihm wahrlich viel gegeben!” 





I) St. u. 8. „ermorde.“ 2) St. u. 8. nad) „koͤmmt“ Zuſatz: „das foll ges 
wis fein,‘ 3) St. „ba' ft. das, 
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31. Wie man foll gefchickt und geruftet fein, in Zodesndthen wiber des Teufels 
Anfechtung zu beftehen, 
(A. 286°. — St. 238, — 5.221. Steht in Luther's ausführlicher Auslegung ber 
Epiftel an die Galater , überf. von Juſt. Meniusz in Luthers Werken, herausg. 
v. Walch VIII, 1614. 8.78 u. 79.) 


32. Der Zeufel kann wol aus guten Werken Sünde machen. 


(A. 286°. St. 238. — S.222. Aus Luther’s ausführl. Auslegung der Epiftel an 
die Galater, überf. von Menius; in Luther's Werken von Walch VIII, 1615, 
$. 79.) 


33. Geiftlicher Harnifch und göttliche Waffen wider den Teufel. 


(A.287. — St.238°. — 8.222. Aus Luther’s ausführl, Auslegung d. Epiftel an d. 
Gal., überf. v. Menius; in Luther’s Werken v. Walch VIIT, 1616. $.81u.82.) 


34. Wer gläubet, ber hat ben Teufel leicht zu uberwinden. 

(A.287. — 5t.238. — 8.222, Aus Luther’s ausführl. Erklärung ber Epiftel an 
die Salater, überf. v. Menius; f. Luther's Werke, berausgeg. von Walch VIII, 
1618. $.83 u. 84.) 

(A. 387°. — St.105. — S.114.) Auch fagte Doctor Martinus Lu: 
ther: „„Der Teufel fürchtet fich fur dem Wort Gottes; er kann ed nicht 
“ beißen, die Zähne werden ihm lüdicht davon!” 


35. Des Teufels Kunft: und Meiſterſtuͤcke. 
(A.287°. — St.235. — 8.218.) 


| „Der Teufel ift ein folder Zaufendfünftler, daß er und in ber An: 

fehtung Chriftum verbirget und aus den Augen wegnimmt, und das 
Wort der Gnaden auch dazu aus dem Herzen reißet, daß wir Chriftum 
verlieren. Sa, er kann da Sünde machen, da Feine oder gar !) Feine 
Sünde ift, und aus einem Stäublin wol ein großen Berg machen und 
ſich in Chriftus Geftalt alfo verftellen, daß wir dafur erfchreden müffen; 
ald, wenn er ung irgend ein Draͤuwort Chrifti furhält, dafur erfchreden 2) 
und meinen, enfei der rechte Chriftus, der uns ſolche Gedanken eingibt, 
da ed doch der leidige Teufel ſelbs ift. 

Endlich ift das )) auch ein Stüde von diefes Böfewichts Kiften und 
Tüden, daß er und nur ein Stüd von Chrifto, nicht den ganzen Ehri- 
ftum furhält; nehmlich alfo, daß er wol Gottes Sohn fei, von der Jung— 
frauen Maria Menfch geborn; faͤhret aber nicht weiter, nehmlich daß er 
fur unfere Sünde gegeben fei. Bricht kurz da*) abe und flidet etwas 
Fremdes hinan, das gar nicht dahin gehöret; halt und etwa einen Spruch 


1) St. u. S. „ja fl. gar. 2) St.u, 8, „wir erſchtecken.“ 3) St, 8. 
„es ſt. das. 4) St. u. 8, „da kurz.’ 
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— 

Shriftifür, damit T) erdie Gottloſen ſchrecket, als ohngefaͤhrlich dieſen Luc. 
138.3): „„Wo ihr nicht Buße thut, werdet ihr alle alfo umkommen und 

verderben.” Beſchmeißt und vergiftet denn alſo das reine und gewilfe 2) 
Erfenntnig Chrifti mit feinem Gift, und machet, wenn wir gleid) ?) -gläus 
ben, daß Ehriftus unfer Heiland und Mittler fei, daß er doch gleichwol 
in unfern Gewiſſen für und für ein fchredlicher und graufamer*) Ty— 
ann und Stodmeifter bleibt. Werden alfo oder auf diefe Weife von 
dem Feinde betrogen, daß wir das freundliche und liebliche Troſtbilde 
unfer3 Hohenpriefters und Mittlers Jeſu Chrifti allerding verlieren und 
fahren laffen. Und wenn ſolchs gefchehen ift, werden wir fur ihm ja ®) fo 
furchtſam und ſchuͤchtern 8) ald fur dem Teufel felbs. 


35. Der Zeufel fihtet alle Artikel des Glaubens an in ber Gläubigen Herzen. 
(A. BT, — St. 96, — 5.89%.) 


„Der Satan fanns nicht laffen, er muß alle Artikel des Glaubens 
in unfern Herzen anfechten, ehe wir aus diefem Leben abjcheiden;, fo 
bitterfeind ift er dem Glauben, welchen er wol weiß, daß er die Kraft 
un Überwindung ift, Damit wir die Welt uberwinden! Wie Tohannes 
stil. Joh. 5 (8.4.5): „„Unſer Glaub ift der Sieg, der die Welt 
asermunden hat. Wer ift aber, der die Welt uberwindet, ohn der da 
glaubt, daß Jeſus Gottes Sohn iſt?““ Darum ift es wol Noth, daß 
wir den Glauben eigentli und gewiß faffen, und daß wir ihn durch 
tägliche Ubung im Wort und Gebet von Tag zu Tag ftärfen und fefte 
machen, damit wir dem Teufel widerftehen mögen.“ 


37. Der Zeufel ift ein Urfach aller Krankheit und Unglüds, 
(A. 288. — St. 98. — 8, 91.) 


‚Keine Krankheit koͤmmt von Gott, als der gut ift und jedermann 
les Gutes thut, jondern ift vom Zeufel, der alles Ungluͤck ftiftet und 
anichtet und fich in alle Spiel und Künfte menget, fcheußet aus Pefti- 
lenz, $ranzofen, Fieber ꝛc. Kömmt er unter die Juriften, fo macht er 
Unglüd, Uneinigfeit, aus Recht Unrecht und aus Unrecht Recht. Ge: 
räth er unter gewaltige große Potentaten, Kaifer, Könige, Fürften ıc., 
fo richt er Krieg und Blutvergießung an. Kömmt er unter die Theolo- 
gen, fo richt er abermals ein fol Unglüd an, dem Fein menfchlicher 


1) W. „da“ ft. damit. 2) „und gewifje” fehlt St. u. 8. 3) „glei“ 
Wr St. u. S. 4) „und graufamer’ fehlt St.u.S. 5) „ja“ fehlt W. 6)81. 
© 8, „Scheu ft. ſchuͤchtern. | 

Dr. Luthers, Tiſcht. IM. 3 
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Wit rathen kann; bringet die Leute mit falfcher Lehre um!) Gut und 
Ehre?), um Leib und Seele. ' Aber allein Gott iſts, der ihn mit feinem 
Wort ftillen und ſteuren kann, wiewols große Mühe koſtet.“ 


38, Ob der Teufel, wenn er ein Mal uberwunden ift, wieberfomme ? 
(A.288. — St. 92. — 5.86.) 


Darauf fagte D. Martinus: „Ich halt, wenn ein Teufel, der ein 
Mal ift todtgefchlagen, das ift uberwunden mit Gottes Wort und Geift, 
daß derfelbe davon müffe und darf nicht?) wiederfommen mit derfelben 
Anfehtung. Denn Chriftus fagt (Matth. 4, 10): „„Heb dich, Sa- 
tan” ıc. und (Marc.5, 8): „„Fahre aus““ ꝛc. Da fprechen fie (V. 12): 
„„Laß uns in die Säuen fahren.” „„Ich gläube, daß die Heiligen 
im Kampf viel Teufel fchlagen und wuͤrgen,““ fpricht Origened. Ich 
aber gläube *), daß aus den gefchlagenen und uberwundenen Teufeln Pol: 
tergeifter oder wilde Kappen?) werden, denn es find verborbene Zeufel. 
Deßgleichen gläube ih, daß die Affen eitel Zeufel find 6).” 


38%. Wie der Teufel die Leute bezaubert, 
(A.288. — St.548. — 8.95%. Aus Luther’s ausführt. Erklärung der Epiftel an 
die Salater, überf. v. Menius, in Luthers Werken, berausg. v. Walch XIT,, 
1959 ff. $$. 16— 21.) 


39. Der Zeufel plaget auch wol die rechten Chriſten mit feim Gefpenft. 
(A.288. — St.96°. — 5.89. Aus Luthers ausführl. Erklärung der Epiftel an 
die Galater, überf. von Menius, in Luther’s Werken, berausg. v. Walch XII 

1962 ff. 59.22 u. 23.) 


40, Bon Poltergeiftern, 
(A.289. — St. 101°. — S. 93°.) 

Da gefragt warb: „„Ob auch Poltergeifter waren, denn Ofiander 
verneint es und unbilligets7)7““ antwortet D. M. L.: „Er muß aber: 
mal etwas Sonderlichs haben *)). Gleichwol muß man?) befennen, daß 
die Leute vom Zeufel befeffen werden, und ich habs erfahren, daß Beifter 
umhergehen, fchreden die Leute, hindern fie am Schlafe, daß fie franf 
werden.” 


1) W. „und ft. um. 2) „und Ehre’ fehlt W. 3) St. uw, S. „leicht: 
lich nicht.” 4) St. u. 8. „id halte auch’ ft. ich aber gläube, 5) St. u. 
S. „Affen, Meerkagen und wilde ungeftüme Geſpenſte“ ft. oder wilde Lappen. 
6) „Deßgleichen — Zeufel find” fehlt St. u. S. 7T) „denn Ofiander — unbilligets’ 
fehit St, u. S. 8) „Er muß — haben” fehlt St. u. 8. 9) St.u.$S. „Man 
muß’ ft. gleichwol muß man, 
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4. Bikoria, wie ein Poltergeift einen Pfarrheren geplagt habe, und D. Luthers 
Rath, wie er folle vertrieben werben. - 


(A289. — St. 102, — 8.94.) 


Es fam zu D.M. Luthern ein Dorfpfarrherr von Suͤpz!), hart 
bei Zorgau wohnend, der klagte ihm, daß der Teufel des Nachts ein 
Poltern, Stürmen , Schlagen und Werfen in feinem Haufe hätte, daß 
er ihme auch alle feine Zöpfe und hölzern Gefäß zerbreche und er feinen 
Frieden fur ihme hätte; denn er würfe ihme die Töpfe und Schuffeln 
am Kopfe hin, daß fie auf Stüden fprungen; plaget ihn und lachet fei: 
ner noch dazu, daß er oftmals des Teufels Lachen hörete, er fehe aber 
nichts. Dies Welen und Spiel hätte der Teufel ein ganz Jahr lang 
angetrieben, daß fein Weib und Kinder nicht mehr im. Haufe bleiben 
wollten , fondern wollten ſtracks herausziehen. | 


Da ſprach D. M. Luther: „Lieber Bruder, fei ftarf im Herrn und 
fi Deines Glaubens an Chriftum gewiß, weiche diefem Mörder, dem 
Zeufel, nicht, leide und dulde fen außerlich Spiel und Laͤrmen, auch 
den geringen zeitlichen Schaden, daß er Dir die Zöpfe und hölzerne 
Sähffeln zubricht ; denn er kann Dir doch an der Seele und am Leibe nichts 
tten. Das haft Du biöher in der That alfo erfahren; denn der Engel 
des Herrn hat fi) um Dich her gelagert, der fchüget und behütet Dich. 
Darum laß den Teufel immer hin mit den Zöpfen fpielen; Du aber bete 
zu Gott mit Deinem Weibe und Kinderlein, und ſprich: Trolle dich, Sa— 
tan, ih bin Herr in diefem Haufe, und du nicht! 

Ufo fol man zum Teufel fagen, wenn er von fich felbft koͤmmt und 
man ihn mit unfern Sünden nicht hat?) zu Gafte geladen oder einen 
Seten geſchicket. Denn fprecheman: Ego autoritate divinahicsum paterfa- 
miliss et vocatione coelesti Pastor Ecclesiae (durch göttliche Macht und 
Beich! bin ich in diefem Haufe ein Herr, und ich habe einen himmlifchen 
Beruf, daß ich Pfarrherr in diefer Kirchen fei). Deß hab ich Zeugnig 
vom Himmel und auf Erden, darauf poche ih. Aber du, Zeufel, jchlei: 
Heft in dies Haus als ein Dieb und Mörder, du?) bift ein Böfewicht 
und Mörder. Warum bliebft du nicht im Himmel! Wer hat dic) 


— —— 


1) St.u. S. „Spitz.“ Es iſt die Rede von Suͤptitz bei Torgau. Im lat. 
Bist. „Pastor Ecclesiae Sopdicensis prope Torgam.“ Dietmann in 
kinee Priefterfchaft des Kurf. Sachſen IV, 786. giebt fein Namensverzeichniß ber 
feiteren Dfarrherren in Süptig und laͤßt fich der Name diefes Predigers ſchwerlich 
Sshmeifen. 2) St, „babe; 8. „haben“ ft. hat. 3) St.u.8. „und ft. bu. 
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hierein !) in dies Haus geladen? Alſo finge ihm feine Litanei und Le- 
genda , und laß ihn feine Zeit fpielen. 

Als ich Anno 1521 zu Wartburg uber Eifenad) in Pathmo auf dem 
hohen Schloß mich enthielt, da plagete mich der Zeufel auch oft alfo, 
aber ich widerftund ihm im Glauben und begegnete ihm mit dem Spruch: 
Gott ift mein Gott, der den Menfchen gefchaffen hat, und hat dem Men: 
fchen Alles unter feine Füße gethan; haft du nu darüber was Macht, fo 
verfuche es!“ 


42. Der Glaube uberwindet den Zeufel. 
(A. 289°. — St. 114°, — S. 105°.) 

Der Teufel ift ein Geift und Stifter der Vermeffenheit und wird 
nicht vertrieben von einem Ungläubigen, wilden oder rohen Ghriften, 
fondern der Glaube uberwindet ihn. Darvon D. Luther dies Erempel 
erzählete: „Daß ein Doctor der Arznei gewefen fei, der hab in der 
Kirche zugefehen, wie man ein Kindlein getauft hatte, und hatte 2) die 
Wort der Einfeßung der Taufe mit Fleiß hören fprechen und daraus ei— 
nen feften ftarfen Glauben gefchöpft, daß er mit großer Freudigkeit ge— 
fagt hatte: „„Wenn ich wüßte, daß ich mit diefen Worten gleich als 
dies Kindlein getauft wäre, fo wollt ich den Teufel nicht mehr fürchten.” * 
Als nu des Kindes Gevattern und die Andern, die fonft um die Taufe 
ftunden, fagten, daß er eben alfo auch getauft wäre und man hätte diefe 
Wort uberfeiner Taufe auch gefprochen, da gewann der Doctor noch einen 
größern Muth und Geift, daß er wider den Zeufel, noch) fein Unglück 
fürchten wollte. Nu träget fichs zu, daß der Teufel diefem Doctor er: 
ſchiene in Geftalt eines zoͤtigen Bockes mit langen Hörnern, und ließ fich 
an der Wand alſo ſehen. Der Doctor merfete, daß es der Teufel wäre 
und faffet ein Herz, erwifchet den Bod bei den Hörnern, und reißet ihn 
von der Wand, fchlägt den Bod auf den Tiſch, behält die Hörner in der 
Hand und der Leib verfchwindet. 

Diefes fiehet nu ein ander, und gedenft: „„Ei, hat dies der Doctor 
gethan, id wills auch nachthun, bin ich doch fowol getauft als er.““ 
Als ihme nu der Teufel in einer Geftalt eines Bocks auch begegnete, da 
wollt er died Mirafel auch nachthun und fuhr dem Bode aus Vermef: 
fenheit an die Hörner. Da drehet ihme der Zeufel den Hald um und 
erwürget ihn. Alſo gehets einem, der da will ein Simia®) fein und aus 
Sicherheit und Bermeffenheit die Erempel imitiren, fo allein dem Glaus 
ben zuftehen und einer fonft nicht nachthun kann.“ 


1) „„bierein’ fehlt St. 2) St. u. 8. „bat‘ ft. hatte, 3) W. „Affe.“ 
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23. Peizrgeifter, fo D. Luthern geplaget haben zu Wartburg in feinem Pathmo. 
(A.289. — St. 102. — S, 94.) 

Xıno 1546, ald D. Luther zu Eisleben war, erzählet er diefe fol: 
gende Hiftorien, wie ihn der Teufel zu Wartburg geplaget hätte, und 
ah: „Als ich Anno 1521 von Worms abreifete und bei Eifenach ge: 
fangen warb und auf dem Schloß Wartburg in Pathmo faß, da war ich 
ferne von Leuten in einer Stuben, und Eonnte Niemand3 zu mir fommen 
denn zwene edele Knaben, fo mir des Tages zweimal Effen und Trinken 
braten. Mu hatten fie mir einen Sad mit Hafelnüffen gefauft, die 
ih zu Zeiten aß, und hatte denfelbigen in einen Kaften verfchloffen. Als 
ich des Nachts zu Bette ging, zog ih!) mich inder Stuben aus, thät 
das Licht auch aus, und ging in die Kammer, legte mich ins Bette. Da 
kümmt mirs uber die Hafelnüffe, hebt an und quizt eine nach der andern 
die Balken mächtig hart, rumpelt mir am Bette; aber ich fragte 
nichts darnach. Wie ich nu ein wenig entfchlief ?), da hebts an der Trep— 
pen ein folch Gepolter an, ald würfe man ein Schod Faffer die Treppen 
binab; fo ich Doch wol wußte, daß die Treppe mit Ketten und Eifen wol’ 
wmehret, daß Niemands hinauf Fonnte; noch fielen fo viel Kaffe hin: 
unter. Sch ftehe auf, gehe auf die Zreppe, will fehen, was da ſei; da 
wer die Treppe zu. Dafprahih: Bift du es, fo feies! Und befahl 
mich dem Herren Chriſto, von dem gefchrieben flehet: Omnia subiecisti 
pedibus eius, wie der 8. Pfalm (8. 7) fagt, und legte mich wieder nieder 
ins Bette. 

Ru Fam Hans von Berlibs?) Frau gen Eifenach und hatte gero: 
den*), daß ich aufm Schloß wäre, hätte mich gerne gefehen; es konnte 
aber nicht fein. Da braten fie mich in ein ander Gemach, und hatten 
dieſlbige Frau von Berlibs in meined) Kammer gelegt. Da hats die 
Naht uber ein ſolch Geruͤmpel in der Kammer gehabt, daß fie gemeint 
hätte, e$ wären taufend Teufel drinnen. Aber das ift die befte Kunft, 
ihm zu vertreiben, wenn man Chriftum anruft und den Teufel veracht ; 
das kann er nicht leiden. Man muß zu ihm fagen: Bift du ein Herr uber 
Chriſtum, fo fei es! Denn alfo fagte ich auch zu Eiſenach.“ 

#4. Den Zeufel fann man mit Verachtung und lächerlichen Poſſen vertreiben, 

(A. 290. — St. 339. — s. 223.) Doctor Luther fagte: „Wenn er 
bes Teufels mit der heiligen Schrift und mit ernftlihen Worten nicht 
hätte koͤnnen los werden, fo hatte er ihn oft mit fpisigen Worten und 


1) „ich” fehit St. u. 8. 2) St.u.S. „einfchlief." 3) d. i, Berlepfch, 
4) Br. u. 8, „hat gemerkt” ft, hatte gerochen. 5) St. u. 8. „‚in meine vorige,” 
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lacherlichen Poffen vertrieben. Und wenn er ihm fein Gewiffen hätte 
befchweren wollen, fo hätte er oft zu ihm gefaget: Zeufel, ich hab auch 
in die Hofen gefchmiffen !), haft du ed auch gerochen, und zu den andern 
meinen Sünden in bein Regifter gefchrieben?” Item er hätte zu ihm 
gefagt: „Lieber Teufel, ifl3 nicht gnug an dem Blut Chrifti, fo fur 
meine Sünde vergoffen ift, fo bitte ich dich, du wolleft Gott fur mich bit- 
ten. Wenn ich müßig bin und nichts zu thun hab, fo fihleicht der Teu⸗ 
fel zu mir herein, und ehe ich mich denn umfehe, fo jagt er mir einen 
Schweiß ab; biete ih 2) ihm denn den Spieß mit dem göttlichen Wort, 
fo fleucht er. Nichts defto weniger macht er mich zuvor blutrüftig oder 
zeucht mir fonft eine Härhüfchen.” | 

(A. 290. — St. 115. — S.106.) Daß man ihn aber nirgends mit 
beffer?) vertreiben könne denn mit Verachtung, def erzählet der *) Herr 
D. Luther eine Hiftorien, die fich hätte zu Magdeburg zugetragen, und 
ſprach: „Sm Anfang meiner?) Lehre, da das Euangelium anging, da 
legte fich der Teufel faft drein, und ließ nicht gerne ab von dem Poltern, 
denn er hätte zu Magdeburg das Purgatorium und den Discursum ani- 
marum gerne erhalten. Nu war allda ein Bürger, dem ftarb ein Kind, 
dem ließ er nicht Bigilien und Seelmeffe fingen, denn es ftunde trefflich 
viel. Da fing nu der Zeufel ein Spiel an und Fam alle Nacht um 8 Uhr 
in die Kammer und winfelte wie ein jung Kind. Dem guten Manne 
war 6) drüber leide, und mußte nicht, wie er ihm thun ſollte. Da 
fchrien die Pfaffen: „„Ei, da fehet Ihr, wie ed gehet, wenn man nicht 
Vigilien halt ıc. Wie thut dad arme Seelhen!”” Darauf fchidt der 
Bürger an mich, und ließ mich um Rath fragen ; denn es war mein Ser: 
mon uber den Spruch: „„Sie haben Mofen und die Propheten" 7), 
ausgegangen, den hatte er gelefen. Da fchriebe ich ihme wieder: Er 
follte nicht halten laffen, denn er und das ganze Hausgefinde folltd ge- 
wißlich dafür halten, daß es der Teufel wäre, der folches anrichtete. Das 
thäten die Kinder und Gefinde und verachteten den Teufel, und fprachen: 
„„Teufel, was machſt du, haft du fonft nichts mehr zu thun? Heb 
dich, du verfluchter Geift, dahin du gehöreft, in Abgrund der Hölle!” * 
Wie nu der Teufel das merfete, da war er Fein Kind mehr, fondern er 
polterte, fürmete, warf und ſchlug, und that ſcheußlich, ließ fich oft fe- 
hen wie ein Wolf, der da heulete; aber die Kinder und jdermann ver: 








1) St.u.S$. „gethan.“ 2) „ich“ fehlt W. 3) St, u. S, „ben Teufel 
nirgends beffer‘‘ ft. ihn — beffer. 4) St. u. S. „er, 5) St. u. 8, „ber’’ 
ft. meiner. 6) W. „ward, 7) kuc. XVI, 29, 
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ateten!) ihn. Wenn irgends eine Magd mit dem Kinde die Treppen 
binaufging, fo trappete er mit den Handen hinnach; fo fagete denn das 
Feñnde: „„Hui, bift du toll?““ 

Endlich koͤmmt Herr Jacob ?), der Propſt von Bremen, gen Magde— 
barg, und zog zu dem Manne zur Herberge ein, und will den Geift auch 
bören. Der Wirth fagt: „„Ja, Ihr follt ihn wol hören. Auf den 
Abend um acht Uhr,” fagt er, „„da höret drauf, da wird er kommen.““ 
Dos gefhach alfo. Er Fam uber den Ofen und warf Alles herunter. 
Da fagte Herr Jacob: „„Wolan, ich hab ihn gehört; wir wollen zu 
Bette gehen!” Ed waren aber zwo Kammern neben einander; in der 
einen lag feine Frau und die Kinder und Gefind, Herr Jacob und der 
Birth lagen haufen fur der Kammer. Wie Herr Jacob fih nu zu 
Bette leget, da koͤmmet der Zeufel und fpielt mit ihme und nimmt ihme 
das Dedebette; da hatte Herr Jacob gegrauet, und hatte fleißig gebetet, 
und war ihm angft und bange gewefen, denn er hatte auf dem Boden 
ubel gerumpelt und gepoltert. Letztlich koͤmmt er hinüber zu der armen 
Frauen, die in der einen Kammer lag, mit der fcherzet er auch alfo, Läuft 
af ihrem Bette daher wie eitel Nattenmäufe. Da er nu nicht will auf: 
ham, da ift das Weib her, und wendet den A— zum Bette hinaus, 
und läßt ihm einen $— (mit Zuͤchten zu reden), und fpricht: „ „Siehe 
da, Zeufel, da haft du einen Stab, den nimm in deine Hand, und gehe 
darmit wallfahrten 3) gen Rom zu deinem Abgott, dem Papft, und hole 
dir Ablaß von ihm!” Spottet alfo noch des Teufels dazu?). Nach 
dem bliebe der Teufel mit feinem Poltern außen, quia, est superbus 
spiritus et non potest ferre contemptum sui.‘* 


45. Wozu es gut ift, daß ber Zeufel die Chriften anfichtet. 
1.P. — St.97°.— 5.90. Aus Luther’s ausführt. Erkiärung der Epiftel an 
da Salater, überf. von Menius; in Luther’s Werken v. Walch VILL, 1963. 
8.24 u. 25.) 


%. Der Zeufel kann auch wol bie rechten Heiligen ubereilen, und was ber Ketzer 
Art ift. 

(A. 291. — St. 93’. — 8. 87°, Aus Luther’s ausführl. Erklärung der Epiftel an 

die Balater, überf. v. Menius; in Luthers Werken v. Walch VIII, 1965. 5.27.) 


47. Der Teufel ift gewaltig, die Leute zu bezaubern. 
(4.291. — St. 109. — 8, 100°. Aus Luther’s ausführt. Erklärung der Epiftel an 
die Balater, über. v. JZuft. Menius; in Luther's Werken, herausg. v. Walch 
VII, 1967. $. 30 u. 31.) 


1, W. „perlacheten.“ 2) Sacob Präpofitus. 3) St.u,8. „Walls 
fahrt," 4) St. u. 8, „noch dazu‘ ft, noch d. T. dazu, 
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48, Der Teufel kann fich in Chriftus Perfon verftellen. 

(A.291. — St. 92P, — 8,86. Aus Luther’s ausführt. Erktärung der Epiftel an die 
Galater, Äberf. v. Menius; in Luther’s Werken, berausg. v. Walch VIE, 1967. 
$. 32.) 

49, Wie man fich fur des Teufels Zauberei hüten foll. 

(A. 2919. — St. 94. — S8.87°. Aus Luther's ausführt. Ertlärung der Epiftel an 
die Galater, uͤberſ. v. Menius; in Luther’s Werken, herausg. v. Walch VIIT, 
1970. $. 36 — 38.) 

50. Des Teufels Wert, 

(A.291P. — St. 93. — 8,87.) 


„Der Teufel hat zwei Ding, mit welchen er umgehet und fein Reich 
fördert !) und 2) in der Welt rumort, nehmlich Lügen und Morden, die 
treibt er für und für mit allem Fleiß, ohn Aufbören. Gott hat gebo- 
ten: „„Du ſollt nicht toͤdten,““ und „„nicht andere Götter haben.’ 
Wider diefe zwei Gebot handelt der Satan in feinen Gliedern mit allem 
Ernft unablaͤßlich. Er kann und mag, anders nicht3 denn lügen und 
morden, wie man leider allzuviel fiehet und erfähret. Er fcherzt und 
äffet die Leute nicht mehr fo mit Poltergeiftern, denn er fiehet wol, daß 
jtt viel ein ander Meinung und Gelegenheit hat denn vor etlichen 
zwänzig?) Jahren. Er greift wahrlich jsund am rechten Ort an und 
feiret nicht. Die Poltergeifter find jtt bei uns dünne worden, aber die 
Rottengeifter nehmen uber die Maße zu und uberhand. Gott wehre 
ihnen!“ 

51. Gewalt des Teufels, | 
(A. 291°. — St. 113, — S. 104°.) : 

D. Martin ward von einem gefragt, „„was der Teufel fur Gewalt 
brauchete, obs ihm vergunnt und geftattet oder befohlen würde ?’" „O 
nein,” antwortet er, „die Gewalt, fo er ubet, ift ihm nicht befohlen ; 
fondern unfer Herr Gott wehret ihm nicht, fiehet Durch die Finger, läßt 
ihn machen und rumoren, doch länger und weiter nicht, denn er will; 
denn er hat ihm ein Ziel geſteckt, darüber er nicht fchreiten darf noch kann. 
Gleich ald wenn ein großer Herr fahe, daß ihm einer feine Scheune an— 
ftedete, und wehrete ihm nicht, fondern fähe durch die Finger, alfo thut 
unfer Herr Gott auch mit dem Teufel.“ Da fagte jener: „Spricht 
doch Gott von Hiob zum Satan (E. 2, B.6): Siehe, er fei in deiner 
Hand, doch fchone feines Lebens." „Ja,“ fprah D. Martinus, „die 


1) A. „, fobbert, 2) „und ” fehlt St.u. S, 3) W. „etlich und 
zwanzig.’ 
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Gmalt, fo der Satan wider Hiob gebrauchte, war ihm von Gott zuge: 
laffen und erläubet. Als wollt Gott fagen: Wolan, ich will dir ein 
Fi eins zugeben und geftatten; aber an feinem Leben thue ihm nichts.” 


52. Erempel biefes Lebens. 
(A. 292. — St. 113°. — s. 104°.) 

„ie der Teufel haushalt, rumort, wüthet und tobet mit dag und 
erden, an Leib und Seel, Gut und Ehre, deß liefet, fiehet und erfäh: 
sd man viel gräuliche Exempel, aber gleihwol muß man gedenken, daß 
es Sott alfo zugebe und laffe geſchehen.“ 


53. Der Teufel ift ein Stifter alles Ungluͤcks. 

(A. 292. — St. 1135. — S.104°.) „Unſer Herr Gott fchidt Fein 
Unslüf noch Übel in die Welt denn durch die Teufel, von melden!) 
ale Zraurigfeit, Sammer und Krankheit fümmt. Und gefchicht darum, 
dh man Gott nicht will fürchten und fur Augen haben, fein Wort ver: 
tet und verfolget c. Denn Petrus fagt .in Gefhichten der Apoftel 
(8.10,8.38): „„Und er errettet alle, die vom Teufel geplaget waren.” ” 

(4. 292. — St. 985. — S.91%,) „Meine Krankheit,” fpradh er?) 
(D. Martinus), „die ic) hab vom Schwindel, und ander Ding ift nicht 
actitlich. ES hilft mich nichts, was ich nehme und thue, wiewol ich 
meinem Arzte fleißig folge.” 


54. Der Teufel kann die Welt am beften regiren, 
(A. 292, — St.92. — 8. 86.) 

„Bott weiß die Welt nicht zu regiren, als den die Welt nicht haben 
wil;um Megenten?), fondern der Satan *) kann fie regiren und weiß, 
wie er mit ihr fol umgehen. Aber doch hat Gott diefen Vortheil, wenn 
er des Teufels Regiment anfiehet, das böfe ift und nicht taug, daß er es 
ja TZrummern und zu Pulver zerftoße?).“ 

55. Dis Teufels große Gewalt bricht Gott und ftürzt fie durch menfchliche 
Schwachheit. 
(A. 292. — St. 113°, .) 

„Es ift fchter lächerlich und ſchimpflich, daß Gott befohlen hat, daß 
wir, ein fo fchwach Fleifch und Blut, kaͤmpfen und ftreiten follen mit ei: 
nem jo gewaltigen Geifte, wie der Zeufel iſt; und hat uns fein andere 
Behre in die Hand gegeben denn allein fein Wort, welch& wir mit dem 





1) A. „welchem.“ 2) „er“ fehlt St. u. 8. 3) St. u. 8. ‚Die Welt will 
Sort nicht haben zum Regenten,, darum muß fieden Satan annehmen‘ ft. Gott weiß 
— Regenten. 4) St, u, 8. „der“ ft, fondern der Satan. 5) St.u.S. „zerſtoͤßet“. 
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Glauben faſſen und ihn damit fchlagen und uberwinden ; das muß dem 
großmädhtigften Feinde von Herzen wehe thun und ihn gewißlich fehr 
verdrießen. Aber in ſolchem Kampf ifts fonderlich fehr Schwer, daß man 
den Zeufel fur ein Zeufel erkenne; denn Niemand fanns mit Worten 
ausreden, viel weniger gläuben, wie ſich die verfluchte Majeftät !) ver- 
ftellen kann in ein Engel des Lichts, wie Paulus fagt (2. Cor. 11, 14). 
Wenn man aber nu den Zeufel Fennet, fo kann man leichtlich zu ihm fa: 
gen, ihn zu befhämen: Led mih im A—. Oder?): Schmeiß ins 
Hemde, und hängs an Hals” ıc. 


56. Der Teufel verdammt uns, dba er doch Ärger ift denn wir. 
(A. 292°. — St. 236°. — S, 220°.) 

„Iſts nicht ein arm?) Ding und zu erbarmen, daß und der Teufel 
anflagt und verdammet, da er doch viel ärger ift, denn wir find. Was 
gehet3 ihn an, daß ich geflindiget habe? Hab ich doch wider ihn nicht 
gefündiget, fondern wider Gott und fein Geſetze. So hat er mir das 
Geſetz nicht gegeben, fondern Gott. Es heißt: „„Dir allein hab ic 
gefündiget” (Pf. 51, 6). Darum weil wir Gott zum Vater und Ber: 
gebung der Sünden aus Gnaden haben, um Chriftus Willen, fo muß uns 
der Zeufel wol unverdammt laffen; denn Chriftus hat die Handſchrift 
unſers Gewiffens ausgetilget, ein Strich dadurch gemacht und ausm 
Mittel gethan, Coloſſ. 2 (B. 14).“ 


e 57. Der Teufel ift ein gewaltiger, heftiger Feind, 
(A. 292. — St. 91. — 5.85.) 

„Der Teufel ift nicht ein geringer, fchlechter, fondern ein gewalti- 
ger, großer, heftiger und gefchwinder Feind, der weder Tag noch Nacht 
ruget oder feiret, laßt fich mit außerlichen und leiblihen Waffen nic! 
verjagen; denn er hat Goliath Spieß, mit welchem er uns anläuft und 
ftechen will. Dazu wappnet ihn Gott, fcharft ihm feine Waffen, gib! 
ihm ein Stachel zu feinem Schaft, nehmlich das Geſetz Gottes, dami! 
fticht er und und greift ung gewaltig an. Aber Gott wappnet ihn darum 
auf.daß, wenn er von den Gottfeligen #) durch den Glauben uberwunder 
und gefchlagen ift, es 5) ihm deſto werfer?) thue und er zu Schander 
werde. Daß ein Starker von eim Schwachen uberwunben ift, das thu 
ihm im Herzen weh und verbreußt ihn fehr ubel.” 


1) St. u. 8. „„Zeufelei. 2) „oder fehlt St. u. S. 3) S. „ander“ fl 
arm. 4) St. u. S, „Gottloſen.“ 5) St. u. 8, „baß es“ ft. es. 6) W 
‚eher ft. werfer, 
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58. Wie ber Zeufel die rechten frommen Ghriften anficht. 
(A.292. — St. 95°. — 8,89.) 

„Der Teufel fichtet die gottfeligen und frommen Chriften auf zweier: 
ie Reife an. Entweber er ſtuͤrmet mit Gewalt zu ihn ein, ob er fie möchte 
dernieder werfen und gewinnen; oder wenn er das nicht kann, fo hält 
er mit der Anfechtung immerdar an, läßt nicht nach, daß er fie alfo mübde 
und ſchachtmatt made. Wie Cyprianus von etlichen Märtyrern fchreibt, 
dad fie gerne wären geftorben, aber man wollte fie nicht umbringen und 
töbten.” 

59. Der Zeufet ift wie ein VBogelfteller. 
(A.2920. — St. 117.— 8.108.) 

Darnach redet D. Martin viel vom Zeufel und von feiner großen 
Vacht und Betrügerei; denn wenn ihm Gott nicht Widerftand thäte 
und wehrete mit feiner Gewalt und den heiligen Engeln, fo würden wir 
richt eine Stunde lebendig bleiben. Und ſprach: „Der Zeufel ift gleich 
mie ein BVogelfteller, welche Vogel er fähet und berüdt, denen drehet er 
alen die Hälfe um und würget fie, behält ihr gar wenig; allein die da 
\oden und fingen fein Liedlein und was er gerne hat, die feßet er in ein 
Binlein, daß fie feine Lockvogel feien !), anderemehr damit ?) zu beruͤcken 
et zu fahen. Die Andern müffen alle herhalten. Ich hoffe nicht, daß 
& mich in ein Bäurlin ſetzen würde. 

Darum wer dem Satan wiberftehen will, der muß mol gewappnet 
und gerüftet fein, und feinen Harnifch und Panzer mit 9) Gottes Wort 
fur fih Haben ohn Unterlaß und beten. Denn wenn einer ficher ift und 
zehet mit feinen Gedanken um ohne Gottes Wort, fo ift er hinter dir 
ber, und gehet *) dih an. Du wirft dich auch feiner nicht leichtlich er: 
echen, denn nur allein mit Gottes Wort und mit dem Gebet. Die 
Scirm{chläge geftehet er dir nicht. Wenn du ihn gleich ein Mal weg?) 
gemeifet haft, fo koͤmmt er doch bald wieder, fonderlich wenn du ficher 
if, liegft und ſchnarcheſt, und meineft, es hab nu fein Noth mehr. 

Auh muß man den Satan nicht föndern von den Gottlofen, als 
wäre er weit von ihnen und in der Hölle, gleich wieN. N. einer ift, da 
er doch in feinem verflodten Herzen wohnet, reitet und treibet ihn nach 
all feinem Willen und Gefallen ; mie er denn alle Gottlofen gewaltig re: 
gret und führe. Denn wenn der Teufel nicht mehr Gewalt hätte, denn 
taf er uns an Leib und Gute plagte, fo wäre er noch fein Teufel, wenn 


1) W. „find.‘ 2) „damit“ fehlt W. 3) St. „bas ift’ ft, mit, 4) 8t. 
„areifet’ ft. gehet. 5) St. u, 8. „hinweg ft. weg. 
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er und nur mit Kuͤmmerniß und Sorge fur die Nahrung biefed Lebens 
verirte und marterte. Er kann noch ein höher Kunft, er fcherzt nur mit 
folchen Anfechtungen fur das Zeitliche mit uns, es iſt noch eitel Kinderfpiel. 

Aber!) das ift des Teufels größte Kunft und hohe fubtile Difputation, 
daß er uns dem Artifel von der Rechtfertigung, wie man fur Gott foll 
gerecht und felig werden, nehme und verfäliche, beide, privative und po- 
sitive, entweder gar ausm Herzen reiße, wie im Papftthum gefchehen 
ift; oder befchmeift ihn, wie er durch die KRotten und Secten thut, daß 
wir?) wol viel davon reden und plaudern, doch hänget man ein Glößlin 
dran von Werfen oder fonft, das nicht rein iſt. Laßt uns alfo die Huͤl— 
fen von der Nuß, der rechte, Kern aber ift weg. 

Er kann uns fein fürmerfen und mit diefen Gedanken plagen: Sa, 
wahrlich, Ihr prediget das Euangelium. Wer hats aber geheifen? Wer 
hat Euch berufen? Und fonderlih auf die Weife, wie e3 fein Menfch 
in fo viel hundert Jahren nicht gelehret hat. Wie, wenn ed Gott nicht 
gefiele, und Ihr waret alfo [hüldig an fo vieler Seelen Verdammniß? 

Alſo calumnirt und läftert er auch, was du zuvor Guts haft gethan, 
und kann auch die allerbeften Werk zu Sünden und Schanden machen. 
Und daher hat er den Namen, daß er Diabolus, ein Käfterer, heißt; denn 
er Fann die Kunſt fur ein Meifter, daß er nicht allein hoch aufmutzen und 
groß machen kann, was böfe und Sünde ift, fondern auch vernichten 
und läftern, was recht gethan if. Da muß wahrlich einer feiner Sa- 
chen, Lehre und Glaubens gewiß fein und nicht auf diefen oder den Men: 
ſchen bauen, er fei fo gelehrt und heilig er immer kann, oder feinen eige: 
nen Gedanken trauen, fie fcheinen und gleißen auch, wie gut fie wellen. 
D nein! Denn alfo bift Du verloren, der Zeufel ann fich in einen fchö: 
nen weißen Engel verkehren, da er doch ein rechter ſchwarzer Teufel ift, 
ja wol für Gott ausgeben. in fleifchlicher Menfch weiß davon nichts, 
verftehet nicht, was der Ruhm ©. Pauli ift, da er daher rühmet: „„Pau— 
lus, ein Knecht Iefu Chrifti, berufen zum Lehrer der Heiden und Apo— 
ſtel, ausgefondert zu predigen das Euangelium Gottes” ꝛc. Röm.1,1. 
Diefer Ruhm war ja fo noth, ald der Artikel des Glaubens iſt ).“ 


60. Des Teufels Kunftftüd und Natur. 
(A. 293. — St. 93. — 8.87.) 
„Shriftus Joh. 8 (B. 44) malet den Teufel mit feinen rechten Far: 
ben ab, da er zu den Juden fpricht: „„Das ift euerd Vaters, des Teufels, 


1) 3a dem Kolgenden vgl. $.3. biefes Abfchnitts (8,9), 2) St,u.S, „ob wir,“ 
3) „Diefer Ruhm — des Glaubens ift’’ fehlt St.u, 8. 
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Bat, derſelbe ift ein Mörder von Anbeginn, und ift nicht beftanden in 
der Bıtrheit , denn die Wahrheit ift nicht in ihm. Wenn er die Lügen 
ve, jo redet er von feinem eigen, denn er ift ein Rügener und ein Va— 
tr derſelbigen.““ Hieraus folget, daß der Zeufel von Anbeginn allzeit 
aut Lügen umgehet und die Leute anfiht. Wie er Adam und Evam mit 
gen verführete; nach der Lügen bracht er fie in den Tod, und bald 
demach macht er auch, daß Gain feinen Bruder erſchlug. Alfo gehet 
jein Regiment ; wo er hinfömmt, da fähet erd mit Lügen an und verfuͤh— 
ret die Beute; darnach feiret er nicht, er richtet auch Morden an, Aufruhr 
und Ungehorfam. 

Zum Dritten, wenn er die Leute in Mord und Ungehorfam bracht 
bat, fo treibet er fort, daß man in folchen Sünden verzweifelt, bis daß 
Rh etliche ſelbs erfäufen, erhenfen, erwürgen und ums Leben bringen. 
Bier er Judas thät, welchen er erftlich mit Lügen befaß; darnach jagt er 
in, daß er ein Verraͤther und Mörder ward an feinem eignen Herrn 
Ghrifto, zuletzt führet er ihn dahin, daß er verzweifelte und fich felbs 
benfete. 

Darum hüte Du Dich fur ihm! Er ift ein Lügener und Mörder ; wer 
ta dienet und gehorchet, dem lohnet er zu legt wie feinem Diener Qu: 
des Aber dafur ift Ehriftus gut, unfer Heiland, der uns von feinen 
kügen und Mord errettet hat. Der EChriftus ift der rechte Meifter und 
kehret, der von dem Vater das höchfte Zeugniß hat, Matth. 17 (8. 5): 
„Den böret! 


61. Der Teufel veracht und verlacht alle Werk Gottes, 
(A.293°. — St. 107.— 8.9®.) 

„Der Zeufel hat etwan die Leute auf mancherlei Weife bethört und 
tert, bisweilen gefagt, das geweihete Waffer verbrennte!) ihn. Bald 
demach, er fürchte fich furm geweiheten Waffer nichts uberall; weil einer 
dei Morgens fich damit befprenget hatte, der bei feinem Weibe hätte ge: 
fölafen. Alſo verachtet er mit folcher Superftition und Aberglauben?) 
die Ehe. Da ein Befefener das Sacrament des Altars, des wahren 
Eribs Chrifti, hatte genommen, ſprach er: „„Es kann wol ein Schalf 
unter der Treppen fißen und einen frommen Mann laffen furuber 


mu 


Zwo Meilen Weges ungefährlich von 9.3) war ein groß Zulaufen 


1) W. „verbrenne.” 2) S. „von Aberglaubigen.’’ 3) Halle? Wahr: 
Eeinlich ift die Rede von dem guten Lubben, welcher zu Schohwig im Mans: 
fediichen verchrt wurde. Bol. über diefe Verehrung die Nachrichten von Wig⸗ 
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und Wallfahrt zur guͤlden Lupa, denn die nicht canoniſirt, und vom 
Papſt oder aus ſeinem Befehl von den Biſchofen nicht erhaben waren, 
wurden wol ſelig, aber nicht heilig genannt. Darnach warbs offenbar, 
daß ein Kirchner feinen Hund, Lupa genannt, dahin begraben hatte!).“ 


62. Bon einem Wahrfager. 
(A. 293. — St. 112. — 8. 103.) 

„3u €. ?) ward ein Wahrfager und Schwarzkunfliger?) verbrannt, 
der etliche Sahr traurig und betrübt war daher gangen darum, daß er fehr 
arm war und hatte weder zu beißen noch zu broden. Da begegnete ihm 
ein Mal der Zeufel in einer fichtlichen Geftalt und verhieß ihm Großes, 
daß er follte reich werden, wenn er die Zaufe und die Erlöfung, durch 
Chriſtum gefchehen, verleugnen und nimmermehr Buße thun wollte. 
Der Arme nahm ſolchs an; da gab ihm der Zeufel von Stund an ein 
Kryſtall, daraus er konnte wahrfagen, dadurch befam er einen großen 
Namen und ein groß Zulaufen, daß er reich drüber ward. Endlich be 
trog ihn der Zeufel redlich und ließ ihn in Hintern fehen, daß er etliche 
unfchüldige Leute aus der Kryftallen angab und Dieberei bezüchtigte. 
Dadurch verurfachte er, daß er ward ins Gefängniß gelegt, und befannte 
darnach, daß er den Bund, mit dem Teufel gemacht, gebrochen hätte, 
bat, man wollte einen Prediger laffen zu ihm gehen. Thaͤt rechtichaffene 
Buße und brachte mit feinem Erempel viel Leute zu Gottesfurdht, und 
ftarb mit fröhlichen Herzen in feiner Leibesſtrafe. Alfo hat fich der Teu- 
fel in feiner eigenen Kunft befchmiffen und in feinen böfen Anfchlägen 
und Züuden offenbaret.” 

63. Db der Zeufel die Menfchwerbung Chrifti, Gottes Sohns, gewußt habe? 
Und warum die Prophezeien von Ehrifto dunkel find? 
(A. 2030. — St. 93, — S,86®.) 

„Die Prophezeien und Weiffagungen, fonderlich im Propheten Da- 
niel, find etwas dunkel um des Teufels Willen, wie auch die von der 
Menfhwerbung des Herrn Chrifti. Und ich gläube, daß der Teufel 
nicht habe gewußt, daß Gottes Sohn in der Jungfrauen Marien Leib, 
vom heiligen Geift emptangen, fei Menſch worden. Darum fagt er zu 
Ehrifto in der Wüften (Matth.4, 3): „„Biſt du Gottes Sohn, fo fprich, 
daß diefe Steine Brot werden.” Heißt ihn alfo und gibt ihm einen 
ſolchen großen herrlichen Titel, nicht daß ers alfo *) gewiß dafur hält, 


gert und Förfter in den N. Mitth. des Thuͤring.-Säaͤchſ. Vereins III, 1, 130, 
V, 2. 110. VI, 1.25. 1) 8, „hat.“ 2) In dem latein. Mfpt.: „Erphor- 
diae*. 3) W. „Schwarztünftter.“ 4) „alfo’ fehlt St, u. 8. 
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ſendern fpottet fein. Ald wollt er fagen: Ja, verlag dich auf Gott, und 
badı mt: Ei, harre, bis dir ein gebraten Huhn ins Maul fleugt. 
Sag nu, daß du einen Gott habeft, der fur dich forge. Wo ift nu bein 
bumiiiher Vater, der fich deiner annimmt? Ich meine ja, er laffe dich 
kn anlaufen. DIE) nu und trink von deinem Glauben, laß fehen, 
wie du fatt wirft; ja, wenns Steine wären! Wie fein bift du Gottes 
Sehn x.” 


64. Der Satan befist die Leute auf zweierlei Weife. 
(4.294.— St. 110,— 8.101°. Bgl,den Schluß des $. 16. diefes Abfchnitts ©, 23.) 


„Die Leute werden vom Teufel auf zweierlei Weife 2) befeffen, etliche 
leiblich nach dem äußerlihen Menfchen und Anfehen; etliche geiftlich nach 
dem Beift und Seele, wie alle Gottlofe befeffen find. In Unfinnigen, Ra: 
ſerden und ?) die nur leiblich befeffen find, hat der Teufel nur *) den 
Leib eingenommen?) und plaget ihn, nicht den Geift oder die Seele, 
derum bleibet diefelbe unverrudt und unverlegr®). Won denfelbigen nu 
kann man die Teufel austreiben mit dem Gebet und Faften 7). Aber die 
Settioien und Läfterer find geiftlich beſeſſen ®), denfelben kann nicht ge- 
kein noch fie davon erlöft werden; ja Chriftus hat die Teufel nicht Fön- 
wen austreiben ?) von Hannas, Gaiphas und andern gottlofen Juden !9). 
Derum ift es viel größer und fchredlicyer, ja fährlicher "}), geiftlich denn 
lebiih vom Zeufel befeffen fein, wiewol e8 die Welt nicht achtet, noch 
dafur haͤlt 12). 


1, w. „eſſe“ ft. iß. 2) St. „Es werben aber die Leute auf zweierlei Weife 

von Teufel.” 3) St. „und rafenden Leuten’ ft. Rafenden und, 4) St. „aus 
Bertes Berbängniß allein“ ft, nur. 5) St. nach ‚„‚eingenommen” Zufas: „bat 
Gent darüber, aͤngſtet.“ 6) St. „uber den Geift und Seele aber hat er Feine 
Bescit, den muß er zu Frieden und unverleget laffen” ft. nicht den Geift — unver- 
ieet, 7) St. „ben Zeufel mit Gebet und Faften austreiben und die kann er an 
ürer Seligkeit nicht hindern” ft. die Teufel — Faften. 8) St. „die Gottlofen 
ader und Läfterer, fo die erkannte und bekannte Wahrheit bes göttlichen Worte ver: 
klgen und als Zeufelstügen Läftern (der leider jegt viel find), die find geiftlih vom 
Teufel beſeſſen“ ft. aber die Gottlofen — befeffen. 9) 8. ‚‚nicht ausgetrieben’‘ 
#. nicht koͤnnen austreiben. 10) St. ‚werben auch feiner nicht 106, fondern blei- 
ben (das ſchrecklich zu hören ift) feine Gefangene, als zur Zeit Chrifti Hannas, Gai: 
sbes und alle gottlofen Juͤden waren. Bon denen hat Ehriftus die Teufel nicht aus- 
wrirben. Dergleichen find jegund der Papft fammt feinen Meßbifchofen und ganzem 
Iıtang, desgleichen alle Rottengeifter und gottlofe Zyrannen’’ ft. denfelben kann 
St — gottlofen Jüden, 11) St. „ſchrecklicher und gefährlicher.” 12) St. 
„a Beit es nicht dafür achtet und haͤlt.“ 
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65. Was ber Zeufel fur Geftalt und Formen führet. 
(A. 294. — St. 93°, — 8.87.) 


„Der Teufel führet ) zweierlei Formen und Geflalt oder Larven, 
darein er fich verkleidet und vermummetz; entweder er verftellet fih in 
eine Schlange, zu Ichreden und zu tödten; oder in ein Schaf, denn er 
zeuhet fchäfen Pelze 2) an, zu lügen und zu betrügen. Das find feine 
zwo Hoffarben.” 


66. In welche Thiere fich der Zeufel am meiften verſteckt und fähret. 
(A. 294. — St. 93. — S.87.) 
„Die Schlangen und Affen find fur allen andern Thieren dem Teu- 
fel unterworfen 3), in die er fähret und fie beſitzt; braucht derfelbigen, 
die Leute zu betrügen und zu befchädigen.” 


67. Wie man den Teufel uberwinde mit Verachtung im Glauben, nicht in Ber: 
meffenbeit. 
(A. 294. — St. 115°. — S. 106°.) 

Magifter Simon a), Superattendent zu Bern in Schweiz, fagte D. 
Martino, da er bei ihm zu Wittenberg war?), eine Hiftorien, die fich 
hatte zu Bern zugetragen mit einem Bürger bafelbft, einem gelehrten 
Mann. Derfelbige vermahnete ein Weib, die der Teufel im Haufe mit 
Gepolter und Getümmel des Nachts verirte und plagete, fie foUt ihn ver: 
achten und zu ihm fagen: Laß mich zu Frieden! und ihn heißen zu ihm, 
dem Bürger, fommen. Gie thats alfo. Da war der Teufel zu demfel: 
bigen Bürger fommen, hatte ihn ein ganzed Sahr mit mancherlei Ge- 
pöch und Poltern geplaget. Da ſprach D. Martin: „Der Satan fann 
zwar mit Verachtung vertrieben und uberwunden werden, aber im 
- Glauben und Gotteöfurcht, nicht durch Vermeffenheit und Dummfühn: 
heit. Man fol ihn gleichwol nicht zu Gaſte laden, denn er ift ein ſtar— 
fer, gewaltiger und Liftiger Feind, fiehet und höret Alles, was fur uns 
ift, was wir jst reden und thun. Und wenns ihm Gott verhänget und 
zuläßt, fo verderbet er Alles, was gut iſt; er wollte, daß nicht ein Graͤs— 
lin oder Laͤublin wüchfe. 

Das ift des Teufels Gewalt. Aber doch Fann er in unfer Herz, Ge: 
wiffen und Glauben nicht fehen. Er hat wol etlicher Maße ein Gleich: 
niß von der Gottheit, aber Gott hat ihm ®) die rechte Gottheit furbehal- 
ten, der ann dem Zeufel wehren. Darum fpricht Chriftus (Joh. 16, 

1) St. „Es führet der Zeufel”; S. „Es führet aber der Teufel.“ 2) W. 


„Schafspelze.“ 3) 8St. u. 8. „am naͤheſten und unterworfen,“ 4) Simon 
Sulcer. 5) im Jahr 1538. 6) d. i. ſich. 
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3): „Seid getroft, ich habe die Welt uberwunden,““ das ift, den. ' 
Zafıl mit feinem ganzen Reih. Darum bitten wir im Vater Unfer: 
Eriöie und von dem Böfen, wie im Griechifchen ftehet, oder, wie wir fa: 
gen, von dem Übel; welchs mancherlei ift, als allerlei Ungluͤck, Kranke 
kat, Atmuth, Peftilenz, theuer Zeit, Sünde und Schande, Xergernißiıc. 

Summa, es ift fein Aufhören mit diefem Ubel. Wir beten alle 
Lage und werben auch alle Tage erhöret, wie wir fehen, daß des Teu— 
klö und feiner Schuppen Anfchläge gehindert werden. Denn wir Glät« 
bigen rihten uber die böfen Engel, wie Sanct Paulus fagt 1. Cor. 6 
8.2. Wiewol er immer wieder einfchleicht, denn er will fich nicht 
gern aus der Poffeffion laffen bringen. Es ift aber ein närrifcher Geift, 
denn er gibt Chrifto Urfach!), daß er fich muß wehren. Und in dem er 
% armen, ſchwachen Ghriften anficht und plaget, damit beftätiget er des 
Hm Chrifti und feiner Apofteln Autorität. Als wenn fie. die Kranken 
sehmd mahen, da follt der Teufel nur zu Frieden fein und es laffen ge: 
ben und geichehen; aber feine äußerfte Bosheit und Bigierde, Schaden 
uuthun, treibt ihm, auf daß er zu Schanden 2) werde.” 

Lima) fagte er (D. Martinus) von den trefflichen großen Wun— 
erben ber Apofteln und ihrer Predigt, die viel herrlicher waren denn 
Or eibs 3). Denn Petrus befehrete in einer Predigt in drei taufend 
Narben, wie in Gefchichten der Apofteln (2, 41) ftehet. Darum fagt 
Ohriftus von ihm felb8 und Johanne, Matth. 11 (V. 11): „„Wer aber 
ber eineft.ift im Himmelreich , der ift größer denn er.” Doch hat Chri: 
Es in feinem ſchwachen Reich die herrlichften Mirakel und Wunderwerf 
gethan.“ 

Det Gottloſen Straf, wenn fie dem Satan ubergeben und der Teufel Woh— 
nungen werben. 
(A.294°. — St. 111. — 8.10%.) 

„Die Sottlofen können härter nicht geftraft werden, denn wenn fie 
von der Kirchen dem Satan ubergeben, das ift in Bann gethan werden, 
“fdah fie von ihm geplaget werden. Derfelbige, da es ihm Gott zu: 
ft, tödtet fie entweder, ober zum wenigften plaget und martert er fie 
"it mancherlei Plagen und Unglüd; darum find noch in viel Landen 
Sater, da die Teufel wohnen. Preußen hat viel böfer Geifter, defglei- 
Be Find i in Pilappen *) viel Teufel und Zäuberer. In der Schweiz, 
& weit von Lucern, auf eim fehr hohen Berge ift ein See, der heißt 

) 8. „Bieurfah.” 2) A. „„Schaden.” 3) „die viel herrlicher — Chrifti 
ft St,u.8. 4) di. Lappland, 

Dr. Lathets Ziſcht. III. 4 
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Pilatus Teich, da hat der Teufel ein wüft und gräulich Weſen inne.” 
„In meinem VBaterlande,” fagt D. Martinus I), „auf eim hoden 
Berge, der Poltersberg ?) genannt, ift ein Teich, wenn man ein Stein 
hinein wirft, da erhebt jich ein groß Wetter, und wird die ganze Gegend 
herum erreget und bewegt. Es find Wohnungen der Teufel, da fie ge: 
fangen liegen.‘ 


69. Db der Teufel der Menfchen Gedanken wilfe ? 
(A. 2940. — St.94°. — S.88%,) 


„Sanct Auguftinus fchreibt von einem, der da hat koͤnnen fagen, was 
einer im Sinn gehabt; als wenn einer an ein Vers ausm BVirgilio ge- 
dachte. Aber den Vers hat ihm der Teufel zuvor eingegeben, wie er 
denn der Gottlofen Gedanfen weiß, was fie im Herzen haben. Denn 
er reit und treibt fie, wirkt in ihnen, wozu und was er will, nad) all ſei— 
nem Gefallen; gleich wie der heilige Geift in den Gottfeligen ift und 
treibt fie zu allem Guten. 

Aber was Gott im Herzen wirft und der heilige Geift im Menfchen 
thut, das Fann er nicht wiffen, noch fehen. Da wird er gar ausgefchlof- 
fen, wie ein Knecht aus feins Herrn Schlaffammer. Alſo hat der Sa— 
tan nicht gewußt, daß der heilige Geift die Jungfrau Maria mit feiner 
Kraft uberfchattet, da fie Chriftum empfing; hat auch nicht gehört der 
Engel Gefang bei den Hirten in der Nacht, da Chriftus geborn ward ! 
auch nicht Zacharid und Simeons Lobgefang und Segen; ja Alles, was 
im Abendmahl, da Chriftus den Juͤngern die Füße wufh, uber Tifd 
geredt ward, das hat er nicht gehört. Die Verklärung Chrifti aufn 
Berge Thabor hat er nicht gefehen, denn die Engel haben ihn abge 
trieben; fonft würde er gewußt haben, daß er Chriftus, der rechte Mef 
fias, wäre geweft. Ob er wol bisweilen fagte, er wüßte, daß Jeſus de 
Chrift wäre, doch, weil er ein Luͤgengeiſt ift, foll man feinen Worten nich 
gläuben, da er gleich fagt, er wiſſe es.“ 


70. Bon Befchwörern des Teufels. 
(A. 295. — St. 95.— 8. 88.) 
„Ich hab ein Mal von einem Erorciften und Befchwörer gehort, 


ſprach D. Martinus?), „daerden Teufel hatte beſchworen, daß erihm ar 
zeigen wollte, was verlorn war worden, hätte ihm der Teufel die Stat 





1) „fagt D. Martinug fehlt St. 2) Im lat. Mipt.: „der Pubelsbergk. 
3) „ſprach D. Martin“ fehlt St. u. S, ; 
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gran: aber da er ihn hätte gefraget, in welchem Haufe es wäre, hätte . 
der Iafel gefagt: Ich kanns nicht fehen, denn es iſt ein dicker Nebel 
ziaker gezogen. 

Aber Gott und Chriftus fehen wol, was der Teufel thut, was er 
and die er treibet, im Sinn haben. Deßgleichen kann der Teufel nicht 
kben, was die Heiligen, was der heilige Geift und Chriftus thun und 
gedenfen. Darum fchleußt dies Argument nit: Chriftus fahe der 
Pberifäaer Herzen und Gedanken, und ift Gott; aber der Zeufel fiehet fie 
ud; darum ꝛc. Denn der Zeufel hatte ihnen ihre Gedanken eingege- 
den ; fondern alfo fchleußt es recht: Chriftus fiehet dem Teufel und fei- 
nen Gliedern ins Herz, was fie gedenken, welch der Teufel nicht kann; 
darım ift Chriſtus rechter, natürlicher, wahrhaftiger*Gott.“ 


’L. Der frommen gottfeligen Chriften Wort und Werk thun dem Teufel weh. 
(A. 295. — St.99*. — 5,92.) 


Doctor Martinus fuhr ein Mal auf eim Wäglin hinaus in ein Holz 
eat auf die Aecker fpazieren, fich zu erluftiren I), fang und war fröhlich, 
Sette zu Ehren, und ſprach: „Unfer Gefänge verdrießen den Teufel ubel 
un thun ihm fehr wehe; wiederum unfer Ungeduld, Klagen und Auweh 
iörrien gefällt ihm wol und lacht drüber in die Fauſt. Er hat Luft, uns 
ja plagen, Tonderlich wenn wir Chriftum befennen, rühmen, predigen 
und loben. Denn, weil er ein Fürft der Welt und unfer abgefagter Feind 
#, jo müſſen wir ihm durch fein Land paffiren, Darum will er auch wahr: 
ih den Zoll von uns haben und fchlägt unfere Leibe?) mit mandherlei 
Yiogen a, 

72. Woher alle Krankheit furnehmlich kommen. 
(A. 295. — 8.98. — 8.91.) 


„Die Aerzte betrachten in Krankheiten nur allein die natürlichen Ur- 
laden und befleißigen fich, denfelben mit Arzeneien zu helfen *), und thun 
Rebt daran. Aber fie bedenken nicht, daß der Teufel ein Zreiber ift 
der natürlichen Urfachen in der Krankheit, ald der die Urfachen und 
Krankheiten?) bald ändert, das Heiße ind Kalte und wiederum dad Gute 

I) St. u. W. „erluftigen.” 2) St. „plaget uns aljo am Leibe ft. fchlägt 
wer Leibe, 3) St. „Krankheiten 2c.” ft. Plagen. 4) St. „causas natu- 

"bes „ die natürlichen Urfachen, aus was natürlichen Urfachen und woher eine 
Krusfeit komme, und wollen denfelbigen mit ihrer Arznei helfen’ ft. die natuͤrl. Urs 
üben — zu Helfen. 5) St. „der Krankheit‘ ft. und Krankheiten, 

A 4 * 
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ins Böfe Eehret !). Darum muß eine hohe?) Aerznei fein), fo hie hel- 
fen fol®), nehmlich ver Glaube und das Gebet®), wie der Pfalm (31, 
16) fagt: „„Mein Loos ftehet in deinen Händen!” 6) 

Diefen Spruch hab ich 7) in meiner Krankheit gelernet und will ihn 
corrigiren und ändern 8); denn zuvor hab ich ihn nur auf die Stunde 
ded Zodes gezogen. Es foll aber heißen, in deinen Händen ftehet meine 
Zeit, das ift, mein ganz Leben, alle meine Tage, Stunden und Augen: 
blickꝰ). Als wollt er fagen, mein Gefundheit, Krankheit, Unfall, Gluͤck, 
Leben, Sterben, Freude, Trauren ſtehet 19) in deiner Hand xc., wie 
auch die Erfahrung zeuget. Wenn wir gedenfen, wir wollen fröhlich, 
luftig, fromm, gefund ıc. fein II), fo kehret fihs um und geſchicht das 
Widerfpiel12).” | 

73. Urſach bes Teufels Tyrannei. 
(A. 295°. — St. 112°. — S. 103°.) 

Anno ıc. 38 hatte der Zeufel zu Stufen 3) drei Knechte leiblich weg: 
geführet am Charfreitage, die fi) ihme ergeben hatten. Da fagte Doctor 
Martinus: „Das ift der Sünden Strafe; wie mans treibet,, fo wird ei= 
nem gelohnet!” 


74. Wer dem Zeufel dienet, dem lohnet er auch. 
(A. 295”, — St. 109, — S. 100°.) 

Anno ıc. 38 den 12. Septembris ward geredt von des Zeufeld, dei 
Mörders, Tuͤcken und Betrug. Da fprah D. Martin, „daß Peter Bal 
biererd Eidem, fo vom Schwäher erftochen ward, war !*) ein Landes 
knecht geweft im Kriege, und die Kunft gekonnt hatte1®), daß man ihı 
nicht hätte!6) können verwunden 17), hatte18) auch feinen Tod zuvo 


1) St. „das Kalte ins Heiße verkehret. Item daß der Teufel oft einem eir 
Krankheit an Hals wirft, da man feine causas naturales hat” ft. das Gute ir 
Böfe kehret. 2) St. „hoͤhere ft. hobe. 3) St. „da fein” ft. fein. 4)S 
„ſoll man des Teufeld Seuchen wehren” ft. fo bie helfen foll. 5) St.nah „G 
bet’ Zufaß: „daß man geiftliche Arznei aus Gottes Wort ſuche.“ 6) St. „Da 
denn der 31. Pfalm gut zu, da David fpricht: „, „„In manibus tuis sortes meae*“*‘ 
(Mein Loos fteht in deinen Händen) ft. wie der Palm — Händen. 7) St. na 
„ich“ Zufag: „jtzund.“ 8) St. „im Pfalter corrigiren“ ft. corrigiren und & 
dern. 9) St. giebt diefe Stelle auch lateinifch: „In manibus tuis tempora me 
omnis vita mea, omnes dies, horae et momenta vitae mene.‘“ 10) St. „‚fi 
bet Alles,” 11) St. „friſch, fröhlich, luftig und gefund fein ze.” ft. fröhlich - 
fein. 12) St. „fo fhidts Gott balde, daß wir das Widerfpiel erfahre: 
ft. fo kehret ſichs — Widerfpiel. 13) Im lat. Mipt.: „Apud Augustsam 
Seßen.” 14) A., St. u. S. „berfelbige war.‘ 15) St. „hatte die Ku 
gekonnt.“ 16) W. „habe.“ 17) W. „überwinden. 18) W. „hatte ſt. ha 
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gelben end gefagt: „„Mein Schwäher folls thun!“! Item: „„An 
dieics Tiſche werde ich erftochen werden!” Deßgleichen defjelben Ta— 
ws eler zu feinem Weibe gefagt haben: „„Kaͤufe ein, Du wirft heute 
Ste befommen, das ift, Zuſeher.““ Welches alfo geſchach; denn da 
ibn fein Schwäher erftach, da lief jedermann in des Balbirerd Haus und 
weite!) den todten Menfchen fehen. Alfo hat ihn der Teufel bezahlet 2).“ 





N St.u.8. „wollten.“ 2) Stangw. hat a.a. D. folgenden Zuſatz: „Dieſer 
Deiker Deter, Balbirer zu Wittenberg , ift ein frommer, gottfürdtiger Mann ge: 
ed, der gerne Gottes Wort gehöret, gerne davon geredt und viel um D. M. Lu: 
ber za fein pflegen. Auf welches fleißig Anfuhen auch D. M. das feine nügliche 
Rıhlin mit dem Zitel: „„Ein einfältige Weife zu beten’ ꝛc. hat laffen ausgehen, 
wir daſſelbe Tomo Jen. VI. Anno 35, zu finden. Derfelbe Mann bat pflegen viel 
sn» eft von bes Teufels Lift und Gewalt zu reden und hat immer zu fagen pflegen, 
er melt ein arof Buch davon und dawider fchreiben, damit ſich ein jeder dafür 
währe zu hüten. Es hat aber D. M, Luther, als der den Teufel beffer gekennet, 
&tzmal ermeldten Meifter Petern folgende fchöne Reime beneben einer kurzen Aus— 
Itgung des Spruchs Johan. 8. Ihr thut eueres Vaters (des Teufels) Werk, ders 
Eat iſt ein Mörder von Anfang ıc. (wie biefelbe Auslegung Tomo Jen. VIII. des 
zabers Drucks 331” zu finden) zur Warnung mit feiner Hand in ein Buch geſchrie⸗ 

ben, nd ift hernach mit Meifter' Petern (das wol zu wundern), wie die Warnung 
>. Zartini lautet, ergangen. Denn nicht viel uber ein Jahr hernach hat ihn ber 
Tccht in den großen Jammer geftürzet, daß er (mie obgemeldt) diefen ſchrecklichen 
Mort begangen, um beffen wegen er hernach mit Begnadung des Lebens verwiefen 
werden and endlich an einem fremden Orte mit herzlicher Bereuung feiner Sünden 
arſtuch und feliglich geftorben. 

Warnung Doct. Mart. Luth. 


So ſcharf wird nicht werden ein Mann, 
Der den Teufel gnug kennen fann, 
Er bängt ihm doch ein Schlappen an. 
Und wirb ihn nicht zu Frieden lan, 
Es fei denn Ghriftus bei der Hand, 
Der bat das Spiel ihm gar gewandt ! 
Sonft iſts mit uns fürwahr verlorn, 
Wie viel wir Menfchen find geborn. 
Er madt ſich zu did und zu breit, 
Und weiß zuvor das Alle bereit, 
Was Meifter Peter jest gedenkt 
Und hart fich wider ihn bekraͤnkt, 
Daß er ein Buch will fchreiben groß 
Und den Zeufel nicht Taffen los. 
Er denkt: „„Ich fuͤrcht mich nicht fo fehr 
Diesmal für ſolcher neuen Mähr. 
Ich habs wol ehe fo faur gefehn ,. 
Für ihm will ich auch noch beftehn, 
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75 Zweier vom Abel Geſchicht. 
(A. 295°. — St. 98. — 8. 91°.) 

Dazumal fagte dem Herrn D. M. Luthern D. Gregorius Brüd, 
Saͤchſiſcher Ganzler, dergleichen Exempel, „„wie zweene vom Abel, 
ans!) Kaifers Marimiliani Hofe ein ander todtfeind wären geweit, daß 
einer den andern zu erwürgen geichworn hatte. Des Nachts ein Mal ward 
der eine Edelmann mit des andern Schwert durch den Zeufel erftochen, 
welches doch wieder in die Scheide geftadt war und ans Bette oben ge: 
lehnet. Da das geſchach und der Zeufel den einen Edelmann ermordet 
hatte, da lag der ander in einem fehr ſchweren Traum und Schlafe und 
duͤnkt ihn nicht anders, denn als erftech er jenen 2); item fein Pferd im 
Stalle hatte fich in der Strau hin und her gewalzt, geftanden ?) und ge: 

zittert und gefchwigt. Nu frühe ward der im Bette todt funden. Biel 
hatten ein Argwahn und Verdacht, als hätte ihn jener erftochen, weil 
fie ein ander tobtfeind waren und dazu fein Schwert blutig gefunden 
war, da er es doch nicht hatte gethan, fondern der Zeufel. Alfo ward 
derfelbe Edelmann ums Argwohns Willen ind Gefängniß gelegt und als 
der Thäter gehalten. Aber da er beweifen Fonnte mıt ftattlichen Zeugen, 
baß er die Nacht uber aus feiner Herberge nicht kommen wäre und es fid) 





Sch bleibe doch ein Fürft der Welt, 

Obs glei Euch Ehriften nicht gefällt! 

Der große Daufe bei mir fteht, 

Nah Eurem Willen wenig geht. 

Und wer da will, ber zeig mir an, 

Ob etwa fei geweft ein Mann, 

Wie heilig, klug und groß der fei, 

Der für mir möchte leben frei 

Und ohn Schaden entlaufen mir, 

Es wär benn einer oder vier, 

Der keiner Meifter Peter beißt. 

Mas gilts, mein Reich behält das meiſt ?““ 

So trogig gar der Zeufel ift, 

Vol aller Schalkheit, Tuͤck und Liſt, 

Das Meifter Peter auch wol darf 

Zufehen in der Sachen fcharf, 

Daß er ihm nicht zeig einen Tüd 

Und bring ihn aud in groß Unglüd. 

Gr hats viel mehr Leuten gethan, 

Denn jemand immer zählen Eann. 

Darum fo ift hie Betens Zeit ; 

Der Zeufel ift voll Grimm und Neid 
1) W. „aus.“ 2) W. „ihn ft. jenen. 3) W. „‚gefttampfet‘‘ ft, geftanbeı 
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audfuntig machete, daß der Teufel diefen Mord begangen hatte, da ward 
dem!) Edelmanne die Strafe gelindert. " Und ald er zum Tode verur: 

Bea?), war dies das Urtheil: Wenn man ihn auf den Platz fur das 
Gerichte brachte, Tollte man die Erde feines Schattens wegftechen und 
regfoßen und dagegen?) des Bandes verweilen. Das heißt man mor- 
tem cirilem, einen bürgerlichen Tod oder gemalten Tod, weil er den an: 
dern zu enwürgen *) Willens war geweft. Und ob) es wol vom Teu: 
fe war geichehen, doch war er des Todesſchlags ſchuͤſddig.““ Und be: 
fölo D. Luther diefe Rede, und fprach: „Alſo gehetö denen, die mit dem 
Zeufel einen Bund machen And ſich in Sünde flürzen und in böfe Lüfte 
und Begierde führen laſſen; diefe hält er ein Zeitlang wol, Tünzelt ©) 
mit ihnen und läßt ihnen ihren Willen, und 7) fie machen, was fie nur 
lüfter; aber zu legt bezahlt er fie redlih und lohnet ihnen, wie ber 
Dinger feinem Knechte. * 


76.  Wunderbarlicher Streit und Sieg der Chriſten mit dem Zeufel. 
(A. 296. — St. 95.— S.88°.) 


Doctor Martinus befahl, das Volk zu vermahnen zum fleißigen Hö- 

tn des göttlichen Worts und zum Gebet, denn „wir hätten zu fämpfen 
wst wider den Papft, fondern wider den Zeufel, welchen Chriftus uber: 
wunden hat. Wider ein folhen gewaltigen Geift müffen wir arme, 
ſchwache Menschen ftehen, daß wir mit ihnt ftreiten und wider ihn obſie— 
gen müflen. Es ift furwahr ein wunderbarlicher Sieg. Gleich als 
wenn einer ein großes Feuer, Glut ®) und Brand mit einem Löffel vol Waſ⸗ 
Ver oder mit einem Zröpflein Waffers follte auslöfchen, oder wenn ein 
am Schäflein viele reißende Wolfe und grimmige Löwen verjagen follte. 
Dem ein einiger Zeufel ift ſtaͤrker und Elüger denn ale Menfchen, als 
der uns auswendig und inwendig fennet, und gegen ihm zu rechnen find 
wir?) Alphabetfchüler, ſchwache und arme Sünder, wie wir aus Erfah: 
rung lernen. Ä , 

Darum find das Gottes Werk, daß wir arme Menfchen mit unfer 
Schwachheit in Chrifto mehr ausrichten denn alle Kaifer, Könige, 
Papftel0), Fürften, Juriſten, Doctores. Denn in der äußerften und 

- böchften Zhorheit find wir am allerweifeften; in der größten Schwach: 


1) St. u. S. „vom’ ft. dem. 2) W. „verurtheilet worden.” 3) St.,‚ihn‘ ft. 
gegen. 4) St. „„ermorden‘ ft. erwuͤrgen. 5) „ob” fehlt St. 6) ft. kün- 
heit ? oder günftelt ? 7) St. u. 8. „daß ft. und. 8) St. „ein große Feuer: 
glut.“ 9) St. u. S.„wie“ fl. wir. 10) St. „Papft.” 
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heit!) am flärkeften; in der höchften Ungerechtigkeit die aller heiligften ; 
im größeften Zorn die aller angenehmeften und liebften. 

Darum ift diefer Sieg weit uber allen Verftand menfchlicher Ver— 
nunft und wird doch mit zugefchloffenen Augen durch den Glauben ge— 
faßt und verftanden. Und wenn uns Gott nicht hätte die lieben heiligen 
Engel zu Hütern und Hadefchügen zugegeben, welche gleich wie ein Wa- 
genburg fih um uns lagern?) (Pf. 34, 8), fo wäre es bald mit und aus. 
Wie wir wol fehen im Hiob, da ihn der Satan als ein Berleumder an- 
klaget und fpriht: Ja Lieber, „„Hiob hat gut fromm, fchlecht und ge= 
recht zu fein, denn du haft ein Wall?) gerings um ihn her gefhütt *); da 
du aber deine Hand wirft ausſtrecken und mir erlauben, daß ich ihn an— 
greife, fol man wol fehen, wie fromm er iſt.“ (Hiob, 1,9ff.; 2, 4. 5.) 
Da erläubets ihm Gott und ſprach (2, 6): „„Siehe da, er fei in deiner 
Hand,” greif ihn an feinem Leibe an undfplage ihn, wiedu willt, „ „allein 
fchone feines Lebens” und tödte ihn nicht. Da fuhr der Zeufel aus, 
und behänget den armen Hiob mit fo voll) böfer Franzoſen, daß nicht 
ein ganzes Flecklin an feiner Haut war, von der Fußfohlen an bis auf 
feine Scheitel, daß er fich in die Aſche feßte und fchabet fich mit Scher— 
ben (C. 2, V. 7. 8.) Da gingen auch die Flüche an, daß Hiob den Tag 
vermalebeite, an dem er geborn war (C. 3, B.1ff.). Und ift das die 
Summa und der ganze Inhalt des Buchs Hiobs: wenn uns Gott nicht 
bewahret und gleich 6) ein WaU*) um uns her ſchuͤttet, fo hat uns der 
Satan bald geftürzt und gefreffen. Darum ftehet diefer Sieg nur im 
Glauben, daß wir ftetö in Gottesfurcht leben, wader feien ’) und Gott 
anrufen mit Ernft. Denn es ift hie nicht Scherzens, es gilt dir dein 
Ehr und Gut, Leib und Seel. Darum bift du ein Sünder (wie wir 
denn Alle ohn Unterlaß find), fo®) gläube, fo wirft du’gerecht! Bift du 
ſchwach, gläube, fo wirft du ſtark! Biſt du narrifch, glaube, fo wirft 
du weile!” 


77. Wechfellinder vom Teufel. 
(A.296°. — St. 105. — 8. 976. Vgl. $. 96. dieſes Abfchnitts.) 
„Wechlelbälge und Kilefröpfe legt der Satan an der rechten Kinder 
Statt, damit die Leute geplaget werden. Etliche Mägde reißet er oft: 
mals ind Waffer, ſchwaͤngert fie und behält fie bei ihm, bis fie des Kin⸗ 
des genefen; und legt darnach diefelben Kinder in die Wiegen, nimmt 


1) 8. u. S. Zuſatz: „ſind wir.” 2) St. „lagern wollten.” 3) 4. „Wahl. 
4) A. „geſchuͤtzt.“ 5) St., S. u. W. „viel ft, voll. 6) W. „gleichſam.“ 
7) W. „find. 8) „fo’ fehlt St. u. 8. 
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die rehtm Kinder draus und führet fie weg. Aber folche Wechfelbälge 
felen, wie man fagt, uber 18 oder 19 Jahr nicht leben.” 


M Beber es Eommt, daß die Leute des Nachts aufftehen und im Schlaf umher 
geben. 
(A. 296°. — St. 100.— S.93.) 

„Der Satan führet I) die Leute des Nachts im Schlaf hin und wies 
der, daß fie Alles thun, ald wenn fie wachten?). Welch, obs wol ein 
Mangel und Gebredyen mit zu ift, doch?) ifts Teufeld*) Werf. Bor 
3eten fagten die Papiften als abergläubifche Leute, daß ſolche Menfchen 
nicht follten recht getauft fein, irgend von einem trunfenen Pfaffen.” 


79 — 84. Etliche Hiftorien, von D. M. Luthern erzaͤhlet. 


Die erfie von einem Pfeifer, den der Teufel wegführte. 
(A.296°, — St. 111P. — 5.102) 

„au Mölburg?), im Land zu Düringen, nicht weit von Erford, 
war ein Pfeifer, der fih aufn Hochzeiten ald ein Spielmann gebrau: 
Sen ließ; der klagte dem Pfarrheren dafelbft, wie er vom Teufel täglich 
azeochten würde, und hätt ihm gedrauet, er wollt ihn wegführen 
rm, daß er etwa in einer Gefellfchaft hatte getrunken aus einem 
Exchter ©) und langem Slafe, darein Wein und Pferdemift aus Furwitz 
aüche junge Gefellen gethan hatten; das wäre ihm herzlich leid. Da 
tröftet ihn der Pfarrherr, bat fur ihn, rüftet 7) und unterrichtet ihn mit 
iin Sprüchen aus der heiligen Schrift wider den Zeufel. Daraus er 
au io viel lernete, daß er an feiner Seelen Seligfeit gar®) nicht zwei: 
felte, und ſprach: „„Der Seelen wird der Teufel feinen Schaden thun, 
ater meinen Leib wird er wegführen, und das würde ihm Niemand koͤn⸗ 

nen mehren.” Empfing darauf zu einem gewiffen Pfande das heilige 
Secrament des wahren Leibs und Bluts Chrifti. 

Der Zeufel aber zeiget ihm an, wenn er kommen und ihn holen 
welt. Da verordnet man ihm Wächter zu, die ihn verwahren follten 
ın dem Gemach, da er war, die mit ihm beteten?) und lafen aus Gottes 
Bort; haufen aber waren etliche mit ihrem Harnifch und Wehren beftel- 
let. Das währete und verzog fich etliche Tage, daß man feiner alfo war: 
tete. Aufn Sonnabend zu Mitternacht faßen die Wächter und etliche 


——.. 


1) St.u, 8, „fübret auch.” 2) Aurif. am Rande: „Ein folcher ift gewefen 
Atford, ein Hausknecht zum Schlehedorn.“ 3) St.u. 8. „noch’ ft. bodh. 
HW, „bes Teufels.“ 5) Mühlberg. 6) d. i. ein hohes, enges Trink: 
zridirt. 7) St. u. 8. „tröftet”, 8) „‚gar“ fehlt W. 9) A. „betten.“ 
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bei ihm mit Lichten, da fam ein Sturmwind und blies die Lichter alle 
aus, nahm ihn und führete ihn zur Stuben hinaus, die doch verfchloffen 
war, durch ein Elein enge Fenfterlin hinaus auf die Gaffe. Da war ein 
fehr groß Gepraffel und Getümmel worden, gleich als wenn viel gehar- 
nifchter Leute ein ander gefchlagen hätten. Kam alfo weg und ward ver- 
lorn, daß Niemand wußte wohin. 

Des Morgens fuchten fie ihn hin und her, und funden ihn zuleßt 
liegende Creuzweiſe mit ausgeftredten Armen in einem Baͤchlin oder 
Wäfferlin, das von Gleichen herunter nah Mölburg fleußt, todt und 
kohlſchwarz. Diefe Hiftorie ift gewiß geſchehen,“ fagt Doctor Martinus, 
„ie mir Herr Friederih Mecum, Pfarrherr zu Gotha, angezeiget und 
er es von Herrn Sohann Beden, damals Pfarrheren zu Mölburg, ge: 
hort hat.” 


Die andere Hiftorien, wieder Teufel das Gemiffen aͤng— 
ſtigen koͤnne und am Leibe dem Menſchen Schaden thun. 
(A. 297. — St. 112. — 8.108.) 


Doctor Martinus Luther fagte Anno 1543: „Es wäre neulich, vor 
15 oder 171) Jahren, zu Eifenach geſchehen, daß dafelbft wäre ein Pfei— 
fer gewefen, der hätte eine Anfechtung gehabt vom Teufel, als wollt er 
ihn wegführen, um der Urſach Willen, daß er hätte zu einer Hochzeit 
gepfiffen, da man einem hätte eine Braut gegeben, die nicht fein war, 
fondern einem Andern war verlobt gewefen. Bet diefem ift nu Juſtus 
Menius und viel feiner Pfarrherr gewefen, die alle an ihm getröftet ha: 
ben mit Sprüchen aus der heiligen Schrift, gaben ihme das Sacramen: 
und abfolvirten ihn, haben Tag und Nacht bei ihm gewacht, und Thuͤn 
und Fenfter verwahret ; daß er ja nicht weggeführet würde. Endlich ha: 
er geſagt: „„Wolan, an der Seel kann er mir nicht ſchaden, aber Der 
Leib wird er gleichwol wegführen, heint ?) um acht Uhr.”” Da ha 
man nu beftellet die Wache und Alles wol verwahret. Aber der Zeufe 
ift Eommen und hat zwo oder drei Kacheln aus dem Ofen geftoßen um! 
ihn weggeführt. Auf den Morgen hat man ihn auf allen Straßen fu 
chen laffen, aber nicht weit von der Stadt in einer Hafelftauden ift er tod 
funden 9). 

Das thut conscientia. D, ich wollt3 gerne den Suriften fagen. E 
hätte dem armen Menfchen gerne an der Seelen gefchadet, aber wen: 
man den Mann Ghriftum ihme furhält, den er gecreuziget hat, da ſchaͤme 


1) St. u. S. „16 oder 17”; W. „20 oder 27” ft. 15 oder 17. 2) bein: 
Bint = in der heutigen Naht; W. „heut“. 3) W. „gefunden worden.” 
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et ſch defür. Darum wenn bu fprichft: „„Ich gläube an Jeſum Chri: 
fum, id bin getauft, hab im Abendmahl des Herrn Ehrifti Leib und 
Bir mpfangen,”” und redeft das von Herzen, fo kann er dir nicht 
deren. Was er nu dem Leibe thut, das hat er dem Sohn Gottes aud) 
athan, den hat er gecreuziget und zu Tode gemartert. Aber wenn er 
sicht die Seel gewonnen hat, da ftehetö wol.” 


Diedritte, voneim Edelmann, dem der Zeufel dienete, 
(A. 297. — St. 106.— 8, 98%.) 

„Ein Edelmann, nicht weit von Torgau gefeffen, ging fpazieren. 
Da begeanet ihm einer, den fragteer: „„Ob er ihm wollte dienen? denn 
er bebürfte eines Dieners.““ Da antwortet er: „„Ja, er wollt ihm 
dienen.” Fragte ihn der Edelmann, wie er hieß?” Sprach er: 
Auf Boͤhemiſch würde er W.N. genannt." „„Wolan,““  fagte der 
Edelmann, „, „gehe mit mir heim.” Und fuhrte ihn in Stall, und wei: 
jete ihm die Pferde, die er follt warten. 

E3 war aber der Edelmann ein gottlofer Menfch, der fih ausm 
Sugereif mährete, dazu er denn einen guten Knecht hatte befommen. 
En Mal ritt der Edelmann hinweg und befahl ihm ein Pferd, das ihm 
sehr lieb war, daß er def ja fleißig follte warten. Da nu der Junker 
Sinweg war geritten, führete der Knecht das Pferd auf einen hohen 
Zhurm , höher denn zehen Stufen. Da nu der Edelmann wieder nach 
feinem Haufe geritten Fam, kannt ihn das Pferd, fing an zu fehreien 
end Hate den Kopf oben im Thurm zum Fenfter heraus. Def er fich 
fekr verwundert und fragte, fo bald er heim ins Haus Fam: „„wo das 
Yet wäre hingefuͤhrt?““ Da fprach der Knecht: „„Er hätte feins 

Herm Befehl fleißig ausgericht, und weifete ihm, wo das Pferd war. 
De’ mußte man darnach mit großer Mühe und Arbeit, mit Striden 
uud Seilen herunter vom Thurm laffen. 

Uber das begab fihs, da er (der Edelmann) auf der Beute war, ei: 
leten ibm die, fo er beraubet hatte, nah. Da ſprach der Knecht: „„Jun— 
ker, gebt eilends die Flucht!““ und fteiget ab vom Pferde. Kam bald 
durnach wieder zu ihm und fagte: „„Er hätte ihren Pferden alle Hufei: 
ien genommen, daß fie nicht hätten Eönnen fortkommen, und Elingelte 
mit dem Sade, in welchem die Eifen waren, und fchutte fie heraus?). 

Auf ein ander Zeit, da der Edelmann gefangen lag um eines Todt: 


1) Im fat. Mipt,: „Respondit Schart, Bohemice se diabolum nominari.“* 
2) Yurif. am Rande: „Der Schnapphahnen u. Plader Warnung.” 
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ſchlages Willen, rief er den Knecht um Hülfe an. Da fagte er: „„Er 
Eönnte ihm nicht helfen, denn er hätte ſtarke eichene Hofen an, mit eifern 
Senteln!) gebunden.” Aber da der Edelmann anhielt und fagte, „„er 
fönnte ihm wol helfen,” ließ fich der Knecht uberreden und fpradh : 
„„Ich will dir helfen, Du mußt aber nicht viel fur dir mit den Händen 
fländern 2) und Schirmftreiche machen, denn ic) kanns nicht leiden” (mei- 
nete ein Greuz fur fi) machen). Der Edelmann ſprach: „„Er folt ihn 
immerhin nehmen, er wollt fich recht drinnen halten.”” Da nahm er 
ihn und führete ihn in die Luft mit den Ketten und Feffeln. Und da 
fi der Edelmann in der Höhe fürchtete, fchrei er uberlaut: „„Hilf Gott, 
wo bin ich?““ Ließ ?) er ihn herunter in ein Pfuhl fallen, kam heim, 
und zeigt der Frauen an, fagt, „„ſie wollt *) ihn heilen 5) laſſen.““ Da 
fie e8 aber nicht glauben wollte, fpradh er: ,, „Warum fie ihren Sunfern 
nicht wollt 108 machen? Er fäße dort in einem tiefen Pfuhl im Stod ge: 
fangen.” Da lief die Frau mit ihrem Gefinde flugs hin, fand ihn alfo 
liegend und macht ihn los.“ 


Die vierte, von einem von Adel, 
(A. 297®, — St. 106°. — s. 98.) 

„Ein Edelmann ging zu einem franfen Bauern, der war befeffen, 
und wie denn etliche dummkuͤhne find, fpradh er: „Du Teufel, warum 
plageft du den armen Menfchen fo jammerlih?"" Und fraget ihn, 
„warum er nicht lieber die großen Hanfen zu Hofe anginge und pla= 
gete?““ Sagte weiter zum Teufel: „„Laß den armen Menfchen zu 
Frieden!’ Da antwortet der Teufel: „„Er wollts gerne thun, fo er 
nur möchte in ihn fahren.“ Und fraget ihn, „„ob erö ihm erläuben 
wollte?” Er aber fpradh: „„Mit nichten nicht!““ Da bat der 
Teufel, „„er wollt ihm erläuben, daß er möchte wohnen im Schweif fei- 
nes Kleides, er wollte ihm fein Schaden thun, ja er follt in allen Rit— 
terfpielen und Übungen Glüd und Sieg haben.” Da erläubtes ihm der 
Edelmann, und gefchach, daß er in allen Ritterfpielen, Rennen und Ste- 
chen allzeit gewann und das Befte that. Summa, er lag allweg oben 
und uberfam das befte Kleinod und die größte Ehre davon. 

Zuleßt aber fagte der Edelmann: „„Ich gedenfe au), wie es nach 
diefem Leben wolle werden; mir gefällt dies Leben nimmer; darum hab 
Urlaub. Fahre hin, ich will dich bei mir nicht langer wiffen.”” Und 
z0g von Hofe in ein Spital, und dienete da armen Leuten ꝛc.“ 


l) St. u. 8, „Schenkeln.“ 2) St.u. 8, „flabbern”, 3) W, „ba ließ ” 
4) W. „ſollt.“ 5) St. „holen ft. heilen.“ 
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Die fünfte, von einem Mönde und Teufel. 
(A. 297°. — St. 108. — S, 100.) | 

‚E reifete ein Mal ein Mönch uber Land. Da Fam einer zu ihm, der 

zur melbewebret und trug ein Armbruft oder ftählen Bogen mit fih. Da 

zur der Mönch froh, daß er einen Wandergefellen hatte befommen, 

den der Weg war unfiher. Da fienu ein heil des Wegs gangen 

weren, fprach der Mönch zum Gefellen, und fragete ihn: „„ob fie auch 

tehr gingen?““ fagteer: „„Nein!’” Danu der Mönd) fahe, daß 

em gar unbefannter Weg war, begunnt er fih zu fürchten. Der Gefell 

ober wandte fich zu ihm und ſprach: „„Du Müller !), gib die Kappe 

ber! Meil er das rebte, dünft ihn, als züge ihm?) gleich wie ein 

Eind die Kappe aus, und lief mit großer Furcht eilends, was er fonnte, 

sch dem näheften Dorf zu, halb todt. Darnach, da er wieder zu ihm 
klis kam, zeigete er an, wie es gangen ware.“ 


Die fehfte, von zweien Mönden. 
(A.298.— St. 108. — 8. 99°.) 

„Ein Guardian?) ging mit eim andern Bruder uber Feld, und da 
ea die Herberge kamen, fagte der Wirth, „„ſie follten ihm liebe Gäfte 
km, er würde nu Glüd haben.” Denn er hatte in einer Kammer eis 
zen boten Geift, daß Niemand drinnen fchlafen fonnte. Doch wurden 
de Bäfte, ſo drein gelegt waren, nicht geichlagen, fondern nur veriret. 
Une iprah: „„Er wolle den heiligen Vätern ein gut Bette drinnen zu: 
net laffen, es wären heilige Leute, die den Zeufel wol befchwören 
Kanten.” Des Nachts nu, da fie fich gelegt hatten und fchlafen woll⸗ 
ten, zaufte der Geift immerdar einen nach dem andern bei dem Kränzlin 

an der Matten. Da fingen die Mönche an ſich mit einander zu zanfen, 
amd ſegt einer zum andern: „Lieber, rauf mic) doch nicht! Laß uns 
ist fhlafen.”” Da Fam der Teufel abermal wieder und zudte den 
Gsardian beim Kranzlin. Der Guardian ſprach: „„Fahr hin im Na: 
men des Vaters umd des Sohns und des heiligen Geifts, und fomm 
zu uns ins Klofter!”" Da er das gefagt, Ichliefen fie ein und hatten 
Arge. Da fie nu wieder ind Klofter gingen, faß der Teufel auf ber 
Schwell der Pforten, und fchrei: „„Bene veneritis*), Herr Guardian!” 
Sie aber waren ficher, denn fie meineten, er wäre nu in ihrer Gewalt 
gend Hand, und fragten ihn, „„was er wollte?” Antwortete er: „Er 


1) W. „Möndy ft. Müller. 2) W. „ihm einer.’ 3) So auch im la⸗ 
a Mipt: „Gardianus, ein Oberſter unter den grauen Munchen, cum fratre 
erdimis iter fecit“; A. u. W, irrig „Cardinal.“ 4) A. u, W. „Benevenerts.“ 
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wollte ihnen im Klofter dienen,” und bat, „„man wollte ihn irgend an 
einen Ort ordenen, da fie feines Dienftes bedürften und ihn finden koͤnn— 
ten.” Da wiefen fie ihn in einen Winkel in der Küchen. ‚Und damit 
man ihn kennen könnte, zogen fie ihm ein Moͤnchskappen an und bunden 
eine Schelle oder Glödlin dran ald ein Zeichen, dabei man ihn Fennete. 
Darnach riefen fie ihm, daß er follt Bier holen. Da horten fie die 
Schelle und daß er fagte: „„Gebt gut Geld, fo will ih Euch!) aud 
gut Bier bringen.” 

Iſt alfo befannt worden in der ganzen Stadt. Wenn er vor ein 
Keller am, da?) man ihm nicht wol gemeffen hatte, fprach er: „„Gebt 
vol Maaß und gut Bier, ich hab Euch gut Geld gegeben.” Es war 
anſehnlich, und hatte ein großen Schein. Die Papiften haben gemei— 
net, daß es follten gute Geifter fein, ald Diana und andere viel derglei- 
chen Gößen und Gräuel, die die Heiden fur Götter ehreten. 

Und weil der Geift, wie gefagt, oder das Wichtlin (wie ed unfere 
Leute nennen) in einem Winkel in der Küche wohnete, war der Küchen: 
bub ein Schalt und goß hinein Spuͤlich und andern Unflath, heiße Brübe 
und dergleichen unreines Dinges, was uberblieben und nicht tüchtig war, 
in Winfel. Und ob ihn wol das Zeufelchen bat und warnete, er wollt 3) 
aufhören und ihm nicht mehr Verdrieß thun, doch wollt er nicht nad: 
laffen noch aufhören. Da ward der Kobel*) und Teufel zornig und hing 
den Küchenbuben uberquer uber, ein Balken in der Küchen, doch daß 
es ihm am Leben nicht fchadete. Da gab ihm der Guardian Urlaub.” 


85, Wunderbarliche Diftorie vom Zeufel, der die Leut betrug und würgte. 
(A. 298. — St.99.— 8.92.) 


Es Schreib ein Pfarrherr M. Georgen Rörer gen Wittenberg, wie 
ein Weib’auf einem Dorf geftorben wäre, und nu, weil fie begraben?), 
freffe fie fich felb& im Grabe, darum wären fchier alle Menſchen im felben 
Dorf geftorben. Und bat, er wolle D. Martin fragen, mas er dazu 
tiethe. Der fprah: „Das ift des Teufels Betrligerei und Bosheit; 
wenn fie es nicht glaubeten, fo fchadete es ihnen nicht, und hieltens ge— 
wiß fur nichts anders, denn fur des Teufeld Gefpenft. Aber weil fie jo 
abergläubifch wären, fo ftürben fie nur immerdar je mehr dahin. Und 
wenn man ſolchs wüßte, folt man die Leute nicht fo freventlich ins 
Grab werfen, fondern fagen: Da friß, Zeufel, da haft du a 
Du betreugeft uns nicht!” 


1) „Euch fehlt St. u. S. 2) St. u.S. „daß ft. da, 3) W. „ſollte.“ 
4) ft. Kobold, 5) St. u. 8. „begraben wäre.‘ 
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Und fprah D. M. Luther weiter: „Der Teufel will kurzuͤm ge: 
furht, geehret und angebetet fein wie Bott. Es iſt ein fehr heftiger 
ſietzer Geift, kann nicht leiden, daß man ihn will verachten.” Alſo be 
ah ih auch, ſprach D. Martinus, „man follt dem Pfarrherrn wieder: 
Öraiben, daß fie es gewiß follten dafür halten und gläuben, es wäre fein 
Geipenft oder!) Seele, fondern wäre der Teufel ſelbs. Darum follten 
he in die Kirche zufammen gehen und Gott bitten, er wollt ihnen ihre 
Sünde vergeben um Chriſtus Willen und dem Teufel wehren.” 


86. Bon wahnmwisigen Leuten, vom Teufel befeffen. 
(A. 298°. — St. 110°. — S. 101°.) 

„von wahnwigigen tollen Leuten,“ ſprach D. Martin, „balte ich 
die, daß alle Thoren und die der Vernunft beraubet find, vom Teufel 
die geplaget werden, nicht, dafs fie Darum verdammt feien 2), fondern 
dej der Satan die Leute auf mancherlei Weiſe nficht und martert; et: 
lihe beftiger und fchwerer, etliche leichter , kuͤrzer oder länger. Denn 
va die Xerzte viel der Art Krankheiten den natürlichen Urfachen zumef- 
(amd zufchreiben, auch bisweilen diefelbe mit Arznei lindern, daffelbe 
didt daher, daß fie nicht wiffen, wie mächtig und gewaltig der Teu: 
if 

Öhriftus ſagt wahrlich rund von dem krummen Weiblin im Euange: 
wer. I8, daß fie vom Teufel alfo gebunden ſei. Und ©. Petrus in 
ten Beichichten der Apoftel (E.10, V. 38) fpricht, daß die, fo Chriftus 
adund gemacht hatte ?), vom Teufel befeffen feien *) geweſt. Alfo muß 
auch fagen, daß viel Taube, Kahme, Blinde ıc. aus Bosheit des Teu— 
‘ds alfo feien*). Defgleichen fol man gar nicht zweifeln, daß Pefti- 
“04, Fieber und andere große ſchwere Seuchen und Plagen des Teufels 
Serf fein, weil er auch der ift, der große Wetter, Brand, theure Zeit, 
335 das Getraide und die Früchte im Felde verderben?), zurichtet und 
machet. 

Summa, weils gewiß iſt, daß fie®) boͤſe Engel und Geiſter find, fo 
'% kin Wunder, daß fie alles Böfes anrichten, dem menfchlichen Ge- 
dlecht Alles, was fchädlich ift, zufügen und fie in mancherlei Gefahr 
ingen, fo fern es ihnen Gott zuläßt und verhängt; ob wol vielen Krank. 
sten?) durch Kräuter und natürliche Aerznei kann geholfen werden, 
an es Gott alſo wolgefället und er ſich uber und erbarmet. 

— 


I) „Gefpenft oder’ fehlt St. u. S. 2) W. „find. 3) St.u.$. „bat.“ 
Ku „find. 5) St. nach „verberben’ Zuſatz: „ac.“ 6) St, u. $. „die” 
Ik 7)A., Stu. 8. „den Krankheiten vielen.’ 
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Siehe nur, was Hiob vom Teufel muß leiden, welch alles ein Me: 
dicus und Arzt Sprache, daß es natürlicher Weife gefchehe und ihm gefteu- 
ret und geholfen koͤnnte!) werden. Darum foll man wifjen, daß wahn⸗ 
wigige und unfinnige Leute vom Teufel verfucht und geplagt werben, 
aber nur zeitlich und leiblih. Denn wie follte der Satan nicht können 
die Leute toll und unfinnig machen und fie der Vernunft und des Ver: 
ftandes berauben? Kann er doch die Herzen mit Morden, Hureret, 
Rauben und allen böfen Lüften und Wollüften erfüllen und einnehmen, 
wie wir täglich fehen und erfahren. 

Summa, der Teufel ift uns naher, denn ein Menfch gedenken und 
gläuben kann, fintemal er auch den Heiligften am näheften ift; alſo daß 
er auch S. Paul mit Fäuften gefchlagen und Chriftum geführt hat, wo 
er hin gewollt. Matth. 4.‘ 


87. Uber welche und wieefern Gott dem Teufel verhbänget, die Leute zu plagen, 
(A.298°. — St. 113°’ S. 104.) 

„Sott gibt dem Teufel und den Zauberern auf zweierlei Weife Ge: 
walt uber die Menfchen. Erftlich uber die Gottlofen, wenn er fie ſtra— 
fen will von wegen ihrer Sünde. Zum Andern uber die Frommen und 
Gottfürchtigen , wenn er fie verfuchen will, ob fie beftändig im Glauben 
und in feinem Gehorfam bleiben wollen. Denn ohn Gottes Willen und 
unfer Verwilligung, kann uns der Teufel nicht fchaden. Denn alfo 
fpricht er: ,, „Wer euch anrühret, der rühret mir mein Augapfel an““ 
(Zachar. 2,8). Und Chriftus ſpricht: „„Ohn den Willen euerd himm⸗ 
liſchen Vaters kann euch nicht ein Härlin von eurem Häupt fallen’’ 
(Luc. 21,12). 


88. Ein wunderbarliche Hiftorie von einer Jungfrauen, wie ber Teufel ein Spiel 
mit ihr getrieben bat. 
(A.299, — St. 106°. — 8.99.) 

„Zu Erford waren zweene Studenten 2), unter denen einer eine 
Jungfrau alfo fehr lieb hatte, daß er auch fchier drüber wäre wahnwitzig 
worden. Da fprach der ander, von dem er nicht wußte, daß er ein 
Schwarzfünftiger?) war: „„Willt du fie nicht herzen und in die Arme 
nehmen, fo will ich machen, daß fie fol zu dir fommen.”” Da der es 
zufagte, brachte erö mit feiner fchwarzen Kunft zu Wegen, daß die Jung: 
frau zu ihm fam. Und da fie in die Stube zu ihm hinein ging, wie es 

1) W. „tönne.’ 2) St.u.$. „Zu Bononien [Bologna] find gewefen zweene 
Studenten, dergleichen denn auch zu Erfurt gefchehen iſt.“ 3) W, „Schwarz- 
kuͤnſtler.“ 
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denn ein fehr ſchoͤn Menfch war, empfing er fie fo freundlich, und redet 
mitike, daß der Schwarzfünftler immer Sorge hatte, er würde fie her: 
ya Und da der Student fur großer Liebe ſich nicht enthalten Eonnte, 
beretorfie. Da fiel fie nieder und ſtarb. Da fie nu alfo todt lag, er: 
rufen fie ſehr. Sprach der Schwarzfünftler: „„Nu müffen wir das 
Zeußerfte verfuchen.”” Und machte, daß der Zeufel fie wieder heim: 
ug. Und thät, was fie zuvor im Haufe gethan hatte; fie war aber 
ihr bleih und redte nichts. Nach dreien Tagen gingen die Xeltern zu 
den Theologen und fragten fie um Nath, was man doc) mit ihr thun 
fir? Da diefelbigen nu fie hart anredten, weich der Teufel von ihr 
und flohe, und der todte Leib fiel ftrads darnieder mit eim großen Stanf. 
Denn das Blut ift ein Urfach einer guten Farbe und die lebendigen Spi- 
ritas, diefelben Fann der Zeufel nicht machen, fondern Gott ift allein der 
Schöpfer.” 
9. Wie man der Hiftorien von des Teufels Tyrannei brauchen fol. 
(A. 299. — St. 111. — 8.102.) 

‚Bor etlichen Jahren wollte im Rande zu Düringen der Teufel eis 
ungen Gefellen wegführen, er aber wehrete ſich und ftreit lange mit 
Im,deö der Teufel weichen mußte. Da that er Buße und befferte fich ; 
wart) alfo erhalten. 

Das find wahrlich nicht unnuͤtze und vergebliche Hiftorien und Ge: 
dichte, die Leute damit furchtfam zu machen; fie find traun ſchrecklich 
ind gar fein Kinderwerf, wie die Klüglinge meinen. Darum wollet 
ide Hifterien und dergleichen wol merken, daß Ihr beſcheidener, zuͤch— 

Niger und fleißiger feid und Euch huͤtet fur Fluchen und Gottesläfterung, 
en ladet den Teufel nicht zu Gafte; er ift uns viel näher, denn wir ge: 
saufen. Und gedenft zugleich an diefen Spruch: „„Der Sohn Gottes 
Teridienen, daß er zerftöre die Merk des Teufels (1. Joh. 3, 8).““ 

Wolan, unfer Herr Gott helfe uns, nicht allein darum, daß des 
Immels Lauf und das Geftirn fammt vielen graufamen erfchredlichen 
hen nichts Guts anzeigen, fondern auch ıun ded Teufels Lift, Tuͤck?) 
nd Practiten Willen, der jet auf allen Seiten ohn Unterlaß die Kirche 
auf beftigfte und gewaltigfte anficht und zu ihr einftürmet.“ 

9%. Des Teufels Art. 
(A. 299. — St. 118, — 8. 108") 
„Der Teufel,” fagte D. Luther, „hat eben die Art zu würgen wie 


— 


1) St, „und ward.” 2 St. „und Tuͤck.“ 
br.Latwere Tiſchr. III. | 5 
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der Wolf, welcher nicht ehe anfänget zu freffen, er habe denn alle Schafe 
in der Hürden erbiffen und gemorbet 1); denn er wollte gern alle Men: 
ſchen auf einmal tödten und umbringen, wenn ihm Gott nicht wehrete.” 


91. Des Teufels Gewalt fiehet man im Fall der Heiligen. 
(A. 299, — St. 95°. — S.89,) 

„Wie gewaltig der Teufel, der Welt Fürft, fei, das kann man nicht 
fowol fehen und erkennen aus dem Fall der fleifchlichen Leut und Klu: 
gen dieſer Welt, die da fchlecht leben wie fonft vernünftige fromme Heiden 
nach der Natur, ald an den Heiligen, die mit dem heiligen Geift begabet 
find. Wie denn geweft find Adam, David, Salomon, Petrus ıc., 
welche große grobe Sünden gethan haben und aus fonderlichem Rath 
Gottes gefallen find, daß fie nicht hoffärtig würden und ſich Gottes Ga: 
ben uberhüben. Wie David darum fo fhändlich in Ehebrudy und Mord 
fiel, auf daß er nicht Eönnte rühmen, er wäre der Mann, fo wol regiren 
und Krieg führen könnte, und allein fromm wäre, fondern daß er feine 
verberbte Natur und angeborne Sünde lernte erkennen und das Miserere 
beten, und zum Erempel, daß wir ftetö in Gotteöfurcht leben, wachen 
und beten.” 


92. Der Satan, wenn er ein Mal eingefeflen ift, fo weicht er fo balde nicht. 
(A. 299, — St.92, — 8.86.) 

Doctor Martino ward angezeiget, wie DAEN.N.?) den Zeufel fehe, 
der fich verftellete in ein Menfchen. Da ſprach der Doctor: „Mer den 
Teufel zu Gafte ladet, der wird fein nicht alfo los! Denn?) D. Lucas 
Gauricus, der Schwarzkünftler %), den er aus Italien hatte holen laſ— 
fen ®), hat mir offentlich befannt, daß der N. N. ©) mit dem Teufel fei 
umgangen und daß er fich mit der heiligen Schrift behelfen wollte. Er 
thäte recht dran, denn es ftündegefchrieben ): „„Des Weibes Same foll 
der Schlangen den Kopf zutreten““ (1.Mof. 3,15). Daß der Menfch die 
Gewalt uber den Teufel hätte®), daß er ihm müßte ?) fommen, wenn 
er wolltel0)" x. „Das will ih,” fagt D. Martin, „darauf nicht 
wagen!‘ 


1) St.u.8. „ermorbet 7 2) St.u.S. „einer fl. daß N. N. 3) „denn⸗ 
fehlt St. u. 8. 4) St.u. 8. „ber welfche Schwarzkünftiger. 5) „den er — 
boten laſſen“ fehlt St. u. 8. 6) St. u. 8. „er f.derN.N. 7) St. u.8 
„Stliche wollen. auch ſich mit der h. Schrift behelfen, als thun fie Recht daran, wei 
gefchrieben ftehet”’ ft. und daß er fih — ftünde gefchrieben. 8) St.u.8. „al 
babe der Menfch die Gewalt uber den Teufel‘ ft. daß der Menſch — hätte, 9) St 
u. 8. „muͤſſe.“ 10) St. u. 8. „will.“ 
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9. Bon verftorbenen Edelleuten , fo irr gangen. 
(A. 29%, — St. 103, — S.94°.) 

Demnach erzählete er eine Hiftorie, die ihm Herr Niclas von Amsborf 
bite fir gewiß gefagt: „„Wie er ein Mal des Nachts in einer Herberge 
fügen, wären zweene vom Adel, die doch zuvor geftorben, mit zweien 
Kaaben, die Fackeln getragen, zu ihm in die Kammer gangen, hätten 
Inaufgewedt, daß er aufftunde, e8!) follt ihm Fein Leid widerfahren. 
Da nu aufgeftanden war, hatten fie ihn heißen einen Brief fchreiben, 
me ſe ihm den aus ihrem Munde in die Feder gefagt haften; darnach 

im?) befohlen, er wollte ®) ihn dem alten M.*) geben. Waren alfo 
verihwunden. Er aber hatte den Brief dem Zürften uberantwortet.““ 
‚Des hat mir Amsdorf fur gewiß angezeiget, daß ihm wiberfahren fei. 
Ui ſichet man in vielen Hiftorien und Schriften, wie ber Teufel nicht 
It. Er ift wahrlich nicht ein fchlechter Herr, der fo zu verachten ift, 
af ums viel näher, denn wir gedenken; kann er des Menfchen Seel 
und Geift bethören und betrügen, wie viel mehr kann er den Leib veriren 


und plagen.” 
4 Wie der Teufel die Leute betrügen und Kinder zeugen Tann. 
(A. 2990. — St. 105.— 8. 97.) 

Doctor Martin Luther fagte, „daß er felbs von H. Johanns Friede: 
"9, Kurfürften zu Sachſen, eine Hiftorien gehört hätte, daß ein Ge- 
Ölkhte vom Adel im Deutfchlande gewefen, diefelbigen wären geboren 
vrcinem Succubo®). Denn fo nennet mans; wie denn die Melufina 
M docelburg auch ein ſolcher Succubus oder Teufel gewefen ift®). 

E waͤre aber alfo zugangen. Ein Edelmann hatteein fhön jung Weib 
seht, die war ihm geftorben und auch begraben worden. Nicht lange 
nad), ba liegt der Herr und Knecht in einer Kammer bei einander; 
S kommt des Nachts die verftorbene Frau und Iehnet fich uber des Herrn 
Seit, gleich als redete fie mit ihm. Da nu der Knecht fahe, daß folches 
yRut ) nad} einander geſchach, fraget er den Junfern: „„was es doch 
ki, und ob erg auch) wiffe, daß alle Nacht ein Weibsbild in weißen Klei⸗ 
‘era vor fein Bett komme?““ Da faget er: „„Nein, er fchlafe die 
An Nacht aus und fehe nichts.““ Als ed nu wieder Nacht ward, 


I) W. „alse ſt. es. 2) „ihm“ fehlt St.u.8. 3) W. „follte.” 4) Im 
“a, Dipt. „seniori Marchioni“ d. i. dem Kurf. Joachim I. von Brandenburg, 
“rif, am Rande: „Die Todten von Loſſchenaw.“ 6) Luther meint den bes 
= Roman: „Histoire de Lusignan on histoire de Melusine.“ DW. 
Rrimal,' 
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gibt der Junker auch Acht drauf und wachet im Bette; da kommt die 
Frau wieder fur das Bette. Der Junker fraget, „„wer fie fei und was 
fie wolle?” Sie antwortet: „„Sie fei feine Hausfrau.” Er fpridt: 
„„Biſt du doch geftorben und begraben!” Da antwortet fie: „„Ja, 
fie habe feines Fluchens halben und um feiner Sünde Willen fterben 
müffen; wolle er fie aber. wieder zu fich haben, fo wollt fie wieder feine 
Hausfrau werden.” Er fpricht: „„Ja, wenns nur fein könnte!” 
Aber fie bedinget aus und vermahnet ihn, er müßte nicht fluchen, wie er 
denn einen fonderlichen Fluch an ihm gehabt hatte, denn fonft würde fie 
bald wieder fterben ). Dieſes fagte ihr der Mann zu. Da bliebe die 
verftorbene Frau bei ihme, regirete im Haufe, fchlief bei ihm, ifjet und 
trinfet 2) mit ihme, und zeugete Kinder. Nu begibt ſichs, daß ein Mal 
der Edelmann Gafte krigt, und nach gehaltener Mahlzeit auf den Abend 
das Weib einen Pfefferfuchen zum Obft aus einem Kaften holen follte, 
und bleibet?) lange außen. Da wird der Mann fchellig und fluchet den 
gewöhnlichen Fluch, da verfchwindet die Frau von Stund an und war 
mit ihr aus. Da fie nu nicht wieder Fam, gehen fie hinauf in die Kam: 
mer, zu fehen, wo die Srau bleibe. Da liegt ihr Rod, den fie angehabt, 
halb mit den Aermeln in dem Kaften, dad *) ander Theil aber heraußen, 
wie ſich das Weib hat in Kaften gebüdet, und war dad Weib verfchwun: 
den und fieder ®) der Zeit nicht gefehen worden. Das thut der Teufel, 
er Fann fich in einer Frauen und Mannes Geftalt verkehren. 

lam est Quaestio: Ob das rechte Weiber feiene)? und obs rechte 
Kinder feien®)? Davon find das meine Gedanfen, daß es nicht redte 
Weiber fein können, fondern es find Teufel. Und gehet alfo zu: de 
Teufel macht ihnen die?) Geplärr fur die Augen, und betreuget fie, dab 
die Leute meinen, fie fchlafen bei einer rechten Frauen, und ift dod 
nichts. Deßgleichen gefchichts auch, wenns ein Mann if. Denn der 
Teufel ift Eräftig 8) bei den Kindern des Unglaubens, wie ©. Pau: 
lus fagt. 

Wie werden aber die Kinder gezeuget? Darauf fage ich alfo, daß 
diefe Söhne find auch Teufel gewefen, haben ſolche Leibe gehabt wie die 
Mutter. Es ift wahrlich ein gräulich ſchrecklich Erempel, daf der Sa— 
tan fo kann die Leute plagen, daß er auch Kinder zeuget. Alfo ifts auch 


1) Aurif. am Rande: „‚Videte, fprah Doct. M., wie kann fich diabolas in 
angelum lucis transformiren, daß er das Schwören und Fluchen verbeut. “ 
2) W. „aß und trank.“. 3) W. „blieb. 4) W. „ber ft. das. 5) W. 
„ſint“3 A. „ſidder.“ 6) W. „ſind.“ 7) St., S. u. W. „ein ft. dis. 
8) 8. „Eräftiger”. 
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mit ten!) Niren im Waffer, der die Menfchen zu ihm hinein zeucht, als 
Jungfresen und Mägde, mit welchen 2) er darnach zuhält und Teufels: 
Andrzeuget. Denn fonft Kinder zeugen allein eın göttlich Werk ift, 
u da muß unfer Herr Gott Schöpfer fein, denn wir nennen ihn ja 
qeit Bater, und muß auch Die conceptio per constituta media et per 
homines in einem momento gefchehen; denn er gebraucht zur Schöpfung 
ver) Menichen als ein Mittel, und durch diefelbige wirkt er allein, und 
mör durch ben Teufel. Darum fo muͤſſens geftohlene Kinder fein, wie 
denn der Teufel wol Kinder ftehlen kann; wie man denn bisweilen wol 
Kinder in Sechswochen verleuret,, oder müffen supposititii fein, Wechfel: 
finder, die denn die Sachfen nennen Kielkropf.“ 


95. Hiſtoria von einem Wechfelkinde zu Deſſau. 

(A. 3000. — St. 105. — 8. 98.) „Bor acht Jahren war zu 
Lehen eines, das ih Doctor Martinus Luther gefehen und ange: 
sen bab, welches zwölf Zahr alt war, feine Augen und alle Sinne 
satte, daß man meinete, ed wäre ein recht Kind. Daffelbige that , 
ab, denn daß es nur fraß und zwar fo viel als irgends vier Bauern 
Ar Deſcher. Es fraß, ſchiß und feichte, und wenn mans angriff, 
e fänees. Wenns ubel im Haufe zuging, daß Schaden gefchah, 
lade es und war fröhlich; gings aber wol zu, fo weinete ed. Diefe 
me Jugend hatte ed an fih. Da fagte ich zu den Fürften zu *) 
Inhalt: Wenn ich da Fürft oder Herr wäre, fo wollte ich mit diefem 
Kinde in das Waffer, in die Molda ®), fo bei Deffau fleußt, und wollte 
des homieidium dran wagen! Aber der Kurfürft zu Sachſen, fo mit zu 
Deſeun war, und die Fürften zu Anhalt wollten mir nicht folgen. Da 
mh ih: So follten fie in der Kirchen die Chriften ein Vater Unfer 
xten laffen, daß der liebe Gott den Teufel wegnehme. Das thäte man 
Walch zu Deffau ; da ftarb daffelbige Wechfelkind im andern Jahre dars 
. Alſo muß es da auch fein. Es hat einer fonft von den succubis 
ud inenbis fein gefchrieben, denn es ift 6) nicht feltfam. Und find die 
Secabi Weiber, welche mit dem Teufel zu thun haben und denfelbigen 
en Huren und Wettermacherinnen die Luft büßet, wie die Melufina 
a ducelburg?) auch ein ſolcher Succubus und Teufel gewefen iſt.“ 
5 (A. 300%, — St. 105°. — S.97®.) Anno 1541 bat D. Luther diefer 
orie auch uber Zifche gedacht, und daß er den Fürften von Anhalt 


I) A. u. W. „dene. 2) St. u. S. „‚folchen“ ft. welchen. 3) St. u. $. 
,. 581., 8. u. W. „von ft. zu. 5) die Mulde, 6) St. „daß 
*i. denn es iſt. 7) Boi. . 94. ©. 67. 
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gerathen hätte, man follte den Wechfelbalg oder den Kielkropf (welchs 
man darum fo heißet, daß es ftet3 kielt im Kropf) erfäufen. Da ward 
er gefraget: „„Warum er ſolchs gerathen hätte?” Antwortete er 
drauf: „Daß ers!) gänzlich dafur hielte, daß ſolche Wechfelkinder nur 
ein?) Std Fleiſch, eine massa carnis, fein 9), da feine Seele innen ift; 
denn folches koͤnne der Zeufel wol machen, wie er fonft die Menfchen, fo 
Bernunft, ja Leib und Seele haben, verderbt, wenn er fie leiblich beſitzet, 
daß fie weder hören, fehen, noch etwas fühlen, er machet fie ftumm, taub, 
blind. Da ift denn der Teufel in folchen Wechfelbälgen als ihre Seele. 
Es ift eine große Gewalt des Teufels, daß er unfere Herzen alfo gefan: 
gen halt.” Und ſprach: „Origined hat die Gewalt bed Zeufeld nicht 
gnugfam verftanden, da er in den Gedanken geweſen ift, daß am jüngften 
Tage die Zeufel von der ewigen Verdammniß follten erlöfet werben. 
Ach," faget er, „ed ift eine große Sünde des Teufels, daß er ſich wiffent: 
lich wider Gott, feinen Schöpfer, ſetzet!“ 
96. Ein andere Hiftorie von einem Wechſelkinde. 
(A.300®. — St. 105P. — 8.98.) 

„In Sachen, bei Halberftadt, hat ein Mann auch einen Kielfropf 
gehabt, der feine Mutter und fonft fünf Mumen gar ausgefogen und 
uber das viel gefreffen hatte und feiner feltfam begunnt *%). Diefem 
Manne haben die Leute den Rath geben, er follte ihn zur Wallfahrt gen 
Hodelftadt®) zur Jungfrau Maria geloben und dafelbft wiegen laſſen. 
Diefem folget der Bauer und tragt ihn dahin in einem Korbe. Wie er 
ihn aber uber ein Waffer trägt und auf dem Stege oder der Brüde gehet, fo 
ift ein Teufel unten im Waffer, derrufet ihm zu, und ſpricht: „,,,Kielekropf, 
Kielekropf!”" Da antwortet das Kind, fo im Korbefaß und zuvor nie kein 
Wort geredt hatte: „,Ho, Ho!““ Deß war der Bauer ungemwohnet 
und fehr erfchroden. Darauf fraget der Teufel im Wafler ferner: „„Wo 
willt du hin?““ Der Kielefropf fagt: „„Ich will gen Hodelftedt zu 
unfer lieben Fraue, und mid laten wiegen, dat id möge gediegen.““ 
Wie ſolchs der Bauer höret, daß das Wechſelkind reden kann, welchs er 
zuvor nie von ihm vermerkt, wird er zornig und wirft das Kind alsbalde 
ins Waffer, mit dem Korbe, darinne erd trug. Da waren die zweene 
Teufel zufammen gefahren, hatten geſchrien: „„Ho, bo, ha!““ mit 


1) St. u. 8. „er”. 2) „ein’ fehlt St. 3) A., St.u.8. „fei.r 4A. 
„begunft.‘ 5) Wahrfcheinlich ift eine Längft abgebrochene-Kapelle zu Hakenſtaͤdt 
(im Kreife Neuhaldensleben) gemeint, worin fih ein berühmtes, wunderthätiges 
Marienbild befand, 


71 


einander geſpielet und ſich uberworfen, waren darnach zu gleich ver⸗ 

ſcheunden. 

Solche Wechſelbaͤlge und Kielkroͤpfe supponit Satan in locum ve- 
rorım filiorum und plaget die Leute darmit. Denn diefe Gewalt hat der 
Satan, daß er die Kinder auswechfelt, und einem für fein Kind einen 
Zerfel in die Wiegen legt, das benn nicht gedeiet, fondern nur friffet 
und fänget; aber man faget, baß folche Wechfelbälge und Kieltröpfe über 
IR oder 19 Jahr nicht alt werden. Dies gefchicht nun oft, daß den 
Sechswoͤcherinnen bie Kinder verwechfelt werden, und die Teufel ſich an ihre 
Statt Iegen und fich garftiger machen mit Scheifen, Freffen und 
Schteien denn fonft andere zehen Kinder, daß die eltern fur folchen 
Unflätern feine Ruhe haben und bie Mütter alfo ausgefogen werben, daß 
je nicht mehr ſtillen koͤnnen.“ 

Und ald Doctor Luther uber Tifch gefraget ward: „„Ob man aud) 
ee Wechſelkinder pflege zu taufen?”” Da antwortet er: „Sa; benn 
mar fennet fie nicht balde im erften Jahre, fondern man Eennet fie als 
kim an den, wenn fie die Mütter alfo ausfaugen 2).“ Es faget D. Lu- 
de deuf: „Laſſet uns den Zeufel nicht alfo verachten; er ift wahrlich 
ea Tarfendkünftiger. Sehet, wie er den armen Knaben ubereilet hat, 
da ſig hie in Ambrofit Reuters Haufe Anno 1538 am 5. Tage Decem: 
is zu Tode gefallen hat, der doch ein frommer und fleißiger Student 
Dar, aber ald er auf den Abend um vier Uhr oben im Haufe ftehet, fället 
epöglich herab und flirbet. Diefen Tuͤck kann der Teufel auch from: 
men Herzen beweifen.” 


N. Der Satan ift ein kluger Geift, durch lange Erfahrung und Übung. 
(A.301,.— 8t.91°.— 5.85". Dgt. $. 124. diefes Abſchnitts.) 

Anno 39 den 15. J Januarii ward gerebt von der großen Sicherheit 
vr Beute in diefen legten Zeiten. Da fprah Doctor Martinus: „Ach, 
man dürfte 3) nicht fo ficher fein, denn wir haben je große gewaltige Wis 
derfacher und Feinde wider und, nehmlich die Teufel, die nicht zu zählen 
fd, fo ein großer Haufe ift ihr; und es find nicht geringe Partefen- 
tufel, fondern Landteufel, Hof: und Fürftenteufel, die nu ein fehr*) 
unge Zeit daher, uber fünf taufend Sahr, durch ftete Ubung uberaus 
ug und erfahren find worden. Denn denket nur, wenn gleich der Teu⸗ 
dm Anfang der Welt wäre eine fchlechte Greatur geweft, doch ift er 
*r liſtig und weife worden durch fo lange Ubung, daß er angefochten 





k) Bat. oben $. 77. diefes Xbfchnitts (8,56), 2) A. „ausfagen”. 3) W. 
af 4) Si. u. 8. „fehr ein.’ 


72 


und mit aller Macht ohn Aufhören geplaget hat Adam, Methuſalem, 
Enoch, Noah, Abraham, David, Salomon, die Propheten, Apoftel), 
ja den Herrn Chriftum und alle Gläubigen.‘ 


98, Bon Samuel, fo König Saul erfchein, was es geweft. 
(A. 301. — St. 102. — S.94.) 

Doctor Martinus ward gefraget: „„Da Samuel auf ded Königs 
Sauld Begehren von der Wahrfagerin ihm erfchienen wäre (1. Sam. 
28, 14), ob eö der rechte Prophet geweſt?““ Sprach er: „Nein, fon: 
dern ward ?) ein Gefpenft und böfer Geift geweft. Welchs damit bewei- 
fet wird, daß Gott in Mofe verboten hat, daß man die Wahrheit nicht 
foll von den Todten fragen, fondern ift nur des Teufels Gefpüfniß ge- 
weft, in der Geftalt des Mannes Gottes. Gleich wie ein Zauberer und 
Schwarzfünftiger, der Abt von Spanheim?), hatte zu Wegen bracht, 
daß Kaifer Marimilian alle verftorbene Kaifer und große Helden, Die 
Neuen?) Beften, fo man alfo heißet, in feinem Gemad) nad) einander 
gehend gefehen hatte, wie ein jglicher geftalt und bekleidet war geweft, da 
er gelebet, unter welchen auch geweſt war der große Alerander, Julius 
Cäfar, item des Kaifers Marimiliani Braut), welche der König von 
Frankreich Carolus Gibbofus 6) ihme genommen hatte.” 


99. Wo es herfomme, daß man fich des Nachts mehr fürchtet denn am Tage? 
(A. 301. — St. 100. — S.93,) 


Einer fragte D. Martinum: „„Wie es doch zuginge, daß eim fo 
böfe Ding einfällt, wenn er des Nachts höret etwas fallen, rumpeln oder 
fonft in Noͤthen iſt?““ Da fprach er: „Das macht der Teufel; da 
ftihlt man, da raubt man, da mordet man. Darum fann einer Des 
Nachts nichts Guts gedenken.” 


100, Der Zeufel hindert alle Freude. 
(A. 301°. — St.99. — 8.92.) 


„Ich follt fröhlich fein ‚” fagte D. Martinus, „daß ich fur Freuden 
ganz gefund wäre und nicht Fönnte krank werden fur Freuden. Aber dei 
Zeufel gehet ohn Unterlaß allzeit umher, macht mich traurig und befüm: 
mert, und wo ers felbs fur fih.ohne Mittel nicht thut, doch ”) thut ers 





1) St. u, 8. „und Apoftel,” 2) St. „ed wäre”; W. „it. 3) Sob 
Zrithemius. 4) A. St. u. S. „Neien.“ 5) Anna, Derzogin von Bre: 
tagne. 6) A. „Gileboſus.“ Es iſt die Rede von Karl VIH. 7) „boch’ 
fehlt St. a, 8. 
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dur Nittel, als durch den N. oder einen andern I), und das geſchicht 
und mederfähret mir nur oft.” 


101. Des Teufels Kunft und Meifterftüde ung anzufechten. 
(A.3015. — St. 228°. — 8.212.) 

„E iſt nutz und gut, daß man wiffe des Teufels Kunftftüde, Tuͤcke 
und Practifen. Er nimmt die aller geringften Sünden, die kann er alfo 
od aufmugen , daß einer nicht weiß, wo er fol dafür bleiben. Er hat 
mid einmal mit dem Sprud ©. Pauli an Zimotheum recht geplaget 
und hier enwürget, daß mir das Herz im Leibe zufchmelzen wollte 2). 
dem?) er hielt mir für und Elagte mich an, ich wäre ein Urfach, daß 
je diel Mönche und Nonnen wären aus den Klöftern gelaufen ıc. _Und 
nm mir den Hauptartikel von der Gerechtigkeit, die fur Gott gilt, fein 
ws den Augen und Herzen, daß ich nicht daran gedachte und hielt mir 
ben Tert für I. Tim. 5, 11 von den jungen Witwen, welche, wenn fie geil 
un furwitzig worden find, daß fie das Futter ſticht, fo wollen fie freien, 
ind baben ihr Urtheil, daß fie den erftien Glauben gebrochen haben ıc. 
In id kam aus Gottes Gnade in die Difputation von dem Gefeh; da 
bt en mich bloß und in ein Winkel bracht, daß ich nirgend Eonnte 
tindechen. Da war D. Pommer bei mir, dem hielt ich es für, der ging 
it mir auf den Gang; da fing er auch an zu zweifeln und zu wanfen, 
ven er wüßte nicht, daß mirs fo heftig angelegen war. Da erfchraf ich 
Jrerft jchr und mußte es darzu die ganze Nacht mit fchwerem Herzen 
vrbeißen. Des andern Zages fam D. Pommer wieder zu mir und 
mad: „Ich bin recht zornig, ich hab den Xert allererft recht angefe- 
ben’. Und ift wahr, es ift ein lächerlich Argument; ja, wenn einer 
keiihm felber ift, außer der Anfechtung, fonft nicht ehe. Ein ſolcher 
Sell ift der Teufel, er lauret allenthalben auf ung. , 

Aber dennoch haben wir Chriftum, der ift kommen, nicht daß er ver: 
summe, fondern felig mache. Wenn man auf dem ftehet und bleibet, 
's if kein ander Gott im Himmel oder auf Erden denn ein ſolcher Gott, 
vr gerecht und felig macht. Wiederum, wenn man den aus den Augen 
und Herzen läßt, fo ift auch fein Hülf, Troſt noch Ruhe. Allein wenn 
det Spruch koͤmmt: „„Gott hat feinen Sohn gefandt und die Welt alfo 
sieht, daß er feinen Sohn gab““ ıc. (Joh. 3, 16), als denn hat das 
Kr Ruhe. Darum follen Alle, die angefochten werden, ihnen Ehriftum 


mn 


— 


)St.u.8, „Ketzer, Rottengeifter, falfche Brüder u. dergleichen‘ ft. als durch 


„ andern, 2) St. u. S. „zerfchmelgen wollte im Leibe,” 3) St. u, S, „und’ 
* kan, 
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zum Erempel und Furbilde fur die Augen ftellen, der auch allenthal: 
ben verfucht ift worden, aber es ift ihm viel faurer worden denn uns 
und mir). 

Es hat mich oft Wunder genommen, wie e3 möglich geweſt ift, weil 
Chriftus gewußt hat, daß er ganz reine geweft ift, daß ihn der Teufel hat 
fönnen anfechten. Aber das hat ihn gedemüthiget, daß der Teufel zu 
ihm gefagt hatte: „„Hoͤreſt du? du bift der Schalfögefell, bift unter 
den Buben, bift des Menfchen Sohn; follteft du der Ausbund fein ? 
Darum bift du theilhaftig aller Sünden der ganzen Welt und diefes 
Sleifches, das du angezogen haft.“ „„Ja,““ fpricht Chriftus, „„ich 
hab nichts gethan!““ „„Schadet nichts," fagt der Teufel, „„ich 
finde dich gleichwol hie!” Darum iſt es nichts mit unfer Anfechtung. 

Ich hab Feine größer noch ſchwerer ?) gehabt denn von meinem Pre: 
digen, daß ich gedacht: dies MWefen richteft du Alles an! In der Anfech— 
tung bin ich oft dahin gangen, in die Hölle hinein, bis mich Gott wieder 
heraus geruͤckt und getröftet hat, daß meine Predigt dad wahre Wort 
- Gottes und die rechte himmlifche Lehre ift 9). Aber eö koſtet viel, ehe *) 
einer dieſen Troſt befömmt; mit 8*) Andern koͤmmt er mit Gerechtigkeit 
oder ®) Froͤmmkeit und fichtet fie Dadurch an. 

T) Der Teufel will nur activam iustitiam in uns haben, eine folche 
Gerechtigkeit, die wir felbs thun; fo haben wir nur passivam, ein fremde 
Gerechtigkeit, die und gefchenft wird, und follen auch Feine activam und 
eigene haben, die wir thun und für Gott etwas gelte. Die ander will er 
und nicht laffen, nehmlich die fremde und geſchenkte Gerechtigkeit Chrifti. 
So haben wir nur ®) die activam iustitiam, die Gerechtigkeit, fo wir felbs 
aus unfern Kräften thun, verlorn, denn mit derfelben kann feiner fur 
Gott beftehen. Aber wenn man ihn abweifet und faget: „„Hie ift der, 
fo fur die Sünder gecreuziget, geftorben und wieder auferftanden ift: 
Fenneft du den auch? In deß Gerechtigkeit lebe ich, nicht in meiner; 
habe ich gefündiget, fo antworte er dafuͤrl““ Und das ift die aller befte 
Weife und Weg, den Satan zu uberwinden durchs Wort. Der ander 
Weg ift, daß wir ihn durch Verachtung uberwinden, daß wir die Gedan: 
ten, fo er und eingiebt, ausfchlagen und wenden das Herz auf andere 
Gedanken, al3 daß man Kurzweile treibe mit fpazieren gehen, effen, trin- 


1) „und mir“ fehlt St. 2) W. fest hinzu: „Anfechtung.“ 3) St.u. 8. 
„ſei“ ft. iſt. 4) St. u. S.„bis“ ft. ehe, 5) St. „aut; W. „bei’ ft. mit- 
6) St. u. S. „ober mit.’ 7) Die folgende Stelle bis: „fo antworte er dafür’ 
vgl. oben $. 1, des XIV. Abſchn. (S. 203 der II. Abth.) 8) St. u.8. ‚nun‘ 
ft, nur. -» | 
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ten, zum Leuten gehe, mit ihnen rede und fröhlich fei, daß man der 
idmaı Gedanken los werde. Das ift auch gut, davon hat Gerfon 


. & muß alfo fein, unfer Herr Gott greift uns redlich an, aber er 
& uns dennoch nicht ſtecken. Wir follen das Unfer auch thun und 
anfers Leibs warten, und ihm geben was ihm gebühret, effen und trin- 
fen, guter Ding fein; nach bem gemeinen alten!) Sprüchmwort: Trink 
und i5, Gottes nicht vergiß?)! Denn in Anfechtungen ifts3) hundert 
Mai ärger faften, denn eſſen und trinken. Wenn ich in Anfechtung bin, 
fe wollte ich wol in dreien Zagen nicht einen Biffen effen, denn ich hab 
kin Appetit noch Verlangen oder Luft dazu. Das ift denn duppel *) 
und zwiefaches Faſten, daß ich efle und trinke, und dennoch ohne Luft. 
Ban mu die Welt ſolchs ſiehet, fo fichet fie es an fur Trunkenheit; 
eier Gott wird Richter fein, obs Trunkenheit oder Faſte fei. Sie wird 
de Faſte krigen, aber nicht wie ih. Darum halt deinen Bauch und 
Kopf wohl, und martere dich ſelbs nicht 9) mit Faften zu Tode, fonders 
54 wenn bu in Melancholei, ſchweren Gedanken und Anfechtungen bift; 
ve haft ſonſt Plage anug! 

Mit mir iſts alfo: Wenn ich des Nachts erwache, fo koͤmmt ber 
Zeel bald und difputiret mit mir und machet mir allerlei feltfame Ge: 
fanfen, bis fo lange ich mich ermüntere und fage: Küffe mich aufs Ge- 
fs! Gott ift nicht zornig, wie du fageft!” 

102. Des Zeufels Anfechtung. 
(A. 30%. — St. 234. — s. 217°.) 


„Außer der Gnad,” fagte D.M. 2. 6), „das ift nach dem Geſetz, 
war wir böfe. Diefe Anfechtung pflegt und der Teufel immerdar fürzu: 
wen and uns damit zu plagen, fonderlich am letzten Ende oder wenn 
wir in Sefahr Leibs und Lebens find.” 


198. Schredliche Hiftoria von einem Studenten, der fich hatte dem Zeufel ergeben. 
(A. 30%. — St. 112. — 8. 103,) 


Anno 1538 am 13.7) Februar war ein junger Student zu Witten 
erg mit Namen Valerius von N. 8) Derfelbige ward in der Sacriftei 


1) St.u.S. „alten, gemeinen.’ 2) A. „gewiß. 3) St. u. S. „iſt.“ 
9 WV. „boppelt.” 5) W. „nicht ſelbſt.“ 6) „ſagte D. M.L.” fehlt St. u. 8. 
NW, „18.” ft. 13. 8) Im lat. Mipt.: „„Adolescens quidam Valerius 
“ine, civis Nurnbergensis filius.‘“ Wahrſcheinlich ift die Rebe von dem Vale- 
fias Glockner Neuburgen, welcher feit dvem Sommerfemefter 1535 zu Wit: 
umberz fludirte. ©. Album Acad. Viteberg. ed. Förstemann pag. 158. 
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dafelbft in Beifein der Diaconen und feined Präceptord, Georg Majors, 
von D. M. Luther abfolviret, denn er war feinem Präceptor fehr unge- 
horfam geweſt. Endlich) aber, da er von ihm eraminirt und gefragt 
ward: „Worum er doch fo lebete, und fürchte fich weder fur Gott, 
noch fcheuet fich fur den Menſchen?““ befannte er, daß er ſich vor fünf 
Sahren dem Teufel hätte ubergeben mit diefen Worten: „„Ich ſage dir, 
Ehrifte, deinen Glauben auf, und will einen andern Herren annehmen.” ” 

Bon diefen Worten eraminirt ihn D.M. 2. und fchalt ihn hart, 
und fragte mit Ernſt: „Ob er auch etwas mehr geredet hätte? Obs 
ihm auch leid wäre und fi nu wieder zum Herrn Chrifto befehren 
wollte? Da er aber „„Ja““ fagte und hielt emfig und fleißig an mit 
Bitten, da legete D. Martin die Hände auf ihn, Eniet nieder mit den 
Andern, fo dabei waren, betet das Vater Unfer und fprach darnach: 
„Herr Gott, himmlifcher Vater, der du uns durch deinen lieben Sohn 
befohlen haft zu beten und das Predigtamt in der heiligen chriftlichen 
Kirche geordnet und eingefeßt haft, daß wir die Brüder, fo etwa durd 
einen Feil ubereilet werden, mit fanftmüthigem Geift unterweifen und 
wieder zu Necht bringen follen; und Chriftus, dein lieber Sohn, fagt fel: 
ber, er fei nicht Eommen denn nur allein um der Sünder Billen. Darum 
bitten wir dich furl) diefen deinen Diener, du wolleft ihm feine Sünde 
vergeben und 2) in den Artikel der Vergebung der Sünden wicder mit 
einfchließen und in den Schos deiner heiligen Kirche wieder annehmen 
um deines lieben Sohns willen, unfers Herrn Chrifti, Amen.” 

Darnach fagte er dem Knaben ?) auf Deutfch diefe Wort für, die er 
ihm nachſprach: „„Ich Valerius befenne fur Gott und allen feinen hei: 
ligen Engeln und fur der Berfammlung diefer Kirche: daß ich Gott mei: 
nen Glauben hab aufgefagt und mich dem Zeufel ergeben. Das ift mir 
von Herzen leid, will nu hinfort des Teufels abgefagter Feind fein und 
Gott, meinem Herrn, willig folgen und mic) befjern. Amen.” Auf 
das vermahnet er ihn zur Buß und zu Gottesfurdt, „daß er nu hin: 
fort wollte *) leben in Gottfeligfeit, Ehrbarkeit und Gehorfam und des 
Teufels Eingeben und feinen Lüften widerftehen im Glauben und Gebet 
(Zac. 4, 7). Wenn gleich der Teufel ihn mit böfen Gedanken würd: 
angreifen, follte er fich mit Gottes Wort rüften und flugs zu feinem Praͤ— 
ceptor oder Gaplan gehen, ihm ſolchs offenbaren und den Zeufel mit fei- 
nen Rathichlägen anklagen.” 


1) St. u. $. „um ft. für. 2) St. u. 8. „und ihn.” 3) St, „Studen⸗ 
ten’ ft. Knaben. 4) W. „folkte,” 
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104. Des Zeufels Iyrannei vergebens an Gottfürchtigen. 
(A. 30», m. St, 97. — 8. 90%.) 


„sa Zeufel hat uns den Tod gefchworen; ich hoffe aber, er fol 
enitaube Nuß beißen, wenn er mich fchön wuͤrget.“ 


MB. Vie ein Menfch, der doch ein arme, ſchwache Greatur ift, ben Satan, ben 
aller gewaltigften und ftärfften Feind, uberwinden möge, 


(A.303. — St. 114. — 8.105.) 

„Gott wird gar fur ein Narren angefehen und gehalten in dem, daß 
amider den allermächtigften Feind, den Teufel, der gewaltiger und ftärfer 
HM dem taufend Türken, den Menfchen, fo ein fchwache Greatur 2), 
ist, der doch ift wie ein zerftoßen Rohr. Es muß den Teufel fehr ver: 
\ömaben, daß er den gemeinen Menfchen nicht uberwinden fann und 
dep er ihm nicht Schaden kann, Gott verhänge und erläube es ihm denn. 
darm ift der Satan zornig und fcheußet feurige Pfeile in ung. Iſt der: 
bb uns 3) von Nöthen des Glaubens Schild. 

Diefen Kampf hab ich wol verfucht und erfahren. Itzt fchadet er 
ait nichts, wenn ich bei Leuten bin; wenn er mich aber allein ergreifet, 
tler er mich mores. Der Satan nimmt ein die Allerflügeften, Hei⸗ 
life and Gewaltigften in der Welt; wiederum brauchet Gott gar ein- 
lie keutlein, ſchickt ein armes Bäuerlein, ein Hirten, ein Fifcher xc. 
adet fie. Das verbreußt den Teufel ſehr.“ 


106. Bon bes Teufels Gewalt. 
(A.303.—St.91.— 8.85.) 

Es ward viel geredet von der Gewalt des Zeufeld, der die Leute, die 
nit ihm buhlen , Leiblich in der *) Luft führe. Wie einer, der ein Bund 
nit dem Satan gemacht hatte, endlich fühlete fein Gefahr, that Buß 
und befanntd. Da nu feine Stunde fam, fagte er oft: „„Der Leib ift 
‘0 Teufels, aber der Seelen wird gerathen werden.” Bu lest hätte 
ibn ber Satan durch Fenfter weg geführt in Beifein vieler Wächter ıc. 
Deſprach D. M. L.: „Man darf den Teufel nicht loden, er koͤmmt wol 
vaft und wollte gern bei uns fein als unfer abgefagter Feind, wie ihm 
% Schrift einen greulichen ſchrecklichen Titel gibt, damit fie ihn abmalet, 
betihneinen Fuͤrſten der Welt und ein Gott der Welt; iftein ſtarker, großer 
kind, Darum gläube ich, wenn die Kaufe der Kinder nicht wäre, fo würde 

— ein; denn die gewachſenen undꝰ) Alten würden ſich nimmermehr 


I) St.v.S.in eine“ ft. eine. 2) W. Zuſatz: „ift“ 3) 8. „in ung‘. 
Wie, 5) „und fehlt W. 
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laſſen täufen und dem Teufel abfagen, wenn fie fehen, daß feine Gewalt 
und Macht fo groß ift.” 


107. Der Teufel verbiendet den Leuten die Augen. 
(A. 303. — St. 103°. — S.95P.) 

Da ſich H. B. ) verwunderte, daß man fagte: Der Teufel Fönnte 2) 
den Leuten die Augen verblenden, fprah D. M. L.: „Gläubt Ihr das 
nicht, fo fehet, wie der Teufel fo mächtig die Vernunft kann blenden, 
wie er N. N.) blendet.” Damald ward gedacht des Wetters, dad im 
33. Sahre den 18. Februarii zu Nürnberg gewefen war, welches fich erhe: 
ben hatte um Mitternacht und alfo gewüthet,; daß ed im Nürnbergifchen 
Walde in vier taufend Bäume hatte eingeriffen und das Dach auf ber 
Veſten dafelbft ſchier in die Hälfte entblößetz denn es war ein großer 
graufamer Wind fommen mit Donner und Blir, fo gewaltig, daß man 
gemeinet, der jüngfte Tag kaͤme. 

Da ſprach D.M. L.: „Der Zeufel macht folche Wetter, aber die 
guten Winde machen die guten Engel. Denn Winde wären nichts an- 
derö, denn gute oder böfe Geifter *). Der Teufel fchnaubt und haudıt, 
wie auch die Engel, wenn gefunde, gute Winde gehen.” 


108. Troſt wider des Teufels und feiner Schuppen Wuͤthen. 
(A. 303°. — St. 114°. — S. 105°.) 

„Lieben Brüder,” ſprach D. Martin Luther, „verachtet den Teufel 
nur flugs! Denn der von ihm and Greuz geheftet ift, der hat ihn wieder 
gecreuziget, der Herrfcher in Ifrael, und hat ihn im Schaufpiel geführt 
und und gegeben zu verlachen, zu verfpotten und uns wider ihn aufzuleh: 
nen, fo wir anders gläuben an den Gecreuzigten, des Teufels Greuziger. 
Denn ob er gleich uns creuziget®), fo wollen wir ihn doch wieder creuzigen, 
eben mit dem er und creuziget?). Wir werden ihn creuzigen auch an 
jenem age ober auch zuvor und im Schaufpiel umher führen.” 

109. Welchs bie größeft Anfechtung Par Teufels fei und ‚wie man fie fol uber: 
winben. 
(A. 303°, — 8.217°. Bel. $. 56. des XXVI. Abſchnitts.) 

„Dies ift die höchfte, größte und ſchwereſte Anfechtung des Teu— 
felss), daß er fagt: Gott ift den Sündern feind: du aber bift ein Suͤn⸗ 
der; darum ift dir Gott feind. Diefe Anfechtung fühlet einer mehr und 


1) Henning Böhme? 2) W. ‚tönne.” 3) 8. ,9. G.“ ſt. R. N. 
4) St. u, 8. „kommen von guten ober böfen Geiftern’’ ft. wären nichts andere — 
Geifter. 5) St. u. 8. „gecreuziget.“ 
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anders denn der Ander. Mir wirft er meine böfe Thaten und Werk 
nicht für, als daß ich Meffe gehalten, Gott!) damit geläftert, oder dies 

und des in meiner Jugend gethan habe. Wiederum plaget er Andere 

un wirft ihnen für ihr ubel begangen eben. 

In diefem Syllogifmo und Schlußrede fol man den erften Spruch 
frad3 verneinen und kurz fagen: Es ift falfh, daß Gott den Suͤndern 
Feind fer, denn Chriſtus fpricht runb und Elar aus Befehlch des Vaters: 
Ich bin fommen , die Sünder felig zu machen” (Matth. 9, 13). Wenn 
aber der Satan bir hie furhält Sodom und andere Erempel Gottes Zorns, 
fo halt du ihm Chriftum für, der Menfch ift worden und um unfer Wil: 
ien in unfer armes Fleiſch und Blut gekrochen, doch ohne Sünde. Denn 
da Gott den Sündern Feind wäre, fo hätte er wahrlich feinen eingebor: 
zen Sohn nicht fur fie gegeben. Das follen wir wol lernen, denn es 
# uns müs und gut und ift nicht, wie man ſich duͤnken läßt, verlorn und 
tergebend. in jglicher, der ein rechtichaffener Chrift will fein, der ges 
denke, daß er Chriftum ohne Anfechtung nicht lernen kann.“ 
110. Unterfcheib unterm heiligen und böfen Geifte. 
(A. 303%. — St. 925. — S, 86.) 
„Der heilige Geift ift geherzt, verachtet den Tod und alle Fährlich: 

ft Er fpricht: „„Will mid Gott nicht lebendig haben, fo will id 
ferben; will er mich nicht reich haben, fo will ich arm fein.” Aber der 
beſe Geift betrübet und ſchreckt zulegt, wenn er die Seinen lange frech, 
sermeilen und ficher hat gemacht. Darum muß man mit dem Ottern⸗ 
gzucht, Phariſaͤern und Heuchlern anders reden; wie Mofes fpricht: 
„Gr wird fich freuen, wenn er euch umbringet.““ Froͤhlichkeit koͤmmt 
von Gott, Traurigkeit?) aber koͤmmet vom Teufel.” 


1ll. Womit der Satan die Chriften am meiften anficht. 
(A.3035, — 8t.238°. — 5.222.) 

„Der Teufel fichtet die gottfeligen und rechtfchaffenen 3) Chriften 
an?) mit ſehr Falten und lofen Argumenten. Die großen, ſchweren und 
fubtilen, als von Verachtung und Käfterung göttliched Namens, vom 
ſchwachen Glauben und von der Liebe, wirft er ihnen nicht für, ruͤckts ih: 
nen nicht auf, läßt fie damit unangefochten; fondern mit Eleinen und ges 
übten Sünden plagt er fie; wirft und nur mit Schneeballen, nicht mit 


1) 8. „ihn“ ft. Gott. 2) St. u. 8. „übermäßige Traurigkeit, 3) St. 
1.8. „xechtſchaffenen und gottfeligen.” 4) „and fehlt 8.3 bei St. folgt es erft 
sah „Argumenten.’ 
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großen Werkſtuͤcken. Und gleichwol fuͤrchten wir uns fur ihm, als wenn 
er nach und wuͤrfe mit ganzen Haͤuſern! 

Summa, er ift und bleibt ein Calumniator, Werleumder. Aber Gott 
fei gelobt, der uns nicht läßt von ihm verfucht werden mit großen, fchwe: 
ren Sünden wider die erſte Tafel der zehen Gebot Gotted, denn wir 
fönnen in diefem Kampf nicht beftehen, noch ihn ertragen. Er verirt 
uns allein mit Heinen Bislein, Gott gönnet ihm die Ehre nicht, daß er 
und mit rechten Sünden plagen follte.‘‘ 


112. Wie man fich in Anfechtungen halten fol. 
(A. 304. — St. 226°. — S. 210%.) 

„Wenn eine Anfechtung koͤmmt, fo fraget und ſprecht: „„Teufel, 
in welchem Gebot ftehet es geſchrieben?““ So er das nicht anzeiget, 
fo fprih: „„Troll dich, du Schalf, und laß mich mit den Zoten zu 
Frieden!” Item wenn ja diefe Anfechtungen nicht wollen außen blei: 
ben, fo ercommuniciret und thut fie in Bann im Namen des Herrn Jeſu 
Ehrifti, und ſprecht: „„Die Münze hat uns Gott verboten zu nehmen!” 
Es find nicht ungerifch oder böhemifche Grofchen oder der Herrn von 
Sachſen Thaler, fondern find vom Teufel gefchlagen ; darum follen wir 
fie nicht nehmen, fondern ihm feine Münz verwerfen; denn es ift verbe 
tene Münze.” P 


113. Ein jglih Ding hat feine Zeit. 
(A. 304. — St. 26°. — 8. 210°.) 

„Stiegen hat feine Zeitz Friede feine Zeitz närrifch fein hat feine 
Zeit; Flug fein feine Zeitz Anfechtung und!) Kuͤmmerniß hat audy feine 
Zeit (Pred. 3,1). Aber der Herr höret der Betrübten und Angefochte— 
nen Seufzen leife.” 


114. Ein anderes von Anfechtungen und feinen 2) Gedanken D. M. Luthers. 
(A. 304. — St. 244.— 8.228.) 

„Wenn dir fchwere Gedanken einfallen, fo vertreib fie, womit du 
kannſt; weißt bu nichts mehr, fo rede mit guten Freunden von etwas an: 
derd, dazu du Luft haft.” Da nu einer fagte: „„Kann man doch ohne 
ſchwere, tiefe?) Gedanken nichts Großes ausrichten!““ hierauf fprad 
D. Mart. Ruther: „Gedanken muß man unterfcheiden. Gedanken des 
Verſtandes, intellectus cogitationes, machen nicht traurig, fondern cogl- 


— — — — — 


1) „und“ fehlt St. u. 8. 2) Wabhrfcheinlich Drudfebter ft. „Schweren.“ 
St. u. S. haben zur Ueberfchrift ; „O. M. Luthers Anfechtungen. 3) St. u. S. 
„große“ ft. tiefe. 
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tatlones volantatis !), Die Gedanken des Willens, die?) thuns; wenn ei: 
nem an Ding verbreußt oder gefället 3) einem, welchs melandholifche und 
traurig Gedanken find, da man feufzet und Elaget, die thun wehe. Der 
Berfend aber ift nicht traurig. 
Uſo wenn ich wider den Papſt ſchrieb, war ich nicht traurig, denn 
N arbeite ich mit dem Kopfe und Verſtande, da fchreib *) ich mit Freu: 
den®), daß auch der Präceptor zu Kichtenberg 6) aufn Abend uber Tiſch 
zu mit fagte: „„Mich wundert, daß Shr könnt fo fröhlich fein; wenn 
der Handel mein wäre, ich müßte drüber fterben”” ꝛc. Der Papft hat 
mir no nie weh gethan, ohne zum erften, da Sylvefter 7) wider mic) 
\ärteb, und faste vorne auf fein Buch diefen Titel: „„Des heiligen 
Palais Meifter. Da gedacht ich: Leichnam, wills dahin gereichen, 
deß die Sache will fur den Papft fommen? Dennoch gab mir unfer 
Herr Gott Gnade, da der Bachant fo 6688) Ding fchrieb, daß ichs mußte 
ben. Sint der Zeit bin ich nie erfchroden. Itzt in diefem meinem 
ter hab ich Feine Anfechtung von den Keuten, hab nichts mit ihnen zu 
hun; aber der Teufel gehet mit mir auf dem Schlafhaufe fpaziren, 
m?) hab einen oder zween, die laufchen ſtark auf mich und find vifir: 
it Zafel, und wenn fie mir im Herzen nichts können abgewinnen, fo 
gehen fie mir den Kopf an und juplagen mir ihn wol 10); und wenn der 
Macht rugen wird, fo will ich ſi fie in Ars II) werfen, da gehören 
he hin * 
115. Traurigkeit des Geiſtes. 
(A. 304, — St. 28°, — S.219.) 

Einen plagte die Ohnmacht in Gegenwärtigfeit D. M. L. alfo, daß 
rumfil. Da ſprach er: „Gott wende und ftrafe dich, Satan!” und 
ste dazu: „Dieſer wird genannt ein Engel des Todes, er ift zu einer 
Sau worden, verfucht und fichtet diefen an nicht mit Lügen, fondern 
mit Morden.“ 

Darnach redet er ben Kranken an und ſprach zu ihm: „Ihr mußt 
dieſet Zentation und Anfechtung gewohnen und Euch nicht fürchten; 


— — 

St u. S. „voluntatis cogitationes.“ 2) „die“ fehlt St.u.S. 3) W 
yſallet.⸗ 4) W. „ſchrieb“. 5) W. „mit Frieden.‘ 6) Aurif. am 
Rad: „Reißenbuſch.“ 7) Sitvefter Prierias. 8) St. „lo ft. 
eh 9) St. u. S. „ich“ ft. und. 10) Bgl. 8. 137. diefes Abſchnitts. 
* „in Hintern.“ 12) St. „Wenn fie denſelbigen werden abgemergelt und 

& jugerichtet haben, daß er nichts mehr taugen wird, fo will ich diefelbigen zwene 
cl, meine Feinde, in die lateinifche Kunft weifen, dahin fie denn gehören’ ft. 
venn der nicht mehr rugen wird — gehören fie hin. 

Dr. Luthers Tiſcht. III. 6 


denn David hat folche Anfechtung oft gefühlet und ich erfahre fie auch 
oftmals. Solche Anfehtungen gehören an die Gottlofen, die follten fie 
billig haben, als Cochlaͤus, Ef, Schmidt !), und die offentlih und 
muthwilliglich wider Gott thun; wir aber find Gottes Diener, die feinen 
Namen und Ehre mit dem Befenntniß preifen.” 

Da fchrie der Kranke uber laut: „„Ach, meine Suͤnde!““ D.M. 
L. aber ſprach zu ihm: „Wenn dich der Satan im Gewiffen betrüben, 
verwirren und anfechten will, fo halte ihm diefe vier Zeichen für: 1. die 
Taufe, daß du getauft bift;z 2. daß du abfolvirt und von Sünden 
[08 gefprochen bift; 3. das Sacrament des Altar; 4. das Gebet und 
Anrufen?). Ob uns nu die Anfechtung ein wenig wehe thun, ſchadet 
nicht. Denn willt du unfern Herrn anrufen, fo wird dirs fauer wer: 
den; willt du aber S. Anna, S. Chriftophel ıc. anrufen, fo wird dir der 
Teufel bald helfen. Diſputire mit dem Teufel bei Leibe nicht vom Ge 
fe, fondern von der Gnade; denn der Böfewicht kann auch aus einer?) 
Laus ein Kameel machen. Und wenn du gleich aller Gottlofen. Sünde 
hatteft, fo uberwindet doch diefelben allezumal der Glaube an Ehriftum, 
und löfchet aus alle feurige Pfeile des Ra Alfo mangelts uns nur 
am Glauben.” 


116. Was der Satan felbs nicht ausrichten kann, das thut er durch alte böje 
Weiber. 


(A. 3046.) 


„Da ich noch ein junger Knabe war, ſagte man ein Hiſtoria, daß ) 
der Satan zwei Eheleut, die mit einander in großer Einigkeit gelebt und 
ſich brünftig fieb gehabt, nicht konnte mit feinen Liſten uneind machen, 
da richtet erd aus und brachts zu Wegen durch ein alt Weib. Diefelbe 
legte heimlich einem jeglichen ein Schermeffer zu den Häupten unters Kil- 
fen und uberredete ein jegliches in Sonberheit, wie eins das andere Wil; 
lens wäre umzubringen, und daß °) wahr wäre, koͤnnten fie dabei abneb- 
men, daß ein jegliches würde ein Schermeffer zun Häupfen unterm Kiffen 
finden. Der Mann fand es alfo am erften, und fehneidt 6) dem Weib 
die Gurgel damit entzwei. Darnach fam der Teufel und reichte dem al: 
ten Weibe ein Par Schuhe an einer langen Stangen zu. Da fragte fie: 
„„Borum er nicht zu ihr ginge?““ Antwortet er: „„Du biſt boͤſer 
denn ich, denn was ich zwifchen dieſen Eheleuten nicht konnte zu Wegen 


1) Sob. Fabri. 2) St. u. S, „Anrufung.“ 3) St. u. 8. „der“ ſt. 
einer. 4) W. „da“. 5) W, „daß es’. 6) W. „Schnitte. 
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kringen, daS haft du ausgerichtet.” Alſo fehet ihr, was der Teufel 
that in ſänen Werkzeugen.” 


117. Womit der Satan D. M. 8, angefochten, 
(A. 3040. — St. 2235. — S. 208°.) 

„Da Satan will, daß ich foll anfehen das Gefeß, die Sünde und 
ten Tod. Diefe Dreiheit halt er mir für und plaget mid) damit, und er 
bat darinnen den Vortheil, daß die Sünde tft wider Gott und das Ge- 
jet. Aber Sanct Paulus unterrichtet und Iehret mich dagegen fein!) 
meifterlih, da er?) fpricht, 1. Cor. 15 (8. 57): „„Gott fei Dank, der 
un; den Steg gegeben hat durch unfern Herrn Jeſum Chriftum?).”” 

Da ihm, dem Doctor, Schlaginhaufen %), Anhaltifcher Pfarrherr 
zu Köthen, klagte feine Anfechtung vom Gebet), ſprach er: „Er hat 
wir auch oft gethan; doch weiß ih, daß ich einen Tag mehr bete denn 
de Mönche und Pfaffen, wiewol ich nicht viel plapper. Und man foll 
tie beichriebene Gebet nicht verachten, denn wer ein Pfalmlin betet, dem 
il wol warm werden. Der Teufel hat mir oft fürgeworfen und argu— 
mertiret wider die ganze Sache, fo ich führe, und wider Chriftum. Aber 
s ĩ befler, daß der Tempel gar zureiße, denn daß Ghriftus follte ver: 
fett und verborgen bleiben. Wenn einer in Anfechtung ift®) oder bei 
denen ift, Die angefochten werden, fo klage er nur Mofen zu Tode und 
werte alle Steine auf ihn. Wenn er aber wieder gefund ift worden, fo 
iafje man ihm Mofen wol predigen; denn einen, der befiimmert und ge: 
Jegt iſt, fol man nicht weiter befiimmern und plagen 7).“ 


118. Gott macht lebendig, der Teufel toͤdtet. 
(A.305.— St. 98°. — 8,91P,) 


‚les, das Gott madhet, das fchafft er zum Keben, wie Seremias 
fegt: Et ſchaffet, daß e3 fei, und ruft das nicht ift, daß es ſei. Es 
beißt: „„Er hat Luſt zum Xeben, aber aus des Satans Neid und Bos— 
beit if der Tod in die Welt kommen.““ (Weish.1, 13.24) Darum 
beißt er ein Stifter des Todes; denn was thut der Zeufel anders, denn 
daß er die Leute verführet von der rechten reinen Religion, erwecket Auf: 
rubr, Krieg 8), Peſtilenz und alles Ungluͤck?“ 


1) „fein fehlt St. u. S. 2) St. u. 8. „und“ fl. da er. 3) St. u. S. 
Ehbriſtum Jeſum.“ 4) W. „Schlainhaufen.“ 5) St. „da Schlaginhau⸗ 
fs, Anhalt. Pfarcherr zu Köthen, D. Martino feine Anfechtung vom Gebet Hagte’ 
E. da ihm — vom Gebet. 6) „iſt fehlt W. 7) „Wenn einer in Anfech⸗ 
tung ift — befümmern und plagen” fehlt St.u.S. 8) „Krieg. fehlt W. 

6* 
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119. Des Teufels Mildigkeit. 
(A. 305. — St. 92», — S, 86°.) 

„Der Zeufel giebt den Himmel vor der Sünde, und nach der Sünde 
macht er verzagte Gewiffen und Verzweifelung; Chriftus aber thut 
gleich das Widerfpiel, der gibt den Himmel nach der Sünde und madıt 
ein fröhlich Gewiſſen.“ 


120. Wie der Satan mit D. M. Luther umgangen. 
(A.305. — St.237. — S.220°,) 

„Heint I),” ſprach D. Mart. L., „da ich erwachte 2), kam der Teufel 
und wollt mit mir diſputiren, objiciret und warf mir für, ich wäre ein 
Sünder. Da fprad ih: Sage mir etwas Neues, Teufel! Das weiß 
ich vorhin wol; ich hab fonft viel rechter wahrer Sünde gethan. Es 
muß rechtichaffene Sünde da fein, nicht gedichte und erdachte Sünde, bie 
ihm einer felb8 ausfpeculirt, die Gott vergeben fol um feins lieben 
Sohns Willen, der meine Sünde allzumal auf. fi von mir genommen 
hat, daß nu meine Sünde®), die ich gethan hab, nicht mehr*) mein, fon 
dern Chriftus eigen find. Solche Wolthat und Gnade Gottes will id 
nicht verleugnen, fondern bekennen. Haft du aber nicht gnug daran, 
du Teufel, fo hab ich auch gefchmiffen und gepinfelt, daran wifche bein 
Maul und beige Dich wol damit! 

Darnad) warf er mir für und ſprach: „„Wo haft du die Klöfterin 
der Welt hin gethan?““ Antwortet ich und fagte: Da ſchlag Blei zu! 
Du magft fehen, wie 9) dein Gotteödienft und 6) Gottesläfterung bleibt! 

Sch halt, daß mich der Teufel oft aufwedet?”), da ich fonft wol 
fchliefe, allein darum, daß er mich verire und plage. Sch ſtecke und bin 
ist ganz und gar im Artikel von Vergebung der Sünde, damit gehe ih 
ftets um, Tag und Nacht, und find alle meine Gedanken von Jeſu 
Chriſto, meinem einigen Heilande, der fur meine Sünde gnug gethan 
und bezahlet hat. Ich geftehe dem Gefeß nichts nicht 8), noch allen Zeu: 
feln. Wer nur fann gläuben Vergebung der Sünde, der ift ein feliger 
Menſch!“ 

121. Satan fleuget die Muſica. 
(A. 305°. — St.99,— 5.92.) 
„Der Teufel ift ein trauriger Geift und macht traurige Leute, darum 
1) d. i. in der vergangenen Nacht. In Halle fagt man noch jegt in derfelben 
Bedeutung „binte.” W. „heut. 2) St. „Heint, da ich erwachte, ſprach 
Doct. M.“ Eben fo 8., aber „neulich“ ft. heint. 3) „Sünde feblt 8. 


4) „mehr fehlt St.u.S. 5) St. u. 8. „wo und wie. 6) „Bottesbienft 
und“ fehlt St. u. 8. 7) W. „aufgewedt”. 8) „nicht“ fehlt St. u. 8. 
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kaın u Fröhlichkeit nicht leiden. Daher koͤmmts auch, daß er von ber 
Rufe eufs Weitefte fleuget; bleibt nicht, wenn man ſinget, fonderlich 
sefiche Lieder. Alſo linderte David mit feiner Harfen dem Saul feine 
Sichtung, da ihn der Teufel plagte.“ 

Door Martin Luther fagte Anno 1541, „daß die Mufica ein herr: 
ih und göttlich Gefchent und Gabe wäre, welcher ganz feind fei der 
Teuftl, und man fönne viel tentationes und cogitationes damit vertrei: 
ben; denn ber Zeufel erharret der Mufica nicht gerne. Und fehrete fich 
Doctor Luther zu feiner Zifchgänger einem !), und ſprach: „Habt Ihr 
Gedanken zu verfäufen? Lieber, fchlaget fie aus, und legt Euch nicht 
in Streit und Kampf ein mit dem Teufel und difputiret mit ihme nicht 
vom Geſetze, denn er iftein Zaufendkünftiger, der die Leute wunderbar: 
über Beife plaget.” 

Darauf fagte M. Leonhard, Pfarrherr von Guben, „„da er wäre 

gefangen gewefen, hätte ihn der Teufel ubel geplaget, und hätte?) dem 
Zarfel fein Herz gelachet, wenn er hätte?) ein Meffer in die Hand ges 
samen, denn er hätte oft zu ihm gefaget: Ei, erflih dich! Darum 
hätte er oft müffen das Meffer von fich werfen. Item wenn er einen 
3eirnsfaden an der Erben *) liegen gefehen, fo hätte er ihn aufgehoben, 
3) fo viel gefammlet, daß er hätte mögen einen Strick daraus machen, 
daran er fich hinge. Sa, er hätte®) ihn dahin getrieben, daß er auch das 
Bater Unfer nicht hätte beten, noch die Pfalmen leſen fönnen, die ihme 
dech fonft gar wol waren befannt gewefen.”’” Da antwortet Doctor 
Luther: „Das ift mir auch oft begegnet, daß, wenn ich ein Meffer hab in 
die Hand genommen, fo find mir dergleichen böfe Gedanfen eingefallen, 
und deh ich oft nicht habe beten Eönnen, und mich der Zeufel drüber aus 
der Kammer gejagt hat. Denn wir haben die großen Teufel, welche 
Dectores Theologiä find; die Türken und Papiften haben fchlechte, ge: 
ringe?) Zeufel, welche nicht theologifche 8), fondern nur juriftifche Teu— 
fel find. 

Der Teufel fanns nicht laffen, er muß uns anfechten, und er hat 
einen großen Vortheil darzu, ja eine ftarfe Baſtei und Bollwerk wider 
uns, nehmlich unfer Fleifh und Blut, das ihm balde beifället; wenn 
deſſelbige thäte, fo wollten wir ihme wol einen Zorn entfigen. Aber 
was ſchadets und, daß er uns gleich plaget und martert? Der Herr 


1) St,u, S, „zu Doctor Wellern’’ ft. zu feiner Zifchgänger einem. 2) „hätte 
kin w. 3) St. u. 8. „nur hätte,” 4) St. u. 8. „hätte a. d, Erden.” 
5) St.u.S. „unb hätte,” 6) W. „habe“. 7) St. u, S. „und geringe.’ 
8) A. „theotogifche ſeien⸗. 
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Ehriftus fpricht: ,, „Meine Kraft fol in eurer Schwachheit ftarf fein.” “ 
Der Herr Chriftus ift der jenigen Gott, die betrübted Herzens find und 
einen zerfnirfchten Geift haben.” Und faget der Doctor: „Wenn er mid 
dahin bringet, daß ich von Gott wegfliehe!) und nicht beten kann, und 
‚ er mir einbildet, Gott fei ferne von mir — fo fage ih: Nu, fo will ich 
fchreien und ihn anrufen! Und ftelle mir denn fur die Augen der Welt 
Undankbarkeit und das gottlofe Wefen der Könige, Fürften und Herrn, 
item der Keber Toben und Wüten. Darüber erhiget denn mein Gebet, 
daß ich anfange und fage: Ei, unfer Vater, der Du bift im Himmel, 
geheiliget werde Dein Name, zufomme Dein Reh, Dein Wille 
gefchehe ic.“ 
122. Von Anfechtung. 
(A. 306. — St. 224. — S.208°.) 

„Wenn wir faum durch die Anfechtung 2) geriffen haben 3) und mi! 
aller Mühe und Arbeit dahin kommen find, daß wir anheben zu beten 
fo hebt fich der Streit allererft recht an. Denn da koͤmmt unfer Gewifler 
und hält uns fur unfer Sünde; da fchuret denn der Teufel zu auf aller 
Seiten, daß wir ſchlechts nicht gläuben koͤnnen, daß uns Gott will erhö: 
ren; denken, wir finds nicht werth. Zudem jchlägt denn das Unglüd, daf 
je langer wir beten, je ärger es mit uns wird.” 


123. Unterfcheid des Gehorfams gegen Gott und dem Satan. 
(A. 306. — 5. 188°.) | 

„Unter dem äußerlichen und offenbarlichen Gehorfam gegen Got 
und dem Satan ift nichts fehönerd denn Superftition oder Aberglaubi 
Gottesdienſt ohn fein*) Wort und Befehl; in dem uben fich die Leut 
am aller fleißigften. Der Gehorfam gegen Gott ift der Gehorfam de 
Glaubens und guten Werk, die Gott geboten hat; aber der Gehorfar 
gegen dem Zeufel ftehet in böfen Werfen und Aberglauben und Gößer 
dienſten.“ 

124. Menſchliche Sicherheit unter fo vielen gewaltigen böſen Geiftern, °) 

(A. 306. — St, 113, — S, 10%.) 

Anno xc. 39 am 15. Januarii ward geredet von der großen Sicher 
heit der Menfchen in legten Zeiten. Da Sprach Doctor Martinus Rutheı 
„Ach, man dürfte nicht fo ficher fein, wir haben groffe Widerfacher gnu— 


1) A. ‚‚megfliege”. 2) St. „Anfcchtungen”. 3) „haben fehtt St. u. ! 
4) W.u. 8, „Gottes“ ft. fein. 5) Vergl. oben 6.97, dieſes Abfchnitts (S. 71 
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die un nach Leib und Seel, Gut und Ehre ohn Unterlaß ftehen, nehmlich 
die holen Geifter, der unzählig viel find, und find nicht alle eitel geringe 
Partetenteufel, fondern Landteufel und Fürftenteufel, die nu eine fehr 
ka Zeit, uber fünftaufend Jahre, wol geübet und verfucht und 
af das aller kluͤgeſte und Liftigfte worden find.‘ 


125. Hiſtoria von einem Kleinſchmide. 
(A. 306. — St. 107. — 8.99.) 

Ein junger Gefell, feines Handwerks ein Kleinfhmid, warb von 
einem Gefpenfte durch alle Gaffen hin und wieder in der Stadt geführet. 
Der ward von Doct. Mart. Luther in Beifein anderer Gelehrten und 
geubwürdigen Leute frühe von fechfen an bis zu acht Horen!) eraminirt und 
zftagt: „Ob er auch den Katehifmum könnte?” Erberichtet?) aber vom 
Säfte beredet, „„daß er wider Gott gethan, daß er das Sacrament unter 
beider Geftalt empfangen hätte, der auch endlich zu ihm fagte: Wirft 
ta m deines Meifters Haus gehen, fo will ich dir den Hals brechen. 
darum wäre er in etlichen Tagen nicht hinein gangen.““ 

3) ſprach Doctor Martinus Luther: „Man foll nicht Teichtlich 
am iglichen gläuben, denn viele erdichten oft ſolchs; und da er gleich 
% Beipenfte gefehen hätte, follt er feinen Beruf nicht verlaffen haben.” 
Und fragte*) ihm weiter: „was er mit dem Satan geredet hätte?” und 
wah: „Siehe, daß du nicht leugeft, fürchte Gott, höre Gottes Wort mit 
Hei und gehe hin im deins Herrn Haus, und thue deine Arbeit nach 
deinem Beruf, und wenn der Satan wiederfömmt, fo fage zu ihm: Ich) 
mil dir nicht gehorchen, fondern meinem Gott, der mic) zu diefem Amt 
und Handwerk berufen hat; ich will meines Berufs warten, wenn gleich 
an Engel vom Himmel kaͤme, und mir anders fagte.“ 


126. Bon einem wünberlichen Gefpenfte und Ungeheuer. 
(A. 306°, — St. 107. — 5,9%.) 

Im Niederlande ift ein feltfam greulich Ungeheuer umgelaufen, fo 
bech als ein Menfch und in Geftalt eines Hundes®); das hat die Keute 
angerochen, die da haben follen fterben ; und daffelbige haben ander Leute 
seichen, aber nicht die es angerochen hat; und ift Leichmal genannt. Die 
ferbende Leute hatten ihre Zuflucht auf Aberglauben, Superftition und 
Opfermeffen. ö 


I) w. „Uhr”. 2) St. u. 8. „beichtet”, 3) St. u. s. „darum.“ 
V BSt. u. S. „fragten’. 5) Bgsl. gq. 131. dieſes Abſchnitts. 


Da ſprach Doctor Martin Luther: „Lieber Gott, erhalt duuns bei 
deinem!) Wort, denn alsbald man das verleuret, fo gläuben wir Alles 2) 
ohn Unterfcheid und betens an; wenn das hinmeg ift, fo ift nichts fo un— 
gereimt und fchandlich, das man nicht ehret und fur hoch und groß hält, 
wie Priapus bei den Römern. Alfo, da wir dad Wort verloren hatten, 
ftiftet man Begangniß, Vigilien, Seelmeffen, Dreißigfte, gemeine Wo— 
chen fur die Verftorbene, daß auch die heiligen Leute, ald Bernharbus 
und Gregorius, betrogen worden, und drauf fielen, wie Chriftus fagt, 
Matth. 24 (V. 24), „„daꝰ) es möglich wäre, daß auch die Auserwählten 
verführt würden.” Denn wenn man Chriftum verleuret und den Artikel 
von der Rechtfertigung, wie man fur Gott gerecht und felig wird allein 
durch den Glauben an das Wort, fo fallen wir von Stund an in folche 
Irrthum. Wenn aber der Artifel von der Rechtfertigung ftehen bleibt, 
rein und unverfälfcht, fo fallt auch folcher Betrug und Aberglaube dahin, 
wie wir in der Erfahrung fehen.“ 


127. Des Teufels Gefuche unter ben Ehriften. 
(A. 306°. — St. 96. — S. 89.) 

„Erſtlich der Teufel fichtet die Chriften an*) mit falfcher Lehre und 
falfchem Gottesdienfte, und je heiliger die Leute find, je heftiger und greu- 
licher er fie plaget, ftellet ihnen fur die hübfchften?) Gottesdienfte, fo einen 
großen Schein haben. Damit lodt und reizet er fie, Daß fie von Gott und 
dem rechten Gottesdienfte abfallen follen. 

Der Gösendienft Moloch hatte®) unter allen den größten Schein 
und Anfehen, und war doch die größte Lügen und Abgöttereiz; denn er 
treib die Leute, daß fie ihre lieben?) Kinder umbrachten-und verbrannten. 
Ein greuliche Abgotteret, daß ein Menfch fein eigen Kind erwürgen follte ! 
Wie im Papftthum auch geſchehen; je mehr Kinder einer in die Klöfter 
geftoßen hatte, je fur heiliger ward er®) gehalten. Darnach verfucht und 
fichtet er die Leute an täglich?) mit Todtfchlagen und Morden und andern 
Sünden, wie die Erfahrung zeiget. Darum fol ſich ein jglicher fur ihm 
hüten, fo viel er durch Gottes Hülfe und Gebet kann.“ 


128. Des Teufels Bilde. 
(A. 306°. — St. 118.— 8.109.) 


Doctor Martin Luther fand eine große Raupe und ſprach: „Das ift 


I) W. „dem“ ft. beinem.  2)St. u. S.„das Alles’, 3) W. „daß ft. da. 
4)St. „Zweierlei Weife fichtet dev Teufel die Chriften an, erfttich” ft. Erfttih — an. 
5) St. u. 8. „huͤbſchen“. 6) St.u. 8. „hat“. 7) St.u. S. „arme“ ft. 
lieben. 8) St. u, S.„er ward.“ 9) St.u. 8. „täglich an’, 
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ein imfdifcher Gang ober Kriechen, und ift von mancherleien Farben, 
wir ter Zeufel, ber fiehet, gehet und fchleicht auch alſo.“ 


129. Hoͤllhund, der Teufel. 
- (A. 306°. — St. 118. — s. 109.) 
„Gerberus griechifch, hebraifch Scorphurt), heißet der höllifche Hund, 
der drei Rachen hat. Die drei Mäuler find: die Sünde, dad Gefek und 
der Tedẽ).“ 


130, Vom Wallfifche, dem Zeufet, 
(A. 307. — St. 118. — S. 109.) 


„Hieb hat zwei Gapitel (40. und 41.) vom Behemoth, vom Wall: 
Hb, geihrieben, daß niemand fur ihm ficher fei. Was willt du mit dem 
deiathan machen, ſpricht er, meinft du, er werde ?) dir zu Füßen fallen 
ws dich anbeten? Es find verblüimete Wort und Figuren oder Bilder, 
dewit der Teufel angezeigt wird. Der Wallfifch fragt nach keinem Schiff, 
Schemoth auch nicht. Er fragt nach Feiner Kunft, Weisheit, Gewalt und 
Dobt; der Fürft diefer Welt hälts Alles fur Stoppeln und Strohe, er 
ftagt nicht darnach, es ift ihm als*) nichts. Aber ein Ding fol ihn 
fine, das ift, Gottes Wort und. der Glaube. Des Weib Same, der 
neh es thun.“ 


131. Bon Poltergeiftern, aus M. Hieronymi Beſoldi Collectaneis. 
(A. 617®. — St. 101P, — S.93".) 

Es murde Doctor Martin uthern uber Tiſch von einem gefaget, wie 
ver Teufel in feinem Haufe fehr polterte und ftürmete, und man könnte 
dech nichts jehen, es redete auch nicht; und fragte drauf den Doctor: 
met a fragen dürfte, wer e3®) waͤre?““ Da antwortete der Doctor: 
„ein, unverworren mit ihme, fragt ihn nicht ; wiffet Ihr doch wol, wer 
Sit; Ihr wiffet wol, daß es der Teufel ift, man foll ihn auch nicht be: 
idwören 6).” Und ſprach: „Es wäre in Saronia ein Spectrum wie ein 
Hund umgelaufen. wen der hatte angerochen, der war geftorben ’). Das 
fonnted),” Sprach D. Luther, „der Teufel wol, er fehe defectum complexio- 
nis, Wie ein Medicus aus dem Harn des Kranken Gelegenheit fichet und 


I) „bebr, Scorphur“ fehlt S, 2) St. „Der Teufel ift der rechte böllifche Hund 
Inberus (vom welchem die Poeten dichten) , ber drei Rachen oder Mäuler hat, damit 
© £le Menfchen friffet und verfchlinget, nehmlich das Gefee, die Stinde und den Zod’’ 
& Eerberus — und der Tod. 3) S. „wird ft. werde. 4) St.u. 8. „alles“ 
f. ale, 5) St. u. 8. „er“ ft, es. 6) A., St. u. 8, „befchweren”, 
) Bat. $. 126. diefes Abſchnitts. ©. 87. 8, W. „Eonne”, 
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ſpricht, „Der wird uber drei Tage nicht leben““ ꝛc.: alſo ſiehet er dis 
voluntates hominum, daß einer fo und fo gegen dem Andern geſinnet if 
und Widerwillen zufammen tragen; da Fann er leichtlich fagen: „,dir 
werden noch einander erſtechen““; denn er fiehet fein die cohaerentiam 
causarum. Da gehet denn fort, wenn das Gebet nicht darzwifchen Emmi 
und daß unfer Herr Gott dem Teufel nicht wehret. 

Man kann den Zeufel fonft nicht verjagen denn eredendo in 
Christum, daß einer fage: „Ich bin getauft, ich bin ein Chrift.” Wenn 
man den Namen Sefum Chriftum mit Ernft nennet, fo fleuhet er vor 
dem Semine mulieris für Chrifto, denn er fürcht ſich für ihm, und er weiß, 
daß er feine Zähne drinnen verderbt hat; gleich wie wir die Zähne im 
Apfelbiß, alfo hat ers in dem Semine verderbt. Verhaͤngt aber unfer 
Herr Gott, daß der Teufel uber ung gewaltig wird, fo ift3 eine Tentation. 

In Preußen ifts gefchehen, allda find in einem Klofter gute volle!) 
Brüder gewefen, die haben alle Zeit gnug Biers mit ſich in die Kirchen 
getragen, denn fie waren Zag und Nacht voll gemeft. Endlich heben fie 
an, und follen die Antiphonam fingen: „„Bonorum meorum non eget““‘; 
da fingen fie etwas anders darfuͤr. Da koͤmmt der Zeufel herfürgetreten, 
wie man ihn vor Zeiten malete, mit einer Höllftangen, ftieß mit derfelben 
Stangen vor ein jeden Mönd ein Stoß nieder auf die Erden, daß fie 
alle danieder zu Boden fielen und etliche todt blieben. Das höret num ein 
alter Bruder oben auf dem Chor, ber fiehet auf den Altar, war nicht in 
Chor gangen, und nebt an zu fchreien: „„„,Ecce, Verbum caro factum 
est!“ Da verſchwunde der Teufels flugs.“ 

Und faget D. Martinus Luther: „Innecessitate wirft man Kappen, 
Platten und alle gute Werf hinweg und ergreifet Chriftum, daß man 
fage: „Hilf, lieber Herr Sefu Chrifte!”” Dann?) hilft er auch. Mon 
Eennet den Teufel nicht denn in Ghrifto. Christus illuminat nos.“ 


132. Bon des Teufels Gefpenft und Betrug, ausM. Veit Dieterichs gefchriebenen 
Gollectaneis, j 


(A. 618. — St. 100. — S. 93.) 

Man redte uber Doct. Martin Luthers Tiſche von den Spectris und 
von Wechfelkindern, da hatte die Frau Doctorin, feine Hausfrau, eine 
Hiftorien erzählet?), wie eine Wehemutter an einem Ort vom Teufel wäre?) 
weggeführet worden zu einer Sechswoͤcherin, mit welcher der Teufel hätte 
zu thun gehabt. Die hätted) in einem Loche im Waffer in der Milva‘) 


1) St. u. S. „und volle”. 2) St. 8.u.W. „denn“, 3) „da hatte — 
erzählet“ fehlt St.u.S. 4) W. „wäre vom Zeufel”. 5) A, 8t. u. S. „hatte“. 
6) St. u. 8. „Mulde.“ 


9 


gewohnt, und hätte!) ihr das Waſſer gar nicht?) gefchadet, fondern fie 
wir mem Loch geſeſſen wie in einer ſchoͤnen Stuben. 
Derauf fagte Doctor Martinus Luther: „Das find lauter Somnia. 
Ei ber fie alfo gedauchet, als führet er fie unter das Waffer. Denn der Zeu: 
macht die Leute fchlafend; das kann er wol thun, und machet ihnen 
ein Gaukelwerk für die Augen, damit fpielen fie, biö daß fie erwachen. Ein 
feih Ding iſts auch mit dem Horfelberg?) im Land zu Thüringen bei 
Eienach; das find auch nur lauter Somnia. 

Man liefet eine Hiftorien von dem Epifcopo Germano, der war auf 

ein Zeit in ein Herberge fommen. Da hatte?) man neben feinem Tiſch 
anen andern Tiſch bereitet, und Eöftlich zugerichtet mit Effen und Zrin: 
km, und war doch gar Nacht. Wie er nun fragt: „, „Was das bedeute?” " 
de fagt man ihme, fie würden noch mehr Gäfte Friegen. Da fragt er: 
„Ber die Gäfte fein würden?” Da fagten fie ihme: „„Es würden ihre 
Rehbarn fein” ”. Wie es nun Zeit war, zu Bette zu gehen, und will 
‘Aermann®) fchlafen, und follten doch die Gäfte noch fommen: da 
bietet der Biſchof den Wirth, er wollt) ihn laffen in der Stuben liegen, 
den er wollte doch gerne die Gäfte fehen. Der Wirth iſts zu Frieden. Der 
Bit nun und wacet; da fommen die Gafte getreten, und das waren 
Izutır Demonia. Die fichet er nun wol an, und gebeut ihnen, fie follen 
ba bleiben, und nicht weg gehen, bis er fie es heiße. Und wedt feinen 
Fanulum auf, und fchidt ihn hinauf zum Wirth, erfolle herunter fommen 
mit feinem Weib und Gefinde. Da fie nun fommen”), fragt der Bifchof: 
„Eind das die Gaͤſte?““ Da fpricht ver Wirth: „„Ja, denn da ſitzt 
Hs, da Cunz““ und wie feine Nachbarn geheißen hatten. Da ſprach 
da Biſchof: „MWolan, fo Ihidt hin und laßt fie aufpochen, und fehet®), 
ch fe daheim find.” Da waren fie alle daheim gewefen. Da fahe der 
Sitth, daß es lauter Zeufelögefpenft war gewefen. Und St. Germanus 
gebeut den Zeufeln, daß fie ſich wegtrollen follten. Darnach kamen die 
Bäfte nicht wieder. 

Similis est historia von einem andern Altvater, der war in ein Haus 
gezogen, da fonft niemands innen wohnen konnte ; alöbalde er aber hinein 


1) St. „hatte. 2) St. u. S. „nichts. 3) Bgl. 8. 21. dieſes Ab: 
Weitts, S.27. Auf dem Hoͤrſelberge liegt eine enge Spalte, das Hoͤrſelloch, von 
xcchem heute noch bie fabeihafteften Sagen in der Umgegend verbreitet find. Bol. 
2 Hoff u. Jacobs „der Thüringerwald 1, 330. 4) St.u. S. „bat“. 
5) W. „jedermann will.” 6) W. „wolle 7) St.u.S. „famen.” 8) St. u. 8. 
„ide — laß — ſehe.“ 
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fommt, da wurds H fille drinnen. Denn ber Teufel kann den Chriſtum 
nicht leiden, den die Rüben fo läftern und die Walen fo verlachen. 

Sed illa omnia pulcherrime conspiciuntur in historia de Gregorio 
Neocaesariensi, wie diefe hohe Leute den Teufel haben pochen Eönnen, ba 
er alfo im Brief fhriebe: „„„Gregorius?) Apollini salutem.“““ Das 
muß ein großer Glaube fein geweft! Es hat feine Leute zur felbigen Zeit 
gehabt, plenos fidei. Es gehöret ein Muth darzu, daß man ſich nicht für 
dem Teufel fürchte. Chriftus der fürchtet ſich für ihme, daß er im Garten 
blutigen Schweiß drob ſchwitzet. Wir müflen bisweilen auch ſchwach 
fein. Chriſtus ift jtzund ſchwach, aber er wird noch ſtark werden ; Ihr 
werbet3 fehen, er wirb noch etwas ausrichten. Wiewol dies ein Großes 
ift, daß der Papft, die hohe Macht, muß jtzt ftille ſchweigen und darf ſich 
nimmer für dem Wort Gottes regen; fo doch nie Feine größere Macht 
oder imperium auf Erden ift fommen. Denn er hat?) nicht regieret mit 
dem Schwert, fondern wenn er nur gefagt hat: „„Thue das; fei du 
Kaiſer!““ fo hats müffen fein *). 


133. Spott des Zeufels wider die Mönche. 
(A.618°. — 5t.395°. — 8.361°.) 

Doctor Martin Luther fagete ein Mal, daß der Teufel an einem 
Ort hatte) einen Bauren leibhaftig befeffen. Nu war ein Mönch gene: 
fen, der hatte ihn wollen audtreiben und hatte andere Mönche mehr zu 
fi genommen, die in der Proceffion mit großer Andacht waren ind Haus 
gegangen, barinnen der Befeffene gelegen war. Als er nun ins Haus 
fommen, ba fpricht der Teufel durch den befeffenen Bauer: „, „„Popule 
meus, quid feci tibi ©) 2 

134. Bon bes Teufels Poltern. 
(A. 619. — St. 102. — 8.94.) 


„Wenn der Zeufel aus den Häufern, darinnen er poltert, vertrieben”) 
wird, daß er nicht mehr umgehen und rumoren muß,’ faget einmal D. 
M. Luther), „So fähret er in die Menfchen, als in die Keber, Notten: 
geifter, in Münzer und feines Gleichen, item in die Wücherer und Anbere. 

Es ift aber nicht ein feltfam unerhört Ding), daß der Teufel in 


1) St.u. S. „wirds.“ 2) S. „Gregorio.‘ 3) St.u,$. „kommen 
denn er. Er hat“ ıc. 4) Bol. Luthers Kirchenpoftille üb. das Evang. vom 
reichen Manne. Dom. I. p. Trinit. Stang, theilt die betreffende Stelle BI. 100° 
mit. 5) W. „habe”; St.u.8. „hat. 6)St.u.8. „tibi feci.‘“ 7) St. 
u. 8. „getrieben. 8) „Taget — D. M.L.“ fehlt St. u. S. 9) St. „nicht 
feltfam“ ft. ein — Ding. 
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ven Häufern poltert und umbhergehet. In unferm Klofter zu Wittenberg 
hate ih ihm befcheiden!) gehört. Denn als ich anfing den Pfalter zu 
leſen nd nach dem wir die Nacht: Metten gefungen hatten und ich im 
Kemper?) faß, ftudiret und fchriebe an meiner Lection, da Fam der 
Zerfıl und raufchet in der Höllen drei Mal, gleich ald wenn einer einen 
Edeffel aus der Höllen fchleifte. Zu letzt, da ed nicht wollt aufhören, rafft 
ih meine Bücherlein zufammen und ging zu Bette; aber mich reuet es 
biefe Stunde, daß ich ihm nicht ausfaß?) und hätte doch gefehen, was 
der Teufel noch wollte gemacht haben. So hab ich ihn fonft auch ein Mal 
uber meiner Kammer im Klofter gehört, aber da ich vermarft, daß ers 
war, acht ichd nicht und fchlief wieder ein. | 
Herzog Sohanfen zu Sachſen plagete der Teufel auch, als ©. F. ©. 
ichtes Gemahl Anno 1521 flurbe, daß er im Schloß polterte, gleich als 
singe feines Gemahls Seeleum. Aber S. F. G. fchriebe mir D. M. Luthero, 
und etbote ſich, tauſend Floren *) zu geben, darvon man ſollte Seelmeß 
biten, und fragte mich um Rath, was S. F. G. hierinnen thun ſollte. 
Ihr ih antwortete S. F. G., daß er mit Nichten follte Seelmefie ftiften, 
intern er follte den Teufel und fein Poltern nur weiblich fo 
Date er wol außen bleiben.” 


135. Von einem Teufels-Heinzlein. 
(A. 619. — St. 103. — 8. 95.) 


„Die Epicurer,” faget D. M. Luther, „halten weder von Goft nod) 
vom?) Teufel etwas.” Da fprach einer: „„Ei, follten fie ihn nicht fürd- 
tm, fehen fie doch, daß der Teufel die Leute hefißet leiblich?““ Da ant: 
Bortet der Doctor und fagte: „Sie halten folches pro phantasia oder 
welancholia, Wie jene Magd auch thaͤt, die hatte alle Zeit einen Teufel 
ki ihr am Herde ſitzen, da er ein eigen Staͤttlein hatte, das er ſehr rein 
it, wie es ber Zeufel denn gerne pflegt rein zu halten, wo er ift, wie 
die Ficge auch gerne aufs Reine) fcheißt, ald auf weiß Papier. Nun 
at ein Mal die Magd das Heinzlein (denn alfo hieß fie den Zeufel), er 
(el ſich doch fehen laffen, wie er geftalt wäre; aber das Heinzlein wollts 
übt thun, bis daß ein Mal die Magd in einen Keller gehet, fo fichet fie 
ninem Faß ein todtes Kindlein ſchwimmen. Da erzeiget er fi, wer 7) 
kt Teufel wäre, nehmlich autor eædis; denn die Magd hatte ein Mal ein 
find gehabt und es erwürget und ins Faß geftedt. 


— — 


W. „verſchiedenmal⸗ ft. beſcheiden. 2) A. „Remper” (Reſectorium). 
ä „aufſaß.“ 4) W. „Guͤlden.“ 5) W, „dem ft. vom, 6) St, 
&8, „zeinfte, 7) St. u. 8. „wie ft. wer, 
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136. Bon bes Teufels Liſt und Zoben wider uns Menfchen. 
(A. 619. — St. 91°. — S.85».) 

Man erzählete uber D.M. Luthers Zifche, wie einer an einem Biß— 
lein Brod fchier erſtickt wäre, item ein ander vom Haufe herab gefallen 
und fchier todt blieben ware. Da fagete D.Mart. Luther: „Diefes thut 
Alles der Teufel, der ift fo nahend hinter uns her. Aber die Welt glaubts 
nicht, daß es der Teufel fei, fie meinet!), es geichehe casu. Darum, 
wenn du fo in Gefahr fömmft, daß dich der Teufel etwa die Treppe will 
hinunter werfen, fo rufe nur: „„Hilf, lieber Herr Jeſu Chriſte,““ und 
fchlage das Greuz für dich), jedoch im Glauben, fo trollet fich der Teufel, 
denn er Fann diefen Namen nicht leiden. Der Teufel ift uns gram?) des 
Mannes Ehrifti halben, den kann er nicht leiden. Driüm heißets :,,,,Orate.“““ 
Item: „„„„Sufficiat tibi gratia mea,“*** faget er zu S.Paulo (2. Cor. 12,9): 
„„Laſſe dir gnügen, daß ich dich erhöre, und ich?) dich beten heiße. Da 
gehört denn her die doctrina de officio angelorum’bonorum et malorum. 
Ficht dich denn der Zeufel an, fo fage: „Ich bin ein Chriſt.““ Wie jene 
Sungfrau faget: „„Ich bin getauft und heiße Chriſtina.““ Da bleibet 
denn der Teufel nicht lange.” 

Und fagete D. Luther drauf eine Hiftorien, „daß in einem Klofter 
ein befeffener Bruder wäre gewefen, der hatte können fehen, wenn je: 
mands Fremdes kommen wäre*). Als?) einMal faget er zu dem Schaffe: 
ner (den hießer Sädelträger, wie den Judas): „„Hoͤre, Du wirft heut 
Säfte bekommen, beftelle die Küche.” Daffelbige geſchach nun. Darnad) 
koͤmmt ein Mal der Bicarius deffelbigen Ordens und reifete ins Klofter; 
da faget er abermals: „„Hoͤre, Sädelträger, das Fleine Davidchen koͤmmt, 
beftelle die Küche.” Nennet den Vicarium alfo, denn er war ein Flein 
Maͤnnichen; und hatte gefagt: „„Ich wollte ihn zwar die Treppe haben 
herunter®) geworfen, aber die Breite” — nennet die Sungfrau Martam 
alfo — „„half ihm.”” Da fichet man, wie der Zeufel ein mendax’) ift! 
Wie der Vicarius nun Fam, da fraget ihn der Schaffener: „„Ob er 
hätte Gefahr ausgeftanden auf einer Treppen?” Da befennet ers, daß 
er wäre fhier eine Treppen herab gefallen. Endlich wollt man ihm nun 
helfen, und fragten diefes Bruders halben uberall um Rath. Da rieth 
der Abt zur Zell 8) in Meißen, man follt ihn accufiren inobedientie und 


1) St. u. 8. „meinen.” 2) St.w. 8. „gar gram.’’ 3) „ich“ fehlt St, 
S. u. W. 4) W. „würde. 5) St. u. S. „auf ft. als. 6) W. 
„binunter.‘ T) W. „Lügner.“ 8) Alten-Zelle, Giftercienfer:Klofter bei 
Noffen an ber Mulde, | 
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mit Ruthen fläupen. Das gefhach nun; man führet ihn fuͤr. Wie er num 
die Kuthe fahe, ſchrie er: „„Mit der Ruthen nicht, denn e3 find viel hei: 
lige Brider damit geſtaͤupt!““ Aber fie fuhren fort. Da fuhr der Teufel 
ae. Das find nur des Teufels mendacia und illusiones.‘ 


137, Wie Doctor Luther des Teufels Anfechtung hat konnen verachten. 

(4.61P,— 8.2275. Bol. den Schluß des 114. $. diefes Abfchnitte.) \ 

Als Doctor Luther ift alt worden, hat!) er nicht viel Tentation von 
den Leuten gehabt, denn er-nicht mit ihnen zu thun 2); fondern der Teu— 
kl wäre" — wie er felbft befennet — „mit ihme auf dem Schlafhaufe 
im Klofter fpazieren gegangen und ihn geplaget und angefochten. Denn 
hätte einen oder zweene Teufel gehabt, die ftarf aufihngelaufcht hätten, 
und daſſelbige wären vifirliche Teufel gewefen; denn wenn fie im Herzen 
sts konnten gewinnen, fo griffen fie den Kopf an, und plagten ihm 
hfelbigen.” Und hat Doctor Luther oft gefagt: „wenn fie denfelbigen 
erden abgemergelt und alfo zugerichtet haben, daß er nichtö mehr taugen 
vide, fo wolle er Diefelbigen zweene Zeufel, feine Feinde, in Arsd) wei- 
(m, dahin fie denn gehören.“ 

137*. Dominare in medio inimicorum tuorum (Pf. 110,2.). 

(4. 619°. — St. 61. — 5.242.) Dies Iautet alfo, gleich 
= ſolt unfer Herr Gott fagen zum Teufel: Ich weiß es wohl, 
‘5 du Dominus mundi und oberfter Abt in diefem Kloſter bift. 
Sihmwol will ich dir %) den Herrn Chriftum in dein Regiment 
%en, der foll mir bleiben. Trotz, der ihme etwas thue!“ Der 
ht num regieret uber fünf taufend Jahr, und wenn bdiefer Herr 
"ts wäre, fo wäre fein Reich Iange untergangen®). Denn alle 
intere idololatrie €) haben aufgehört und find an ihre Statt andere 
wur aufgangen, aber diefer Herr Chriftus bleibet alleine, quia?) der Vater 
kt ihn dahin gefeßt: Constitui®) eum super montem Sion eius. Der 
yoreuzigte Chriftus, der alfo Schwach und gemartert ift, fol alfo hindurch 
Ye. Drim faget der 24. Palm (8. 7.): Attollite portas prineipes 
'estras, als follt David fagen: Gedenkt und laßt ihn regieren, feid ihm 
xherſam. Nun fagen fie (V. 8.): Quis est iste Rex glorie? Ei, es ift 

exereituum. Siehe, wie David fo ein feiner Poet uber alle 
Poeten ift. Aber N. und N. gedenken: „ „Wir wollen unfer Land dran 
en, und das Euangelium und den Chriftum nicht leiden.““ Aber David 
—— . 
1) 8. „da hat.” 2) W. „zu thun gehabt.’ 3) S. „in die lateinifche 
fu 4) „Bien fehlt St.u.S. 5) St. u. 8. „vergangen.” 6) A. 
. 7) W. „weil“ ft. quia, 8) St., S. u. W. „constituit.“ 


96 


fpricht allhier: „„Ihr mußt dran, und gehorchet ihme, oder Ihr werbet 
alle umkommen.““ Gin Chrift fol den Pfalter fo wohl Eennen, als er 
= fünf Finger kennet. Darnach find die vier Evangeliften auch fein 
lar.” 

„St. Bernhardus hat pflegen zu fagen”, ſprach D. M. Luther?): 
„„Ecce in pace amaritudo mea amarissima ,‘*“* id,est, im Friede if 
meine Traurigkeit am aller?) größten. Die Kirche ftehet nimmer ärger, 
denn wenn fie Ruhe und Friede hat.” 


133. Des hriftlichen Lehrers Gerfonis Rath, wie man bes Teufels Anfechtung 
fteuren möge. 


(A. 620. — St. 226°. — 8. 210°, ) 

Doctor Martin Luther hat oft?) pflegen zu fagen, „daß Gerfon ge: 
fchrieben hab, man könne durch Feine andere noch beffere Weife des Teufels 
Anfechtung los werden, denn wenn man fie nur verachtet. Denn wenn 
ein Wandermann von einem Hunde angefahren wird, der da ubel billet 
und den Wandermann. beißen will, und der Menfch gehet füruber, lället 
den Hund fchreien und bellen und fraget nicht3 nach ihm, fo Läffet ihn 
der Hund ungebiffen und höret auch *) auf zu bellen. Wenn er aber nab 
dem Hund fchlägt und wirft, fo erzörnet er den Hund noch fehrer, und 
muß ſich fürfehen, daß ihn der Hund nicht anfahre und beiße. Alfo wird 
der Teufel nimmer mehr aufhören, einen?) mit Anfechtung zu plagen, es 
fei denn, daß man ihn verachte. Denn Verachtung kann der flolze 
hoffärtige Geift nicht leiden.” 


XXV. 


Tiſchreden D. Martin Luthers von Zauberei. 
1. Plage vom Teufel durch Zaͤuberin | 
(A. 307. — St. 103», — 8. 96.) 
Doctor Mart. fagte viel von Zäuberei, vom Herzgefpann®) und Alpen”) 


„wie feine Mutter fehr geplaget wäre worben von ihrer Nachbarin, eine: 
Bäuberin, daß fie fie aufs aller freundlichfte und herrlichfte hat müſſer 


1) „ſprach D.M. 2. fehlt St. u, S. 2) „aller feblt W. 3) „oft, 
fehlt W. 4) „auch“ fehlt W. 5) „einen fehlt W. 6) Stu. 
„Herzenſpann.“ 7) A. St.u.8, „Elben; W. „Alben.“ 
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halten und verföhnen. Denn fie fchoß ihr die Kinder, daß fie fich zu Tode 
fürn. Und ein Prediger ftrafte fie nur in gemein, da bezauberte fie ihn, 
dej amußte flerben; man konnte ihm mit Feiner Aerznei helfen. Gie 
hatte tie Erde genommen, da er auf war gangen und ind Wafler gewor: 
kr, und ihm Damit bezaubert, ohne welche Erde er nicht fonnte wieder 
selund werben. “ 


2. Bon Kraft der Zauberei wider bie Chriften. 
(A.307. — St. 107. — S. 96.) 

Darnach ward er gefragt: „„Db- die Gottfürchtigen und rechte 
Chriften auch Fönnten bezaubert werden’ Sprach er: „Ja, denn 
unfer Seele ift der Lügen unterworfen; aber diefelbige wird erlöfet, doch 
muß der Leib des Teufel! Mordftichen gemwärtig fein. Und ich gläube, 
hp meine Krankheiten nicht allewege natürlich feien!), fondern daß Zun- 
a Satan feinen Muthwillen an mir ubet durch Zäuberei. Gott aber 
mttet feine Ausermwählten von folchem Übel.’ 


3. Bon Gaullern, 
(A. 307. — St. 10%. — S. 97.) 

Zu N. war einer, mit Namen Wildferer?), der fraß einen Bauer 
= Merd und Wagen. Welcher Bauer darnach uber etlihe Stunden 
uber etliche Feld wegs in einer Pfüse mit Pferd und Wagen lag. Alſo 
inget ein Mönch mit einem Bauer, der ein Fuder Heu aufm Markte 
'albatte, „was er nehmen wollte, und ihn Heu laffen freſſen?““ Da ſprach 
vr Bauer: „„Er wollte einen Greuzer nehmen.”” Der Mönch fing an 
— ſchier das Heu gar auffreſſen, daß ihn der Bauer mußte ab- 


Dergleichen ließ ihm ein Schüldener ein Bein von einem Juden 
“steißen, daß der Jude davon lief, und er ihn nicht bezahlen durfte zc.3) 
So gewaltig ift der Teufel, die Leute an den dußerlichen Sinnen zu be: 
ren; was follt er denn nicht?) an der Seelen thun? 

Ein Bürger zu B. ward von Heren bezaubert, daß er allen Segen 
a Gütern verlöre und verarmete. Da fragte er den Teufel um Rath®); 
‘er danach rühret ihn das Gewiffen, alfo daß er mußte Troſt fuchen, 





» W. „find. 2) Im lat. Mfpt.: „Quidam in Northausen, nomine 
Vltfewer“ (Wildfeuer). 3) Aurif. am Rande: „Solchen Teufelsbuben 
“ganet man, offentlich ihr Gefpenft zu treiben.” 4) „nicht“ fehlt St. 5) Im 
*Ript,: „Civis quidam Brandenburgensis fascinatus ab incanta- 
“bes omnem benedictionem rerum amisit abiitque Berlinum Sathanam 
'tgalens .. 


Dr. Luthers Zifchr. IM. 7 
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wie er ihm doch thun follte? Da ſprach D. Martinus: „Er hat ubel 
und wider Gott gethan. Warum hat er nicht dem Erempel des lieben 
Hiobs nachgefolget? Geduld gehabt, bei unferm Herrn Gott verharret 
und ihn gebeten um feinen Segen? Darum faget ihm, daß er Buße tue 
und nicht mehr Zuflucht habe zum Satan, fondern trage Gottes Willen 
mit Geduld.” 
4. Bon einem bezauberten Mägbelein. 
(A. 307°.— St. 104. — 5.9.) 

Magifter Spalatinus zeigte D. Martino an Anno 33, wie 
ein Mägdlein zu Altenburg bezaubert wäre, daß fie Blut weinete, 
und wenn die Zauberin an einem Orte ware und fie fie gleich nicht 
fähe, noch von ihr wüßte, doch fühlete fie ihre Gegenwärtigfeit, und 
weinete. Darauf fprah D. Martinus: „Da folltel) man mit folchen 
zur Strafe eilen. Die Juriſten wollen zu viel Zeugniffe und Bewei— 
fungen haben, verachten diefe offentliche. Ich habe dieſe Tage einen Ehe— 
handel gehabt, da das Weib den Mann wollen?) mit Gift umbringen, 
alſo daß er Eidechſen hat von ſich gebrochen; und da man fie peinlich 
gefraget, hat fie nichts wollen befennen. Denn ſolche Zäuberin find gar 
ftumm und verachten die Pein; der Teufel läßt fie nicht reden. Solche 
Thaten aber geben Zeugniß gnug, daß man fie billig ſollteꝰ) hart ftrafen 
zum Erempel, damit Andere abgefchredt würden von ſolchem teufelifchen 
Fürnehmen. ” 

5. Von Milhbiebinnen. 
(A. 307°. — St. 104. — S. 96°.) 

Anno 1538, den 25. Augufti ward viel geredt von Heren und Zaͤu⸗ 
berin, die Eier aus den Hühnerneften, Milh und Butter fichlen 
Sprach D. Martinus: „Mir denfelben fol man keine Barmherzigkeit 
haben; ich wollte fie felber verbrennen. Wie man im Gefeb lieft, daß 
die Priefter angefangen, die Übelthäter zu fleinigen. Man fagt aber, daß 
folche geftohlene Butter ftinfe und falle zu Boden im Effen, und daß 
folche Zauberin darnad), wenn man ihnen wieder ein Schalfheit will 
thun, vom Zeufel weidlich verirt und geplagt follen werden. Die Dorf: 
pfarrherr und Schulmeifter haben vor Zeiten ihre Kunſt gewußt und fie 
wohl geplaget.” j 

Und fagte, „wie ein Mal auf S. Sohannstage ins *) Johannsfeuer 
ein Ochſenkopf vom Zaune®) wäre®) gelegt worden, da wäre ein großer 


1) St. u. 8, „ſolle.“ 2) St. u.$. „hat wollen.” 3) St. u. S. „Toll.“ 
4) St.u.8. „in ein’ ft, ins, 5) „vom Zaune“ fehlt St.u. 8, 6) W. 
„war.“ 
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Haufe Zäuberinnen dahin fommen, und aufs höchftegebeten, man wollte fie 
leſen Fichte und Kerzen anbrennen!). Aber D. Pommers Kunft ift die 
bei?), daß man fie mit Drede plaget und den oft rühret in der Milch, 
hinkt ihr Ding alles. Denn als feinen Kühen die Milh auch geftoh: 
ia werd, ftreifete er flugs feine Hofen ab?) und feßet einen Wächter in 
anen ch vol Milch, und rührets um, und faget: „„Nu frett, Tuͤfel!““*) 
Darauf ward ihm die Milch nicht mehr entzogen ?).” 


6. Von zweien Zäuberinnen. 
(A. 307°, — St, 104. — 8. 96°.) 


Es ward®) von zweien Zäuberin bei D. Martino geredt, welche in 
einem Wirthshauſe zwo Gelten mit Waſſer beifeits aufn Abend gefaßt 
hatten an einen Ort, und beredten ſich mit einander; ob es dem Korne 
der Beine gelten follte. Da das der Wirth, fo auf eim heimlichen Win: 
kl fund, hörete, nahm er die Gelten oder Stunzen alle beide, und da fie . 
"zu Bette gelegt hatten, goß er die uber fie; da ward das Waffer zu 
68, daß fie beide von Stund an davon geftorben waren. Sprach D. 
Iatinus: „Der Teufel ift fehr gewaltig in den Zauberin.” 


7. Zauberei auftheologifch abgemalet. 
(A.308. — St. 104°. — S.96°.) 

„Biewol alle Sünde find ein Abfall von Gottes Werfen, damit Gott 
geulich erzörnet und beleidiget wird; doch mag Zauberei von wegen 
dees Gräueld recht genannt werben” crimen les Maiestatis divinæ, ein 
Achellion und ein folch Kafter, damit man fich furnehmlich an der gött- 
ihen Majeftät zum höchften ?) vergreift. Denn wie die Zuriften fein 
Sunftlich diſputiren und reden von mancherlei Art der Rebellion und Miß— 
handlung wider die hohe Majeftät, und unter anderen zählen fie auch 
Nele, wenn einer von feinem Seren feldflüchtig, treulos®) wird, und begibt 
"4 zu den Feinden; und denfelbigen allen erfennen fie zu die peinliche 
Strafe an Leib und eben. Alfo auch, weil Zäuberei ein fchandlicher, 
wänlicher®) Abfall ift, da einer fich von Gott, dem er gelobt und geſchwo— 
"en if, zum Teufel, der Gottes Feind ift, begibt, fo wird fie billig an Leib 
ad eben geſtraft.“ 


— — 


I) St.u.8, nach „‚anbrennen” Zuſatz: „denn damit haͤtten fie viel fäobentbanen. u 
aus, „Was den Diebftahl mit der Mitch belanget, ift D. Pommers Kunft die 
#. Aber — bie befte. 3) „ftreifete er — ab“ fehlt St. u. 8. 4) d. i. 
“fr, Teufel. 5) St. u. S.„geſtohlen.“ 6) St. u. S. „Es ward auch.“ 7) 
J. Alerbochſten.“ 8) St. „und treulos.“ 9) „‚gräulicher” fehlt St, u. S. 
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8. Daß Zauberei eine bie andere bezahlet hat. 
(A.308. — St. 104°. — 8. 96P.) 

Kaifer Friederich, Marimiliani Herr Vater, ließ einen Schwarzfünfti- 
gen zur Mahlzeit laden, und machte durch feine!) Gefchiclichkeit und Kunft, 
daß der Schwarzkünftige Ochfenfüße und Klauen an den Händen be- 
fame, und da er uberm Zifch faß, hieß ihn der Kaifer, er follt effen. Er 
aber fchämte ſich und verbarg die?) Klauen unterm Tiſch. Endlich, da 
erö3) nicht länger fonnt bergen, mußte ers fehen laffen. Da ſprach er 
zum Kaifer: „„Ich will E. K. M. auch etwas maden, da fie mird er: 
läubet.”” Dafagte der Kaifer : „„Ja.““ Da machte er mit feiner Zauberei, 
daß ein Lärmen ward draußen *) fur des Kaiferd Gemad. Und da der 
Kaifer zum Fenfter hinaus fahe und wollte erfahren, was da wäre, da 
frigte er am Häupte ein groß Geweih®) und Hirfchhörner, daß er den 
Kopf nicht konnte wieder zum Fenfter hinein bringen. Da ſprach der 
Kaifer: „„Mach fie wieder ab. Du haft gewonnen !””6) Und faget 
D. M. Luther: „Das gefallt mir wohl, wenn ein Teufel den andern 
veriret und geheiet”). Daraus fchliege ih, daß ein Teufel ftärker ift 
denn ber ander.” 


xxvi. 
Tiſchreden D.Martin Luthers von Aufechtungen. 


1. Anfechtung D. M. Luthers ſeiner Lehre halben, damit ihn der Teufel oft geplagt, 
und wie er ſich ſeiner erwehret hat. 


(A. 3080. — St. 241°. — S. 25°.) 


„Wer mit dem Teufel von der Sünde und Geſetz difputirt, ohns 
Wort der Gnaden und Gebet, der hat verlorn; darum 8) höre er?) nur 


1) St. u. S, „feine fürwigige.” 2). „ein” ft. die. 3) W. „erfie.” 4) St, 
u.S. „draußen ward.” 5) St.u.S. „Gewächs’ fi, Geweih. 6), Da ſprach der Rai: 
fer-— gewonnen‘ fehle W. 7) „und geheiet” fehlt St.u.S. 8) St. „aus dem Gefer 
bifputiren will, der ift fchon gefchlagen und gefangen. Wer aus dem Euangelio mi 
ihm bifputiret, der fieget und gewinnet. Darum unterftehe fih nur Feiner mit ihm aus 
dem Gefeg zu diſputiren, fondern‘ ft. von ber Sünde und Geſet — darum, 9) „er⸗ 
fehlt St. 
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dä dat auf, denn er hat Goliaths Schwert!), Spieß und alle feine 
Rıfung wider uns, das ift, er ift ung viel zu mächtig und ſtark. Auch 
bat rfür fich 2) unfer eigen Gewiffen, fo wider uns zeuget, daß wir all: 
yemil Gottes Gebot ubertreten und Feines niemals von Herzen gehalten 
haben. Darum ift er uns weit uberlegen. 

Er fümmt oft, wirft mir für, es fei groß Aergerniß und viel Böfes 
aus meiner Lehre entftanden. Da febt er mir wahrlich zu Weilen hart 
ja, macht mir angft und bange. Und wenn id) ſchon antworte, es fei auch 
sid Gutes draus kommen, Ffann er mird meifterlich verkehren ꝛc. Er tft 
ca geſchwinder, liftiger Nhetor, der aus eim Splitter ein großen Balken 
und was Gutes aus der Kehre fommen, def, Gott Xob, nur fehr viel ift, 
zu eitel Sünden kann machen. Er ift von Anbeginn nie fo grimmig 
jernig®) geweft als jtzt am Ende der Welt. Ich fühle ihn fehr wol. 

Ich weiß, Gott Xob, daß mein Sache gut, recht und göttlich ift; denn 
# das Euangelium, Tauf, Sacrament und Abfolution recht, fo hab ich 
ah Recht. Iſt Chriftus nicht im Himmel und ein Herr uber alles, fo ift 
zene Sache unrecht. Was ich lehre, fchreibe, predige und fürhabe in 
va Schul und Kirche, das führe ich frei offentlih am Tage, nicht verbor: 
gam eim Winkel, und richte Alles aus dem Euangelio, Zauf, Vater 
Ir. Noch will mird der Böswicht Alles verkehren! Chriftus ftehet . 
i, den kann ich nicht verleugnen. Aufs Euangelium gründe ich meine 
Fade; daß ich daffelbe widerrufe, da behitte mich mein Gott für! Gleich: 
Bol bringt er mirs oft mit feinem Difputiren fo nahe, daß mir der Angft- 
(Öweiß drüber ausgehet. Heftig zornig ift er, das verftehe und fühle ich 
lt), Er fchläft viel näher und mehr®) bei mir denn meine Kätha®), 
iſt er macht mir mehr Unruge denn fie mir Freude. 

Iber durchs Euangelium folvire un d verlege ich ihm alle Argumenta 
Denn ich michs nur erinnern kann und es ergreife und ihm damit begegne, 
€: feitet mir aber zuweilen dran. Darum er mir furhält, das Geſetz fei 
auch Gottes Wort, warumich ihm denn immer dad Euangelium entgegen: 
halte? Ja, fage ich, aber?) fo weit unterfcheiden vom Euangelio als 
Himmel und Erden. Denn im Euangelio beut uns Gott an feine Gnabe, 
il unfer Gott fein, fchenkt uns aus lauter Liebe feinen eingebornen 
Sohn, der und von Sünd und ®) Tod erlöfet, ewige Gerechtigkeit und 


— — 


)) „Schwert" fehlt St. 2) St. „wider uns unfere Handſchrift, bas 

“R für fi. 3) W. „und zornig.’ 4) St. u. 8. „oft wol.’ 

>) „und mehr” fehlt St, 6) St. u, S. „mein Weib und Kinder’ ft. meine 
T) St. „aber es iſt.“ 8) „und fehlt St. u. 8. 
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Leben erworben hat durch fein Leiden und Auferftehen; dep!) halte ich 


mich, will ihn nicht zum Lügner machen. Neben dem Euangelio hat er 
auch das Gefe gegeben; aber aller Ding zu eim andern Braud) ?). 


I, Kraft des göttlichen Worte. 
(A. 309. — St. 241. — s. 225*. Bol. $. 32. des 1. Abfchnitts. ©. 36. der 
I. Abtheilung.) 
„Wenn mic) der Zeufel muͤßig findet, daß ich Gottes Wort aus der 
Acht laffe, damit nicht gerüft bin, machet er mir ein Gewiffen, als hab 


ich unrecht gelehret, den vorigen Stand der Kirchen, der unter dem Papft: 


thum fein ſtill und friedfam war, zerriffen, viel Xergerniß, Zivietracht und 
Notten durch meine Kehre erreget zc. 

Nu, ich kann nicht leugnen, mir wird oft angft und bang drüber; 
fo bald ich aber das Wort ergreife, hab ich gewonnen! Ich begegne aber 
dem liſtigen Schalf durchs Wort alfo: Diefe Lehre, die ich durch Gottes 
Gnad an Tag gebracht mit &ehren, Predigen, Schreiben xc., iſt nicht mein, 
fondern das reine lautere Euangelium Jeſu Chrifti, des Sohns Gottes, 
das ewiglich bleibt, und derhalb es weder bu, noch die Welt (welcher 
du Fürft und Gott bift) auch nicht hindern kann noch fol zc. 

Zudem, was fragt unfer Herr Gott nad) der Welt, wenn fie auch noch 
zehen Mal größer wäre? Er hat feinen eingebornen Sohn eingefegßt zum 
Könige, und ihm die Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende zum 
Eigenthum. (Pf. 2. B. 6.8.) Wollen fie ihn nicht annehmen, fo hat er 
ihn fo feft gefeßt, daß fie ihn mit all ihrer Macht, Weisheit ıc. nicht 
ausheben noch umftoßen follen, fondern müffen ihn bleiben laffen; dep 


und fein anders. Unterftehen fie ſichs aber, fo wirft er fie allzumal uber 


ein Haufen, denn Gott der Vater hält uber ihm, der geſprochen hat 
(Matth. 17 V. 5.): „„Diefen follt ihr hören”; und Palm 2 (B. 10. 
12.): „„Laßt euch werfen, ihr Könige zc. Küffet den Sohnꝛc.““, wo nicht, 
fo werdet ihr zu Grund und Boden gehen mit all euren Gefeken, Ord— 
nungen, Negimenten, Rüftung, Gewalt, Herrichaften ıc., wie der Juden 
und Römer Reich gefchahe, da fie Chriftum nicht hören wollten und zuvor 
Babel, Perfen, Griechen, da fie Gottes Volf, denen?) Meffias verheißen 
war, ubel handelten. 

Eben fo mußte fih Sanct Paulus auch wehren und tröften, da 
er zu Philippen hören mußte von Heiden und Juden, er machte die Stadt 


1) St. u. S. „an das’ ft. def. St. „nach Brauch’ Zuſatz: „wicht, daß man 
dadurch foll felig werden,’ 3) W, dem’; St, „dem der.” 
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mx. Actor. 1648. 20.). Und zu Theffalonich, er erregte!) den gan- 
un Bätfreis, handelte?) wider des Kaiferd Gebotzc. Act. 17 (V. 6.). Und 
zu Caſerien, Act. 24 (V. 5.), daß er Aufruhr erreget?) unter allen Juden 
afdem ganzen Erdboden ıc. Das war fo viel gefagt: Er wäre ein Auf: 
zübrer wider den Kaifer und Gottesläfterer wider Gott. 

Ufo mußte au Chriftus fterben, als hätte er verboten, dem Kaifer 
den Schoß zu geben, das Volk erregt; item Gott geläftert, daß er fich 
hätte zu Gottes Sohn gemacht. Darum fage ih zum Teufel: Wie du 
eu Ehrifto und Paulo bift zu Schanden worden, Junker Satan, alfo foll 
dird mit mir auch gehen ıc.” 


3. Bie fih ein Chriſt der fchweren Gedanken vom Tode ermehren fol, die ihm der Zeufel 
eingibt, als zoͤrne Gott mit ihm; fo er uns doch Chriftum gefandt bat, dag wirdurc ihn 
leben follen ıc. ’ 


(A. 309. — St.233. — S.216®.) 

„Ale Schwermuth und Traurigkeit koͤmmt vom Veufel, denn er ift 
ein Herr des Todes, Ebräer 2 (V. 14.), fonderlih wenn ein Menſch 
barübt ift, und ängftet fich, ald hab er einen ungnadigen Gott, fo ifts 
sw des Zeufels Werk und Getrieb. Darum wenn bir ein fchwerer 
Söanken einfällt, als wolle ſich Gott deiner nichterbarmen, item*) er wolle 
N in deinen Sünden fterben laffen und verdammen, oder du werdeft jtzt 
für Angft den Geift aufgeben: fo fchließe bald, daß folcher Gedanfe vom 
Teufel herkomme. Urſach, denn Gott betruͤbt nicht, ſchrecket nicht, tödtet 
nicht, fondern ift ein Gott der Lebendigen, hat auch ®) feinen eingebornen 
Schn darum) in die Welt gefandt, daf er die Sünder nicht fchreden, 
fendern tröften fol. Auch ift Chriftus darum geftorben und auferftanden, 
deß er den Tod, der des Teufels Werk ift, zerftörete, ein Herr drüber 
wirde und uns lebendig machte 7). Daher in der Schrift dieſe und ber: 
gleichen Troſtwort oft®) angezogen werden: Seid fröhlich; freuet euch 
in dem Herrn; fürchtet euch nicht ; feid unverzagt; feid getroft, ich habe 
bie Welt uberwunden; der Stachel des Todes ift an mir ftumpf und 
ſchartig geworden, ja gar zubrochen ?). 

Derhalb follt du in folcher Anfechtung ein Muth faffen, und geben: 
ten, du feieft nu forthin nicht eins Menfchen, fondern Gottes Kind durch 
den Glauben an Chriftum, in welches Namen du getauft biſt; darum 


1) W. „errege.“ 2) W. „bandele.” 3) W. „errege.“ 4) 
tem⸗⸗ fehlt St.u.S. 5) St. u. 8. ‚auch darum,’ 6) „darum “ fehlt 
bier St. u. S. 7) St. „und wir durch ihn lebten“ ft. und uns lebendig machte. 


8) „‚oft’’ fehlt W. 9) St. nad) „zubrochen” Zuſatz: „ac. 
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fönne der Tod feinen Spieß in dich nicht ftoßen. Denn fo ferne bu 
Chriftum !) angehöreft, an ihn gläubeft und auf ihn getauft bift, hat der 
Tod fein Recht zu Dir, viel weniger kann er dir Schaden thun, denn er ift 
durch Ehriftum verfchlungen ewiglich. 


Aber der leidige 2) Satan wehret, wie er fann, daß uns fo gute®), 
tröftliche Gedanken von Gott in der Anfechtung nicht einfallen, oder ver: 
dunfelt und verfinftert fie uns. Denn das Herz def, der alfo angefochten 
wird, ift alsdenn fo*) heftig eingenommen mit den ſchweren Gedanfen 
vom Gefeße, von der Sünde und Tod®), daß es den Artikel von der 
Zuftification und des Glaubens®), „ich gläub an Jeſum Chriſtum““ ıc. 
nicht ergreifen, viel weniger ſich tröften kann. 


Dagegen koͤmmt alle Freude, Troft, Friede, gut Gewiſſen, fröhlich 
Herz in Chrifto von Gott. Denn der heilige Geift ift in der Gläubigen?) 
Herzen unerfchroden und unverzagt, ja er ift der Muth und Zroft felbs 
in.Anfechtungen des Todes. Er fpricht muthig heraus: Welt, Sünde, 
Tod, Hölle laffe mich zu Frieden, du haft an mir fein Theil! Willt du 
mich nicht lebendig laſſen, fo fterbe ich in Gotted Namen! E3 fol dir 
aber nicht gelingen. Sclägft du mir den Kopf ab, ſchadet nicht; ich 
hab einen, der wird mir ihn wol wieder auffeßen !” 


4. Nus der Anfechtungen. 
(A.309P. — St, 221. — 5.206.) 


„Es find uns aber folche Anfechtungen 8) nicht allein noͤthig, 
fondern auch gut und nüßlich, fonft gingen wir ficher dahin, ohn 
alle Gottesfurcht, ruften ihn nicht an um Hülfe. Denn wer gefund 
und fröhlich ift, der darf feines Arzts noch Troͤſters 9) nicht 19); fo Fönnte 
der Zeufel uns auch leichtlich betrügen. Darnach dienet die Anfech- 
tung auch dazu, daß wir in!) Gottes Furcht leben, furfichtiglih wan- 
dein, ohn Unterlaß beten, in der Gnad und Erfenntniß Ehrifti wachfen 
und die Kraft des Worts lernen verftehen. Und ob wir gleich noch ſchwach 
find, fo ift doch unfers Herrn Chrifti Kraft in den Schwachen mächtig, 
2. Cor. 12 (8.9 


1) St. u. 8. ‚Chrifto. 2) „leidige“ fehlt St. u. 8. 3) St.u.S. 
„ſolche“ ft. fogute. 4)St.u,S. „alſo.“ 5)St. u. S. „vom Tode.” 6) St. 
u, S. „Glauben“ ft. des Glaubens. 7) St. u, S. „ben Gläubigen.” 8) St. 
„Die Anfechtung find uns“ ft. Es find uns aber folche Anfechtungen.“ 9) St. 
u. S. „Troſtes.“ 10) „‚nicht' fehlt St, 11) St. u. S, „in ber,” 
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5. Ietihtung find ein gewiß Zeichen, daß ung Gott lieb hat, weil er Alle, die er 
aufnimmt, züchtiget, 
(A. 310. —St. 231P, — s. 215.) 

Einen, der hoch betrübt und vom Teufel angefochten ward, tröftet 
ea), D. M. Luther, wie folget: „Beſſer ifts eim Chriften, daß er traurig 
kidennficher, wie die Welt pfleget. „Wohl dem,” fpricht der weife Mann 
Proverb.28 (3. 14), „ „der fich allwege fuͤrchtet““; doch alfo, daß erwiffe, 
er habe einen gnaͤdigen Gott im Himmel um Chriftus Willen, wieder 147. 
Palm(B. 11) finget: „, „Der Herr hab Gefallen andenen, die ihn fürchten, 
die auf feine Güte warten.” ” 

Es find aber zweierlei Anfechtungen, des Geift3?) und Keibes?). Der 
Satan plaget und ängftet das Gewiffen mit Lügen, daß er alfo läftert 
und verfehret,, das auch recht und wol *) gethan ift nach Gottes Wort). 
Den Leib plaget er auf ander Weife. 

Es ſoll ihm aber Feiner ſelbs ein Creuz auflegen oder ein Anfechtung 
emählen, wie im Papftthum gefchehen ; koͤmmt ihm aber eine zu, fo leideer 
fe und wiſſe, daß fie ihm gut und nüglich ſeis). Denn eben alfo müffen 
wer durch Erfahrung lernen, daß der Satan ein Lügener und Mörder ift, 
und Schwermuth des Geiftes vom Zeufel komme, als der aus lauter Haß 
uns nicht gönnet, daß wir einige Freude haben. Aber ſei getroft und ftarf 
m Herrn; es wird beffer werden! Wird man uns Chriftum aus dem 
Himmel herunter ftoßen, fo wollen wir uns an den naͤchſten Baum, den 
wir finden, henfen. Er wird aber wol bleiben und feine Verheißung treu: 
ich halten: ,,,„Schlebe, und ihr follt auch leben‘ (Joh. 14, 19), item (W.18) 
„Ich will euch nicht Waifen laſſen;“ und (B.3): „Ich will euch zu mir 
men, auf daß ihr feid, wo ich bin ꝛtc.““ 

Wird aber aus der Anfechtung ein Ungebuld, fo hebt ſich des Teufels 
Freude und Gelächter an. Hiob erzeiget erftlich fo große Gebuld, daß fie 
acht konnte größer fein. Da ihms aber der Teufel aus Gottes Verhäng- 
niß zu viel und ſchwer machte, entfiel ihm der Muth, fuhr heraus mit 
Ungeduld, verfluchte den Tag, darin er geborn warıc. „„Warum bin ich 
nicht geftorben von Mutterleib an?““ (Hiob 2, 11.) Als wollt er fagen: 
Gott zörnet mit mir, hat aller feiner Barmherzigfeit vergeffen. So er 


1) „er fehlt St. 2) St. nach „Geifts’’ Zufag: „oder bes Gemuͤths.“ 
8.8, „des Leibes.“ 4) 8. „wol und recht.” 5) St. „Den Geift oder das 
Seriſſen plaget der Teufel mit Lügen, item baf er das Gute, fo nach Gottes Wort 
wel und recht gethan ift, Läftert und verkehret, item baf er das Gewiffen fchredet mit 
dem Geſetz, mit der Sünden’ ft, Der Satan plaget — nach Gottes Wort. 6) St. 
a. 8. „iſt“ ft, fei. 
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doch nicht anders kann, denn barmherzig!) fein, wie Hiob hernach felbs 
befennet, er habe unmweislich geredt (E. 39, 37). Denn fo wenig Gott 
fein Natur oder?) Weſen ändert, fo wenig kann er feiner Barmherzigkeit 
vergeffen. 

Darum hoffeich, der liebe Gott werde dir gnadiglich helfen und deiner 
Anfechtung ein Ende machen. Denn er macht die Todten lebendig, tröftet 
die Taurigen und rufet dem, das nicht?) ift, daß es fei. Auch liegſt du 
nicht allein in diefem*) Spital frank. Alle auserwählete Kinder Gottes 
zu jeder Zeit tragen ihr Greuz, wegden vom Zeufel angefochten und ge: 
plaget, ein jglicher nach dem Maß, fo ihm Gott zutheilet. Daher fpricht 
Sanct Paulus (Actor.14, 22) :,,,Durch viel?) Truͤbſal müffen wir in das) 
Reich Gottes gehen““; item (2.2im. 3,12): „„Alle, die gottfelig leben wol: 
len in Ehrifto Zefu, müffen Verfolgung leiden 7). Darum fei nicht fo 
Heinmüthig und zaghaftig, fondern nimm folche Anfechtung an fur ein 
gewiß Zeichen, daß du ein gnädigen Gott haft, weil du dem Ebenbild fein 
Sohns gleich bift, und zweifel nicht dran, du gehöreft in die große herrliche 
Brüderfchaft aller Heiligen, von welcher Sanct Peter faget : „„Widerſtehet 
dem Teufel feft im Glauben und wiffet, daß eure Brüder in der Welt 
eben daffelbige Leiden haben (1. Petr. 5, 9). 

Doch thuft du recht, daf du Rath und Zroft bei mir fucheft; denn 
unfer keiner ift fo ftarf, daß er dem Teufel allein koͤnnte Widerftand thun. 
Ich Hab dies Verslin im Pfalm durch Erfahrung verftehen gelernet®): „Ich 
bin ‘fo müde von Seufzen; ich ſchwemme mein Bette die ganze Nacht 
und nege mit meinen Thränen mein Lager” (Pf.6, 7), gleichwol if meiner 
der Satan, Gott Lob, noch nie mächtig worden (wiewol er mir manden 
Angftfchweiß ausgetrieben hat), denn er hat fich an Ehrifto, unferm Herrn, 
zu hart verbrannt. 

Gerfon?) allein hat vor diefer Zeit 19) von geiftlichen Anfechtungen 
gefchrieben (alle Andere haben allein leibliche oder fleifchliche Anfechtung 
gefühlet), darum er auch allein die Gewiffen tröften und aufrichten kann; 
denn er hats durch Erfahrung gelernt. Doch ift er fo weit nicht kommen, 
daß er den Gewiſſen hätte!!) koͤnnen Rath fchaffen!2) in Chrifto durchs 


— — — — — 


1) S. „Barmherzigkeit.“ 2) St. u. S. „und“ ft. ober. 3) St. u, 8. 
„nichts. 4) St. u. 8. „dem“ ft. diefem. 5) W. „die“ fl. viel, 6) W. 
„ins.“ T) St. nach „Verfolgung leiden‘ Zufag: „Siehe an den Pſalter Davids, 
da wirft du finden, wie auf mandherlei Weife die Heiligen verfucht werden. Daher 
David fehreiet: „„Dixi in excessu meo“ etc, 8) St. u. 8. „lernen. 9) Das 
Folgg. fehlt St. 10) S. „dieſen Beiten.“ 11) S. „hätte den Gewiſſen.“ 
12) S, ‚‚Ichlagen’- ft. fchaffen. 
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Guungelium, allein hat er die anliegende Noth oder Anfehtung durch 
Lintctung des Geſetzes leidlicher und traͤglicher gemacht, geſagt "Ah, es 

m; de Sünde und der Tod nicht fo hart fein! Sanct Paulus aber ſtoͤßt 
va Faß den Boden gar aus, fpricht ſchlecht: Es ſoll ſich fein Menſch 
.s Geſetz verlaflen, denn fein Fleiſch werde durch des Geſetzes Werk fur 
Bott gerecht (Gal.2,16), fondern allein auf!) Chriftum. Bift du, fagt 
a, nicht fromm, fo ift Er fromm ! Und das ift eben das rechte?) Meifterftück, 
fih erihwingen und einen ftarfen Sprung von unfer 3) Sünde auf?) 
Ghrifti Gerechtigkeit thun, daß wir gewiß wiffen, daß unfer Sünde fein 
und feine Gerechtigkeit unfer ſei.“ 


- 6. Gottestäfterung ift zweierlei. 
(A. 310°. — St. 233°. — S. 216.) 

Da einer Doctor Martino anzeigte, wiedaß ein ander heftig angefoch 
tem wurde, daß er bei ihm nicht befinde?) formalem justitiam, das ift, 
in ganze vollfommene Gerechtigkeit, daß er nicht fo fromm wäre, wie e86) 
Sett im Geſetz von uns fodert, und flhlete im Gebet”) allzeit folche Läs 
furung wider Chriftum, ſprach Doctor Martinus: „Das ift ein guf Zei: 
den! Denn Gottöläfterung ift zweierlei, eine activa, wirklich, wenn man 
riſentlich und muthwilliglich Urſachen fucht, Gott zu läftern, wie Faber 
Destor Schmid) thut, H.M. 8) ꝛc. Da behüte uns Gott für! Die ander 
# eine leidende Gottsläfterung, passiva, wenn ung der Teufel wider un: 
ſan Willen folche böfe Gedanken eingibt, ehe wird uns verfehen, und wir 
önen widerftehen®); mit welchen Gott will, daß wir gelibt werben, auf 
das wir nicht liegen und fehnarchen ober faul werden, fondern kämpfen 
und beten dawider. Alfo werben zulett foldhe Gedanken verſchwinden und 
<affen, fonderlich am legten Ende. Alsdenn ift der heilige Geift bei feinen 
Ghiften, ftehet ihnen bei, treibet den grimmigen Teufel weg, daͤmpft ihn 
und macht ein fein rugig und friedfam Herz und Gewiffen!®).’ 

„Darum fchreibet ihm”, fprad) Doctor Luther, „Daß er fich nichts 
befümmere noch!!) martere, fondern fei getroft, traue Gott und halte fich 
ans Wort. Der Teufel wird alödenn von ihm ſelbs aufhören, folche 
Gettäläfterung zu erweden und zu mehren. Was aber die gar vollfom: 
mene Gerechtigkeit belanget, daß er gern wollte vollfömmlich gerecht und 
fremm fein, und fühlen und erfahren, daß er ganz heilig und rein fei, da 


1) S: „durch“ ft. auf. 2) „rechter fehlt S. 3) S, „der“ ft. unfer. 
98. rauf. 5) St. u. S. „finde,“ 6) „es” fehlt St.u.S. 7) 8. „im 
Beet allein." 8) „H. M. 2.” fehlt St. u. S. 9) St. u. 8. „wehren’ ft. wider: 
Rıbın, 10) St. u. 8. „Gewiſſen und Herz.’ 11) St. u. S, „und‘ ft. noch, 
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wird nichts aus in!) diefem Leben, fondern das ifteinenglifch Leben, welch 
uns im Fünftigen Leben widerfahren wird. Hie follen wir uns gnügen 
laffen an der Gerechtigkeit Chrifti, die er uns mit feinem rofenfarben un: 
fhüldigen Blut gar theuer erworben und verbienet hat, und ſchenkt fie 
uns im Wort aus lauter Gnad und Barmherzigkeit, ohn alle unfer Ber: 
dienft und Würbdigfeit, denen, die es mit dem Glauben faffen, darnach mit 
guten Werken, ald Früchten 2), die Gott befohlen hat, nicht wir?) ſelbs 
erwählen, beweifen ıc.“ 
7. Anfechtungen zu uberwinden. 
(A.311. — St, 33, — S. 217.) 

„Bon Gottes Gnade kann Niemands difputiren, er fei denn wohl ver: 
fucht und vom Teufel etlih Mal durch die Hechel gezogen und gemartert. 
Wenn der Teufel mit mir aufs Geſetze koͤmmt, fo hab ich verlorn. Aber 
ich muß ihm Chriſtum fürhalten und ihn damit verjagen, und ein andern 
Text fur dieNafe halten, nehmlich, Chriftus hat fich felbs fur die Sünder 
gegeben. Und wie er felb5 fagt (Matth. 9, 13): „„Ich bin kommen Die 
Sünder zur Buße zurufen, nicht die Gerechten.”” Und, „„Ich binfommen 
felig zu machen, daS verloren iſt.“! Matth. 18. (V. 11.) 


8, Was einer nicht hindern kann und unrechtift, fol er Geduld haben und beten, aber 
nicht billigen, ſondern Gotte befehlen. 


(A.311.— St.279. — 8.257.) 

„David ift ein wundertrefflih Mann geweft, daß er hat offentlich*) 
dürfen lehren und reden wider die falfchen Gottesdienfte des juͤdiſchen 
Volks, und hats doch nicht wehren koͤnnen. Da hat er Einen fehen Meß 
halten und opfern, den Andern falfch Ichren. Und derfelben ®) ift der 
größefte und gewaltigfte Haufe geweſt. Wenn erd mit Macht Alles hätte 
können umftoßen und wehren, fo hätte erd gethanz weil er aber feinen 
Rath noch Hülfe dawider wußte, hat er müffen Patienz haben und un: 
ferm Herrn Gott ein Lieblin davon gemacht, gefungen und zu ihm 


gerufen.” 
9. Arznei wider unnüse Gedanken. 


(A. 311. — St. 223», — S. 208°.) 
„Wenn ich“, ſprach Doctor Martinus®), „in Gedanken bin, fo das 
weltlich oder Hausregiment belangen, fo nehmeich ein Pfalm oder Spruch 
Pauli, und fchlafe?) drüber ein. Aber die Gedanken, fo vom Teufel tom: 


1) „in“ fehlt S. 2) St.u. 8. „mit Früchten.” 3) St. u.8. „bie wir.’ 
W. „öffentlich hat." 5)YSt. u. 8. „derſelbe.“ 6) „ſprach D, M.“ fehlt 
St. u. S. 7) St. u. S. „entſchlafe.“ 
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men, foften mich etwas mehr; da muß ich einen flarfen Poffen reißen, 
bis ih mich heraus reiße.“ 


N. Bir man antworten foll den fchweren Anfechtungen des Teufels, ber Sünden 
halben. \ 


(A. 311. — Bol. oben XXIV. Abſchn. $.14. (©. 18.) 


„Benn uns der Satan verfucht und anfichtet, unfer Werk, Lebens 
end Sünden halben, und fpricht: Siehe, alfo haft du gelebt und wider 
Gott gethan; daß er uns in Berzweifelung bringe, und gibt uns ein, als 
wären wir um folder Sünde Willen in feinem Reich gefangen und gar 
verdammt ꝛc., fo fprich du alfo: Du Boͤſewicht, wie darfft du dich 
unterftehen, mich ſolches zu bereden? Hat mir doch mein Herr Chriftus 
befohlen, ich fol dir nicht glauben, wenn du fchon wahr redeſt. Denn du 
Kift ein Luͤgener und der Lügen Vater, darum geftehe ich nicht, daß du 
mih um meiner Sünde Willen verdammen willt, denn bu bift allbereit 
gerichtet und verurtheilt!). Aus was Macht unterfteheft du dich der Ge: 
schtigkeit und folcher Gewalt wider mich? Haft du doch mir weder Weib 
ch Kinder, noch das Leben gegeben; bift auch mein Herr nicht oder 
Shöpfer meins Leibs nochꝰ) Seelen, daß du dir diefelben wollteft zueigenen ; 
haft mir auch diefe Glieder nicht gegeben, damit ich gefündiget habe. 
Varum maßeft du dichs denn an? 

Zudem foll man ihm auch in ſolchen Anfechtungen dies fürhalten, 
und fagen: Ich habe ein Gott und Herrn, der fagt: Ich bin ein Gott 
nicht der Todten, fondern hab dich gefchaffen zum Leben; darum will ich 
deinen Tod nicht, will nicht, daß du fterben, fondern leben follt; wie 
David fpricht Pſ. 68 (V. 2): „ „Wir haben einen Gott, der da hilft, und 
den Herrn Herrn, der vom Zode errettet!““ Denfelben erkenne und 
ihre ich.” 

11. Wie fi ein Ehrift in Armuth und Truͤbſaln halten fol, 
(A.311b, — 8. 217°.) 

„Da Chriftus zu Petro fagte: „„Petre, haft du mich lieb? Weide 
meine Schafe ꝛc.““ (Soh. 21, 15.), hat er Petrum wollen demüthigen 
indem, daß er ihn nicht ein, fondern drei Mal fragte: „„Petre, haft du 
mich lieb? Weide meine Schafe ꝛc.““ Richte fie wieder auf, nicht mit der 
Etrenge des Gefeßes, fondern mit der heilfamen und fügen Werde des 
beidfeligen Euangelii. Gegen Andern aber, die nicht Schafe find, da braud) 


1) W. „geurtheilet.“ 2) W. „ober’ ft. noch. 
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des Geſetzes Scharf und Strengkeit; denn ich thue und leide Alles um 
der armen, demüthigen Schaflein Willen. 

Denn die höchfte Weisheit der Natur und Vernunft ift das Gefeb. 
Darum wenn der Satan darnach in deinem Herzen predigef, und gibt 
für, Gott wolle dir deine Sünde nicht vergeben: wie will fich der arme 
Suͤnder da tröften, aufrichten und ermannen? Sonderlich wenn die Zorn: 
zeichen dazu fchlagen, als nehmlich Krankheit, Armuth, Verachtung ıc. 
Da fagt er: Siehe, du bift frank, arm, veracht ꝛc. Wie Fannft du 
denn wiffen, daß dir Gott gnadig fei? Dies find je nicht Gnade-, fondern 
Zornzeichen. 

Da muß ſich ein Chriſt auf die ander Seite wenden und ſagen: 
Wahr iſts, ein Suͤnder bin ich, das bekenne ich und leugnes nicht; aber 
ich bin getauft und durchs Sacrament des wahren Leibs und Bluts des 
Herrn Chrifti!) im Brod und Wein, fo ich mit dem Munde empfangen 
habe, Ehrifto eingeleibet und fein Gliedmaß worden, Ein Kuche mit ihm; 
darzu hab ich fein Wort, das ift gewiß, und Fann midy nicht betrügen, 
ehe müßt Himmel und Erden vergehen! 

Ja, fagt er hiewieder, es ift nichts; denn viel find berufen, 
aber wenig auserwählet (Matth. 20, 16). Hierauf fprich du: Die, 
fo fich ihrer Tauf nicht annehmen, verlieren, daß fie getauft find, fallen?) 
wider davon, bleiben bei dem Geſetz und vergeffen des Herrn Chriſti, die 
find nicht auserwählet; denn ob fie wol berufen find und haben eben 
die auf, das Sacrament und den Chriſtum, fo wir haben, aber wenns 
zum Treffen koͤmmt, fo fallen fie auf die Kappen, Meffen und andere 
Werk. 

Aber ein Chriſt bleibet Schnur gleich auf dem Chriſto ?) und ſpricht: 
Bin ich nicht fromm? Sit doch Petrus auch nicht fromm geweft; fo 
ift aber Chriftus fromm und heilig, der fchenft mir feine Frömmigkeit 
. und Heiligkeit, ja fich ſelbs zu eigen ꝛc. Und die find auserwählt. Die 
Andern aber fagen wol: Gott ift mir gnädig; denn ich will mich bei: 
fern. Das ift nur.ein Galgenreu! Wiewol, wie man fagt, die Böfen 
und Schälfe bisweilen auch Neu und Keide haben, das ift, nehmen und 
ſetzen ihnen für, fiewollen fromm werden, währet aber nur®) ein Tanzund 
hoh Meß, wie man fpricht; gehen beifeit abe wieder den Holzweg, find 
gute Gejellen, bleiben heur wie ferne, wollens verdienen ıc. Aber ein 
Chrift ſpricht: Ich will thun, fo viel ich durch Gottes Wirkung und 





1) 8. „ef Chriſti.“ 2) S, „und falle.’ 3) 8. „Herrn Chriſto.“ 
4) „nur’ fehlt W. 
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Hilfe kann; aber Ehriftus ift der Seelen Bifchof und Erzhirte, an dem 
wil ih bangen; wenn ichs gleich als ein Menfchi verfehe, falle und!) 
dech üche ich wieder auf. Alfo2) kann man bleiben!” 


12. Anfechtung Iehret zwar, aber wir vergeifens bald. 
(A,312.— St. 224. — 8.208.) 

„Wenn ein Anfechtung uberhin ift, fo koͤmmt bald ein ander drauf, 
wider die wir uns fegen müffen. Und wenn ein andere koͤmmt, fo ftellen 
wir uns, gleich wie in der Erfte, als wäre zuvor nie feine mehr da geweft, 
werden traurig, betrübt und liegen auch wol unten, werden nichts gelehr- 
ter, ob wird wol zuvor verfucht haben, vergeffens?) balde. Welche der Euan- 
gelift fraft, da er fagt: Und fie verftundens nicht, daß er nicht von 
Btoten redete c. Sanct Paulus aber vermahnet uns und fpricht 
(Epbef.3,13): „Werdet nicht laß noch müde,” ” nehmlich wenn eine An- 
kötung auf die ander folget, und wie eine Welle die ander treibt, dadurch 
unfer Fleifch gelibet wird zu unferm Beften. ” 

13. Fromme Ghriften müffen viel Leiden. 
(A.312. — St.219. — S. 20.4) 

„Die Gerfte muß viel leiden von *) Leuten. Denn erftlich wirds in 
fe Erde geworfen, daß fie verwefet. Wenn fie nu gewachfen und reif 
worden ift, fchneidt oder häuet man fie abe. Darnach drifcht und quellt 
aan fie ein, börret und kocht Bier oder Kofent draus, das wird von 
Baurn gefoffen und wieder gegeben unten und oben 5) und an die Zäune 
gepinkelt 6). 

Dep Gleichen Märtyrer ift der Kein oder Flachs auch. Wenn er reif 
#, fo räuft, roͤſtet, doͤrret, blaͤuet?), brecht, hechelt, fpinnet, wirfet man . 
a, und machet Leinwad draus zu Hemden und Kitteln zc., die werden 
zeiten. Darnach braucht mans zum Wifchen, fchmieret Pflafter drauf, 
die legt man auf die Wunden und Schwären. Item die Lunten *) nimmt 
man draus, legt fie in Stampfel auf der Papiermühl, zuftößts Hein. 
Daraus mahfman Papier zu Kartenfpiel, zum Schreiben, zu Druden. 
Das Papier wird zuriffen und zun aller geringften Werfen gebraucht. 

Diefe und dergleichen viel Greaturen, davon wir viel Nußes haben, 
müfien fich leiden. Alfo müffen alle gottfelige und fromme Chriften viel 
leiden von den Gottlofen und Böfen. Da ift David ein wunderauser- 





1) W. „und falle” ft. falle und, 2) 8. ‚und alſo.“ 3) St. u. S. 
‚Aerjchens ft. vergeffens, 4) St, u. 8. „von ben.’ 5) S. „oben und 
zen.‘ 6) St. „oben und unten an bie Zäune 10.” 7) W. „bleuet.“ 8 8t., 


> W. „Lumpen.“ 
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wählter!) Mann geweft und mwüft?) gerollet worden. Aber ein folder 
Menſch ift Gott lieb ?). Gerftien, Wein, Korn xc. haben doch fur dem 
kein und Flachs einen Vortel, werden zu Fleifh und Blut und ererben 
in den Gottfürchtigen und Chriften das Neich Gottes. Aber am jüngften 
Gericht werben fie uber die gottlofen Bauren, Bürger, Ebdelleute x. 
Schreien und fie verklagen, daß fie ihrer fo fchandlich mißbraucht haben.” 


14, Auf ein Zeit erzählete D. Martin Luther diefen Reim: 
(A.615. —St.58°. — 8,57.) 
„Shriftus laßt wol finken, 
Aber nicht vertrinfen *)!“ 
15. Folge der Anfechtung. 
(A. 312. — St. 221°. — S. 206.) 
„Das liebe heilige Greuz, Anfechtung und Verfolgung, lehren einen 
die güldene Kunft; aber Fleifh und Blut hats nie?) gerne, koͤmmts 
Schwer an, wollt gern Fried und gut Gemach haben!” 


16. Wozu Anfechtungen dienen, 
(A.31%.— St. 33». — 8.217.) 

„Niemand Fann von Gottes Gnade recht und eigentlich weder reden 
noch fchreiben, er fei denn mit geiftlichen®) Anfechtungen wohl geuͤbet und 
verfucht. Ich zwar Eönnte außer folche Anfechtung von der Gnade nid 
lehren. Darum haben die Mönche und Quriften nichts eigentlich und 
rehtichaffenes davon Fönnen lehren oder fchreiben. Wenn ich mit dem 
Teufel vom Gefeg bifputire, fo bin ich bald von ihm gefchlagen und ge— 
fangen; denn ich bin ein Sünder, und er brachte mein Gewiffen in Ber: 
zweifelung, denn ich, noch jemand?) Fann dem Gefeb Gottes gnug?) 
thun. Darum mußt du fagen: „„Das Geſetz ift nicht mir, fondern den 
halsftarrigen, muthwilligen, unbußfertigen Sündern gegeben. Sch gehöre 
das?) Euangelion und Chriftum an, nicht Mofen, der gehet mich nicht 
an; denn Chriftus ift das Laͤmmlin Gottes, das der Welt Sünde trägt. 
Darum find meine Sünde nu nicht mehr mein, fondern meines Herrn 


1) St. „auserwählter,” 2) S, „mußte; St. „mußte doch weiblich” 
ft. wuͤt. 3) St. „Und ein folcher foll Bott lich fein” ft, Aber ein folder — lieb. 
4) St. u, 8. „‚ertrinten‘ und darauf Zuſatz: 

„Er läßt uns zeitlich fterben, 

Aber ewig nicht verderben.“ 
5) Stu, S, „nie, 6) St. u, S. „‚hriftlichen” ft. geiftlichen, 7) St. u.S. 
„niemand“ ft. jemand. 8) W, „nicht gnug.“ 9) W. u. 8. „dem“ ft. das. 
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und Heilands Chriftil), dem liegen fie aufm Rüden und hat fur mich 
gbußet und bezahlt am Greuze. Alfo wiederum foll man den gottlofen, 
wide, ruchlofen?) Leuten das Evangelium nicht predigen, denn fie ziehen 
uf äſchliche Freiheit, und werden ärger und ruchlofer?) davon; fondern 
hi Geſetz ſoll man ihnen predigen, fie firafen und ihnen anzeigen, daß 
ke müſſen ewig verdammt und verloren fein, wo fie nicht von Suͤnden 
ablafien, ſich beſſern und an Chriftum glauben. 

Diefen Unterfcheid foU man fleißig merken und behalten, daß man die 
Gottloſen mit dem Gefeß fchrede, betrübe, und gleich als in eim Kerker 
halte gefangen*) ; aber betrübte und befümmerte Gewiffen, die ihre Sünde 
efennen, Gottes Zorn fühlen, und erfchroden find, fol man wieder auf: 
übten und tröften mit dem Euangelio), ihnen Chriftum predigen, daß 
Kr himmlische Water fie zu Gnaden angenommen und lieb habe aus lau: 
ir Barmherzigkeit um feines lieben Sohns, Jeſu Chrifti Willen. Den: 
küben hat er ernftlich befohlen, daß wir ihn hören follen, der fpricht: 
„Seid getroft! Fürchtet euch nicht, ich habe die Welt überwunden” (Joh. 
16,33). „„ Kommt) zumir Alle, die ihr mühfelig und beſchweret ſeid““⁊c. 
Datth. 11, 28.) Darum werdet ihr Chriſtum hören und in der Noth 
anfen, fo wirds Euch Alles zugeworfen. 

Und das ift derrechte Gottesdienſt, ja der aller leichtefte und tröftlich?) 
ka 9) armen geängften und befchwerten Gewiffen, die fonft dem Geſetz 
at können ghug thun, und darum betrübet werden, daß fie es nicht 
xhalten haben noch vermögen?). Denen foll man das Euangelion predi: 
sen und fürhalten !" 

17. Anfechtung. 
(A.31P.— St. 222. — S. 204.) 

„Alle Anfechtung ift, daß man des Gegenwärtigen vergiffet und das 

3ufünftige begehret wie Eva im Paradies.” 


18. Der Ehriften Sieg durch den Heiligen Geift. 
(A.312. — St.225.— S. 209°.) 
Den 25.10) Aprilis redete Doctor Martinus viel von menfchlicher 
Shwachheit, welche allen Anfechtungen und Gefahren, innerlichen und 
wöwendigen, leiblichen und geiftlichen, mußte herhalten und fürgeworfen 


— — — 


1) St. u. S.,Jeſu Chriſti.“ 2) A. „rochloſen.“ 3) A. „rochloſer.“ 
48. „gefangen halte.“ 5) S. Zuſatz: „und alfo wieder aufrichten.“ 6) 
Ru. 8. „kommt ber,’ 7) St. u. S. „tröſtlichſt.“ 8) St. u. 8. „der,“ 
"St, „zu halten vermögen.“ 10) W. „5. 


di.Lathets Zifcheeden. IH x 
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werben), ja auch dem Teufel und den Geiftern?) in der Luft; und 
wenn Gott nicht uber uns hielte, uns fchüßte und befchirmete, fo könnte 
unſer feiner eine Stunde dauren und bleiben). Darum gibt die heilige 
Schrift dem heiligen Geift ein fehr feinen Namen, heißt ihn ein Advoca— 
ten und Beiftand, der unfer Sache führet und das Befte bei uns thut, 
unfer Wort redet, vertritt uns und hilft uns wieder auf, wenn wir gefal- 
len find. Alfo behalten wir den Sieg durd) den Glauben, uberwinden den 
Teufel und die Welt nicht aus unfern Kräften und Vermögen, fondern 
durch Kraft und Wirkung des heiligen Geiftes und des Glaubens. Es ift 
furwahr ein Großes, daß ein armer, elender, Schwacher Menfch, Fleiſch 
und Blut, fol folche große gewaltige Geifter und des Teufels Macht uber: 


winden!“ 
19. Chriſten muſſen leiden. 


(A.313. — St. 217. — 8. 20%.) 

„Wir, die getauft find, müffen herhalten und leiden, beide active und 
passive, von Gott, ber Alles in ihnen wirft und fchafft, wie ein Zöpfer 
den Thon zurichtet, und vom Zeufel und der Welt, die fie wohl plagen 
und zumartern, daß ein Chrift nur immerzu leidet und ein rechter Märty: 


rer iſt.“ 
19°, Ein Anders, 


(A. 313. — St. 217. — 8, 0%.) 

Da M. Georg Rörers Kinderlin Frank lagen, ſprach Doct.Martinus: 
„Unſer Herr Gott veriret feine Heiligen alle, fie müffen alle aus dem Kelche 
trinken. That ers doch auch Marien, feiner Mutter! Summa, was ihm 
lieb ift, dad muß herhalten. Chriften uberwinden, wenn fie leiden, und 
wenn fie ftreiten, fo verlieren fie. Da grauet mir für.‘ 

A.313. „Es ift unmöglich”, fprach Doctor Martinus, „daß das 
menfchliche Herz könnte *) an Gott gedenken und fein nicht vergeffen, wenns 
ohne Creuz und Anfechtung iſt.“ 

20. Anfechtungen Eönnen nicht Alle gleich ertragen, 
(A.313. — St.224. — 5,209.) 

„Nicht Alle tragen gleiche Anfechtungen. Sie fönnens auch nicht, 
fondern etliche müffen Knochen und Beine fein, die das Fleifch Fünnen 
tragen und erhalten. Darnach gleich wie am Leibe des Menfchen, went 
eitel Fleifh da wäre, fo fiel es in ein Haufen. Die Knochen und dü 


1) St. u. S, „aller Anfechtung und Gefahr, innerlicher und auswendiger, leib: 
licher und geiftficher muß fürgeworfen werben und herhalten.” 2) St.u.S, „Beftien‘ 
ft, Geiftern. 3) W. „bleiben und dauren.“ 4) W. „könne ’ 
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Nerven oder Spannabern!) halten das Fleiſch. Alfo müffen in der chrift- 
fen Gemeine etliche fein, die gute Püffe müffen herhalten dem Teufel, 
wir drei, ich, Philippus Melanchthon und Doctor Pommer. Aber 
Lk fönnens und vermögens nicht zu ertragen ?), darum bitten wir in 
dr Kirchen immer Einer fur den Andern, und für Alle. Das Gebet thuts 
auch !" 


21. Davids Anfechtungen find viel ſchwerer geweft, denn unfere. 
(A. 313. — St. 297°. — s. 274.) 

„David wird ärgere Teufel gehabt haben denn wir, denn er hätte 
ſolche große Offenbarung?) nicht önnen haben ohne große Anfechtungen; 
denn fie find ja groß und herrlich. David hat Palmen gemacht und ge: 
fungen; wir wollen auch, als gut wir können, Pfalmen machen und fin: 
gen, unferm Herrn Gott zu Ehren und dem Zeufel und feiner Braut 
zu Berdriegt) 1” 

22, Wie man einen tröften foll, der angefochten wird und meinet, er habe wider ben 
heiligen Geift gefündiget, welche Sünde nicht vergeben wird, 
(A.313°. — St. 231. — S. 215.) 

Doctor Martinus Luther, da er darum gefragt ward, ſprach er: 
„Ran fol ihm fürfagen, daß er der Anfechtung müßig gehe und fich nichts 
damit befümmere. Denn er ift ſolcher Sünde nicht fhüldig. Unfer Herr 
Gott faget zu keinem Ehebrecher oder Mörder: Du haft meines Soh⸗ 
ne Blut mit Füßen getreten; fondern: wenn dirs leid ift und 
gläubeft an den Sohn, fo find dir deine Sünde vergeben. Wie er zu 
der Ehebrecherin fagte Joh. am 8. Cap. (B. 11.) und zum Mörder am 
Greuze. Zu den Pharifaern und Schriftgelehrten aber, die fich wider die 
Gerechtigkeit des Euangelii legten und auf ihre eigene Frömmigkeit trau: 
ten, fprach er: „„Wehe euch!““ 

Da fragte ihn einer: „„Ob auch der wider den heiligen Geift fün- 
digete, der Gottes Wort wiffentlich verleugnete, wie derfelbigen viel jtzt 
find unter 9. ©.®), die es verleugnen?” „Nein,“ fprach er, „da ed aus 
Schwachheit gefchicht, wie Petrus Chriftum verleugnete und doch nicht 
wider den heiligen Geift fündigte. Aber Judas verharrete alfo drinne; 
that nicht Buße und blieb verftodt.” 


1) St. u. S. „bie Spannabern.” 2) St. „tragen.“ 3) St. nad 
Ofenbarung⸗/ Zufag: „und Erfenntnig Gottes.’ 4) W. „zum Verdruß“; 8. 
3ufag: „Efaias hat all fein Kunft aus ben Pfalmen genommen,’ 5) Herzog 


8* 


116 


33. Wie Doctor Martinus Luther dem Teufel geantwortet, wenn er ihn des Nachts 
angefochten. 
(A.313°, — St.242. — S. 226.) 

„Wenn der Teufel des Nachts an mich koͤmmt,“ ſprach Doctor Mar: 
tinus 1), „mich zu plagen, gebe ich ihm diefe Antwort: Teufel, ich muß 
ist fchlafen! Denn das ift Gottes Befehl und Drdnung, des Tages ar: 
beiten und des Nachts fchlafen. Zum Andern, wenn er nicht ablafien 
will und hält mir für meine Sünde, fo ſpreche ich: Lieber Teufel, ich habs 
Regifter gehört, aber ich habe noch eine Sünde gethan, die ftehet nicht?) 
in deinem Regifter, fchreib fie auch an! Ich habe in die Hofen gefhmil: 
fen®), hänges an Hals und wifches Maul dran! Zum Dritten, wenn er 
nu weiter anhält, dringet hart und Flagt mich an ald einen Sünder, fo 
verachte ich ihn und fpreche: Sancte Satane, ora pro me! Kieber Teufel, 
bitte fur mich, denn du haft nie*) ubel gehandelt, bift allein heilig! Gehe 
hin zu Gott und erwirb dir ſelbs Gnade; und fo du mich willt fromm 
machen, fo fage ich dir: Medice, cura te ipsum! Arzt, hilf dir felbs! 

Der Teufel aber ift ein foldher Böswicht, daß er mir große und 
gräulihe Sünde nicht furbringet und hält?), als nehmlich Meßhalten, 
Gottes Verachtung ꝛc. Auch®) behuͤt mich Gott dafür! Denn wenn mir 
einfiel, was fur ein großer Gräuel ift dad Treudelwerk mit der Meile 
und die Größe der Sünden wider die erfte Tafel der zehen Gebot Gottes, 
fo müßte ich fterben. Ich wollt ja nicht gern mein Haͤnſichen fehr ſchla— 
gen, fonft würde er blöde und mir feind; fo wüßte ich Fein größer Herze: 
leid! Alfo thut Gott auch, und fpricht:" Ich züchtige euch”), meine 
lieben Kinderlin, aber durch einen andern, nehmlich durch den Teufel 
oder die Welt. Wenn ihr aber zu mir Zuflucht habt und zu mir fchreict, 
fo will ich euch erretten und helfen. Denn unfer Herr Gott wollte je nicht 
gerne, daß wir ihm feind würden.’ 


24. Wozu die Leute gezuͤchtiget werden von Gott. 
(A.313, — St. 219°, — 8.494.) 
„Der Gottfuͤrchtige wird gezüchtiget, auf daß er nicht mit der Welt 
verdammt werde; der Gottlofe aber, auf daf er fich erfenne oder verftod- 
ter ®) werde. Je größer Ehriften, je mehr Anfechtung; je mehr Sünde, ie 


mehr Furcht.” 


1) „ſprach D.M. fehlt St, u.S, 2)St.u.S, „noch nit.” 3) St.u.S. 
„gethan“ ft. gefchmiffen. 4) W. „nicht“ ft, nie. 5) „und hält” fehlt St. u. S. 
6) St. „Ach ft. auch. 7) „euch“ fehlt St. u, 8. 8) St. u. 8. „verftodt.“ 
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25. Der Jugend Anfechtung und eines jglichen Alters, 
(A. 314. — St. 222. — S. 207°.) 

‚unge Leute ficht an die Liebe und Brunft. Der gemeine Mann 
und Fübel wird mit andern Laſtern geplaget. Ein Mann von dreißig und 
very Jahren zc. ftrebt nach) Ehr und Gut. Wenn er fechszig Jahre erreichet, 
e bat er feine Anfehtung, und gedenft: „„Waͤre ich nu fromm!““ 

26. Davids Anfechtungen. 
(A. 314. — St, 297°. — S. 274.) 

„Da David dies Liedlin fang: „„Abſolon, mein Sohn; Abſolon, 
mein Sohn!)!““ ah, wie iſt er fo gar ein betrübter, befümmerter Mann 
geroefen und hat fo groß Herzleid gehabt, wie diefe Wort anzeigen, fo er 
mit großem Seufzen und Schmerzen redet. Der fromme heilige König 
sat Sehr große Anfechtung und MWiderwärtigfeit gehabt, welche Die Gnad 
end Berheißung gar verbunfelten. Denn ob er wol zum König gefalbet 
war, doch hatte er nur 2) acht Jahr lang zweene Stämme. Es ließ fich 
ıbel zum Königreich an. Darnach, da er nu König war in Ifrael, empo- 
eten fie fich wider ihn. Abfolon erwürgete feinen Bruder Amnon, die 
Shwefter wird vom Bruder gefhwächt und zu Schanden gemadt. 
2 Cam. 13.3) 

Es find fchredliche, grauliche Erempel und Aergerniffe, fo die Gnade 
serfnftern, alfo daß ihm leid war, daß er jemal geborn wäre*) und ge: 
icht hatte.” 

„Als wenn mir”, ſprach Doctor Martinus, „ein folcher Un: 
tal widerfüuhre, da Gott für fet, daß mein Sohn feine Mutter zu Schan: 
den machte, feinen Bruder erftäche und machte ein Verbuͤndniß wider mich, 
(> verzagte ich und fprähe: Sch wäre der aller elendeſte Menſch! Ich 
hätte unferm Herrn Gott nicht einen ſolchen Puff ausgeftanden. Alfo hat 
Bott ſchier mit allen Patriarchen gethan, welcher Leben und Erempel die 
Gnade und Verheißung Gottes mehr verbunfeln, denn fie fie fördern. 
€ gilt hie fefte halten!’ 

27. Wie man fich halten foll bei den angefochtenen Gewiffen, 
(A. 314. — St. 225. — 5. 20%.) 

„Iſt jemand,” fagte Doctor Martinus®), „in Anfechtung oder bei 
denen, fo angefochten werden, fo ſchlage ernurMofen zu Tode und werfe alle 
Steine auf ihn. Wenn er aber wieder gefund und der Anfechtung los 
zırd, jo predige man ihm das Gefeße. Alioqui adflicto non est addenda 


1) St. bat nur ein Mal: „Abfolon, mein Sohn.” 2) „nur folgt bei W. auf 
qht Jahr lang." 3) A., St. u. S. „Reg. ft. Sam. 4) W, „worden ft. wäre. 
>) „tagte D. Mart.“ fehlt St. u. 8. 
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adflietiol); denn wenn einer befümmert ift, fol man ihm nicht mehr 


Kuͤmmerniß machen.” 


W. Bermahnung zur Geduld in Anfechtungen, 
(A. 314. — S. 209.) 

„Wenn wird recht bedachten,” ſprach D. Martinus, „wie groß die 
Herrlichkeit des Fünftigen Kebens fein wird, welchs wir warten, wenn wir 
nu wieder von den Zodten werden auferftehen: fo würden wir nicht fo 
ſchwer und unwillig fein, allerlei Anfechtungen, Plagen und Unrecht gerne 
zu leiden, fo und von der argen Welt gefchicht?). Wenn nu des Menfchen 
Sohn, unfer lieber Herr Chriftus, am jüngften Tage kommen wird, zu 
richten die Lebendigen und die Todten und dad Urtheil fällen beide über 
Gottfuͤrchtige und Gottlofe, da werden wirs erfahren und uns fchamen 
müffen in unfer Herz, und ein jglicher felbs fagen: Pfui dich Mal an?)! 
Hätte ich der heiligen Schrift und Gottes Wort gegläubt, fo würde ih 
nicht allein gerne gelitten haben eine fchlechte Anfechtung und unredt 

Gefängnig im Thurm, fondern würbe*) auch fagen: O, daß ich mid 
nicht habe unter die Füße aller Türken und Gottlofen geworfen und gelegt 
um ber künftigen Herrlichfeit Willen, die ich jtzt offenbaret fehe, fo aus 
der Wahrheit der Verheißung Gottes Worts fümmt und widerfähret 
benen, bie ed angenommen und gegläubt haben. Darum fagt S. Paulus 
wol: „„Ich halt dafur, daß diefer Zeit Leiden nicht werth fei der Herr: 
lichkeit, die an uns foll offenbaret werden.” Rom.8 (8.18). 

| 29. Geiftliche Anfechtung die aller ſchwerſten. 
(A.314P,--- St, 223°. — 8.208.) 

„Die rechte chriftliche Kirche hat nicht zu flreiten mit Fleifch und 
Blut, fondern mit den böfen Geiftern unter dbem Himmel, wie ©. Pau: 
Lus fagt Ephef.6 (V. 12). Und der Kampf ift am aller fehwereften und 
fährlichften. Denn Fleifh und Blut nimmt nur weg Leib, Weib und 
Kind, Haus und Aederic., was zeitlich ift, aber die geiftliche Bosheit nimmt 
weg die Seele, ewiges Leben und Seligkeit.” 

30, Zroft in ber höchften Anfechtung. 
(A. 3140. — St. 234. — 8. 218.) 

Doctor Martinus ſprach zu Schlainhauffen?): „Seid nur getroft 

und unverzagt! Es wird Alles zum Beſten gerathen, denn euer Anfech— 


1)St, u. S, „‚alioqui adflictio — adflicto.“ 2) W. „gefchehen’ ft. gefchicht. 
3) A. „Melan.“ 4) W. „werben“ fl. würde, 5) A. „Schla in Hauffen.“ 


St.u.8. „M. Shlaginhauffen, Pfarrherrn zu Köthen. Mol, 5.117 des XXIV. 
Abfchnitts, 
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tungen werben kommen zu Gottes Ehre und zu unferm undvieler Leute Nutz 
ur Heil. Ich bin auch) in dem Spital frank gelegen, hatte aber Niemand, 
der mid tröften konnte. Sch Elagte wol D. Staupigen meine Anfechtun- 
gen, aaber fprach zu mir: „„Magiſter Martine, ich verftehe es nicht!““ 
Drum fommt zu mir, mein lieber Schlainhauffen, item zu Magifter 
Filippo , Corbato:c., und gläubet, daß fie Eu) gewiß Gottes Wort werden 
fagen. Denn fo Ihr Euch zu mir Gutes verfehet, was will Euch nicht 
Sut3 widerfahren von Ehrifto, der fur ung geftorben ift? Wenn Ihr Euch 
zu dem Guts verfehet, der taufend Mal befjer ift denn ich, Philippus, 
Gordatus! Halt ihm nur aus, heißt den Teufel murren, fo lang er will; 
a fol gewißlich anlaufen!“ 

Darnach klagte Schlainhauffen feine Anfechtungen, beide zur Rechten 
und zur Linken. Da fprah D.M. Luther: „Das kann der Teufel mei: 
terlich; denn wenn ers nicht fönnte, fo wäre er Bein Zeufel. Die Apofteln 
ind auch Sünder geweft und gute, grobe, große Schälfe, wie Paulus 
war, der fagt (1. Tim. 1,13): „„Ich bin geweft ein Zäfterer, Verfolger 
ud Schmäher, hab aber Barmherzigkeit erlanget.“! Alfo hat Petrus 
Sriftum verleugnet; das war!) ein Boͤswichtſtuͤck! Summa, Chriftus 
sat die Apofteln zum Erempel der Vergebung der Sünden gefeßt, auf daß 
mir an ihnen fehen und haben ein Erempel und Spiegel der Barmherzig- 
tat Gottes. Und ich glaube, daß die Propheten auch oft grob und ſchwer— 
ich gefündiget haben, denn fie find auch Menfchen gewefen wie wir.” 

31. Bon einem andern Ungefochtenen. 
(A.314. — St. 231. — 8.214.) 

Einer warb angefochten, da er jtzt wollte zum Sacrament gehen, 
dio daß er wieder gebachte davon zu gehen und es nicht nehmen ?). 
De fprah Doctor Martinus: „Die heiligen Väter haben gefagt, daß 
wir bleiben follen bei dem erften Fürfag und Meinung. Nu aber ift das?) 
Eure erfie Meinung und Fürfaß geweft, daß Ihr habt wollen haben *) 
Vergebung der Sünden und diefelbige im Sacrament fuchen und holen; 
darum laßt die anderen Gedanken immer hin rauſchen!“ 

32. Troſt wider Traurigkeit. 
(A. 315, — St. 234°. — 8.2186.) 


Doctor Martin Luther fahe D. J. W.*) an, und ſprach: „Seid 


1) St.u, 8, „warja.” 2) W. „zunehmen.” 3) St. u.8, „je“ ft. das. 
#8t.u. 8, „habenwollen.” 5) Aurif. am Rande : „D. Jeronymus Weller.” Auch 
anch dem fat. Mfpt. ift unter „I. W.“ Hieronymus Weller zuverfichen. Man ftoße 
Ch nicht an den Buchftaben 3. (ft. H.), da man damals „‚Iheronymus‘ ſchrieb. 


* 
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“ 
gutes Muths! Shr feids nicht allein, der angefochten wird; ich bin aud 
einer und habe viel größere Sünden denn Ihr und Euere Väter. Ich 
wollt lieber, daß ich wäre cin Hurenwirth oder Räuber gemwefen, benn 
daß!) ich Chriſtum 15 Jahr lang mit Meffiren fo geopfert und geläftert 
habe!” Ä 
33. Nutz und Frucht des heiligen Creuzes. 
(A. 315. — St.221b, — 8. 206.) 

„Es ift unmöglich, daß des Menfchen Herz könne Gott recht?) er: 
fennen und im Gedaͤchtniß behalten und an ihn gedenken ?) ohn das liche 
Greuz und Anfechtung.” Darnach wandte er fich zum Schlainhaufen 
und ſprach: „Glaͤubet mir, wenn Ihr nicht fo einen guten Stein im 
Brete hättet bei Gott dem Vater, Ihr würdet die Tentation und Anfech— 
tung nicht haben !"' ’ 

34. Des Zeufels Unruge. 

(A. 315. — St. 221°, — 8. 206",) 

„Der Satan Fanns nicht laffen, er muß uns anfechten. Und er hat 
einen guten Bortheil und gute Baftei, denn unfer eigen Fleifch und Blut 
fallt ihm zu und haͤlts mit ihm; wenn das thäte, fo wollten wir ihm wol 
entfigen! Und zwar ift es je wahr, wenn wir nicht alfo mit Schwachheit 
und Verſuchung angefochten würden, fo würden wir die hoffartigften 
Buben. Darum demüthiget uns Gott. Ich wäre?) fonft?) Tange ein) 
Muͤnzer und Zwingel worden! 

Aber wasiftsdenn mehr? ,,, ‚Meine Kraft’, ſpricht Chriſtus, „„wird in 
Schwachheit?) ftarf” ” (2. Cor. 12, 9). Eriftein Gott derer, die eins betrüb: 
ten Geiftes find und ein zumalmet Herz haben. Pfalm 5L(B.19). Der 
Großes thut, und feine Macht und Weisheit beweifet®) in Schwachen 
und Narren, 1. Cor. 18.25.27). Jeremias klagt, Gott fei weit von und 
und wie ein Gaft und Fremdling auf er, als der fich an der Schwach; 
heit aͤrgerte.“ 

Weiter fagt D.M. 2.9): „Ich bin bisweilen fo Falt und un: 
luftig, daß ich nicht Fann beten. Da ftopf ich meine Ohren zu, und fpredhe: 
Sch weiß, Gott ift nicht weit von mir, Darum mußich fehreien und ihn an: 
rufen. Sete mir dagegen 19) die Undankbarkeit und das gottlos Weſen 








1) „daß“ fehlt St. u.S. 2) W. „recht Gott.” 3) St. nad) „gedenken‘ Zu: 
ſatz: „und fein nicht vergeſſen.“ 4) St. u, 8. „wir wären” ft. ich wäre. 5) W. 
„Ihon’ ft. fonit. 6) „ein“ fehlt St.u.S. 7) W. „Schwachen.“ 8) BeiW. 
folgt „beweiſet⸗ erſt nach „Narren.“ 9) „Weiter fagt D.M. 2.” fehlt Se. u. S. 
10) St.,S.u. W. „dagegen für (vor). 
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ver Widerfacher,, des Papfts mit felnem Gefhwürm und Gewürm ıc., 
dern ih erwarme und fur Zorn und Haß brenne, und darnad) fage: 
O hen, geheiliget werde dein Name, zukomme dein Reich, dein Wille 
wäre. Alfo erwarmet mein Gebet und wird hibig.” 


35. Gott hilft aus Anfechtung. 
(A. 315.— St. 242°. — 8.226.) 

„Gläubt nur feft, Gott wird der Anfechtung ein Ende machen! 
Denn er rufet dem, das nicht ift, daß es fei. Wie ichs!) an mir felbs er: 
ihren habe 2), daß ich in den höchften Anfechtungen, die mich an meinem 
kabe fo erihöpften und zumarterten, daß ich Faum lechzen und Odem 
beien konnte, ging wie ein Schome?), verdorret und ausgetrocknet, und 
kin Menſch konnte mich tröften. Alle, denen ichs klagte, ſprachen: 
„ns weig nicht!““ Alfo dag ich fagte: Bin ichs denn alleine, der fo 
taurig im Geift fein muß und angefochten werden? O, ich fahe gräuliche 
Seite und Spuͤkniß *). Aber vor zehen Jahren, da ich alleine war, 
niet mich Gott wiederum durch feine lieben Engel mit Kämpfen und 
Shreiben. 

Darum fürchtet Euch nicht! Ihr feids nicht allein. Sehet an und 
Kit mit Fleiß den Pfalter, da werdet ihr Anfechtungen fehen, da er alfo 
mt: „„Sch fagte in meinem Zagen““ ꝛc. (Pf. 116, 11.) Summa, 
et kein Menfch auf Erden, der eim einigen Teufel widerftehen Eönnte. 
I hab mich oft in meinen Anfechtungen verwundert, ob ich auch noch 
gend ein Bißlin von meinem Herzen in meinem Leibe hätte. Ein folcher 
Virder ift der Teufel; er wird aber nichts gewinnen noch fchaffen, auch 
zöt obſiegen.“ 

Und fagte weiter: „Der traurige Geift ift das Gewiffen felb3; wir 
ciſen aber ſolchs leiden, denn wir kroͤchzen nach dem jüngften age und 
ögen in Kindesnoͤthen um Chriftus Willen. Die alfo angefochten wer: 
vn mit geiftlichem Leiden im Gewiffen, die fühlen leibliche Anfechtung 
nicht; die Fleinen Partefenteufel haben da Fein Platz, noch was zu fchaf: 
fen. Und ich weiß, wer gerne und fleißig ſtudiret, der ift wol gefreiet von 
der Aufechtung der Hurerei und Unzuchtz und wiederum, ein Hurenjäger 
ann nicht ftudiren. Alfo hindern ®) die Affect und innerliche Bewegung 
üßerlihe Sünde. Wenn ich effen foll, fo muß ich in®) Gedanken eſſen, 
enſt kann ich nicht le . 





I) St. „ide; S „äh ft ft. ichs. 2) S. „habet.” 3) W. „Scheme“ (Schemen, 
1, Schatten). 4) A. „Spücnif; St.u.W. „Spügniß.” 5) St. „hindert.“ 
6, 86,u.8. „ohnr ft. in. 
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36. Die rechtfchaffene Kirche ift ftets in Fahr und Anfechtung. 
(A. 315P. — St.217.— 5.20%.) 

„Wir fehen und lernen, beidet) aus der heiligen Schrift und aus 
Grfahrung zugleih, daß die Kirche für und für in Noth und Gefahr 
ftehet, alfo, daß fie möchte wol?) drüber verzweifeln. Denn was haben 
wir anderd vor, in und nach dem Reichätage zu Augſpurg Anno 1530 
gefehen und gefühlt, denn daß es mit der Kirchen und Religionsfache aus 
fei? Weil wir aber nu aus diefer?) Furcht durch Gotted Gnad erlöfet 
find, fo erhebt ſich ein größer Gefahr und Anfechtung von den Rotten: 
geiftern, fonderlich von den Wiedertäufern und Sacramentirern. Darum 
muß die Kirche ſtets in Zagen und Fahr ftehen, wie gefchrieben ift: Wenn 
ich nicht an dein Geſetz gebächte, fo hätte meine Seele in der Hölle gewoh— 
net, das ift, ich hätte müffen verzagen und verzweifeln,” 


37. Von Anfechtung und wie man fie vertreiben und ihnen widerſtehen fol. 
(A. 315P, — St. 242P, — S. 226".) 

Da D.M.L. mit etlichen uberm Tiſch redete, flund feine Hausfrau 
auf, ging in die Kammer und fiel in ein Ohnmacht. Da fie nu wieder zu 
ihr felbs Fam, fraget fie der Doctor: „Was fie fur Gedanken hätte gehabt?” 
Und erzählete viel fonderliche, treffliche und fehadliche Anfechtung und 
Gedanken, „welche gewiffe Zeichen des Todes find und Schießen gewiller 
nach dem Herzen denn irgend ein Pfeil oder Buͤchſe, und vertruden*) das 
Mark in Knochen. Wie mich denn folche böfe Gedanken mehr geplagt 
haben denn alle meine Arbeit, der doch viel und unzählig gewefen find. 
Ich habe oft fonft andere Handel fur mich genommen, den Satan damit 
zu vertreiben; es wollt aber nichts draus werden, er wollt nicht weichen 
noch aufhören. Denn der Satan, als ein Stifter®) des Todes, hat unfer 
Natur alfo verderbet und befchmeift, daß wir ung nicht wollen tröften 
loffen. Darum wer folche teuflifche Gedanken fühlet und damit angefod) 
ten wird, dem rathe ich treulich, daß er fie bald austreibe, gedenfe irgend 
an etwas Luftiges, thue einen guten Trunk, fpiele und fürzweile, oder 
nehme fonft etwas Ehrlichs und Ehrbars für, darauf er heftig gedenke, fü 
viel ihm möglich ift und er®) kann. Wiewol das die höchfte und befte 
Aerznei ift, gläuben an Jeſum Chriftum; denn derfelbige ift darum kom— 
men, daß er tröften und lebendig machen will und die Werke des Teufels 
zerftören ſolle. 


1) St. u. S, „beibes.‘ 2) St. u. 8. „wol möchte.” 3) St. u. 8, „ber. 
4) W, „vertrodnen.“ 5) W, „Stiffer.” 6) „er“ fehlt St. u. 8. 
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Und weil alle Traurigkeit und Schwermuth vom Zeufel koͤmmt, fo 
muß man Gott um feinen heiligen Geift bitten, welcher ein gar!) geherzter 
Veöhter ift?) des Todes und aller Fahr. Derfelbige ift der Trotz. Wenn 
nuder Zeufel mir diefe Gedanken eingibt, wolan, wie du willt, du mußt doc) 
erben, fo gebe ich Die Antwort und fpreche: Nein, ich werdenicht fterben, ſon⸗ 
ternleben (Pf.118,17). Denn wo Ehriftusift, da ift Freude, Fried und Leben. 

Aber, lieber Gott, der Artikel will nicht ein, darum ift fo viel Traurig— 
keit und Schwermuth bei uns, damit wir uns felb3 plagen; und dürftens 
nicht. Ich bin oft felber auf mich zornig, daß ich nicht kann in der An: 
echtung durch Chriftum meine Gedanken austreiben, noch berfelben kann 
05 werden, da ich doch fo viel davon geleſen, gefchrieben und geprediget 
babe, noch kann ichs nicht! Darum fagt die Schrift: Freuet euch im 
Herrn, lobfingt ihm ıc. 

Ein Chrift ſoll ein fröhlich Menfch fein; da wir gleich viel Plagen 
nüffen leiden und wol zumartert werben von außen und von innen, beide 
con der Melt und dem Teufel, fo laß?) immer hingehen, fei getroft und 
fe Gett an, und hab Geduld, der ift ein Nothhelfer, wird dich nicht 
mis: noch hilflos, noch ſtecken und verderben *) Laffen in der Anfech: 
tg. Denn fie find uns gut und noth, auf daß Gottes Kraft in unfer 
Shmachheit flärfer werde. Siehe, wie die lieben heiligen Erzväter , Pro: 
sheten,, Apoftel fo Fleinmüthig geweft find: was follen wir arme, elende 
ms ſchwache Würmlin nicht fein in ſolchem gottlofen Wefen, das jet ' 
uberhand genommen hat, und®) Gottfeligfeit, Glaub und Liebe erfaltet 
und ſchier gar verlofchen ift? Doch erhalt Gott feine Kirche wunderbar: 
ücher Weiſe!“ 

3, Bo das Euangelium reingelehret wird, da folget ſtets Verfolgung und Anfechtung. 
(A.316. — St. 217.— 8.202.) 

„Das Euangelium Fann®) nicht ohne Verfolgung fein. Denn der 
Dann, der Chriftus heißt, muß Blut Eoften; wie Mofis Weib zuvor zu 
ihrem Manne, Mofe, faget (Erod. 4, 24): „„Du bift mir ein Blut: 
bräutgam.” Denn der Antichrift kann nicht Chrifti Freund fein, wie 
wir jst bei unfern Zeiten aus Erfahrung fehen, wie der Papft wider das 
Evangelium tobet und bonnert. Wenn ich nicht wäre beißig 7) geweſt, fo 
häte mich der Papft gefreffen: Nisi ego fuissem mordax, Papa fuisset 
wrax, Er hätte und Alle gefreffen und verfchlungen. Ich bin des Papfts 





1) 8t.u.S. „gar ein.” 2) „ifte fehle Ss. 3) W. „laß es.” M St. u. 8. 
erden ſt. verderben. 5) St. „dar ft.und. 6) St. u. 8. „Es kann das Euan⸗ 
im." 7) 4. „fleißig“ ft. beißig, 
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Kaulepers!), der ftachlichte Schuppen hat, den er nicht verfchlingen ann. 
Er hat einen Igel an mir funden zu Fäuen !“ 


39. Zroft fur einen Angefochtenen. 
(A. 316, — St.219. — S. 204”.) 


„Der Herr, unfer Gott, ift ein Gott der Demüthigen und Bekuͤm— 
merten, die in Nöthen, Anfechtungen, Berfolgung und Gefahr find, in 
welchen Gott feine Macht und Kraft beweifet. Denn da wir gar flarf 
wären, fo würden wir ſtolz und hoffartig, fintemal Gott feine Gewalt 
nicht erzeigen und beweifen Fann denn in unfer Schwachheit. Er löfchet 
das glimmende Docht?) nicht aus; fo will er auch das zubrochene Nohr 
nicht zerfnirfchen. Der Teufel aber wollt es gerne gar auslöfchen und 
Alles zumalmen. 

Gott hat Anfechtung lieb, und ift ihnen auch feind. Lieb hat er fie, 
wenn er uns dadurch zum Beten und ihm zu verfrauen reizet und lodt; 
feind ift er ihnen, wenn wir um ihren Willen verzagen. Darum,” fprad) 
D.M., „ft Euch wol, fo finget Gott ein Liedlin und lobet ihn; il 
Euch aber ubel, fo rufet Gott an und betet. Denn der Herr hat Gefallen 
an denen, die ihn fürchten und auf feine Güte warten (Pf. 147,11). 
Friede hat feine Zeit, Krieg has feine Zeitz weife und närrifch fein hat 
- feine Zeit; fröhlich und traurig fein, deßgleichen Betrübniß und Anfechtung 
hat auch feine Zeit. Es ift mit uns wie das Aprilenwetter ! 


Wer nu fühlet, daß er ſchwach fei im Glauben, derfelbige begehrt 
je ftark zu fein: die Speife gefallt Gott wol in uns und fchmedt ihm 
wol. Ah, wie gar ein groß Theil und Stüd der Gerechtigkeit iſts, gerne 
wollen gerecht und fromm fein! Darum verzage nicht, fondern richte dic) 
auf und tröfte dich mit Gottes Wort und mit den Erempeln der heiligen 
Schrift. Denn Gott, der allen Patriarchen, Propheten und Heiligen ge: 
hoffen hat, wird Dich auch nicht verlaffen 3) !” 





1) Kaulbars (Kaulhaupt, Kugelhaupt). 2) A. „Tacht.“ 3) St. u. 8. nad 
„nicht verlaffen” Zuſatz: „Es heißet, „„das Lobopfer heiliget mich, denn ein be: 
trübter Geift und ein zerfchlagenes Herz ift Gott ein angenehm Opfer 20, (Pf. 3% 
19. 51,19.) Darum ift Euch wohl, fo pfaltirt und lobet Gott mit einem ſchoͤnen Lied: 
fein; ift Euch ubel, das ift, Eommen Euch Anfechtungen, fo betet, denn der Herr hat 
Gefallen an denen, die ihn fürchten. Aber das ift das Befte an denen, die auf feine 
Güte hoffen; denn Gott hilft den Niedrigen und Demuͤthigen, dieweil er fpridt: 
„„Meineſt du, meine Hand fei verkürzt, daß ich nicht helfen könne Zur (Ief. 59, 1.) 
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40. Anfechtung des Glaubens, 
(A.316°. — St.223°.—8.208) 

„Die Anfechtung des Glaubens ift die aller größefte und fchwerefte, 
denn der Glaube fol die andern Anfechtungen allzumal uberwinden. Wenn 
wderſelbige unterliegt, fo müffen die andern alle, auch die aller!) Elein- 
fen und fchlechtften?), den Menfchen uberfallen. Da aber der Glaube 
bleibet, ſo kann man die allergrößten Anfechtungen und Fahrlichkeiten 

verachten. Denn wenn der Glaube recht und gefund ift, fo müffen alle 
andere Anfechtungen abnehmen und nachlaffen. Diefe Anfechtung des 
Glaubens iſt ©. Pauli oxoroy geweft, ein großer Bratfpies und Pfahl, 
der beide Durch Geift und Fleifch gangen ift, Durch Leib und Seele. Es 
ft nicht ein Anfechtung noch Plage fleifchlicher Unzucht geweft, wie die 
Papiften traumen, als die Fein andere gefühlt haben denn folche fleifchliche 
Unzucht. Die großen Kämpfe haben fie nicht verfucht, noch jemals er: 
fahren, darum reden und fchreiben fie Davon wie der Blinde von der Farbe.” 


41. Wie man ſich wehren foll wider geiftliche Anfechtung. 
(A.316°. — St. BP. — 5. 218°.) 

„Benn wir vom Teufel angefochten werben im Gewiffen unfer Suͤn— 
ta halben, fo fol man ſagen,“ ſprach D.M.L.: „Heiliger Zeufel, bitte 
w uns: Sancte Satan, ora pro nobis! Haben wir doc nicht wider 
ach gefündiget, gnädiger Herr Teufel! So habt ihr uns auch nicht ge— 
daffen, noch 3) das Leben geben; warum Elagt ihr uns denn®) fo hart 
an für Gott, ald wäret ihr fo gar heilig und der oberfte Richter uber die 
schten Heiligen Gottes? Nimm den Stab in die?) Hand und gehe gen 
Som zu deinem Diener, deß Abgott du biſt!“ 

42. Aus was Urfachen Bott den Gottfeligen das heilige Greuz auflegt. 
(A. 316°. — St. 219. — 8. 204°.) 

„Bott legt das liebe heilige Creuz den Gläubigen darum auf und 
ranzerfeget feine Ehriften wol um der uberigen Sünde Willen, fo noch 
im Fleiſch ift, welchesmwüthet und tobet in uns unfer Leben lang und wider ' 
Gott firebet. Darum taug dies Argument nicht, fo die Vernunft aus der 
Phulefophie und angeborner Erbfeuche furgibt, und fpridt: „„Den 
semmen und Gerechten foll es wol gehen; die Gläubigen find gerecht in 
Sefem Leben, darum follt es ihnen wol gehen.. Man fiehet und erfähret 
&er, wie es ihnen gehet, fo da wollen rechte Chriften feinze.”’ „O nein,” 





1) „aller fehlt St.u.8. 2) St. u. 8. „ſchwaͤchſten“ ft, fchlechtften. 3) St. 
3,8, „oder’’ ſt. noch. 4) St. u. 8, „denn ung.” 5) St, u. 8. „dreine“ ft. die, 
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ſprach Doctor Martinus, „das ift nicht recht chriftlich gefchloffen. Denn 
ob fie wol gerecht find imputative darum, daß ihnen Gott die Sünde nicht 
zurechnet aus Gnaden um Chriftus Willen, deß Gerechtigkeit er ihnen 
fchenft, daß nu diefelbige foll ihr eigen fein, als hätten fie die felbs gethan; 
doch, weil noch Suͤnd im Fleifch ubrig ift, darum werden fie gezüchtiget 
und geplaget, Damit diefelbige von Tag zu Tag auögefeget wird, bis in bie 
Grube. Daß man aber fagt, den Frommen ſolls wol gehen, das ift ein 
Spruch des Geſetzes, dem Fein Menfch vollkoͤmmlich gnug thun, noch es 
‚ erfüllen kann.“ 
43. Se größer Heiligen fur Gott, je größer Anfechtung. 
(A. 317. — St. 235. — S. 219.) 

DaD. 3...) fo fehr.angefochten ward, ſprach D. M. Luther zu 
ihm: „Der Teufel ift ein treflicher Meifter, Argumenta zu fchmieden, ſe 
er furbringen und eingeben fann, unverfuchte und fichere Herzen damit zu 
bethören. Wenn er alfo daher koͤmmt getrollet: „„Du haft gefünbigel 
und wider Gott gethan: Gott aber ift den Sündern feind; darum ver: 
zweifelerc.: da müffen wir wahrlich vom Gefeß laffen und zum Euanı 
gelio fchreiten, und den Artikel von Vergebung der Sünden ergreifen 
Wie Sanct Petrus vermahnet, daß wir nicht follen darum Fleinmütbic 
werden, weil wir gleiche Anfechtungen haben wie andere unfere Brüder 
Zwar Mofes, David, Eſaias und andere Heiligen haben große Anfech 
tung gehabt und viel müffen leiden. 

Was meinet Ihr, daß David fur Zentationes und Anfechtung wir 
gehabt haben, da er dieſen Pſalmen hat gemacht: „Herr, ſtraf mich nich 
in deinem Zorn etc.““ (Pſ. 6.)? Er hätte ohn Zweifel viel lieber ein Schwer 
durch fich ftechen und fich erwürgen laffen, denn ſolch Schreden göttlide 
Zorns fühlen und leiden?) müffen. 

Ich gläube, daß folche Confessores (Beichtiger) weit ubertreffen di 
Märtyrer, fo am Leibe geplagt und gepeiniget find. Denn fie fehen täglic 
in der Welt 3) gräuliche Abgötterei, Aergerniß, Keberei, Irrthum, Ba 
faͤlſchung ber reinen Lehre, Sünde und Schande, groß Gluͤck und Side 
heit der Gottlofen, daß denfelbigen wol und Alles hinaus gehet, was | 
nur fürnehmen und fie®) gelüftet. Da möchte ihnen bad Herz brechen 
Fromme, rechtichaffene Chriften aber werben täglich geplaget, verjag 
geköpft, gehenkt, gefenget, ertränft und aufs heftigfte verfolget w 
Schlachtſchafe.“ 


1) Hieronymus Weller. 2) St. u. S, „leiden und fuͤhlen.“ 3) St. u. ! 
„An der Welt täglich.” 4) St. u. 8. „ihnen > 
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Und damals vermahnete er D. W., „daß er in folcher Traurigkeit, 
Irfehtung und Kümmerniß ſich follte zun Leuten halten und je nicht 
allen fein, noch fich verfriehen, und mit feinen und des Teufels Gedan: 
tm md Eingeben fich beißen und zumartern; denn der heilige Geift 
beöt: ,, „Wehe dem, der allein ift.” (Pred. 4, 10.) Wenn ich unluftig 
ar ſchwermuͤthig bin, fo fliehe ih Einfamkeit, gehe zu Leuten !) und 
qwatze 2) mit ihnen. Und Chriftus felbs ift in der Wüften vom Teufel 
serfuht worden. Ob wol die Wüftnei Johanni dem Läufer nicht einfam 
wer, denn es wohneten Leute umher ; wie Düben?), Zeffen und dergleichen 
Derter bei den euten®) find. 

Summa, geiftliche Anfechtung find viel höher, größer, ſchwerer und 
fährlicher denn leibliche; daher diefe Anfechtung entftanden®) , damit der 
Zeufel Juda das Gemwiffenrührete: „„Du haft das unfchüldige und gerechte 
Blut verrathen ꝛc.““ (Matth.27,8.4.) Das ift ihm der erfte Tod geweft, 
fenderlicy wenn er ausm Euangelio ein Geſetz machet. Denn die zwo 
Lehren vom Gefeß und Euangelio find hoch von Nöthen, fo man muß mit 
anander predigen, doch mit Unterfcheid, ordentlicher Weife, nach Gele: 
senheit der Zeit und Zuhörer; fonft fielen und geriethen die Leute in Ber: 
weifelung oder in Bermeffenheit. Darum befchreibet Mofes diefe zwo Leh— 
en fein durch die oberfte und unterfte Mühl). Die?) oberfte poltert und 
köst, welchs ift das Geſetz, fie’) ift aber von Gott recht gehängt, daß fie’) 
nur zureibe und zutreibe. Der unterfte Stein ruget, das ift das Euange: 
kum. Den obern Stein hat unfer Herr Gott fein gehänget, daß er nicht 
gar zumalme, fondern dem untern®) Stein die Körner zufchiebe und zu: 
richte ?). 

Das ift das einige und fürnehmfte, Lieber Herr 19) Doctor, fehet Ihr 
u, daß Ihr nicht alleine bleibet, wenn Ihr angefochten werdet. Sa, fliehet 
Einfamfeit! Wie ein Mönch that, da er in feiner Zell angefochten ward, 
ſprach er: „„Hie bleibe ich nicht, ich laufe aus der Zell zun Brüdern.’ 
Ufo ftehet in Gefchichten der Apofteln von S. Paulo, da er 11) vierzehen 
Zage großen Hunger und Schiffbruch erlitten hatte, darnach da er zu den 
Brüdern fam und von ihnen aufgenommen ward, Fam er wieder zu ihm 
ſelbs, und ward erquidt und getröftet. (Apg. 28, 16.) Und alfo thue ich 


1) St. u. 8. „ben Leuten.” 2) St. u. 8. „ſchwaͤtze.“ 3) A. u. W. „Diebenz“ 
St. Tdiebenz“ S, „„Züben.” 4) St. „der Haiden’ ft. den Leuten. 5) St.u. S. 
„AR entftanden.” 6) W. „den oberften und unterften Mühlftein.” 7) W. „der“ ſt. 
bie, und „err’ ft. fie. 8) S. „unterften,” 9) „Denn die zwo Lehren — zufchiebe 
und zurichte” fehlt St. 10) A. „er.“ 11) 8.0.8, „derba ft, ba er. 
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auch, gehe ehe zu meinem Schweinhirten Johannes und zun Schweinen, 
denn daß ich allein bliebet).. 

Bifchof Albrecht von Mainz hat pflegen zu fagen, „„daß das 
menschliche Herz fei gleich wie ein Mühlftein auf einer Mühl. Wenn man 
Korn drauf fchüttet, fo lauft er umher, zureibet, zumalmet und macht es 
zu Mehl; ift aber Fein Korn vorhanden, fo läuft gleihwol der Stein 
umher, aber er zureibet fich felbs, Daß er dünner, kleiner und ſchmaͤler wird.” 
Alſo will das menfchliche Herz zu ſchaffen haben; hat es nicht die Wert 
feines Berufs fur fih, daß es diefelbige ausrichte, fo koͤmmt der Teufel 
und fcheußt 2) Anfechtung, Schwermuth und Traurigkeit hinein. Da 
frißt fich denn das Herz mit der Traurigkeit, daß es drüber verſchmachten 
muß und mancher fich zu ode bekuͤmmert.“!“ Wie denn Sirach davon 
faget, „„daß Traurigkeit viel Leute tödtet; und Traurigkeit Mark und 
Beine verzehret, und garkein Nuß an ihr fei.” (Sir. C.30, 25. €. 38,19.) 


44. Schwere Gedanken Eränfen den Reib, 
(A. 317°. — St. 224°. — 8,209.) 

Da D.3.W.3) Hagte uber die Fluͤſſe, tröftet ihn D. M. Luther und 
ſprach: „Ich gläube es wol, mein lieber Doctor, denn Gedanken machen 
Flüffe. Wenn die Seele mit Gedanken umgehet und das Herz befümmert 
ift, fo wird der Schlaf und die Dauung gehindert. Wenn nu Die Seele 
traurig und kleinmuͤthig ift, fo muß es der Leib auch entgelten. Darum hat 
Auguftinus wol gefaget: „„Anima plus estubiamat, quam ubi animat.““ 
Denn alles Anliegen, fchwere Gedanken, Sorgen und Reiden, fo es uber: 
mäßig ift, erfchöpft und ſchwaͤcht den Leib, welcher ohne Seele todt ift wie 
ein Pferd ohne einen, ber es regiert. Aber wenn das Herz zu Frieden iſt, 
fo forgets furn Leib, und thut ihm fein Gebühr, und pfleget feiner. Darum 
foU man fchweren Gedanken widerftehen, fo viel möglich ift. Denn mein 
größter Streit ift das, wenn ich mit Gedanken mit dem Feinde kaͤmpfe. 


45. Ein jglicher hat feine Anfechtung. 
(A.317°. — St. 222. — S.207.). 

Da einer uber feine Anfechtung Elagte, fprach Doctor Martinus 
Luther: „Keins Menfchen Leben ift friedlich und ohne Unruge; ein jgli⸗ 
cher hat feine Anfechtung, und follt er ihm gleich felber Unruge madıen. 
Denn Niemand läßt ji begnügen an dem Seinen, was ihm Gott zu— 
ſchicket und gibt. Hat einer ein Weib, fo wollt er, daß er keins hätte. Ein 


U) St, S.u.W., „bleibe. M W. „ſchießt.“ 3) St. „Doct, 3. Weller”; 
S, „Doctor 3. W.“ 
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lediger Gefelle will ein Weib haben. Ein Herr wollt lieber ein Knecht 
fein, und herwieder ein Armer!) wollt gerne reich fein. Ein Reicher 
ml immer mehr haben, Fann nicht gnug haben und voll werden. Alfo 
shet3 denn, daß des?) Menfchen Herze nimmer kann zu Frieden fein. 
2?) ift nu auch feine eigne Schuld mit zu!” Und gab dem Angefoch— 
men den Rath, „daß er je *) nicht allein wäre, noch feinen Gedanken 
folgete, ſondern brauchete der Andern Rath und Troſt aus Gottes Wort. 
Denn feiner, der angefochten und bekuͤmmert ?), fei bei ihm ſelbs!“ 


46. Doctor Martin kuthers Wunfch in feiner Krankheit. 
(A 318. — St. 241. — S. 225.) 

„ab, wie gern wollte ich jgund fterben! Denn ich bin nu matt und 
abgearbeitet, und habe jsund ein fein fröhlich und friedlich Gewiflen und 
Herz; denn ich weiß, alöbald ich wiederum gefund werde, fo werde ich 
dech keinen Friede und Ruge haben. Sorge, Mühe und Anfechtung mer: 
sen nicht außen bleiben! Denn weils der große Mann, Paulus, nicht 
bat können uberhaben fein, der fo Elaget uber des Satans Engel, der ihn 
ait Zauften ſchlug (2. Cor. 12,7), fo werben wird auch nicht Alles 
im Friede haben ohne Anfechtungen. Denn wir müffen durch viel Trübs 
jaln ins Reich Gottes gehen. (Apoftg. 14. V. 22.) 

Ab, wenn Sanct Paulus jet lebte, ‚wie gerne wollt ich von ihm ler: 
nen, was es fur ein Anfechtung wäre geweft! Es ift nicht ein Stachel im 
Feiſch geweſt von der lieben Thecla zur Unzucht, wie ihnen die Papiften 
träumen laffen. O, nein! denn es ift nicht ein Stunde geweft, noch das 
mim Gewiffen hätte gebiffen. ‘Ich weiß nicht, was es geweft ift. Es ift 
was Höhers denn Verzweifelung von wegen der Sünden, wie die An: 
ſechtung find in Pſ. 8 (B. 6): „„Du wirft ihn laffen®) ein feine Zeit 
von Gott verlaffen fein, und Pf. 22 (V. 2): „„Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaſſen?““ AS wollt er fagen: Du bift mir 
rind ohn alle Urſache; und war gleichwol da feine Sünde. Item Pfalm 
38.21): „„Es ſticht mich in meinen Nieren, ““ das ift, ed gehet mir 
ein Spieß durch meine Nieren. 

Eotcher Anfechtungen iſt voll das Buch Hiobs, da feine Freunde 
und Rathgeber ?) verftändige, kluge, weife, gerechte und fromme Leute 
ind, noch dennoch treffen fie es nicht. Denn darauf ftehet die ganze Difpu: 
tation im felben Buch: Sch bin gerecht und unſchüldig, fpricht Hiob, 





I) W. „und berwieder. Ein Armer’ sc. 2) W. „‚vew ft. des. 3) 8.„da.“ 

4 „je fehle 8t. u. S. 5) St.u.$. „ „der Angefochtenen und Bekuͤmmerten““; 

W, „gekümmert ift. 6) „laffen’ fehlt W. 7) W. nach, ‚Rathgeber’’ Zufag „die.“ 
Dr. Euthers Tiſchr. IiI. - 9 
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wiewol Gott nichtd fragt nach menfchlicher Frömmigkeit und Unſchuld. 
Sie aber reden dawider, und fagen: „„Ei, das müßte der Zeufel fein, 
daß du follteft fromm und gerecht!) fein. So müßte Gott ungerecht fein.” “ 
Über der Quäftion und Frage gehet der ganze Hader. Ich halt, daß Hiobö 
Buch fei ein Hiftorie, und darnad) in ein Poema und Gedicht gebracht, das 
einem widerfahren fei, doch nicht mit folhen Worten, wie es befchrieben ift. 

Hieronymus und andere Väter haben ſolche Anfechtung nicht gefüb: 
let, haben nurfleifchliche und Eindifche Anfechtung gehabt, welche wol auch 
etlicher Maße verdrießlich find. Item Auguftinus und Ambrofius haben 
auch Anfechtung gehabt und fi furm Schwert gefurcht es iſt aber nichts 
gegen des Satans Engel, der mit Fäuften Schlägt. Fxoroy , Pfahl, da 
einer an Galgen wird geheftet, da vergehen 2) einem die Eindifche Anfed 
tung Hieronymi und Anderer wol. 

Wenn ich noch ein Weile leben follt, wollt ich ein Buch von Anfed: 
tungen fchreiben, ohne welche Fein Menfch weder die heilige Schrift ver: 
ftehen, noch Sotteöfurcht und Liebe erfennen kann; ja, er kann nit 
wiffen, was Geift if. Wie unfer Gridel?) ift, der fich viel vermiffet und 
duͤnken läffet, da er doch nie Fein Anfechtung hat gehabt, hat nichts ver: 
fucht noch erfahren. Er wird Schaden thun nach meinem Zode! 

. Ah, lieber Herr Gott, die heilige Schrift verftehet man nicht fo leicht: 
lich, wenn man fie glei mit Fleiß liefet. Laffet und die *) drei Wörter 
wohl lernen und ewig Schüler darbei bleiben, was ba fei, Gott lieben, 
fürchten und vertrauen! Kann man doch Birgilium, Ciceronem, Teren: 
tium nicht auslernen, wie find wir denn in ber heiligen Schrift fo ver: 
meffen? Pfui dih Mal an 8)!“ 


47. Leibliche Anfechtung find viel leichter benn geiftliche. 
(A. 318, — St.223. — 8.208.) 

Anno 33 den andern Augufti in der Nacht hatte D. M. Luther jebt 
große Schmerzen im Arm, drinnen es ihn reiß®). Da fprach er: „Der 
Name des Herrn fei gelobet! Das fann man noch fprechen, denn es il 
noch leichtlicher”), den Pfenning, Rod®), die Haut hinan zu ſtrecken. Wenn 
aber fommen die geiftliche Anfechtungen, daß darauf folget: „„Verflucht 
fei der Tag, an dem ich geborn bin” ꝛc. (Hiob 3,1.2. 3), da hat: 
Mühe. In folcher Anfechtung war fchier Chriftus im Garten, da er ſagte 
(Matth. 26, 39): „„Vater, nimm diefen Kelch von mir!" Da wat 





— ® 
1) St. u. S. „gerecht und fromm.“ 2) St. u. 8. „vergehet.” 3) Joh 
Agricola, 4) „bier fehlt St. u. S. 5) A. „Melan,’ 6) W. „ri 


7) St. u. 8, „leicht. 8) St. u. S. „ben Rod.’ 
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der Bill widern Willen. Doch wendet und richtet er fich bald nach des 
Baterd Willen, und ein Engel tröftet ihn. 

Summa Ghriftus, fo in unſerm Fleiſch verfucht und angefochten ift 
zerden, ift der befte Kurbitter und Furfprach !) bei Gott in unfern An: 
fhtungen. Er ift Prafident, da wir nur Refpondenten fein, wenn wir nur 
ihn walten und uns?) vertreten laffen. Laß gleich fein, daß es fcheint, 
Gott zörne, wenn wir geplagt und angefochten werben ; doch wenn wir Buß 
tbun und gläuben, fo werden wir fehen und erfahren, daß unterm Zorn 
Gottes Gnad und Güte verborgen liegt, gleich wie unter Schwachheit 
Stärfeund Kraft, da wir nur in Hoffnung beftändig bleiben und auswar: 
ten, laffen uns ſolche Rarven nicht ärgern noch anfechten, und beten fleißig.” 


48. Im Leiden Geduld zu haben, 
(A. 318°. — St. 224°. — S. 209.) 


Am 8. Augufti des 38.3) Jahrs lag D. Mart. mit feinem Weibe 
frant am Fieber. Da ſprach er: „Gott hat mich dennoch ziemlich ange: 
griffen, bin auch ungeduldig geweſt, weil ich von fo vielen und großen 
Krankheiten erfchöpft bin; aber Gott weißes beffer, wozu es dienet, denn 
wir ſelbs. Unfer Herr Gott ift wie ein Druder, der feßt die*) Buchſta— 
ben zuruͤck; feinen Saß fehen wir und fühlen ihn wol, aber den Abdruck 
werden wir dort ſehen; indeß müffen wir Geduld haben !” 

49. Wozu Creuz und Anfechtung nug ift. 
(A. 318°. — St. 221.— S. 206.) 


Doctor Jonas erzählete mancherlei Anfehtung, damit die Gott: 
fürhtigen geplagt würden. Da fagte D. Martin: „Man muß Patienz 
und Geduld haben, und beten, denn wenn es Alles nach unferm Willen 
singe, fo würden wir faul und zu wilden Thieren, wie den Romaniften 
geihehenift. Darum ift das heilige Creuz und Anfechtung die befte Aerz— 
nei, die und dienet zu viel Guts und wider viel Böfes; wie Euer Galcu: 
iu und Etein®), D.Iona, der macht Euch munter und forgfältig, ift 
Euch nüger denn zehen Kuckess) Unfer Herr Gott weiß am Beften, wie 
er feiner Auserwählten Leben fol regiren. Wir follen ihm gehorfam fein, 
ein jglicher nach feinem Beruf! 

„Lieber Herr Gott,” ſprach er (D. Martin) weiter”), „wie muß deine 
Kirche allenthalben geplaget werden von innen und außen! Doch ift die 


1) W., St.u.$8. „Bürfprecher.” 2) „uns fehlt St. u. S. 3) St. 
=.8, „al ft. 38. 4) St.u. 8. „‚feine’ ft, die. 5) Jonas litt bekanntlich 
Hufig an Steinbefchiwerden. 6) Kure oder Bergtheile (Antheile am Gewinn eines 
Bergmerts). 7) „ſptach er — weiter” fehlt St. u. 8. 
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äußerliche Verfolgung beffer denn die innerlihe. Denn diefelbige macht 
die Gottfürchtigen und rechte Chriſten munter, daß fie fich müffen zufam: 
men halten im Gottesfurcht undim!) Gebet, welchs fonft außer der Anfech 
tung gar. erfalter‘] 
\ 50, Unangeförhtene verfteben in Gottes Sachen nichts. 
(A. 319. — St. 222. — 8. 207.) 

„Der gottfürchtigen Ehriften Anfechtungen find fräftig und nuͤtzlich, 
und eine rechte hriftliche Schule und Ubung für das Fleifch und Blut. 
Mer nicht verfucht noch angefochten ift, der verftehet und weiß nichts. 
Darum ift der ganze Pfalter fchier in einem jglichen Werd anders nichts 
als Anfechtung, Traurigkeit, Kümmerniß, und ein Buch voller Anfech— 
tungen. Der heiligen Väter Anfechtung find gar kindiſch Werk dagegen 
in ber erften Zafel der zehen Gebot Gotted?), wie S. Hieronymus 
Anfechtung von fleifchlicher Luft. Ah, die großen Anfechtungen können 
den Partefenteufelchen®) wol wehren! Darm thun fie Sanct Paulo 
Unrecht, daß fie ihm Schuld geben, er hab fich nach der Thecla gefehnet, 
gleich als hätte er das genannt einen Pfahl im) Fleiſch, da doch dabei 
ftehet, ded Satans Engel hab ihn mit Fäuften gefchlagen.” 

51. Wie man wehren Bann ber Anfechtung. 
(A. 319.— St.2257.— 8.209.) 

„Man fagt, und ift wahr: ubi caput®) melancholicum , ibi diabolus 
habet paratum balneum. (Wo ein melandolifcher und fhwermüthiger 
Kopf ift, der mit feinen eigenen und ſchweren Gedanken umgehet und 
damit fich frißt, da hat der Teufel ein zugericht Bad).“ Und ſprach D. 
Luther: „Ich habe aus Erfahrung gelernet, wie man fich in Anfechtung‘) 
halten fol. Nehmlich wer) mit Traurigkeit, Verzweifelung oder anderm 
Herzeleid geplaget wird und einen Wurm im Gewiffen hat, derfelbig: 
halte ſich erftlich an den Troſt des göttlichen Worts, darnach fo effe und 
trinke er, und trachte nach Geſellſchaft und Gefpräch gottfeliger und®) hrift: 
licher Leute, fo wirds beffer mit ihme werden.” 

Und erzählete darauf eine Hiftorie von einem Bifchofe, „der hatte 


1) „im“ fehlt W. 2) „in ber erflen Zafel — Gottes” fehlt St. 
3) „Partelenteufelchen’’, d.i. Particularteufelhen , im Gegenfag des Generals oder 
Univerfalteufels. Ebenfo ſprach man im 16. Jahrh. von Partekenfchulen (Particu: 
larfchulen) im Gegenfas von Univerfalfchulen (Univerfitäten); daher alfo ift auch 
der fo oft vorfommende Ausdrud „‚„Partelenhengft‘ zu erklären. 4) St.u.S, „ins.” 
5) „caput“ fehlt A. 6) St. u, 8, „in ber Anfechtung.” 7) St.u.8. „wenn 
einer.’ 8) „und⸗⸗ fehlt W. 
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eine Schwefter in einem Klofter, die vom Geift der Traurigkeit und von 
bölen Träumen und Anfechtungen ubel geängftiget ward und fich gar 
nicht wollte tröften laffen. Nun zog fie zum Bruder und Flaget es ihm. 
Der Bruder ließ ein Föftlich Abendmahl zurichten, und bat die Schwefter 
m Gafte und vermahnete fie, daß fie flugs effen und trinken follte. Das 
tbäte num die Nonne. Des Morgens fragte fie der Bifchof, wie fie ger 
ihlafen hätte, ob ihr auch Traͤume und Anfechtungen wären fürfommen 
des Nachts!)? „Nein,““ fagte fie, „„ich hab gar wol gefchlafen und fein 
Anfechtung gehabt.” Da fprach der Bifchof: „„Liebe Schwefter, zeuch 
wieder heim, und warte deines Leibes wol mit Effen und Trinken dem 
Teufel zum Verdrieß, fo wirft du der böfen Eraum und Anfechtung wol 
les werden," Darlım?),” faget D. M. L., „Toll man traurige Leute mit 
Eſſen und Trinken erquiden. Aber Allen möchte dies?) Remedium nicht 
nüse fein, Sonderlich jungen Leuten. Mir alten Manne aber möchte ein 
farfer Trunk vertreiben Anfechtung und einen Schlaf machen. Darm 
hat S. Auguftinus in feinen Regeln weislich geredet: Non omnia aequa- 
liter omnibus, quia non aequaliter valetis omnes.‘ 


52. Bon Melandolicis, und wie ihnen ihr Melancholia fei vertrieben worden. 
(A.31P. — St.244. — 8.228.) 


Doctor Luther erzählete etliche Erempel von melandolifchen Leuten, 
bie in große Traurigkeit gefallen waren, und ſprach: „Er hätte einen ge: 
fannt*), der hätte?) nichts effen noch trinken wollen, und je mehr manihn 
vermahnete zu effen, je weniger er ed gethan hätte®), fondern hätte®) ge: 
ſprochen: „„Ei, fehet Ihr nicht, daß ich gar tobt und geftorben bin? 
Bie follte ich denn effen?”” Und als er fih ein Mal in einen Keller ver: 
krachen hatte, und darinnen etliche Tage im Finftern geftedt, und nicht 
wieder zu Licht kommen wollte,da hatteman in demfelbigen Keller einen&ifch 
decken laflen ®) und £öftliche Speife von gefottenen und gebratenen Effen 
darauf feßen laſſen, und darneben föftliche, gute Wein auf den Tiſch 
aeftellet, und einen dicken feiften Mönch in Keller gehen laffen, der fich an 
den Tiſch gefeget und weiblich gefchlemmet und ſich voll gefreffen hatte 
und ben Wein luftig durch die Zähne geriffen. Summa, er hatte einen 
guten Muth gehabt. Da dies der Melancholicus im Keller gefehen, war 
er aus dem Winkel herfür gefrochen, hatte zum Mönche gefaget: „Ich 





DW. „bes Nachts wären fuͤrkommen.“ 2) „Darauf“ ft, darum. 3) W. 
„baß.“ 4) St. u, 8. „es ift einer geweft‘’ ft. er habe einen gekannt, 5) St. 
„abe. ft, hätte. 6) „Laffen‘’ fehlt W. 
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kanns nicht Taffen, ich muß mit dir trinken, wen ich gleich hundert Mal 
todt wäre.” Als er nun anfänget zu trinken, da fället er drüber in eine 
Ohnmacht!). Wie man ihn aber gefühlet und erfedelt?), da hatte er 
angefangen wieder ?) zu effen und zu trinken, und war der Melandolei 
[08 worden. | 

Auf ein ander Zeit it auch ein Melandholicus gewefen, den hat 
gedaucht, er war ein Haushahn und hätte auf dem Kopf einen rothen 
Kamm und im Angeficht einen langen Schnabel und gab für, er Frahete 
als ein Hahn. Anders konnte man ihn nicht bereden. Da gefellete ſich 
einer zu ihme, der wollte auch ein Haushahn fein, fimultret fich als ginge, 
finge und frähete er ald ein Hahn. Da er nun etliche Tage mit ihm um: 
ging, fprach er Tegtlich zum andern: „„Ich bin nicht mehr ein Hahn, fon: 
dern ein Menfch; alfo bift du auch wieder?) zum Menfchen worden.“ 
Durch diefe Semeinfchaft und Gefellfchaft brachte er ihn wieder zu Rechte, 
und machte?) ein Narr den andern wieder Flug.” 

Darnach fagete D. Martin Ruther, „daß ein gut fromm Menfch wäre 
gewefen, ein Werfheiliger; der hatte von einem Moͤnch hören prebigen, 
daß ein Heiliger geweſen wäre, der hatte auf einer Stufen an einer Stätte 
drei Zahr uber geflanden. Darnach auf einer andern und höhern Stufen 
wäre er noch einmal drei Jahre geftanden, und hätte dieſe Zeit uber gar 
nicht geffen noch getrunken. Drum waren aus feinen Füßen Maden 
gewachlen. Aber alsbalde folche Maden auf die Erde gefallen, fo wären 
darauss) lauter Perlen und koͤſtliche edele Gefteine worden. Und hatte der 
Mönd die Predigt mit diefem Erempel befchloffen und gefagt: „„Alſo 
mußt ihrs euch auch laffen blutfaur werden, foihr wollet felig werden? )!”' 

Da diefes ein Melancholicus gehört, hatte er ihm fürgefeget, er 
wollte fein Waffer (mit Züchten zu reden) nicht von fich laffen. Es hatte 
ihm auch Fein Menfch darzu bereden koͤnnen, daß er hätte wollen pinkeln. 
Und ſolches hatte er etliche Zage gethan. Darnach fommt einer zu ihm 
und uberredet ihn, „„daß er daran recht thäte, daß er feinen Keib cafteiete, 
und follte ja bei diefem Fürfaß und Gelübden (Bott zu dienen, und ihme 
felber wehe zu thun, und den alten Adam zu toͤdten und zu creuzigen), 
verharren und bleiben, denn man müßte durch viel Greuz und Truͤbſal 
eingehen ins Himmelreich. Item berfelbige hatte ſich geftellet, daß er auch 


1) A. „Amacht’’; St, „große Ohnmacht." 2) St. „erkuͤhlet und gefedelt.” 
3) ‚wieder‘ fehlt St. u. S. 4) St. u. S. ‚„wicderum.” 5) St. u. S. „made 
alfo.’ 6) „daraus“ fteht bei St, u. S. erft nach „edele Gefteine “ 7) St. ‚euch an: 
greifen und euch wehe thun, fo ihr Gott dienen und felig werben wollt,’ ft. fo ihr 
wollt felig werben, 
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an ſolch Gelübde hätte gethan und ihm fürgenommen, nicht zu pinkeln, 
aber da er auf diefem Gelübde ftolziret häfte und vermeinet, barburch den 
Himmel zu verdienen, hätte er mehr gefündiget, denn wenn er hätte ge: 
rickelt. Auch wäre er ſchier ein Mörder an feinem eigenen Leibe worden. 
derim fo wird alle Welt dergleichen von dir fagen, daß du es aus Hof: 
it thuſt); fo ftehe nun von deinem Fuͤrſatz ab und laß der Natur 
ören Gang.” Alfo hatte er den Melancholicum uberredet, daß er wies 
da gepinkelt hatte 2). 


53. Doctor Martini Luthers Anliegen unterm Papftthum. 
(A. 320. — St.243. — 8,227.) 


Doctor Staupigen habe ich oft gebeichtet, nicht von Weibern, fon: 
bean die rechten Knoten. Da fagte er: „„Ich verftehe es nicht!” Das 
beißt recht getröftet ! Kamich darnach zu einem Andern, fo ging mird auch 
alle. In Summa, es wollt fein Beichtvater nichts drüm wiffen. Da ge: 
dacht ih: Die Tentatio und Anfechtung hat Niemand denn du. Da ward 
6 ald ein todte Leich. Zulegt hub D. Staupig an zu mir uber Tifch, da 
6 fo traurig und erfchlagen war, und ſprach: „„Wie ſeid Ihr fo traurig, 
Frater Martine?‘*“* Da fagte ich: Ah, wo fol ich hin? Sprach er?): 
„Ab, Ihr wiffet nicht, daß Euch ſolche Tentatio gut und noth ift, fonft 
würde nichts Guts aus Euch!““ Das verftand er ſelbs nicht, denn er ge- 
dachte, ich wäre gelehrt, und wenn ich nicht Anfechtung hätte, fo würde 
ih ſtolz und hoffärtig werden. Sch aber nahm ed an, wie Paulus fagt 


1) St. „Dies hatte ein armer Menfch, ein Melancholicus gehöret und hat ihm 
sach eine eigene Andacht fürgenommen und ihm furgefest, er wollte Virgam virilem 
tinden und fein Waffer nicht von fich laffen. Wie nu die Leute das höreten, woll⸗ 
ten fie ihm davon abreden. „„Denn,““ fagten fie, „„führe er alfo fort, fo würde 
fi ums Leben bringen.” Es kunnt aber Niemand ihn davon abreden. Endlich 
Smmt ein frommer Menfch zu ihm, der ftellet fich anfänglich, als hätte er auch ein 
ih Brlübde getban, fein Waffer nicht zu laffenz; lobet ihn daneben, daß er daran 
seht thäte, daß er feinen Leib cafteiete, vermahnet ihn auch, er follte bei diefem Fuͤr⸗ 
og und Gelübde (Gott zu dienen, ihm felber wehe zu thun, und den alten Abam zu 
St und zu creuzigen) verharren; denn man müffe durch viel Creuz und Truͤbſal 
4 Himmelreich eingehen ze. Na) etlichen Zagen aber fpricht er ihm alſo zu: „„Das 
afilet mie nicht von dir; bie Leute fagen, du thuft es aus eigener Andacht und 
deilfigkeit, fucheft barin einen Ruhm, wolleft gefehen fein, daß bu etwas Neues und 
Eigenes fürgenommen; vermeineft, dadurch den Himmel zu verdienen” fl. Da 
ieſes ein Melandholicus gehöret — aus Hoffart thuſt. 2) St, nach hatte „„ıc.’ 
uns darauf Zufag: „Darum foll man ſolchen Melancholicis Leute zugeben, bie fich 
men eine 3eitlang bequemen und fie allmählich von folchen Bantafeien abführen. 
Und iſt ſolche Melancholia ohn Zweifel vom Teufel ac. 3) W. „Er ſprach.“ 
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(2. Cor. 12, 7): „„Mir ift ein Pfahl ins Fleifch gegeben, daß ich mic 
der hohen Offenbarung nicht uberhübe!). Darum nehme 2) ichs auf als 
ein Wort und Stimm des heiligen Geiftes. 

Icch war fehr fromm im Papftthum, da ich ein Mönch war, und doch 
fo traurig und betrübt, daß ich gedachte, Gott wäre mir nicht gnadig! 
Da hielte ich Meffe und betet, und hab®) fein Weib, da ich im Orden 
und ein Mönch war (fo zu reden), förder gefehen noch gehabt *). Ist 
muß ich andere Gedanken vom Zeufel leiden. Denn er wirft mir oft für: 
O, wie ein großen Haufen Leute haft du mit deiner Lehre verführt! 
Bisweilen tröftet mich und machet mir wieder ein Herz ein fchlecht Wort 
in der Anfechtung. Es fagte ein Mal mein Beichtvater zu mir, da ih 
immer närrifche Suͤnde für ihn brachte: „„Du bift ein Narr! Gott zör: 
net nicht mit dir, fondern du zörneft mit ihm; Gott ift nicht zornig auf 
dich, fondern du bift auf ihn zornig!““ Eintheur, groß und herrlich Wort, 
das er doch fur diefem Licht des Euangelit fagte ! 

Darm wer mit dem Geift der Zraurigkeit geplaget wird, der foll 
aufs Höchfte fich hüten und fürfehen, daß er nicht alleine fei. Denn Gott 
hat die Geſellſchaft in der Kirche geichaffen, und die Brüderfchaft gebeten, 
daß fich ihre Glieder follen zufammen halten, wie die Schrift fagt: „„Weh 
dem Menfchen, der allein iſt; denn wenn er fällt, fo hat er nicht, der ihm 
aufhilft.““ (Pred. 4, 10.) Auch gefällt Gott die Traurigkeit des Herzens 
nicht, ob er wol weltliche Traurigfeit zuläßt; er will aber nicht, daß ich 
gegen ihm betrübt fei, wie er ſpricht: „„Ich hab nicht Luft am Tode des 
Sünders ꝛc.““ (Ezech. 33, 11.) Item: „„Freuet euch im Herrn.” 
(Philipp. 4, 4.) Er will nicht einen folchen Diener haben, der fich nichts 
Guts zu ihm verfiehet. Wiewol ich aber das weiß, Doch werd ich einen 
Tag wol hundert Mal anders gefinnet, widerftehe aber dem Teufel. 

Zu Weilen halt ich ihm den Papſt für und fage: Was ift denn?) dein 
Papft, wenn du es gleich groß machft, daß ich ihn feiren ſoll? Siehe, 
was hat er für einen Grauel angericht, und hört noch heutiges Tags nicht 
auf! Alfo halt ich mir fur Vergebung der Stunden und Ehriftum, dem 
Satan aber werfe ich für und ftelle ihm für die Nafe des Papfts Gränel. 
So ift denn die Abominatio und der Gräuel fo groß, daß ich muthig drü- 
ber werde und befenne frei, daß des Papfts Gräuel nach Chrifto mein 
größter Troſt iſt. Darlım find das heillofe Tropfen, die da fagen, man 
folle ven Papft nicht fchelten. Nur flugs gefcholten, und fonderlich, wenn 


1) St.u.8, „uberhebe.“ 2) St. u.8. „nahm. 3) St, 8.wW., 
„hatte“ ft, „hab, 4) „fo zu reden — gehabt’ fehlt St. 5) „denn“ fehlt W. 


137 


dich der Teufel mit der Juſtification anficht! Er greift mich oft mit einem 
Argument an, das nicht eines Dreds werth ift, aber in der Zentation und 
Anfechtung fehe ichs nicht; wenn ich aber wieder genefen bin, fo ſehe ichs fein. 

Wolan, der giftige Geiſt thut uns viel zu Keide, weil wir aber bie 
kehte rein haben und behalten, fol er und nicht fehaden ; fallt aber die 
kehte oder wird gefälfcht, fo iftö mit uns aus! Aber, Gott hab Lob, der 
uns dad Wort gegeben hat und dazu feinen einigen Sohn hat laffen flır 
uns fterben. Er!) hats ja nicht vergeblich gethan; daruͤm follen wir ge: 
wife Hoffnung fchöpfen und glauben, daß wir heilig und felig find. Hat 
er den Schaͤcher am Creuz fo angenommen und Paulum nach fo vielen Laͤſte⸗ 
rungen und Berfolgungen 2), fo haben wir je fein Urfach zu zweifeln. 
Und zwar, wir müffen alle alfo zur Seligfeit fommen wie der Schächer 
und Paulus. Lieber Gott, was meinet Ihr, daß er feinen einigen Sohn 
gegeben hat? Drüm fest er auch hinan alles ander Gut, was er hat. 
Haben derhalben nicht Urfach, daß wir uns follen fur feinem Zorn fuͤrch— 
ten, und müffen uns dennoch fürchten um bes alten Adams Willen, der 
fann es nicht Faffen, wie es wol zu faffen wäre. Und wenn wir gleich nur 
die erften drei Wort im Glauben hätten: „„Ich glaube an Gott Vater”, fo 
iind fie doch weit uber unfer Vernunft.” 

54. Anfechtung des Satans, 
(A. 320%. — St. 230°, — S.214.) 

„Der Teufel plagt und an dem Ort, da wir am fchwächften find. 
fo greif?) er im Paradies Adam nicht an, fondern Evam. Es regnet 
legit dahin, da es vorhin naß iſt. Wenn du nu gedenfft, ich rufe unfern 
Herrn Gott wol *) an, er will mich aber nicht erhören, druͤm iſts ein Zei— 
sen, daß er Das Herz von mir gewendt hat, und zörne®). Das find ger 
raltfame Gedanken, die wir leiden, nicht die wir machen; find eingebrudt 
mit Gewalt, nicht in uns geborn. Wider diefelbigen mußt du dich rüften 
mit Gottes Wort, in welchem er zugefagt hat, daß er dich will erhören. 
Daß wir aber wollen Perfonen, Zeit, Statt beftimmen, wenn, durch wen 
und wie ers thun foll, das taug nicht. Statt, Zeit, Perfon find Acci— 
dentia, zufällige Ding ; die Berheißung aber ift die Subſtanz und das 
Beien 6) felbs, daß es foll erhöret 7) werden. 

Gottes Gedanfen®) find: Ich glaube an den Sohn Gottes; welche 
Gedanken ich nicht kann haben ohn den heiligen Geift. Zum Andern, fo 





1) St, u. 8. „der.“ 2) St.u.8. „vieler Läfterung und Verfolgung.’ 
3} W. „greift.“ 4) St. u. S. „‚gar wol.’ 5) W. „zuͤrnet.“ 6) St. 
8. „das Wefen und die Subſtanz.“ 7) St. u. S. „gehoͤret.“ 8) W. 
„Bebanten von Bott." 
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bin ich getauft und zum Glauben der Kirche berufen. Weil ich nu bie 
Taufe habe und gläube an Chriſtum, fo folget das gewiß, Daß mich Gott 
erhöret. Ob er mir die Liebe verbirget, das!) alfo fcheinet und du dich 
duͤnken läßt, das ift feine Weiſe; Gott pflegt alfo mit uns zu handeln. 
Wie er im Mofe fagt, daß er wolle wohnen im Dunkeln. Item, er hat 
feine Wohnung gefeßt in Dunfel?). Item wir muffen feinen Rüden 
fehen. Wir werden mol niedergeworfen, aber nicht verlaffen. 

Mer die Gedanken nicht fühlet, der wird nicht erfahren, was Chriftus 
ift und vermag. Daruͤm fol man fagen mit Hiob: „Wenn er mich gleich 
erwuͤrgete, fo wollt ich doch auf ihn hoffen.” (Hiob 27,2 ff.) Der 
Herr Jeſus Chriftus, mein Heiland, hat gewonnen, obgefieget und das 
Feld behalten; darlım werde ich wol bleiben. Und das ift mein Funda— 
ment und Zroft in folchen Anfechtungen, und fonft feiner mehr. Durd 
den heiligen Geift, der im Herzen ift, fagen wir, ich glaube; fonft koͤnnen 
wird nicht fagen ; der heilige Geift muß fie mit feinem Finger?) in unfere 
Herzen fchreiben, daß der Mund befenne und daß das Herz glaube: und 
das find Zeichen, daß du gehöreft in die Gefellfchaft, Brüderfchaft und 
Gemeinfchaft Chrifti ®). 

Man liefet von einer Nonne, die felbige, da fie angefochten ward und 
nichts hatte, damit fie den Teufel abtriebe und verjagte, ſprach fie: „„Ich 
bin ein Chriftin; denn das Wort hat es Alles in ſich.““ Alſo fage du 
auch: Wenn es Alles dahin ift, fo glaube ich doch, daß Chriftus noch lebe, 
auch bin ich getauft, und das Euangelium gefällt mir je wohl, fo bin ic) 
den Sacramenten und dem Herrn Chrifto ſelbs nicht feind, fondern halt 
es fir wahrhaftig, daß er ein Heiland fei. Dawider Fann der Teufel nichts 
aufbringen. 

Wenn nu der Zeufel dir fürhält und fpricht: Gott erhört dich doch 
nicht, fondern ift dir feind ? fo fprich du: Sch habe die Wort felbS nicht 
gemachet, fondern habe fie aus feinem Munde durch feine Diener empfan: 
gen und angenommen, daß er mich will erhören und felig machen. Ob 
er nu gleich verzeuhet, das ift feine Weife; er will unbegriffen fein, er 
wohnet im Finftern und hat feinen Stuhl ins Dunkel gefest. 

Aber was foll man viel fagen? Der Zeufel thut, wie fein Art ift; 
er gehet mit eitel Lügen und Betruͤgen um, macht ein Geplärr für den 
Augen mit dem, das zufällig, ja nichts ift, Damit er und das Wefen, den 


1) W, „daß.“ 2) W, „im Dunkeln.’ 3) St. u.8. „mit Fingern.“ 
4) Dazu bemerkt Aurif.J, Wo bleiben nu die Synergiften mit ihrem freien Willen? 
Ab, Gott fchände den Teufel mit feinen Schuppen !' 
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Herrn Jeſum Chriftum, an den wir gläuben, wegnehme und aus dem 
Herzen reife. Das ift fein Meifter: und Kunftftüdlin, da mögen wir wol 
wfehen, daß wir das Haupt behalten; wenn wir das haben !), fo fol 
nd nicht ein Nägelin noch ein Härlin dahinten bleiben; fonft fiſchen wir 
ur dem Hamen.“ 


5. Die in Anfechtung und ſchwach find, follen fich hüten, daß fie nicht alleine feien. 
(A. 321. — St. 235%. — 8. 219.) 

„sn allem Unglüf und Fahr zeiget der Satan an Gottes Zorn. 
Darum, wenn Ihr Euch ſchwach fühlet,” fprach Doctor Martin Luther 
uN.R.2), fo bleibet ja nicht allein, fondern laßt mit Euch reden von 
Chrifto, daß Ihr Euch nicht allein beißet mit dem Teufel. Denn er ift 
un folcher Difputator, wo er mit dem Kopf hinein koͤmmt, da freucht er 
ent dem ganzen Leib hinnach. Daruͤm gehe zu deinem Bruder und rede 
mit ihm von Gottes Wort, da heißt ed denn: „„Wo zmween ıc. in meinem 
Namen verfammelt find, da bin ich mitten unterihnenzc.”” Eins?) allein 
Hibm*) wahrlich zu Schwach. Ich darfs oft wol, daß ein Kind mit mir redet. 

Solchs geihicht darım, auf daß wir uns nicht rühmen fünnen, 
als wären wir ſelbs mächtig gnug uns zu helfen und zu beftehen, fondern 
a5 die Kraft Chrifti in und gerühmet und gepreifet werde. Darlım 
muß mir zu Weilen einer helfen, der im ganzen Leibe nicht fo viel Theo— 
ogiam hat, al3 ich in einem Finger habe, auf daß ich lerne, daß ich an 
Shrifto nichts vermöge. Alfo wird zu Paulo gefagt: Meine Kraft wird 
Hart in Schwachheit (2. Cor. 12, 9). 

Es ift nicht ein Kraft, die um fich fchlägt mit Gewalt und Unge— 
tum, fondern in Schwachheit, Stillfchweigen und Geduld, daß wirfagen: 
Ih armer Sünder glaube an di, es gehe mir, wie es wollt! Haft du 
mein vergeffen, zuͤrneſt du, fo zuͤrneſt du, ich will druͤm Fein Unchrift fein; 
ch bin noch in dem Glauben, daß Ehriftus für mich geftorben ift®). Weil 
das unverrudt bleibt als das Weſen und Hauptftüd, fo muß das ander 
Mes, was zufällig ift, weichen. 

Das ift ein große Gabe Gottes, daß einer gerne in der chriftlichen 
Sermeinde ift oder fein will, ob er gleich nicht fühlet, daß er drinnen ift; 
wenn mans nur begehret. Denn daffelb ift Gottes Kraft und Gabe, und 
alsdenn fichet die Sache noch wol und hat fein Noth. Gott ift nicht fo 
an Zorann, daß er nicht könnte in folchen Nöthen einem ein Blasphemiam, 
Bäfterung oder Berleugnung, zu Gute halten, wie er Petro that, auch Paulo. 


1) St.u.8. „behalten.” 2) „ſprach — zu R. R.“ fehlt St. 3) St. „einer.“ 
7 d. i. ich. 5) „iſt“ fehle St. u,S. 
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Laffet die lagen, die Chriſtum für einen Narren und Spottvogel 
halten, wie Eraſmus R.!) und Andere. Diefelben laffet forgen, fo ficher 
dahin leben, denen ber Zeufel Fein Leid thut; doch nicht ohn Urſach, 
denn fie find vorhin fein! Denen er zufeßt, die wollte er auch gerne ha: 
ben. „„Der in ung ift, der ift größer, denn der in ber Welt iſt““, fagt 
Sanct Johannes (1.Epift. 4, 4). Anfechten foll er und und den Kampf 
fauer machen, aber nicht gewinnen. Denn Chriftus fpricht: „Lebe ih, 
fo follt ihr auch leben.” (Soh.14, 19.) 

Das ift mein Troſt, fonft könnte Niemand den Zeufel ertragen, noch 
fur ihm bleiben; wie wirfehen an denen, fo verzweifelen. Die wollen nidt 
hören, da fie fönnten 2), darnach, wenn fie ed dürfen, koͤnnen fie nicht an 
Chriftum gedenken. Wie N.N. vom Adel, der fih in Düringen felber 
erftach, der meinete, er dürfte unfers Herr Gotts nit. Da ging es ihm 
alfo zu legt. Druͤm heißts alfo: Fuͤrchte Gott und zweifele nicht, du ſeieſt 
in der Geſellſchaft der chriftlichen Kirchen, feieft unfer Gliedmaß und wir 
mit dir gehören an einen Leib, der durch Ehriftus Blut gewafchen und 
erlöft ift! Daruͤm lindere die Schmerzen des Leibes mit geiftlicher Freude, 
und hab Geduld! Ehriftus bewahre und erhalte dich in deinem Glauben, 
und ſchicke es mit dir nach feinem gnädigen, guten, väterlichen?) Willen! 
Amen.” 


56, Welche die größte Anfechtung fei. 1 
(A. 321. — St. 236.— 8.220. Wal. 8.109. des XXIV. Abfchn.) 

Am 14. Decembrid Anno 1541#) fprad Doctor Martinus Luther: 
„Die größefte Anfechtung des Teufels ift diefe, daß er fagt, Gott ifl 
Sündern feind; du bift ein Sünder, drüm ift dir Gott feind ꝛc. Diet 
Anfechtung fühlet einer anders denn der Ander. Mir wirft er für nicht 
die Sünde, fo ich in der Jugend gethan hab, als fürnehmlich unter andern, 
daß ich Meſſe gehalten und Gottes Sohn geopfert und gemartert und da: 
mit ihn geläftert habe: fondern viel andere Stüde, fo diefen nirgend®) 
gleich find; Andern hält er fir, was fie zuvor in ihrem Leben gethan 
haben. 

‚Aber in diefem Syllogifmo und Schlußrede foll ſtracks die maior, 
das erfte Stuͤck, verneinet werden, nehmlich, es ift nicht wahr, daf Gott 
den Suͤndern feind fei. Wenn nu der Zeufel hie wider fagt und hält bir 
für Sodom und ander Erempel göttliches Zorns, fo halt ihm dagegen 


1) St.u. 8. „Roterodbamus” fe. R. 2) W. „koͤnnen.“ 3) St. u, 8. 
‚väterlichen, guten” 4) W, ‚4. Dechr, Anno 1542,” 5) St. u. 8, „nict.’ 
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' wiberim für Chriftum, Gottes Sohn, den er um der Sünden Willen hat 
aſſen Menfch werden. Wenn er nu den Sündern feind wäre, fo hätte er 
wahrlich feinen Sohn nicht um unfert Willen gefandt!) und ihn nicht fo 
iimmerlidy laffen zurichten, zuplagen 2), leiden und fterben. Doch ift er 
Venen Sündern feind, die da meinen, fiefeien fromm und gerecht ?), das 
#, die fich nicht fir Sünder erkennen, die will er weder hören noch fehen, 
hi fie zum rechten Erfenntniß der Sünden kommen und ſich an Ehriftum 
ıllein mit dem Glauben ans Wort *) halten °). 

Solche Anfechtung find uns fehr nüß, gut und noth, und gefchehen 
nicht, wie man meinet, daruͤm, daß wir follten Dadurch verderbet und ver: 
Irm®), fondern unterweifet und gelehrt werden. Denn ein jglicher Chrift 
ſell gedenken und wiflen, daß er Chriſtum ohn Anfechtung und Greuz 
nicht recht lernen noch?) erkennen kann; das ift die Schule, in der man 
dien Mann und Heiland recht erfennen lernet. Vor zwänzig Jahren hab 
ih erft®) diefe Verzweifelung und Anfechtung göttliche$ Zorns gefühlet. 
Zuvor hatte ich Ruhe, daß ich auch ein Weib nahm; fo gute Tage hatte 
ih. Aber darnach Fam?) fie wieder. 

Da ichs nu Doctor Staupigen klagte, fagte er: ,,„Er hätte folche 
Anfechtung niemals gefühlt noch erfahren; aber fo viel ich verftehe und 
merke,‘ ſprach er, „„ſo find fie euch nöthiger denn Effen und Trinken.““ 
Darlım die fie fühlen, follen ſich gewöhnen und fie lernen tragen ; denn 
das ift das rechte Chriftenthum. Wenn mid) der Satan nicht ſo 10) ge— 
plaget und geübet hätte, fo hätteich ihm auch nicht können fo feind fein!!), 
hätte ihm auch nicht fönnen fol?) Schaden thun. Denn wenn die An: 
Stung koͤmmt, fo Fannn ich nicht auch ein einige, tägliche, geringfte 
Sümde uberwinden; darlım bewahret fie uns für Hoffart und mehret zu 
eich das Erfenntniß Chrifti und Gottes Gaben. Denn von der Zeit an, 
da ih damit begunnte angefochten zu werden, gab mir Gott diefen herrli- 
Sen Sieg, daß ich die Moͤncherei und das fchändliche, verfluchte, gottd- 
läßteriich Leben, fo darinnen ift, uberwand. 

Und zwar, wie fol es unfer Herr Gott anders machen? Weil Papft 
und Kaifer mich nicht fönnen dampfen, fo muß ein Zeufel fein, der mir 


u) 


1) St.u.S. „um unfern Willen nicht gefandt’’ ft. nicht — gefanbt.” 2) Sk, 
“3. „plagen. 3) St. u. 8. „gerecht und fromm.“ 4) „and Wort’ fehlt 
ss. 5)8. „halten ans Wort.” 6) St. „verloren werben dadurch’ ft. badurh — 
verloren, 7). St. u. S. ‚und. 8) St. u. S. „erſtlich.“ 9) St.u. 8. 
„garen, 10) St. u. 8. „fo nicht.” 11) St. „fo feind können fein,“ 
12) &t. u.8, „nicht fo koͤnnen.“ | | 
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zufeße, auf daß Gottes Kraft erkannt, und ohne Feinde nicht matt werde 
und vergehe. Sanct Petrushat einen feinen Spruch 1.Petriam5 (8.9), 
da er fagt: Und wiffet, daß wenn!) „„diefelben Leiden uber eure Brüder 
in der Welt gehen”, daß wird nicht alleine find, fondern viel in der Welt 
allenthalben hin und wieder, diefelbigen leiden mit uns, die wir nicht fen: 
nen. Doch werben wir nicht troftlo8 gelaffen, fondern unfer Sieg bleibt, 
daß wir uberwinden und obliegen; denn wir haben Vergebung der Sün: 
den. Darum, die wir unfer Sünde fühlen, haben nicht Urfach uns zu 
fuͤrchten; fondern die fie nicht fühlen, diefelben mögen fich wol fürchten. 
Es liegt Alled daran, daß wir, fo zuvor erfchredt find, uns der harten, 
fchredlichen Sprüche nicht annehmen, noch der fchredlichen Exempel, weil 
uns allein der Zroft?) gehört !” 


57. Die fohwereften Gedanken des Zeufels. 
(A. 322. — St. 236°. — S. 220°.) 

„Die allerichwereften und fährlichften Anfechtungen find, wenn uns 
der Teufel alfo angehet und anficht, daß er die Urfach alles Unglüds und 
Guts fuchet in unferm Gewiffen, das ift, woruͤm es uns wol oder ubel 
gehe? Und diefe Gedanken find zum Kal nicht ungeneigter denn erfor: 
fhen und grübeln, waruͤm dies oder das gefchicht. Dies koͤmmet von 
Adam und Eva her, währet und bleibt bei allen ihren Nachkommen ; und ill 
feiner fo heilig jemals®) geweft, der nicht mit diefem quare, quare, warm, 
warm geſchichts, wäre geplaget worden *) ! 

Gerfon fhreibet, daß man des Teufels Anfechtungen und Gebanten, 
fo er einem eingiebet, durch nichts beffer meiden und vertreiben kann, 
denn daß man ihn nur reblich verachte. Gleich ald wenn einer einen 
Hund, der feindlich billet?), verachtet und fürüber gehet; fo beißt er 
nicht allein nicht, fondern höret auch auf zu bellen. Aber wenn man ıhn 
reizt mit Schlahen und Werfen, fo ift zu beforgen, daß er dich anfalle und 
beiße und zureiße. Alfo höret der Teufel nimmer mehr auf mit feinen 
Anfehtungen, wenn er fiehet, daß man fich für ihm fürchtet, und nit 
verachtet, fondern man fördert und hilft ihm je mehr und mehr.” 

58, Wie Doctor Martin Luther ein krank, angefochten Weib befucht und getröftet hab. 
(A. 322°, — St. 229%, — 8.213.) 

Doctor Martin Luther befucht ein Weib und tröftete fie, welch ein 

groß Sehnen und Verlangen nach ihme gehabt. Sie hatte aber eine ſchwere 


1) St. „weil; W, „eben’’ ft. wenn. 2) St.u. S. „ber Zroft allein.” 
3) W. „jemals fo heilig.” 4) das Holgende fehlt St. 5) W. „bellet.“ 
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Krankheit an ihr gehabt und gräuliche Parorifmos ausgeftanden, denen 
fein Medicus rathen noch helfen fonnte; denn es ein lauter Teufelswerk 
und unnatürlich Ding und von Schreden und Zeufeld: Gefpenft her: 
fommen war, dieweil der Teufel in Geftalt eines Kalbes fie gedruckt hatte, 
dab fie gar in Ohnmacht) gefallen. Drüm Fam fie hernach uber etliche 
Zage groß Schreden und Zittern an, daß fie drüber vier Parorifmos 
batte, derer ein jeder währete drei oder vier Stunden, darüber fie gar zu 
Boden fiel und gar dahin ftarb, daß man fie wieder erfedeln, laben und 
fühlen mußte, und ward drüber aljo fehr frank, daß fie nährlich Odem 2) 
haben Fonnte. Drüm fchlug fie ihre Hande in einander, und fahe mit den 
Kugen gen Himmel und feufzete. Ihre Hande und Füße wurden ihr 
durch den Spasmum alfo kruͤmm, glei) als wenns Hörner wären, und 
dazu gar Falt, die Zunge dürre und troden. Auch ward ihr Leib von der 
Krankheit gar in die Höhe gehoben und wieder nieder geftürzt. Als fie 
nun alfo fehr frank war, hub fie ihre Augen auf, die gleich wie fie fchlaf: 
trunten waren?) undfprach: „Ach, wie ſchwer hab ich getragen ! Nehmet 
den großen Stein von mir!”“ Und wie fie alfo redete, fiehet fie Doctor 
Martin Luthern für dem Bette ftehen. Da ward fie fehr fröhlich, richtete 
A auf und empfing ihn, und fpradh: „„Ach, mein lieber Bater in Chrifto, 
bittet Gott für mich!““ Und fiel wieder ins Bette, und fprach: „„Ich 
Sin noch gar fchlaftrunfen.” ” 

Da ſprach Doctor Martin Luther: „Zeufel! Gott gebiete dir, daß 
du diefe feine göttliche Greatur und Gefchöpf zu Frieden laſſeſt.““ Und 
fehrete ſich zu denen, die mit ihme zu biefem Franken Weibe gegangen 
waren, und ſprach: „Sie wird am Leibe geplaget vom Teufel, aber die 
Seele ift Selig und wird erhalten; daruͤm laßt und Gott danken und 
Bitten für fie.” Und betete *) laut uber fie das Vater Unfer, und befchloß 
Kebrlih mit diefen Worten: „Herr Gott, himmlifcher Vater, der du uns 
und®) die Kranken haft heißen beten, wir bitten dich durch Jeſum Chri- 
Fum, deinen lieben Sohn, daß du diefe deine Dienerin von ihrer Kranf: 
beit und von des Teufels Banden väterlich erlöfen wolleft. Schone doch, 
hebe Bott, ihrer Seelen, die du fammt ihrem Leib durch deines lieben 
Sohns Jeſu Chrifti Blutvergießen erworben und errettet haft von der 
Elinden, des Todes und deö Teufels Gewalt!” Darauf fagte das franfe 
Beb: „„Amen!”” und fprach zu Doctor Luthern: „„Ach, lieber Vater 





I) A. Amacht.“⸗ 2) St. „Athem.” 3) St. u, S. „wäre ft. waren; 
W. „seid waren, als ob fie fchlaftrunfen wäre’ ft. gleichwie — waren, 4) St. 
w. S. beteten.“ 5) St. u. S. „vor“ ft. und, 
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bittet Gott für mich, daß ih an dem Herrn Chriſto bleiben möge, 
welchen Ihr mir gar treulich geprebigt habt. Der ift mein einiger Troſt 
und Leben! Ob er gleich 1) jtzunder ftäupet, fo thut ers daruͤm, daß er 
mich demüthige, aber nicht, daß ich Durch dies wieder felig werde 2). Aber, 
o lieber Herr Ehrifte, gib Geduld und Erkenntniß meiner Sünden!" 

Da tröftet Doctor Martin Luther fie mit Gottes Wort, und fprad: 
„Sie follte diefen väterlichen Willen Gottes erkennen und ihme ſich be- 
fehlen; denn unfer Herr Gott pflegte feine Kinderlein zu ſtaͤupen, auf daß 
ihr Geift felig würde.” Da that das Weib eine herrliche chriftliche Be: 
fenntniß ihres Glaubens und eine fhöne Dankſagung, und fprad: 
„„Ich bin ſtolz und hoffärtig gewefen, hab mich auf den Schmuck mehr 
denn auf Gottes Wort befliffen; es ging mir die Predigt?) zu einem Obt 
ein und h zum andern wieder aus. Aber jsund bin ich in der rechten 
Schule, da mir Gott prediget. Drüm hilf, lieber Herr Gott, um deine 
Sohns Willen!’ Dergleichen viel herrliche Wort redete fie mehr, und 
ſprach: „„Wenn fie im Parorifmo läge, fo fühlete fie nichts 9), fie hörete 
“auch nichts*); fondern rugete nur als in einem tiefen Schlafe und als 
trüge fie eine fchwere Laſt; und wenn fie wieder zu ihr felbft Fame, To 
wäre fie in allen Gliebern fehr müde.” Und als fie denfelbigen Tag 
Doctor Luther befucht hatte, da hatte fie die folgende Nacht guten Friede 
gehabt; aber darnach war die Schwachheit wieder fommen. Iſt aber zu 
letzt davon gnaͤdiglich erloͤſt worden. 


59. Troſtſchrift Martin Luthers an D. Benedict Pauli, deß Sohn vom Hauſe ſich 
zu Tode gefallen hatte?). 


(A. 323. — St. 5780. — S. Append. 23.) 


„Wiewol es in der heiligen Schrift nirgend verboten iſt, daß man 
nicht trauren und?) Leide tragen ſollte, wenn einem ein fromm Kind ober 
Freund ſtirbet (denn wir haben viel®) Exempel frommer, heiliger 9) Pa 
triarchen, Erzväter und Könige, die ihrer Kinder Zod heftig und ſchmerz— 
lich beweinet und fich drüber befümmert haben), doch foll des Trauren⸗ 
und Leides 20) auch ein Maß fein. 

Darum thut Ihr recht, lieber Herr Doctor, daß Ihr uber dem Tode 
Euers Sohns trauret, wenn es nur nicht auch zuviel wird gemacht und 


) St. „mic gleich.’ 2) ‚aber nicht — felig werde“ fehlt St. u. 8. 
3) „die Predigt‘ fehlt St. u. 8. 4) „und“ fehlt St. 5) St.u.S. „nicht.“ 
6) „wollt die Sperling ausnehmen und fiel zu Tode.” Anmerk. in Luther’s latein, 
Zifchreden (Mipt.) Bgl. $.34. des XIIT. Abfchnitte. 7) St. u. S. „nod” fi. 
und. 8) „viel“ fehlt St. u. S. 9) ‚„heiliger” fehlt St.u.S. 10) St.u. 8. 
„geibens.’ | 
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Ihr Euch auch tröftenlaffet. Derhalben fol das Euer Troſt ſein: 1. daß Ihr 
bedenkt, daß End Gott diefen Sohn gegeben und wieder genommen hat; 
2. daß Ihr folget dem Erempel des frommen, heiligen Mannes Hiobs, 
welder, da er Alles verlorn hatte, Kinder und alle Güter und Habe, 
fprach er endlih: „Haben wir Guts vom Herrn empfangen, waruͤm 
wollten wir nicht auch das Böfe dulden? Der Herr hats gegeben, der 


Herr hats wieder genommen; wie ed dem Herrn gefallen hat, fo ifts 
geichehen. Der Name des Herrn fei gelobt!" ꝛc. (Hiob 1, 21.) 


Der hats recht bedacht, daß beide, Guts und Böfes, vom Herrn 
kommt. Alfo thut Shr auch, fo werdet Ihr finden und fehen, daß Ihr 
viel mehr und größere Güter und Gaben habt, die Euch Gott gegeben und 
gelaffen hat, denn Böfes, das Ihr jet fühlet. Nu aber fehet Ihr nur auf 
das Böfe, nehmlich, daß Euch der Sohn geftorben ift, und vergeffet indeß 
ber großen herrlichen Güter und Gaben Gottes, nehmlich, daß er Euch) 
das recht Erfenntniß feines Worts gegeben hat, daß Euch Chriftus günftig 
unb. hold ift, und daß Ihr ein gut Gewiffen habt, welchs auch alleifl fur 
ſich ein ſolch Gut ift, das billig alles Böfes und") Unglüd, das ung bes 
gegnen fönnte, uberwägen und zudeden follte. Aber ſolchs glaubt Nie: 
mand, denn der ed erfahren und gefühlt hat, wie ein arm Ding es ift um 
ein Gewiſſen, das erfchredt iſt, welchs eigentlich) und recht ber Tod felber 
und die Hölle ift! Meil Ihr denn nu ein gut Gemwiffen habt, was be: 
kümmert und plagt Ihr Euch denn fo fehr mit dem Tode Euers 
Sohns? 


Aber zu ſetzen, als ſei das Ungluͤck, das Euch jtzt widerfahren iſt, ſehr 
groß und ſchwer, doch iſts nicht neu, noch Euch allein widerfahren, weil 
Ihr viel Geſellen habt, denen ſolch Leid und Unfall geſchehen iſt. Denn 
Abraham hat viel großer Herzleid gehabt und erfahren an feinem Sohn, 
ba derfelbige noch lebete, denn da er tobt war. Denn der Herr befahl ihm, 
daß er ihm mit feinen eignen Händen ſchlachten und opfern follt, der 
dech fein einiger liebfter Eohn war, in welchs Samen Gott verheißen 
batte alle Bölfer zu fegenen. Wie meinet Ihr, wird ihm da zu Herzen 
geweſt fein, da er mit einem bloßen Schwert feinen Sohn föpfen wollt? 
(1.Mof. 22.) Meinet Ihr nicht, daß auch Jacob wird ein groß 
Herzleid gehabt haben, da ihm angefagt ift worden, fein lieber Sohn 
Jofeph wäre von wilden Thieren zuriffen®? (1. Mof. 37, 31.) 
Dder welcher Vater ift jemals im Herzen fo betrübt und befümmert 


I) „and’ fehlt St. u. 8. 
Dr. Eutber's Tiſcht. TIL. 10 
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gewefen als David, da er von feinem Sohn Abfolon (den er herzlich er: 
zogen hatte) fo feindlih aus dem Königreich vertrieben und verfolget 
ward? Sa, da') er in folhem Aufruhr fo jämmerlich erftochen und 
darzu verdammt ward (2.Sam. 18), da hätte ihm ohn Zweifel mögen 2) 
das Herz zufchmelzen. Daruͤm wenn Ihr diefe und dergleichen Erempel 
fo hoher, großer?) Leute recht anfehet und bedenkt, fo werdet Ihr verfte: 
hen, daß died Euer Herzleid auch im wenigften nicht zu vergleichen ift 
gegen ihnen, ja Euers ift viel leichter und träglicher. 

Ihr möchtet aber fagen: „, „Sa, mir ift mein einiger Sohn geftorben.”” 
Was befümmert und fichtet Euch das fo fehr an? Gleich als koͤnnt Euch 
Gott nicht einen andern geben, fintemal er allmächtig ift! Und da er Euch?) 
ſchon feinen andern mehr geben wollte, fondern wollte Euch noch dazu das 
Weib und Gut allzumal nehmen: doch follet Ihr Euch druͤm nicht fo hoch 
befümmern und trauren, weil Ihr Chriftum noch habt, der Euch hold 
und günftig ift, dazu Gott zum gnädigen Vater, und uber das alles viel 
geiſttiche Güter, welche auch nach unferm Tode unverrudt und ewig 
bleiben! eg 

„,Er hat aber gleichwol ein graulichen, Shredfichen Tod genommen!” 
Gleich als wäre nicht ein jglicher Tod gräulich, es fterbe einer, wie er wolle; 
weil der Tod der ganzen menfchlichen Natur fchredlich und zu fürchten if, 
fonderlich denen, die feinen Gott haben. Uns aber, die wir Kinder Gottes 
find, wird das fchredliche Bilde ded Todes lieblihd). Denn wir haben 
einen Gott, der uns alfo tröftet: „„So wahr Sch lebe, follt ihr auch 
leben !”” (Joh. 14, 19.) 

Shr beforget und fürchtet aber, „„Sott hab Euch den Sohn aus 
Zorn genommen.” Solche Gedanken find nicht von Gott! Das ift aber 
der rechte Griff: Gewiß ifts Gottes gnädiger, guter Wille, daß Euer Sohn 
alfo geftorben ift, obwol Euer Vernunft dawider ftrebt und pelvert, und 
denfet, Gott zörne. Denn die Vernunft ift alfo gefinnet, daß ihr wohl 
gefället, was fie gut duͤnket; Gottes Werk aber mißfallen ihr für und für 
allzeit. Drüm wäre es nicht allmege gut, daß unfer Wille gefchehen 
follte; denn wir würden alfo in Sicherheit gerathen und fallen. Drim 
wir und gnügen laffen und zu Frieden fein, daß wir ein gnädigen Gott 
haben. Waruͤm er aber uns dies oder das widerfahren laffe, damit follen 
wir und nicht befümmern.” 


[2 


1)W. „daß.“ 2) A. „möcht.” 3) St. u. S. „und großer.” 4) „Euch“ 
fehlt St. 5) St. u. 8. „eidlich.“ 
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60 Zroft an M. Ambrofium Bernd von Zutterbod'), dem fein Weib, Kinder und 
Mutter in einer Wochen geftorben waren. 


(A.324. — St.226°. — S. 211.) 

„Wiſſet, lieber M.2), daß Gottes Barmherzigkeit größer ift denn 
unfer Unglüd und Widerwärtigkeit. Ihr habt zwar wol Urfach zu trau: 
sen, wie Ihr meinet, aber es ift nichtö denn ein guter Zuder, vermifcht 
mit Eifige. Euerm Weiblin ift fehr wol gefchehen, denn jtst lebt fie mit 
Ehrifto, hat einen Sprung gethan. O, wollt Gott, daß ich den Sprung 
auch gethan hätte! Sch wollt mich nicht fehr herwieder fehnen! Sehet 
nicht aufn Effig allein, laßt den Zuder auch etwas gelten. Schet an an» 
derer Leute Unglüd, die nur voll Eſſig find, da Fein Zuder innen ift; wie 
im gräulichen Fall des Zwingels, Münzers ıc. 

Euer Leiden ift nur ein leiblich Leiden, nehmlich die na’urliche Liebe 
und Neigung zu den Euern. Euer Hausfrau ift wol geftorben, hat Euch 
bie nichts beßers gelaffen denn ein Gedaͤchtniß einer freundlichen, holdfeli: 
gen, lieblichen 3) Beimohnung und Gehorfams. Damit follt Ihr Euch 
tröften und Euer Herz anzeigen, und beweifen, daß Ihr ein freundlicher 
Ehemann gegen ihr geweft feid und ihr nicht vergeflet. Ihr feid ein guter 
Dialecticus und lehret Andere folche Kunft; diefelbige wollet Ihr jet uben 
und in Brauch bringen, recht definiren, theilen und fchließen. Lernet das 
Geifllihe vom Leiblihen fcheiden und abfondern. Haltet Euer Unglüd 
gegen der Andern Unglüd, fo werdet Ihr fehen, daß Euers Weibes Tod 


I) Ambrofius Berndt von Züterbog fubirte feit dem 3. Mai 1520 zu 
Wittenberg. Am 30, April 1528 ward er bier zum Magifter der Philofopbie promos 
sit und am 16. Dctbr. deffelben Zahres zugleich mit dem befannten Weit Dertel 
aus Binsheim in die philofophifche Kacultät aufgenommen. Das Decanat der Facul⸗ 
tät verwaltete er im Sommerfemefter des I. 1537 und ftarb entweder im 3. 1541 
(nad dem Anfchlag der Univerfität in ben Scriptis publ. propositis I, 44®) oder im 
Januar 1542 (nach Bugenhagen’s Angabe bei Walch XXI. Nachleſe ©. 339. $.19.). 
Obgleich ihn Bugenhagen Luthers Schwager nennt, fo ift die andere Angabe, daf 
rim 3.1538 die Tochter einer Schwefter Luthers zur Frau nahm, die allein richtige. 
Bal, oben die Anmerf, zu ©. 184 der I. Abth. und $.34 u. 35 des XLIII. Abfchnitte, 
»o ihm Luther mit den Worten „lieber Herr Schöffer und Gevatter” anrebet, 
Redrigens muß Berndt, da er (mach Bugenhagens Angabe a. a. D.) bei feinem 
Tede eine Ehefrau hinterließ, zweimal verheiratet gewefen fein. Seine Wittwe, die 
Arhme gene, verbeirathete fich wieder mit dem Dr. med. ErnftReudlin, geb. 
aes Beifingen, welcher noch im 3.1577 ats beftellter Arzt der Stadt Lübed „zwo 
Sauktafeln vnd vunderricht vor die Reichen ond Armen — wider bie Peftileng‘‘ 
Fed 1577, 4.) herausgab, worin er den Dr. Luther „feinen Lieben Schwager’ 
mat. 2)d. i,.Magifter, 3) St, „leiblichen,“ 

| 10* 
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an ihm felb3 nicht jämmerlich noch erbarmlich ift, fondern nur allein in 
Euerm Sinn, da die natürliche Neigungen find, fo eheliche Leute, Aeltern 
und Kinder, eins zum andern hat. 

Darlım ift das ein feine Rede Kaifer Marimiliani, der man billig 
gedenken fol, damit er feinen Sohn, König Philippum, tröftete, der ſich 
fo hoch) betrübete und befümmerte uber dem Tode eines treuen, ehrlichen, 
frommen Mannes, der in der Schlacht war blieben. Denn alfo ſprach er 
zu ihm: „„Lieber Philippe, du mußt gewohnen! Du wirft ihr noch viel 
müffen verlieren, die dir lieb find2)!”’' Alſo follen ehrbare und chriftliche 
Herzen thun; es wird body nichts anders draus. Denn der Satan feiret 
nicht, der ein Luͤgener und Mörder ift, führet die Leute in Irrthume und 
tödtet fie. Er übet feine Tuͤcke wol an Chrifto, es gedeiet ihm aber nidt. 
Und dartım ift Chriftus unter feinen Händen gewefen, auf daß er zerſtb— 
tete den Herrn und Stifter des Todes. Denn Satan?) ift ein Mörder, 
Gott aber tödtet Niemand felber; denn wenn Gott todtfchlüge, wer wollte 
zu ihm laufen? Das ift nicht Gottes Werk noch Amt; fondern wenn er 
die Hand abzeucht, fo frißt uns der Teufel auf?). Alfo ift Gott nicht 
effective, fondern privative ein Urfach ded Todes, das ift, Gott tödtet 
niemand, er läßtd aber gefchehen und verhängtd. Daß wir fterben, iſt 
wol Gottes Wille; er hat aber Fein Luft dran. Summa, Gott und ber 
Satan find aufs heftigfte wider einander. Alles, was Gott thut, das thut 
er, daß ed fei; der Satan aber macht, daß ed nicht fei. Daruͤm iſt der 
Satan ein Stifter und Urfprung des Todes, ein Lügener und Mörber; 
das ift fein Handwerk! 

Unfer gnädigfter Fürft und Herr hat in der Krankheit viel und Großes 
erlitten, und mehr denn fein Hercules und der fchlimmefte Knecht nicht?) 
würde leiden; aber das Gebet half ihm. Darlım betet, daß ein gute Po: 
licey bleibe und Regiment feiz denn die ganze Welt ift jtzt voll gottloſes 
Weſens und Undankbarkeit, welche Meifter Hanns ziehen muß; wir koͤn— 
nen fie nıcht fromm machen! Daruͤm thut Kaifer Karl recht, daß er die 
Todtſchlaͤger und Mörder läßt weiblich uber die Klinge fpringen, flugs 
den Grind weg gehauen; wie einem feiner Spanier vom Adel geſchach, 
ben ließ er föpfen. Darlım iſts hoch von Nöthen, daß man in der Welt 
bes höchften und geftrengften Rechtens brauche, hart und fcharf ftrafe; 
wie Herzog Georg einem Edelmann nicht weit von Reipzig that, der ihn 
trogen wollt.” 


"OD Sta u. s.„doch“ fl. fo. 2) St, „du wirft ihr noch viel mehr, bie die 
noch viel lieber fein, verlieren.” 3) St. u. 8. „ber Satan,’ 4) St. „90 
auf," 5) „nicht“ fehlt St. u, 8, ; 
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61. Troſt für eine kranke, betrübte Perfon. 
(A.324P, — St.227.— 5.211.) 

Anno 36. den 18. Zulii!) nach der Predigt ging D. M. L. zu einer 
ehelichen, frommen Matron, fo von 2) Leipzig vertrieben war, welche von 
Begen, daß ihr Mann ertrunfen war, in ſolch Kümmernig und Herzleid 
tum, daß fie auch drüber krank ward und ineiner Nacht funfzehen Malin 
Ohnmacht 3) fiel. Da nu der Doctor am, empfing fie ihn freundlich, und 
prob: „„Ah, mein lieber Herr Doctor, wie fol ichs um Euch verdies 
en?“ D.M. antwortet und ſprach: „Es ift lange verdienet! Chriftus 
Jeſus mit feinem Blute hat viel mehr gethan und verdienet.” 

Darnach fragt er fie: „Wie ed ihr ginge, wie fie fich hielte?“ Wer: 
mahnete fie, daß fie ihr Gottes Willen wollte gefallen laffen und mit Ge: 
duld tragen, als der fie als ein Water züchtigete, die er zuvor erlöfet hätte 
son dem größten Ubel, vom Satan und Gräueln des Papftthums. „Liebe 
Tochter,“ fprach er, „feid zu Frieden und leidet des Vaters Züchtigung, 
cs gereiche nu zum eben oder zum Tode, wie es dem lieben Gott gefället. 
Denn wir find des Herrn, wir leben oder fterben %) ; wie er ſelbs fpricht: 
„Ich lebe, und ihr werdet auch leben.” (Joh. 14,9.) Er hat Euch gar 
em edles Kleinod zugefchict zu leiden, er wird Euch geben, daß Ihrs mit 
Beduld tragen koͤnnet. Darlım betet fleißig!” Darauf antwortet fie fehr 
crriſtlch: „„Sie wäre wol zu Frieden; Gott meinetd je gut und väter: 
&d mit ihr, würde ihr auch Geduld verleihen und fol Greuz helfen tra- 
gen““x. Alſo fchied der Doctor von ihr, gefegnet und befahl fie in den 
Schutz unfers lieben Gottes. 

62. Ein ander Zroft D. M.L. an ein krankes Weib. 
(A. 3240. — St. 227, — S. 211°.) 
Anno 36 den 4. Augufti befuchte D. M. L. die Hohendörffin®), Bürs 





I) St. u. 8. „Zunii.” 2) St.u.8. „zu’ ft. von. 3) A. „Amacht.’ 
48. „wir fterben,‘ 5) Benedicta, feit 1534 Wittwe des um Wittenberg 
zohloerdienten Bürgermeiftere Johann Hohndorf. „Gevatter“ nennt fie 
buther, weil biefe fromme Krau im 3.1526 feinen Sohn Johannes aus der Taufe 
aheben hatte. Sie farb am 3. April 1546. Vgl, ben Anfchlag der Wittenb, Univers 
fität in den Script. publ. propos. I, 156°. Ueber bas inKettners hiſtor. Nachricht 
5.6. Raths:Gollegio der Chur⸗Stadt Wittenberg ©. 13. erwähnte Hobndorfiche 
dtipendium heißt es in dem latein. Mfpt. der Zifchreden : „„Matrona honesta, vidua 
ensulis Hondorffi Wittenbergensis, legavit fisco ecclesiastico ir hauß 
zb hoff, studioso yuotannis 25 fl., quinto anno debebant dari puellae nubili. 
testamentum! Gott wird ja noch befcheren und geben, wenn wir nur 
komm wären I" 
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germeifterin zu Wittenberg, in ber Krankheit und fprach zu ihr: „Mein 
liebe Gevatter !)! Ihr wollet Geduld haben und den Willen Gottes, ber 
gut und heilig ift, gerne tragen; denn der Leib, fo 2) geſuͤndiget har, muf 
leiden und fterben. Aber den Troſt und Vortheil haben wir, daß wir un: 
fer liebes Seelichen dem in feinen Scho8 uberantworten, der es erlöfet hat. 
Den Zroft hat die Welt nicht!" 

63. Wie D.M. 2. den alten Meifter Lucas Cranach, Malern zu Wittenberg, getröftet, 

da ihm fein Sohn Schannes in Italien geftorben war. 
(A. 325, — St. 227°. — 8.211.) 

Anno 1536 den erften Decembris befuchte D.M.E. den Bürgermeifter 
Lucas Maler, der fehr traurig und befümmert war uber feins lieben ge: 
horfamen Sohns Abfcheid, fo mit der Aeltern und anderer Gottfürdhtigen 
Rath, Wiffen und Willen in Italien gezogen, und zu Bononien ben 
9. Tag Octobris aufn Abend in fchönen, herrlichen, chriftlichen Bekennt 
niß geftorben war ®). Aber die Aeltern waren uber ihre natürliche Liebe 
und Neigung auch im Gewiffen geplaget und gemartert, gleich als waren 
fie feines Todes ein Urfach gewefen, weilfie ihn hätten da hinein®) gefchidt. 

Darauf fprah D.M.L.: „Wenns deß gülte, fo wäre ich fo hoch eine 
Urfache, als Ihr, denn ichs Euch und ihm treulich gerathen habe. Wir 
habens aber nicht der Meinung gethan, daß er fterben follte. Unfer Ge: 
wiffen gibt und Zeugniß, daß ihr ihn viel lieber lebendig wüßtet, ja viel 
lieber felber ftürbet und alle euer Gut lieber verlöret. Daruͤm leget hin 
diefen Stachel im Gemiffen, denn beide, Herz und Wille, folches Beben: 
kens zeugen viel anders, wie Ihr gegen Eurem Sohn gefinnet ſeid.“ 

Darnach wandt er fich zum Vater, ber da weinete, und fprady: „ic: 
ber Meifter Luca, halt ftille! Gott will Euern Willen brechen, denn er 
greift einengernan, ba es ihm am weheften thut, zur Toͤdtung unfers alten 
Adams. Und ob wir fchon nicht die gröften Anfechtungen haben, fo thun 
uns doch die unfern, die wir fühlen, am weheften. Gedenkt an den lieben 
Adam, was da für ein Herzleid geweſt ift, da fich®) die erften zween Brü: 


1) St. u. S. ‚„Gevatterin.’ 2) St. u. S, „ber ft. fo. 3) In das Al- 
bum Acad. Witteberg. (ed. Förstemann, pag. 68.) wurbe am 9. Octbr. 1517 
„JohannesSonder de Wittenbergk Brandenb. dioc.‘ mit dem Bemerken ein: 
getragen ‚‚propter defectum aetatis nondum juravit.‘“ Da Cranach's Familien⸗ 
Name bekanntlih „Sünder’ war, ift es mehr als wahrfcheinlich, baß unter biefer 
Angabe fein hoffaungsvoller ältefter Sopn Johannes zu verftehen ift So früh. 
zeitige Immatriculationen kommen öfters vorz merkwürdig aber ifts, daß der Tag 
feiner akademiſchen Infeription auch fein Todestag ift. 4) St. u, 8, „dahin. 
5) ‚‚fich‘' fehle St, 
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der für feinem Angefichte ermorbeten!). Gedenkt an den lieben David, 
ver zwei ganze Jahre heulete uber feinen erfigebornen?) Sohn Amnon, da 
in Abſolon erſtach (2.Sam.13.) Darnach, da er Abfolon in feinen Sün: 
den erflochen, am Baume hangende, erfuhr, da ift ein Sammer angangen; 
da er feinen Sohn ewig verdammt gefehen hat, da ift ein Heulen und 
Angft gewefen. (2. Sam. 18.) Für Eins. 


Zum Andern,, fol und billig tröften fein Frömmigkeit und Gehorfam. 
Denn die Welt jtzunder fo böfe und ungefchlacht ift, daß auch die aller« 
kinften Jünglinge zu Schanden und Sünden fommen, das denn Eurem 
Sohne auch hätte?) Fönnen wiederfahren. Denn Ihrfehet, wie ungezogen 
und wüfte die Welt ift, dag man frei fündiget und Alles aufs Leugnen 
thun darf, alfo daß man auch in offentlihen Sünden und Ubelthaten 
unperfehämt fagen darf *): „„Mein Nein fo?) viel ald Euer Ja!““ Und 
fagte zu Mals) von unferer Studenten wüften Leben. Darnach fagte er 
von einem Magifter zu Erfort, „welcher ein gelehrter und frommer Menfch 
ganeft wäre, aber darnach, da er ein Pfaff worden, fiel erin Ehebruch mit 
emes Steinbrecherd Weibe, die doch haͤßlich gnug war, Fonnte fie aber 
nicht laſſen. Endlich begab ſichs, da’) auf ein Tag, frühe um ſechs Horaß), 
nachdem er Meß gehalten hatte, ginger zum Weib, und ward vom Manne 
ergriffen und erflochen. Das ift ein fchredlicher Tod! Ich habe auch fünf 
Kinder, die mir herzlich lieb find; doch wenn ich an die böfen Läufte 
der zufünftigen Zeit gedenfe, darin fie auch ubel gerathen möchten; wenn 
6 in den Gedanken ftehe, fo wollt ich, daß fie alle geftorben wären! Denn 
s iſt wenig Befferung an der Welt zu hoffen, wie für Augen. 


3um Dritten, obs auch?) ſchmerzlich ift, daß Ihr einen frommen, 
geberfamen Sohn gehabt (denn man je ehe der böfen, ungehorfamen ver: 
seffen Fan, denn der frommen und getreuen), fo laffet Euch fein Gehor: 
(am 10) und chriftlichen Abfcheid eine Freude fein; denn er hat ein gutes 
ſciges Stindlin, ihm von Gott erwählet, uberfommen. Ah, felig und 
aber felig ift der, welcher mit dem Stündlin wol zutömmt! Es ift mein 
laͤglichs Seufzen und Flehen, daß mir Gott ein feliges, fröhlich Stuͤnd⸗ 
in derleihe! Alsdenn bin ich wol hie gewefen und werde, von allem 
Elende und Betruͤbniß erlöfet, mit Gott fröhlich fein! 





1) St. u. 8, „einander ermorbeten.’’ 2) St. u. S. „abgeftorbenen’ ft. erft: 
sebornen,. 3) St. u. 8. „bätteaudh.” 4) A, „thar.” 5) W. „iſt ſo“ ft. fo. 
6) 8. „D. M. dazumal.’ 7) St.u. S. „daß. 8) St., S.u. W. „Uhr,“ 
9) 8 „euch“ ft. auch. 10) St.u, S. „gehorfamen.’ 
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Zum Vierten. Lieber Meifter Luca, befehlet dies Gott, dem höchften 
Bater, der mehr Recht!) an Eurem Sohne hat denn Ihr. Denn Ihr 
feid nur fein leiblicher Water, habt ihn nur ein Zeitlang erzogen und 
ernähret, Gott aber hat ihm Leib und Seel gegeben, bisher behütet und 
bewahret, ift viel, viel näher ?) Vater denn Ihr feid. Der weiß und kann 
ihn baß erhalten, verforgen und ernähren denn Ihr und die ganze Welt! 

Zum Fünften. Macht des Haͤrmens und Zraurend ein Maße; ver: 
geffet3 immer fäuberlich ; befehlets Gottes Willen, der beffer ift denn un: 
fer! Euerm Sohne ift wol geichehen! Effet und trinket, abet Euch und 
kraͤnket Euch nicht alfo abe, denn Ihr ſollet noch mehr Leuten dienen! 
Traurigkeit und Kuͤmmerniß aber vertrudent die Beine.‘ 


64. Troſt für einen Kranken, 
(A.325°. — St. 228. — 8. 212.) 

Zu Zorgau befuchte D.M.L. einen Ganzleifchreiber, der ein frommer, 
fleißiger Menfch war und lag frank an der Wafferfucht ; tröftet ihn, „Daß 
er unbefümmert ſollte fein um diefe feine Krankheit, nicht fi mit Trau— 
rigfeit noch dazu felber plagen, fondern follte fich halten nach der Aerzte 
Regel, daß durch Kümmernig und Herzleid nicht verhindert würde Gottes 
Segen. Denn, wie manfaget: Guter Muth ift halber Leib; wenns Herz?) 
fröhlich ift, fo hat es mit dem Keibe nicht noth! Und *) daß er fich wollte 
halten) nach dem Rath S.Petri,und feine Seele dem treuen®) Schöpfer be- 
fehlen.” „Wir follen gerne ſterben“, fagte er, „benn wir haben und gnug ge- 
lebet, allein daß wir noch ein Weile um der Andern Willen müffen leben.” 


65. Won Doctor Martini Luthers Krankheit, wie er fich felbs getröftet hat. 
(A. 325°. — St. 243°. — 8. 227°.) 

Da D.M.L. Frank lag und der Medicus ihm an ben Puld griff, und 
befand, daß er fich geändert hatte, fprach er: „Ich bin, ftehe und liege hie 
in Gottes Willen; demfelbigen hab ich mich ganz?) ergeben, er wirds 
mol machen! Denn das weiß ich gewiß, daß ich nicht werde ſterben, denn 
Er ift das Leben und die Auferftehung, und wer da lebet und gläubet an 
ihn, der wird nicht fterben, und wenn er gleich ftürbe, fo wird er leben 
(Joh. 8. V. 25,26). Drüm befehle ichs feinem Willen und laffe ihn 
walten!" 


1) „Recht“ fehlt St. u. 8. 9) St. u. 8. „viel ein näherer‘ ft. viel näher. 
3) „Herz, fehle St. 4) „Und“ fehle St. 5) W. „halten ſollte 6) Se, 
u. 8, „theuern“ ft. treuen. 7) St.u. 8. „gar‘’ ft. ganz. 
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66; Sin ander Troſt für eine fehr kranke Perfon. 
(A. 3250. — St. 228. — S, 21P.) 

Doctor M. L. befuchte gar ein ehrliche Matron, die hart frank lag, 
und tröftet fie alfo: „Muhm Lene, kennet Ihr mich auch und vernehmet 
Armih? Und da fie ihn verftund und Fannte, fprach er zu ihr: „Euer 
Haube ftehet ja ganz und gar auf dem Herrn Chrifto!” Darnach fagt 
adrauf: „Derfelbige ift die ‚Auferftehung und das Leben! Euch wird 
sihtsl) gewähren, Ihr werdet nicht flerben, fondern wie in einer Wiegen 
etihlafen; und wenn die Morgenröthe aufgehen wird, follt Ihr wieder 
aufftchen 2) und ewig leben.” Da ſprach fie: „„O ja!““ Da fragt fie 
ker Doctor und ſprach: „Habt Xhr Beine Anfechtung?” „„Nein““, fagt 
fie. „Wie? Thut Euch denn nichts weh?)?“ „„Ja““, fprach fie, „ „ums 
Herz ift mir weh.” Da fagt er: „Der Herr wird Euch bald erlöfen von 
km Übel. Ihr werdet nicht fterben !” Und wandte ſich zu uns, und 
fach: „O, wie wol ift der! Denn das ift Bein Tod, fondern ein Schlaf.” 
Ind ging ald bald allein an das Fenfter, und betet. Und ging alfo von 
tr wider weg um zwoͤlfe nach Mittag; aufn Abend aber um fieben ent: 
Glief fie in Chrifto fein fanft ein. 

67. Zroftgebet Doctor Martini Luthers im legten Stündlin. 

(A. 326.— St. 534, — 8.486”. Vgl. unten XLVIII. Abfchn. $. 42.) 

„Almächtiger, ewiger, barmherziger Herr und Gott, der bu bift ein 
Bater unfers lieben Herrn Jeſu Chrifti, ich weiß gewiß, daß du *) Alles, 
wo du gefagt haft, auch?) halten kannſt und willft, denn du Fannft nicht 
lügen; dein Wort ift wahrhaftig! Du haft mir im Anfang deinen lieben 
enigen Sohn, Zefum Chriftum, zugefagt, derfelbige ift fommen, und hat 
mid vom Teufel, Tod, Hölle und Sünden erlöfet. Darnach®) zu meh: 
er Sicherheit aus gnädigem Willen find mir”) die Sacrament ber heiligen 
Zauf und des Altard, meines lieben Herrn Jeſu Ehrifti wahrer natürlis 
&er®) Leib und Blut im Brot und Wein gefchenfet?), darinnen mir an: 
geboten !O) Wergebung der Sümbden, ewiges Leben und alle himmlifche 
Güter. Auf ſolchs dein Anbieten, hab ich derfelben gebraucht, und im 
Blauben auf dein Wort mid) veft verlaffen, und fie empfangen. Derhal⸗ 
ben ih nu gar nicht zweifele, daß ich wohl ficher und zu Frieden bin für 
Leufel, Tod, HöU und Sünde. Iſt diefes meine Stunde und dein goͤtt⸗ 


NW, „wirds nicht,’ 2) W, „auferftehen.’‘ 9) St. u. 8. „wehes. 
4) „tur fehlte St u. S. 5) St.u.$. „du auch.“ 6) St. u. 8. „darnach haft 
#7) „find mir fehlt St. u. 8. 8) St. „feinen wahren, natürlichen‘ ft. 
er — nathrliher. 9) St.u.8. „mir gefchentt.”" 10) W. „angeboten 
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licher Wille, fo will ich mit Fried und Freuden auf bein Wort gern von 
binnen ſcheiden, und zu dir in deinen Schos fahren !” 
68, Troft wider die Anfechtung ber Verſehung. 
(A. 326. — St. 239. — S. 223) 

Einer fragte: „„Wie man den tröften folte, der da zweifelt, ob er 
auch einer von ber Zahl wäre der Ausermählten und derer, die felig wer: 
ben follen, weil er den Friede nicht fühlete, welchen die Gottfeligen und 
Chriften haben, wie Sanct Paulus fagt (Rom.5, 1): „„Weil wir nu 
gerecht find worden, fo haben wir Friede” ıc. Darauf antwortet Doctor 
Martinus Luther und fprah: „Man vermahne und fage einem folden 
erſtlich 1), daß ein chriftlich Leben ftehe mitten 2) in Anfechtungen, Trau— 
tigkeit, Kimmerniß), Trübfaln, Sammer, Tode %) ꝛc. Drum foll man 
die, fo vom Satan mit folchen ſchweren Gedanken verunrugigt und ge 
plagt werden, alfo tröften, daß fie Kinder Gottes feien, und haben einen 
gnäbigen, lieben Vater im Himmel, der fich ihrer von Herzen annimmet 
und für fie forget; wie zun Ebraern am zwölften Gapitel (®.5— 8) 
gefchrieben ſteht: „„Mein Sohn, achte nicht geringe die Züchtigung des 
Herrn, und verzage nicht, wenn bu von ihm geftraft wirft. Denn welden 
der Herr lieb hat, den züchtiget er, er fläupt aber einen jglihen Sohn, 
den er aufnimmt. So ihr die Züchtigung erbuldet®), fo erbeut fich euch 
Gott ald Kindern. Denn wo ift ein Sohn, den der Bater nicht züchtiget? 
Seid ihr aber ohn Züchtigung , welcher fie alle find theilhaftig worden, fo 
feid ihr Baftarde, und nicht Kinder. 

Weil 8) nu die jenigen Gotted Kinder find, die alhie vom Satan 
geplaget und zumartert werden, fo folget je unwiderſprechlich, daß Gott 
für fie, als feine lieben Kinder, forge, und nicht?) verachte noch verwerfe. 
Darum follen fie aud) mitten in Anfechtungen, Nöthen und Wider: 
wärtigkeit fröhlich, ficher und gewiß fein, daß fie Gott lieb habe ®). 

Du möchteft aber fagen: Ich höre es wol. Was fagft du aber zu 
dem Sprudy Sanet Pauli, da er ſpricht: „„Daß die, fo nu gerecht find 
worden durch den Glauben, haben Friede?” Antwort: Wahr ifts, fie 
haben Friede im Glauben; derfelbige ift aber unfichtlich und ubertrifft alle 
Sinne, alfo daß man auch im Tode, da man gleich fein Leben fühlet, doch 
muß gläuben, daß man lebe. Aber nach dem Fleifch und Fühlen hat man 
groß Sammer und Traurigkeit, wie auch David Fagt, da er pricht 


1) St. u. S, „ernftlih.” 2) „mitten” fehlt St.u.S. 3) St.u. 8. „und 
Kümmernip.’ 4) St.u. 8. „und Tode.“ 5) St. „aufnehmet“ fl, erbulbet. 
6) W. „‚menn’’ ft. weil. 7) St. u.S, „fie nicht,” 8) „St. u. 8. ‚‚liebe’ ft. 
lieb abe, 
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33.8.4): „„Ich habe keine Ruge in meinen Gebeinen;”” fo 
füblet Chriftus am Greuz auch Feinen Friede. 

Über das, wenn die Chriften, und fo nu durch den Glauben gerecht 
fndworben, kein Anfechtung, Kuͤmmerniß noch Widerwärtigkeit fühleten, 
ot wäre denn nuͤtze fo viel reiches Zroft3 der Berheiffung des Euanges 
Mund Snabenpredigt ? Als, da Chriftus fagt (Matth. 11,5): „„Den 
Imen wird das Euangelium geprediget”; und (Luc. 12, 32): 
echte dich nicht, du Eleine Heerde””. Item (Rom. 14, 1): Reh: 
a den Shwachen Bruder auf““, und (2. Gor. 13, 11); „Einer tröfte 
Km andern, oder tröftet euch unternander. 

Darlım weil die rechten Chriften allzeit fühlen Anfechtung, Traurigkeit 
- oRimmernif, fo fodert Gottes fürnehmfte und erfte Gebot, daß wir auf: 
| hen und tröften follen, die in Traurigkeit und Herzleid fteden. Und 
"wider, die in folchen Anfechtungen find, follen ſich auch tröften laffen, 
- Berjedeh ein Maß und Ende machen, Gottes Wort mehr glauben denn 
Iren Gedanken und des Satans Eingeben und verleibten?) Pfeilen ıc.” 


| 69, Wie man die Anfechtung der Verfehung uberwinden fol. 

| (A,326°,--- St. 239°. — 8.223}.) 

" Doctor Martinus Luther fagte von der Anfechtung der göttlichen 
Berfehung und ſprach: „Wie ein unauslöfchlich Feuer ift ed, lieben 
Hrn, wenn ein Menfch anfähet zudifputiren von der Berfehung! Denn 
mehr er diſputiret, jetiefer er hinein koͤmmet, und daß?) er endlich verzwei⸗ 
kamuß. Unfer Herr Gott ift der Difputation fo feind,daß er dawider gefaßt 
bat bie Zaufe, fein Wort das, Sacrament des Altar, feines lieben Sohns 
wahren natürlichen Leib und Blut, als gewiffe Zeichen und Pfande; auf 
denſelbigen follten wir feft ftehen, troßen und pochen, und fagen: Ich bin 
getauft, ich glaube an Jeſum Chriftum, ich hab das Sacrament empfan- 
en. Was liegt mir daran, ob ich verfehen bin oder nicht ? 

Er hat uns einen Grund geleget, darauf wir fußen follen, Jeſum 
Shriftum, und durch ihn in Himmel fteigen. Der ift allein der Weg und 
Ne Thür, zum Vater zu fommen (1. Cor. 3). So wollen wir ind Teu— 
Namen oben am Dache erftlich?) anheben zu bauen, und *) verachten 
dea Grund! Daruͤm müffen wir auch fallend). Wenn wir nur könnten 
ven Berheiffungen gläuben, daß fie Gott gerebt hätte, und fehen auf ihn 
ileine, der da felber redet, fo wuͤrden wir das Wort groß achten; aber 


— — — — — — — 





I) St. u.S.„vergiften.“ 2) A. „und daß.“ 3)St.u. S. ‚am erften.’ 
%) „and fehlt St. u. S, 5) St. „wiederum herunter porgeln’ ft. fallen, 
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weil wirs fehen im Munde eines armen Menfchen, fo ifts und gleich, 
ald wenn eine Kuhe geblödt hätte.” 


70. Wider die Anfechtung unfer Unwürbigfeit. 
(A. 326°. — 8.556°. S. Append. 8. Das Folgende ſteht au (aus Aurifas 
ber’sungedrudter Sammlung bi Sch ü ge III, 158, und inzut her's Briefen, ber: 
ausgegeben von be Wette V, 324.) 

Da Doctor Jonas, der fromme treue Mann, heftig am Fieber danie⸗ 
ber lag und hart verfucht ward, ſchickt ihm Doctor Martinus Luther Diefe 
Troftfhrift, wie man dem Teufel antworten follte wider die Anfechtung 
unfer Unmwürdigfeit, nehmlich alfo: 

Creari a Deo, creatore mco, 
Doceri de Filio Dei et Spiritu Sancto, 
„Indignus Cui ministerium verbi credatur, 
sum, sed /Qui in tantis malis versarer, 
dignus fui JCni praeciperetur!) ista credere, 
Cui sub aeternae irae maledictione interminaretur, ne 
vllo modo de his dubitarem. 


Memor igitur ero operum tuorum, et meditabor in factis?) manuum 
tuarum. Jacta super Dominum tuam curam, et ipse faciet ac te enutriet. 
Viriliter agite, et confortetur cor vestrum, omnes, qui speratis in Deum !“* 

Das ift: 

„Ob ich wol unwuͤrdig bin, fo bin ich doch würdig, ° 

. Daß ich bin®) von Gott, meinem Schöpfer, gefchaffen, 

. Gelehrt von feinem Sohn und heiligen Geifl, 

. Dem dad Predigamt vertrauet ift, 

. Daß ich in fo großem Unglüd bin, 

. Dem ernftlich befohlen, ſolchs zu gläuben, 

. Und dem bei®) Gottes Zorn, Ungnab und ewiger®) Vermaledei⸗ 
ung hart gebrauet und eingebunden ift, daß ich daran je nicht zwei: 
feln fol. 

Darlım will ich gedenken an deine Werk, Herr, und betrachten bie 

Thäten®) deiner Hände. Wirf deine Sorge und Anliegen auf ben Herem ! 

Er wirds wohl machen, und dich verforgen. Seid getroft und unverzagt 

Alle, die ihr bed Herrn harret!“ 


QM a DIN I 


1) S.u.W. „praeciperentur.‘‘ 2) 8, „sanctis‘ fl. facti, 3) „bin 
folgt bei St. u. 8. erft auf „geſchaffen.“ 4) S. „bei dem” ft, bei Bei 
5) „ewiger’ fehlt St. u. 8, 6) St. u. S, „That. 
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71. Bie die zu tröften, fo im Glauben angefochten werben. D. M.E. 
(A.327. — St.240. — S. 224.) 


„Erſtlich!) follen fie fich hüten, daß fie nicht alleine, fondern allzeit 
ki &euten?) feien, mit denen fie von Pfalmen und der heiligen Schrift 
reden und Gefpräch halten. | 


Zum Andern: Wiewol ed fehr Schwer zu thun ift, doch ift das bie 
fie Aerzenei, daß du ed gewiß dafür halteft, folche Gedanken feien nicht 
Yin, ſondern gewißlich des Satand. Daruͤm fol man ſich aufs höchfte 
beſfleißigen, daß man das Herz auf ander Ding wende und ſolche Gedan: 
tn ausichlahe. Denn darauf beftchen, fi damit fchleppen und mit ihnen 
fimpfen und fie uberwinden wollen und ded Ends erwarten, damit 
werden fie mehr gereizt und gemehret, bis du drüber zu Boden geheft, 
benn dag ihnen dadurch gefteuret und gewehret werde?). Das Beſte ift 
fallen fie ein, fo laß fie wieder ausfallen und nicht lange nachdenken oder 
diſputiten. Wer das nicht thut, dem ift nicht zu rathen. Aber du wirfts*) 
füblen und erfahren, wie fchwer dic) dad wird anfommen, und wie faur 
dird werden wirb! Denn wenn man mit folchen Gedanken umgehet und 
diffputitet von Gott und ewiger Seligkeit, fo Bann mans ſchwerlich laſſen 
ſahten und verachten, es fei denn, daß die, fo zweifeln, zuvor gewiß wers 
ten, daß folche Gewißheit unmöglich fei, wenn man drauf beftehet, fich 
mitihnen fchleppt und difputiret. Denn der Satan weiß fehr wohl, baß 
wir mit folhen unfern Gedanken und Rechten Gewißheit®) fuchen, druͤm 
devirt er fie fo tief ein, und macht fie nöthig, daß fie Niemand will fahren 
laſſen und ſich davon abwenden, fonbern will ihr ein Ende fehen und greis 
fen, dad if, unterliegen und den Zeufel regiren laffen. 


Damit fie aber gewohnen, folche Gedanken defte ehe auszufchlagen, 
ſel man fie dahin weifen und bereden, daß fie eines frommen, gottfürchs 
tigen Menfchen Wort ald eine Stimm vom Himmel Elingende hören und 
annehmen. Alfo bin ich mit Diefem Wort Doctor Pommerd oftmal$ er: 
quidt und getröftet worden; denn er fagt ein Mal zu mir: „Lieber Herr 
Doctor, was ich Euch fage, follt Ihr nicht ald mein, fondern ald Gottes 
Bort aufnehmen, der es durch mich Euch anzeiget 8)!““ Solches nahm 
‘6 an, und gläubte, daf ed Gotted Stimme vom Himmel ware. Da ver: 





1) 8t. „Auf ein ander Zeit gab D. M. diefen Rath für bie, fo mit der Anfechtung 
som ber Berfehung geplaget werben, Erſtlich 36,” 2) St, „ben Leuten.” 3) Bei 
Sn, 8. folge „Dadurch“ erft auf „werde. 4) St. „wirft.“ 5) St. u. 8. „bie 
te Bewißheit“ ft. und Rechten Gewißheit. 6) St. u. 8, „angezeiget.“ 
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ftehet man, was das!) fei, dein Wort hat mich wieder lebendig gemadtx. 
(Pf. 119, 50. 92.) 


Diefe Anfehtung hat Chriftus gehabt und gelitten, da er zum Teu— 
fel ſagte: „„Du follt den Herrn, deinen Gott, nicht verſuchen.““ Mit 
dem Wort uberwand und fchlug er den Teufel, und hat uns damit ge: 
lehret, daß wir ihn auch alfo uberwinden follen und fönnen. Denn folde 
Gedanken find in?) Wahrheit nichts anders, denn des Satans Anfech— 
tungen und Eingeben, wie wol wird nicht meinen, wenn fie da fürhan- 
den find, fondern halten fie für 3) gewiß und hoch von Nöthen zur Selig: 
feit, weil fie ung Gott fürhalten (wie wir gedenken), welchen man je nicht 
verachten fol, und dem das Herz nicht darf fagen: Du bift nicht Gott und 
ich will dich nicht zum Gott haben. Und gleich wol muß man es fagen, 
daß du folcher fchiweren Gedanken los werdeft, und anders gebenfeft denn 
auf folche Weife. Welchs als denn geſchicht, wenn du gläubeft dem Wort 
deß, der dich tröftet und wieder zu Rechte will bringen, und dich ganz und 
gar drauf ergebeft *). Dies fage ich mit vielen Worten, wiewol nicht zur 
Gnüge, denn ich kenne den Teufel zum Theil ein wenig und weiß, was 
er mit folchen Anfechtungen vermag und kann. 


Zum Dritten fol! man auch fleißig beten und gläuben, Gott woll 
und werde und helfen, wie er denn gewißlich hilft, da man glaubt und 
nicht allein kaͤmpft oder leidet. Denn wir allzumal ftehen ihm bei und 
helfen mit unferm Gebet. 


Zum Bierten, wenn der Satan nicht will aufhören und nadhlaflen, 
daß man den Verzug und das lange Währen mit Geduld trage, nicht lafle 
Hände und Füße gehen, noch verzage, ald werde ed fein Ende mehr neh: 
men. Nein®), nicht alfo! Sondern man ftehe unferm Herrn Gott aus und 
bete, und wife, was der Teufel nicht kann durch Stürmen, plögliche Ge 
walt und liftige Practifen einnehmen und gewinnen, das gedenfet er mit 
Anhalten müde und matt zumachen. Wie im Pfalter ftehet: „„Sie haben 
mich oft gedraͤnget, aber nichts ubermocht 6) ꝛc.““ An folhem Spiel hat 
Gott mit allen feinen lieben Engeln Luft und Freude, und es wird ein 
gut felig Ende nehmen, das wird man gewiß ſehen!“ 


1) St. u. S. „da’ ft, das. 2) St. u. S. „in der. 3) „für fehlt 
St, u, 8. 4) St. u. 8, „begebeft." 5) „nein” fehlt St.u.8, 6) St.u 
8. „vermocht.“ 


m 
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72. Des Teufels fürnehmefte Aufechtung, 
(A. 327°. — St. 236”. — 8. 220°.) 

Der Satan plaget die Gewiſſen allermeift mit dem Gefeß und hält 
am Chriftum fur als einen ſtrengen Richter. Denn alfo fagt er: „Gott 
kn Sündern feind ; weil er gerecht ift, fo will er auch fromme Leute 
haben; du aber bift ein Sünder, drüm ift dir Gott feind zc. Da ift das 
Geniffen gefhlagen und gefangen, weiß nirgend aus. Wer da wol dividi— 
ven und unterfcheiden Fönnte, und fagen: Gott ift nicht allen Sündern 
ehninterfcheid feind, fondern nur allein den gottlofen Sundern, Laͤſterern 
und Berfolgern, die verftodt find und nicht Buße thun, denen ift er feind; 
ober die ſhwachen Sünder, die ihre Sünde erkennen und befennen und 
hun Buße, um welcher Willen er fommen ift, fie felig zumachen, die hat 
alieh. Denn Sünde ift zweierlei, wie auch zweierlei Gerechtigkeit ift. 

Die befte Arznei wider die Anfechtung ift, daß du deine Gedanken 
deron abwendeft, das ift, redeft von andern Dingen, von Markolfo!) , 
Eulmipiegel und dergleichen lächerlichen Poſſen, fo ſich gar nicht3 zu fol: 
den Händeln weder reimen noch dienen, damit du jener fchweren Gebans 
len vergefjeft oder halteft dich ſtracks ans Gebet und einfältig an den Text 
%s Euangelit.” 

73. Ander Leute Bermahnungen die tröften cinen in Anfechtung. 
(A. 328. — St. 225°. — 8. 210.) 

Doctor Luther fagete?): „Wenn er in Anfechtung gewefen wäre, 
Sstte ihn oft ein Wort getröftet, fo er von einem guten Freunde gehört 
ht. Denn al3 Anno 1535 9) die Univerfität zu Wittenberg um der 
Sterbensläufte Willen gen Jena verleget und ich einer Sachen halben 
sa befümmert und traurig warb, fprach Doctor Pommer zu mir: 
Anſer Here Gott gedenkt ohne Zweifel im Himmel: Was foll ich doch 
22 diefem Menfchen mehr machen ? Ich hab ihme fo viel herrlicher gro- 
u Gaben gegeben, noch will er an meiner Gnaben verzweifeln!” Diefe 
Sort waren mir ein herrlicher, großer Troft, und beflieben *) mir feft in 
annem Herzen, als hätte fie mir ein Engel vom Himmel felber gefprochen, 
nenol damals Doctor Pommer darauf nicht ?) gedachte, daß er mit feis 
u Rode mir einen Zroft wollte geben.” 





I) Luther meint das Volksbuch „Frag und Antwort Salomon’s und Marcolfi.u 
u Kt, „ſprach⸗/ S. „Es fagte D. M. 2: der Zeufel fürcht fih vor dem Wort 
Ortted ; er Bann es nicht beißen, die Zähne werben ihm lüdicht davon, Darum fprach 
Eher ſt. D. 8. ſagte. 3) Es gefehah im Juli 15355 in den Ausgg. fteht 
ng 1536, 4) Sı,u.8, „blieben, 5) St.u.8, „nicht darauf. 


160 


74. Gin Anders von ber Verſehung. 
(A. 328. — St. 240°. — S. 224°.) 

„Man fol fih mit allem Fleiß hüten für der Difputation von der 
Verfehung, denn dadurch wird ein Menfch dahin bracht vom Satan, daf 
er Gottes Wort und der Sacrament nichts nicht!) achtet, daß er Chriftum 
mehr für einen graufamen Tyrannen und Henker oder Stodmeifter hält 
denn für einen Heiland; ja hebt ?) Chriftus Amt und Brauch gar auf, 
und macht, daß wir Gottes vergeffen, daß der ganze Gottesdienft, der im 
Anrufen und Dankfagung ftehet, verlöfche und vergehe, und dagegen 
nichtes anders denn Gottesläfterungen uberhand nehmen und gemehret 
werben?). 

Darum ergreif*) wider diefed) Difputation dad Wort, in welchem 
du haft Gott, wie er fich ſelbs hat offenbart und recht abgemalt, und die 
große Wohlthat Chrifti erfenneft, daß er um deinet Willen ift vom Him- 
mel fommen, dir zu Gute Menfch und bein Bruder, ja Fleifh und Blut 
worden, hat deine Sünde allzumal von dir auf fih genommen, bafür 
gnug gethan, und ven Water für dich bezahlt mit feim bittern Leiden und 
Sterben ift wieder auferftanden vom Tod, hat Tod, Teufel und Höl, 
uberwunden und gefangen genommen durch feine Himmelfahrt, Alles bir 
zu Gut! Das ift je ein große unausfprechliche Liebe, die Gott der Vater 
zu dir hat, daß er feines eingebornen Sohns nicht verfchonet, fondern für 
dih in Zod gegeben hat. Won dem laß bich durch feine andere Gt: 
danfen abführen, fondern bleib bei Ehrifto, in der Mutter Schoß an ber 
Bruft liegende, ober am Greuz hangende.” 


75. Daß man von ber Berfehung nicht foll diſputiren. 
(A.328, — St. 177. — 8. 166.) 

„Bei Leibe man difputire nicht von der Verſehung! Alſo hat mir oft 
Doctor Staupik gerathen und gefaget zu mir®): „„Willt du von dei 
Verfehung difputiren, fo fahe an an den Wunden Ehrifti, fo wird zugleich 
alles Difputiren von der Verfehung aufhören und fallen. Wiederum, 
wenn man ihr nachhänget und will viel difputiren, fo muß Chriftus, fein 
Wort und Sacramente weichen. Sch vergeffe Alles, was Chriftus und 
Gott ift, wenn ich in diefe Gedanken fomme, fo halt ich Gott für einer 
Boͤſewicht und Stockmeiſter.““ 


1) „nicht“ fehlt St. 2) St. „ſie hebt.“ 3) St. „Gottesläfterun; 
uberhand nehme und gemehret werde.” 4 St. „ergreifet; 8. „begrrifet. 
5) W. „die“ ft. dieſe. 6) St. u, 8, „zu mir gefagt. u | 
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Darum halt du dich nur an das Wort, bei demfelben bleibe, in wel- 
dem ſich Gott offenbaret hat. Da haft du den rechten!) Weg deines Heild 
und Seligkeit, wenn du ihm nur gläubeft. Aber in der Verfehung 2) ver: 
yien wir Gottes, da höret das Laudate auf und das Blasphemate gehet 
a, Denn in Chrifto Sefu alle Schäße verborgen liegen (Col. 2, 3), außer 
im aber find fie gar verfchloffen. Derhalben bilde dir Ehriftum wol 
an, fo ift die Praedestinatio fhon im Werk, bift allbereit verfehen. Denn 
Bett hats zuvor erfehen?), daß fein Sohn leiden würde*) um der Sin: 
ver, nicht um der Gerechten Willen. Wer das gläubet, der foll das liebe 
Kind fein, und wiederum. 

Darm foll man in diefem Artikel alfo gedenken: Gott ift wahrhaftig, 
und leuget noch treuget nicht; das weiß ich. Derfelbige hat mir feinen 
engebornen Sohn gefchenft mit alle feinen Gütern, hat mir gegeben die 
heilige Taufe, das Sacrament des wahren Leib und Bluts feines lieben 
Sehns, Weib und Kind und allerlei Gaben, zeitliche und ewigerc. Wenn 
ih alfo bedenke die großen, unausſprechlichen Wohlthaten, die mir Gott, 
br himmlische Water, um Chriftus Willen aus lauter Gnad und Barm: 
berigkeit gegeben hat, ohn alle mein Berdienft, gute Werf und Würbdig: 
kat, und bleibe auf folchen Gedanken ftehen, fo ift die Verfehung voll 
Troftes, und bleibet feft und beftändig; wo nicht, fo ifts dahin und 
geliehen ! 

Beiter, fo redet Bott ſelbs mit mir in feinem Wort durch feine Diener; 
Sie Chriftus fpricht (Luc. 10,16): „ ‚Wer euch höret, der höret mich” c., 
und fpricht zu mir: Sch habe dich getauft und zum Kinde angenommen 
um Chriſtus Willen®), meines lieben Sohns, dem e3 je blutfauer ift wor: 
den, dich zu erlöfen. In dem find alle Schät der Weisheit und Erkennt: 
us verborgen, bie fchenfe ich dir, daß fie folen dein eigen ſein ꝛc. Das 
tröftet allein. Wenn aber Chriftus weg ift, fo ifts Alles weg, was im 
Himmel und auf Erden iſt. Daruͤm foll man dies Argument von der 
Serfehung Gottes ſtracks verneinen und ihm nicht Raum geben.” 


76. Nutz der Sprüche von der Berfehung. 

(A. 328. — St. 178. — S. 166°.) 
Die Sprüche von der Berfehung, welche das Anfehen haben, als 
Seen fie uns, follen allein das ausrichten und dazu dienen, daß fie uns 





1) „rechten fehlt St. u. 8. 2) St. „in ber Disputation von der Borfe: 
m 3) St. u. 8. „verfehen.“ 4) St. u. 8. „werde,“ 5) „Willen⸗ 
kt ki st.u, 8 erft nad) „Sohns 
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anzeigen die Schwachheit unfer Kräfte und Unvermögen, und zum Gebet 
vermahnen. Wenn wir das thun, fo find wir verfehen. 

Da man aber alfo argumentiren und fagen will: „„Wer da verfehen 
ift, der gefället Gott wohl; David ift verfehen, druͤm hat er nicht unrecht 
gethan noch geſuͤndiget:““ Antwort: Uns gebühret nicht, zu urtheilen 
nach der Verfehung, fondern nach Gottes Wort, fo offenbaret ift und böfe 
Merk verbeut. Denn ein gottfürchtiger und rechter frommer Ehrift iſt 
nicht müßig, fondern gute Werke find nur Zeugniffe und Früchte unfers 
gläubigen Herzen, ja ein neu geborner Menfch ift fhüldig und da 
daß er thue, was Gott befohlen hat.” 

77. Urſach der Verſehung. 
(A. 328°. — St. 178. — 5. 166°.) 

„Die Urfach, warlım Gott diefen oder jenen erwählet!), fol man auf 
unfern Herren Gott nicht legen, fondern auf den Menfchen; dem fol man 
die Schuld geben, nicht Gotte. Denn die Verheißungen find 2) universa- 
les, allen Menfchen gegeben und verfprochen, Niemand ausgenommen, 
er fei, wer er wolle, ohn Unterfcheid. Nu will Gott, daß alle Menfchen 
felig werden; darlım ift Die Schuld nicht unſers Herrn Gottes, der es ver: 
heißt, und was er zufagt treulich und gewiß halten will, fondern unfer 
eigen, bie wird nicht glauben wollen.” 

78. Anfang in Gedanken von der Berfehung. 
(A. 329. — St. 240°. — 8,224°.) 

„In der Disputation von der VBerfehung iſts nuͤtzlich und das Beſte, 
unten an Chrifto anfahen,, fo findet und höret man den Vater; denn alle, 
die oben angefangen haben, die haben den Hals geftürzt. Alfo hab ich ein 
Mal von Carlſtadt gehört in einer Disputation von der Verfehung, daß 
er fagte: „„Wenn das follte fein, fo wärs eben fo mehr in die Hölle ge— 
rannt, als hinein getrabet”! Und M. Eißleben fuhr ein Mal herfür mit 
diefen Worten: „„Ich habe Sorge, es werde Dred regnen?).”” Und 
Münzer, da wir ihm biefen Sprud S. Pauli Rom. 8. (30) furhielten: 
„„Welche er zuvor verfehen und berufen hat, die hat er auch gerecht ge: 
macht, die hat er auch herrlich gemacht"; fagt er: „„Ich weiß je?) 
Eure Sprüche wol!““ Daruͤm fließen fie fih hart in der Disputation, 
denn ed wollt feiner an Chrifto anfahen. Und von dem Herrn fagt docho) 
Gott 8): „„Den ſollt ihr hoͤren.“! (Matth. 17, 5.) 


1) St. u. 8. „verwirft‘ ft. erwaͤhlet. 2) St. u. 8, „find in der Kirchen.“ 
3) St,u. 8, „ubelzugehen‘ ſt. Dred regnen, 4) „je fehlt St. u. S. 5) „doch“ 
fehltS, 6) St. „von dem doch Bott der Vater fagt ” ft. und v. d, Derrn — Bolt, 
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So ſpricht Ehriftus: „Niemand koͤmmet zum Vater denn durch mich““; 
aber fie wollten!) Chriftum und fein Wort nicht. Wie auh Muͤnzer 
agte (daß ihms Gott verzeihe!): „„Wenn Chriſtus nicht mit mir reden 
zelte, fo wollt ich ihn nicht anſehen““ ꝛc. Daruͤm gingen fie auch zu 
Boen, und Münzer richtet die erfte Secte an mit dem Geift und verachtet 
vs göttliche?) Wort. Carlftadt hielt?) nichts vom Sacrament, da kom⸗ 
ma die Sarramentirer heraus; und die Wiebdertäufer richteten auch ihre 
Setean. Es find drei harte gräuliche Secten, aber nad) unferm ode werden 
riel Secten aufgehen! Gott helfe uns! 

Ih bin mit den Gedanken von ber Berfehung wol geplagt und ge: 
zartert worden, nehmlich was und wie ed doch Gott mit mir machen 
wolte? Aber zu legt hab ich fie, Gott Lob, gar laflen fahren und verachtet, 
ud miht) wiederuͤm gefhwungen und gehalten an den geoffenbarten 
Bilen Gottes und fein Wort. Wir koͤnnens doch nicht höher bringen, 
denn der Menfch kann nimmermehr den heimlichen?) Willen Gottes er: 
ioriden, und Gott verbirget ihn um des Teufels Willen, auf daß der Fuge 
Beh betrogen und zu Schanden werde. Denn von und hat er den offen: 
Surten Willen Gottes gelernt, ven heimlichen aber behält ihm Gott felber 
fir und verbirget ihn. Wir haben gnug an der Menfchheit Chrifti zu 
innen, in welcher fich der Vater offenbart hat; wir find aber 6) Narren, 
5 wir des Mort3 und des offenbarten Willens des Vaters in Chrifto 
üht achten, grübeln und forfchen die Geheimniß, fo verborgen find, die 
uns zu wiffen Gott nicht befohlen hat. Daruͤm ftürzen ihr auch viel den 
Hals drüber!” 

79. Bon Chriſtus Anfechtungen. 
(A. 329. — St. 222. — S. 207°.) 


„Shriftus Fam wieder gen Zerufalem am zehenten Lage, und am vier- 
‚henten Tage ward er gefchlachtet und getödtet. Seine Gedanken und 
Infehtungen find geweft von der Sünde, Gottes Zorn und vom Tode, 
irdem auch Könige und große Herrn fich fürchten undihnen ſchrecklich ift. 
Da et aber jung war, weinet er”). Die andere Anfehtung und Bekuͤm— 
aniß des Herrn 8) Chrifti war, daß er vergebens und um fonft arbeiten 
zirde für fein Wolf, hebt drüber an bitterlich zu weinen, daß fie bie Zeit?) 

) W. „wollen ft, wollten. 2) St. „mündliche” ft. göttliche, 83) St. 
„alt, 4) „mich“ fehlt 8. 5) St. u S. „himmlifchen“ ft. heimlichen. 
Nu, S. „wir aber find.” 7) Da er aber jung war, weinet er“ fehlt St. 
) mars Herne fehlt St. 9) „Zeit fehlt A. z f 
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ihrer Heimfuchung!) nicht erkennen wollten, gingen alfo ficher dahin, bis 
daß fie das?) Ungluͤck uberfiel und jämmerlich zu fcheitern gingen. 

Wir Hagen und fchreien jtzt auch uber die Plägen, fo uber uns fom- 
men, damit wir billig geftraft werden, aber wir ſchweigen der Urfach ftill, 
nehmlich ber Sünden, die ſolchs wol verdienen. Wenn wir fagten, wie 
wir billig thun follten: ich will nicht mehr fo leben wider meined Herrn 
Befehl, denn mein Erlöfung hat ihn viel gefoftet, ift ihm blutfauer wor: 
den ıc. Und ed ift ein großes und fchredlich 9), daß ein foldhe Strafe uber 
feine Stadt und Volk gehet, da feine Kirche, Priefter und Oberfeit waren. 
Was ift gegen ihr Babylon, Ninive, Affyrien, Sodom und Gomorra? 
Was ift jet Jerufalem, ja auch Antiochia, da die erfte chriftliche Schule 
geweft und fo viel Märtyrer begraben liegen? Wie viel find noch Steine 
an den Mauren vorhanden? Was ift Rom? Wie ifts ihr gangen? Wie 
meineft du, daß*) Deutfchland wird gehen ?" 


80. Ehriften follen nicht gerne alleine fein. 
(A. 329%, — St. 257°, — S,238P.) 

Doctor Martin Luther fagte, daß die Papiften und Wiedertäufer 
lehreten, wenn man Chriftum erfennen wollt und das Herz rein behalten, 
fo folle man gerne alleine fein®), und nicht unter vieler Geſellſchaft fein; 
man foll ein Niclas:Bruder werden. Das ift eine teufelifche Perſuaſion 
wider die erfte und ander Tafel! Denn die erfte Tafel erfodert Glauben 
und Furcht, daffelbige will er im andern Gebot geprediget und für den 
Menfchen gerühmet haben. Manfoll unter den Leuten darvon reden, und 
nicht in die Winkel fliehen 6) und friechen. Alfo lehret die andere Tafel, 
daß man dem Näheften folle Guts thun, daruͤm follen wir und zu ihme 
gefellen und nicht den Näheften meiden. Daruͤm ift dad Fürgeben ber 
MWiedertäufer wider den Eheftand, wider das Hausregiment und weltliche 
Regiment”). So fieheft du nicht, daß der Herr Chriftus auch ein 
ſolch Leben geführet hätte, da er auf Erden ging. Er ift nicht viel allein 
geweſt, es war immerdar ein Lärm und Getümmel von viel Volks um ihn; 
er war nimmermehr allein, denn wenn er betete. Daruͤm foll man bie 
immerbar hinfahren laffen, die da fagen: „„Bleibet gern allein, fo bei: 
ben euer Herzen rein.” Gott will, daß man in die Kirche gehen fol ®), 
und mit andern Ehriften fein Wort hören und die Sacrament empfahen.” 


1) St. u. S. „ihre Heimſuchung“ ft. die Zeit ihrer Heimfuchung. 2) „das 
fehlt St. u. 8. 3) St. u. 8. „ſchreckliches.“ 4) St. u.S. „daß es bem.* 
5) „ſein“ fehlt W., St. u, 8. 6) A. „fliegen.“ 7) W. fegt hinzu „falſch⸗ 
8) „ſoll“ folgt bei St. erft auf „empfahen.“ 
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81. Ein einfam Leben oder vitam solitariam foll man fliehen. 
(A. 3299. — St. 225°. — 8.210.) 

Doctor Luther ſprach!) ein Mal zu einem traurigen Manne: „Ei, 
Sen Doctor von Schafhaufen, Ihr muffet nicht allein fein! Denn Ihr 
ſad dem Teufel zu ichwach, er?) ift viel ftärfer, denn taufend Welt fein?) 
end der Herr Chriſtus ift ſelbs nicht gerne alleine gewefen, wie man dies 
m Johanne am fechözehenden Gap. (V. 32) fiehet, da er ſpricht: „„Es 
Hmmet die Zeit, daß ihr werdet zerftreuet werden, ein jeder in das Seine, 
und werdet mich alleine laffen; aber ich bin nicht allein, denn der Vater 
i# bei mir.‘ Mit den?) Worten hat er fich getröftet, vaß®) erfaget: „Der 
Bater ift bei mir.” Man faget: Wo da ift melancholicum caput, da fei 
balneum Diaboli®),‘ 


82. Was Einfamkeit fur Schaden bringe. 
(A.330. — St. 226.— 8.210.) 


Es geichehen viel mehr und größere Sünde, wenn die Leute allein 
iind, denn wenn fie fi zu anderer Leute Gefellfchaft halten. Da Eva 
im Paradies allein fpazieren ging, da hatte fie der Teufel gar betrogen 
und verführet. Item wo Winkel find und einfamer Ort ift, allda gefche: 
ben gemeiniglich Zodtfchläge, Mord, Raub, Diebftahl, Unzucht, Ehebruch 
und alle andere Sünden. Denn wo eine solitudo ?) und Einfamteit ift, 
da bat der Zeufel locum et occasionem, die Leute in Sünde zu führen; 
aber wer unter Leuten und bei ehrlicher Gefellfchaft ift, der ſchaͤmet fich, 
Eimde, after und Schande zu begehen, oder er hat je nicht Raum oder 
Selegenheit darzu. Uber das, fo hat®) der Herr?) Chriftus auch ver- 
beißen und zugefaget: „„Daß, wo ihr zween oder drei in feinem Namen 
bei einander find, da willer mitten unter ihnen fein.” (Matth. 18, V. 20.) 

Afo auch, da der König David einfam und müßig war, und nicht 
mit in Krieg zoge, fiel er in Ehebruch und Todtſchlag. Und ich habs 
von mir auch erfahren, daß ich nimmer in mehr Sünde falle, denn wenn 
ich alleine bin. Gott hat den Menfchen zur Gefelichaft gefchaffen, und 
nicht zur Einfamkeit. Das denn mit diefem ftarfen Argument zu beweifen 
it, daß Gott in der Schöpfung der Welt Mann und Weib gefchaffen 
hatte, daß der Mann am Weibe eine Gefellin!9, und Gehuͤlfin haben 


11 Se. „Es fprah D. M. L.“z S. „Es fprah auh D. M. 2. 2) S. 
As⸗ ſt er 3) St. u. S. „ſind.“ 4) W. „dieſen“ ft. den, 5) St. 
8.8, da” ft.daf. 6) „Wo da iſt — caput‘ fehlt St. u.S. Vgl. $.51. dieſes 
Achnitts. 7) 4. u. W. „solutio.“ 8). „hat auch.“ 9) „der Herr’ fehlt S. 
19, 8. „ein Sefellfchaft.” 
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follte. So hat Gott auch die chriftliche Kirche geftift, Die Gemeinschaft 
der Heiligen, daß die Ehriften zur Predigt zufammen fommen mögen und 
Troft aus dem göttlichen Wort anhören und die Sacrament gebrauchen. 

Sonft machet die solitudo!) lauter Traurigkeit, und es hat einer 
arge, böfe und befchwerliche Gedanken, wenn er alleine ift. Da denkt man 
einem Ding emfiger nach, und ift und etwas Widermwärtiges gefchehen, fo 
bilden wir e8 und defto heftiger ein, und machens größer und ärger, denn 
ed an ihm ift, gedenken, als fei Niemands unglüdfeliger, denn ald wir 
find, und träumen und darvon, ald werde ed ein böfed Ende mit unfern 
Sachen gewinnen. In Summa, wenn wir alleine find, fo haben wir wün- 
derbarliche Gedanken und legen ein Ding immerdar ärger aus, denn es 
an ihm felbs ift; meinen dargegen, daß andere Leute viel glückfeliger find 
denn wir, und thut und denn fehr wehe, daß es Andern alfo wol gehet 
und wir dargegen in Zrübfal und allerlei Noth fteden 2).“ 


1) In den Ausgg. „solutio.“ 2) Unter ber Ueberfchrift: „Bedenken D. 
M. L., warum Einfamteit zu fliehen, Anno 34,” giebt Stangwald a. a. O. dieſe 
Rede in folgender Geftalt: „Mehr ſchwerer und größer Sünde thun die Leute, wenn 
fie allein find, denn wenn fie fich zu andern Gefellen vorhalten. Der Teufel verführet: 
unfere erfte Mutter Evam im Paradies, da er fein Gefpräh mit ihr allein hatte. 
Gen. 3. Mord, Raub, Diebftahl und allerlei Böfes gefchiehet gemeiniglich an Orten, 
wenn Leute nicht fürhanden find. Denn da ift Raum und Gelegenheit, dadurch 
der Satan die Leute reizet und treibet, allerlei Sünde und Untugend zu 
begehen. Wo aber Leute beifammen find, da muß doch ein Ubelthäter ſich 
fürchten oder zum wenig fcheuen, das böfe Werk unterlaffen, fo er im Sinn 
bat zu uben, weil er nicht Raum noch Gelegenheit hat, feine Unthat auszurichten. 
Auch verfuchte ChHriftum den Deren der Teufel in der Wüften. Item Daoib 
warb zum Ehebrecher und Mörber, da er allein und müßig war. 2. Sam. 11. Se 
hab ich oft erfahren, baß ich eben denn, wenn ich einfam geweft, in große, ſchwere 
Anfechtung, Zweifelung zc. bin gefallen. Zu dem hat Bott den Menfchen zur Gefell: 
fchaft, nicht zur Einſamkeit gefchaffen, welches ausweifet, daß er beiderlei Gefchlecht 
der vernünftigen und unvernünftigen Thiere im Männlin und Fräulin gefchaffen bat. 
Uber das hat er auch das Prebig- ober Lehramt, die Sacrament und Predigten in ber 
Kirchen verordnet , daß bie Leute da zufammen follen kommen, Gottes Wort hören, 
in ber Gemein für allerlei Noth der Ehriftenheit beten, item Zroft in der Beicht und 
Abfolution holen sc. Auch Spricht Chriftus, unfer Herr: „„Wo zween ober brei vers 
fammlet find in meinem Namen, ba bin ich mitten unter ihnen.’ Dagegen macht 
Einfamkeit Schwermuth und Traurigkeit, ba fället denn allerlei Boͤſes, fo Leib umd 
Seele ſchaͤdlich ift, einem ein, dba beiveget und betracht auch der Menfch allein das, fo 
böfe ift, mit großem Fleiß. Und fo ihn etwa ein Unglüd drädet und aͤngſtet, das 
bitdet er ihm fo ſchwer und fährlich ein, daß er in bie Gedanken geräth, es fei fein uns 
feliger Menfch denn er, es fei auch Niemand, dem fein Fuͤrnehmen fo gar zuruͤcke gebe, 
dazu auch ein böfen Ausgang werbe nehmen, als eben, was er anfähet und fürbat. 
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83, Zraurigkeit ift des Teufels Inftrument, 
(A. 330. — St, 337P. — S. 221.) 

„zraurigkeit,” fagte Doctor Martin Luther Anno 1541, „it ein 
Verkzeug und Snftrument bes Teufels, dardurch er viel Dings ausrichtet. 
Dem!) je tiefer einer in Traurigkeit ſtickt und feinen Gedanken nachhan- 
xt; jemehr der Zeufel mit ihme zu ſchicken und zu ?) fchaffen gewinnet. 
Seranken find des Teufels Inftrument, dardurch er einen Zutritt zu uns 
bat. Denn wo es zuvor naß ift, da mag man leichtlich gießen, daß es gar 
ihlüpferig, glatt und naß werde; und wo der Zaun niedrig und böfe ®) 
it, da kann man balde hinüber fteigen. Alfo, wo Traurigkeit ift, da hat 
ver Teufel gute Sache wider und. Drüm fo betet fleißig, und wenn Ihr 
Traurigkeit habt, fo gehet mit gottfeligen Leuten um, und tröftet Euch 
mit Gottes Wort !” 

84. Traurigkeit und blutiger Schweiß des Herrn Ehrifti im Garten. 
(A. 330°. — 81.48. — 8.46.) 

„Ran findet in feinen Historiis gentium, daß ein Menfch alfo fehr 
detrübt wäre worden, baßer Blut hätte gefhwißet. Drüm ift es eine wunder: 
bare Hiftoria. ES kanns fein Menfch verftehen, was der blutige Schweiß fei, 
und daß der Dominus gratiae et irae,vitae et mortis foll alfo ſchwach fein und 
ſo hoch betruͤbet werden, daß er bei den armen Süngernsolatium fuchen muß 
md fagen: Ach, Lieber, fchlafet nicht ! wachet doch, redet Doch miteinander, 
auf daß ich höre, daß Leute um mich find *). Das heißt recht, wie der 
()Malm (8.6) fagt: „„Minuisti eum paululum ab angolis, “*““ Hebr. 2,76), 
aber die Stunde der ganzen Welt druden ihn alfo, und treiben ihme ben 
Schweiß aus. Darwider wird ergebetethaben: „„„Domine, ne in farore tuo 
wrguasme, nec inira tua corripias me.‘** (Pſ. 6, 2.) Den fchiweren Pfalm 
bat er herfür gezogen, und werben viel Wort in dem langen Gebet gefal: 
ien fein.‘ 

5. Wie man den Geift ber Traurigkeit wehren und die Traurigen tröften folle, 
(A.330P, — St. 237°. — s. 221.) 


Doctor Martinus Luther war bei einer betrübten Perfon, tröftet fie 





Eumma, ein folcher Menfch folgert immer eins aus dem andern und deutet Alles zum 
Igeften, um alle Andere (läffet er fich dünfen) ftehe es wol, Derhalben es ihm wehe 
Fat und Leib ift, daß es Andern nach alle ihrem Willen hinaus gehet, ihm aber cben 
Ss Biderfpiel begegne. Daher haben die Alten gefagt : „„Caput melancholicum 
*# Diaboli paratum balneum.‘ ** (Beide Redactionen fcheinen ihren Urfprung in 
dam gemeinfchaftlichen lateinifchen Texte zu haben.) 1) St. u, S. „und“ ft. 
vom. 2) „au fehle Sı.u. 8. 3) Sıu.u.8. „am niebrigften‘ ft. niedrig und 
&. 3) St.u.8. „ſeien.“ 5) Hebr. 2, 7° fehlt St. u. S. 
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und fagte Anno 1541: „Ob wol die Traurigkeit das Herz, Mark und 
Bein vertrocknet und verfchmachtet, dennoch fo!) wäre fie beffer denn der 
Welt Sicherheit; denn ed wäre zweierlei Anfechtung. Der Teufel plagte 
dad Gewiffen mit Lügen und verflagte uns der Sünden halben, aber ber 
Leib wuͤrde angegriffen mit Zodtfchlag?) und anderer Krankheit; und 
feiner erwähle ihme irgends eine Anfechtung, aber koͤmmt fie von fich ſelbs, 
fo leide er fie und wife, fie ſolle ihme nügefein. Denn wir müffens®) aus 
der Erfahrung lernen, daß der Zeufel ein Vater der Lügen und des Mords 
feie. Der Teufel, als) ein Vater der Zraurigkeit, vergönnet®) und bie 
Freude. Darlım feid getroft, es wird bald beffer werden !" 

Darauf fprach der Patiente: „„Ich wollte lieber die größte Leibs: 
krankheit dulden und leiden, denn folcye angustias conscientiae tragen.” 
Da antwortet der Doctor: „Sa, darnach die Krankheiten feien; denn 
wenn zur Krankheit fchlägt noch®) Ungeduld, fo hebt fid) des Teufels 
Freude’). Alfo gings dem lieben Hiob auch, der erftlich gar gebüldig 
war; aber darnach fprach er: „Gott zörnet mit mir.” Da wards ®) ihm 
fauer, fing an, läfterte Gott, und ſprach: „„Gott ift nimmer barmherzig.““ 
So doch Bott anders nicht3 ift denn eitel Gnade und Barmherzigkeit; 
denn wie Gott feine Natur nicht ändert, alſo verkehret er feine Barm- 
berzigfeit auch nicht. Aber glaube du gewißlich, Gott wird diefer Anfech— 
tung wol ein Ende machen ; denn ipse vocat ea, quae non sunt, ut sint.“ 

Und fprach ferner: „Ich Doctor Luther bin auch in fo hohen?) Zen: 
tation und Anfechtungen gewefen, die meinen Leib gar verzehreten, daß 
ich nicht wol Athem hatte und mich fchier fein Menfch tröften Eonnte, 
denn wemlo) ichs nur Flagte, der fprach 1): „Ich weiß nichts von diefer 
Zentation.”” Daß ich drauf fagte: Bin ich$ denn alleine, der ich den 
Geift der Traurigkeit leiden muß? Aber ich wars nicht allein und 12) Du 
biſts auch nicht allein! Siehe den König David an, der hat diefe Ten— 
tation auch gehabt. Er fprach wol erftlich: „„Dixi in excessu meo: non 
confundar in aeternum**** etc. (Pf.30, 7.) Darnach fpricht!3) er (Pf.6,2): 
„50 Domine, ne in furore tuo arguas me, nec in ira tua corripias 
me!“ Diefen Vers habe ich aus auch der Erperienz gelernet (Pf. 6,7): 
„„PLavaho per singulas noctes lectum meum, et stratam meum lachry- 


1) „ſo“ fehlt St. u. S. 2) St.u. 8, „Zobtfchlagen.’ 3) St.u.8. 
„muͤſſen.“ 4) „als fehlt St. u. 8. 5) St. u.8. „mißgbnnet.” 6) W. 
„noch ſchlaͤgt.“ 7) St.u. 8. „Breude an.” 8) St.u.S. „wirds. 9,8. 
u. 8. „folchen.” 10) A. „wenn.“ 11) St, u. S, „fagter ft. fprad. 
12) St.u.8. „benn” ft. und. . .13) St.u.8. „ſprach.“ 
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wis meis rigabo 1). Der Teufel ift ein folcher Todtſchlaͤger, und er hat 
mich oft alfo geplaget, daß ich mich in meinen Anfechtungen oft verwun⸗ 
vat hab, ob ich auch noch ein Bißlin Gehirns in meinem Häupte hätte; 
da er hat mich nicht ubertäuben fönnen, denn er hat fih an Chriſto 
brannt 2 

86. Doctor Luthers Schwachheit. 

(A.331. — St. 243®. — S. 227°.) 

Doctor M. Luther war unter der Gommunion in der Kirche zu 
Bittenberg ein Mal krank worden, und ald eraus der Kirche gehet, ſpricht 
a auf dem Wege: „Geſtern war ich fein, heute iftS gar umgewenbet ! 
& ift die mutatio aeris. Die Menfchen find die natürlichften und beften?) 
Mathematici, fie fühlens an ihrem Leibe und Gliedern bald, wenn am 
himmel und an den Sternen eine Gonjunction, Oppofition oder Ver: 
inderung des Wetters fürhanden if. So ift denn der Teufel ein folcher 
Seel; er kann bald Krankheiten anrichten, wie ©. Petrus in den Ge: 
dichten der Apoftel faget, daß die Krankheiten vincula Diaboli fein. Und 
etwol Gott mandherlei Arznei wider eine Krankheit allein geordnet hat, 
und diefelbige vielmals gebrauchet werden, fo wirft doch fie?) nichts. Denn 
vr Zeufel ift alfo Eräftig, er kann Arznei und Apotheken wandeln, und 
Staub in die Büchfen thun. Darlım follen wir zu dem rechten und wahr: 
haftigen Arzt, Chrifto, Zuflucht haben, und ihn bitten, daß wenn ein Mal 
ba} Stundlin Eömmet, das und erwürgen fol, wie ed denn ein Mal fein 
muß, daß er uns denn ein fröhlich Ende gebe!” 

87. Wie D. Luther ein frank Weib getröftet hat. 
(A.331.— St. 228. — 8.212.) | 

Doctor Luther befuchte ein Mal ein franf Weib vom Adel zu Witten: 
berg, genannt die Selbigin *), und tröftet fie alfo fagende: „Es ift viel zu 
lange geharret, wenn wir erft jst®) in der letztens) Noth wollen Chriſtum 
afennen lernen. Er ift zu uns fommen in der Taufe und bei?) geweft, 
und bat und fchon®) ein Brüde gemacht, daß wir auf ihn?) von diefem 





I) St. u. 8. „‚rigabo lachr. meis.“ 2) W. „beften und natürlichften.‘ 
3 8u, 8. „fie doch.” 4) Offenbar ift die Rebe von der frommen Frau es 
ititas von Selmenis, Tochter bes Ritters Hans Möoͤnch und Wittwe bes 
= 3.1519 zu Halle ermordeten Wolf von Selmenitz. Die Marienbibliothet 
Mdalle, wo fieihre Tage befchloß, befigt noch die Eremplare mehrerer Druck⸗ 
Welten Lut her s, welche Luther der „ehrbaren, tugendhaftigen Fraufelicitas 
waSelmenis, feiner herzlieben Gevatterin‘, laut feiner eigenhändigen Infchrift 
vrehrt hat. Bol, Unfchuld. Nachrr. 1752. ©. 13. Krevfig Beitr. 4. Hiſtorie d. 
al.tande 1,91 ff. 5) „int“ fehlt Sc. 6) „legten“ fehlt St. u. S. 7) St., 
a. W, „dabei.” 8) a4. „ſchoͤn.“ 9) 4. „ihm. 
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Leben durch den Tod gehen in jenes Leben. Das follt Ihr gewißlich 
glauben !” 


88. Wie man fich wider Anfechtung foll wehren. 
(A.331. — St.237.— 8.221.) 

„la omni tentatione fol man fehen, daß man den Gedanfen nichtes 
einräume mit dem Nachdenken ; denn wenn man daffelbige thut, fo fol: 
get bald ein Fall darauf, daß man in eine Sünde geftürzt wird. Denn wo 
die Schlange den Kopf in ein Loch bringet, da Freucht fie gewißlich mit 
dem ganzen Leibe hinnach. Da ift Fein Wehren! Daruͤm fo heißt &: 
Prineipiis obsta, sero medieina paratur! Und ber!) Apoftel Petrus uns 
auch vermahnet 2), daß wir dem Teufel, ber ald ein brüllender Löwe um: 
her gehet und fuchet, wen er verfchlinge, im Glauben widerftehen follen 
(1.Petr.5, 8). Alfo muffen wir in hohen Anfechtungen thun. Es ift wol 
wahr, wir folen der Sünde halben erftlich erfchreden; aber in diefem 
Schrecken follen wir nicht für und für bleiben und verharren 3), ſondern 
wir follen wiederfehren zur Gnade Gottes. Man thut fonft auf beiden 
Seiten zu viel; denn aus großer Freude folget gemeiniglich eine Sicher: 
heit, und großes Schreden machet Verzweifelung. Und hats unfer Her 
Gott doch beides bei der höchften Strafe verboten, nehmlich Daß man an 
ihm nicht fol verzweifeln, und in uns nicht follen ficher fein.” 


89. Nutz und Frucht der Anfechtung, 
(A. 331. — St. 221°. — S. 206°.) 

Doctor Luther gedachte Anno1541 feiner geiftlichen Anfechtung und 
Krankheit, da er in 14 Tagen weder geffen, getrunfen *) , noch gefchlafen 
hatte, und ſprach: „Diefelbige Zeit uber disputirte ich viel mit unferm 
Herrn Gott aus großer Ungeduld, und wiırfe ihme für feine Berheißung. 
Da lernet mic) Gott recht die heilige Schrift verftehen ; denn wenns einem 
nach alle feinem Willen gehet, fo weißer nicht viel von Gottes Wort. Nu, 
Gott will®) nicht haben, daß wir follen zu fehr ungebüldig werden; darlım 
erfodert er allenthalben in der heiligen Schrift, daß wir hoffen und harren 
follen, wie der Pfalm faget: „„Ich harre des Herrn von einer Morgen: 
wache an bis zur andern,” oder bis auf den Abend (Pf. 130, 5). Denn 
wenn Gott ſchon nicht balde hilft, fo gibt er doch Gnade, daß man die 
Anfechtung ertragen könne. Alfo faget Hiob auch: „ „Ob mich Gott gleih 
tödtete, dennoch will ich auf ihn hoffen.” Als follt er fagen: Ob es wol 





1) St. „der heilige.” 2) W. „vermahnet ung auch.’ 3) St.u. 8. 
„verharren und bleiben.“ 4) „getrunken“ fehlt St. 5) St. u. S. „wills.“ 
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als haft!) du dein Angeficht von mir weg gewendet, dennoch will 
V nicht gläuben, daß du mein Feind ſeieſt. 
Das Buch Hiob ift ein gut Buch und man hat darinnen ein fein 
BR und Erempel eines angefochtenen und betrübten Chriftenmenfchens. 
dan daffelbige Buch ift nicht für den Hiob gefchrieben oder fonft für 
äne einzele Perſon, fondern ift ein Spiegel aller?) leidenden Chriften. 
Denn wir fehen darinnen, was Gott für einen Proceß mit den Anfechtun: 
ander Heiligen führet. Denn wenn der Teufel und die Arabes fchellig 
finzie ift Hiob geduͤldig und kann leiden, und fpricht: Der Name bed 
Deren Sei gebenedeiet in Ewigkeit! Aber da Gott mit ihme zörnen will, 
kann ers nicht vertragen, und gerieth?) in das Aergerniß und in bie 
Diöputation vom Glüd der Gottlofen. Aber er wirkte ſich aus diefem 
Kargerniß auch heraußer und ſprach: Sch weiß, daß du gnädig bift! 
Birwo! ers fchwerlich faget. In Summa, alle Menfchen haben in ihrem 
Buln Fleiſch und Blut fteden, das da wider Gott murret und fich wider 
Bat leget, denn es ift ſchwer zu glauben, wenn wir in Anfechtung find, 
Bott uns ſolle *) gnädig fein. 

S. Hieronymus hat uber das Buch Hiob nur Gedanken geſchrieben; 
xan er hat nicht große Anfechtung gehabt. Wenn ich aber in meiner 
Krankheit hätte predigen fönnen, fo wollt ich manche fchöne Predigt und 
&ction von Anfechtungen gethanhaben, denn da verftunde ich den Pfalter 
und feinen Troſt ein wenig. Die Chriften ſolls gar nicht verbrießen, daß 
en Bsttlofen. in dieſem Leben wol gehet; es fol ihnen ein Zroft fein, 
tab fie harren follen, was Bott ihnen fo reichlich im Himmel geben will. 
„Beine Krankheit ift Eommen libratim und gehet unciatim wieder hin: 
ws," fprach der Graf von Naffau.” 

90. Zeufelifche Anfechtung eines Weibes. 
(A. 3310. — St. 31.— 8. 2140.) 

Dan fagete D. M. Luthern von einem Weibe, die vom Teufel ubel 
eset wurde mit diefen Gedanken, als daß fie nicht glaubte. Darauf 
nimertet D. Luther und fragte: „Glaͤubt fie denn auch, was man pre— 
Net son Chrifto, als wie er für unfere Sünde geftorben fei und darfür 
WE gung gethan 5)?" Da fprad man: „„Ja, fie befennet fich zum 
Srmichen Glauben und hat Gottes Wort lieb, aber der Teufel ängftiget 
os plaget fie fo ubel, daß fie fich fehr befiimmert und Sorge trägt, daß 
fe ihr noch felbft möchte den Tod anthun, wenn fie nicht ihre Kinder 





En W. „babeft. 2) St.u.$. „der“ ft. aller, 3) St. u. 8. „geraͤth.“ 
NW, „wolle. 5) St.u. 8. „gnug gethan hab.“ 
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Icheuetel).”” Da ſprach Doctor Luther: „Saget diefer Frauen, fie ſolle 
ſolche Angſt des Teufels leiden und Patienz tragen, fleißig beten, gläu: 
ben und mit Gottes Wort fich wider den Teufel wehren; denn würde fie 
der Zeufel darüber übereilen, daß er fie henkte oder ertraͤnkte, fo ſollts ihr 
an der Seel nicht ſchaden; denn es gefchehe ihr eben, als wenn fie in einem 
Traum des Nachts ging und fiel den Hals entzwei, 

Denn folches ift des Teufels Werk, der haͤnget und leget fich alfo an 
die Srommen. Wenn er ein fromm Herz weiß, fo leget er fich dran als 
an eine arme, ſchwache Ereatur, wie an dies Weib oder fonft an einen 
Franken Menfchen. Da beweifet denn diefer ftarfe Geift feine Macht und 
Stärke und thut denn an der armen Ehriften Leibe Schaden. Aber es foll 
dem Teufel wol an jenem Tage wieber ?) belohnet werben! Es find nur 
tentationes charitatis et spei erga Deum, wenn einer aus Gott machet 
den Teufel. Aber dad verftehet Niemand denn filius Dei, der hat diefe 
Tentation auch verfucht und drüber Blut geſchwitzet. Wir hießens vor 
Zeiten tentationes blasphemiae, und esift auch recht alfo?) genennet, daß 
einer unferm Herrn Gott ſtracks ins Angeficht fpeie*). Und für folder 
Zentation behüte uns unfer Herr Gott!” 


XXVII. 


Tiſchreden D. Martin Luthers vom Antichriſt 
oder Papſte. 


1. Des Antichriſts Abmalung. 
(A.332. — St.346°. — S,318®,) 

„Des Antichrifts Kopf,” ſprach D. Mart. Luther $), „ift zugleich der 
Papft und Türk; denn ein lebendig Thier muß Leib und Seele haben. 
Des Antichrifts Geift oder Seele ift der Papſt; fein Fleiſch aber oder Leib 
ift der Tuͤrk. Denn diefer verwüftet, vertilget und verfolget die Kirche 
Gottes leiblich; jener, der Papft, geiftlich, wierol auch leiblich mit Sen: 
gen, Hängen, Morden x. Aber gleich wie zur Zeit der Apoftel die Kirche 
den Sieg behalten hat und blieben ift wider der Süden Heiligkeit und der 
Römer Gewalt, alfo wird fie auch) heutiges Tages für und für das Feld 


1) St. „ihrer Kinder fchonete, „wieder“ fehlt 8t. u. S. 3) St. u. 8. 
„alfo recht.“ 4) St. u. 8. nad „‚fpeie” Zuſatz: „Das ift täftern und Gott fluchen.“ 
5) „ſprach D. M. 8. fehlt St. u. S. 
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behalten und bleiben wider des Papfts Heuchelei und Abgötterei, des 
Zirfen!) und anderer Feinde Macht, Tyrannei und Wuͤtherei!“ 
1 Xuslegung D.Martin Luthers uber die Prophezei des Propheten Daniels, Gap.12, 
(8. 1,2) vom Antichrift, 
(A. 332, — St.347. — S. 318.) 
„„Und der König wird thun, was er will, und wird fich erheben und 
afwerfen wider Alles, das Gott ift, und wider den Gott aller Götter 
wird ergräulich reden, und wird ihm gelingen, bis der Zorn aus fei ; denn 
 ift befchloffen, wie lange es währen fol. Und feiner Väter Gott wird 
er nicht achten; er wird weder Frauenliebe, noch einiges?) Gottes achten; 
denn er wird fich wider Alles aufwerfen““ ıc. Diefe Prophezei gehet ganz 
und gar unter Antiohus Namen auf den Antichrift, wie es alle Lehrer 
enträchtig auslegen; denn derſelbige wird weder Gott, noch Frauenliebe 
das ıft, den Eheftand) achten. Und alfo foll man fie verftehen, daß der 
Antihrift diefe zwei auf Erden verachtet, nehmlich Gott (das ift die Re— 
igion) und Menſchen; und meil er ein Mann ift, wird er des Weibes 
nicht achten, ja verachten ; das ift, das Welt: und Hausregiment, alle 
Gelege, Rechte, Kaifer und Könige. Denn durch Weiber werden Kinder 
gezeuget, damit das menschlich Gefchlecht erhalten, und die Welt erbauet 
wird. Wenn nu?) diefelben nicht geachtet, ja verachtet werden, fo wird 
auch das Haus- und weltlich Regiment verachtet, ja alle Kaifer und 
Könige und alle ihre Rechte, Gefese und Ordnunge. 

Wer Prediger und Weiber fchändet, dem wirds nimmermehr wol 
schen! Prediger *), das ift, dad Predigamt; Weiber, von welchen Kinder 
fommen, durch welche darnach dad Haus: und Weltregiment erhalten 
wird. Wer die verachtet, der verachtet beide, Gott und Menfchen! 

Daniel ift ein hoher, trefflicher Prophet gemeft, den Chriftus lieb hat 
gehabt, als von dem er fagt (Matth. 24, 15): ,,,‚Wer ihn liefet, der 
merke drauf.““ Hat er doch von dem Gräuel fo klar geredt, als hätt er 
ibm ſchon gefehen®). Lieſe das ganze zmölfte Gap. Er hebt wol an zu 
der Zeit, da Kaiſer Caligula und andere Zyrannen regieret haben; aber 
er fagt far und ausbrüdlich (WB. 10): „„An der heiligen Stadt zwifchen 
oeien Meeren,““ das ift zu Nom in Stalien, da foll er regieren. Der 
Türke vegieret auch zwifchen zweien Meeren, zu Conftantinopel, aber ed 
Heine heilige Stadt, fo ehret, ſtaͤrket noch fordert er auch nicht den 
Setteödienft Maofim (V. 3), auch verbeut er nicht die Ehe (V. 4). 
— — 


I) St. u. 8. „und wider des Tuͤrken.“ 2) St. „eines.” 3) St. 
=8, ‚aber nun.” 4) St. u. 8, „Predigen.“ 5) W. „geſchehen.“ 
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Darum hat Daniel eigentlich auf den Papft gefehen, der es beides mit 
großem Grimm thut und ausrichtet. Es fagt aber der Prophet (V. 1), 
er ſoll auch von feinem Herrn verlaffen werden. E3 läßt fich wol an, daß 
ihn Könige und Fürften bereit laffen figen. Daruͤm bitte ih Euch hh, Ihr 
wollet3 ja gewiß dafür halten und dem Daniel gläuben, daß der Papft 
der rechte Antichrift fei! 

Was die Form in der Religion betrifft, da ift unter dem Papft und 
Zürfen Fein Unterfcheid oder Aenderung denn in Geremonien. Urſach: 
diefer, der Zürf, halt mofaifche Geremonien; jener aber, der Papft, hält 
chriſtliche. Doch verfälfchen fie beide ihre Geremonien. Und gleich wie 
der Tuͤrk Mofed Baden und Wafchen zureißt und befchmeift, alfo ver: 
unreiniget der Papft den rechten Brauch der Kauf und des Sacraments 
des Altard, unferd Herrn Jeſu Chrifti wahren Leibs und Bluts 2). 

Im Daniel und in der Offenbarung Johannis wird das Reich deö 
Antichrifts fein artig befchrieben und abgemalet. Apocalypfis fagt (13,17): 
„„Und es wird ihm gegeben zu ftreiten mit den Heiligen, und fie zu?) 
uberwinden.”” Dies fcheinet, als fei es “) vom Zürfen und nicht vom 
Papft geweiffaget. Aber der Text zwingets, daß vom päpftlichen Gräucl 
und Zyrannei im weltlichen Weſen muß verftanden werden, wie denn auch 
das Werk und die Erfahrung zeiget. Folget weiter (12, 14): „„Und 
ward ihm gegeben eine Zeit und zwo Zeit und eine halbe Zeit.’ Hie ift 
die Frage, was das für ein Zeit ſei? Da Zeit ein Zahr heißt, fo machts 
vierthalb Jahr und trifft gleich auf den Antiohum, welcher eben fo viel 
Fahr im Volk Sfrael Tyrannei ubete, ftarb aber darnad in feinem eig: 
nen Unflath und Stanf. Alfo wird auch der Papft ohn Hand zubrechen 
und untergehen und wird infich felber fterben, denn er hat fein Reich nicht 
durch Gewalt, fondern durch Superftition und äußerlihen Schein und 
Autorität der Schrift angefangen, ald: „„Du bift Petrus” ꝛc. (Matth. 
16, 18), und: „„Weide meine Laͤmmer““ ıc. (Joh. 21, 19.) 

Auf diefen Grund ift dad Papftthum gebauet, gewachſen, ift auch 
dadurch wieder gefallen. Drum gehet diefe Prophegei: „„Er wird ohn 
Hand zerbrochen werben” (Dan. 8,25), fuͤrnehmlich aufden Papft, 
denn alle andere Eyrannen und Monarchen brauchen weltlicher Gewalt 
und Macht; wiewol diefe Prophezei gemein ift und begreift beide, Papſt 
und Türken. Denn Beide haben angefangen zu regieren faft auf ein Zeit 
unterm Kaifer Phoca, der feinen eignen Herrn, Kaifer Morigen, fammt 


1) „Such fehle W. 2) St. u. S. „Leib und Blut.“ 3) „zw fehlt S. 
4) A, „es fie. 
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iinem Gemahl und jungen Herrlin jämmerlic) ermordete, das nu in 
dieſem 1538, Jahre bei 900 Jahrn ift. Zur felben Zeit fing der Papft 
an geiftlich in der Kirche zu regieren, und Mahommed zu wachlen. Des 
daſts weltlich Reich ift ) kaum 300 Jahr geftanden, da er die Kaifer 
u Könige verirt und geplagt hat. 

Ich kann diefe Prophezei nicht definiren und oͤrtern: „„eine Zeit, zwo 
3at und eine halbe Zeit” (Dan.7,25). Sch wollt es gern auf den Tuͤrken 
jehen, ber angefangen hat zu regieren, nachdem Gonftantinopel eröbert 
ward 1453, Welchs nu ift 85 Jahre. Wenn ich nu die Zeit rechne, nach 
dem Alter Chrifti 30 Jahre, fo macht diefer Spruch 105 Jahre, und hatte 
da Tuͤrk noch 20 Jahre zu regieren. Nu wolan, Gott weiß wol, wie erö 
machen will, wie er die Seinen erretten wil! Wir follens nicht wollen 
mathen noch wiffen, fondern Buße thun und beten!” 

3. Daß ber Papft ein vermummeter lebendiger Zeufel fei. 
(A. 333. — St. 348°. — 8. 320.) 


Ich gläube,” ſprach D. Martinus, „daß der Papft ein vermummeter 
und leibhaftiger Teufel ift, weil er der Endechrift 2) ift. Denn gleich wie 
Ehriftus rechter natürlicher Gott und Menfch ift, alfo ift auch der Anti: 
&ift ein leibhaftiger Zeufel. Darlım ift es wahr, wie man vom Papft 
iagt, er fei ein irdifcher Gott, der weder purer Gott noch ein?) purer 
Renſch ift, fondern zwo Naturen vermifchet; ein irdifcher Gott, das ift, 
An Gott diefer Welt. 

Warüm nennet er fich aber ein irdifchen Gott? Gleich als wäre der 
chte einige und allmachtige Gott nicht auch Gott auf Erden! Es ift 
imwahr ein gräulicher großer Zorn Gottes des Papſts Reich, nehmlich 
„an Gräuel der Berwüflung, der da ftehet an der heiligen Stätte,” wie 
Chrıftus faget und fpricht flugs drauf: „„Wer es liefet, der merke drauf.” ” 
Ratth. 24 (V. 15). 

Ein großer Grimm*) Gottes muß e8 fein, daß ein Menfch darf fich in 
vr Kirche Gotted uber Gott erheben, nad dem Chriftus kommen und 
fenbaret ift. Wenn es unter den Heiden wäre gefchehen, vor Chriftus 
3ufunft und Offenbarung, fo wäre es nicht fo ein Wunder. Und wiewol 
uns Daniel, Chriftus felber, S. Paulus und Petrus fleißig für folcher 
Sftigen Beftien und Peftilenz gewarnet haben, doch find wir Chriften fo 
Apiſch und unfinnig geweft, daß wir alle feine Lügen und Abgötterei 
agebetet haben und uns bereden laffen, er fei ein Herr uber die .ganze 





I) St. u. 8. „aber iſt.“ 2) 3t.u.$, „Antihrift.” 3) „‚ein’ fehlt St. 
2.8, 4) St. „3orn” ft. Grimm. 
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Welt, unterm Titel und Namen ©. Peterd Erbtheils, da doc 
Chriftus und ©. Peter Feine Herrfchaft auf Erden gelaffen haben.“ 

4. Vom Papft Julio bem Andern. 

(A.333. — St. 372. — 8.341.) 

„Das Gefpräh vom Papft Zulio!) dem Andern ift ein fein Luftig 
Gedicht und gleichwol wahr an ihm felb8 und wol werth, daß mans nicht 
laffe umkommen, fondern fleißig für und für behalte und lefe. Denn es 
befchreibet mit herrlichen, prächtigen Worten das Papftthum, fonderlic 
am Julio, welcher für Andern ein gräulich gewaltig Wunderthier ift ge: 
weft, gar ein gottlofer Menfch, ein graufamer Wuͤtherich und anfchlägiger 
Kriegsmann, der alles hat dürfen fürnehmen, wagen und fich unterftehen, 
daß er möchte ein irdifcher Gott fein. Die Venediger hat er gefchlagen, 
aber mit Hülfe des Kaiferd und des Königes zu Franfreih. Da er nu 
derfelben mächtig ward, legt er fich wider den Franzoſen für Ravenna mit 
großer Kühnheit und einem mächtigen Kriegsvolk in eigener Perfon, da 
er am Oftertage gefchlagen ward. Wenn er bed $ranzofen wäre dazumal 
mächtig worden, fo hätte er fi) an König zu?) Hifpanien und den?) 
Kaifer gemacht, fie befrieget und ſich*) unterftanden unter fich®) zu bringen. 

Summa, er ift die letzte Flamm in der Lampen, wenn fie jet bald 
verlöfchen und ausgehen will, und das legte Fürnehmen des Teufels ge: 
weft, der mit Bann und Schwert bligte und bonnerte, fuͤhrete Krieg 
durch Anderer Gewalt und Macht; wie Daniel fagt, daß er mächtig ſei, 
aber nicht aus eigener Kraft und Macht; wie man jet erfähret. Denn 
etwa vor dieſer Zeit fagte man, daß der Papft in einem Finger mächtiger 
wäre denn alle beutfche Fürften. Was meinft du, fprachen die Walen, 
daß der Papft nach Germanien und ©) Deutfchland fraget? Aber die un 
verfchämete Hure, der gräulihe Schandfled und Unflath ift durch ben 
Geift Gottes Mundes angegriffen und in Bieler Herzen alfo geftürzt, 
daß man nicht3?) mehr von ihm hält. Welchs fein Kaifer mit dem 
Schwert und Gewalt hätte vermöcht zu thun, noch zu Wegen zu bringen. 
Denn der Teufel fchmeißt auf 8) Meffer und in die Scheide; wenn er 
aber mit Gottes Wort gefchlagen wird, fo wird der Papft zur Puppen 
und Zoftblumen?), das ift, zu einer folchen Blumen, die Morgens mit ber 


]) Ueber ben feit dem 3. 1517 befannten und öfters in lat. u. beutjcher Sprache 
erfchienenen Dialog „Julius vgl. Panzer's Hutten in litter. Hinſicht S. 185. 
- Allgem. litter. Anzeiger 1798. ©. 1814 u. 1800. ©. 1501. 2) St. u. 8, „in 
ft. zu. 3) „ben“ fehlt St. u. sS. 9YA. u. S.„ſie“ ft.fih. 5) St. „fie unter 
fih.” 6) W. „oder ’fl.und. 7) 8, „nicht.“ 8) St, „auf das.” 9) De 
Doft, Wolgemuth (Origanum vulgare L.). 
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Sonnen aufgehet, mit ihr wieder untergehet, wie diefelbige gele Blume, 
dataus!) auf den Abend ein ftiebender kahler Moͤnch wird.” 

5. Woher der römifche Bifchof den Namen babe, daß er Papa, Papft, heißt. 

(A.333°. — St.348. — 8,31%.) 

Da D. Martinus gefragt ward: „, „Woher doc) der römische Bifchof 
Papa, Papft, genannt würde?” ſprach er: „Ich weiß Feine gewille 
Irfahe anzuzeigen, woher er ſolchen Namen hat, es Fame denn vom 
Birtlin Abba durch Berfehrung der Buchftaben, gleich ald wäre er 
ein Bater der Väter. Denn etwa bei den Alten find die Bifchofe Papa 
genannt, wie Hieronymus Auguftino, der Bifchof zu Hippo war, fchrei« 
xt, „dem heiligen Papa‘**, der doch weniger war denn Hieronymus. 
Und in der Legende Cypriani, der vor Hieronymo in der Kirche ein Mär- 
rer geweſt ift, Liefet man, daß der Nichter zu Eypriano fpradh: „„Biſt 
du der Cyprianus, welchen die Chriften ihren Papam heißen?““ 

Alſo duͤnket mich, daß es ein Name ſei, der allen Biſchofen ge: 
mein geweft ift; gleich wie die Kinder ihre Väter Aebbe?) heißen (daher es 
rielleicht fommen ift), alfo find die Bifchofe auch der Kirchen Väter. 
Und da wirs dürften alfo deuten, wollten wir, wie S.Paulys fagt (1. Tim. 
6,10): „„daß der Geiz ein Wurzel ift?) alles Ubels““, von Rom auch 
'agen, daß der Papſt ift *) ein Gift der Seelen und Vater des Graͤuels *). 

Ber aber hätte®) ſolchs vor dreißig Jahren von ihm duͤrfen gedenken, 
ta man von ihm nichts denn alles Guts halten und fagen dürfte mit 
aroßer Ehrerbietung und Anbetung, oder 7) hatte hundertmal müffen ver: 
bannet und verdammt fein, wer es nur wäre 8)? Der?) eö nur heimlich 
beifich gedacht hätte, was!) man jst offentlic) von ihm faget und fchreibet, 
da wäre von jedermann verflucht worden. Denn dazumal Fonnte der 
Papit in die Hölle werfen und wieder heraus ziehen.” 

6. Daf dem Papft, dem Bärwolfe, zu wehren und zu wiberftehen jedermann ſchuͤldig ift. 
(A.333°. — St.410. — S.375®.) 

Anno 1539 11) den 9. Mai hielt D. Mart. zu Wittenberg offentlich 
in der Schule ein fehr fcharfe ernfte Disputation bei drei Stunden lang 
wider dad gräulich ungeheur Thier, den Papft, den Bärwolf, der aller 
Trrannen Würherei ubertrifft, als der allein will Exlex (ohn alle Gefeb) 
kin, frei ficher leben und thun nach all feinem Gefallen, und noch dazu 


J)) daraus“ fehlt St. u. S. 2) In den Ausgg. „Ebbe, 3) W. 
eine Wurzel.“ 4) „iſt“ fehlt St. u. S. 5) St. u. 8. ‚des Gräuels ſei.“ 
5 V. St, u. S. „hätte aber.” 7) W. „ber ft. oder. 8) „wer 
mm wäre fehlt W. 9) W. „wer“ ft. ber. 10) St. u. S. „das ft, was. 
I) St. u. s. irrig „1530. 
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angebetet fein, mit Berluft und Verdammniß vieler armen Seelen ; darlım 
ſoll ihm mit allen Kräften, Macht und Vermögen widerſtehen und weh: 
ven, wen Gottes Ehre und der Seelen Heil und Seligkeit lieb ift! 

Der Papft rühmet fich in feinen Dredeten: Er habe Macht, Fug und 
Recht uber alle Regiment im Himmel und Erben, ein!) Herr uber alle 
Herrn. Wie fann doch ein Menſch alſo reden? Das kann weder Gott 
noch Könige leiden. Er?) ift ein Efelökönig, wie man vom Könige zu?) 
Franfreich faget. Sein Zyrannet ift zu hoch geftiegen, er hat dürfen 
Kaifer und Könige mit Füßen treten, hat die ganze Welt unterdrudt und 
‚unter fich bracht mit dem Wort: „„Du bift Petrus!” Niemand durft 
ihm einreden, und fagen: Worum thuft du da8? Denn unfer Herr Gott 
hatte?) die Welt geblendet durch Fräftige Irrthum, wie Daniel fagt: Bis 
der Zorn uber und aus ift. 

Sch hoffe, er fol das Größte und Meifte gethan haben; und 06 er 
gleich nicht gar fället, doch wird er nicht mehr zunehmen und fteigen. Die 
alten Paäpfte waren frömmer und reiner ; da fie aber begunnten nach dem 
Regiment und Herrichaft zu ftchen, beforgeten, fie müßten wieder Diener 
werden: da Eonnte Gain feinen Bruder nicht länger dulden noch leiden. 
Und ift den Papiften nimmermehr zu vertrauen, wenn fie gleich Fried 
zufagen, verfchreiben und verbriefen. Auf dem Tage zu Nürnberg erdid: 
teten fie und nahmen ein Difputation vor), auf daß fie die Weile uns 
verbruden und uberziehen mögen®). Drüm laßt uns beten und wachen 
in diefem Zriedftand, auf daß durch dies Licht des Euangelii Gottes Name 
geheiliget werde! ” ıc. 

7. Das Papftthum ift ein gemifchte Majeftat. 
(A. 334. — St. 350°. — 8.322.) 

Da fich ihr viere ließen ordiniren zum Predigamt, vermahnete fie der 
Doctor mit allem Fleiß, „Sie wollten treulich für die Herde Chrifti wachen 
und auf fiefehen. Und weil die papftifche Bifchofe nicht die Kirche, fondern 
der Kirche Widerfacher und Feinde find, fo ift daran Fein Zweifel, we 
Gottes Wort rein ift, da ift auch der heilig Geift und fein Amt und 
Merk. Denn der Papft und feine Bifchofe find nicht Hirten der Kirchen, 
fondern ein gemifchte und zufammen geflidte Majeftät, ein Eaiferlid 
Papſtthum und ein papftlich Kaiferthum !” 

8. Des Papfts dreifächtige Krone. 
(A. 334. — St.350. — S.321",) 
„Der Papſt hat drei Kronen. Die erfte ift ftradfs wider Gott; dem 


1) St. „als ein.” 2) St. „es.“ 3) St. „in," 4) St.u, 8. 
„bat. 5) „vor” fehlt St. u. 8. 6) W, „möchten." 
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rverdammet die Religion. Die ander wider den Kaifer; denn er ver- 
dummet das weltlich Negiment. Die dritte ift wider gemeine Leute; denn 
erdammet den Hausftand, hat den Prieftern und feinen Gefchmierten 
do fatferlich Recht, die Ehe und Haushaltung, verboten. 

Der Papft ift der rechte Nattenfönig der Mönche und Nonnen und 
Nüttlingen, hat vor ſechs hundert Jahren ungefährlich angefangen, aber 
zwei hundert Sahr hernach, da die Secten einriffen und uberhand nahmen, 
hr zugenommen und geftiegen.” 

9. Der Päpfte Tyrannei wider ihre nachlommende Päpfte. 
(A.334, — St.371°. —S.339,) 

„Etwan find drei Päpfte nach einander gewefl. Da einer geftorben, 
bat fein Succeffor, der an feine Statt Fam, alle feines Vorfahren Gefeg, 
Derret und Ordnungen aufgehaben und abgethan, ließ ihn ausgraben 
und die Finger abfchneiden. Da nu der ander auch geftorben war, folget 
ihm der dritte; der hub auch auf Alles, was der vorige geordnet hatte, 
if den todten Körper ausgraben, ihm den Kopf abhauen und den 
Strumpf in die Ziber werfen. Solche Gefeß und Rechte haben die Päpfte 
gehabt und Tyrannei geuͤbet!“ 

10. Vom Papft Julio. 
(A. 334°. — St. 373. — S. 341°.) 

„Sulius, der Ander des Namens, ift ein trefflicher Mann in Kriegen 
und Regiment geweft, hat gar ein weltlichen Kopf und Verſtand gehabt, 
wider den Kaifer, die Benediger und den König zu!) Frankreich gekrie: 
xt; und da ihm angezeigt ward, daß fein Kriegsvolf vor Ravenna vom 
Ftanzofen gefchlagen war, läfterte er Gott im Himmel, und ſprach: „Ei, 
"A2) nu gut Kranzöfiich in taufend Teufel Namen! Befchirmeft du deine 
Kirche alſo?““ Mandte das Angeficht gegen der Erden, und fpradh: 
„Heiliger Schweizer, bitte fir uns!’ 3) Und ſchickte alsbald den Cardi— 
salvon Salzburg, Biſchof Matthiam Langen, zum Kaifer Marimilian. 

Da er nu gedemüthiget war, alfo *) daß er Kaifer Marimiliano 
Sir zu Füßen fiel und anbetet, ein fo großer Kriegsmann, fehr reich, 
Sr auch große Gebäude führete; doch ward er®) fehr gefurcht von Gar: 
Yundien und Römern. Er hielt die Gaffen zu Rom fo rein, daß nicht viel 
Peftilenz da waren. E56) war ein Weltmenfch, alle Tage fand er des 
Rorgens frühe um zwei auf, und richtete feine Händel aus bis zu fünfen 





8tıS, ‚aus. 2)4. „bis’ — ſei. 3)Vgl. 8.31. dieſ. Abſchnitts. 4)St.u.S. 
At woard aber alſo gedemuͤthiget.“ 5) „doch ward er“ fehlt St,u,S. 6) W. „er.“ 
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oder fechfen; darnach nahm er für weltliche Gefchafte, Kriegen, Bauen, 
Münzen ıc. Man fagt, er habe 56 Tonnen Goldes gehabt; denn da er 
fterben wollt, befcheidet er denen, die feinen Schaß verwahreten und 
hüteten, 50,000 Gülden. 

Er trachtete nach dem Kaiferthum, wäre auch gerne Kaifer geweft, 
und hat König Ludewigen zu Frankreich fehr geplaget, alfo daß er an alle 
Univerfitäten in $ranfreich Schreib und begehrete, fie wollten feine Hoffart 
mit offentlihen Schriften dampfen. Wenn ich zur felben Zeit wäre 
fommen, fo hätt man mich gegen Paris mit großen Ehren gefodert. Aber 
ich war ihm noch zu jung, und Gott wollte nicht zur felben Zeit, daß ich 
wider ihn follt fchreiben, auf daß man nicht gedacht hätte, als wäre er 
durchs Königs von Frankreich Gewalt oder des Papftthums Weisheit 
geftürzt und vom Stuhl gefeßt, fondern allein durch Gottes Wort. Denn 
Gott erwedt, das nicht ift, daß es fei, macht aus Nichts Etwas und 
wiederum. Der König zu!) Frankreich wäre nicht nichts geweft, fondern 
etwas; darlım niedriget Gott allein Alles durch fein Wort. Denn wenn 
Gott nur ein Wort fpricht, und fagt: „„Jeruſalem, falle dahin; Rom, 
fomm um und lieg in der Aſchen; König, gib dich gefangen; Junker 
Papft, fteige vom Stuhl herab“: von Stund an gefchicht Alles. Alfo hat 
er das große, mächtige Papftthum geftürzt, welches das allermädhtigft war ! 

Papft Julius wollte Kaifer fein; Alerander wollt feinen Sohn zum 
Kaifer machen; Papft Leo defgleichen feinen Bruder, den macht er zum 
König zu Neapolis, ward aber mit Gift getödtet. Alfo Papft Clemens 
war der allerreichfte, denn er hat Papft Zulii Schatz uberfommen, und 
war ber liftigfte; doch was er fürnahm, das war Alles vergebens und gar 
tücfifch, weil er ein Wal und ein?) Florentiner war, derfelben einer thut 
fo viel als drei Walen. Dazu war er ein Baftard oder Hurenkind eines 
vom Gefchlecht Medices, das macht fieben Walen. 

Summa, es iſt fein ärger noch größerer Schalf auf Erden geweft, 
denn Papft Clemens der Siebente; doch hat Gott diefer aller Autorität, 
Macht und Gewalt geſchwaͤcht und geftürzt. Denn alfo rühmeten Die 
Walen von Julio, daß von S. Peters Zeif an Fein Papft in ſolchem 
fehen geweft wäre als Julius. Nu liegts Alles in der Afche ! 

Ah, Pfaffen follten beten und nicht regieren, fonderlich diefer Papfı 
Glemens! Er ift der größte Böfewicht, es ift ihm zu viel auf einen Biffen: 
Wie der Teufel fagte: Du heißt Petrus, an ©. Peterötage genennet®), 
ein Peter ift dein Pathe, haft krauſe Här, bift wünderlich. Es ift ihnr zu 


r) St,w. S. „in. 2) „„sin’ fehlt St. u. 8. 3) A, „geneet,“ 
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viel; krauſe Har, Eraufe Sinn!” Da fprah M. V.: „„Ich hab wol 
traufe!) Sinn, aber nicht Fraufe Häar.”” Darauf antwortet D. Mart.: 
Kehmet ein Weib, fo werben die Fraufen Sinn wol vergehen; alödenn - 
wrtö heißen, wiefie will! Wenn einer gefreiet hat, fo verleurt er die beften 
Tige. Die Pfaffen haben bisher die beiten Tage gehabt, nu aber uber: 
ommen fie die ſauren!“ 


11. Des Papfts Geiz. 
(A. 335. — St. 370. — 8. 338P.) 

Papſt Leo ward von den Barfuͤßermoͤnchen beftochen mit 20,000 Du: 
caten, daß er fie nicht wollte reformiren. Da er nu das Geld aufm Tiſch 
ſahe, ſprach er: „Wer kann fo viel Gewappneten widerftehen?””’ Summa: 
Geld macht Schaͤlke!“ 


12. Rom Papſt Alerander. 
(A.335.— 81.372. — 8.340°,) 

„Papſt Alerander war ein Maran, das ift, cin gefaufter Juͤde, ber 
gar nichts glaubte. Diefem war Papft Julius, der an feine Statt Fam, 
is feind, daß er alle Thuͤren und Fenfter, darinne feine Wappen waren ?), 
(eh auöbrechen und abthun *).“ 


13. Epitaphium scorti Alexandri Papae. 
(A.335. — 8. 560°. — $. Append. 11P.) 
„,„Conditur hoc tumulo Lucretia nomine, sed re 
Thais, Pontificis filia, sponsa, nurus.‘* 
Grabfhrift Papfts Aleranders Bulfchaft. 
„„An dieſer Stätt begraben leit 
Lucrez, Papfts Aleranderd Weib, 
Auch Tochter, ja feins Sohnes Braut. 
Solchs ift der Papftler Froͤmmkeit Laut!““ 
14. Bon Papſts Gregorii allzu mönchifcher Froͤmmkeit. 
(A.335. —St.379°. — 8.347.) 
„Papſt Gregorius war in der mönchifchen Heiligkeit und Superftition 
I vertieft, daß er feinen Schäffener, der ihm fehr treu geweft war, da er 
nach feinem Zode drei Gulden in feiner Zell funden hatte, offentlich für 
men Brüdern im felbigen Klofter dem Zeufel gab, und warf die drei 
Sülden in fein Grab, und ſprach: „„Vermaledeiet feieft du mit dem 
Gelder" Solche Leute find die*) geweft, die fo ftraf®) und hart, ohne 


I) W. „krauſen,.“ 2)St.u, 8. „fein Wappen war.’ 3) St. u. 8. „au?⸗ 
ren und abthun Lich,’ 4) W. „fir. 5) St, u, S. „ſtark.“ 
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alle Milderung gedrungen haben auf den möndifchen Gehorſam, alfo 
daß ein Nonne, die nur ein Nautenblatt abgebrochen und ohn Erlaubnif 
daran geleckt hatte, der Teufel befeffen hatte!). 

Die guten Leute waren fo geplaget, wußten nichts. Denn alle Gefeh 
folfen der Liebe weichen und nach Billigfeit und Umftänden gebeutet 
werden. Denn das fchärffte?) Recht ift das höchfte Unrecht. Alfo martert 
uns der Satan auf mancherlei Weife, wenn man von Chrifto nichts weiß 
und derfelbe weg ift. Du aber ſollt mit feftem Glauben gewiß alfo ſchlie— 
fen: Chriſtus ift uber das Geſetz, uber Mofen und uber den Papft, und 
aller Ding ein Herr. Darum, wenn dich das Geſetz und dein Gewiſſen 
anflaget, fo fprih: Ich höre die Stimm des Knecht, aber fie gilt hie 
nichts. Der Herr aber diefes Knechts ift Jeſus Chriftus, der faget: 
„„Dir find deine Sünde vergeben!” 

35. Bon Papft Elemens. 
(A. 335. — St. 372%. — 8.341.) 

„Diefer Papft Clemens der Siebente ift der aller reichfte, und daneben 
der unfeligfte. Er ift ein Grundbube, fliftet alles Boͤſes; denn er hat alfo 
gefagt: Ehe er wollte aufhören uns Lutherifche zu verfolgen, che wollt er 
den Zürfen uns?) auf den Hals laden. Das wird er auch thun.*) Darm 
betet fleißig, und gedenfet dran, wenn ich nu todt bin. Denn der Papfi 
gehet mit eitel böfen Tüten und Betrug um, aber es wird ihm nicht von 
Statten gehen, gleich wie auch nicht dem Könige in N. N. 

Es ift kein größer Schalf nad) dem Satan auf Erden kommen denn 
diefer ?) Papft; denn er hat Reichthum, Gewalt, Anfehen und Autorität. 
Ein Vater Unfer dienet für ®) ihn, denn er hat Boͤſes in Sinn; er hat 
den Zürfen erwedt und uns ubern Hals bracht, aber er foll der letzte 
ſein. Er hat erlebt, daß Rom erſaͤuft, gepluͤndert und ausgeſtorben iſt, 
noch?) ficht ihn ſolchs nichts an, gehet ihm nicht zu Herzen, bewegt ihn 
nichts! Das muß mir ein Gefell fein, der ſich nichts ſchrecken laßt, und 
immerdar Unglüd drauet! Er wollte den Franzofen umbringen, hat mit 
dem Kaifer zu Bononien ein Bündniß gemacht. Nu wird er ung den 
Türken zu Gaft laden, es wird ihm aber feilen. Was fol ich viel fagen? 
Er iſt ein florenzifch Hurenkind.!“ 

16. Wie cin Papft fein muß. 
(A. 335°. — St.349. — S.320",) | 

„Du einem Papft gehöret nicht ein frommer Mann, fondern ein Schalk 
 DScuS, „hat.“ 2) St. u. 8. „allerfchärffte.” 38) 8t., 8. u. W. ‚uns 
den Tuͤrken.“ 4) Aurif. am Rande: „Sie ſind, Gottlob, noch blieben. Er geb weiter. 


Amen.“ 5) St. u. 8. „der,“ 6) St.u. S. „wider! ft, für, 7) „noch 
fehlt St. u 8. 
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und Böfewicht ; denn wer fich des Regiments will annehmen, der muß 
yer naͤhſte Böfewicht nach dem Teufel fein.” 
17. Des Papfts Schwert, 
(A.335°,. — St. 405°. — 8.371.) 

Doctor Martinus Luther fagte ein Mal uber Zifche: „Der Papft 
und die!) Papiften, dieweil fie fehen, daß fie gar zu Schanden werden und 
ih num nicht mehr mit der heiligen Schrift decken und ſchuͤtzen koͤnnen, fo 
öreren fie: „„S. Petri Schlüffel wollen wir nicht mehr haben, fondern 
vir wollen nad) ©. Pauli Schwert greifen!” Das ift, fie haben blut: 
gerige Rathfchläge, daß fie uns alle gerne morden und tödten wollten?).’ 

18. Bon einem, ber fich dem Teufel ergeben, daß er Papft würde, 
(A. 335P, — St. 349. — 8. 320”.) 

„Einer wäre gern Papft worden, und ergab fich dem Teufel, daꝰ) 
ibn zum Papftthum forderte und hülfe, doch mit der Condition wollte 
bes Teufels fein nicht ehe, denn wenn er zu Serufalem Meffe hielte. 
Ru begab ſichs ungefähr, da er Papft war worden, daß er unwiſſend in 
einer Gapell zu Rom, fo Jerufalem hieß, Meffe hielt; da Famen die Teufel 
haufig geflogen*). Fragt er, wie die Gapell hieße, und da es ihm angezeigt 
warb, erinnerte er fich des Pact3°) und Buͤndniß mit dem Teufel, 
iefannte es offentlich, und befahl, daß man ihn al bald nad) gehaltener 
Meffe zu Heinen Stüden hiebe, und Achtung draufgebe, ob Die Raben den 
Ltib wegführeten, und da fie das Herz da liegen ließen, fo hoffete er, daß 
ee noch wollte felig werden. Welches alfo gefchach, denn er hatte Buße 
zethan, und, wie fie fagen, mit folhem Tode gebuͤßet und gnug gethan ®).“ 

19. Biel Märtyrer liegen zu Rom, 

(A.335°. — St.361”. — S.330.°) „Zu Rom,“ fagt D. Mart. 7), „in 
S. Calixti Kirche liegen begraben 176,000 heiliger Körper und 45 Päpfte 
Märtyrer; fie liegen unter der Erden fchränfigt®). Denfelben Ort heißen 
fie Crypta, die Höhle.” 

(A.3355. — St. 371°. — S.340.) Item: „Zu Nom hab ich gefehen 
im einer großen Gaffen, fo ſtracks nad) S. Peters Muͤnſter gehet, offent: 
lich in einen Stein gehauen einen Papft, wie ein Weib mit einem Scepter, 
päpftiihen Mantel, trägt ein Kind am Arme; durch diefelbe Gaffe zeucht 
kein Papfi, daß er folch Bilde nicht darf fehen. 


I) „ri fehlt 8t. u. 8. 2) St., S.u. W, „wollen, 3) St,S.u, 
V. daß. 4) A, u. St. „geflohen.“ 5) A. „pacis‘“, 6) „und, wie 
fie ſagen — gethan’ fehlt St. 7) St. u. 8. „Doc. M, L. fagte: Zu Rom ıc, 
#) St.u, 8. „Ihrändlicht.” 
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Denn ein Weib mit Namen Agnes, fo von Mainz!) bürtig war, iſt 
etwa von einem Gardinal Fnabenweife in Engeland geführt und endlich 
gen Rom bracht. Da ift fie von Gardinälen zum Papft gewählet worden, 
aber fie ift zu Schanden und offenbar worden, daß fie offentlich in derſel— 
ben Gaffe ein Kind gehabt. Es ift den Buben eben recht geſchehen; ber 
Teufel hat ihrer fein gefpottet mit feinem?) Creatuͤrichen. Es nimmt 
mich Wunder, daß die Papfte ſolch Bilde leiden können; aber Gott blendet 
fie, daß man fehe, was Papftthum fei: eitel Betrug und Teufelswerk!“ 


20. Drei Päpfte find auf eine Zeit geweſt. 
(A. 336. — St. 371°. — S, 339P.) 

„Zur Zeit Sohannis Huffen find auf ein Mal drei Papfte geweft, die 
zugleich regieret haben bis ins dreißigfte Jahr lang, und ein jglicher hat 
den andern mit feinen Unterthanen und Verwandten ercomnmaniciret und 
in Bann gethan. Johannes der 23. hielt Hof zu Rom. Petrus de?) Luna 
zu Arragonien. Benedictus bleib aufm wälfchen Gebirge. Und war ein 
graulich Spaltung, welchs bedeutet, daß das Papftthum bald hernach 
fallen würde. Da nu Kaifer Sigmund folhs nicht leiden Fonnte, 
berief er zu Goftnig ein Goncilium. Aber die Gardinal wollten Feine Re— 
formation zulaffen, fondern legten fich darwider, und fagten incongrue: 
Es wäre fein Schismam, Spalt. Sprach der Kaifer: „„Ei, fonnt ihr den 
Priscianum noch nicht? Man foll fagen: Schisma, Spaltung, nicht 
Schismam, Spaͤltz.““ Da antwortet ein Gardinal: „„Weil wir Herren 
find uber die Rechte, fo find wir auch Herren ubern Priscianum und die 
Grammatica““““*). Und in dem Concilio wurden?) alle drei Päpfte abgeſetzt 
und der vierte erwählet. Aber Papft Johannes, der das Papftthum uber: 
geben hatte der Meinung, daß er hoffete, man follte ihn wieder zum Papft 
erwählen, ftarb für Leide, da es nicht gefchach. Deßgleichen Benedictus; 
Petrus bleib halsftarrig. 

Papft Sohannes ward verworfen um feiner vielfältigen böfen Stuͤck 
und Tuͤcke willen; denn er hatte feinen Vater ermordet, die Bißthum 
verkauft sc. Und da ihm folche und dergleichen grauliche Artikel uber 
dreißig offentlich fürgelefen worden, fprach er: „„Ah! ich hab viel ärgers 
gethan, denn dieſes allzumal ift, nehmlich, daß ich von Rom ubers wälfche 
Gebirge hieher gezogen bin; wäre ich zu Nom blieben, folltet 6) Ihr mich 
wol unabgefegt gelaffen haben!““ 


1) A. „Meng. 2)St. u. S. feinen.” 3) „de“fehlt St. u. S. 4) „und fagten 
incongrue — grammatica“ fehlt St. u. S. 5) A. u. 8. ‚werben‘; St. „doch 
wurden in dem Goncilio“ ft. und — wurben, 6) A., St. u. S.„ſollet.“ 
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21. Ein Papft muß ein gro er Boͤſewicht fein, 
(A.336. — St.372.— 8.340.) 

„Das Papftthum,” fagt D.Martinus!), „ift allzeit durch die ärgeften 
Buben regieret worden, wie auch ihre Lehre iftz denn wie der Schöpfer 
#, io find auch feine Greaturen; wie der Teufel ift, der des Papftthums 
Stifter ift, alfo ift auch der Papſt.“ 

Und erzählete Papfts Alexanders des Sechſten Hiftoriam, „was er 
ir ein Leben hätte geführt; denn er hätte zweene Söhne und eine Toch— 
tr mit Namen Lucretia gehabt, mit welcher beide, Vater und Sohn, ge: 
suhlet und Blutſchande begangen hätten. Ein Bruder hätte den andern 
um einer Huren Willen aufm Pferde umbracht und erwürget. Der 
Sardinal Balentinus hatte den andern Herzogen zu N. N. erftochen, 
end war Herzog worden, und fehrieb von ihm: „„O Caesar, o nullo!““ 
Kaiſer oder nichts.) 

Darnach bat der Vater Alerander fanımt feinem Sohn alle Gardinäl, 
tie Columneſer, zu Gafte, und wollt ihnen vergeben mit Gift, fo in einer 
fenderlihen Flaſchen zugericht war, aus welcher ungefähr dem Papft und 
im Sohn gefchenkt und gegeben ward. Der Vater ftarb davon, aber 
kr Sohn ſoff Baumoͤl, ließ fi) an den Beinen empor hängen, und brach 
Nie?) Gift alfo wieder von fih. Endlich ward der Sohn, nachdem er viel 
Sfe ihandliche Thaten begangen hatte, gefangen vom Könige Gaftilia®) 
a Hilpanien, und da man ihn richten wollte, riefer zuvor im Gefängniß 
Niiericordia, begehrete zu beichten. Da ließ man einen Mond) 
u ihm hinein gehen, der ihn follt beichten hören. Denfelben erwürget er 
und zog feine Kappe an und fam alfo davon.‘ 

„Das hab ich,” fagte D. Mart.*), „zu Rom für gewiß gehört. Alfo 
haben fie eö getrieben; daruͤm ift ihre Bosheit reif geweſt, daß fie zu Schan: 
den würde. Und ift unerhört, daß Papft eo bei unfern Zeiten ein Con— 
clium hat gehalten, in welchem erft befchloffen ift worden, man follte 
gläuben ein Auferftehung der Todten, und daß fein Gardinal uber fünf 
Harlin und Büblin®) haben follte. 

Summa, es foll feiner Papft fein worden, er fei denn ein ausgefei: 
meter, ubertrefflicher Schalk und Böfewicht. Der Bifchof zu N. N. follt 
rillig auf naͤchſtkommende Wahl zum Papft gemacht werben; er betreuget 
kend und Leute! Der Herzog zu B. fol haben gefagt: „„Der Bifchof 
ENN. Fäuft viel Tuchs zum Rode, und. wenn er deß noch fo viel fäufte, 
DI „fagt D. Mart.“ fehlt St.u.S. 2) W. „den.“ 3) W. „zu Gaflis 
Sm. 4) „fagte D, Mart.“ fehlt St. u. 8. 5) St.u. 8. „Buͤbin.“ 
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fo raget doch der Schalf oben und unten heraus!” Herzog Friederich, 
. Kurfürft zu Sachfen c., ein löblicher, weifer Fürft, ift weiblich ubern 
Toͤlpel ) geworfen und betrogen worden vom ſelbigen Biſchofe, welcher 
hat laffen ein Münz fchlahen 2), auf welcher ftehet: „„Der Herr ift mein 
Helfer, für wem follt ich mich fuͤrchten?““ Alfo mißbrauchen und führen 
die epicurifchen Säue die feinften und beften tröftlichften Sprüche in der 
heiligen Schrift, da man doch weiß, daß ihr Ernft nicht, fondern das 
Widerfpiel ift, ſpotten unferd Herrn Gott3 noch dazu, die verzweifelten 
Buben! Aber der im Himmel wohnet, lachet ihr wiederlim und der Herr 
fpottetihr, er wird einfi?) mit ihnen reden in feinem Zorn, und mit feinen 
Grimm wird er fie ſchrecken, und mit einem eifern Scepter zerfchlahen, 
und wie ein Köpfen zerfchmettern, wie der ander Pfalm (B.4,5,8) ſagt.“ 


22, Ob Petrus der erfte Papft fei geweft, und wie bie Güter, Land und Leut an ihn 
fommen find. 


(A.336P, - St.367®, — 8.336®.) j 

„Aue Hiftorien fagen, daß Petrus fei der erfte Papft zu Nom geweſt; 
aber es ift alles erdicht Ding! Nach ihm follen zu gleich auf ein Mal da 
geweft fein Lucius, Gletus und Klemens, welche einer um den andern 
regieret haben. Denn zur felben Zeit war die Kirche noch fehr Flein und 
dünne, und diefe drei haben in eiteln ) Häufern bei frommen Ehriften 
geprediget wie Diaconi, nicht offentlich, haben die Oberkeit nicht getabelt. 
Darnach haben ihnen die Kaifer Privilegia gegeben um diefer Urſachen 
Willen fürnehmlih. Denn die Kaifer hatten aus Erfahrung befunden, 
daß fich Italien von ihnen nicht wollte regieren laflen, denn die Walen 
können fein Haupt leiden, noch Fried unter fich felbs haben, drum ba 
bens die Kaifer den Bifchofen zu Nom ubergeben, welche alle wol regieret 
haben, bis auf Papft Hildebrand, den Schalf, der den Walen zufiel und 
bezahlete die Deutfchen mit Undanfe. Denn die erften funfzehen Kaifer, 
deren acht vom Stamm Kaifer Karls des Großen und fieben von Deut: 
fhen und Franken, find fromm geweft, die haben die Walen Fönnen be: 
zwingen. Itzt aber haben fie einen rechten Stod®) am Karolo, der kann 
fie mit den Spaniern fein muftern und Mores lehren!” 

23. Dom Papft Adrian und einem engelifchen Cardinal. 
(A.336° .— St. 372. — 8.340°.) 

„Papft Adrian ward von Kaifer Karolo, deß Präceptor er gerne 

war, zum Papftthum gefodert, hat nicht lang regieret, denn er von 


I) A, „Toͤpel.“ 2) W. „fchlagen laffen’ ft. laſſen — ſchlahen. 3) In 
ben Ausgg. „cines.“ 4) St. „eitel.“ 5) „Stod” fehlt St. u, 8. 
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geringem Gefchlecht !), eines Bürgers Sohn zu Löwen ?). In Engeland 
var ein Gardinal, eines Fleifhhauers Sohn, zu dem fagte ein Mat ein 
Eietnarr: „„Gott fei gelobet, dag wir einen folchen Gardinal haben. 
Bram derfelbe nu Papft wird, fo werden wir dürfen in der Faften und 
af andern verbotenen Tagen Fleifch effen. Denn ©. Peter als ein 
ie hat verboten, Fleifch zu effen, damit er feine Fifche defto theurer 
xıaufte; aber diefer Fleifhhauers Sohn wird uber dem Fleifche halten, 
ta er Geld draus Iöfe 

„Papft Adrian hatte zwo Städte laffen auf eine Tafel malen; eine 
on Vaterland, da er geborn war, die ander Loͤwen, da er war Magister 
uster promovirt worden, und dabei gefchrieben zu der erften: „„Ich 
ab gepflanzt”; zurandern: „Ich hab begoffen.” Aber unter den zweien 
Städten war gemalet des Kaiferd Bilde, das antwortete: „„Ich hab das 
Örteiben dazu gegeben !”” Denn er hatte ihn laffen zum Papftwählen. Da 
Sitte einer mit Kreide dazu hoͤhniſchꝰ) gefchrieben: „,,„Da*) hat Gott 
uhr gethan Br u 

24. Weß ſich der Papft am meiften befleißiget, 
(1.337. — 8.368. Qgl. $. 27 des LIV. Abfchnitts.) 

Des Papfts und feiner Verwandten höchfter Fleiß und Fürnehmen, 
-ihläge und Gedanken find, daß unfer Lehre unterdruckt und ausgerottet 
Ade. Will die Sache in einem gemeinen und freien Goncilio nicht er: 
ann noch Örtern laſſen; dringet auf ein Goncilium, da nach feinem 
Sim und Willen alles furgenommen und gehandelt werde, daß ers 
in beſchriebe, verſammlete, da e8 ihm gelegen ift, in dem er furfchricbe 
ſdloͤſſe nach feinem Gefallen, und die andern allzumal fchweigen 
"sten, wie bisher ein Zeitlang gefchehen ift. Aber es will nu nimmer 
‚en, denn es ift jt ein ander Welt, denn etwa geweft if. Darum be: 
tder Papft Fein Goncilium, ſchlaͤgt für und erwählet die allerungele: 
fe und®) unbequemefte Derter und Städte, da niemand hin will. 
“0 verleuret er mit ſolchem Aufzuge fein Autorität. Wie H. ©. foll 
gthaben: „„Er wollte feinen Leuten, die ums Euangeltum beten ®), 
38 nachlaſſen und erläuben, wenn der Papft damit länger wollte ver: 
en.” Summa, der römische Stuhl läßt ſich nicht veformiren, meiftern, 
wahnen, Ichren noch richten, fondern er will Alle lehren, urtheiln und 
m, weil fie aller Kirchen Mutter und Frau Kaiferin ift; wider welche 
smeflenheit kein Prophet, Apoftel, Doctor ıc. Statt noch Macht haben 


W. „Befchlecht war.“ 2) St. u. 8. „der endlich gewohnet hat zu Löwen.’ 


| — fehle St.u.S. 9) St, „hiebei⸗ ſt. da. 5) „und“ fehlt 8. 
8. „bitten, 
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fol zu urtheilen. Denn unzählige viel Sprüche in Decreten gebendemParl 
folche Autorität und Gewalt. Und Gratianus, der dad Decret zuſamme 
bracht und gerafft hat wie ein Sudelkoch mancherlei Brühe, der Bube 
ſchleußt alfo: „„Kaiſer Conftantinus nennet den Papft Gott; wer abc 
Gott ift, der Fann von Menfchen nicht gerichtet werden. Der Papſt 
Gott, darum foll er von feinem Menfchen gerichtet werden.““ Alſo iv 
gert und fchleußt er a genere ad speciem, von dem, das gemein ift, at 
das, fo fonderlich ift (ald wenn man fagte: Das ift ein Thier, darum if 
ein Menfch ; der Teufel ift ein Geift, darum ifter Gott) aus dem 82, Plalı 
(8.6), da Gott fpricht: „„Ich hab wol gefagt: ihr feid Götter” ı 
Das zeuget?) und reifet der Papft auf fich, nennet fich ein irdifchen Sat 
und Herrn der ganzen Welt. Man follte aber den Syllogismum un 
kehren und alfo fchließen: Der Kaifer und alle Oberfeiten find Götte 
darum gebühret dem Papſt nicht, daß er fie mit Füßen trete! Daher bi 
der in einer Disputation etwa recht gethan, der da verneinete des Par! 
Gewalt; wollte nicht leiden, daß man fie follte anziehen und allegire 
und da der ander fich unterftund zu beweifen, der Papft wäre ein irdiſch 
Gott, antwortet jener: „„Ja, der Juriſten Gott vielleicht ift er?), nid 
der Zheologen und Chriſten!““ 
25. Der Papiften Blindheit. 
(A. 337°. — St.368. — 8.336.) . 

„Es ift ein große, gräuliche Blindheit der Papiſten,“ fprad I 
Martin), „daß Wunder ift, nehmlich daß fie aus des Herrn Ehril 
Sacrament und Teftament ein Berföhnopfer gemacht haben fur die! 
bendigen und Todten ꝛc. Wiewol fie es jet befchönen und bemaͤnte! 
wollen, als fei e8 ein Dankopfer. Da doch alle Sophiften, Schultheolos! 
Sermoniciften 9), Ganoniciften, Domftifte und Klöfter fie gnugfam ube 
weiſen; noch find fie fo kuͤhne und dürfen folche offentliche Rügen ne 
leugnen! 

Wie jet Cochlaͤus thut, der fagt: „„Der Papft habe fein Gen 
und Macht nicht von Kaiſers Gonftantinus Donation, fondern aus 
Euangelio!““ Und unterftehet fich ſolchs damit zu heweiſen: „„E 
jglicher Statthalter," ſpricht er, „bat vollkommene Gewalt feines Hen 
Petrus iſt Chriſti Statthalter; darum hat er eben dieſelbige Gewalt, ? 
Chriftus hat.““ Und wills mit diefem Spruch beweifen: „„Mir iſt ale 
Gewalt gegeben im Himmel und Erden.” (Matth. 28, 18.) 





1) ‚der Bube“ fehlt S. 2) W. „ziehen. 3) „vielleicht ift er“ fehlt 
4) „Iprah D. Martin’ fehlt St. u. s. 5) A.u. W. „Sermoeiniften.” 6)* 
u 8, „aller’ ft. alle, 
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Aber wir antworten hierauf: Petrus ift wol Chrifti Statthalter hie 
een, aber nicht im Himmel; ja, da er fich auch halt nad) feinem 
| Sihl und Wort. Denn Ehriftus fagt (Matth.16, 19): „„Was bu 
Merden wirft binden;““ Spricht nicht: Was du wirft binden uberm 1) 
mel. Und fagt zu Petro (Joh. 17,19): „Folge mir! Weide meine 
Eike. Sch bin kommen, daf ich diene;“ und (Joh. 18, 36): „„Mein 
Bit nicht von diefer Welt.” Und zwar ifts in der Welt, aber nicht 
er Welt, das ift, es ift nicht durch menfchliche Kraft und Macht er: 
Backen, e3 wird auch nicht dardurch erhalten. 
Barum ift der Papft ein rechter rother Jude, der in Chrifto ruhmet, 
ar was 2) Teiblich und zeitlich ift. Wie fie fagen: Petra dedit Petro, 
Peirus diadema Rudolpho, das ift, der Fels (das ift Chriftus) hat das 
Srpter und Regiment Petro gegeben, Petrus aber hats Rudolpho gege: 
ben. Derfelb Rudolph, da er vom Papft zum Kaiſer gemacht war, und 
Safer Heinrichen den Vierten in Bann gethan und abgefaßt hatte, hats 
and frifch gewaget und auf die Fauft gefett, welche ihm auch in der 
Edlaht wider feinen Herrn, den rechten Kaifer, abgehauen ward ?); 
Bauch Dapft Bonifarius der Achte that.” 
| 26. Wie lange das Papſtthum währen und ftehen ſoll. 
(A,337°. — St.363. — S.337.) 

„an des Papfts Decreten,” ſprach D. Martinus®), „find ®) viel guter 
rasliher Sprüche, aus den Vätern genommen und von Gratiano zu: 
\unmen bracht; aber der Papft hat ihnen ihr Autorität und Macht ge- 
vommen und auf ſich gezogen, will alleine Gewalt und Macht haben, zu 
regieren und fchließen in der Kirchen nach feinem Gefallen. Gehet 
fo einher und regieret unterm Namen Gottes! Welchs Neich ftchen 
(el fechs hundert und ſechszig Zahre, nach der Zahl des Thiers in Apo- 
ep C. 13 (VB. 18). Denn das Herzleid hat bald nad) Papft Gregorio 
tm Erften angefangen. Darnach haben die ziweene Bifchofe, der zu Gon- 
dantinopel und der zu Rom, mit einander um das Papftthum gezanft bis 
af Garolum Magnum; da Fam der römifche Papft empor und ward 
sum Herrn gemacht uber alle Könige auf Erden.” 

27. Gemälde vons Papfts gottlofem Wefen und Tyrannei. 
(A.337°, — St. 394, — s. 360°.) 
„E3 find in fehr alten Büchern etliche Figuren und Gemälde vom 
I, St. ‚droben im” ft. uberm, 2) St. „das“ ft. was, 3) Man zeigt 


anntlih diefe Hand noch beutiges Tages im Dom zu Merfeburg. 4) „ſprach 
d. Bartinus“ fehlt St.u.S. 5) St. u 8. „find wol. 
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Papft funden worden, in welchen feine Truͤgerei, Smpietät, gottlos Wefen, 
Abgötterei und Tyrannei fein abgemalet find. Denn etliche Leute ſa 
feine große Büberei wol, durften aber nicht dawider mucken, fondern zei 
netens nur heimlich mit Figuren und Bildern an, daß mans merken 

verftehen Fonnte. Wie derfelben etliche zu Nürnberg und ande | 
den und durch den Druck ausgangen find !).” 


28, Wie und wodurch das Papftthum auffommen ift und zugenommen ha & 
(A.338. — St.369. — S.337”.) 

„Nachdem die Verfolgung in der Kirche aufhörete?), haben die M 
bald nach dem Regiment gegriffen aus Ehrfüchtigkeit und Geiz. Der 
war Hildebrand oder Höllebrand. Darnad) fchredten fie mit dem Ba 
ale Menfchen. Denn der Bann war ein fol ſchrecklich Ding, daj 
auch auf die Kinder erbete, ja die Knechte mußten den Bann auf fin 
men. Gleich wie wiederum des Papſts Trügerei und Practifen waren 
freundlich, gingen füß ein, dadurch man fuchte groß Zufallen und 
Leute Gunft, verhießen und rühmeten Vergebung aller?) Sünde, ı 
der aller größten und fchwereften. Wenn gleich einer die Jungfrau Mar 
hätte gefchwächt oder Chriftum gecreuziget, doch Fonnt*) es der Paplt 
vergeben, wenn er nur Geld gab. Dieſe *) Majeftät und Gewalt des 
Papfts hat ihm Gott durch meine Feder,” fagte D.Mart.C) „zu Schanden 
gemacht und genommen; denn er hat Alles aus Nichts games, und 
kann aus Nichts Alles zu Schanden machen.” 


29. Des Papftthums Fall. 
(A.338. — St.393’, — S. 360.) 

„Das Papftthum,” fagt er 15397), „muß wieder herhalten. 
zahlen. Etwa warb nur das Leben und der Mißbrauch angegriffen, 
der Papft mit den Seinen fo ein 668 ſchaͤndlich Leben führeten; jtst aber 
greifen wir an feine Lehre und das Weſen und den Grund, darauf && 
ftehet, mit aller Macht. Auch wird er gefreffen von Mönchen, feinen Lau 
fen und eigenen Ereaturichen. Darum hat Gampejus, der Cardinal, 
gefagt : „„Der große unzählige Haufe und Menge der Mönche zichh 
groß Unglüd an und thut viel Böfes, nehmlich zurüttet und loͤſet auf 
fhönfte Monarchie des Papftthums, fo mit großem Rath und Bedenk 
angerichtet ift.” 


1) „find fehlt S. 2), St. „aufgehöret. 3) St,u. S, „ber er all 
4) St.u. S. „koͤnnie.“ 5) St. u. 8. „dieſer“. 6) „ſagte D. Mm 
St. u.S. 7) „ſagt er 1539” fehlt St, u, S, 
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Ich meine, feine Prophezet ift erfüllet, daß der Rattenkoͤnig von ſei— 
nem eignen Bolf wird bezahlet. Die Theologia Fann ihn nicht vertheidi- 
m noch ſchuͤtzen; denn daß die Ganoniften, feine Gefhworne und Be: 
derne, ſich wol unterftchen, ihn etwas zu fhüßen aus langer Gewohn: 
beit, daß das Papftthum fo ein lange Zeit geftanden hat und im Brauch 
#, aber es gilt nicht3. Denn die Gewohnheit!), fo zu Rechte gilt, fol der 
dernunft und Billigkeit gemäß fein; es ift gar ein Falt Argument.” Und 
iprahweiter: „Ach, lieber Gott, was foll der Papft urtheiln und richten, 
da er doch nichts von Handeln weiß noch verftehet; ift ein fremder aus: 
indiſcher Richter, der nichts weiß von Fällen, die fi im Welt?) - und 
Hausregiment zutragen. Darum hat er fo narrifch geurtheilt und gefpro: 
Sen in Ehelachen, welchen Eheftand er verboten hat feinen Gefchmiereten, 
da et ihn doch fur ein Sacrament zu halten befohlen hat. Da nu die Ehe 
m Sacrament wäre, fo Fönnte fie nicht bei den Heiden fein, denn die Sa— 
ramente gehen die ungläaubigen Heiden nichts nicht an. Wir in der 
Lrhen wollen jet mit den Ehefachen nichts zu Schaffen haben, denn fo 
viel das Gewiſſen belanget, daffelbe zu unterrichten; denn es find eitel 
weltliche Handel, und gehen die Jurisdiction der Kirchen nichts an, gehoͤ— 
ven nicht in ihren Gerichtszwang und Richtftuhl 9).“ 


30. Was das Papſtthum geftürzt hat, 
(A. 338%. — St.394. — 8. 3600.) 

„Der Papft wird jgt recht und billig gedranget und geplaget, weil er _ 

ich wider Gottes Wort gelegt hat. Denn da er vor 21 Jahren nur be: 
tannt hätte, daß etliche unterm Zitel und Namen der Kirchen geſuͤndiget 
und unrecht oder nur zu viel gethan hätten, und hätte dem Kurfürften zu 
Sachfenzc. und mir ftill zu ſchweigen aufgelegt mit dem Erbieten, ecwollte 
die Seinen reformiren ıc., und hätte Ecken und Tetzeln verbammet und 
mich nur zu Frieden gelaffen: fo ware e3 nicht fo weit fommen. Aber er 
molte fich vertheidigen, bliste und donnerte. Da brach die Wahrheit 
berfür, alfo daß auch die Papiften felbs mit dem Papft nicht alle zu Frie— 
ben fein. Alfo gehet3 recht; denn wider den Herrn hilft Fein Nath! Set 
fab Philip. Bücher *), in welchen die fürnehmften Artikel unfer chriftti- 
den Behre kurz, ordentlich und fein richtig gefaßt find, in Welfchland auch 
bommien, Die nehmen die Widerfacher an. Muß alfo von feinem eigenen 
Bolt und Fürften mehr geplaget werden denn von uns. Itzt ftelet erfich, als 





1} „daß das Papfityum — Denn die Gewohnheit” fehlt St. u. S, 2) St. „in 
vr Belt," 3) W. „Richterftuhl.” 4) St. u. 8, „Philippi Melanchth. 
Biher,’ Aurif, am Rande: „Loci communes Phil. M.“ 
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achtet er des Geldes nicht, laͤſſet fie ed immer hin nehmen, wenn er nur!) 
fein Autorität und Anfehen mag erhalten. Er gedenkts mit der Zeit Alles 
wieder?) zu befommen ! 

Wir aber greifen ihm nach der Gurgel und Kehle; denn wir fechten 
an feine höchfte Autorität und Kehre, zu der ftürmen wir ein, und maden 
ihn gleich den andern Bifchofen. Das that ich in der Erfte nicht. Wie 
denn auch Johannes Huß nur des Papfts und feiner Befchmierten Mit: 
brauche und Leben ftrafete. Wiewol der Gardinal zu Gamers in feinem 
Veſperbuch den Papft gnug angegriffen und ubertäubet 3) hat, und zu 
Paris offentlich wider des Papfts Gewalt disputiret.“ 

3l. Des Papfts Gewalt und Practifen, 
(A. 338°. — St. 369°. — S, 338.) 

„Bor diefer Zeit war der Papft fehr ftolz und hoffärtig, verachtete 
jebermann, wie Cajetanus der Gardinal, fein Legat zu Augsburg, zu mir 
fagte: ,, „Was? Meineft du, daß der Papft nach Deutfchland frage? Der 
Fleinfte Finger des Papfts ift ſtaͤrker und mächtiger denn alle Fürften in 
Deutfchlanden !"” Nu aber, weil er fiehet, daß der Kaifer nicht fur ihn 
ftreitet, fleuhet erö Concilium, macht ihm eine Zwickmuͤhle zwifchen dem 
Kaifer und Franzofen, ohne welche zweene er nicht fein noch beftchen 
Fann in diefer Zwietracht. Denn wenn der Kaifer geftorben ift, wird der 
Franzos fich unterftehen, das Reich anzugreifen und einzunehmen; wie er 
denn in der nächft vergangenen Wahl fehier fünf Stimmen der Kurfür: 
ften gehabt. Werden ihn diefelbigen verlaffen, fo wird er anrufen den 
Türken, König in Perfen, ja den Teufel in der Hölle felbft, den er 
a parte, ante und fur fi und auf feiner Seiten hat. Er ubergibt die 
Zwickmuͤhl nicht mit dem Kaifer und Franzoſen, fondern halt es mit der 
beiden eim®), und ift neutralifch, trägt auf beiden Achſeln!“ 

(A. 338. — St. 373%. — S.342.) Darnad) fagt er?) von der unaus: 
ſprechlichen Bosheit des Papfts: „Wie einer, der zu Nom neun Zahre 
Notarius Rotaͤ geweft, offentlich bekannt hatte, daß nur die grobe 
Lügen und gemeine Sachen außen im felben Gerichte gehandelt würden, 
aber inwendig ins Papfts Kammer, im engen Rath, würden gräuliche Prac- 
tifen und Ränfe wider Könige und die proteftirende Stände fürgenommen. 

Papft Julius der Ander hat fich je®) wol gelöfet, der aufdsaller- 
hoffärtigfte fich beide, wider Gott und Menfchen, auflehnete 7), alfo daß 


1) 8. „mw“ 2) „wieder” fehlt St.u.S. 3) St. u. S. „ubertäubert 
4) W. „keinem, 5) St. u. S.„D. M.L. fagte” ft. Darnach fagte er. 6) „ea 
fehlt St. 7) St. u. 8, „aufgelehnet.“ 
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m am Oftertage frühe ein gräuliche, große, erbärmliche Schlacht mit dem!) 
granzojen hielt, in der viel Bluts vergoffen ward und viel guter Leute 
umfamenund todt blieben” (wie droben allbereit ein Mal gemeldet worden 
#2), „Wiewol der Franzos das Feld und den Sieg behielt, doch gings 
mit großem Blutvergießen und Herzeleide zu, denn er verlor feine befte 
ktute, da doch der Papft hoffete, er würde gewiß obliegen und das Feld 
kalten. 

Darnach läfterte er Gott im Himmel, Denn da ihm die Botfchaft 
tom, dag fein Volk gefchlagen wäre, und er faß und betet feine Horas 
canonicas, nahm er das Buch, und warf wider Gottes Boden, und 
ſptach: „Ei, feinu Franzoͤſiſch in aller Teufel Namen! Sancte Suicere, 
ora pro nobis !"*** 3) Und alfo iſts auch gefchehen, denn er Kaifer Marimilia: 
zum durch Betrug und Practifen vom*) Sranzofen abgewandt, und ward 
dur die Schweizer geſchwaͤchet, nachdem er einen folchen großen Schaden 
mderfelben Schlacht genommen hatte. 

Er hat am DOftertage dem Zeufel eine ſchoͤne Meg gelefen, da in die 
zwanzig taufend Chriften umfommen find. Ah, was follten die Buben 
fur die Kirche flreiten, die fi nicht um die Kirche bekuͤmmern, fondern 
daß fie viel Geld und?) Gut®), Land und Königreiche uberfommen, das 
# ihre größte Sorge! Wenn ers noch heutiges Tages könnte dazu brin: 
gen, auf daß er fein Autorität möchte erhalten, fo thäte ers gerne. 

Ich hoffe, der gerichtliche Vroceh Gottes wider den Papft und bie 
Seinen wird feinen Fortgang haben, wie angefangen ift. Denn bie erften 
drei Bitten im Vater Unfer gehen allermeift wider ihn: Geläftert und 
serflucht werde des Papfts Name, fein Reich werde zuftört und falle, fein 
Bile werde zu Schanden und gehindert! Sch hoffe nicht, daß mehr 
Rinde und Nonnen follen werden. Wenn ihm die Füße werden abge- 
hauen, fo muß er riechen, denn es fann die?) Länge nicht alfo beftehen!” 


32. Des Papits Bosheit und Buͤberei kann man mit Worten nicht gnugfam ausreden. 
(A. 339, — St. 349°, — S. 321.) 

„Ich wollte noch 8) gerne des Papfts Ganones und Decret angreifen, 
des Papſts geflidten Mantel. Es ift Fein Name noch Schmähewort, da: 
mit der Papſt feindfelig gnug könnte genannt werben, wie ers wol werth 
fi. Wenn man ihn gleich geizig, gottlos, abgöttifch nennet, fo iſts doch 
Mes zu wenig. Man kann feine große Bubenftüde nicht erlangen noch 


I) St. u.$S. „den.” 2) „wie droben — worben’ ift fehlt St.u.S. 3) Val. 
430 diefes Abſchnitts. 4) St. u. S. „von.“ 5) „und“ fehlt St. 6) „Gut“ 
ſciu si.u.S. 7) W. indie” 8) „noch fehlt W. 
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augeden. Darum zeiget3 Chriſtus mit einem Wort an und heißt ihn 
(Matth.24, 15) ein Gräuel der Verwuͤſtung, fo da flehet an der heiligen 
Stätte. Und S. Petrus malet ihn fein ab, und ftreicht ihn mit wuͤnderlichen 
feltfamen Farben aus. Deßgleihen S. Paulus heißt ihn (1. Theſſ. 2, 4) 
„„einen Widerwärtigen, der fi uberhebt uber Alles, das Gott genannt 
wird.” Daniel hats auch geweilfaget, und fagt (12,1): „„Er werde der 
aller hoffärtigfte werden, und den Gott feiner Väter nicht achten.’ ” 

Dies haben wir vor Zeiten gelefen und wieder gelefen,!) und doch nichts 
davon verftanden. Nu aber, weil und folcher Gräuel, beide in Gottes 
Wort und mit Erfahrung, angezeiget wird, fo werden wir jo boshaftig, 
daß ich ſolche Gedanken drüber Friege, die ich nicht gerne habe, nehmlich 
daß dies Erfenntniß des Worts wird wieder fallen und das helle Licht des 
Euangelit wird verlöfchen. Denn das Euangelium fagt Elar, daß Chriſtus 
wird fommen zu Mitternacht, da Fein Tag noch Licht wird vorhanden fein.” 

33. Der Papft ift kein Oberkeit noch Primas in der Kirchen. 
(A.3390. — St. 368’, -— S.337®.) 

„Der Papft kann das Primat nicht haben, noch das oberfte Haupt 
in der Ehriftenheit fein; denn es ift unmöglich, daß er könnte alle Kir: 
chen vifitiren und regieren, wenn er gleich Elias, Elifäus, Petrus oder 
Paulus wäre.” 

34. Frage. 
(A.3395, — St. 307®. — 5.368.) 

„„Wenn der Kaiſer dem Papft ubergäbe fein Recht, ein Goncilium zu 
befchreiben?) und zu berufen, ob man ihm (dem Papft) auch follte gehor- 
fam ſein?““ Hierauf antwortete D. Martinus: „Der Kaifer als ein 
verbum personale und ordentliche Oberfeit hats dem Papft, als einem 
verbo impersonali (der Feine Oberkeit ift), nicht Macht zu ubergeben. 
Denn der Papft ift ein folche Perfon oder Ding, gleich wie ein Zins, der 
auf feinem Grunde oder unbeweglichen Gute ftehet. Auch wäre es fein 
Translation, Verwendung der Gewalt vom Kaifer auf den Papft; fon: 
dern viel mehr ein Berwüftung; denn wenn ber Kaifer dem Papft feine 
Gewalt und Macht ubergäbe?), fo fchmälerte und verwüftete er das Reich. 
Nu aber hat er das weder Macht noch Recht, denn das Kaiſerthum ift 
nicht fein eigen; es erbet auch nicht. 

Summa, wenn man verneinet, daß der Papft ein Oberkeit fei (wie 
er denn auch*) Feine iſt), fo wirds ihm Alles genommen. Denn was er hat, 


1) „und wieder gelefen‘’ fehlt W. 2) St, „auszuſchreiben W. „Schreiben 
fi. befchreiben. 3) St. u. S. „gaͤbe.“ 4) St. u. 8. „auch denn,’ 
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dad hat er nicht mit Recht, fondern hats geraubet und geftohlen. Darum 
Ms nichts, dag man will fagen, der Kaifer hab das Reich vom 
Parfl. Denn er hat ihm nicht Fönnt geben, das er niemals gehabt 
bat. Denn Garolus Magnus hat dem Papft nichts ubergeben noch einge: 
täumet, wie fie fich faͤlſchlich rͤhmen; fondern da er regieret hatte bis ing 
ste Glied, auch ohn den Papft, ward zum Kaifer gewählet Henricus, 
Herzog zu Sachfen, der ) Bogelfteller genannt, und regierete bis ins vierte 
Glied, ohne welcher Kaifer allzumal Vorwiſſen und Willen Fein Papft 
gewählet ward. Aber unter Kaifer Henrichen dem Vierten, da hub fichs ; 
denn da fein Vater, Kaiſer Heinrich der Dritte, geordnet hatte, daß man 
feinen Bifhof?) wählen follte ohn Vorwiſſen und Bewilligung des 
Kaiſers, das Fonnte Papft Höllebrand nicht leiden, hat mit Papft 
Bregorio dem Siebenten alles Unglüd angerichtet. Sieber?) der *) Zeit 
fögegangen, wie man gefehen und erfahren hat. Alfo gehets in der Welt!“ 
35. Des Papfts Guͤter. 
(A.339, — 81.369. — S.337°.) 

Da einer fragte: „„Ob es wahr wäre, daß Kaifer Gonftantinus dem 
Papft fo viel Güter, Land und Leute gegeben hätte, wie fie ruͤhmeten?““ 
antwortet D. Martinus: „Es ift eitel erdicht Ding und Zabeln. Aber 
das lieſet man wol, daß Gonftantinus den Armen viel und reiche Almofen 
gegeben hat und den Bifchofen befohlen, und fie zu Vorfteher und Ka- 
fenherren gefaßt, diefelben auszutheilen. Alfo find fie Herren worden. 
Lber Land und Städte hat er ihnen nicht gegeben. Derhalben verwundert 
ſih bie ganze Welt, woher doch der Papft ſolche Herrfchaft bekommen 
babe? Denn die Päpfte find vor Zeiten nicht Herren geweft uber Kaifer 
und Könige, fondern find von Kaifern geordnet und eingefegt worden. 

Kaifer Lotharius, Herzog zu Sachſen, hat ihnen (den Pfaffen) die Wahl 
genemmen; denn eswar ein ewiger Zank in der Wahle. Aber fie habens dar: 
nah°) mit Betrug und Practifen wieder an fich gezogen, daß fie die Kaifer 
tenirmiret und beftätiget haben. Welchs erftlich gefchehen ift in der Wahl 
Kaifers Caroli Magni, der zum Kaifer gewählet ward von wegen ber 
Succeſſion des Erbes, daß es von einem auf den andern deffelben Stam— 
mes und Gefchlechtö erbete. Da blieb das Neich ein Zeit lang bei den 
Rahkommen. Da nu derfelben nicht mehr vorhanden war, hat der Papft 
hm die Gerechtigkeit, einen Kaifer zu wählen, angemaßet. Darnady kam 
Kaifer Otto, der ordnete fieben Kurfürften, machte des Zanks und Kriegs 
ein Ende; fonft war ein ewiger Streit 6) unter den Päpften.” 


I) St, „auceps oder’ ft, der. 2) „Bifchof fehlt St. u. 8. 3) W. 
Rat,” 3),der“ fehlt 8. 5) 8t. u. S.„dardurch.“ 6) St.u.8.,‚Bantft.Strlit. 
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36. Das Papftthum ift geftohlen Gut. 
(A. 340. — St.370°. — S.339,) 
„Das Papftthum ift eitel geftohlen und geraubet Gut, muß wieder 
geftohlen werden! ft Hurenlohbn; muß wieder alfo hingehen, wie 
ed erworben ift! Esift zu nichts nüße weberim Kirchen: noch Weltregiment!“ 


37. Gonftantini Donation. 
(A. 340. — St. 369°. — S. 338.) 

„Kaifers Gonftantini Donation ift ein große Rügen, dadurch der Papſt 
fich anmaßet und haben will die Hälfte des roͤmiſchen Reichs. Und wenns 
gleich gefchehen und wahr wäre, doch wäre ed nicht ins Kaifers Gewalt 
geweſt; er hatte es nicht Macht gehabt zu vergeben. Es gebühret auch dem 
Papftniht nach dem Spruch Chriſti: „„Ihr aber nicht alſo““ꝛc (Luc.22,26.) 


38. Des Papſtthums Steigen. 
(A.340. — St.369°. — 8.338.) 

„Ariftoteles fagt, daß der Lauf der Natur im Anfang fehr langfam 
fei, aber am Ende fehr ſchnell und neige!) ſich zum Fall. Alfo ift das 
Papftthum diefe?) 15 Jahr aufs höchfte geftiegen. Bor 30 Jahren durfte?) 
fein Pfaff zwei Lehen oder Pfründe haben, die fich beinander nicht litten®); 
nu aber haben fie der unzählig viel, und ein Bifchof hat jtzt wol drei Bis: 
thum.” 

39. Des Papfts Gepräng mit feinen neugemachten Gardinälen, und wie Gott ſolchẽ 
gefegnet habe, 
(A. 340. — St.374.— S. 342) 

Doctor M. L. fagte: „Daß der Papft hätte auf einen Tag 30 Gar: 
dinaͤl gemacht, welchen viel taufend Reiter wären jenfeit der Tiber ent: 
gegen gezogen mitgroßem Gepränge, fie hätten mit vielen Büchfen geſchoſ⸗ 
fen, aufs herrlichfte empfangen. Da Fam unfer Herr Gott auch mit 
Donner und Blig, daß fie alle erfichrafen, alfo daß in einer Kirchen der 
Mutter Gottes ihr Kindlin aus den Armen gefallen, wie Pafquillus 
fchreibet, und gen Himmel gefahren war, das 5) nicht auch zum Gar: 
dinal gemacht würde. 

Am felben Tage hatte ein Pfaff uberm Altar, da er Meffe hielt, die 
geſegnete Hoftie verlorn und fur Schreden und Kuͤmmerniß den Kelch 
verfchütt, und der Papft hatte uber laut gefchrien, daß einer von denfelben 
Gardinälen würde ein Peftilenz und Gift des römifchen Stuhls werben. 


— — — — 


1) W. „neigte.“ 2) St.u. S.„die“ fl. dieſe. 83) 4. thurſte.“ 4) St. u. 
8. „liden.” 5)A u. 8. „Bas; W. „baß” fl. ba. 
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Welchs auch alfo gefchehen ift kurz zuvor, ehe das Euangelium mieber 
effenbaret und ans Kicht bracht ift. 

Da aber meine erften Pofitiones vom Ablaß fur den Papft fommen 
waren, fol er gefagt haben: „„Ein voller, trunfener Deutfcher hätte fie 
whrieben; wenn er nu wieder nüchtern würde, fo würde er anders ge: 
innet werden.” Alfo höhnifch und ficher verachtet er jedermann!’ 


40. Wie der Gerfon das Papftthum hab angegriffen, 
(A. 340°. — St. 395.— 8.361.) 

Anno 1542 fagte D.M. Luther: „Ihr wiffet nicht, in was großen 
Kinfterniffen wir unter dem Papftthum gefteckt find. Gerfon ift der befte 
zeweſen, der fing erft an den Papft anzugreifen, wiewol er noch nicht ge: 
wi war, wo er darinnen war; jedoch Fam er dahin, daß er die Diftinction 
funde in hac quaestione: „„Utrum in omnibus sit obtemperandum!) 
potestati Papae.“'“* Und fagte: „„Non esse peccatum mortale, non 
obtemperare.“‘** Und hing doch hinan: „„si non fieret ex contemptu.‘*“* 
Er dürfte fich nicht erwägen, daß er den Ri hätte gar hindurch gethan; 
edoch war er den Leuten etwas tröftlich, darum nenneten fie ihn Doctorem 
eonsolatorum. Er ift aber vom Papft auch ald ein Keber verdammt und 
in Bann gethan worden. Darum hieß mich der Gardinal Gajetanus auf 
dem Reichötage Anno 1518 auch einen Gerfoniften, da ich vom Papft 
sppellirete an ein chriftlich frei Concilium. 

Und wer mid) verdenfen will, daß ich zum Erften dem Papft zu viel 
hab nachgegeben, der fehe an, in was Finfterniß ich noch damals gefteckt 
ik. Die im Papftthum nicht gewefen find, die halten die Lehre und War: 
zung fur dem Antichrift ganz fur unnöthig ; aber diejenigen, fo darinnen 
geſteckt find, die haltens fur nöthig, daß man die Jugend darvon fleißig 
ainnere.” 

41, Das erfte Gapitel Sanct Pauli an bie Römer. 
(A. 340°, — St.3478. — 8.319.) 

Ich gläube, daß Sanct Paulus ein Regifter großer, graulicher Sun: 
den und Schanden zun Römern am erften (21 ff..) mehr prophetifcher 
denn hiftorifcher Weile befchrieben habe. Ist wirds zu Rom erfüllet. Der 
Bapft macht nicht vergebens fo viel?) Gardindl. Ein jglicher hat jährli: 
des Einfommens dreißig taufend Gülden, und diefelben geben ®) fur das 
Yalliım, auf daß der Papſt durchs Geld und Anfehen der Gardinäl con: 
firmiret und geftärft werde. Darum fagt Daniel wol (12,1): „„Der 


1) St. „obtemperandum sit.“ 2) „ſo viel‘ fehlt St. u. S. 5) St. u. S. 
o viel geben fie” ft. dieſelben geben. 
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König wird regieren nach all feinem Gefallen und Willen.’ Denn die 
Gardindl find in allen Landen des Papftthums Pfeiler; wie wir in Deutſch 
landen viel Gardindl haben, deßgleichen Frankreich, Hifpania. Alfo ver: 
läffet fich der Papft noch heutige Tages auf fein Heiligkeit und Gewalt, 
auch unferm Herrn Gott zu Troß, wie fehr er auch geſchwaͤcht und ver: 
ftummelt!) ift und in feinem gottlofen Wefen offenbaret ! 

Es ift ein große Blindheit der Leute geweft, daß man dem Papfi 
Alles nachgegeben hat, daß Alles mußte recht fein, was er nur fürnahm 
und fich unterftehen durfte. Papft Clemens macht Hippolytum zum 
Gardinal, der hatte jährlich einzufommen 2) ſechszig taufend Ducaten an 
barem Gelde, da er doch ein Privatperfon war, der nichts zu ſchaffen 
noch zu regieren hatte. Iſt das nicht ein Tyrannei geweſt? Endlich, da 
fies Alles zu fich geriffen, geraubt und geftohlen hatten, wurden fie, wie 
die unvernünftigen Thier, gar viehifch, und die armen Leute gläubten 
Alles, was fie furgaben, von wegen ihrer Autorität und Gewalt alſo daß 
fie Papft Clementem fur den aller heiligften ehreten, der doch der größte 
und tüdifchte Böswicht war, feiner Schwefter Sohn, ungetauft und ein 
Krieger!” 


42. Bons Papfts böfen Tüden. 
(A. 340°. — St.370.— S. 338°.) 

Aus Engeland wurden Anno 399) neue Zeitung gefchrieben, wie der 
Papſt die geheimften und innerlichen Näthe ded Könige corrumpirt und 
mit Gelde beftochen hätte, daß fie den König, als ein abtrünnigen Ma: 
meluden, follten heimlich umbringen; verhieß ihnen das Königreich. Denn 
einer unter ihnen war des Königs Blutöfreund, der ihm ftet an der 
Seiten war; und der Papft rühmete fih, er wäre ein Erbe des Reichs, 
weil es vonihm zu Lehne ginge, darum thät er ſolchs billig und mit 
Rechte. Aber da folcher Heimlicher Anfchlag offenbar ward, wurden fiegefan: 
gen und enthäuptet. 


43. Der Papft ift ein Tiſch- oder Bauchdiener, 
(A. 341. — St. 350%. — S. 321%. Bol, unten XXXII, Abſchn. $. 11a.) 
| „Nach dem der Papft aufgehört hat, ein Lehrer) zu fein, ift er ein 
Tifchdiener und Bauchknecht worden, wie feine Decret zeugen 9). Er hat 





1) St.u.8. „geſtuͤmmelt.“ 2) St.u.$. „Einfommen.” 3) St, „30 
ft. 39. 4) St. u. 8. „in ber Kirche ein Lehrer.” 5) St.u. 8. „alle fein: 
Werk, Decret und Bücher zeugen, in welchen er gar nichts handelt von theologiſchen 
und göttlichen Sachen, fondern nur vom Bauch‘ ft. Decret zeugen, 
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breierlei für, der er fih am meiften befleißiget!). Zum Erften thut er 
Kl und richtet3 dahin 2), daß er ein Herr fei und bleibe uber Alle?). 
Zum Andern, daß er Könige und Fürften in*) einander he&e®) und zu 
Ineinigkeit und Kriege reize®); denn das dienet auch dazu, daß feine 
Iorannei beftätiget und erhalten werde’), und in dem ift er auch offent: 
ih ein Böswicht. Das Dritte ift, indem er heimlich ein Teufel ift, daß 
er fie wieder 8) vereiniget und Krieg und Feindfchaft aufhebt, da es doch 
kin Ernft nicht iftz fondern thuts nur zu feinem Vortheil und zum 
Schein ꝰ).“ 
44. Der Papſt iſt ein Teufel. 
(A. 341.— 8St.372P. — 8. 340.) 

„Nach dem Zeufel ift der Papft ein rechter Zeufel, welchs Teichtlich 
an diefem Papft Clemens beweifet wird. Denn er ift böfe, weil er ein 
Wal iſt; böfer, denn er ift ein Florentiner; am böfeften, denn er ift ein 
Hutenkind. Iſt etwas Böfers, fo thue es auch dazu !” 


%. Dis Papfts und feines Anhangs Haß wider das Euangelium ift unaufbörlich. 
(A.341. — St.404°. — 8.370.) 

„Des Papfts mit all feinem Anhang der 10) Papiften Haß wider das 
Evangelium höret nicht auf, ift auch nicht zu verföhnen, welcher von An: 
fang der Welt gebrannt hat und Fann nicht gelöfcht werden! Denn aud) 
die zu Babel ließen nicht nach, fondern fhrien für und für: „„Immer 
mit Euch weg!““ Deßgleichen höreten die Juden nicht auf wider Ehriftum 
und die Apofteln zu toben, bis fie ausgerottet worden. Alfo thun heuti- 
ges Tages die Papiften auch; fie trachten Zag und Nacht mehr darnach, 
wie fie die Lutherifchen ausroften mögen, denn daß fie dem Zürfen wider: 
fehen und wehren. Darum laßt und wader fein und beten!” ſprach D. 
Martinus 11), 


— — ns 


1) St. u. S. „Denn er hat ſich dreierlei befliſſen““ ft. Er hat — befleißiget. 
St. u. S.„hat er all fein Thun dahin gerichtet“ ft. thut er — dahin. 3) St. 
2,8. „märe und bliebe uber Alles’ ft. fei und bleibe uber Alle. 4) St. u. 8. 
‚An ſt. in, 5) St. u. 8. „hetzete.“ 6) St. u. 8. „bewegete“ ft. reize. 
7) St, wurde.“ 8) W, „wiederum.“ 9, St.u.$S. „Zum Dritten aber 
faan ber Teufel durch ihn als feine Greatur heimlich handeln, daß er als ein gütiger, 
fkommer Batır (wie er fich fälfchlich rühmet) angefeben will fein, machet fie wieder 
eins, bie er zuvor uneins gemacht und in einander gehänget hat, ba es doch fein Ernft 
Shift, fonbern thuts nur zum Schein und zu feinem Vortheil, Denn er es nicht 
the thut, denn wenn er fichet, daß es feiner Gewalt und Herrfchaft etwas nuͤtzlich 
ud erfprichtich mag fein‘ ft. das Dritte ift — zum Schein.» 10) W. „den.“ 
11) fprah D. Mart.“ fehlt St, u.S 
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46. Bon ber Papiften Practiken. 
(A.341, — St. 404° — 5.370.) 

Den 28. Junii fagte D.Martinus viel von der Papiften heimlichen 
Practiken, die hoffeten auf des Kaiſers Zufunft und fammleten allenthal: 
ben Geld aus den Klöftern, Stiften und !) Bisthumen, Kriegöleute an- 
zunehmen unterm Namen als wider den Türken; wollen uns auf?) allen 
Seiten heimlich uberfallen. Wie denn ein Bifchof gefagt: „„Es ift noch 
um ein Kleines” ıc., wollt nicht von M. ziehen, daß er dem K. defto 
näher möchte fein. Aber diefe Practifa hat ihnen gefeilet, Gott hats ver: 
hütet Durch feine lieben Engel. Pf.2. Wenn die Gottfürdhtigen beten, fo 
werben die?) Elugen Anfchläge zu Schanden und zu Nichte.“ 

47. Der Papiften Blindheit. 
(A. 341®. — St, 366°. — 8.335.) 

„Wenn unfer Herr Gott einen flrafen will, fo läßt er ihn blind wer: 
den, daß er Gottes Wort nicht achtet oder verachtet*), wie jet die Papiften 
find. Die befennen , unfere Lehre fei Gottes Wort, fie wollen aber diefen 
Syliogifmum und Schlufrede?) nicht zulaffen noch geftehen wider ihr 
Gewiffen: Wenn Bott redet, fo foll man ihn hören; Gott aber redet durch 
die Lehre des ed, darum foll man ihn hören. Darauf antworten 
fie und fprechen F Nein, man foll die Kirche hören! 

Es ift ſich wahrlich wol ©) zu verwundern, daß fie beide Propofitiones 
zulaffen, aber die Folge und den Befchluß wollen fie nicht laffen recht fein, 
und reißen alfo hindurch, wie im Decret und Befchluß des Concilii zu 

Coſtnitz gefchrieben ift. Denn wiewol Chriftus, der die Wahrheit ift, das 

fagt; doch foll ein alte Gewohnheit und alter Brauch fur ein Gefeß und 
Recht gehalten werden, fagen fie. Alfo fol man die Argumenta folviren 
und antworten, wenn man will Recht behalten. Sa, fein! 

Iſt diefe Sünde des Antichrifts nicht ein Sünde wider den heiligen 
Geſt, fo weiß ich die Sünde nicht zu befiniren und zu Örtern. Denn fie 
fündigen jet wiffentlih und muthwilliglich, und vertheidigen die Sünde 
aufs aller halsftarriglichfte wider die offentliche Wahrheit Gottes Worts. 
Lieber, wer wollt da?) dem Teufel, dem unverfchämeten Lügenmaul, nicht 
wiberftehen? Es nimmt mich nicht Wunder, daß Johann Huß fo 
freudig geftorben ift, da er folche große Impietät und Bosheit der Pa: 
piften gehort hat.” 


1) „und“ fehlt St. 2) St. „aus fl.auf, 3) St,u. 8. „‚der’’ fl. bie. 
4) „ober verachtet’ fehlt St. u. 8. 5) St. u, 8. „Schlußreden.“ 6) „mol“ 
fehlt St. u. S. 7) St. u. S. „benn’ ft. ba. | 
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48. Bon des Papfts Tuͤcken. 
(A.341°. — 8.320”, gl. unten LIV.Abfchnitt $. 6.) 


Es ward ein gebrudter Zeddel bracht, daß das Goncilium wäre auf: 
videben bis auf den Maien, in welchem!) große, ungeſchwungene und?) 
eihämte Lügen waren unterm Zitel und Namen Gottes. Da 
ad D. Mart.: „Rom, leug dich nicht zu Tode! Aber niemand ift fo 
aedt, der des Papſts Bosheit koͤnnte ausreden; fie ift zu groß und uber: 
mt weit, weit?) aller Menfchen Gebanfen und Verftand. Niemand 
Fiubts, denn der es erfahren hat. Wie halt doch der Papft uber der 
Kirhe? Und will fie bauen und erhalten nur mit zufälligen Dingen, das 
#, nach dem Außerlichen Schein, Anfehen und Succeffion! Wir aber 
meollen fie nah dem Weſen, wie fie an ihr ſelbs und an ihrer Subftanz 
#, das ift, nah GottesWort und den Sacramenten urtheiln und richten. 

kaß gleich fein, daß der Papft rühmet, ein Concilium zu halten; fo 
zil er gleihwol Könige, Fürften und Andere mit Eiden ihm verpflichtet 
baden. Summa, der Papft ift Gottes Urtheil furbehalten, Darum wird er 
acch allein mit Gottes Wort gewürget. Und der König von Engeland 
:#?) des Papſts Perfon Feind, aber nicht feinem Wefen und feiner Kehre; 
tedtet >) allein den Leib, läßt?) die Seel lebend). Das kann der Papft 
roh wol ausftehen. Uber zwanzig Jahr hoffet er fein Reich und Regi: 
ment wieder zu befommen. Wir aber greifen dem Papft nach feiner Seele 
mit Gottes Wort, achten feins Leibs nichts, räufen ihm die Federn nicht 
and, wie H. G. und der K. von E. 7), fondern feßen ihm das Meffer an 
Ne Gurgel und würgen ihn, wollen die Gans an den Spieß fleden. Wenn 
man fie gleich beräuft, fo keilet 8) fie bald und die Federn wachen ihr 
wieder. Darum ift und der Satan fo feind, daß wir dem Papft die Kehle 
sbfiechen. Dergleihen thut der König zu Dännemarf, der fucht ihm 
auch die Seele.” 

49, Des Papfts Fall zu unfer Zeit. 

(A.342 — St. 395. — 8. 361.) 
„Ein fehr groß Wunderwerk ifts jet zur Zeit, Daß des Papſts Maje: 
Bit gefallen ift dad mehrer Theil. Denn dafuͤr mußten fi aleMonarchen, 
Raifer, Könige, Fürften und Herrn fürchten und erzittern ; feiner durfte?) 
uch das Geringfte nicht furnehmen noch muden wider den Papft, der fie 


I) A.u.8. „welcher.“ 2) „ungefchwungene und’ fehlt S. 3) S. 
„weit fl. weit, weit. 4) A. „find; S. „bie Könige von England find.” 
s’Aa.m. 8. „tödbten — laſſen,“ 6) 8. „leben.’ 7) W. „ber Kaifer, K. von 
@.“ 8,8. „kielet.“ 9) a. „thurſte.“ 
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Alle nur mit Winken und einem Finger erſchreckte und eintreib. Derfelbe 
Gott ift nu gefallen, daß ihm auch alle Mönche Feind find, ob er wol ihr 
Patron, Schußherr, ja Schöpfer und Gott ift und fie feine Greaturichen. 
Daß fie aber noch uber ihm halten, das thun fie um ihres Genießes Wil: 
len, fonft wären fie viel heftiger und böfer wider ihn, denn wir find. Seine 
Bösheit und Schalfheit aber wird jet gar!) offenbar, weil es am 
Zage ift, daß er 120,000 Kronen ausgeſchickt hat, Morbbrenner zu 
beftellen.” 


50. Dee Papfts Kron, 


(A. 342. — St. 350°. — S. 321®.) Des Papfts Krone heißt Reguum 
mundi, der Welt Reich. Doctor Martinus fagt: „Er hab es zu Rom 
von einem Mönche gehört, daß ein ſolch Kron foll fein, die ganz Deutſch— 
land fammt allen Fürften nicht Eönnte bezahlen.” 

(A. 342. — St.371. — S.339.) „Gott hat das Papfithum nicht ohn 
Urfach in Italien gefeßet; denn die Walen fönnen viel Dinges machen 
und zurichten, als fei es wahr, und ift doch nicht; haben liſtige und ver: 
ſchmitzte Köpfe!” 

51. Der Papft ift nicht ber Kirchen Häupt. 
(A. 342. — St. 368%. — S. 337°.) 

„Der Papft ift nicht das Haupt der chriftlichen Kirchen, fonft wart 
die Kirche eine Beftie, die zweene Köpfe hätte; fintemal Chriftus allein ihr 
Häupt ift, wie Sanct Paulus fagt. Wol ift der Papft das Haupt der 
falfchen und Zeufeld: Kirchen.” 


52. Gollation oder Wergleichung des Papſts mit dem Vogel Kuduf. 
(A. 342. — St. 348°, — S. 320.) 

Doctor Martinus Luther fagte, „Daß der Kuduf.hat die Natur um 
Art, daß er der Grasmüden ihre Eier ausfäuft, und legt feine Eier bar 
gegen ins Neft, daß fie die Grasmüde muß auöbrüten. Darnach, wen 
die jungen Kuckuk aus der Schalen gefrochen und groß find, fo kann di 
Grasmüde fie nicht bedecken, darvon werden die Kuduf auffägig, un) 
zulegt freffen die jungen Kuduf ihre Mutter, die Grasmüden. Darnad 
auch Fann?) der Kuckuk die Nachtigall nicht?) leiden,” fagte Docto 
Luther ®). „Der Papft ift der Kuduf, er friffet der Kirchen ihre Eier un! 
[heißt dargegen eitel Gardindl aus. Darnach fo ®) will er feine Mutteı 


1) „gar fehlt St! 2) St. „ſo Fann“ ft. darnach auch fann. 3) St, u. & 
„auch nicht,“ 4) „fagte D. L.“ fehlt St. 5) „ſo“ fehlt St. u. S. 
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Sie hriftliche Kirche, freffen, darinnen er boch geborn und auferzogen ift; 
is fann er frommer, chriftlicher, rechtichaffener Lehrer Sefang, Prebigt 
oh kehre nicht dulden oder leiden,‘ N 


53. Der Papft ift der Kuckuk und die hriftliche Kirche ift die Lerche. 
(A. 342. — St. 348°. — s. 320.) 

Doctor Luther ſprach Anno 1542: „Wo die Lerche ift, da ift der 
Kuduf auch gerne. Denn er meinet, er fönne taufend Mal beffer fingen 
kenn die Lerche. Alfo ſetzet fich auch der Papft in die) Kirche, und da 
zu man feinen Gefang hören, darmit uberfchreiet er die Kirchen. Gleich 
aber wie der Kuckuk dennoch zu etwas nüße ift, denn er zeigt an, daß der 
Sommer nahe fei: alfo dienet der Papft auch darzu, daß er uns verfün: 
tiget, daß der jüngfte Tag nicht ferne fei.” 

54. Der Papiften Unbußfertigkeit und Verſtockung. 
(A. 342. — St. 401°. — 8. 366.) 

Darnadh fagte?) Doctor Martinus von der großen, gräulichen Im: 
petät und Blindheit der Papiften, die mit Ernft, woiffentlich und muth— 
wiliglich zur Hölle rennen?). Denn wiewol fie fehen und wiffen, daß 
wir ein gerechte Sache haben und unfchüldig find, befennen auch oder 
vᷣnnens je nicht leugnen, daß fie Unrecht haben, doch trachten fie Tag und 
Nacht darnach, rathfchlagen und gehen damit um, wie fie und möchten 
impfen und ausrotten, wollen uns ſtracks tobt haben, und fich gar nicht 
keffern; ſondern weil fie verzweifelte Buben find, wollen fie uns mit ſich 
chen, dag wir auch wie fie umfommen. Es wird aber ein ungleicher 
Bang fein; fie werden in die Hölle, wir aber in Himmel fahren! 

Es find ſolche Gefellen, die da den erfannten Irrthum noch wollen 
wribeidigen und die Wahrheit ausrotten. Ich hab mein Lebenlang ber: 
gleichen nicht gelefen. Gaiphas und die Pharifäer behielten doch die Ge: 
bauten ber Gerechtigkeit des Geſetzes, meineten, fie wären fromm, nachdem 
He äußerlich das Geſetz hielten und die Werk thaten. Alle Keger laffen 
üb bimfen, ja flürben wol drauf, fie haben die rechte Wahrheit; aber die 
Vapiften willen, daß ihre Sache böfe ift und daß fie Unrecht haben, ver: 
bammen fich felbs und fündigen wiffentlich wider den heiligen Geift. Sie 
sollen die offentliche Hure zu Mom fur eine reine Jungfrau vertheidingen, 
Belan, koͤmmt nicht der jüngfte Tag bald, fo koͤmmt er nimmermehr #)! 


I) St. v. S. „der ft. die. 2) St. „Es fagte auf ein Zeit’ ft. Darnadh 
agte 3) St, „renneten.“ 4) St. u. 8. „ber jüngfte Tag wird defto ebe 
Serein dringen und des Wefens bald ein Ende machen” ft. koͤmmt nicht — nimmermehr. 
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Ich gedenke oft des Nachts im Bette, wenn ich nicht fchlafen Kann, 
mit großem Herzleid und Angft, wie ihnen möcht geholfen werden, daß 
den Bußfertigen die Güter und Ehre möchten bleiben, aber es will nicht 
fein; fie wollen nicht Buße thun, fondern es durfte fie ſtracks nach un: 
ferm Blut. Wie der Bifchof von Salzburg!) zu M.Philippo zu Augs: 
burg fagte: „, Was willt du viel Bisputiren? Wir wiffen wol, daß wir 
Unrecht haben.” Und da er mit Philippo zu Augsburg aufm Reichstage 
1530 von diefem Handel redete, fchlug er dreierlei Wege fur, zur Einig: 
Feit zu fommen: „„Der erfte,”  fprach er, „„iſt, wenn ihr Rutherifchen 
thätet, was wir wollen. Das könnt Ihr nicht thun. Der ander, wenn wir 
Euer Lehre annähmen. Das wollen wir nicht thun. Der dritte, daß fih 
beide Theil vertragen und vergleichen ließen. Das ift unmöglich; denn 
fein Theil will dem andern weichen. Darum muß ein Theil das ander ?) 
ausrotten. Euer ift wenig, unfer aber viel; wollen fehen, welcher den an: 
dern wird ausbeißen !”” Ich hätte nimmermehr gegläubt, daß ich ſolche 
Wort erleben follte. Gott helfe uns und behüte uns fur allem Aergerniß 
und Übel!” 

55, Gott ift dem Papftthum feind. 
(A. 3420. — St. 393’, — S. 360.) 

„Daß Gott dem Papftthum feind feiz; das erfcheinet aus dem, daß 
ers beraubet hat des Leibes Frucht. Diefen Segen des Keibes hätten wir 
nicht, wenn Gott nicht hätte den Eheleuten die kiebe ind Herz gegenander 
gepflanzt; die bringt Kinder, welche die Eltern lieb haben, da fie 
gleich ungeftalt und häßlich find.‘ 

56. Der Papiften Blutdürftigkeit. 
(A. 343. — St. 404°. — 8. 370%.) 

Der?) Cardinal Gampegius hat Anno 30 zu Augsburg gefagt: 
un Bolt Ihr Deutfchen Euch von des Papfts Joch entziehen und ihm 
nicht unterworfen fein? Wolan, fo wollen wir machen, daß Deutfchland 
fol im Blute ſchwimmen!““ „Das find mir *) Gedanken,” ſprach Doctor 
Martinus®), „höher denn wir erlangen fönnen, denn der Papft und F.*) 
haben jtzt gewißlich etwas im Sinn.” 

57. Wer der Papft fei. 
(A. 343. — St. 348°. — s. 320.) 


Ins Papfts und feiner Suppenfreffer Buchern ftehet offentlich, was 


1) Matthäus Lang. 2) W. „ben andern.’ 3) 8. „ein’ ft. der. 
4) „mir fehlt St. u. 8. 5) „ſprach D. Mart.” fehlt St. u. 8. 6) W. 
„Franzos“ ft. F. 
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der Papſt Set, nehmlich nicht allein ein Menfch, fondern auch Gott, das 
it, der Papſt ift ein irdifcher Gott, ein Menfch mit der Gottheit vermen: 
tl). Ja, ein rechter irdifcher Gott wie der Teufel, der nichts himmliſch 
bat! Died Argument brachte ein Mal in einer offentlichen theolo: 
Aben Disputation für ein Doctor Juris M. K. Darauf antwortete 
2. Benzlaus Link, und ſprach: „„Ja, der Papft ift der Juriften Gott, 
ut der Theologen.” 


58. Der Dapft ift der rechte Antichrift. 
(A. 343. — St. 348. — S. 3196.) 


„Daß der Papſt der rechte Widerchrift fei,” fagte D. Martinus rn 
Aſcheinet aus dem Flärlih und offentlich, daß die, fo feine Satzungen 
ubertreten,, viel härter geftraft werden, denn bie wiber Gottes Geſetz, 
Gebet und Wort thun. Alfo figt der Papft im Tempel Gottes, ja def, 
der Gott geprebiget und geheißen wird, das tft, was den Gottesdienft be: 
unget, darlıber erhebt er ſich und will Gott fein. Nicht aber ift er Gott 
nad) deſſelben Weſen, das ift, er wird nicht in Himmel hinein erhaben. 
Darum heißt er eigentlich der Widerchrift, daß er im Tempel und in der 
Kirche Gottes figt und uberhebt fi uber Alles, was Gott und Gottes: 
dienſt heißt und genannt wird. Der Kürf ift nicht der?) Antichrift, denn 
x iſt und figt nicht in der Kirchen Gottes, fondern ift ein boͤſe Beſtie; 
aber der Papſt fißt in der heiligen Kirche und maßet fich des Dienft3 und 
fr Ehren an, die allein Gotte gebühret*)! Denn Neimand ift ein 
Berhrift außer Gottes Kirchen.” 

59. Die DOrbination der Priefter im Papftthum, 
(A. 343. — St, 377°. — S.345®.) 

„sm Papftthum hat man die Priefter geweihet nicht zum Predigamt, 
Gottes Wort zu lehren, fondern allein Meffe zu halten und mit dem Sa: 
ament umzugehen. Denn wenn fie?) der Bifchof ordinirte, fagt er: 
„„Rimm bin, ich gebe dir Gewalt, Meſſe zu halten, zu weihen und zu®) 
opfern fur die Rebendigen und Todten.““ Wir aber ordiniren Priefter 
nah dem Befehl Ehrifti und S. Pauli, nehmlich zu predigen das rechte, 
rine Guangelium und Wort Gottes. Sie aber, die Papiften, gedenken 
zicht3 nicht 7) in ihrem Ordiniren deö Predigamts, Gottes Wort zu Ich: 
un; darum ift ihr Weihen falfch und unrecht, denn aller Gottesdienft, 
vr von Gott nicht geordnet, noch aus und nah ®) Gottes Wort und 
Befehl aufgericht ift, der taug nichts, ja ift eitel Abgoͤtterei.“ 

1) „ein Menfch — permenget“ fehlt St.u.S. 2) „fagte D. Mart.“ fehlt 
.u.8. 3) St. u. $. „ein folher” fl. der. 4) W. „gebühren,” 5) „‚fier 
ichlt W. 6) „zu fehlt St.u.S. 7) „nicht“ fehlt St. u. S. 8) „und nach“ 
tl Sı.u.8, 
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60. Doctor Martin Luthers Einfalt und geringe Perfon hat dem Papft gefchabet. 
(A. 343°, — St. 397. — S. 363.) 

„Meine Einfalt und arme gering Perfon, will nicht fagen, gerechte 
Sache,“ ſprach D.Martinus, „hat dem Papft den Schaden gethan. Dennda 
ich anfing zu predigen und zu fehreiben, verachtet mich der Papſt. Denn cı 
gedachte: „„Es ift ein einzeler Mann, ein armer Mönd ꝛc. Hab id 
doch diefe Lehre vertheidiget fur vielen Königen und Kaifern, Fürften unt 
Herrn, was follt denn nu ein einzeler Mann thun?““ Haͤtt er abeı 
mein geachtet, fo hätte er mich bald in der Erfte fonnt!) ausrotten 
und daͤmpfen.“ 


61, Der Papſt rühmet ſich fälfchlich, daß er in S. Peters Fußftapfen getreten, darum 
wird ihm feine Gewalt billig genommen. 


(A. 343®, — St. 368, — S. 337.) 

Sanct Peterd Amt war nicht, die Leute mit Gewalt zu regieren unt 
zu zwingen, fondern, wie er felbs faget (1. Epift. 5,2. 3): „„Weidet die 
Herde Chrifti, die euch befohlen ift, nicht um ſchaͤndlichs Gewinnft3 Wil: 
len, nicht als die uber ihr Volk herrſchen““ ıc. Und Chriſtus ſpricht: 
„Petre, folge mir nach, weide meine Laͤmmer““ (Joh. 21, 15. 19), 
fpricht nicht: Ich gebe dir alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Nu 
aber will der Papft Ehrifti Statthalter fein und S. Peters Fußitapfen 
folgen; und will doch nicht dienen, fondern man fol ihm dienen, will ei 
irdifher Gott und ein Gott diefer Welt fein, und mit großer Pracht 
Herrlichkeit und Gewalt alle Könige, Kaifer, Fürften ıc. regieren un 
uber fie herrfchen. 

Darum wird ihm ſolche Gewalt billig?) genommen, und er ift jtz 
gar verachtet. Denn wenn er vor Zeiten nur mit einem Finger drauete 
da erfchrafen und erzitterten Kaifer, Könige und Fürften; alfo furchteter 
fie fich fur ihm! Nu aber fürchtet fich Fein Bauer noch Bürger fur alleı 
Gewalt des Papfts oder aller papiftifchen Bifchofe, und gäbe nicht ei 
Klipplin?) auf fie; ja fchier alle Menfchen verachten den Papft mit alle 
Gefchmierten. Er lache oder weine, fei ihnen gnadig oder ungnädig, ba 
gilt Alles gleich bei ihnen*). Und wiewol etwa auch vor ?) diefer Zei 
viel fromme Herzen gemarft haben, daß des Papfts Lehre falſch und fein 
Dignität und Würde nichts fei, doch haben fie es nicht dürfen ®) noc 
können fagen oder offentlich an Tag geben, denn fie find allwege gedaͤmpf 


1) St., S. u. W. „koͤnnen.“ 2) W. „billig ſolche Gewalt.’ 3) Ein 
Kleine Münze. 4) 8t. u. 8. „ihnen alles gleich” ft. alles gleich beiihnen,. 5) „wor 
fehlt S. 6) A, „thuͤren.“ 
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und gehindert worden! Itzt aber kann mans nicht hindern, denn feine 
Besheit und Schalkheit, die Leute zu betrügen, ift zu fehr offenbaret.“, 
3. Des Papfts Bildniß iſt unter ber Erden im Mansfeldifchen Bergwerk gefunden 
worden, 
(A. 343°. — St. 398. — S. 364.) 

Im Bergwerk zu Mannöfeld hat man Anno 1533 ein!) fechszig 
Kafter tief unter der Erden einen Schieferftein gefunden, darauf ift des 
apftes Bildniß gewefen, daß er in einer Chorfappen gefeffen, hat eine 
trifahe Krone auf dem Haupt gehabt, wie man fonft im Bergwerf 
SCieferftein findet, die allerlei Bildnig von Fifchen haben. Diefen 
Shieferftein hat man D. M. Luthero 2) gen Wittenberg zu befehen ge: 
dickt; da hat ers alfo ausgelegt, daß es bedeute die Offenbarung des 
dapſis als des rechten Antichrifts. Diefer Schieferftein ift darnach dem 
Könige von Frankreich Francifco 3) zugeſchickt worden. 

63. Daß man wider den Papft hart predigen foll. 
(A. 343. — St. 397®. — S. 363») 

Doctor Luther fagte: „Biel Elagen drüber und meinen, ich ſei allzu 
beftig und geichwinde gegen dem Papſtthum; dargegen klage ich, daß 
d leider viel zu gefchwinde *) bin. Ich wollt aber, daß ich eitel Donner: 
dlaͤge wider das Papftthum reden könnte und ein jglich Wort eine 
Donnerart wäre!“ 

64. Die päpftifche Bifchofe haben nicht Gewalt ben Apofteln gleich. 
(A. 344. — St. 375. — 8. 343.) 

„Die Papiften rühmen viel und mußen hoch auf der Bifchofe Gewalt 
und Autorität, als die Macht hätten, Gottes Ordnung zu ändern. Denn 
die Apofteln, fprechen fie, haben die Taufe geändert. Antwort : Auweh?), 
aein! Es iſt ein große Ungleichheit untern Apofteln und unfern Bifchofen. 
Denn die Apoftel find die rechten, großen Helden geweft, in eim gemeinen 
Beruf von Chrifto felb$ geordnet, die außer und ohne Negeln und Exem— 
pei haben mögen thun und handelen, wie fie Chriftus und ber heilige 
Geft gelehret und geführt hat. * Aber die Bifchofe find in einem fonder: 
hen einzelen Beruf, follen fic) begnügen laffen an den Erempeln und 
Regeln der heiligen Schrift.” 

65. Vom erdichten Antichrift der Papiſten. 
(A.34.— St. 346,. — 8.318.) 


„Es ift gar ein Falter, Lofer Wahn vom Antichrift, wie die Papiften 
fergeben, daß er ein fonderlicyer und einzeler Menfch und Perfon folle fein, 
1) „ein“ fehlt St,u.S. 2) St. u. S. Zuſatz: „vor allen Andern.” 3) St. 


=. 8, „dem Könige Zraneifco in Frankreich.“ 4) St.u.S, „Linde ft, geſchwinde. 
>) A, „Awesı 
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der regieren würde, Geld ftrauen, Wunderzeichen thun, einen feurigen 
Dfen mit fi umher führen, und drein werferf und verbrennen Alle, die 
ed nicht mit ihm wollen halten; der die Heiligen Eliam und Enoch würde 
tödten.” 
66. Bon Junker Papft. 
(A. 344. — St. 394°. — S. 360%.) 


Es ward D.Martino eine Tafel gefchieft!), auf welcher der Papft, 
Gardinäl und Mönche abgemalet waren und ausgeftrichen mit Verſen; 
aber der Doctor malet die rechten, feindfeligen Tuͤcke, Bubenftüde und 
Abgötterei des Papfts darzu, und fprach mit Seufzen: „Ab, wer follte 
da Schweigen und Geduld haben in ſolcher Bosheit, der es nur erfennet! 
Wer des Herrn Chrifti theures Blut ehren will und lieb hat von Herzen, 
der kanns nicht laffen, er muß aufn Papft, als der es mit Füßen tritt, 
zornig fein und ihm fluhen. Man kann diefem Höllerachen nicht gnug 
gram fein, fonderlich die Chriftum recht lieb haben; denn er fündiget nu 
muthwilliglich und furfeglih, nicht aus Irrthum und Unwiffenheit. 
Was aus Irrthum gefchicht, das ift Irrthum, da ift Hoffnung. Darum 
hab ih, D. Luther, zu den vorigen Verſen noch einen Vers dazu geſatzt, 
der ift feindfelig gar fatt, damit ich ihm fein Gewiffen rühre und den 
Schalk recht treffe. Das weiß und halt ich ſelbs fur wahr. 

Denn er ruͤhmet und führet den Namen und das Euangelium Chriſt 
nur allein um feines Genießes Willen, zum Schein und Dedel feincı 
Büberei, ift eitel Heuchelei, gehet nicht von Herzen, bamit er die Leuti 
betreuget ; denn zu Rom ift der Name Bon Christe?) ein lauter Gefpött: 
und Hohnlächeln. „„Ah, ein guter Narr!’ fpricht man. 

Ah, wir follten bleiben bei dem Artifel: Ich glaub an Jeſum Chrii 
tc.; den follte man in Ehren halten, danken und loben! Aber aus dem 
felbigen wird der Papft ein ftolzer, hoffärtiger und ruhmrediger?) Tyrann 
Das Blut, das Jeſus Chriftus fur unfere Sünde vergoffen hat, das Fehre 
er wider unfere Seelen; darum fchreiet Chriſtus billig ſchrecklich uni 
bitter: „„Weh, weh!" (Matth. 23, 13 ff.) Und der Doctor la 
daffelbige ganze Gapitel. 

67. Der Papft hat Luft zu Eriegen, darum hindert er das Goncilium. 
(A. 344°, — St. 307. — S. 367b.) 

Da vom Goncilio geredt ward, wie der Papft daffelbe flöhe *: 
darum wär es am Belten, daß der Kaifer, Frankreich und ganz Deutfd 
land einmüthiglich den Papſt zum Goncilio citireten, daß er feine Zeh 


1) Aurif. am Rande: „10. April Anno 38. 2) St. „Christian“ fl.Chrisı 
3) A. „rhumretiger,” (W. „ruhmräthiger.”) 4) A., St. u.$S. „floͤge.“ 
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vertheibigte ꝛc. Darauf antwortet D. Mart.: „Das läßt der Papft und 
mag ein Kunft dafür, auf daß das Goncilium nicht gefördert wird und 
em gortgang bat. Darum läßt ers nicht zu, daß der Kaifer und Franzos 
eins und vertragen werden. Und da gleich ein Goncilium angefegt würde, 
ie würde doch Fein Poteftat!) dahin fommen. Darum wäre es Sünde?), 
san ein Chrift dem Schelmen, dem Papft, nicht von Herzen Feind iſt.“ 
63. Des Papfts Regiment ift am Beften fur die Welt. 
(A. 344°. — St. 410. — S. 375.) 

„Der Papft ift ohn Zweifel der befte Regent fur die Welt. Denn er 
fann und weiß die Regel wol, fo der Welt aufgelegt wird ?), alfo daß er 
cin Herr ift uber unfer Aeder, Wielen, Geld, Häufer und Alles ?), ja 
uch uber?) unfer Leibe, wie man fiehet an feinen Pfaffen®), die immer 
ane Jungfrau und Matron nach der andern nehmen und rauben. Und wenn 
a5 Alles alfo nach feinem Muthwillen und Gefallen gemacht hat, fogibt er 
der Belt zu Lohn den ewigen Fluch und Bermaledeiung! Das will die 
Belt alfo haben, Füffet ihm die Füße dafür! O recht, alfo fol man den 
Narren die Kolbe laufen !” 

69. Papſts Slemens des Siebenten Anfchläge wider die Lutherifchen. 
(A. 34°. — St. 372. — 8.341.) 

Ich,“ ſprach D. Martinus 7), „hab auch wol vorm Reichstage zu 
Augsburg gefehen und gemerkt, daß Papft Glemens, ein Menſch der 
Sünden, mancherlei Anfchläge hat. Denn weil wir den Zeufel fennen 
und wiffen, was er im Sinn hat, wie follten wir denn nicht auch fein 
aller fhönftes Glied, fo er auf Erden hat, kennen und wilfen, was es 8) 
fürbabe? Nu aber ift dieſes Papfts fürnehmefter Anfchlag geweft, daß er 
durch feine Tuͤcke und Practifen den Kaifer dahin vermocht und getrieben 
bat, daß er Italien, da ed ihm gluͤcklich gnug von Statten ging, verließ 
und in Deutfchland 309, und die Lutherifchen durch feine Macht uberfiele 
und ausrottete.”’ 

70. Bon des Papits Betrug, wie und woraus er Munze fchlägt. 
(A. 344°, — St. 370°. — 8. 339.) 

„Kaifer, Könige, Furften und Alle, fo Macht haben zu münzen, die: 
felben fchlagen ihre Muͤnz aus Gold oder?) Silber, aber der Papfl 
laͤgt aus allen Dingen Münze und Geldes die Fülle, ald aus Ablaß, 
Reſſen, Geremonien, Speife, Effen und Trinken, Buße, aus der Kirchen 


1) W. „Proteftant.” 2) St. „ift es eine große Sünde.” 3) St, u. 8. „ſo 
kr bie Weit dientt,“ ft. fo der Welt aufgelegt wird. 4) St. u. 8. „ja uber Allee, 
baswir haben.” 5),uber“ fehlt St.u.S. 6) St.u.S. „Mißpfaffen.” 7) „ſprach 
D. Mart.” fehlt St. u.8. 8) St.u. 8. „er“ ſt. es. 9) Stu, 8. „und“ ft. ober. 

Dr. Euibers Tiſchr. III. 14 
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Schluͤſſeln, Kappen, Platten ıc. Allein aus der Taufe hat er nichts 
fönnen !) fchmieden, zwaden und fehinden; denn die jungen neugeborne 
Kinderlin kommen nadet und bloß in die Welt, bringen nichtö mitihnen, 
das fie geben könnten.” 


71. Bon ©. Johannes Häupt. 
(A. 344°. — St. 362. — S. 330°.) 


„Bu Rom wird S. Johannes des Täuferd Häupt geweift?), da doch al 
Lehrer fchreiben und Chroniken 3) anzeigen, daß die Saracener fein Grab 
haben*) geöffnet, den Körper heraus genommen und gar zu Pulver ge 
brannt?). Man laffe den Papft mit feinen Lügen immer hinfahren zum 
Henker. Alfo hat er mit andern Heiligen auch gethan.“ Bu 

72. Der Stationirer Betrug. *0Ö 
(A. 345. — St. 360. — S. 329%.) | 
„Ein Stationirer, der ©) furgab, er fönnte die Seelen ausm Fegfen 
mit ſeinem Heiligthum und Ablaß, den der heiligſte Vater, der — 
dazu gegeben haͤtte, erretten, kam an einen Ort. Da ging ein Lands 
zu ihm, und ſprach: „„Herr, wenn ich gewiß wuͤßte, daß die Se 
meiner Aeltern und Freunde erloͤſet würden, fo hab ich noch zweene © * 
den, die wollt ich euch zwarten?) geben.”” Er aber, ber —— ve 
ſprach: „„Was ift dein Vater fur ein Mann geweft?”” Der Land 
knecht ſprach: „„Es ift ein frommer Mann geweft.”” Drauf fagte 
Stationirer: „„So iſt er nicht in der Hölle.” Und fragte w ei 
„Thut er denn auch Wunderzeichen?““ „„Nein,““ ſprach ber £ 
knecht. Da fagte der Pfaff: „„So iſt er im Segeftuen, ”" Und der 
ger gab ihm ein Basen, und erlöfete damit feinen Vater. Darnat 
fragte er feiner Mutter halben, ob die auch koͤnnte erlöfet — 
forſchete der Stationirer, wie zuvor vom Vater, was fie fur ei 
geweft wäre, und ſchloſſe, daß fie im Fegfeuer wäre. Da gabi 
Krieger abermal ein Batzen. Und alfofort fur die andern feine Be | 
daß er vierzehen Seelen ausm Fegfeuer erlöfete mit en 
Da ſprach er: „„Herr, binich gewiß, daß fie nu erlöfet und Oz ei 
un Da," Sprach der Pfaff, „„ich ſchwoͤre dir einen Eid, ga - 
F „Bolan,“ “ſagt der Landsfnecht, „, „Bert, Ihr habt Br 
mir die vierzehen Basen wieder, fo willich Euch ein Goldg 
geben.” Da ihm nu der Stationirer diefelben gab, nahm fie 























1) ‚können fehlt S. 2) W. „gewieſen.“ 3) St, — 
4) „haben“ fehlt St.; S. „haben fein Grab.” 5) Aurif. am Rande: „Auch 
Zofephus in Antigg anders bavon.” 6) „der“ fehlt St, u... PR Ne) 
zwarten. 8) W. „darauf ft. darnach sen 


211 


fncht wieder zu fih, und ſprach: „„Die Seelen find nu im Himmel, 
finnen nicht wieder heraus; ich bedarf das Geld baß denn Ihr, lieber 
her!““ Und ging alfo davon !). 

Alſo thät Tetzel auch. Als er zum Stolpen, da der Bifchof von Mei: 
im baushält?), geprebiget hatte, daß eine Seele erlöfet würde, wenn man 
en?) Grofchen einlegte, fragte ihn einer, des Pfarrherrd Vater dafelbft, 
was er fur Münz wollt haben? Da er fich nu lang bedacht hatte, ſprach 
a: „„ Morgen kommt wieder, fo will ichs Euch ſagen.““ 

73. Bon einem Antoniussherrn. 
(A. 345. — St. 361P. — S. 330®.) 

„Einer, der S. Antonius Botſchaft führete, ein Stationirer ‚hatte 
ein Mal irre geritten, und da fein Herr mit dem Heilthum nicht vorhan- 
denwar, uberredet er die Bauren, daß die Glödlin eben fo viel Kraft 
bätten als das Heilthum, denn fie wären ftetö dabei gelegen. Alfo fegenete 
der Gapellan und Diener, Abwefens feines Herrn, das Waſſer mit dem 
Stödlin. Das hat man Alles fönnen gläuben.” 

74. Bom Papftthum und feiner Schinderei. 
(A. 345. — St. 370°. — s. 339 ) 

„Wenns Papftthum noch hätte follen zehen Jahr ftehen, fo wären 
alle Kiöfter in Deutfchland wüfte worden und gen Nom gefallen. Denn 
in Stalien find in dem aller reichffen Klöftern nur zwo oder drei Perfo: 
nen, die man fpärlich drinnen erhalt und ernähret ; das ander Einfommen 
wird Alles den Gardinälen gereicht und gegeben. Zu Rom bei St. Calixt 
fiegen in einer Kluft mehr denn acht taufend Märtyrer begraben, wie fie 
fagen, und ift eine große Heiligkeit dabei. Es find aber nur ziweene Mino: 
riten und graue Mönche drinnen, diefelben reichen dem Papft Alles, was da 
gefällt und erfchunden wird; laffen ihnen mit ſechszig Ducaten genügen. 

Dafelbft ift ein folche gräuliche Abgötterei, wenn einer will Meffe 
halten, da laufen die Leut zu mit großen Haufen, die Prafenz begehrn, 
und wenn einer ein halbe Stunde verzeucht, fo befümmt er eine ganze 
Hand voll Groſchen, und ift ein ſolch Gedraͤnge mit dem Schandgräuel 
ber Opfermeſſe ), daß zwene Pfaffen zu gleich uber eim Altar gegen 
einander ftehen, und halten Meffe; find mächtig fertig mit ihrem Hand: 
werke, haben ein Meile in einem Hui gefchmiedet. Wenn diefelben abgehen, 
treten andere zwene uber und halten Meß; es muß aber ein jglicher 
fün eigen Meßgewand mit fich bringen. 

H Aurif. am Rande: „E'n Mufter rechter Leutbetrüger! So kommt gemeiniglich 
Salt uber Schalt!” 2) St, S.u, W. „haushielte.“ 3) St. u. S. „feinen“ ft. 
en, #)8r,u.8. „Opferung.“ 
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Alſo hat des Papfts Treudelmarkt gegangen, hat um einen F. (mit 
Züchten), das ift für feine Lügen, ein zehen taufend Gilden befommen. 
Aber wir wollen!) jet den undankbarn Bauern, Bürgern, Edelleutenic. 
den hoͤchſten Schab gern um fonft geben, fo wollen fie ihn nicht haben. 
Ah, was gibt, das gilt, nach dem Sprichwort; darum wollt ich wünfchen, 
daß ein jglicher, der ein Prediger follte werden, zuvor zu Rom wäre 
geweſt, und hätte daffelbige 2) gefehen, wie ed da zugehet.“ 

75. Des Papſts und der Garbindl Hoffart hat ihre Sache verberbet und Doctor Luthers 
Lehre gefördert. 
(A. 345°, — St. 396°, — 8.362.) 

„Der Papſt und die Seinen haben fich aufihre große Macht verlafien, 
darmit haben fie fi) auch felbS geftürzet ; denn wenn fie fauberlich mit 
den Sachen wären umgangen, hätten nicht alfo geftürmet, poß taufend 
fa mi re, quid non obtinuissent? Aber das Papftthum follte fallen. Als 
ich gen Nom zog, da nennete man Rom fontem iustitiae, aber ich Jah, 
daß Nom ein Hure oder Hurenhaus war. Der Cardinal Gampegius bat 
Anno 1530 zu Augsburg gefagt: „„Es hat der Gardinal Gajetanus 
Anno ıc. 18 diefe Sache verderbet, denn er wollte mit dem Kopf hindurd). 
Da follte man geſchicklich, mit Lift und fünftlichen Griffen, mit der Sache 
umgangen fein.‘ 

Und fprah D. Luther: „Der Papft ift nu im beutichen Land: 
geftürzt, ohn daß er noch etliche Derter innen hat. Das gefchicht nicht 
um feiner Autorität Willen, fondern daß ihn etliher Maßen eins Theils 
Fürften noch fhügen. Denn wie Petrus Paulus Vergerius Anno 1533 
des Papſts Legat im deutfchen Lande war, da hatten ihn die Hallbuben, 
als des Papfts Mutter, fchier mit Dred zu Tode geworfen. Nach dem 
Reichätage zu Augsburg zoge der Kardinal Campegius gen Wien mit 
dem Könige Ferdinando; da machten fie von Lappen ein Männlin alö 
- einen Gardinal, und feßten das auf einen Hund, das hatte des Papſts 
Ablaßbriefe und Sigil am Halfe hängen und ein Schweinsblafe mit 
Erbeis?) unter dem Schwanz, und mußte alfo der Hund durch die Gaffen 
zu Wien laufen als ein Schaufpiel. Des andern Zages hernach hatte ber 
Gardinal ein Hure zu ſich des Nachts befcheiden, diefelbige hatte ihme 
dad Gardinalcreuz geftohlen. Diefer Gardinal, weil*) er rei) war, iſt 
durch des Papft3 Sohn mit Gift umgebracht.” 


1) St. u. 8, „wollten, ’ 2) W. „dafelbft.” 3) St,S.u W. „Erbſen.“ 
4) 8t. u. S.„dieweil.“ 
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76. Agnus Dei. 
(A.345®.--- St, 361°. — 8.3309.) 

„Das Agnus Dei, wie mans genannt hat, ward fur dem Sacrament 
ragen nur ein Mal, weil der Papft Iebete. Bei Papfts Leo Zeiten 
wurd es geweihet, da e5 vom Feuer war umfommen und verbrannt. Das 
ha nur aus einer Dispenfation, daß Leo wiederum weihete.“ 


77. Bom Heiligthum. 
(A.346. — St. 361. — 8. 330.) 

„Der Bifhof zu M. rühmete fih, er hätte ein Flamme vom 
Buſche, ven Mofes gefehen hatte brennen. Zum finftern Stern zu Com— 
veftell in Hifpanien wird gewiefen die Fahne fur!) Heiligthum, die Chriſtus 
inder Hölle hat gehabt, deßgleichen die dorne Kron 2), das heilige Creuz, 
Nägel x.” | 
3, Som Heilthum von der Efelin, auf welcher Ehriftus am Palmentage geritten. 

(A. 346. — St. 362. — 8. 331.) 

Er Friederih Mecum , Pfarrherr zu Gotha, war zu Wittenberg bei 
DMartino, fagte viel von der Walen Hoffart, und erzählete eine Hiftorien, 
daß ein Meßpfaff zu Rom in der Beicht etliche Deutfchen mit guten 
ßen Worten fein betrogen und recht aufn Efel gefaßt hatte. 

„Ich weiß,” fprach er, „„daß die Deutichen fromme, andächtige 
keute find, fo die Religion lieb haben, die Walen aber wären Spötter, 
die es verlachten. Darum wollteer ihm geben ein großen trefflichen Schatz 
von Heilthum, den er bei fich verborgen hätte, da erd wollte heimlich 
halten und etwas dafür geben. Denn davon würde ganz Deutichland 
arg Glück und Heil befommen; er müßte ed aber Niemand offenbaren, 
denn fie möchten beide drüber in Gefahr Leibes und Lebens kommen.““ 

Da es nu der Deutfche mit einem Eide verhieß, er wollteed Niemand 
lagen noch zeigen, bis er in Deutfchland käme, gab ihm der Pfaff ein 
Bein von der Efelin, auf der Chriftus am Palmentage zu Serufalem eine. 
geritten war, fein in ein feiden Tüchlin gewidelt, und ſprach: „„Das ift 
bad Heilthum, darauf der Herr Chriftus leibhaftig gefeflen hat, und mit 
feinen Beinen dieſes Efels Beine berühret.”” Da ward er frohe, und 
trug folchen heimlichen Schab mit fidy in Deutfchland. Da er nu an die 
Brenze kam, rühmete er fich gegen feinen Gefellen des Heilthums und 
weifete ed ihnen. Die andern drei hatten auch ein jglicher ein Bein, und 
den das zugefagt, wie der erfte. Sie wollten ſchweigen. Der fünfte, der 


1) W. „für ein.” 2) St. u,.8, „die Kron.“ 
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auch ein Bein hatte, da ers hörete, ſprach er: „„Hat denn der Efel fünf 
Füße gehabt?” Da fagte D. Martinus: „Das war der Walen Ruhm, 
daß fie der Deutfchen alfo fpotteten, als grober, unverftändiger Zeute. 
Aber nu merkt man ihre Schalfheit von Gotted Gnad. Und man kann 
den Walen, den hoffärtigen Geiftern, nicht werfcher !) thun, denn daß 
man fie verachte und fur Kühe halte, wie fie und gethan haben. Und wie 
jener Schulmeifter einem unverfchämeten Mönche that, der in Predigten 
alle gute Künfte verwarf und verachtete, gab den Knaben in der Schul 
ein folch atein auf: „„Monachus, ein Teufel, Diabolus, ein Moͤnch.““ 


79. Ein ander Betrug. 
(A. 346. — St. 359°. — 8. 329.) 

„Die Mönche in Engeland hatten ein Grucifir zugericht mit Regi— 
ftern und Zügen hinten aufm Rüden, daß ſichs hatte?) mit dem Angeficht, 
Munde, Lippen und Niden oder Winken fönnen regen, und viel Leute 
damit betrogen, gleich ald wäre es der höchfte Gottesdienft. Aber endlich 
warb es offenbart, da der König hatte laffen vifitiren, und vom Bifchofe 
zu London?) offentlich *) gewiefen, auch endlich durch alle Gaffen umher 
getragen und zubrochen ®). 


80. Des Papfts Räuberei. 
(A. 346°. — St.370°. — S. 339.) 

„Ich glaube,” fprah D. Martinus®), „Daß der Papft aus fonderli- 
hem Bedenken S. Sylvefterd und Thoma Gantuarienfis Feſt auf Den 
achten Tag nach dem heiligen Chrifttage und Weihnachten gelegt hat, 
weil diefer das engelifche, jener aber das römifche Reich dem Papſt zu 
Wegen bracht und gewonnen hat. 

©. Thomas, der Apoftel, ift nichts bei dem Papft geachtet gegen dem 
Thoma zu Gantuarien; denn der Papft befleißiget fich def am allermei- 
ften und furnehmlich, daß er die Güter mag behalten, und wenn das 
Kaiferthum ift verlediget worden, hater allweg nach dem Reich gefchnappt. 
Darum hab ich in des Papſts Schlüffeln) alle feine Räuberei angezei- 
get, welchs Gemäle wird ihm wehe thun und ubelverdrießen, da die That 
mit ben Worten uberein ftimmet. Es ift Zeit geweft, daß diefe Bosheit 
offenbarer ift. Ich hoffe nu, der jüngfte Tag ſoll nicht lang außen 
ſein, daß es gar zu Grunde gehe.“ 


1) St., S.u. W. „weher.“ 2) St.u. S.„hat.“ 3) In den Ausgg. „Lunden.“⸗ 
4) St. „daſſelbe Crucifix oͤffentlich.“ 5) W. Zuſatz: „worden.“ 6) „ſprach 
D. Martinus“ fehlt St, u. S, 7) Zuther meint fein Buch von den Schlüffeln. 
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81. Bon bes Papfts Irrthumen. 
(A. 346°. — St. 35%, — 8. 3236.) 

„Des Papfts Irrthume, wiewol fie fehr grob find geweft, ehe das 
Gungelium wieder an Zagift kommen, boch haben wirfie angebetet, der wir 
ws nu ſchaͤmen zu gedenken, als mit dem Heilthum Joſephs Hofen, 
&, Francifci Niederwat I), fo man hie zu Wittenberg geweifet hat.” 
Ind ſprach D. Martinus: „Es find fehr wenig Prediger geweft, die den 
am Gewiſſen hätten fönnen rathen; ja, fie legten den fehwangern und 
iugenden Weibern auf, zu faften ohn Dispenfation !" 

82. Der Papiften unverfchämete Lügen. 
(A. 346°. — St. 353. — S. 323).) 

„Der Papiften Lügen find fo greiflich, daß fie fich jet ihrer ſchaͤmen. 
Bie vor Zeiten ein Bürger zu Ofchis?), ein?) Gaftgebe*), in der Faſten 
ofentlich Fleifch fpeifete und ihn H. Georg darum beredte, befannt ers 
ohn alle Scheu und Furcht, und beweifete folch fein Recht, daß ers Macht 
hätte, mit feinem Butter: und Ablaßbriefe. Damit war der Herzog zu 
Frieden. Item ein Bürger zu ©. ließ fein Weib begraben ohn alle Bi- 
glien und Seelmeffen, berief fich auf fein Gonfeffionalbrief, in welchem 
ir alle Sünde bei ihrem Reben vergeben wären, darum dürfte fie Feiner 
Vigilien und Seelmeffen. 

Zu Orleans) in Frankreich ift ein Weib geweft, die befahl, da fie 
noch lebete, wenn fie ſtuͤrbe, follte man ihr Fein Vigilien noch Seelmeffen 
nahhalten, und ift in ein Klofter begraben. Da gaben die Mönche für, 
ihr Geift ginge um, heulete und weinete, und bäte, man wollt ihr Meſſe 
aechhalten, denn fie ware im Fegfeuer um ihrer Sünde Willen. Zulest 
ward der Betrug und Büberei durch ein Knaben offenbar, und vom Kö: 
rige ausm Lande vertrieben. In Summa, der Papft will nicht nachlaffen, 
fendern will zu Schanden werden, und find feine Lügen nicht menfch- 
ih, fondern teufeliſch.“ 

83. Don Antonitern. 


(A. 346°. — St. 361°. — S. 330°.) 


Zu Lichtenberg ®) verwundert fih D. Mart. des großen Guts und 
berlihen Gebäude 7) der Antoniesheren®), alfo daß zu Diefer Zeit mit 
drei Tonnen Goldes ſchwerlich zu enden?) wäre. „Das hat vor Zeiten 
das ſchaͤndliche Treudelwerk gegeben, fie find umher gezogen, wie bie 


1) Riederwand, Niederkleid. 2) St. ,„Ofchas.” 3) „ein“ fehlt W. 4) St. 
%8, „Baftgeber. 5) A.,St.u.8. „Orlieng‘z; W, „Orlitz.“ 6) W. „Leich⸗ 
slberge (Lihtenburg). 7) St. u. 8. „Gebaͤues.“ 8) St. u. 8. „Antoniter⸗ 
yerm 9) St. „Ändern, 
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Knappfäde!), haben die Leut an fich gelodt mit Gürtelin, Taͤſchlin 2) 
und Mefferlin. 

Tetzel war auf St. Annenberg von den Antonitern mit Gelde befto: 
chen), und lobet fie alfo, daß ein folcher Zulauf war worden, daf man 
ihnen drei Meil Weges war nachgelaufen. Alfo waren fie uberredet mit 
feinen Worten, wenn fiedas Heilthum nicht ehreten, fo würden alle Schacht 
und Erzgruben verfallen und Gänge verichwinden. 

Ah, lieber Gott, welcher Edelmann, Bürger, Bauer :c. danfet unferm 
Herrn Gott doch ein Mal darum, daß er uns von ſolcher Schinderei er: 
löfet hat, dadurch ein- großer Scha& und unzählig viel GeldS ward zu 
Wegen bracht mit täglichen Zufällen. Nu werden fie undanfbar, unter: 
ftehen fich, den Gottfeligen nicht allein die Zugefäll *), fondern auch die 
Subſtanz und Güter, fo zu rechtem Gottesdienft geftiftet find, zu entziehen !” 

84. Des Papfts Geiz und Treudelmarkt. 
(A.347. — St. 370. — S. 338.) 

„Der Papft nimmt jährlih in Engeland von einem jolichen ein 
Petrinhen, das iſt, zwene Grofchen, das hat gemacht bei neun mal 
hundert taufend Gulden. 

Biel Altariften haben?) jährlich kaum 606) Grofchen, und haben 
fich gleichwol reichlich erhalten koͤnnen von den Xccidentalien und Kretzſch— 
merei, Vigilien, Seel: und Opfermeffen. Die Pfarr zu Wittenberg hat 
kaum gewiffes Geldes und Einfommens dreißig Gülden gehabt, und hat 
doch uber drei hundert Gülden jährlich getragen. Das Eingefchneite?) ift 
groß geweft. Ich weiß, daß dem Bifchof von®) Mainz?) in die zwei taufend 
Gulden jährlich abgehen, die er vom Gonfiftorio hat gehabt aus Bußen 
der!) Ehebrecherei und Hurerei. Eögehöret eigentlich den Fürften; wären 
fie Elug, fo fönnten fie ſolch Geld an fich bringen.” 

85. Von des Papſts Nechten. 
(A. 347. — St. 362°, — S. 331.) 

„Sch wollt die geiftlichen oder Kirchenrechte auch wiſſen,“ ſprach 
D.Mart. und las Summam Angelicam. Darauf fagte D.H.: „ „Man 
follte fie nicht engelifch, fondern teuflifch nennen um der großen Büberei 
und Sophifterei Willen, fo drinnen ift, daß Niemand fich draus richten 
kann.““ „Alſo fpielt der Papft,” ſprach D.Mart., „mit feinen Fallen, die 
er ihn alle fürbehält im Schrein feines Herzens, hat fie alfo nachgelaffen, 
daß er fie ihm gleichwol furbehalten hat. Alfo find alle feine Rechte 


— — 





1) W. „Rnabfäde,” 2) St. u. 8. „Taͤſchen.“ 3) St. u. 8. „geſtochen.“ 
4) 8t. u. S.„Zufaͤlle.“ 5) W. „hatten.“  6)St.,S.u.W.,40f.60. 7) W. 
„Eingeſchneide.“ 8) W. „zu“ ſt. von. 9) A.„Mentz.“ 10) W. „unb“ fl. der, 
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ungewiß, fo gar hat er und mit feinen teufelifchen Lügen veriret unterm 
Stein der Schlüffel Gewalt. Darum heißt S. Paulus nicht unbillig die!) 
Iiten grauliche Zeiten, da aus Gotted Zorn die Päpfte zu Nom durch fo 
riclügenhaftige Zeichen regiert haben, brauchten ihre curtifanifche Stüd: 
in. Engeland hat er frei, aber der Peterspfenning brachte dem Papſt 
iählih bei neun Tonnen Goldes. Ja S. Petrus befchreibt den Papft mit 
ichr heftigen und ernften Worten (2. Epift. 2. V. 3.): „„Es find," 
ipriht er, „„Durchtriebene Leute im Geiz.““ Er redet nicht von ſchlechtem 
und menschlichen Geiz. 

Man fehe nur, was Papft Urban der Sechſte, Gregorius der Neunte 
ind Benifacius der Zwölfte vor dem Concilio zu Goftnig gethan haben. 
Viewol die Nomaniften im felben Goncilio etlicher Maße gedemüthiget 
und erfchredt worden, doch ermannneten fie fich wieder und wurden ftol;, 
wie fie denn jtzt auch wieder gefchredft find und zu Chore getrieben. Macht 
s dech Tetzel fo gar grob, Daß mans mußte greifen. Er fchreib, „ das?) 
Xbaf wäre eine Verföhnung zwifchen Gott und Menfhen?) und 
deß es nutz wäre, da gleich ein Menfch nicht Buße thate*), ohne all Reu 
und Leid." 


86. Von des Papfts Schlüffeln und Beutel, daran er gehängt. 
(A. 347°, — St. 394P, — S. 361.) 

DoctorMartino ward ein Gemäld bracht, in welchem der Papft fammt 
Subadem Verräther anfeine falfche Schlüffel und Beutel gehänget war. Da 
ma er: „Das wird dem Papſt weh thun, den Kaifer und Könige 
saben angebetet, und fellnu an feine Schlüffel gehänget werden! Es wird 
ie Popiften fehr Schmerzen, denn ihr Gewiffen wird geruhrt, und das 
Bert zeugets. Darum wappent fich der Beutel mit der Bifchofshüten 
und Gardinal-Infeln fehr wol; denn des Papfts Geiz ift fo groß geweſt, 
"her nicht allein Annaten, Pallien in allen Landen zu fich geriffen, 
ondern auch die Sacrament, Ablaß, Brüderfchaften, Chrifti Blut, die 
Ehe x. verkauft hat. Darum fledt der Beutel voll Raubes, und ihm 
vd billig eingeredt und widerfprocdhen, wie Sohannes in feiner Offen: 
arung (IR, 6) fagt: „„Bezahlet fie, wie fie euch bezahlet hat, und 
nechts ihr zwiefältig nach ihren Werken.” Er hat mid) verdammet, 
örannt und dem Zeufel in Hintern geftet, fo will ich ihn an feine 
gene Schlüffel henken®, ! 





I) W., „dieſe“ ft. die. 2) W. „der“ ſt. das. 3) W. „den Menfchen”; S, 
„Denfh,r 4) St. u. S. nach „thaͤte““ Zufas : „und bliebe,’ 5) Dazu be> 
SER Stangwald: „Dieſes Gemälde hat Anno 45 D.M. 8, ſelbſt zu Wittenberg 
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87. Bon des Papfts Gräueln in feinen Deereten. 
(A.347®, — St. 363. — S.331®.) 

„Es ift ein großer, gräaulicher Zorn Gottes, in fo vielen des Papfts 
Decreten wird doch. nicht ein einiger Spruch der heiligen Schrift oder ein 
Artikel des Gatechismi drinnen gehandelt. Denn der Papft hat feine 
Kirchen wollen anrichten, wie fonft ein außerlich weltlich Regiment; 
darum hat er gottöläfterifch gelehret, daß ein laufige Moͤnchskappe, ſo 
man fie eim Zodten anzuͤge, brachte Vergebung der Suͤnden; vergleicht: 
fie alfo dem Verdienſt Chrifti, des einigen Heilandes! Diefe graͤuliche 
Abgötterei und Gottsläfterung hat der Papft nicht allein zugelaffen, 
fondern auch beftätiget.‘ 

88. Bon ber papiftifchen Abgdtterei Kraft. 
(A. 347°, — St. 355, — 8. 326.) 

„Die Abgötterei und Superftition im Papftthum hat große Kraft 
und Wirkung gehabt, denn fie ift durch gedrungen mit Gewalt. Darum 
fagt Daniel von Antichrift: „ „Und es wird ihm gelingen, bis der Zorn 
aus iſt.““ Ich hoffe, daß derfelbige Zorn nu!) aus fei, daß Gott dem 
Papft werde wehren, wenn nur unfer eigene?) Sicherheit und Verachtung 
Gottes Worts folch Ubel nicht fördern?) wird.“ 

89, Bon Bifchofs Benno Abgötterei und der Papiften Ruhm, 
(A. 347b. — St. 369. — 8. 338.) 

Da von den Bifitatorn gefchrieben ward, wie Biſchofs Benno A: 
götterei zu Meißen zuftöret wäre, fprah D.Mart.: „Lieber Gott, wis 
werben die Papiften nu fchreien und rühmen Eaiferlihe Geftifte! Denn 
die Bifchofe wollen Fürften des Reichs fein; fo gar ift der Kaifer gezwun— 
gen worden, das Papftthum wider fich ſelbs zu beftätigen und zu ftärten. 
Darnach haben fie nach dem Schwert gegriffen, wie Papft Julius. Denn 
da fie Gewalt und ein Anfehen erlanget hatten, legten fie den Habit und 
die geiftliche Kleider ab, und worden Fürften und Kaifer, wie der Gard- 
nal zu Salzburg und Mainz waren die gewaltigften. Aber Gott fei Lob‘ 
der fein Gericht uber und wider fie legt, wiedie Schrift fagt. Alfo wirdihnen 


abmaten und drucen laffen mit diefem Titel: Digna merces Papae satanissimi el 
Cardinalinm suorum. Und darunter diefe Reimen geſetzt: 
Wenn zeitlich geftraft follt werden 
Papft und Gardinäl auf Erben, 
Ihr Läfterung verdienet hätt, 
Wie ihr Recht hie gemalet fteht. 
Mart. Luther. D. 1545.” 
1) ‚‚nun fehlt St.u.S. 2) „eigene fehlt W. 3) A. „foͤdern.“ 
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ver Herr thun, wie fie und gedachten zu thun. Denn ich fehe ihre Ver: 
jedung, daß die beften Leute, alsbald fie zu Bifchofen gewaͤhlet werben, 
und dem Dapft das Surament gethan und geichworen haben, fo werden fie 
shot, wie Judas, denn der Satan fähret in fie, wenn fie den einge: 
tmften Biffen genommen haben.” 
90. Bon eim Official und feinem Gaplan. 
(A.348. — St. 378. — 8. 346.) 

„EG war ein Official,” ſprach D. Martinus!), „der hatte einen Vica— 
nen und Paffen, der fur ihn Meffe hielt. Derfelbige, da er auf eine Zeit 
te Meffe, wie ihm befohlen war, nicht gehalten hatte, ward fein Herr fo 
orig aufihn, Daß er ihn wollte vom Amte feßen, er gebe ihm denn zwan— 
ig Gulden. Der Pfaff erfchrad und ward traurig, denn er hatte fein 2) 
Sad; bat, er wollt ihm vierzehen Tage Frift geben, indeß wollt er Geld 
afringen. Da nu die vierzehen Tage furuber waren und er dieweil 
en andern Herrn uberfommen hatte, kauft er zwene Befen und brachte 
fe dem Official ins Haus. „, Was,” fagt der Offictal, „„bringft du 
Bien? Weißt du doc) wol, daß ich Geld gefordert habe?’ „„Was 
denn mehr,““ ſprach der Pfaff, „„die?) zwene Befen hab ich bracht, dir 
sehe ich einen, den andern behalte ich fur mich, daß ein jglicher fur feiner 
Thür fehre, fo wird mir mein Herr fein Geld anfodern Y.““ Und ging 
elſo davon *).“ | 

99. Der papiftifchen Tyrannen Wüthen wider Ehriftnm und fein Wort. 

(A.348. — St.405. — S. 370%.) 

Bon papiftiichen Tyrannen fagte D. Mart., „daß fie dahin wären 
'enmen, daß fie müßten befennen, wir lehreten recht, ob fie wol fich da— 
wider legen; aber Gott wollte ihre Anschläge zu nihte machen! Laſſet 
uns nur bitten, daß eben das Unglüd, jo fie wider uns gedenken, auf ihren 
Kopf komme, und fie in die Grube fallen, die fie uns gemacht haben. Wir 
heben und gnug gedemüthiget und gelitten. Sie haben die Unfern ers 
tänft, gehenkt, verbannet, verbrannt, fie wollen ihnen®) nicht rathenlaffen ! 

Aber Gott hält uber feinem Könige und wird ihn wol fur ihnen, den 
felzen Juntern, vertheidigen, zu dem er fagt Pf. 110 (V. 1, 2): „„Setze 
th zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße 
ige, herrfche unter deinen Feinden ıc.”” Er hat ihm ein hoch Schloß 
sbauet, das hat nu uber fünf taufend Jahr geftanden. St ſchießen fie 


I) Aprach D. M.“ fehlt St, u. S. 2) „kein“ fehle St. u. S. 3) St. u. 8. 
— 4) W. „abfordern.“ 5) „ſo wird mir — davon“ fehlt St. u. 8. 
d. i. ſich. 
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mit einer Büchfen hinauf, fo fchlägter mit Donner und Blitz herunter. Die 
Widerfacher haben unzählige viel und unbeftändige Anfchläge und täglich 
neue, darum können fie nicht dauren, noch die Laͤnge!) währen und beftehen. 

Wir aber haben nur einen einigen, fchlechten und einfältigen Rath, 
nehmlich daß Jeſus Chriftus, Gottes und der Sungfrauen Marien Sohn, 
iſt vom Vater zum Könige eingefeget, der wird wol fur ihnen bleiben, er 
hat viel große Könige geftürgt und in die Afche gelegt. Ich wills lieber 
mit ihm halten denn mit dem Türken, Kaifer und der ganzen Welt. Aber 
unfer Kaifer Carol ift friedſam, fucht Friede, darum laffet uns fur ihn 
bitten! Denn der Papft ftellet ihm ohn Zweifel hinterliftiglich nach, gehet 
mit böfen heimlichen Practifen um, wollt den $ranzofen gern zum Kaifer 
machen, bemühet fi, Engeland und die Venediger mit?) in ſolch Bünt: 
niß zu bringen, denn er fichet, daß es ihm gilt, gedenft: Soll ic ie 
fallen, fo muß der Kaifer auch mit! Unfer lieber Herr Gott hindere, 
breche und mache zunicht feine Anfchläge! Amen.” 

92. Der Papiften Haß wider Doctor Martin Luther. 
(A. 3480. — St. 405. — S, 371.) 

„Daß mir die Papiften gram und feind find, nimmt mich nidt 
Wunder, denn ich habs wol um fie verdienet. Chriſtus frafete die Juden 
höflicher denn ich die Papiften, und dennoch tödten fie ihn. Darum ver: 
folgen fie mich nach ihrem Gefeß und Recht billig, aber nach Gottes Recht 
und Willen werden fie fehen, in wen fie geftochen haben. Ich werde aud 
ein Mal am jungften Tage mit dem Papft und feinen Tyrannen reden, 
die Gottes Wort und feine Sacrament anfechten und verfolgen. Denn ſie 
erwürgen die armen Ehepfaffen, die Gottes Wort und fein Stiftung an: 
nehmen und ehelich?) werden, da doch alle Rechte und Gefeße fie nur 
allein vom Amte entfeßen und nicht wollen umbracht und getödtet haben. 
Alfo vertreibt H.N.*) die Leute ums Wortd und Sacraments Willen. 
Er hat jet zehen Bürger und Hausväter zu Ofhis?) mit 27 Kindern 
verjagt; dad Seufzen wird uber ihn fchreien im Himmel, wie Jeſus Sirach 
fagt (35, 18): „„Die Thranen der Witwen fallen unter fi), fteigen 
aber doch uber fich !” 6) 

93. Doctor Martini Luthers Sanftmuth gegen den Papiften. 
(A.625. — St. 397%, — 8. 363".) 
Doctor Martinus Luther fagete Anno 1546 zu Eisleben uber Tiſche: 


1) W. „in bie Länge.’ 2) St. u. S. „mit ihm.” 3) St. „ehrlich. 
4) St., 8. u. W. „H. G.“ ſt. H. R. 5) St. „Oſchatz.“ 6) Aurif. am Rande: 
„Andere werdens auch beſinden!“ 
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Ich bin den Pfaffen und Mönchen gar zu weich und zu linde gewefen, 
ih hab ihnen noch die Benediction gegeben und bin ihr Schuß gewefen. 
Kber ich beforge, ed wird ein Ander nach mir fommen, der wird ed viel 
gie machen denn ich, der wird eine ftumpfe Sichel haben und ihnen 
ander Matten ſcheren. Wie Chriftus auch faget (Joh. 5, 43): „Ego 
ei in nomine patris mei, aber ihr wollt mich nicht haben; sed alius 
veniet in nomine suo, hunc suscipietis!).“ * 

(4.625. — St. 559°. — s. Append. 11.) Und hat Doctor Martin 
Luther diefen Vers ein Mal von fich felbft gemacht 2): 

„Pestis eram vivens, moriens ero mors tua, Papa!‘* 

Und Gegorgius) Sabinus hat *) fie alfo rebdiret: 

„„Quidum vixit, erat tua pestis, Papa, Lutherus, 
Hic tibi causa suo funere mortis erit!'*** 

(4.625. — St.397®. — S. 3630.) Auf ein ander Zeit hat D. M. 
utber gefaget ®): „Ego defensor et columna sum Papae, post mortem 
neam wird er müffen einen großen Stoß leiden, deß wird er fich nicht 
mehren können. Denn werden fie fagen: O, hätten wir jst den Luther, 
va rathen koͤnnte! Itzt wäre zu rathen! Da wollen fie nicht; wenns 
Stündlein aus ift, fo wirds 6) Gott nicht wollen.” 

94. Papiften laffen fich nicht reformiren. 
(A. 348°. — St, 306°. — S. 367.) 

„Der Papft mit den Seinen kann nicht leiden, daß man ihn refor: 
are, denn dem Wort „reformiren” ift man zu Rom feinder denn dem 
domer vom Himmel oder dem jüngften Tage. Wie ein Gardinal gefagt: 
aſſet?) fie effen, trinken ꝛc. und thun, was fie wollen; aber daß fie 
uns reformiren wollen, das ift uns nicht zu leiden, da muͤſſen wir ftreiten 
So find wir Lutherifchen nicht zu Frieden, wenn fie gleich das Sacrament 
'n beiderlei Geftalt und die Priefterehe®) zulaffen, fondern wir wollen 
“uch haben die Lehre vom Glauben und der Rechtfertigung, wie man fur 
Sott gerecht und felig wird, rein und unverfälfcht, welche alle®) Abgötterei 
und Gögendienft austreibetz wenn die ausgetrieben ift, fo fället auch des 
pftthums Fundament, darauf es gebauet if. Diefe Reformation fühlet 
“ad fürchtet das Papftthum. Indeß find die Papiften in Deutfchlanden 


— — 


I) W, giebt diefe beiden Iatein. Stellen in deutfcher Sprache. 2) St.u.8. 
aber Prophezeiung, wie er nach feinem Zode des Papfts Tod und Untergang fein 
eier ſt. Und hat D.M.L, — gemadt. 3) W. „Gregorius.’ 4) St.u. 8, 
as hat G.S.“ 5) „Auf ein ander Zeit — gefaget” fehlt St.u.S. 6) St. 
— 7) W. „Rap ft. laſſet. 8) St.u. 8. „der Prieſter Ehe.“ 9) „alle“ 
BS u.s. 


furchtſam gar fatt. Denn da wir wieder von Schmalfalden famen, frag: 
ten die Pfaffen zu Erfurt: „„was da beichloffen ware, obs zu ihrem 
Heil oder Verderben gereichte?“!“ Da faget ihnen Philippus: „„Lieben 
Herren, fehet auf das Erempel zu Augsburg!” Aber die Pfaffen im 
Lande zu Franken machen ihnen Freunde von") dem unrechten Mammon, 
nehmlich verbinden fich mit etlichen Fuͤrſten.“ 
95. Warum furnehmlich der Streit ift mit ben Papiften. 
A. 3480. — St. 411. — S. 376.) 

„Lehre und Leben fol man wol und recht unterfcheiden und von ein: 
ander fondern. Das Leben ift auch?) bei uns böfe, wie auch bei den Pa— 
piften; darum flreiten wir mit den Papiften?) nicht des Lebens halben, 
fondern um die Lehre. Das haben Huß und Widlef nicht gewußt, Die 
allein das Leben der Papiften angefochten haben *). Ich aber fage von 
ihrem Leben furnehmlich nicht, fondern von der Lehre. Ob die Wider: 
facher recht lehren, das ift furnehmlich mein Beruf und Streit. Die 
Andern haben nur das Leben angegriffen und geftraft, Aber wenn man 
die Lehre angreift, fo wird der Gans an Kragen gegriffen); nehmlich 
wenne) wir fagen, daß des Papfts und feiner gefchmiereten Bifchofe, Pfaffen 
und Mönchen Reich und Amt ſei unrecht, böfe und füge?) garnichts. Wenn 
wir das erhalten, fo wollen wir leichtlich erhalten, daß auch dad Leben 
böfe fei. Da aber das Wort rein bleibet, fo kann das Leben noch wol zu 
Rechte kommen und bracht werden, ob gleich etwas dran mangelt. 

Es liegt 8) und ftehet aber Alles im Worf, welchs uns der Papft hat 
genommen, verfalfcht und befchmeißt und ein anders in die Kirche bracht. 
Auf die Weife und alfo hab ich den Papft gefchlagen und uberwunden, 
nehmlich, daß ich recht lehre, daß meine Kehre göttlich und chriftlich ift, 
feine aber unchriftlich und teufelifch. Wiewol wir weltlicher und Außerli- 
cher Weiſe nach auch etwas frömmer find denn die Papiften in gemein, 
doch ift darauf fürnehmlich nicht zu dringen, fondern allein auf die Lehre, 
die bricht dem Papft den Hals?) ! 


1) W. „mit“ ft. von. 2) „auch“ fehlt S. 3) „mit ben Papiften 
fehlt S. 4) S. „Wickleff und Huß haben das Leben im Papftthum angefochten‘ 
ft. das haben — angefochten haben. 5) Die Stelle: „Das Leben ift auch bei und 
böfe — an Kragengegriffen” fehlt bei St.; bei S. folgt fie erft am Ende biefes 
$. auf die Worte: „nichts gegen ihrem Gefchrei iſt.“ 6) St.u. S. „daß ft. 
wenn, 7) W. „tauge” ft. tüge, 8) St. u. S. „gilt ft. liegt. 
9) Das Folgende fehlt bei St.; bei S. folgt hier nun die Stelle am Ende biefes $. : 
„Dies Wort, da Gott fpricht — nichts gegen ihrem Gefchrei iſt.“ Darauf bie oben 
ausgelaffene Stelle: „Das Leben ift bei uns böfe” ꝛc. Sie lautet aber mit dem Fol⸗ 
genden alfo: „Das eben ift bei uns bbſe, wie auch bei den Papiften, darum flreiten 
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Drum hat Daniel den Papft mit feinem Reich") recht abgemalet, da 
afpricht (12, 1): „„Und der König wird thun, was er will” “ 10.2) 
Das ift, er wird weder nach Geiftlichen noch nach Weltlichen 3) fragen ®), 
imdern wird?) fagen: Alfoe) will ichs haben, fo gefällt mird, deß und 
tie Andern; nichts angefehen, es feien?) gefchriebene und natürliche 
Bchte?) ıc. 

Denn wenn man fraget, „„ob der Papft eingefest?) fei aus natür: 
sem, göttlichem oder menſchlichem Rechte 19) zum Haupt und Herrn 
br ganzen Chriftenheit 11)?" ſo antworteich: Aus garfeinem! fondern 
si nur ein eigen felbserwählet Ding, und er muß fagen: Niemand 
habs ihm geheißen, fondern fei ſtracks ein felbS angemaßete Religion des 
rien Willens; darum heißt ihn Daniel (12,3) Maofim !?). Paulus!3) 
bat Daniel wol gelefen, braucht 1?) auch feiner Worte19): „„Er wird 
ihabeben uber Alles, was Bott oder Gottesdienft heißet.““ (2. Theſſ. 2, 4.) 

Dies Wort, da Gott Spricht: „„Wachſet und mehret euch““ 
LMoſ. 1, 28), hat Gott ja 16) zu feinem Mönche, Pfaffen, Papft, Bifchofe 


oir nicht um das Leben, fondern um bie Lehre. Wickleff und Huß haben das Leben 
m Yapfttkum angefochten ; ich aber fechte das Leben nicht fuͤrnehmlich an, fondern 
vr dchre, ob die Widerfacher auch recht lehren. Dazu bin ich berufen; Andere haben 
sar das eben angegriffen. Aber von der Lehre handeln und diefelbige angreifen, das 
ft der Sans an den Kragen gegriffen, Wenn wir nun erhalten, daß des Papfts 
scher falſch ift, fo wöllen wir leichtlich auch erhalten, daß das Leben bös ift. Die ganze 
Badıt und Alles zumal fteht aufm Wort der Lehre; diefelbige hat der Papſt aufge: 
xben und ber Kirchen eine andere beibracht und aufgehänget. Allein mit bem einigen 
Ya ich das Papftthum geftürzt, daß ich recht Ichre, und fonft mit anders nichts zu thun 
sb, Und wenn wir gleich äußerlich frommer wären denn die Papiften, doch foll man 
rauf nicht dringen ; denn aud Heiden und Zürfen konnen Außerlich fromm und 
Yilg anzufehen fein. Sondern auf die Zehre foll man dringen, die bricht dem Papft 
cnden Hals. 1) „mit feinem Reich” fehlt S, 2) S. „daß er wird ein folcher 
Sixig fein, und ein folch Reich und Regiment haben und führen, ber da thut nach feis 
“a Willen“ ft. da er fpricht — mas er will ꝛc. 3) W. „Geiltlihem — Beltti- 
Sm" 4) 8.,weder Geifttiches, noch Weltliches achten.” 5) 8. „ſtracks“ ft. 
eich. 6)8. „‚alfo und“ ft.alfo. 7)W.,,‚find’’ ft.feien. 8) S.,,fo gefällt mirs — Rechte‘ 
Ks. ©) S. „geordnet und eingefegt.” 10) S. „aus und nach natürlichen, goͤtt⸗ 
Öhen und menfchlichen Rechten.” 11) „zum Haupt — Ghriftenheit” fehle S. 
2,8, „fo ift dies die Antwort: Nein, fondern das ift ein felbft eigen erwählet Ding 
Sein angemafte Religion des freien Willens, das fich aus eigner Wahl mit Gewalt 
Ardrungen bat. Darum muß der Papft fagen, daß ihn Niemands geheißen hat, 
Se ya regieren. Daniel heißt ihn einen Gott Maofim; er hätt gern gar und Har ber: 
ſegt Meffe, welches Wort Deuteron. am 26. Cap. ftehet” ft. fo antworte ih — 
Beim, 13) S. „S. Paulue.” 14) 8. „und braucht. 15). Zuſatz: „da er 
ſxricht: und.” 16) „ja fehlt W. s 
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gefagt ; noch Fünnen fie ihre Statuta, Sabunge und Menfchentand fo 

hoch aufmutzen, daß Gottes Wort fchier nichts gegen ihrem Gefchrei iſt.“ 

96. Worüber man mit ben Papiften zankt, was und mie viel man ihnen nachgeben kann. 
(A. 349. — St. 411. — 8. 376»,) 

„Dad Sacrament unter beiderlei Geftalt, wie mans nennet,“ fagt 
D.Mart. 1), „zu reichen 2), foU bleiben. Deßgleichen die Priefterehe fol 
auch frei fein; wiewol viel Pfaffen werden Hurer bleiben. Zum Dritten, 
wollen und follen wir uns den Artifel von der Nechtfertigung, daß man 
allein durch den Glauben an Jeſum Chriftum fur Gott fromm, gerecht 
und felig wird, ohn all unfer Werk und Verdienſt, um fonft und aus 
lauter Gnade und Barmherzigkeit, nicht nehmen noch wehren laffen, e3 
gehe uns drüber, wie der liebe Gott will. Denn denfelben müffen wir 
für allen andern rein und unverfälfcht behalten, wollen wir anders felig 
werden. Die Winkel: und Privatopfermeffen fönnen wir bei Andern 
nicht wehren, fondern müffen fie laffen gehen und gefchehen bei denen, 
derer wir zu Recht nicht mächtig find, noch einige Botmäßigkeit uber fie 
haben, ob wir wol-offentlich dawider fchreiben und predigen, fie fei eine 
große Gottesläfterung und Abgötterei. 

Nu wolan, es muß entweder an ein Näufen gehen, oder fie muͤſſen 
uns das zugeben und nachlaffen in unfern Landen?) Wenn es nu dahin 
koͤmmet, daß fie ed nachlaffen, fo müffen wir zu Frieden fein; denn wie 
haben die Ehriften gethan mit den Arianern und wie hat S. Paulus mit den 
Süden müffen thun? alfo müffen wir fie, die Papiften, auch auf ihren 
Gewiffen laffen. Und weil fie uns nicht folgen wollen, fo können, follen, 
noch wollen wir fie nicht zwingen, müffen fie immer fahren laffen und 
Gottes Gericht befehlen, und uber unfer Lehre fleißig und treulich *) hal- 
ten; ed zörne, werd nicht lafjen kann oder will! 

Denn Ehriftus fol feine Predigt laſſen; das thut er nicht, man köpfe, 
henfe, ertränfe, fenge, verbrenne, würge dort und da. Ich laffe mich, ob 
Gott will, auch föpfen und warte der Verfolgung, bis fie ihr müde wer: 
den; und ed muß doch zu legt dahin fommen, daß man einen jglichen 
laffe glauben, wie ers in feinem Gewiffen weiß zu verantworten für Gott. 
Drüm wäre diefe Vereinigung am Beften, wie gefagt ®). Die Schweizer 
wären noch nicht eins worden, wenn fie ſich nicht drüber gerauft hätten. 
Sch fürchte, es werde den Papiften auch alfo gehen !' 


1) „fagt D. M.“ fehlt St. u. 8. 2) „zu reichen” fehlt St. 3) Aurif, am 
Rande: „Sie habens noch einen Willen!“ 4) St. „treulich und fleißig. 5) „und 
es muß doch — wie gefagt‘ fehlt St. u. 8. 
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97. Der Papiften falfche Lehre und Blindheit. 
(A. 349%, — St, 354°. — 8.325.) 

„Die Papiſten,“ fprah D. Mart.!), „lehren, daß ein Menfch, wenn 
athut, fo viel an ihm ift und er kann, verdiene Gnade, dadurch er ge: 
itift und bereitet wird, daß er darnach Gott gefalle und felig werde, 
ah daß es nicht kann anders fein. Diefe Lehre hat allzeit, auch zur Zeit 
vi treffentlichen 2) hocherleuchten Mannes und Lehrers Gerfon ge- 
zähret und ift blieben bis auf diefe meine Zeit, und ift Fein Unterfcheid 
anter diefer und der Arianer Lehre und Kegerei, allein daß andere Wort 
gebraucht werden.” 

98. Worauf das Papftthum gegründet ſei. 
(A. 349°. — St.351. — 5.322.) 

Doctor Martinus Luther fagete Anno 15413), „daß des Papfts Neich 
eine graͤuliche Blindheit und Zorn Gottes fei gewefen, das in fo Fräftigen 
Irrtkum und offentlihen Lügen fo*) in der Welt regieret und geherr: 
(det hat, daß es fein Menfch verftanden und gemerft hat; fo doch die 
äriftliche Kirche für ihme fo reichlich ift gewarnet worden durch den Herrn 
Chriftum und die Apofteln! So hats je im Papfithum auch nicht an 
deuten gefeilet, die ſchoͤne Ingenia gehabt und große Zeugniß ihrer Kunft 
und Gefchidlichkeit. Drüm verwundere ich mich oft, daß fo große Finfter- 
niß im Papſtthum geweſen ift. Aber ich kann mich draus nicht richten 
denn durch den Sprud ©. Pauli 2. Theſſ. 2 (11, 12), da gefchrieben 
febet: „„Dieweil fie der Wahrheit nicht geglaubt haben, fo hat ihnen 
Bett kräftige Irrthume gegeben.” Drüm hättendes Papftthumes Gräuel 
und Finfterniß nicht Fönnen größer gewefen fein. 

Der Papft hat zwo Säulen oder Fundament, darauf er ftehetz eine 
zäßt: „„Alles, was ihr auf Erden binden werdet, das fol auch im 
Himmel gebunden fein (Matth. 16, 19). Item, daß der Herr Chriftus 
u Petro faget: „„Weide meine Schafe” (Joh. 21,16). Diefe zweene 
Sprüche hat er dahin gedehnet, daß er freie Macht und Gewalt hab zu 
tbun in der Kirche und im weltlichen Regiment, was ihn nur gelüftet. 
Derhalbenhat er gelehret, was ihnen geträumet hat, und hat bie Lehre ge: 
ändert. Er hat verdammet und felig gemacht, wen er gewollt hat; darnach 
fo hater die Kaifer, Könige, Fürften und Herrn abgefeget nach feinem 
Bilen und Wolgefallen. Gleich ald wenn zu ſolcher äußerlichen welt: 
hen Macht und Gewalt der Herr Chriftus gegeben hätte das Löfen und 
Binden, fo allein für betrübte Gewiffen und zur Lehre des Glaubens 


I) „fprah D.M.“ fehlt S.u.S. 2) W. Zuſatz: „und.“ 3) W. „1542. 
4 W, „alſo“ ft.fo. 
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gehörete. Pfui dich an, daß wir die Definition diefer Gewalt nicht ge: 
fehen noch verftanden haben! 

Darnach fo ift des Papfts Decret dazu fommen, das iſt gar voller 
Lügen und Tyrannei gewefen, darinnen der Papft alfo unverfchämet 
brüllet : „„Non est praesumendum, quod tantae celsitudinis apex errare 
possit.““ (Man folls in Sinn nicht nehmen, daß die große Hoheit des 
Papfts irren könne.) Haben aus ihme Deum mixtum gemacht, einen hal: 
ben Gott. Stem, aller Richter Thron haben ihn müffen zu Frieden laffen 
und feine Kirche hat den Papft urtheilen noch richten dürfen. Item es 
ift einander Ganon gewefen: „„„„Quod autoritas sacrae scripturae pendeat 
asede Romana,‘*** das ift, daß die heilige Schrift etwas gelte, dasmuͤſſe fie 
vom Stuhl zu Rom haben. Nachdem nu der Papft ſolches die Leute 
uberredet, fo hat er mögen lehren, was er nur gewollt, und hats dahin 
gebracht, daß ein Chrift des Herrn Chrifti Blutvergießen verleugnet und 
eine Moͤnchskappe angezogen und die Seligfeit darinne gefuchet hat! 
Das ift fo ein gräulicher Fall, der von Heiden gnug wäre. 

Aber dies Neich des Antichrifts hat nicht follen offenbaret fein, und 
hat doch wahrlich an feinen Keuten nicht gefeilet, die es follten gegriffen 
haben; aber die Eräftige Irrthume haben einen nicht laffen zum Er: 
fenntniß fommen. Wie auch Daniel davon faget : „„,„Erittempus, quo pro- 
sterneturt) veritas.““* Der Süden Aberglaub und Superftition ift nicht fo 
groß geweft ald des Papfts. Denn fie hatten das Gefeg zum Grunde 
und Fundament für fih, und wollten ihren Gottesdienft aus Gottes 
Geſetz, fo fie abergläubifch verftünden, [hügen und handhaben; aber der 
Papft ift ohne Gottes Wort, ja wider Gottes Wort, und drudet Gottes 
Wort unter fich, und unterftehet fich zu lehren, was ihm nur gefället, auf 
Daß er des Propheten Danielis Weiffagung erfülle, der vom Papft alfo 
redet, daß er wird wollen exlex, das ift ohne Gefeß, fein und thun, was 
ihn nur geluͤſtet; das ift fein Neim: „„Sic volo, sie iubeo, sit pro 
ratione voluntas !““ | 

Derhalben haben die Ganoniften fürgegeben, wenn fchon der Papſt 
unzählig viel Seelen in die Hölle führete, fo folt man, doch nicht fagen 
zu ihm: „„Woruͤm thuft du das? Pfui dih an!” Drum hat Niemand 
wider den Papft muden dürfen. Und ich werde jet der ärgefte Feind des 
Papſts geheißen, ja der größte Keker, und mir gefchicht Recht dran. Denn 
worum hab ich des Papfts Wefen, Subftanz und Lehre angegriffen ? Ich 
hab nicht Moralia oder nur die Mißbraͤuche 2) angefochten, fondern Dem 


1) 8. „prosternatur.“ 2) W. „Meßbraͤuche.“ 
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Papit ſtracks nach der Gorgel und Kehle gegriffen, und hab ſolchs nun!) 
winzig Sahr getrieben gar redlich, alfo daß feine Autorität und Gewalt 
in der Kirche durch den Geift des Mundes des Herrn gefallen und zu 
Grunde gegangen iſt und der Papft gar feinen Schuß mehr hat noch) 
enge Hoffnung denn nur zu bem weltlichen Schwert. Denn von den 
Seinen wird er gar veracht, und fchlägt ihm jst das Goncilium um, fo 
legt er Doch gar im Dred danieder! Es wird doch nicht befer, und wird 
mit dem Goncilio nicht3 ausgerichtet werden. 

Zu Schmalfald haben die Kur: und Fürften des Papfts — gar 
ſpoͤttlich gehalten, und wenn durch Gottes Wort des Papſts Autorität 
sicht alfo gefallen wäre, fo follte die Fuͤrſten der Teufel befchiffen haben. 
Über wir fragen nach diefer Liberation nicht viel und werden Gott un: 
danfbarz aber es werden harte Strafen und ein großer Zorn Gottes drauf 
felgen, alleine daf mich noch das tröftet?), daß der jüngfte Tag wird 
nicht?) lange außen fein. Denn die Prophezei Danielis ift gänzlich erfüllet, 
welcher den Papft fo Elar und deutlich beichrieben hat, gleich als wenn 
der Papft zu feiner Zeit gewefen wäre und er hätte ihn abmalen und be: 
ihreiben follen.” 

99. Des Papfts Zyrannei. 
(A.350%. — St. 369, — 8.338.) 

‚Drcam fchreibet, dag Gonftantinus der erfte rechte chriftliche Kaifer 
ji geweit; denn da er dem Papft das Neich gefchenft hatte, nahm ers 
vom Papſt wieder zu Lehen, und ift alfo rechtmäßig und billig Kaifer 
worden, vom Papft confirmiret und beftätiget. Zeuhet an den Spruch, 
da Chriſtus Spricht: „„Mir iſt gegeben alle?) Gewalt in Himmel und 
Eden x.” (Matth. 28, 18.) Denfelben hat der Papft auf ſich gezogen, 
weil er will Chriftus Statthalter fein. Alfo prahlet?) er in feinem Decret 
daber: „Wer in einem Wort oder Werk der römischen Kirche zweifelt und 
läutet nicht, was 8) fie fagt und thut, der fei?) ein Keßer.””’ D. 
Bimpfeling wäre fchier umbradyt worden daruͤm, daß erin Zweifel ftellete, 
ob Auguftinus wäre ein Mönch geweft. Alfo waren wir gefangen, daß 
wir nicht durften wider das aller geringite mucken.“ 

100. Bom Rofenkranz im Papftthum. 
(A. 350°. — St. 359. — S. 328”,) 

DortorMartinus fagte ein Hiftorien, davon S. Bernhard fchreibet: 

„Wie ein Garthäufer uber Feld gezogen und unter die Mörder gefallen 


I) W, ‚nun folches.” 2) W. „daß ich mich noch def tröfte” ft. baf mich — 
tötet. 3) W, „nicht lange wird,” 4) St.u. 8. „aller. 53S86, S. u. W. 
„grallet." 6) St. u. S. „dbas.” 7) W. „iſt“ ft. ſei.“ 
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wäre. Da er aber beffelben Tages feinen Rofenfranz gebetet hatte, wie 
er täglich pflegte, fiel er von Stund an wieder!) auf die Knie und betet. 
Da fahen die Straßenräuber ein fehr ſchoͤne Jungfrau bei ihm ftehen, bie 
hatte ein Schiene oder Reiflin in der Hand, und nahm immer ein Rösltn 
nach dem andern aus des Garthäufers Munde, und die zehente Rofe war 
allzeit roth, die faßte fie dazwiſchen und machte alfo einen fchönen Kranz 
draud. Da das die Näuber fahen, ließen fie ihn zu Frieden und thaten 
ihm nichts, ließen ihn gehen.” 

„Ab, lieber Herr Gott! was haben wir doch nicht dürfen gläuben ? 
ft doch Alles gläublich geweft und ift nichts fo ungereimet und Lügerlich 
geweft, das wir nicht gegläubt haben! Dahin wollt uns der Papft gerne 
wieder bringen, gibt für und ftellet fich, ald wollt er ein Goncilium halten. 
Aber laßt uns beten, und laßts gehen, wie es Gott will! Wenn er?) uns 
verdbammet, fo wollen wir ihn wieder verbammen und für den Antichrift 
offentlich erflären. Er wird müffen zu Schanden werden mit alle feinen 
Anfchlägen. Sie haben jst viel zu fchaffen, fürnehmlich der Epicurer zu M.“ 

101. Des Papfts Durftigkeit. 
(A. 350°. — St. 349°, — s. 321.) 

„Sroß ift des Papfts Zyrannei geweft, der ohn Gefeß nach aU feim 
Muthwillen gebligt und mit vollen aufgeblafenen Baden alfo gedonnert 
hat: „Vergebens und umfonft ift?), der die vier Euangelia gleich halt, und 
hält nicht die Sagunge der römifchen Kirche.” Das find die ſchwuͤlſtigen 
und aufgeblafenen Wort, wie Petrus fagt (2.Epift.2, 3). Das find die 
fieben Donner, des Papfts Drauunge in der Offenbarung ©. Johannis 
(10, 3). 

Der ehelofe Stand im Papftthum ift eben die Figur, Davon Johannes 
in feiner Offenbarung fchreibt (10,1): „„Da der ftarfe Engel vom 
Himmelfömmet, befleidet mit einer Wolfen,“ das ift, mit einem verbor- 
gen Geheimniffe, „„hatte auf feinem Haupt ein Regenbogen,“ Bas 
ift Gebote und Lehre; „„ſein Antlig leuchtet wie die Sonne,’ das 
hat einen großen Schein und Anfehen; „„hat in feiner Hand ein Büdh- 
lin aufgethan,““ das ift, rühmet das Euangelium, das muß offen ftehen- 
Da wird das Papftthum fein artig*) abgemalet, denn er ift ein gemalefer 
König, mit Schminf und Farben angeftrichen, der ein groß dußerlich Az 
fehen und Schein hat, und doch ein rechter Unflath und Larve ift. Goff 
aberift nicht einleiblich und fichtbar perfönlich Ding, wie des Papfis Reich 
ein vermummete Perfon und Faßnachtslarve ift.“ 


1) W. „nieder“ ft. wieber, 2) St, u. 8, „ber Papft ft, er, 3) St. 
u. S. „its. 4) „artig” fehlt W. 
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102. Blindheit im Papftthum. 
(A. 351. — St. 352. — 8. 323.) 

„Bor dreißig Sahren,” fprah D. Martinus, „war die Bibel unbe: 
F die Propheten waren ungenannt und gehalten, als waͤren ſie un— 

ich zu verſtehen. Da ich zwanzig Jahr alt war, hatte ich noch keine 
gichen. Ich meinete, es wären fein Euangelia noch Epiſteln mehr, denn 
Ne in den Poftillen find. Endlich fand ich in der Liberei zu Erfurt eine 
Bibel, die las ich oftmals mit großer Verwunderung D. Staupigen. 

In folhem!) Finfterniß regirete der Papft mit großer Superftition, 
Saub und Schein, welchen engelifhen Schein ich nimmermehr hätte 
dinfen angreifen, wenn nicht S. Paulus die fünftige Blindheit des Papft- 
hums mit Flaren und hellen Zeugniffen angezeiget und confutiret hätte, 
amd Chriftus, Gottes Sohn, die Majeftät felbs, ihn, den Papft, nicht mit 
fegrogenDonnerärten danieder gefchlagen hätte. Matth.15(8.9) und 252): 
Wergeblich dienen fie mir, dieweil fie lehren folche Lehre, die nichts denn 
Menihengebot find.” Wenn es Efaias?) (29,13) allein alfo gefchrieben 
und Chriftus felber nicht wiederholet und angezogen hätte wider die Pha- 
tiläer, fo hätten fie es verachtet. 

Summa Summarum, die Papiften find betäubet und uberwunden 
mit gewiffen Zeugniffen der Schrift. Ich erkenne *) von Gottes Gnaden 
dieſen Irrthum von hinten und vorne mit all feinen Umftänden und Ur: 
fahen; noch ſchwitze und ängftige ich mich drüber, wenn ich den großen 
Yerrlichen Glanz und gleißende Majeftät des Papfts antafte und angreife, 
da fie doch ſelbs erfennen, daß die ganze?) heilige Schrift wider fie ift. 

Da ein Garbinal in der Erfte viel wider mich gerathichlaget und das 
a Stodnarr gehört und gefehen hatte, foll er gefagt haben: „„Mein 
Hm! Folget meinem Nath, fett ehe zuvor Paulum aus der Apoftel ®) 
bon, derielbe thut Euch für allen Andern den größten Schaden und das 
rannte Leid!” Diefer abergläubifche gleißende Gottesdienft, ob er 
wel Biel Beute betrogen hat, doch hält er im Kampf des Gewiſſens den 
Stich) nicht, ja taug gar nichts!“ 

103. Gräuliher Irrtum im Papftthum von zwölf Raͤthen im Euangelio. 
(A.351. — 81.354, — 8.325.) 

Sohannes Huß hat nur ein wenig das Papftthum angegriffen, noch 
ße er drüber verbrannt werben; lehrete aber gleichwol noch, daß zwölf 
Ein im Euangelio wären, und ander Ding mehr, wie die Papiften. 


1) W. „folder.“ 2) „und 25° fehlt W. 3) St.u. 8. „Erasmus’ ft. Eſaias. 
#4) W. „‚Renner ft. erkenne. 5) „ganze“ fehlt W. 6) 8t. u. 8. „Engel‘ fl. Apoſtel. 
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Welchs wahrlich ein gräulicher Irrthum ift, die Schrift alfo in Gebot und 
Näthe zu theilen, daß etlichs follte von Gott allein geboten fein, etliches 
nur allein gerathen und jedermann frei heimgeftellt fein, zu halten ober 
nicht! und darnach lehren, daß alle Menfchen fünnen und follen Gottes 
Gebot halten, die Näthe aber wären frei, verbünden und verpflichteten 
Niemand, daß er fie müßte halten, wenn er nicht gerne wollte. 

Aus!) diefem falfhen Wahn, als aus einer Bornquell, ift kommen 
Sicherheit in Leuten und Heuchelei der uberigen Werk ?), fo Andern 
werden mitgetheilet ), nehmlich daß die Mönche in Klöftern, als die ſolche 
Näthe hielten, frömmer und heiliger wären denn der gemeine Chriften: 
mann. Gemeine und häusliche Armuth fliehen fie und erdichten ihnen 
eine freiwillige und felbserwählete Rehre*) ihres Gefallens. Eheliche Keuſch— 
heit und der Raten verachten fie, erheben und preifen hoch der Jungfrauen 
und Witwen Keufchheitz fagen, daß die andern gemeine Chriften und 
Gläubige leben in Haderfachen, fie aber erwählen ihnen ein fonderlichen 
Stand und Orden, da fein Zanf innen ift, da fie Doch die — 
neidiſchſten und rachſeligſten ?) Leute ſind!“ 

104. Menſchen-Satzungen bat man im Papſtthum mehr und höher geachtet denn 
Gottes Wort. 
(A. 351%. — 81,359. — 8.32.) 

Da D. Mart. der Nonnen Statuta lad, die gar kalt gefchrieben und 
gemacht waren, feufzet er fehr und ſprach: „Das bat man müffen hoc 
halten, und dieweil Gottes Wort verachtet! Schet nur, was für ein 
Stodmeifterei und Marter der Gewiffen im Papſtthum geweft ift, da 
man auf die horas canonicas und Menſchen-Satzunge drang. Wie Huge, 
der treffliche Mann, ein gräulich Wort gefchrieben hat, „,„daß wer nur 
ein Syllabe ausließe und nicht gar ausbetete, müßte Nechenfchaft dafin 
geben am jüngften Gerichte.” Ichhalt, Hugo hab es daruͤm gefchrieben, 
auf daß der®) Kinder Zucht erhalten würde, welchs darnach in ein böfen 
Brauch und zum Berderben der Gewiffen gerathen ift. Denn in Kindern 
ift das Gewiſſen noch nicht, drüm muß man fie in der Zucht aufziehen; 
darnach, wenns Gewiffen koͤmmet, muß man Mofen fteinigen.“ 

105. Des Papſts dreierlei Kirchen und Tyrannei. 
(A.351P, — St. 367. — S. 335®.) 

„Der Papft hat dreierlei Kirchen erdichtet; eine essentialis, wefent: 

liche, als die Verſammlung der Chriftgläubigen; die ander repraesenta- 


1) St. u.S. „aber aus” ft,aus. 2)St. „operum supererogationis d.i. der uͤber⸗ 
flüffigen Werte, 3) St. „könnten mitgetheilt werden.” 4) „Lehre“ fehlt W. 
5) A. „neidiſchen und ratjetiaften.”” 6) W. „die“ ft. der. 
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iiva, die die Kirche bedeute !), als der Gardinal Rath; die dritte, virtua- 
is, die tugendliche oder Fräftige, als des Papfts Decret. Diefe dritte war 
über alle andere, wie er brüllet ine. Cancta novit?) d. q.q.2) Item: 
Ban gleich der Papft viel Seelen mit fi in die Hölle führete, doch 
hir?) ihm Niemand einzureden Macht haben, und fragen, warlım ers 
hier. Hierauf fol man antworten: Chriftus befiehlet feinen Jungern 
and ſpricht (Matth. 28,20): „„Gehet bin, und lehret Alles, was ich 
ad befohlen hab’ rc. Deß follt man fich billig halten. Aber aus Gottes 
dem um unfer Sicherheit und Undankbarkeit Willen hat der Papft 


 Aurbgebrungen und zugenommen, und ein groß Anfehen und Gewalt 


v ——— 


xwonnen fürnehmlich mit dem Schein, daß Petrus und Paulus find 
om geweft, wiewol es mit Petro ungewiß und zweifelhaftig ift. 

Mit diefem großen Schein hat der Antichrift fein Reich angefangen 
und alſo hoch bracht, daß auch der Kaifer felbs ſammt etlichen Kurfür- 
fen haben wie die Stallfnechte diefer Beftie müffen den Zügel und Steg: 
wife halten auf dem Goncilio zu Goftniß, da Johannes Huß verbrannt 
ward. Drüm ift er fo ftolz, daß der Gardinal Gajetanus zu Augsburg beı 
ben des löblichen Kaifers Marimilian zu mir fagte: „„Was meinft 
Du, daß ein Cardinal nad) Deutfchland frage?’ " 

Me aber mufi er fehen, dafi der aröfite und befte Theil in Deutich- 

landen ift?) ihm abgefallen, defgleichen Dänemark, auch achten feiner 

zit Biel mehr feine eigene Schusherrn. Er ift gemartert mit dem Geift 
eMundes, wird aber zerftöret werden durch die Zukunft und Erſchei— 
mung des Herrn! 9. G., fo der fürnehmefte Schußherr des Papfts iſt, 
wilien reformiren. DO, wie ein gar ®) unleidlich Wort ift den VPapiften 
Vie Börtlin „reformiren”, das können fie nicht dulden! Wie der Cardi— 
| Diacenz ) aufm Goncilio von P) Böhemen gefagt hatte: „„Laſſet 
ien freifen und faufen, was fie wollen, aber daß fie uns reformi— 

„das ift uns nicht zu leiden. Denn wenn wir ihnen in eim Ar: 
kl wichen, fo wäre e8 um unfer Kirche gefchehen” ” ıc. Und ift auch 
wahr, drüm gebenten fi fie etwas und feiren®) nicht. Denn diefe Folge 









| ſhen fie wol: St ein Artikel, fo fie lehren, falfch, fo find die andern all: 


> eg 1. 8. „bebeutet.” 2) S. ‚non id‘ ft. novit. 3) St. „etc,“ ft. d.q.q. 


al falfch ; denn!) wenn fich einer ein Mat verſchalkt hat, fo vermuth 
* er fei ſtets alſo. Drüm, weil fie in der Poſſeſſion ſitzen, fo wollen 
fenicht weichen und vertheidingen offentliche Irrthume. 


4) W, „folle.“ 5) „ift” fehlt St. 6) W, „gar ein.“ 7) Piacenza. 
J eſt. von. 9) A, „freien“ 10) „denn“ fehlt St,, dagegen Zu— 
lag: „Qui semel malus etc.“ 


Derhalben ifts nicht Wunder, daß mir der Satan feind iſt; denn er 
verläßt feine Kirche nicht, fondern nimmet fid) ihrer mit Ernft an_und 
ftreitet für fie aufs aller gewaltigfte und heftigfte er immer Fann, und beißt 
die Gottfelige in die Ferle. Aber Chriſtus, unfer Herr und Heiland, zer: 
knirſcht ihm feinen Kopf; denn er foll unter feinen Feinden herrfchen, 
wie fehr auch die Papiften, Sarramentirer, Wiedertäufer und andere der— 
gleihen Schwärmer und Rottengeifter wüthen und toben. Drüm laßt 
und beten, denn es ift nicht ein fchlechte Sache, bie jet für ift! Der 
Satan ift gar erbittert, erbremft und erzörnet; wird er ein Krieg in 
Deutfchlanden anrichten (da Gott gnäbdiglich für fei!), fo wirds ubel gehen 
und ein Verwüftung folgen!)! Composita rerum (wie man ed nennet) 
find im Papftthum gemeine und gebräuchlich, als geweihet Salz, geweihet 
Waffer, geweihet eur, Licht, Palm 2) ꝛc.“ 

106. Worauf das Papftehum ftehet. 
(A.352. — St.351P.) 

„sm Papftthum find zwei fürnehmefte Haͤuptſtuͤck, darauf es ftehet, 
nehmlich eigene Gnugthuung und Erfüllung des Gefeßes, welche gar 
wider einander find und dem Berdienft des Herrn Ehrifti entgegen. Denn 
fo bald das Gewiffen höret, dem Gefeß muß gnug geſchehen und es muß 
gehalten werden, fo fagts und fchleußts von Stunden an: du haft es nicht 
gehalten, drüm mußt du ed thun oder bift verdammt; nu aber fannit 
du ed nicht halten ꝛc. Da hebt fi ein ewige Marter und Angft im Ge: 
wiffen. Drim hat jener Mönd am Todbette, da er lag und fterben follte, 
wol und chriftlich gethan. Da er fahe, daß ed Alles zurinnen ımd gar 
nichts helfen wollte, wie ein geftreng Leben und Orden er gefuhrt hatte, 
reiß er endlich durch alle menschliche Satung und ergreif das Grucifir, 
und fprach: „„Der für meine, ja der ganzen Welt Sünde am Stamm 
des Creuzes gnug gethan und dafür bezahlet hat, deß Verdienft nehme ich 
an und verlajle mich drauf!” Und küffets ?).” 

107. Der Papiften löcherichte Argument. 
(A. 352. — St, 355. — 8. 325.) 

„Weil die Papiften ein böfe Sache haben, fo unterftehen und bemü— 
hen fie fich, diefelbe mit fehr lofen und löcherichten Argumenten und Grün: 
ben zu vertheidingen und zu f[chüßen, die den Stich gar nicht halten. Drüm 
kann man fie leichtlich widerlegen. Als da ift, daß fie fagen: „ „Alles 
oben ift anrufen; die Heiligen fol man loben; drum fol man fie an—⸗ 
rufen.” Antwort: 3 folget lange nicht! Denn nicht alles oben heißt 


1) Aurif. am Rande: „D, Martin Luth. Prophezei, welche wir geſehen und 
erfahren.” 2) St. „Pfalmen”; W. „Pfalm.” 3) „und kuͤſſets“ fehlt St. 


233 


und iſt auch anrufen; ehrliche Leute fol man loben, aber druͤm ruft man 
feniht an. Denn das Anrufen gebührt allein Gott, nicht einer Greaturen 
zer im Himmel noch auf Erben, auch feinem Engel nicht ! 

em: „Ein jglich Werk der böfen Luft oder fo mit böfer Luft ges 

'siht, (ft unziemlich und wider Gott; ehrliche Werke gefchehen mit böfer 
drin find fie unztemlich und wider Gott, und folgend Sünde.” Ant: 
wort: Eheliche Werf an ihnen ſelbs find nicht Werk der böfen Luft, fon: 
km dab ein ehlich Gemahl das ander lieb hat und begehret, ift Gottes 
Odnung; wiewol folhe Werk!) zufälliger Weife unreine find um 
hr Erbfünde Willen, doch find fie an ihnen ſelbs recht und 2) rein. 

Item: „Die Lehre von Vergebung der Sünden ift nöthig; Ablaß 
und Gnade find Vergebung der Sünden; drüm find fie nöthig 2c.” 
Intwort: Des Papfts Ablaß ift nicht Vergebung der Sünde, fondern ?) 
on Önugthuung zur Vergebung der Straf, welchs ein lauter Fabel und 
Keicte iſt.“ 

G. Der Papiften Schalkheit und Heuchelei, fo fich jtzt weißbrennen und ihre Ab: 
götterei und gottlos Wefen befchönen wollen, 
(A.352. — St. 402.— 8. 366°.) 


„Pfatrherrn, Lehrer und Prediger ſollen fleißig wachen und gut 
!tung haben auf der Papiſten Tuͤck und Truͤgerei, die neutraliſch fein 
ed ihre Lügen und Superftition fein decken und verneinen wollen und 
"i&önen, und nicht dafuͤr gehalten werden, als hätten fie jemals geirret 
ta ein Baffer betrübet, und Unrecht gethan und gelehret. Haben unfere 
Sprach etlicher Map zu reden und nachzufolgen gelernet; brauchen auch 
ar Wort, ber wir brauchen, wie die Papageien *). Iſt Iauter Heuchelei 
und Büherei mit ihnen, haltens im Herzen viel anders, und bleiben auf?) 
tm gottlofen Wefen, wie das Werk zeuget. Maruͤm foll man ihnen 
x) glaͤuben; es ift ein lauter Betrug und Geplärre, den?) fiemachen®), 
erfältige Herzen zu?) betrügen und zu 9) verführen. 

Und wenn wir fie nicht könnten mit ihren eigenen Büchern und 
derdigen Zeugen uberweifen und uberzeugen, fo mußten fie Recht und 
Fr Unrecht gethan haben, daß wir fie geftraft und viel gräulicherl0) Ser: 
ume und Abgöttereien befchüldiget haben. Daruͤm fei man vorfichtig 
a gläube nicht fchlecht ihren gleißenden guten Worten, damit fie den 
khalk deken und fich gerne weißbrennen wollten. Wer fann aber alle 


— — 


—E „per accidens.““ 2) „und fehlt St.u.S. 3) W. „fondern nur.“ 
"A Papegögen.” 5) St. u. 8, „in“ ſt. auf. 6) W. „nichts. T)A.u.8. 
ns ‚den fie machen’ fehlt St.u.S. 9) zu“ fehlt 8. 10) „‚gräulicher” 

Iät.u, 
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groben Irrthume erzählen? Scotus, ihr fürnehmefter Lehrer und größter 
Sophift, fchreibet, „daß ein Menſch aus feinen natürlichen Kräften und 
freien Willen könne Gott und feinem Gefege gnug thun, was die Sub: 
ftanz und das Werfen des Worts an ihm ſelbs belanget, ohne des heiligen 
Geiſts Gnade, exmerito congrui, dadurch er geſchickt wird, daß ihm Gott 
gewiß gibt, das nicht feilen kann, Gnad, und frigt ihn lieb; da folget alsdenn 
nach Meritum condigni, daß ers verdienet, würdig zu fein.” Sagt 
weiter: „„Denn fann einer,’ fpricht er, „„lieben das wenigere Gut, 
vielmehr kann er das größere lieben, als Gott iſt.““ 


109. Bon Sorbonniften. 
(A.352®, — St.402. — S.366”.) 


„Die Sophiften zu Paris in der Sorbonne!) haben wider mic 
geichrieben uber den Spruch Matthai am fünften. Nehmlich, fo die zwoͤlf 
Raͤthe dafelbft follten Gebote fein, fo wäre es ärgerlich und zu gar 2) be- 
ſchwerlich. Deßgleichen fagen fie: Ein Chrift müffe zweifeln, nicht was 
die Verheißung Gottes, fondern was ihn belangt und für fein Perfon. 
Nu aber fahen fie an, fich zu entichüldigen und weiß zu brennen, als fei 
zwifchen uns und ihnen fein Unterfcheid der Lehre halben, fondern fei nur. 
ein gefährlih unnüs Wortgezaͤnk; in der Haͤuptſache wäre fein Wider: 
wärtigfeit, Zank noch Uneinigfeit, fondern man wäre im felben einig ?). 

Hierauf foll man ihnen antworten, und fie fragen: Waruͤm haben 
fie denn fo viel feine, treffliche, Fromme Leute umbracht, ermordet, gehenft, 
ertränft, verbrannt, verbannt *) und mit Weib und Kindern ind Elend 
gejagt und vertrieben um MWortgezanf Willen? Wehe ihnen! Sie find 
in ein verfehreten Sinn gegeben, wollen jtzt von gottfürdtigen Leh— 
rern und Predigern nicht geftraft fein. Es find grobe, ungefchidte und 
gottlofe Efelsföpfe die Bapiften. Wie jener Pfarrherr, der bei dem Bifchof 
beklagt 5) war, als follt er nicht recht täufen, und da er nu erſchien, gab 
ihm der Bifchof eine Kindertode zu täufen, daß er hörete, was er für 
Morte brauchte. Da fing er an, und ſprach: „,,‚Ego te Baptiste in no- 
mine Christe.°“* Da fchalt ihn der Bischof, daß er fo ein ungelehrter 
grober Gefelle wäre und könnte die Wort nicht recht reden. Da warf ber 
Pfaff die Tocke zur Erden, und ſprach: „„Wie das Kind und die Taufe 
ift, fo find auch die Wort.““ 

110. Der Papiften Hoffnung von der Reftitution des Papfttbums, 
(A. 353.— St. 400°. — S.365”.) 
Anno 39 den zwölften Sanuarit feufzete Doctor Martinus tief und 


sa a 
1) A. „Sorben” ; St. u. S, „Sorbon.“ 2) W. „garzu.r 3) „Sondern — 
einig” fehlt St. +) St. u. 8, „gebannet.” 5) St. u, $. „verklagt.“ 
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agefe mit großem Herzleid uber die!) gräuliche Blindheit der Papiften, 
end ſprach: „Die armen verftodten Leute hoffen noch immerbar, das 
dafthum foll wieder reftituirt werden und in feinen vorigen Stand 
wem fommen nad) dem Spruch, den fie pflegen zu führen: „,„Sanct 
"a3 Schifflein wird wol von Winden und Wellen getrieben und ange: 
sten, wanket auch wol, aber es gehet nicht unter, noch erſaͤuft.““ 
111. Der papiftifchen Meßknechte Platten. 
(A.353. — St. 378. — 5.346.) 

„Es ift gleichwol ein Wunderding und Erfindung,” fagt Doctor 
Dartinus?), „daß des Papfts gefchmierte Greatürichen, Mönche, Pfaffen 
ind Ordensperfonen, gemeiniglich alle müuffen Platten und Greuze tragen, 
Ye doch Bott in?) Mofe verboten hat. Vielleicht hat unfer Herr Gott 
sit dieſem*) Zeichen wollen anzeigen, daß man fich für ihnen hüten könnte 
und ſollte.“ 

112. Der Papiften Unwiffenheit in guten Künften, 
(A. 353. — St. 387°. — 8. 354.) 

„Der mehrer Theil und größte Haufe?) unter den Papiften, fonder: 
id in Klöftern, find fehr ungelehrte Efelsköpfe geweft, die auch zum 
Tel kaum haben Eönnen recht leſen. Wie einer fang elama für clama; 
ind daer gefcholten ward von den ®) Andern, daß er elama funge, wieder: 
teleteer$ mit höher Stimme, und ſchrie uberlaut etlih Mal: „„EKlama, ““““ 
"fo lang, daß er fagte: „„Ich kann nimmer fchreien.” 

Ein ander las elicere für dicere. Item, ein ungelehrter Gollegiat 
u, der fagte auf eim Doctorat in der Dankfagung: „„lnelyti 
Semi Der ward darnach ein Dompfaff zu M.“ 

113. Weltbetrügerei der Päprtifchen. 
(A. 353®, — St.388. — 8,355.) 

Zu Bamberg weifen fie jährlich für Heilthum ein Buch, darinnen 
Sailer Heinrichs und feines Gemahls, Königunden, Eheftiftung foll be: 
neben fein, da fie gelobten Jungfrauen beide zu bleiben. Als nu Pirk— 
vımerus dahin Fam und ein Fürwiß gewann, das Bud) zu fehen, was 
'ch für ein Contract fie mit einander hätten gemacht, da fie sponsalia 
sten contrahirt: als er das durch große Practifen erlangete, machen ihm 
“ Domherrn da3 Bud auf, da warens die Topica Ciceronis gewefen ! 
<eldhe Ben ift mit ihnen geweſen. Sonft lafen’) Mönche in eim 


— 


) „Ber fehlt Ss. 2) „fagt D. M.“ fehlt St. u. 8. 3) „in” fehlt St. u. 8. 
800.8, „diefen.” 5) W. „Hafen.“ 6) „den fehlt W. 7) St. „laffen.“ 
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Klofter „mumsimus‘‘ fir sumpsimus. Da fie nu ein junger Moͤnch aus 
der Grammatica daruͤm ftrafete, fagten die andern Patres: „„Du junger 
Leder, willt du uns ftrafen? Wir haben alfo lange mumsimus gelefen, 
eö foll und muß mumsimus heißen und bleiben!) 
114. Gewalt ift der Papiften Wehre. 
(A. 3030. — St. 393%, — 8. 360.) 

„Die Papiften haben die Sache verlorn, ftreiten nur mit Gewalt, 
damit meinen fie, die zu erhalten und zu gewinnen. Bei ihnen ift Gewalt 
neben Thorheit, bei und aber ift Weisheit mit Schwachheit. Es wirt 
aber ihr Ding von ihm felb3 fallen. Denn wo wollen fie die?) Länge 
Pfaffen und Mönche nehmen? Es find hie viel Studenten, aber id 
gläube nicht, daß einer drunter fei, der fich wollt ſchmieren laffen und 
das Maul aufhalten und ihm den Papft ?) feinen Dred hinein laſſen 
fhmeißen; es wollten: denn Matthefius und M. Plato thun?).“ 
Welche beide Damals Lutheri Tifchgefellen waren 8*). 

Auch fageteer damald vom Papftthum, daß Gott mit dem Papftthun 
umgehe, gleich wie er thut mit einem duͤrren Sommer, da die Baum 
verdorren für großer Hitze, die Börn und Bäche vertrodenen und verfeigen 
Alfo verfeigen jtzt auch®) alle Gelehrten im Papſtthum, daß man nid 
weiß, wo fie hinfommen. Sie verſchwinden alle mit einander ! 

„Rom,“ fprah D. Martinus?), „hat gelehrte Leute, aber in dei 
heiligen Schrift findet man da große Efel. Wie einer diefen Sprud 
Marci am legten (V. 17) alfo auslegte: Signa eos, qui crediderint etc. 
das ift: Beichne mir die an, fo da gläuben ıc. Nahm ein nomen für ci! 
verbum, zeichne für Zeichen!” Da ſprach D. Jonas drauf: „„Die Nat 
fommen haben die befte Zeit zu hoffen!’ „Ja,“ fagte D. Martinus 
„ich hab Sorge, das Befte ift nu gefchehen. Es werden nu Secten un 
Rotten folgen 8)!’ 


1) Dazu bemerkt Stangwald : „Von digfem Papftefel Mumpsimus hat $. Andrea 
Placus in feinem Vocabulario biblico folgenden Vers geſetzt: 
„„Mumpsimus orabat triginta circiter annos 
Indocti quidam sacrificus generis: 
Sumpsimus interea quantumvis esse legendum 
Adınonitus tenuit Mumpsimus ille suum. 
Sic hodie multi retinent didicere quod olim, 
Nec bona complecti nec meliora volunt.‘‘ * 
2) W. „indie.“ 3) W. „bes Papſts.“ 4) 8. nach „thun“ Zufag: „bieet 
Sonberheit nimmermehr thun werden.” 5) 8, „diefe beide damals Lutheri Tiid 
gefellen gewefen find,” 6) W, „auch jtzt.“ 7) ‚Sprach D. Mart.” fehlt St. u. 
8) Aurif. am Rande: „D.M,E. Prophezei, die ſich jet anhebt.“ 
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115. Der Papiften Gräuel. 
(A.353P.— St.350.— 8.321.) 


MR.) Galirti erzählete Doctor Martin Luther ein Hiftorie von 
me Disputation, die zu Rom wäre gehalten worden, in welcher er neben 
kei Magiftern oder mehr geweft wäre. Da hätten fie wider des Papfts 
welt diöputiret, der fich rühmete, daß er mit der rechten Hand den 
gen im Himmel gebiete, mit der linfen Hand aber ziehe er die Seelen 
us dem Fegfeuer, und daß fein Perſon vermifcht wäre mit der Gottheit. 
&raber, Galirtus, hätte dawider disputiret, nehmlich daß dem Papft allein 
Gewalt gegeben, auf Erden zu binden und zu löfen. Matth.16 (8.19). 
Ind da ſie 2), die Andern, heftig das angefochten hatten, hätt er befchlof: 
im, er hatte es disputirlicher Weife, nicht daß erd gewiß daflır hielte, 
zeedet. Darauf fagte Doctor Martinus Luther, „daß in viel hundert 
Sbren fein papiftifcher Bifchof oder Pfaff geweft, der fich der armen 
Sdulen, Taufe und Predigt hätte mit Ernft angenommen ; denn fie waren 
humit zu gar fehr befchweret, daß fie Gott feind find.” 

D. Jonas fagte: „„Er hätte es von vielen gelehrten Leuten gehöret, 
Yaß die Kirchen ein lange Zeit daher ein Reformation bedurft hätten, 
ber Niemand hätte das Papftthum dürfen angreifen. Denn da der 
Pay hätte diefen Namen gehabt: Noli me tangere (Taſte mich nicht 
0), drum hat man gefchwiegen.”” Da ſprach Doctor Martinus: 
Das hab ich auch wol gewußt, denn Doctor Staupig fagte zu’ mir: 
Werdet Ihr das thun, fo werdet Ihr die ganze Welt wider Euch 
baben."” Und fagte weiter: „Doch ift die Kirch aufs Blut gegründet, 
Shit Blut begoffen?), befchneitelt, fortgepflanget und beraubet. 
Dein wollte ich,” ſprach Doctor Martinus, „daß Alle, die dad Euanger 
Su wollen predigen, die papiſtiſchen Gräuel, Decret und der Papiften 
Die läfen, und allermeift wol bedächten den Gräuel und Treudelmarkt 
au m Opfermeffen, um welcher Millen auch allein Gott hätte billig 
ganze Welt mögen erfäufen, auf daß ihr Gewiffen gerüftet und confir: 
Mt wurde wider die Widerfacher und jsige Aergerniſſe!“ 

- 116. Ein anders. 
(A, 354. — St. 382. — 8, 349.) 

„Die Bücher Johannis Capellaͤ, fo man Conformitatum nennet, in 
"zen die Vergleichniß Chrifti und Francifei ift, find fo voll großer 
Gem, daß es ſcheinet, der Meifter deſſelben fei vom Teufel befeffen, nicht 
Fear geifttich, fondern auch leiblich; denn er fpeiet gräuliche Lügen aus, 

N) Rad) dem tat. Mfpt. „Wolfgangus.“ Wolfgang Galirtus war Prediger 
belersdorf (Apollensdorf?)bei Wittenberg. Tal. Luther's Briefe, herausgege⸗ 
Naben de Wette, V, 301. 2) „fir fehlt St. u. S. 8) W. vergoſſen.“ 
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nennet Chriftum ein Figur und Vorbilde Franciſci, und fagt unverfchämt: 
„„Chriſtus hab Francifco das Gericht aufgetragen und ubergeben, da$ 
“er möge die Brüder felig machen oder verbammen. 

Zu Lüneburg in einem Klofter ftehet noch auf diefen Tag ein ge 
ſchnitzter großer Altar, darinnen die Geburt, alle Werk und Mirakel 
Chrifti, auch fein Einzug zu Ierufalem, Gefaͤngniß, Leiden, Sterben, 
Höllefahrt, Auferftehung und Himmelfahrt geihnist war, und darneben 
au !) Franciſci Geburt, Wunderwerf, fein Leiden, Sterben und Himmel: 
fahrt gefeget und gemacht; daß man alfo ©. Francifci Werk des Herrn 
Chriſti Wunderwerfen und Leiden gleich gerechnet und geachtet hat; 
welchs ein große Gottesläfterung ift geweſen.“ 

116°. Ein anders, 
(A.354. — St. 388°, — S. 355°.) 

„Der Papft, wie man fagt, fol alle Lutherifchen mit ihren Weibern 
zu Gnab genommen haben, wenn fie nur predigen und lehren, was er 
will, und ihre Weiber für Huren und Köchin halten. Pfui dich mal an?)," 
ſprach D. M., „was darf der Teufel nur?) thun! Chebruch läßt er un: 
geftraft! Der Ehe nicht achten, tft menſchlich, aber verdammen, das 
heißt und ift Gott gar*) verachten. Alfo wird?) Witel mit feinem Weibe 
auch thun; ich will feinem frommen Weibe rathen, daß fie dermaßen 
bei ihm bleibe.” 

116°. Ein anders. 
(A. 354. — St. 391. — S. 357%.) 

„Der Papft ift®) beide Gottes und der Menfchen Spötter, denn er 
verlacht und veracht die Religion, die weltlichen Stände und alle Ehrbar: 
feit. Das beweifet er auch damit, denn fein Sohn, das Hurenfind, hat 
des Kaiſers uneheliche Tochter gefreiet, und ift zum Hetzog zu MM. ge 
macht, fchämet fich gar nichts, ja wills noch als ehrlich geruͤhmet fein! & 
ſollte ſich bilkig in fein Herz fchämen, fo er ein Pfaff wollt geruͤhmet fein" 


117. Bergleichung der Reiche Ehrifti, des Papfts und Tuͤrken. 
(A. 354°.) 

„Shriftus Reich ift ein Meich der Barmherzigkeit, Gnad und Site 
des Papfts Reich ift ein Reich der Lügen und Berdammniß; des Mahome 
meds ift ein Meich der Rache, Zorns und Verwuͤſtung.“ 

118, Der Pfaffen Hurerei. 
(A. 354°. — St. 391P. — 8.358.) 
Einer fagte D. M. L., daf ein Reformation unter den Dombherren 


1) W. „auch baneben. 2) A. „Molan.’’ 3) „nur fehlt St.u.8." gar⸗⸗ 
fehlt St. u.8. 5)St.uw. S. „will ft. wird.” 6) St.u.S. „Et ift der Papft.” 
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u G. und N. gemacht wäre, und mären bie Domherrn gezwungen wor: 
den, ihre Köchin zu verlaffen, und von ihnen zu thun. Das hätte vier: 
uben Zage gewähret; denn fie fonnten ihr länger nicht!) entrathen, 
eh fich enthalten. Drüm nahmen fie fie wieder zu ſich; aber fie, die 

‚ wollten nicht, fie verhießen ihnen denn, fie wollten fie bei fich bes 
> und vertheidingen. Darauf haben fie fie aufs neu müffen Bleiben, 
be man; fie nicht gefannt hat. 

Und man fagt, ein Kleinfhmidt oder Schlöffer fol gefagt haben: Er 
babe in vierzehen Tagen uberaus viel zu arbeiten gehabt, Tag und Nacht, 
ein Schlüffel zu machen. Denn eine jglich Frau wollte nu einen 
Shlüffel zum Pfaffenhaufe haben, weil fie die Huren hätten weggethan ıc. 

Da fagt D. Martinus: „Ich wollt, man fpottet unſers Herrn Gottes 
nicht aljo! Man follt mit Gottes Ordnung und Gebot nicht fo leichtfertig 
Banden. Denn weil die Gottfeligen kaum können beftehen, wie wird es 

nm den Spöttern, Gottlofen und Gottsläfterern gehen ? Aber die gott: 
 Papiften haben ihren Gott, den Papft. Wie ein großer Doctor 
| fagte: Eenn ich dem Papft treulich diene, fo werde ich felig, und 
habe ubrig gnug zur Seligkeit; denn wenn man mir ein Mönchsfappe 
, wenn ic) geftorben bin, und die ubrige Werk der Mönchen 
ft, darauf ich mich verlaffe, fo werd ich Selig.” “ 
Alſo — ich auch, da ich ein Mönch war, wenn ich ohn ein Schep⸗ 
Ver 2) wäre aus der Zelle gangen, hättich ein große Todfünde begangen, und 
vär verzweifelt. Iſts nicht ein großer gräulicher?) Gräuel,daßman auffoldy 
menmwert vertrauen und fich verlaffen foll, da man foldhe Ehre allein 
Deren Chrifto follt geben? Sollte man doch dem Papftihum um 
einigen Stüds und Irtthumes Willen gram fein!“ 


Bas der Dapft mit den Seinen zu Rom von der Seelen Unfterblichkeit gehalten. 
(A. 354°. — St. 355. — S. 325.) 








| 











nein fagte, fprach der Papft: „„Jener, der da hielt, die Seele wäre 
berblich, redete wol recht und hätte gute Argument und Beweifungen; 
er hieltö mit dem Andern, der da fagte, die Seele wär fterblich, denn 
es machte ein fröhlich Angeficht und einen guter Dinge 6).”" 


1) St.u.S. ‚nicht länger.” 2) Der Schapel, das Scapulier, ein kurzes Ober: 
Kleid der Mönche, 3) „gräulicher‘ fehlt St. u.8. 4) St. u. S. „zween Zuriften 
enb epicuriſche Narren’ ft. zweene Narren, 0) ‚in Mal’ folgt bei W. fihon 
wach Narren.” 6) Dazu bemerft Stangwald: „Obgemeldter Hiftorien von 
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Solche Böfewichter und Epicurer fol die chriſtliche Kirche zu Regen: 
ten haben! Alfo ward zu Bafel aufm Goncilio befchloffen, daß die Pfaffen 
follten lange Röde bis auf die Knoͤchel tragen, hohe Schuh, breite Platten,und 
fein roth noch grün Kleid; und man follte nicht disputiren, ob die Seele 
fterblich oder unfterblich wäre. 

Der Papft ift ein König ohn Gott und Ehe. Denn was göttlich ift, 
das hat er weg genommen; darnach hat er geändert, was Gott in ber 
Welt georbnet und eingefeßt hat, als die Ehe.“ 


120, Papſt Gregorius hat den Dreißigften angericht, Seel:Meffen für die Verſtor— 
bene zu halten. 
(A. 355. — St. 358. — S. 327°.) 

„Die Trigeſimaͤ, dreißig Meſſen für die Zodten zu halten, find vom 
Papft Gregorio erfunden und bei acht hundert Jahren geftanden. Der 
war fo heilig, ja abergläubig, daß er einen Bruder, der drei Gülden ver: 
geffen, die er in feinem Amte nicht berechnet hatte, da er geftorben war, 
uberm Zifche verdammete, und ließ folch Geld ind Grab werfen und ihm 
dreißig Meffen halten, dadurch er fol aus dem Fegfeuer erlöfet fein wor: 
den. O, des großen Graͤuels!“ 


121. Tetzels gottlofe Kühnheit mit feim Ablaf hat D. Martin Luther Urfach geben zu 
fchreiben. 


(A. 355. — St. 396. — S. 362.) 


„Zebel machte eö fo grob, daß mans mußte greifen, denn er ſchreib 
und Iehrete, daß der Ablaß des Papfts wäre die Verfühnung zwifchen 
Gott und Menfchen. Zum Andern, daß der Ablaß gleichwol fräftig wäre 
und gülte, da ſchon der Menfch weder Neu noch Keide hätte oder Buße 
thäte. Ia, wenn einer gleich die Jungfrau Marie hätte gefchwängert, fo 
fönnte erö ihm vergeben. Auch könnt er die Sünde vergeben, dieiner 
zufünftig Willens wäre zu thun. Item, daß das Ablaßcreuz, fo der Papfl 


zweien des Papfts Narren erwähnet auh D.M. Luther in feiner fohönen Borrebe 
auf das Büchlein H. Philippi: „Responsio ad Clerum Coloniensem“ etc. Auch 
erwähnet derfelben Diftoria Doctor Martinus in feinem großen Somment uber 
die Genefin Gap. XIX. mit diefen Worten: „Narratur historia de Leone Pon- 
tifice, quod adhibuerit aliquando ad mensam duos philosophos, quorum alter 
de immortalitate animae, alter de mortalitate disputaret. Cumgne post longam 
et acrem concertationem, uter rectius dixisset, pronanciandum esset, „„„, Tun,“ 
inquitad illum, qui immortalitatem animarum defenderat, „vera quidem videris 
dicere, sed adversarii tui oratio facit bonum vultum.‘“‘ Sic Epicuraei solent, 
amplectuntur carni et rationi consentanea contra manifestam veritatem.‘* 
Haec Lutherus. Referunt alii hanc historiam ad Julium secundum‘* etc, 
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hätt aufgericht, des Herrn Chrifti Grenz gleich ware und gleiche Kraft 
sitex. Solche und dergleichen Gräuel verurfachten mich, daß ich mich 
ker ſatzte und fchrieb, nicht um eins einigen Menfchens oder Geldes 
Kim! 


122. Der Papſt ift ein Keger, uberhebt fih uber Gottes Wort. 
(A. 355. — St. 353, — S. 324.) 

„auguftinus und Andere machen diefen Unterfcheid unter eim Keber, . 
Schimatico, der Spaltung und Zrennung anricht, und einem böfen 
Enten, Ein Keber ift der, fo falfche Opinion und Meinunge wider 
Se Irtifel des chriftlichen Glaubens, außer und wider den rechten Ber: 
fand der heiligen Schrift aufbringt und halöftarrig?) vertheidiget. Ein 
Schismaticus und Zrennungsmacher heißt, der eines rechten Glaubens 
mt der rechten chriftlichen Kirchen ift, halts aber und ift nicht mit ihr 
eig um etlicher Geremonten und Bräuche Willen. Ein böfer Chrift haͤlts 
is, Glauben oder die Lehre und Geremonien, lebt aber ubel, führet 
oaen boͤſen, argerlichen Wandel. 

Nu dürfen mich die Papiften nicht einen Keber fchelten, fondern 
chen mich einen Schismaticum, der Trennung und Spaltung anrichte. 
er ich halte den Papft fir einen Keber, ja Erzketzer; fo hält er mich 
vier dafür. Denn er ift des Herrn Chrifti Widerwärtiger, und ich des 
Fast; fintemal er unverfchämet lehret, das Priefterthum Chrifti feibracht 
keinen Statthalter, den Papft, der habe Macht, Aenderung und neue 
SAek zu machen, verleugnet alfo das ewige Priefterthum Chrifti. 

Sehet nur die zwei Stud in feinen Decreten an, ba er ſich mit 
or Draht und Majeftat uber die heilige Schrift erhebt, Läßt diefelbige 
ode Bäter auslegen und deuten, aber drüber zu erfennen und zu fpre: 
den mad Recht ift, das behält er für allein 2) dem römifchen Stuhl. 
Lem er will ein Herr uber die Schrift fein, ald den Niemand Macht 
babe zu richten. Drüm laßt er jet uber mich fein Donner und Bligen 
hen, aud wider fein eigen Decret. Denn er fagt felbs Dist.8, „„die 
Gerähtigkeit foll der Wahrheit weichen.” Zeucht dazu an das Erempel 
6 Königs Ezechias, der die eherne Schlange zubrach, die doch Gott be: 
"lm hatteaufzurichten. Nu aberthuter ſtracks wider fein eigen Recht ;denn 
"al ist, daß die Wahrheit foll weichen feinen unzähligen und greiflichen 
Achumen. Und das iſt das aller ſchwereſt, daß die Jugend ſolche Irr⸗ 
me nicht hat gefehen, weiß auch nichts davon, noch Fennet ſied); denkt 


—— — 


‚DS. „Satsftarrige.” 2) St. u. 8. „allein fur” ft. fur allein. 3) St. „kennet 


Dr. &athers Tiſcht. II, | 16 
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nicht anderd, es habe immer alfo geftanden mit dem Lauf des Euangelii, 
daß ſtets, wie jtzt, gelehret und geprediget fei. 

Nu, Gott hat mich wünderlic) ins Spiel geführet, den Drachen an: 
zugreifen, daß ich hab Mönch und Nonnen ausgejagt aus den Klöftern 
und den Papft drüber gehenkt! Wolan, alfo gehets! Hätten wir Gottes 
Mort in Ehren gehalten, fo wären foldye gräuliche Irrthume und Ab- 
„ göttereien nicht entftanden noch eingeriffen. Ah, lieben Herrn, laßt uns 
diefem Rath Gottes folgen, daerfagt: „„Den (meinen lieben Sohn) follt 
ihr horen“““ (Matth.5, 17). Laßt uns bei dem lieben Sohn und Doctor 
bleiben und das ander Als!) fahren 2)!“ 

123. Das Papftthum verleugnet die Kraft der Gottfeligkeit. 
(A. 355,. — St. 353. — S. 324.) 

„Das Papſtthum hat ein Schönen, gleißenden Gottesdienft, rühmet 
wol Gottes Wort, Glauben, Chriftum, Sacrament, Liebe, Hoff: 
nung ꝛc., aber die Kraft diefer aller?) verleugnetö, lehret das ſtracks 
darwider und fremde if. Drüm fagt ©. Paulus wol (2. Tim. 3, 5), 
„„daß fie die Kraft der Gottfeligkeit verleugnen 5" fpricht nicht, daß fie 
nach ihrem Leben nicht Gottfeligkeit haben oder die Gottfeligkeit verleug- 
nen, fondern ihre Kraft verleughen fie mit falfcher und abergläubifcher 
Lehre.” 

124. Der römifchen Kirche Schifflein. 
(A. 355%. == St. 366°. —- S. 335.) 

Doctor Martinus zeigete eine Tafel, auf welcher gemalet war, wie 
der Papft mit feiner Superftition und Abgötterei die ganze Welt bethöret 
hat; nehmlich der Kirche Schifflin war voller Mönche und Pfaffen, bie 
reicheten*) und warfen Stride®) und ) Bretter zu denen, die im 
ſchwummen und in Gefahr Leib und Lebens ftunden; der Papft aber ſaß 
mit den Patriarchen, Gardinäln, Bifchofen im Schiff hinten, mit dem 
heiligen Geift uberfchattet 7) und bedadt, und fahe gen Himmel. Die 
ift ein fehr alt Gemälde, von einem Paulermönche zu Venedig erdacht und 
gedicht®), welch wir Alles gegläubt haben als Artikel des Glaubens, I 
wider ben Hrifttichen Glauben. 

Alfo gings mit der Veronica zu Rom, das nur ein ſchwarz Bret ift, 
mit zweien ſeidenen Tuͤchern behaͤnget, da man nur das eine wegni 
und zeiget. ar die Leute mit einem erdichten Bilde, als waͤre es 







1) „Alles’ fehlt St, u.S. 2) in den Ausgg. „fahren laffen,” 3) W. „„biefes 
Alles.” 4) St.u.S. „richteten“ ft. reicheten. 5) St, „Stüde.” 6)8.m.8 
„von“ ft. und, 7) St.u,S. „verfchattet.” 8) Eine Nachbildung in Kupferitie 
findet man in J. Alb, Fabricii centifolium Luther. pag. 27. 
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gemalet, und ıft doch nur ein ſchwarz Taͤfelin, darauf nichts nicht ftehet. 
Sp ind auch S. Peters und Paulus Häupter zu Rom im Vorhofe 
darrs Münfter gehauen, darüber gegen Morgen und Aufgang ber 
Comm gefchrieben ftehen diefe Vers: 
„„Eeclesiam pro mari rego, mihi climata mundi 
Sunt mare, scripturae retia, piscis homo.‘ ** 
Das ift: | 
„Die Kirch ich für das Meer regir, 
Die ganze Welt ift fürs Meer mir. 
Die heilige Schrift ift dad Ne mein, 
Da Menfchen zu fahn, die Fifche ſein!““ 
Das ift des Papfts Ruhm und Triumph.” 
135, Des Tegels Gottöläfterung und der Welt Undankbarkeit. 
(4.356. — St. 409. — 8, 374.) 

Da von des!) Tetzels Bottöläfterung geredt ward, der mit prächtigen, 
Srülfigen?) Worten feine Lügen betheurete, ſprach D. Martinus: 
Sir find in der aͤußerſten Blindheit und Sottöläfterung geftedet; nu 
x wir davon erlöfet find durchs Euangelium aus lauter Gnad Gottes, 
Air auch auf unferm Theil undankbar, gar fatt, reizen von beiden 
“Ye Gott zu Zorn mit gräulichen Gottöläfterungen 3) und Undank— 
irre, j 

Ah lieber Gott, firaf uns nicht nach unfern Sünden! Hilf, daß wir 
beſern! Werden wir nu daruͤber gerauft und väterlich geftäupt um 
ter Undankbarkeit Willen ; wolan, fo wollen wir uns unfers Schadens 
id erholen: aber unfer MWiderfacher müffen drüber geftürgt werden 
"mBoden gehen, denn fie ubermachens zu fehr mit ihrem Gottslaͤſtern.“ 

126. Des Papſtthums Abgötterei und Superftition, 
(A. 356. — St. 371. — S. 339°.) ’ 

‚Dr Satan, ded Herrn Chrifti und feines Euangelit ärgefter Feind, 
AGotzen koͤnnen leiden, dag man angebet hat Zwiebeln, Knoblauch, 
“Fangen, Priapen, Förze unddergleichen [handliche Gräuel, wie®. Paus 

Rdn. 1(V. 21, 23) anzeiget, „„daß fie*) die Ehre, fo allein Gott 5) 
"rt, den Greaturen gegeben®) und verwandelt haben die Herrlichkeit 
"andergänglichen Gottes in ein Bilde, gleich dem vergänglichen Men: 
md der Bogel und vierfüßigen und Eriechenden Thiere;““ noch hat 


— — 


bes⸗ fehlt St. u. S. 2) A. „ſchwuͤltzichten.“ 3) St.u. 8, „gräulicher 
* “+ ) „fie fehlt St. 5) St. u. 8. „Gott allein." 6) 8t. u. S. 


16 * 
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der Boͤſewicht vergeffen der Mönchsfappen, daß man bie den Todten 
anziehe und dadurch die Sünde austilge. 

Diefe Superftition und Abgötterei ift fo ein großer Gräuel, daß 
wenn ich8 nicht hatte mit meinen Augen gefehen und wäre allein gefchrie 
ben, daß etwa alfo geweft ware, fo gläubt ichS nicht. Und ift dahin Fom 
men, daß!) fchier alle Könige haben einen Orden angenommen: de: 
König zu?) Frankreich S. Michels Orden; Engeland S. Georgen Orden 
der Kaifer das gülden Fell ıc. Alfo haben ſolche gräuliche Irrthume alle 
Menichen Herzen gefangen und eingenommen. Das ift des Teufel, 
Luft, Freude und Gefallen geweft! Das hat der Papft wol gewußt un! 
beweifet, als der feines Schöpfers, des Teufels, Willen erfüllet, Gott un! 
Menichen veracht hat. Und nu, je heller das Euangelium an Tag koͤm 
met, defto unverfchämeter fünbiget er. Macht alle Königreiche voll Gar 
bindl, das find Weichlinge, weibifch und ungelehrte Efelsföpfe, liegen i 
Königs Höfen, in Srauenzimmern und buhlen. Er hat alle Lande mi 
Cardinaͤlen und Bifchofen eingenommen. Unfer Deutfchland ift gar 
fangen mit?) Bifchofen; denn man rechnet wol in etliche vierzig & 
thum, ausgenommen die Aebteien und Stiftfirchen, welche reicher 
denn die Bisthumer. Wiederum werden nur ungefehrlich in 28 u 
thum in Deutfchlanden gefunden. Alfo find die Bifchofe viel maͤch 
denn bie 7—— in Deutſchland. Druͤm ſind auch die Papiſten jo tr 














zwanzig Sahten ein einiger Bifchof fich befehrt und gebeffert ** R 
Der Bifhof von M. %), da er die Propheten las in unſer 
geſcholten werben! ““ Und ift wahr, der Propheten Schriften | 
Donnerfchläge wider die falfchen Propheten und Bifchofe. Daru mf 
und erhält ded Papfts Neich der große Haufe der Papiften, und 
alle Sander ein und gefangen. Aber darauf haben die deutſch hen 
nicht Achtung, wollens nicht merken, wie der Papft die ganze $ 
ſchlinget und auffrißt nach der Prophezei Danielis !” 

127. Des Papfts Glaub. 

(A.356°. — St. 354°, — 8,325.) 
„Der Papft gedenkt: „„Sollte ich einem einzelen Möndhe 
der mir meine Krone und Majeftät nehmen will? DO, das ift mi 
rathen!““ Ah, ich gäbe meine beide Hände *— der ich 
S. „darft.daf. MSt., 8. u. W. in’ f.zu.  3)86, 


4) Aurif. am Rande: „Alberti, Bifhof von Magdeburg, Rede. J— 5 
„Müßelt." 
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yan eine verlieren wollte, daß ich fo fefte und gewiß Fünnte an Chriftum 
Sauben, wie er, der Papft, glaubt, daß Chriftus Nichts ſei!“ 
128, Der Papft verwüftet alle Orbnung Gottes. 
(A.356°. — St.350P, — S. 321P,) 

„Der Papft, der Antichrift zu Rom, unterftehet ſich Alles, was Gottes 
N, uverwüften 1), und feine Gräuel aufzurichten. Denn er vedammet 
&rden:, weltlih und Hausregiment. Diefe drei Hierarchien und Orb: 
zung Gottes, ohne welche die Welt nicht ann beftehen, bekackt?) er. Denn 
em Hausftande kommen Keibäfruchte, Kinder und Mehrung vieler 
ſenen. Aus dem weltlichen Regiment?) fommen Gefebe, Ordnung, 
"hte, Schuß und Schirm für unrechte*) Gewalt. Aus der Kirchen 
riges Beben und Seligfeit. Drum ift Gott nicht unbillig zornig auf den 
va, if fein Wunder, daß bisweilen eine Stabt untergehet, Theurung 
end, Krieg angehet, und allerlei Plagen, Seuchen und Krankheiten 
'emmen. Doch ift in folhem allen mehr Barmherzigkeit denn Zorn zu 
ten. Denn da gleich einer oder etliche umkommen und fterben, fo bleiben 
' emnodh®) viel Tebendig. Iſt ein Mörder und Ströter 6); fo find da: 
“a viel Schußherren; da gleich ein Jahr Krieg ift um ded Landes 
Seit Willen, fo find dagegen viel Jahre, da Friede iſt.“ 
=. Der geiftlihen Papiften Stand ift ein gottlofer Stand, und wollen doch die 

Kirche regiren und reformiren. 
(A. 356°. — St. 307. — 8.3675.) 

„Die Papiften rühmen?), fie feien 8) die Kirche und die Autorität 
Conciliums ftehe bei ihnen; fie wollen Macht haben, daffelbe zu ver— 
men, drinnen zu erkennen und fließen, wollen Alles reformiren, 
fe doch gar?) Fein Erfenntniß noch Verſtand in der heiligen Schrift 
sen, wifen weniger davon denn ein Kind 10), und find viel ärger denn 
Sedducaͤer, die doch etlicher Maße ein feine Außerliche Zucht hielten 
" Bandet 11) führeten; dieſe aber, die Papiften, find gar gottlos, 
söläfterer und Sodomiter, und wollen gleichwol noch die Kirche refor- 
"rm mit Außerlichen Geremonien und Bräuchen. Aber wenn die Lehre 
"Ötreformiret wird, fo iſts vergebens, daß man fich unterftehet, die Gere: 
rien und das Reben zu reformiren. Denn Superftition, Aberglaube 





IS. 0.8, „verftören’ ft. verwüften. 2) St. „befchmeißt.” 3) St.u. 8. 
Attgiment.““ 4) W. „unrechter.“ 5) St.u.S. „dennoch ihr“ ft. ihr dennoch. 
Mu. 8. „Stoͤrer“ ft, Ströter. 7) St. u.S. „Es rühmen ſich die Papiſten.“ 
MuS, „find“ ft. fein. 9) „gar fehlt St, 10) A. „Rind.“ 11) St. 
Aa chtbatin Wandel,’ 
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und gedichte Heiligkeit oder Heuchelei Fann nicht erfannt werben denr 
durchs Wort und Glauben, fintemal zweierlei Heiligkeit ift, eine wefent: 
Lich oder innerlich, die an ihr felbs rechtfchaffen ift, die ander zufällig oder! 
außerlich oder heuchliſch. Als S. Franzifeus iſt rechtfchaffen, wefentlid 
und innerlich heilig geweft durch den Glauben an Jeſum Chriftum, abe: 
darnach ift er bethöret?) worden Durch die aͤußerliche und heuchlifche Hei 
ligfeit. ES ift weder ein natürlich, noch formlich zufällig Ding, fonnderr 
ein graulich, unnatürlich Ungeheuer. 

Ah, lieber Herr Gott, follen wir mit den Kleidern in Himmel kom 
mn, da wir doch mit diefem Fleifh, Haut und Här, wie es jet ift, muffe: 
herauffen bleiben? Wir dürfen nicht Kappen noch Stride an uns neh 
men; wir hätten Kappen und Ordens gnug und gar fatt zu fhaffen, eiı 
jglicher in feinem Beruf und Stande, ein Prediger mit feinem Lehren 
ein Amtmann, mit feinem Regiren; ein Schulmeifter mit feinem Erudi 
ren und Unterweifen, die Knaben in guter Zucht und im Gehorfam zı 
erhalten. So ift die ganze Welt voller Moͤnchskappen geſteckt, meh 
denn wir ertragen fonnen. Meine Kappe, die ich jtzt tragen muß, ha 
mehr denn hundert taufend Falten; und alfo drudt und befhwert eine 
jglichen fein Beruf!” 

130. Der Papiften Unzucht. 
(A. 357. — St.391. — 8.357°.) 

„Papſt Paulus der Dritte hatte eine Schwefter ; diefelbe, ehe € 
Papft ward, ließ er dem Papft zur Buhlſchaft und verdienete alfo damit 
daß er zum Gardinal gemacht ward. Da verließ ald bald fein ebelic 
Weib, und that fie von ihm; denn er war im ehelichen Stande und Ban 












ftüde haben die Päpfte getrieben, die weit uber menfchliche Geb 
gehen! Die Pfaffen mußten ihm ald einem Hurenwirth von ihrem 
hin, wenn fie ein Kind hatten, ein Gülden geben, den nennet man « 
Milchpfenning; defigleichen von der Mutter auch einen Gulden. 
kam endlich dazu, daß alle Pfaffen möchten Huren bei ihnen haber 
alle Scham und Schande, dafür fie doc etwan flohen wie Der E 
fürm Weihrauch. Wie es denn auch im geiftlichen Recht verboten 

Ich weiß eine Stadt, da?) werden #) der Pfaffen Köchin auf 


Frau Dechantin, Frau Propftin, Frau Sängerin ıc. nah den? Ye 


1) St, u. 8. „und“ ft. ober, 2) St. u. 8, „erhöhet” ft. bethöret, 
fehlt A, 4) W, „wurden.“ 
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fs ihre Herrn hatten. Drüm warf Doctor Staupik dem Bifchofe zu M. 
im Scherz für, und fagte: „„Er wäre der größeft Hurenwirth in Deutfch: 
land, denn Fein Hurenwirth hätte, auch in dem reichften Muhmenhaufe"), 
üich uber funfzig Gülden nicht?) zu Zins, er aber?) hätte fünf hun- 
den Gulden und wol mehr.” Da lachte der Bifchof, und ſprach: un; 
hen befoldet man die Schreiber in der Canzlei!““ 
130. Ein andere. 
(A.357. — St.391®. — 8.358.) 

Ein Domherr zu®. nahm einem Bräutigam feine junge Braut, 
und ſprach: „„Gefaͤllt Dirs, fo laffe mir fie, fo follt Du einen günftigen 
Herrn an mir haben; willt Du e3 aber nicht thun, fo mußt Du es den» 
noch leiden!” Da ſprach Doctor Martinus: „Das find wälfche Hoch— 
it and ſtumme Sünden, die in Himmel fchreien. Und gehet, wie Genef. 6 
8.2) gefchrieben ftehet: „, „Sie nahmen zu Weibern, welche fie wollten,’ 
und achteten auch nicht der?) Blutfreundfchaft.” 

131. Vergebliher Ruhm ber Päpftifchen. 
(A.357®, — St.366. — 8. 3340.) 

„Was ifts doch, daß die Papiften fih®) rühmen, fie feien die Kirche ? 
Da fie doch ber Kirchen Feinde find und von der heiligen Schrift nichts 
wiſſen, viel weniger verftehen! Papft, Gardinal, Bifchof haben die Bibel 
aie gelefen, fie®) ift ihnen gar fremde, ja find faule, müßige, reiche Wänfte, 
die ih auf ihre Gewalt verlaflen, bedenken und befümmern fich nichts 
weniger denn nach Gottes Willen, wie des Eraſmi Dialogus vom Papft 
Julio wol?) anzeiget®). Die Sadducder find viel frömmer geweft denn 
bie Papiften find, als die doch Außerlich fromm waren; die Papiften aber 
find gar gottlos, Gottsläfterer und Sodomiten. Unfer lieber Herr Gott 
behite uns für ihrer Heiligkeit! Laßt uns beten wider Sicherheit ?), 
denn daraus koͤmmet Undanfbarkeit, darnach Verachtung, bald Gottds 


I) St.u.S. „Mummenhaufe.” 2) nicht” fehlt St.u.S. 3) „aber‘ fehlt 
,u.8, 4) St. u. 8. „bier ſt. der. 5) St.u.$. „fi die Papiften.” 6) „fie“ 
Kt Se. u. 5. 7) „wol fehtt W. 8) Es ift die befannte Schrift: „Julius 
Dialogus viri cuiusdam eruditissimi festivus sane ac elegans‘‘ gemeint, als beren 
Berfaffee Hutten allgemein bezeichnet wird, Vgl. Panzer's U. v, Hutten 
8,185 ff. Erasmus ift fiherlih nicht Verf., obgleich er hier — wer weiß, durch 
weiches Berfehen — genannt wird. An Gäfarius ſchreibt Erasmus (d, d. Ant- 
serpise pustridie assumt, Virg, 1517) „istinc reversus famulus meusJacobus 
sagravit, apud complures haberi Coloniae libellum nescio quem in Julium 
Pestificum, quom mortuusexclusus sit per Petrum.“ gl. Lamentatt, obscuror, 
vor. Biatta #. 9) W. „die Sicherheit.” 
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läfterung, und endlich Verfolgung! Alfo führet und der Teufel hinan 
"bis aufs Aeußerfte!” 
132, Wenn der Artikel von Auferftehung der Zodten im Papftthum zu yläuben 
geboten fei. 
(A. 357°. — St. 355. — 8. 32P.) 

„Im Goncilio zu Kateran (welch gehalten ift im Jahr nach Ehrifti 
Geburt 1515 bei Leben Papft3 Julii und nach feinem Tode unter Papft 
Leone vollendet worden), da ift erft erfannt und befchloffen worden, daß 
man follt gläuben Auferftehung der Zodten, und daß ein Gardinal mödte 
fünf Knaben zu Buhlen und Kammerlingen haben; welchs aber Papfı 
Leo hernach!) geändert hat. Es muß was dahinter fteden, daraus ein 
Verwuͤſtung folgen wird. Drüm laßt uns beten! Sie werden müffen 
fallen, die ſolchs noch vertheidingen wollen!‘ | 
133, Das Buch von der Geburt des wüften Gräuels des Antichrifts, der da ift ein 

Sohn der Heuchelei, des Sohns des Teufels. 
(A. 357°. — St. 560°. — S. Append. 11P.) 

Bei Aurifaber fehlt der Latein. Zert. Stangwald bemerkt: „Dieſer 
fhöne Pasquillus ift nicht von D.M., fondern von einem andern Theologen gefkillet, 
weil er aber im Deutjchen was dunkel, hab ich das lateinifche Driginal allhie fegen 
wöllen, wie folget.““ Daffelbe fagt auh Selneccerz nur heißt es bei ihm „dieſer 
feine Pasquillus‘’ (fl. diefer fchöne Pasq.), „und von einem Andern biefer unferer 
Zeugen‘ (ft. von einem andern Theologen). 

Liber generationis, desolationis Antichristi, filii hypocriseos, 

Diaboli filii. 

Diabolus genuit caliginem, 

Caligo autem genuit ignorantiam. 

Ignorantia autem genuit errorem et fratres eius, 

Error antem genuit liberum arbitrium et arrogantiam ex philautia. 

Liberum arbitrium autem genuit meritum, 

Meritum autem genuit gratiae oblivionem. 

Gratiae autem oblivio genuit praevaricationem, 

Pracvaricatio autem genuit diftidentiam. 

Diffidentia autem genuit satisfactionem, 

Satisfactio autem genuit sacrificium. 

Sacrifieium autem genuit sacerdotem ex unctione sacerdotii. 

Sacerdos ex unctione genuit superstitionem, 

Superstitio autem genuit Hypocrisin Regem. 

Hypocrisis autem Rex genuit quaestum et ea quae sunt oflertoril. 


1) St, u. S, „hernach Papit Leo.’ 
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Quaestus autem genuit purgatorium, 
Purgatorium autem genuit fundationem anniversariorum. 
Fundatio anniversariorum autem genuit patrimonium Ecclesiae. 
Patrimonium autem Ecclesiae genuit mammona, 
Mammon autem genuit luxum, 
Luxus autem genuit saturitatem, 
Sıturitas autem genuit ferociam, 
Ferocia autem gennit immunitatem. 
Immunitas autem genuit dominationem, 
Dominatio autem genuit pompam. 
Pompa autem genait ambitionem , 
Ambitio autem genuit simoniam. 
Simonia autem genuit Papam et fratres eius Cardinales in transmigra- 
tione Babylonis, 
Et post transmigrationem Babylonis Papa genuit mysterium iniquitatis, 
Mysterium autem iniquitatis genuit thcologiam sophisticam. 
Theologia autem sophistica genuit abiectionem scripturae. 
Abiectio autem scripturae genuit tyrannidem. 
Tyrannis autem genuit mactationem sanctorum, 
Mactatio autem sanctorum gennit contemtum Dei, 
Contemtus autem Dei genuit dispensationem, 
Dispensatio autem genuit licentiam peccandi. 
Licentia autem peccandi genuit abominationem: 
Abominatio autem genuit confusionem. 
Confusio autem genuit anxietatem. 
Anxietas autem genuit quaestionem. 
Quaestio autem genuit argumentum veritatis, ex qua revelatus est 
Desolator Papa, qui dieitur Antichristus ! 
Zu Deutſch alfo: 
Der Teufel zeugete Finfternig. 
Finſterniß zeugete Unwiffenheit. 
Unmwiffenheit zeugete Irrthum und feine Brüder. 


Srthum zeugete den Freienwillen und Wermeffenheit aus eigenem 
Laduͤnkel. 


Der Freiwill zeugete Verdienſt. 

Verdienſt zeugete Vergeſſenheit der Gnade. 
Vergeſſenheit zeugete Ubertretung. 
Ubertretung zeugete Unglauben. 

Unglaub zeugete Gnugthuung. 
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Gnugthuung zeugete Meßopfer. 

Meßopfer zeugete Pfaffen von der Schmier oder Chriſam!). 

Der Pfaff zeugete ausm Chriſam Superſtition und Aberglauben. 
Aberglaube zeugete Heuchelei, den Koͤnig. 

Heuchelei aber zeugete Handthierung vom Opfer. 

Handthierung und Genieß zeugete das Fegfeur. 

Das Fegfeuer zeugete die Fundation der Jahrbegaͤngniſſen. 
Jahrbegaͤngniß zeugete der?) Kirchen Güter. 

Kirchengüter zeugeten Mammon, 

Mammon zeugete Schwelgerei. 

Schwelgerei zeugete Sattfamteit. 

Sattfamkeit zeugete Wütheret. 

Wuͤtherei zeugete Freiheit. 

Sreiheit zeugete Herrfchaft und Regierung 3). 

Herſchſucht und Regierung zeugete Pracht. 

Pracht zeugete Ehrgeiz. 

Ehrgeiz zeugete Simonei. 

Simonei zeugete den Papft und feine Brüder, die Gardindl, um bie 

Zeit der babylonifchen Gefängnig. 

Nach der babylonifchen Gefängniß zeugete der Papfl das Geheimniß 
der Bosheit. 

Das Geheimniß der Bosheit zeugete die fophiftifche Theologei. 

Die ſophiſtiſche Theologei zeugete Verwerfung der Schrift. 

Verwerfung der heiligen Schrift zeugete Tyrannei. 

Tyrannei zeugete Schlachten und Metzeln der Heiligen. 

Schlahtung *) und Metzeln der Heiligen zeugete Gotted Verachtung. 

Beratung Gottes zeugete Difpenfation. 

Difpenfation zeugete Muthmillen zu fündigen. 

Muthwillen zu fündigen zeugete Gräuel. 

Gräuel zeugete Verwuͤſtung. 

Verwüftung zeugete Angft. 

Angſt zeugete Frage. 

Frage zeugete Nachforfhung und Grund der Wahrheit, aus welcher 
ift offenbart) der Verwuͤſters) des Papfts”), der genannt wird 

Antichriſt. 

I) In den Ausgg. „Chreſem.“ 2) St. u. 8. „die.“ 3)St, u. 8. „Wuͤtherei 
zeugete Herrſchaft und Regierung ſt. Freiheit — Regierung. 4) St. u. 8. „Schlach⸗ 
ten.“ 5) St. „offenbar.“ 6) S. „ber Wuft ſt. der Verwuͤſter. 7) St. „ber 
Papſt.“ 
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134. Bon des Antichrifts Lügen, 

(A.358.— St. 364°. - S.318.) 
Da einer fagte von den !) Luͤgen des Antichrifts, welcher Furz vor 
vm jüngften Tage kommen würde und viel Zeichen thun, und mit einem 
kurigen Ofen umber ziehen, und drein werfen Alle, die es nicht mit ihm 
falten wollen (damit der Papft und die Seinen die Einfältigen bethöret 
bat, daß fie nicht follten merken, daß der Antichrift regirete), ſprach D. 
Luther ?): „Es find ja Fabeln! Aber doch ftimmen fie zum Theil mit der 
rophezei Danielis' überein; denn des Papſts Gerichtftuhl ift feurig. 
Ergreift mit Feuer an, der Tuͤrk mit Säbeln! Der Antichrift ftraft mit 
Feuer, drum wird er wieder mit Feuer geftraft werden, nach dem Sprich: 
wort: „„Nach Blut hat dich gedurft, drüm fauf nu Blut!” Der 
Papft ift jet etwas furchtſam, halt hinterm Berge und dedt den Fuchs, 
wird von feinen Schugherrn angetaftet und benaget ?). N. N. hat das 
Bisthum N. eingenommen, defgleichen der K. zwei Bisthume, Luttich *) 
und Uterich *). Das muß der Papft leiden, und wirb noch Größers fehen! 
Viewol er hoffet, diefer Parorismus werde bald ein Ende nehmen; als— 
denn wollted) er Blitz und Donner wider folche Einnehmer gehen laſſen!“ 


135. Bon des Papfts und ber Seinen Unverftand und Blindheit in Gottes Sachen. 
(A. 358. — St.352°. — 8.323). 

„Kein Papft noch Cardinal,“ ſprach Doctor Martin Luther, „hat in 
elich hundert Jahren die Bibel gelefen ; verftehen weniger vom Katechifmo 
denn mein Zöchterlein! Gott behuͤte uns für folder Blindheit, und er: 
halte uns bei feinem Wort rein und unverfätfcht! Die Papiften fehen 
ist, daß fie zu Schanden werden und fürchten ihr eigen Gewiffen. Für 
und fürchten fie fich nicht, denn fie tröften ſich ſelbs, faffen ein Herz und 
ſprechen: „„Der Parorifmus wird ein Mal aufhören und nicht ewig 
währen; wir haben wol Schwererd etwan müffen leiden, Gott wird dieſem 
and ein Mal ein Ende machen!““ Daher wird unter den Papiften diefer 
Spruch gerlhmet: „„S. Peters Schifflin wanket wol von Bulgen, finkt 
aber nicht unter, noch erſaͤuft.“ Aber das Herz ift ihnen entfallen aus 
stem eigen Gewiffen ! 

Cie haben den frommen Johann Huß unfchüldiglich erwürget und 
verbrannt, da er doch vom Papftthum nicht eins Fingers breit gewichen 
it; denn er hat eben daffelbige gelehret, allein hat er ihre Laſter und böfes 
Leben geftraft. Hat nichtd wider das Papftthum gefündiget, wie auch) 





1)8t. u. 8. „der.“ 2)8St.u.8. „D. M. Luther.” 3) W. „begnabet‘ ft. 
bemaget, 4) „Euttich” fehlt W. 5) Utrecht. 6) W. „wolle, 
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Chriftus nichts wider die Pharifäer gethan, gleichwol mußt er fterben. 
Aber nu muß Johannes Huß gerochen werden nach der Prophezei Sohann 
Hiltens 1), der zu Eifenach im Barfuͤßer-Kloſter ein Mönch geweſt und 
bei unferm Gedenken erwürget ift worden 2). Derfelbige fol gefagt haben, 
da er hat fterben muͤſſen: „„Ein ander wird nach mir fommen, den wer: 
det ihr ſehen!““ 

Diefe Prophezei ift gefchehen, da ich noch ein Knabe war und zu 
Eiſenach in die Schule ging. Summa Summarum; es find jßt fehr ge: 
fährliche Zeiten, wie auch ©. Paulus Elagt, 2. Thim. 4 (V. 3, 4): „„Es 
wird eine Zeit fein,” ſpricht er, „„das) fie die heilfameXehre nicht werben 
leiden, fondern nach ihren eigen Lüften werden fie ihnen felb3 Lehrer auf: 
laden, nad) dem ihnen die Ohren juͤcken, und werben die Ohren von der 
Wahrheit wenden, und fich zu den Kabeln Fehren.” Und 2. Zimoth. 3 
(8. 15): „„Das ſollt du aber willen, daß in den legten Tagen wer: 
den gräuliche Zeit fommen. Denn e8 werden Menfchen fein, die von fi 
ſelbs viel halten, geizig, ruhmräthig, hoffärtig, Lafterer, den Xeltern unge 
horſam, undanfbar,, ungeiftlich, unfreundlich, ftorrig, Schänder, unkeuſch 
wilde, ungütig, Berräther, Srevler, aufgeblafen, die mehr lieben Wolluft 
denn Gott, die da haben einen Schein eines gottfeligen Wefens, aber feine 
Kraft verleugnen fie; und folche meide ꝛc.““ 


Und las Doctor Martinus Luther damals den ganzen Zert, und 
fagte: „Da ich diefen Spruch etwa las, gedachte ich an Juͤden und Zür: 
fen, nicht gen Rom, fo er doch Flärlich uns heißt vom Papft gehen, und 
malet und die Mönche meifterlich ab. Niemand glaubts, daß dieſe Wort 
des heiligen Geiftes Wort find, der uns treulich warnet und vermahnet. 
Wie fie auch S. Peter in feiner Epiftel meiſterlich befchreibet und abmalet, 
aufgeblafen, haben ein Herz mit Geiz durchtrieben, verfluchte Leute, 
Schandflede, prangen und praffen von Almofenund armerfeute Schweiß, 
verachten die Herrfchaften, durftig®), eigenfinnig, nicht erzittern®), die 
Majeftäten zu läftern 20.” 2. Petr. 2 (8.13, 14, 15). 


— — 


1) A. „Hiltins.“ 2) „Mentio hic etiam aliqua faciunda est Joh, Hil- 
tenii, monachi Franeiscani, qui ante coeptam a Luthero disputationem a 
sodalibur in monasterio Isnacensi ob puriorem doctrinam et abusuum repre- 
hensionem carceri mancipatus et in eo ad mortem usque detentus fuit, Com- 
mendatur in Apolugia A. C. Cap. de votis monasticis et refertur eius vatici- 
nium de fütura a. 1519 monachorum reformatione alisque casibus, quo— 
eventus probavit“ ete. Vgl, Seckendorf comm. de Luther. I, 20, Add. 1. 
litt, C. 3) St. u. 8. „daß, 4) W. „ſind durſtig.“ 5) W. „ergittern micht”s 
St. u. 8. „bie nicht erzittern.“ 
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136. Daniels Prophezei vom Papft. 
(A.3586, — St. 347°. — 8.319.) 

„Daniel (12, 1) hat geweiffaget von einem Tyrannen, der wird 
zellen fein uber den Gott der Götter und uber Alles, was Gott heißt, 
ba ift, uber alle göttliche Ordnung und wider allen Gottesdienft, und 
wos Gott genannt wird, den wir ehren und der in der Kirchen geprediget 
wird. Das ift die rechte Beichreibung des Papfts, denn er ift wider die 
Kirche, Polizei und den Hausftand, wider Gottes Wort, die Oberfeit und 
den Eheſtand.“ 

137. Die päpftifche Kirche ift nicht die chriftliche Kirche. 
(A.359. — St.401. — S.365».) 

„Der Biſchof zu M.!) fagte: „„Ich weiß, daß wir eine unrechte 
und böfe Sache haben, und daß deskuthers Lehre recht ift, Dennoch wollen 
wir fie nicht annehmen.” Deßgleichen fagte der Gardinal zu Salzburg, 
Biſchof Lang: „„Wir wiffen und ift in unfern Gewiffen gefchrieben, daß 
es recht und billig ift, Daß die Priefter mögen ehelich werden, und daß die 
Ehe beſſer ift denn die grauliche und ſchaͤndliche Hurerei, fo die Pfaffen 
treiben; doch wollen wird nicht ändern. Denn der Kaifer wird Deutfch- 
land nicht Taffen verunruhigen um der Gewiffen Willen.’ 


Was ift das anders denn Gott verachten? Es find teuflifche Wort! 
Gott fpottet ihrer wiederum auch; wie wir fehen, daß Kaifer, Könige, 
Fürſten und alle Neichöftädte ihnen abfallen, und fie koͤnnen fich nicht 
mehr ſchuͤtzen noch entfchüldigen denn 2) mit dem Namen der Kirche, und 
mwüthen und toben gleich wol wider ihr eigen Gewiffen! Denn fie wiffen 
wol, dag die Kirche Gottes Wort unterworfen ift, und kann nirgend 
nit fein, denn da Chriftus gelehrt und geprediget wird. Nu muffen fie 
auch wieder ihren Dank befennen, daß unfer Lehre fei Chrifti Lehre. 
Barum wollen fie uns denn nicht hören ? 

Die Buben wiffen, daß das Papfithum nicht Gottes Kirche ift, 
dennoch ſchreien fie alle einmuͤthig; und wiffen, daß fie mit diefem Zitel 
richt koönnen beftehen, noch fich ſchuͤtzen, gleihwol wollen fie ſich damit 
ſchützen! Die Kirch ift, da Chriſtus gelehret und geprediget wird; wir 
iebren Chriſtum, wie fie ſelbs fagen, und wollen ung dennoch nicht hören! 
Drum ift das Papfithum nicht Gottes Kirch. Wollen auch nicht nach» 
geben, noch zulaffen, Daß Gott uber die Kirch, und nicht die Kirche uber 
Gott iſt.“ 


1) Aurif. am Rande: „Bekenntniß des Biſchofs Alberti und des Saltzburg:“ 
2) 81.0.8, „benn allein, was da gefchicht‘‘ ft.denn. 
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138. Der Papiften Erügerei. 
(A. 359, — St. 360. — 8.329.) 

„Der Kurfürft zu Sachfen, Herzog Johanns Friederich,“ fagte D. 
M.!), „hat ein Bilde im Bauern Aufruhr 1525 befommen, welch$ er noch 
hat. Das hab ich gefehen, nehmlich Maria mit ihrem Kinde?). Wenn 
ein Reicher dahin ift fommen, und daflır gebetet, fo hat ſich das Kind zur 
Mutter gewandt, ald wollt ed den Eünder nicht anfehen, druͤm follt er 
Fuͤrbitte und Hülfe bei der Mutter Maria fuchen. Hat er aber viel?) 
ind Klofter *) verheißen, fo hat ſichs zu ihm wieder gewandt; hat er aber 
noch *) mehr verheißen, fo hat ſich das Kind freundlich erzeigt und mit 
ausgeftradten Arm ein Greuz uber ihn gemacht. E3 ift aber hohl gewelt 
innwendig, und mit Schloffen und Schnüren alfo zugericht. - Dahinter 
ift allzeit ein Schall geweſt, der die Schnure hat gezogen, und die Reute 
verirt und betrogen, daß fie ihm fein Liedlin haben muͤſſen fingen. Woll 
ten aber die Pfaffen, daß fich das Kindlein follte gegen einem ungnädig 
erzeigen, fo Eehret3 einem gar den Rüden zu. Ein fold Bild hat der 
König von Engeland auch gefunden und dem Volk geweift, und darnach 
zubrochen. ES ware aber gut, daß man fol Ding aufhübe, damit unfer 
Nachkommen Eönnten fehen, was die Papiften für Leute find geweſt, denn 
fie wollen fein Waffer betrübt haben, fie damit zu uberweifen. Dies 
Bilde hat Fürft Wolf von Anhalt in der Bauern Aufruhr befommen und 
dem Kurfürften zu Sachfen geſchankt.“ 

139. Bon der papiftifchen Meffe, wie fie die jest verblümen. 
(A. 359. — St. 385°. — S. 352.) 

„Wir haben die größeften Helden wider und, die unfer Apologiam 
widerlegen wollen, ald den Schmidt, Gel und Kochlöffel). Schmidt 
will fchreiben wider den Artifel der Rechtfertigung; Ed will das Papft- 
thum und menſchliche Satzung vertheidigen; Roslöffel wider der Priefter 
Ehe und’) Anrufung der Heiligen. Ist heißen fie die Meffe ein Opfer, 
das ein Geheimniß bedeutet. 

Wolan, laßt fie hergeben! Ich will ihnen die Stelzen beftreichen ! 
Die Buben widerrufens Alles mit verdediten gefhraubeten Worten®), die 
fie mögen deuten nad) ihrem Gefallen, wie fie wollen, allein die Einfaͤlti— 


1) „fagte D. Mart.“ fehlt St.u.S. - 2) Aurif. am Rande: „Marienbild mit 
ihrem Kinblin, das fich bewegt und geregt ; iſt zu Eiſenach im Pauler Klofter geweſt.“ 
3) St. u. 8. „mebr” ft. viel, 4) „ins Klofter’ fehlt St. 5) „noch“ fehlt St. u. S. 
6) Faber, Ed und Gochläus. 7) St. „von’ ft. und, 8) Aurif. am Rande: „Be 
ſchraubete Wort, zweizungige, der man jtzt auch viel braucht in Kirchen und Schulen.“ 
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gen zu betrugen, als hätten fie nie Fein Waſſer betrübt ; heißen jet die 
Opfermeß ein Geheimniß, welche fie uns nimmermehr hätten zugegeben! 
Denn fie bisher je und allmege die Meffe genannt haben ein recht Opfer, 
dezgerecht machte, gnug thäte und verfühnete, und das fie verfauft haben; 
tanit haben fie den Leuten das Geld abveriret und fie fchandlich betrogen. 
st [hreiben fie, e$ fei ein Mysteriale, das ift, ein bedeutlich Opfer. Dar- 
aus muß je folgen, daß fein rechtichaffen Opfer ift. So wird der gemeine 
Mann nit dran wollen, wird das angewandte Geld, fo man dafür und 
dazu geben hat, wieder wollen haben, weil e3 kein rechtichaffen Opfer ft. 
Shwill ihnen recht fommen und anzeigen, was !) Sacrificium mysteriale, 
in?) bedeutlich Opfer, fei!” 
140. Der Papiften Mörberci. 
(A. 359°. — St. 407°. — 8. 373.) 

„Unterm Papft Leo dem Zehenten waren zween Mönche Auguftiner 
Ordens in eim Klofter. Diefelben verdroß, daß die Papiften fo undhrift: 
hund unbillig handelten, beide mit Lehren und Leben, und redeten etwas 
in ihren Predigten wider den Papft. Siehe, da famen bei der Nacht 
weene Meuchelmörder zu ihnen ins Klofter heimlich hinein und ermor: 
deten fie, hieben ihnen die Häupter ab, fehnitten ihnen die Zungen aus, 
und fadten fie ihnen in Hintern. Das find des Papſtthums Tugende!“ 

141. Ein Anders von bes Papſtthums Mörderei, 
(A. 359. — St. 407°, — 8.373.) 

Den 8. Augufti ward ein Schrift Buceri gebracht, in welcher angezeigt 
ward, wie das Goncilium zu Vincenz geendet und die Gardinäl wären 
obgejogen, daß auch das Euangelium mit großem Ernfte, Freuden und 
nd Beftändigkeit zu Placenz und Bononien anginge. Der Papft aber 
wüthet und tobete uberaus fehr drüber, und hätt einen Deutfchen, mit 
Jamen Gorfentium, gen Rom zu ſich gefodert, und ein frei ficher Geleit 
segeben. Da derfelbe nu fommen wäre und hätte wollen zum Papft 
sehen und die Urſach hören, warlım er erfodert, wäre er aufm Wege von 
vr Brüden in die Ziber geworfen. Da ſprach D. Martinus: „Das ift 
derwätfchen Papiften Glaub! Wol dem, der ſolchen Buben nicht trauet! 

aber die, fo in Stalien das Euangelium predigen, werben beftändig 
Heben, fo wirds viel Blut Foften. Denn fehet, wad man in Deutfchland 
für wünderliche Practifen wider uns täglich fürhat und rathfchlägt, daß 
wir feine Stunde für ihnen ficher find. Wie mancherlei Anfchläge und 





I) St. u. $, „das ſt. was. 2) St.u. S, „was ein ft, ein. 
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Raͤnke haben nur diefen Sommer an vielen Orten die Papiften wider 
uns heimlich fürgenommen und befchloffen® Und wenn nicht Gott für 
uns wachte und forgte, fo hätten wirs längft verſchlafen!“ 
142. Des Papfts Läftermaul. 
(A. 359", — St. 396. — S. 362°.) 

Der 37.7) Palm ward zu Zifch gelefen, in welchem David redit 
von dem Xergerniß, da die Gottlofen reich find und es ihnen wol gehet, 
fpotten der armen und betrübten Heiligen, als Fennete und achtete Gott 
berfelben nichts. Aber fie und ihre heilige Werk, was fie lehren und 
fagen, muß eitel Föftlih Ding und ganz himmlifch, göttliche Weisheit und 
Heiligkeit fein; ihr Perfon brüftet fi wie ein fetter Wanſt; fie thun, 
was fie nur gedenfen; fie vernichten Alles und reden ubel davon, und 
reden und läftern noch höcher. Was fie reden, das muß vom Himmel 
herab geredt fein; was fie fagen, das muß gelten auf Erden ıc. 

Alfo ift des Papfts Lehre von feiner Gewalt: „„Du bift Petrus” 
xc. und vom Ablaß ıc., damit fie Johann Huffen und mich ausgefodert 
und auf den Plan bracht haben; denn fie hielten an, dDrungen hart darauf, 
fhloffen und fagten: „„Weil ed der Papft fagt, fo muß mans glaͤuben.“ 
Wiewol S. Johannes Huß noch nicht recht verftanden hat, was das Papft: 
thum ſei; er hat nur etliche Mißbräuche erfannt und aus dem Leben von 
der Perfon des Papftes disputiret und argumentiret. Wir aber gehen von 
der Perfon und Leben auf feine Lehre, die fechten wir an, und fagen: 
Wenn gleich der Papft S. Peter wäre, fo wäre?) er ein goftlofer Bub: 
und Zeufel?) !” ö 
143. Des Papſtthums Berrügerei und Schinderei. 

(A. 360. — St. 361. — 8. 330.) 

Einer fragte: „„Wie S. Jacob gen Gompoftell wäre Fommen?! 
Antwort Doctor Martinus und fragte wieder: „Wie ift ed fommen, daß 
achtzehen Apoftel funden worden, da ihr doch Chriſtus nur zwölf hat ge: 
habt? Denn zu Zolofa find ihr ſechs, S. Matthias ift da, deßgleichen 
zu Zrier und zu Rom. Alfo rühmen vielvon der Jungfrauen Marien Mild, 
vom Heu, auf welchem Chriftus in der Krippe gelegen ift. Und ein Sta: 
tionirer rühmete ſich und fagte, „er hätte deffelben Heues in einer Schad» 
tel, aber der Pfarrherr nahm es ihm heimlich heraus, und legte Koblen 
drein; da nu der Stationirer auf der Ganzel das Heu dem Volk welt 


1) St. u. S, „73” fl.37. 2) St.u. 8. nad) „wäre er’ Aufas: „bei feiner 
Abgötterei und falfcher Lehre und Zyrannei, fo lang er darin verharret.’ 3) W, 
„Zeufel geweſen.“ 
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wefen, fand er Kohlen drinnen. Da erdachte er ein feine Luͤgen, und 
tra: „„Lieben Freunde, ich habe nicht die rechte Schachtel ergriffen, 
dern hie find die Kohlen, darauf S. Lorenz gebraten ift !) 

Lio haben wir allen gräulichen Rügen geglaubt, fonderlich von den 
Säxteufeln, welcher Kirchen man nicht weihen durfte, denn der Satan 
Imate?) alsdenn Fein Zeichen thun. Solcher Betrügerei haben wir ge: 
gut, und mit unfer Hab und Gut geehrer, unfer Schweiß und Blut 
kan gewandt! Dagegen aber verfolgen und verachten jtt Die Leute mit 
höiter Undankbarkeit den größten theuren Schatz des Euangelii und 
verfelben Diener. Da man zuvor unzählige viel Verführer und Saͤue 
yemöftet und in den höchften Ehren gehalten hat, jet Fann man faum, 
mit aller Noth, einen rechtichaffenen, treuen, frommen Pfarrherrn und 
Prediger, der Gottes Wort rein lehret ‚erhalten, ja viel werden verachtet 
ven ihren Zuhörern und?) Pfarrfindern, ubel gehalten und fchandlich 
mgerihtet, daß fie ſchier verfhmachten und Hungers fterben müffen; 
defür will fein Erempel noch Vermahnung nicht helfen, man wollt ihr 
gerne los fein. Aber Gott, der rechte Bifitator und Richter, wird fommen 
und die undanfbare Welt heimfuchen und firafen und die Frommen weg: 
afen. Darnach fehnen fih alle fromme Chriften mit großer Begierde, 
da Chriſtus ja bald wollt fommen mit dem jüngften Tage, ungeachtet 
Reid und Kinder, wie lieb die auch find, und der teufelifchen Undanf: 
barkeit und Weſen fteuren und des Spield ein Mal ein Ende maden! 
Amen,” 

144. Der Papiften Gräuel foll man nicht vergeffen. 
(A.360. — St.410°. — 8. 375°.) 

Ran jollte e wahrlich den Papiften nicht alfo ſchenken, man follt fie 
wie auſdecken und mit ihrer rechten Farbe heraus ftreihen! Denn 
je nelen ſich jtzund weißbrennen, als hätten fie nie fein Waffer betrübet: 
Mburd junge Leute leichtlich verfhret und betrogen werden, als die von 
ten Gräueln und Abgöttereien nichts wiffen. Man follte fie mit ihren 
ägaen Erempeln, Werken und Lehren zu Schanden machen, wie man 
zur fönnte. Man lefe nur den Gabriel Bieln uber den Ganonem der 
Niet), das doch das befte Buch der Papiften ift, wie ſchaͤndlich Ding 
rinnen ift! Das war vor Zeiten mein beftes Buch.” 


145. Vom Feſt Corporis Ehrifti. 
(A. 360°, — St. 359, — 8. 32686.) 


„Das Feſt des Frohnleibs hat unter allen den größten und ſchoͤnſten 


' N Xurif. am Rande: ‚„Stationirer Trügerei, zu Gotha gefchehen.” 2) St, 
5,8. „Einnte.” 3) „Zuhdrern und“ fehlt Si. u. S. 4)St. „missae.“ 
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Schein, ftrebet und ftreitet mit feiner Schminf und erdichten Heiligkeit 
wider Chriftus Ordnung und Einfeßung; denn er ed nicht befohlen hat 
alfo umher zu tragen. Daruͤm hütet Euch für ſolchen Gottesdienften,” 
ſprach D. Mart., und fagte drauf: „Man weiß zu Rom nidt, wo ©. 
Peters und Pauls Körper begraben liegen, und weifet doch an ihrem 
Tage falfche Körper!" 
146. Des Papftthbums Pfeiler, r 
(A.360®. — St, 356°. — 8. 326#,) 

„Der Papft ift der rechte Widerchrift, I. Tim. 4 (V. 1). Sein Burg 
und Feftung ift Maofim, das ift, die Meffe, wie Daniel fagt, da!) er 
ihn nennet ein Verwüfter der Religion und des Hausflandes, Gotles 
dienftes und der Weiber (Dan. 12, 1,2,3). Was? Das Papftihum 
hat die Gnad der Religion aufgehaben!“ 

147. Der Papiften Gebet. 
(A. 360°, — St. 402°. — 8.328.) 

„Die Papiften 2) beten?) täglich diefe Wort : „„Gott iſt die-fiebe”” x. 

Und Niemand ift weiter von der Kiebe denn eben fie ſelbs!“ 
148. Vom Jubeijahr. 
(A. 360. — St.361. — 8. 330.) 

„Das Jubeljahr ift im alten Zeftament der gebräuchlichfte un! 
gemeinefte Gotteödienft geweft alle funfzig Jahr, dem hat der Papſt nad 
geohmet und gefolget mit der güldenen Pforte; die ift dazumal offen ge 
ftanden. Wird billig ein güldene Pforte geheißen, denn fie, hat viel Geld‘ 
bracht; welchen Genieß, da ihn der Papft fahe, verwandelt er das fun! 
zigfte Jahr in das fünf und zwänzigfte, darnach legte ers in funfzeben! 
und fiebente Zahr, daß er immer frifch Geld befam, Es wäre ihm fon 
zu lang worden!” 

D. M. Luther fagete nachmals vom Jubeljahr, daß eben Papft Bon 
facius VII, hat das Jubeljahr zu Rom verändert. Denn es aljo verordn 
gewefen, daß alle hundert Jahre fol Qubeljahr begangen wirrde; abi 
da er fahe, daß fo ein groß Wolf auf diefelbige Zeit gen Rom lief und | 
groß Geld und Gut dahin brachte, da wollten hundert Jahr zu lang nt 
den, denn viel Leute wuͤrden das Jubeljahr verſaͤumen, fo nicht hunde 
Sahr lebeten. Drüm !befahl jer, daß man alle funfzig Jahr follte di 
Subeljahr begehen. Darnach fam ein anderer Papft, der war aud) gel 
gierig und verfürzte die Zeit ded Jubeljahrs abermals, und brachts a 


1) St. u. S. „daß ft.da. 2) St, Bufag: „fagte auf sin Zeit D, Martin 
3) St, „‚beten und ſprechen.“ 
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325. Jahr, daß alle 25 Sahr das güldene Jahr war. Darnach truge 
#6 mit großen Haufen! Ach, Herr Gott, wer kann diefe Lügen und 
Säalkpeit des Papſts gnug ausreden!)? Attamen Papistae nunc?) volunt 
sweinstissimi"* 
149. Der Papiften Halsftarrigkeit, Grimm und Verfolgung, 
(A.361°.— St. 400. — S.365".) 

„der Brand zu N.?) ift ein Zeichen eins großen Zorns Gottes. Denn 
Ye Bürger fagten dafelbft, daß*) in zweien Stunden wäre 655) Alles ge: 
enden ®) und zergangen, daß wenn gleich in eim jglichen Haufe drei 
Iandöfnechte wären geweſen und hätten in allen Häufern angeftedt, Doch 
lt nicht ein folch 7) groß Feuer fein worden, das in fo Eurzer Zeit Alles 
hitte verbrannt und verzehret. Aber die Gottloſen kehren ſich nichts 
dran, geht ihnen nichtö®) zu Herzen, noch beweget fie?) ; ja, die Papiften 
rüthen dafelbft je langer je fehrer, und bauen eine neue Kirche dafelbft 
mit großer Unkoſt, dem Euangelio zu Verdrieß und Verachtung, als 
wirde ihr Gögendienft ewig bleiben, das Euangelium aber untergehen! 


Aſothun fieauch zul9) E11) Da verneuen fie wiederuͤm zweene Thuͤrm, 
des foll ein ewig Gebäu fein; gleich als würde ihr Gößendienft ewig be: 
Üben. Aber fie werden innen werben und erfahren, daß ihre Halsftarrig: 
kit und Hoffart wird dem Euangelio müffen weichen. Der Widerfacher 
Rater und Art?2) ift nicht menfchlich, fondern teuflifch. Denn ein Menſch 
tut, fo viel ein Menfch kann, wenn ihn aber der Teufel befist, fo ent: 
Behet Feindſchaft zwifchen ihm und des Weibed Same. Genef. 3 (15). 
Samma Summarum, die erfte Tafel der zehen Gebot Gottes hat wider 
Ne Teufel, die ander aber nur Menfchen.” 

150. Der Papiften Tyrannei, 
(A.361. — St.406°. — S. 372.) 

Im 3. des Aprilen famen D. Martino Briefe von einem ehrlichen 
Bürger, in welchen ward angezeiget, wie N. N.13) gräulich tyrannifirete 
mwete alle feine Unterthane unter die papiftifchen Satzungen zwin: 
Frpbenfelben zu gehorfamen, fonderlich aber zum Sacrament unter einer 


Ya. am Rande: „Solche Narrerei hat der Teufel neulicher Zeit wieder ins 
Diäten duch etliche fichere Bifchofe einführen wollen.” 2) S. „non‘* ft. nünc. 

url. am Rande: „Groß Feuer zu Nürnberg.‘ Es wird das große Feuer zu: 
Bordhanfen im 3.1540 gemeint fein. 4) St. u. 8. „daß es.“ 5) „es“ fehlt 
KB, 6)8t.u. 8. „wäre geftanden.” 7) W, „fo ein“ ft. ein fol. 8) St. 
SB mit.” 9) „‚noch bemeget fie” fehlt St. 10) „zu fehlt E. 11) Aurif. 
lud: „Pfaffen zu Erfurt” 12) Si. u. S. „Art und Natur.” 18) St, 
DE ſt. R. R. 
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Geftalt bringen. Und wers nicht thun wollte und ftürbe darüber, den 
follte der Todtengräber frühe auf eim Karn oder Schleife hinaus aufs 
Ungeweihete ſchleppen, ohne Räuten und Deuten, Geſaͤnge!) und Ge- 
pränge begraben, wie neulih D. Specht 2) geichehen, der doch chriftlich 
verfchieden war. Fur Eins. 

Zum Andern wären in die achtzig Perfonen vom Rath eraminirt und 
verhöret der Lutherifchen Kehre halben, und bei ihnen gefucht und ange: 
halten, daß fie wollten davon abtreten; aber fie hatten von den Gnaden 
Gottes?) fchier alle beftandiglich ihr Befenntniß gethan. Er aber, ber: 
felbe Bürger, hätte geantwortet: „„Ich hab gebeichtet und beichte gern, 
denn es ift mein größter Zroft; aber das Sacrament unter beider Geftalt 
hab ich noch nicht empfangen, willd aber wol thun.”” Und hing hinten 
an im felben Schreiben: ,„,Mein Datum ift zum Thor hinaus. Gott 
ftärfe mich!““ Da fagte Doctor Martinus: „Das gebe der liebe Gott!“ 
Und las eine Zeddel, in welcher?) ein fehr fchredlich Erempel und Gefchicht 
anzeiget war von einem Goldfchmiede zu Meröburg, der wäre vom 
Biſchofe dafelbft dahin getrieben, daß er das Euangelium hätte wider: 
rufen und daß er das Sacrament unter beider Geftalt genommen ) als 
die höchfte Keberei verdammte fammt der ganzen lutherifchen Lehre, und 
Gott dankte, daß er hätte Buß gethan und wiederum wäre zu Recht 
fonmen, erböte fich Alles drüber zu leiden: „„Das ſchwoͤre ich bei Sott 
und feinem heiligen Euangelio! * 

Zum Dritten lad er eine gedruckte Schrift vom Biſchof von Mer 
Ben ausgangen, in welcher angezeiget, daß er auf die?) Oftern die Kind 
firmeln wollte; darum follten fie auf diefelbe Zeit gen Meißen komme 
und die Kinder firmeln laffen. Lobete und preifete die Firmelung auß Der 
Maßen fehr, doch kindiſch gnug, will gefchweigen unchriſtlich Dark 
fagte D.Mart.: „Das wird nicht ein gut Ende nehmen! Gie wert 
damit zu Truͤmmern gehen, denn fie thun wider ihr Gewiffen, weif 
befannt haben, wir feien feine Ketzer; fagen, unfer Lehre fei Gottes W 
wollens aber nicht leiden, viel weniger annehmen, feßen ſich ſtrackt 5 wii 
den Friedftand, fo von Kaif. Majeftat gegeben iftz werden aber mi 
damit ausrichten! Es ift Gottes Macht wunderfam; je mehr fie wit 
je mehr Chriſtus regieret, wie der Palm (LIO, 3.2) fagt: „„Den 
unter deinen Feinden.” Als wollt er fagen: Ihr muffet mid) habe 
















1) St.0„ohne Gefaͤnge.“ Mdem Juriften NAuguftin Specht(Picus) 
Keipaig. Vgl. Fabricii origg. Saxon, Lib. VL p..87%&.3) W. „von &of 
Gnaden.“ 4) St. S. u. W, „melchem.” 5) „genommen’’ feblt St. 
ft, von, 7) „bie feblt St, 
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wollet oder wollet nicht. Das werben fie innerhalb wenig Jahren erfah: 
rom, fteht anders die Welt fo lang, wie ſich das Euangelium wird rächen 
wir das gottlos Weſen des Papſts, der Bifchofen und der Domftifte, 
wide die erfannte Wahrheit (wie fie felb$ fagen, fie fei wahr) verfolgen 
u ſztechen: „„Weils uns aber nicht gefällt, darum wollen wir fie nicht 
enchmen, noch auch Andern geftatten, die!) anzunehmen.” Wollen 
fo garnicht weichen, haben Sorge, fie möchten ihre?) Gewalt und Güter 
xıleren. Denn die Opfermeß und der ehelofe Stand find des Papft: 
dums zwo Säulen oder Pfeiler, darauf er?) gegründet und gebauet ift, 
mie Chriftus, unfer Samfon, rege gemacht, und werben fallen mit gro: 
xm Schaden der Welt.” 


!inad 152. Eid der jenigen, fo widerrufen und von ihrem Irrthum abftehen follen, 
(A.361®. — St. 406P, — S. 372.) 


Doct. Mart. fagte mit großem Ernft fur gewiß, „daß N. N. vom 
Teufel befeffen wäre, nicht allein geiftlich, fondern auch leiblich, und daß 
a vor jeinem Ende, ja Ausfahrt, fo jet vorhanden und fur der Thuͤr 
sare, toll und thöricht und vom Teufel getrieben wurde. Darum wäre 
Ya keine Hoffnung mehr, daß er Buße möchte thun und befehret werden. 
Derbalben follt man wider ihn und nicht fur ihn bitten, daß Gott ein 
den giftigen Worm wolle wegnehmen und in den feurigen Pfuhl 
ixrfen. 

Bern man alle Hiftorien durchliefet, fo findt man feinen Tyrannen, 
me graufam er fonft gewefen ift, der fo fehr gewüthet hätte wie N. N. 
3 findet man, die gewuͤthet haben, aber nur und furnehmlich wider den 
sch, nicht wider das Gewiffen, wider welches auch Pharao in Aegypten 
üthet*) hat. Denn er will nicht allein die Gewiffen erforfchen, fon: 
‘m au zwingen zu gläuben, wie es ihm und den Papiften gefällt. Und 
adm übertrifft er den Papft, der fih am Bann gnügen läßt wider bie, 
' feinen Sagungen nicht wollen gehorfam fein. Die Gewiffen zu erfor: 
sen und zu regieren hat er fich niemals unterftanden; wol hat er fie 
inet und gemartert, hat fie aber mit Gewalt nicht gezwungen zu gläu: 
Sen, was ihm gefällt, wie N. N. gethan hat. Darum ift er weit uber alle 
Üramnen und Verfolger des Euangelii.” 

Form bes Eides ber Widerrufung. 5) 
(A. 361°. — St. 562%. — 8.373.) „„Ich N. befenne offentlich mit 


— _ 
NWw.,ferft.die M St. u. 8. „ihren.“ 3) St. u. 8. „daraufs’ ft. darauf 
"#8, „nicht gewüthet.” 5) St. bemerkt am Rande: „Diefe Formula ift zu 
"Sn Tom. Jen. Vf. des erften Drucks fol. 2", des andern Drucks fol, 5* fat mit der: 
Aden Morten,“ 
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dem!) Munde und Ganithe den heiligen chriſtlichen Glauben — ler 
"Artikeln, wie viel die heilige chriftliche Kirche bis anher gehalten un 
halten geboten. Und nachdem ich durch die Iutherifche Predigt be 
bin, daß ich wider den gemeinen Brauch der heiligen öriflichen 
das hochwurdige Sacrament ded Frohnleihnams Jeſu Chriſti unter b 
Geftalt Brodt3 und Weins genommen, damit ich mich aus dem g 
hriftlichen Glauben und Gehorfam gewandt habe, das mir vr 
leid ift, fchwöre ich bei dem wahren, lebendigen Gott, meinem Sl 4 
und allen Heiligen, des Luthers Ketzerei in dieſem und allen ant 
tifeln nimmer anhängig zu fein, fondern verdammen und verad 
ketzeriſch und irrig zu halten. Und will nu und 2) allwege der 9 
der Kirche gebuͤhrlichen und ſchuͤldigen Gehorſam leiſte. Und wo 
zukünftigen 3) Zeiten in gemeldte ketzeriſche Lehre fallen wurbe (de 
Gott furbehüte!), fo will ich mich jsf als denn und denn als bi: 
ter Wiffenfchaft bewilliget haben, die Schärfe und Strafe 
wie die den Wiedergefallenen aufgelegt, zu leiden und —— 
geſtraft zu werden. Als mir Gott helf und ſein liebes Euange 
Nach gethanem Eide folget des Biſchofs Abſolution. 

(A.362. — St.407. — S.372..) Da fragte D. ©. 
meinete, daß N. N. *) das Euangelium ernftlich —— 
der Doctor; „Ja, er iſt fo verblendt, daß er die Wahrheit nicht leit 
In der Erſt widerſtrebte er der Wahrheit offentlich aus einem H a ), 
er felbs wußte, daß die rechte Wahrheit ift; weil er aber wilf nel 
der ftrebte aus lauter Bosheit, fo hat ihn Gott mit Blindheit 
wiß gefchlagen, daß er nu im hellen Mittage gleich wie. ein X 
der Wand tappet, Fann die Wahrheit nicht mehr fehen no 
&ügen fur Wahrheit, Finfterniß fur Licht annehmen, N —4 — 
Es iſt aber zweierlei Fall. Der erſte geſchicht aus SE da 
©. Peter fiel, denfelben Fann Gott wol zu gut halten und Mr 
er fpricht: Wolan, weil du mich für ein Heren erfenneft, , gl ı 
Wort, und gibft mir die Ehre, fo fahre hin, es ſei dir De 1ge 
nicht mehr! Der ander Fall gefchicht aus Halsſta * 
als, wenn einer bekennt und fpricht: „ ua, | das if 
und.ffrebt gleichwol dawider. Das if ber Teufe 2 
Hilfe mehr !” 

Da fagte: einer: „ u. N. 5). Hält gleichwol gu 
feiner, weifer Sürft, der wol regieret. —* Antwortet D 

1) , „mit dem Munde.’ 2) „und“ fehlt ws Be 
4) St „BGH ſt. N. N. 5) x „Denn r. 
& 


F 
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gleich fein, daß er ein feiner Weltfürft ift, was liegt unferm Herrn Gott 
veran? Denn mit eim folden Schein und Parven pflegt er die Welt zu 
nhoren und ihr eine Nafe zu machen, die allein auf folche weltliche Tu: 
ga fichet, welche auch viel gottlofe Könige, Fürften und Herrn, auch) 
une den Heiden gehabt haben!), als Saul, Ahab, Ariftides, Auguflus?) 
um dergleichen Regenten, find feine geſchickte Weltleute?) gewefen, die 
mel tegieret und groß Glüd gehabt haben, wie denn unfer Herr Gott 
hide äußerliche zeitliche Gaben in die Rapuſe wirft. Dagegen aber Da- 
d, der fromme, goftfürdhtige König, ob er wol Gluͤcks gnug hatte 
denn er hatte die Philifter, Moabiter, Edomiter, Syrer ıc, begwungen), 
dech war er daheim in feinem Haufe unglüdfelig, ein armfeliger, betrübter 
Mann, es war Alles voll Aergerniß um des Ehebruchs und Mordes 
wilen. Da befchlief der Bruder die Schwefter, einer ermordet den andern; 
Wſolon erregte Aufruhr wider feinen eigenen Vater, den vertrieber ausm 
Königreich; war *) nur eitel Jammer und Noth. Und wiewol fein 
Regiment nicht fo glüdlich und anſehnlich war wie der andern gottlofen 
Könige, was bie außerliche Geftalt belangt, fo hatte er doch Gottes 
Rort rein. Daffelbige ehrete und foderte er mit treuen Fleiß, damit 
rad er unferm Herrn Gott das Herz. Welches die Andern nicht thäten, 
“rum mußten fie auch zu feheitern gehen und jaͤmmerlich umkommen!“ 


153. Der Papiften Boebeit. 
(A.362, — St.397. — 8.363.) 

„Der Satan hätte mir viel zu ſchaffen geben, wenn ich nicht wäre 
Iector®) geweſt! E3 ift nicht ein ſchlecht Ding, die ganze Religion 6) 
te Papfithums Ändern, die fo tief war eingewurzelt!” Hierauf fagte 
D. Jonas: „„Es ift Wunder, daß Euch der Satan fo anficht, da Ihr 
vch unſers Herrn Gottes Sache fhret, wie Euer Schriften zeugen.” 
Intwortet D. M.: „Wir wollen dem Papft und den Bifchofen gerne 
Schorfam leiſten, fie wollen aber diefen unfern Gehorfam und Erbieten 
ht annehmen, fondern wollen ftrad3, wir follen Chriftum verleugnen, 
Sott zum Lügner machen und fagen: Das Euangelium fei Keberei. Das 
Innen, wollen, noch follen wir nicht thun, e8 gehe uns darlıber, wie der 
he Gott will! Denn wit haben gelobt und gefchworen in der Taufe, 
5 wir wollen bei ihm und feinem Wort halten, feft an ihn glauben, und 
'm Zeufel und allen feinen Rügen abgefaget. Und in allen Anfechtungen 

St, „hatten. 2) „Anguftus‘ fehlt St. 3) St. u. 8. „Rute 4) St. 
— ſt. war. 5) W. „D.“ ſt. Doctor. 6) St. u. 8. „Regierung“ ſt. 
Amien. | 
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wird die Taufe und das höchfte Gelübde verneuet. Ohne das hätt ichs) 
in Anfechtungen nicht fönnen erwehren, daß fie mich nicht getödtet und 
uberwältiget hätten.“ | 
154. Ob der Papft uber ein Concilium fei? 
(A. 362°. — St. 307°. — S. 368®.) 

Doctor Rutherfagte, „daß Gerfon wäre ber erfte gewefen, den unfer 
Herr Gott angefangen hätte in diefer legten Zeit der Welt zu erleuchten. 
Und er ift vielen Leuten und Gewiffen tröftlich gewefen. Aber der Papft 
hat ihn verbammet, denn er hat angefangen zu disputiren, ob der Papft 
uber ein Goncilium wäre; und [chriebe davon einen Dialogum, der mir uber 
die Maßen wol gefallen hat. Er führet zwo Perfonen ein, als den De- 
trectatorem und Adulatorem, die disputirefen vom Papft. Er hätte gern 
ein Medium getroffen, daß man dem Papft nicht zu viel, noch zu wenig 
ſollte geben. 

Zu Augsburg Anno 15182), da ich an ein Goncilium appellirete vom 
Papſt, da hieß mich der Gardinal ein Gerfoniften. Da antworte id: 
„Ich thät ed aus Geheiß und Befehl des Concilii zu Coſtnitz, denn baf- 
felbige hat ſich am Erften wider den Papft gelegt, und der Paͤpſte wol drei 
abgeleßet. Darauf fprach der Gardinal: „„O, est reprobatum 'illudCen- 
cilium #** (E3 gilt nichts mehr). Denn der Papft hat wollen ) uber 
die Goncilia und uber Gottes Wort fein. Aber-weil jet das helle Licht bes 
Euangelii ſcheinet, iſt eine große Verachtung des göttlichen Worts. Und 
das ifts, das der Herr Ehriftus faget (oh. 3, 19): „„Dies iſt das Ge 
richt, daß das Licht in die Welt Fam, und die Menfchen liebeten die Sim 
fterniß mehr denn das Licht.““ Jedoch faget er an demfelbigen Orte auch 
„„Glaͤubet an das Licht, dieweil ihrs habt, auf daß ihr des Lichtes Kimber 
ſeid““ (Joh. 12, 35). Aber wir hören nicht, und laſſen uns nicht fagen, 
thun eben auch wie die Juͤden!“ Solches hat Doctor Martinus Luther 
einmal zu M. Hieronymus Beſolde von Nuͤrmberg gefaget: hr 

Doctor Martinus hat auch auf eine andere?) Zeit zudem Hear 
M. Veit Dieterich gefaget, „daß Panormitanus Ganonifta fürgab, „4 
privati. hominis sententia praeferenda sit toti-Coneilio, si sit ra | 
aut melior, testimoniis seripturae. confirmata ;;und<hat-das Ere 
Paphnutii eingeführet,; ‚Uber um, diefer. feiner, Meinung Willen jeher 
vom Papft ercommunieirt worden,” tt | 
2! 

1) St. 8, „Ächmich" fies 2) Aus Wi,1530,0 SUN 
„‚benn bie Paͤpſte wollen,“ 4) .,,über‘# fehlt, Stru,S; 5) „‚anderei 
St.u.S, . Ne 
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155. M, Veit Ammerbachs Fuͤrgeben, daß der Papft das Außerliche Häupt ber 
Kirchen fein follte, 
(A. 362°, — St. 368”. — S. 337.) 

Es war ein Professor artium zu Wittenberg, mit Namen M. Vitus 
Inmerbahius!), der gabe für, daf in der hriftlichen Kirche dennochs 
zöfte ein Außerlih 2) Häupt fein, und daß?) man den Papft fur ein 
nd Haupt erfennen und annehmen follte. Davon fagte D. Mart. 
athet: „Iſt doch Gräcia nie unter dem Papft gewefen, India, Scythia 
ud nicht, wie S. Hieronymus fchreibet, da doch viel frommer Chriften 
vad gewefen. Wie fommen fie doch nur mit dem faulen Argument her, 
qod Ecelesia debet*) habere externum caput, videlicet Romanum 
Pontificem! Ift doch die ganze Historia ecclesiastica darwider, ganz 
Oceidens ift nicht sub Papa gewefen, totus Oriens auch nicht. Es ift nur 
ine Soperbia mit Ammerbach. O, Herr Gott, wer alfo fället, das ift 
en fall uber alle Kalle! Es ift mir leid fur ihn, er wird in ander Irr— 
tum mehr fallen. Es find arme Leute, fie denken nicht an das Stuͤnd⸗ 
in, das ihnen begegnen wird ! 

Und fagt Doctor Luther ferner drauf: „Wittenberg gibt dennoch) 
jemlihe Schwärren®). Aber wie fol man ihm thun? Es heißet, wie ©. 
Shannes in feiner Epifteln (2,19) ſpricht: „„Sie find von und ausgan- 
sea, aber von uns nicht geweſen.“! Die falfchen Apofteln und Brüder 
mußten von den Apofteln herfommen. Wo koͤmmt der Teufel her? Bon 
Engeln! Wo kommen die Huren her? Von Jungfrauen! Wo die Bu: 
vn? Bon frommen Leuten! "Das böfe Ding muß vom Guten herfom: 
zen. Wo kam Gain her? Bon Adam und Eva!” 

156. Der Papiften Lügen find offenttich. 
(A.363. — St.401. — 8.365.) 

Da einer fagte, „„wie fich die Papiften rühmeten, unfer Lehre würde 
adt lange beftehen, fondern bald fallen und untergehen, gleich wie Arii®) 
aidt viel uber vierzig?) Jahre gewähret hätte,” ſprach D. Martinus: 
DB Arii Secte hat fchier bei ®) drei Hundert Jahre gewähret; aber weil 
Acherei war, ift fie gefallen und zu Schanden worden. Aber die Wider: 
her müffen auch wider ihren Willen unfer Lehre billigen, ja die That 
od Wahrheit ift fur Augen und am hellen lichten Zage, welchs fein 





MR. Ranenberger's geheime Gefchichte von den Chur: und Sächfifchen 
ln. , herausgeg. von Strobel (Altdorf 1774. 8.) S.29 ff.2) „äußerlich“ fehte 
Ras, 3) „daß“ fehlt St. u. S. 4) St. u. S. „debeat.“ 5) W. „Schwärmer.” 
bus, Zuſatz: „kehr.“ 7) St. u.S. „20 ft. 40. 8) „beit fehlt St. u. , 
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Berftändiger verneinen kann. Ihre Rügen aber find nu, Gott Lob, offen: 
baret und and Licht bracht, daß fie jedermann erkennen kann, wer anders 
nicht ſtockblind iſt!“ 
157. Der Papſt iſt ein Loͤwe und Drache. 
(A.363. St.3480. — 8. 320.) 

„Es ift unmöglich, daß der Papſt kann rugen. Wenn er gleich!) den 
zugefügten Schaden duldet und verbeißt, Doch gedenft er ſolche Schmad: 
zu rachen mit heimlichen Kiften und Tuͤcken, wie und wenn er nur kann. 
Es ift aber leichter einen Löwen zu uberwinden denn ein Drachen. Alſo 
fagt S.?) Auguftinus vom Teufel, daß er zur Zeit der Märtyrer ein 
Loͤwe feigeweft; ein Drache zur Zeit der Keßer. Darum laſſet uns wachen 
und beten; denn ob wir ihn gleich am Leibe gemattet?) haben, doch lehrt 
fein Seele noch. Laſſet und ohn Unterlaß und getroft beten, es ift hoch 
von Nöthen, denn wir haben zu ftreiten nicht mit Fleifh und Blut, ſon— 
dern mit den böfen Geiftern in Luͤften. (Ephef. 6, 12.) 

Der König von Engeland verachtet des Papfts Leib, hat fein Banı 
und Ganonifiren %) verworfen und Joch ausgefchlagen; aber feine Lehre 
behält er noch, hat jie noch lieb und werth. Es wirds ihm aber ber Papft 
nicht ſchenken, wird ihn beruͤcken und hinterfchleichen mit Hinterliften®) 
und heimlichen Tücken und Practifen®). Denn ins Papfts Reich ift die 
ſes Königs Abfall ein boͤs Erempel. Es follten darnach die andern Könige 
wol auch alfo thun.” 

158. Der Papiften Boͤheit. 
(A. 363. — St. 401°, — S. 366.) 

„Es ift unfäglich, wie groß und unverfhamt der Papiften Bosheit 
und gottlos Wefen ift. Denn, wiewol fie müffen bekennen, unfere Lehre 
fei das rechte, wahre Wort Gotted, doch Fechten fies an und verfolgens. 
Wenn fie es Iehreten ?), fo wäre und müßte es recht fein; aber weil wird 
fagen und lehren, fo muß e8 falfch fein. Das iſt das Regnum mundi, ber 
Welt Reich und des )) Teufels Kanzelei, da die Folge verneint und we? 
vorher gehet, zugelaffen wird. Welch eine Sünde ift, die nicht aus Irr 
hum, fondern aus verſtockter Bosheit koͤmmt. Denn auch die natürlice 
Vernunft muß fagen und fchliefen: Hats Gott geboten, fo fol mans 
billig halten. Auch Titte es N. N. oder ein ander Fuͤrſt und Herr nicht, 
daß ein Amtmann fein Gebot follte verachten.“ 

I) W. „Ich n ft, gleich. 2) „S.“ fehlt St. 3) St. u. S. „gemartert. 
4) St.„Canones.“ 5) W. „hinterliſtigen.“ 6) Aurif. am Rande: „Ja freilich, €, 
der Papſt, bat ihn beruckt.“ 7) 8. „lehren.“ 8) „des“ fehlt St. u. 8. 
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159. Der Papiften Wuͤtherei und Tyrannei. 
(A. 363°. — St. 407°. — S. 373.) 

Anno :c. 39 den 21.1) Februarii kam D. C. 3.2) zu D. Mart. Den 
töftet er und macht ihn geherzt?) zu feiner Vocation. „Denn es wäre 
hettes Werk, den müßte man anrufen, daß er fein angefangen Werk foͤ⸗ 
dern und ſegnen wollte, und tuͤchtige Diener geben und in reiner Lehre 
erhalten.” Verhieß ihm ud, „daß aus Befehl des Kurfürften die Viſi— 
tatores dahin aufs förderlichfte fommen würden und die Erecution thun, 
daß er den Schnapphähnlin, fo die geiftlichen und Kirchen-Guͤter zu ſich 
rigen wollten, Widerftand thaͤte.“ 

„Es legt *) fi,” ſprach Doctor Martinus weiter, „der Teufel uberall 
in Meg, daß er den Lauf Gottes Worts hindere! Bei uns thut erd durch 
Undanfbarkeit und Sicherheit und falfche Brüder; damit macht er, daß 
uns die Leute feind werden, ſtrickt 5) fie ung alfo ab. Bei den Auswaͤrti— 
gen und in fremden Nationen thut ers durch Tyrannei und Mörberei. 
Denn man hat inranfreich fo viel Leute umbracht und erwürget um der 
Lehre Willen des Euangelii, daß der König es den Theologen in der Sor— 
bonna und ®) den Parlamentöherrn zu Paris hat endlich müffen verbie: 
ten. Alfo auch 7) die®) Keermeifter in Hifpanien, wenn fie einen ergriffen 
haben, fo hat ihn der Kaifer nicht fönnen ausbitten. 

Zu Paris?) haben fie einen frommen, ehrlichen Bürger um eines 
anigen Worts Willen, das doch Gottes Wort gemäß fur feinem Haufe an 
einen Schnellgalgen mit einer Ketten mitten um den Leib gethan, in die 
Höhe gezogen, ein Feuer untergeftört!®), alfo gemaͤhlich eine Weile braten 
hfien, und darnach, da er wol gequälet und gemartert war, ind Feuer 
haften fallen, daß er vollend zu Pulver verbrannte; haben fein Weib, fo 
mit iöwangerm Leibe gangen, und kleine Kinderlin 11) müffen 12) fotch 
18), Spectafel fehen!®), und!>) ihnen dazu darnach alle Güter con: 
Fätet ind genommen darum, daß er ein Mal follt gefagt haben: „„Es 
Bäre ja zu viel, daß man der Mutter Gotted die Ehre gebe, die allein 
Ürem Sohne gebührt, der wäre je allein unfer einiger Mittler und 
hen”! — 


J St, u. 8. „2.” ft. 21. 2) St. „D. Zellarius.“ (Aurif. am Rande: „D. 
Aarius.“) 3) W. „beherzt.“ 4) W. „Jege“ 5) St. u. 8. „ſchrickt.“ 
6) „und fehlt St. 7) St. „thaͤten auch“ z 8. „that auch.” 8) S. „ber“ ft. die. 
9) Aurif. am Rande: „Der Widerchriften Mordhandwerk. 1535. 10) St.u. S. 
„unteraefhöret.” 11) St. „gezwungen, daß fie beneben ihrer Kleinen Kinderlein‘‘ 
L umd feine Kinderlin. 12) „gräulich” fehlt St. 13) „müffen folgt b. Ba 
tft nach „fehen.” 14) St. anfehen,” * Zt.„haben“ ft. und, 
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160. Vermahnung zur Geduld in folcher Tyrannei. 
(A. 363. — St. 405°. — S. 371.) 


„Es ift beffer,” ſprach Doctor Martinus !), „daß wird mit Geduld 
uberwinden, denn daß Deutfchland follte ein Tumult erregen und ein 
Lärmen anrichten. Denn Deutfchland ift ein groß Corpus, wenn das 
recht rege wird, fo kanns nicht ohn großen Schaden abgehen. Wie wir 
im?) Bauren:Aufruhr gefehen und erfahren haben, um einer falten Ur: 
ſach Willen, wie fo in einer kurzen Zeit ein fo große Empörung uberhand 
und zunahm. Schweige denn, wenn die Fürften und Stände zufammen 
thäten, da wir fill dazu fehmwiegen 3). Ah, die Papiften habens damit 
nicht ausgerichtet! Ob fie und Wittenbergifchen oder Sächfifchen gar 
austilgeten, fo würden fie doch aus einem Fleinen Fünklin ein groß Feuer 
zubereiten und erregen! Darum laffet uns bitten um Friede, und daß fie 
befehrt werden. Aber fie wollen lieber mit uns verderben und zu Grunde 
gehen, fo feind fie uns!“ 

161. Bauchdiener, die eö machen, wie mans haben will, hängen den Mantel nadı 


dem Wind, 
(A.364, — St. 410. — S.375.) 


Bon D. Vetern G., Pfarrherrn zu D. H, der ein großer Verfolger 
des Euangelii, ward gefagt, daß er fich befferte; denn er gab für, er hätte 
viel müffen thun wider feinen Willen, dazu gezwungen ; nu aber wollt er 
dem Euangelio folgen und daffelbe predigen, auf daß er im Amte bleiben 
möchte. „Solche Gefellen ,” ſprach D. Martinus, „find die papiftifchen 
Bauchdiener, hängen den Mantel, nach) dem der Wind wehet, richten ſich 
nach ber Zeit und nahm Wetter, fuchen nur das Ihre, nicht Gottes Ehre, 
noch der Menfchen Heil. Auf diefelben ift gar nichts zu bauen! TE 

162. Der Papiften bitter Haß. ur 
(A.364. — St.404.— 5. 370.) J 
Doctor Martino ward ein gedruckt Büchlin vom Reichstage gebiet, 

in welchem ein gräuliche Legenda, und darneben Schriften, bie 
voller Bluts. Da ers gelefen hatte, ſprach er mit großer Verwunberun 
„Das ift ein Wunderwerf Gottes, der folche Briefe hat laſſen an 
fommen, in welchen der Papiften blutige Andacht?) und gräuliche Sy 
nei offenbart wird, und daß folche große Lügen, wider die heilſame 
Chrifti erdichtet, Fund werden. Gott fei gelobet, der da wachet firbie 
Seinen, fo da fchlafen; aber der Feinde biutige Anfchläge, Pat tw A 
Practifen aufhält und verhindert ! * 
1) „‚iprach D. Mart.“ fehlt St.u.S. 2) W. „in der.“ 3).8, chr 

4) PeterEiſenberger? a. ammande: „„D. Peter, Pfarrherrgu Dresben ii 
H. G. und nach feinem Zodeunter H.Dr 5) W.,,‚blutiger Anfchlag” ft.blutige | 
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163. Verfolgung und Wütherei der Papiften, 
(A.364. — St. 404°. — S.370.) 

Zwo Städte, uber welche Sadoletus gefagt war in Frankreich, find 
um; Euangeliums Willen gar auf den Grund angeftedt uud verbrannt 
werden ; alfo daß man auch der Säuglingen nicht verfchonet hätte. Darum 
sire Calvinus in Schweiz geflohen !), hätte fie vermahnet, fie wollten 
in folche gräuliche Tyrannei nicht willigen und ehe dem Könige das Buͤnd⸗ 
25 auffündigen. Da fprah D. Martinus: „Das ſind ſchreckliche und 
zaufame Thaten!“ Galvinus ift ein gelehrter Mann, aber fehr verdaͤch— 
tig des Irrthums halben vom Sacrament. Ah, lieber Gott, erhalt und 
bei deinem Wort!“ 

164. Anfang der Lehre Lutheri mit dem Ablaß. 
(A. 625%. — St. 396". — S. 362.) 

Als Anno 1517 Johann Tegel im Schloß zu Wittenberg fein Ablaß 
hatte ausrufen laffen, da hatte Doctor Andreas Garlftadt Propofitiones 
offen ausgehen, darinnen er disputirt: „„Es könnte Niemands des Ablaf 
theilhaftig werden, er beichtete denn zuvor in der Schloßkirchen.““ Dar: 
wider hatte fih D. Luther gelegt und disputiret, daß ed wäre ein Privi- 
legium und nicht ein Mandatum. Da war Garlftadt gar zornig worden 
und zu Luthero gefaget: „„Wenn er wüßte, daß er ſolchs in einem Ernft 
sedete, fo wollt ih Euch?) bei dem Papft verklagen als einen Ketzer.““ 

165. Doctor Luther ift wider den Papft unerfchroden gewelt. 
(A. 625°. — St.397®. — 5.363.) 

Doct. Mart. Luther hat felbft befennet, da?) er erftlich den Papft 
mit dem Ablaß hat angegriffen, daß er mit Freuden wider ihn gefchrieben 
hab und fich garnicht befümmert hatte). Drüm auch Doctor Wolfgangus 
Räbenbufch, Präceptor des Stifts Lichtenberg, ein Mal uber Tifch zu 
ihm gefaget: „„Mich wundert, daß Ihr könnet fo fröhlich fein; wenn 
ber Handel mein wäre, ich müßte drob fterben.”” Aber Doctor Luther 
fogte: „Der Papſt hätte ihm nie wehe gethan ohne zum Erften, da Syl: 
welter Prieriaswider ihn gefchrieben undden Zitel „Sacri Palatii Magister‘ 
anf fein Buch geſetzt hatte. Da hätte er gedacht: Pot Leichnam! will 
s bahin gereihen, und die Sache für den Papft kommen? Was will 
baraus werben? Aber da derfelbige Bachant alfo lofe Ding gefchrieben, 
ba hatte Gott ihme®) die Gnade gegeben, daß er ©) nur dazu gelacht hatte, 
umd fint 7) der Zeit nie erfchroden wäre. 


1) A. „giflogen.’’ 2) St. u. 8. „er ihn’ ft. ich euch.” 3) W. „daß ba. 
4) 8r. „habe. 5) 8. „mir ft.ibm. 6) 8. „ich“ ſt. er. 7)St.u.8, „ſeither.“ 
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166. Dat D.Mart. Luther alber fei, und doch feine Sache wider den Teufel hinausfuͤhrt. 
(A. 621%. — St. 408°. — S. 374.) 

Am Sonntage nah Michaelis Anno 1541 war Doctor Martinus 
fehr fröhlich, und fcherzte mit feinen guten Freunden uber Zifche, achtet 
feine Kunft und Gefchidtichfeit fehr gering, und fprach zu einem nber 
Tiſche: „Sch bin alber, aber Ihr feid ein Schalk und viel gelehrter in 
rebus oeconomieis et politicis dann ich i). Sch nehme mich der Sachen 
nicht an, fondern habe mit der Ecclesia zu fchaffen und muß dem Teufel 
auf die Schanze fehen. Das glaube ich, wenn ich mich auf die Welthandel 
gäbe, ich wollts auch merken. Ich glaube einem jglichen, drüm kann man 
mich wol befcheißen?), alsbalde ich mich aber für einem fürfehe, derfelbige 
nimmt mir nichts.“ Und fprach zu denen, die uber Zifch faßen: „Habt 
mirs nicht vor Uebel, ich bin fröhlich und guter Ding, denn ich hab heut 
viel böfer Zeitung gehört und jet auch einen böfen Brief gelefen. Nun 
ftehetö recht, wenn uns der Teufel alfo zufeßet ! 

Wir haben eine gute gewonnene Sache und Gott ift mit und im 
Spiel, der wirds balbe herrlich hinaus führen! Denn fie, die Papiften, 
ubermachens und find verzweifelte Buben. Der Papft will. uber uns 
Richter fein, da er doch Part ift, und wir haben angeklaget *). Biſchof 
Albrecht von Mainz will feine eigene Städte verbrennen, hat jtt einer?) 
Stabt einen Gefangenen, der euangelifch ift gewefen, mit Gewalt genom- 
men. So hangen ſich andere Leute an den Zürfen und geben ihme Tribut. 
Gott wird ſich aufmachen und die Erbe richten, und Ihr werdets balde 
erfahren! Man halte Gott nur file, fie muffen alle hinunter! Alſo 
pflegte D. Staupig zu mir zu fagen, wenn er auch betrübet und befim- 
mert war: „„Gott verleihe Geduld! Bleibt doch nichts ungeftraft, und 
alle Hiftorien bezeugens, daß Gott komme, und endlich ſtrafe!““ Es gehe 
fchon daher, Daß man den Luther vor einen Propheten und Apoftel halten 
will, denn er hat prophezeiet, es fei nichts Gut in einem Papiften. Das 
findet ſich jet im Mordbrennen. Laßt uns ein wenig harren! Wiewol fie 
fi) eins Theils deßhalben jtzt weißbrennen, aber es hilft nicht; Abels 
Blut fchreiet Zeter uber fie!” 


1) „denn ich” fehlt St. u. S. 29 St. u. 8. „betruͤgen.“ 3) St. u.$, „ihn 
betrügen.” 4) 8t. u. S. „ihn angeklagt.“ 5) W. „in einer.“ 
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XXVII. 


Tiſchreden D. Martin Luthers von den Wider: 
fachern, fo wider ihn geſchrieben haben. 


1. Bon Cochlaͤo, Herzog Georgens zu Sachfen Theologo. 
(A. 364°. — St. 384°. — S. 341b.) 


Bi warb bei D.Mart. geredt von der großen unverſchaͤmeten Dumm: 
kühnheit des Kochlöffels, der fich oft groß rühmete von feiner Disputation, 
da er doch zu Augsburg, wenn er redete, allzeit von Edio verlacht ward; 
macht fich jöt fo grob und unverfchamt herfür. Da ſprach D. Martinus, 
daß er auch die Papiften ſelbs mit folchen feinen Lügen befchamet. Aber 
vondem Buͤchlin, fo er hätte laffen nach dem Reichstage druden, hat Docs 
tor Gregorius Brüd pflegen zu fagen: „„Es machet mich reifig!), «8 
ſell mich viel Dinges erinnern, die im Ausfchuffe Anno 1530 auf dem 
Reichstage zu Augsburg ſich zugetragen und noch follen herfuͤr kommen.““ 
Denn weil ers nicht vergefjen will, fo wollen wir Proteftirende es wol 
gedenken. Und fagte weiter: „Er heißt mich einen Wechfelbalg und Bade: 
magds 2) Sohn, die doch nicht können an einem Menfchen zugleich fein; 
denn dieſer ift ein natürlich Kind, jenes aber?) verwechfelt. Es heißt Sus 
Sau, Grobianus Schwein. Mich wundert, daß Du fo.grob magft fein! 
Über hie fiehet man N. N. Klugheit, er wird fo viel an mir mit feinem 
Hefprediger gewinnen, ald in Friesland vorm T. Anno 1512, da er 
din Hirten zu feinem Narren eröberte. Darum warf ihm derfelb zu £, 
eſ für, und fagte: Ich bin nicht Paftor, das ift, fein Hirte, fondern ich 
bin ein Kaifer und der größte Schaß aus Friebland. Was haft Du fonft 
brans gebracht? Den Narren trug N. N. in feinem Wamms und Boſem 
ins felbe Land, der kim wieder mit ihm heraus. | 

Ih will hinfort dem Cochlaͤo auf kein Buch, wider mich geſchrieben, 
antworten; fo wird er viel zorniger werden; denn da ich ihm antworten 
würde , fo Toide er ftolz. Und wills darum thun, auf daß er nicht die 
Ehre erlange, die er durch mein Schreiben ſuchet.“ 

2. Bon den ficben Köpfen Gochläi wider Lutherum. 
(A. 3649. — St.385. — S.351®,) 
Cochlaͤus hat in einem Buch D. Luthern genennet ein Thier, das 


— — — — 


I) W. „xcißig.“ 2) St. u. S.,Bauermagds.“ 3) „aber⸗⸗ fehlt St. u. S. 


272 


fieben Köpf hätte!). Darauf ſprach D. M. L.: „Mir gefallen alle Ding 
wol mit den fieben Köpfen, aber das ift Sünde und Schande, daß fieben 
Köpfe nicht fönnen einen Hals zu Wegen bringen oder eines Halfes werth 
fein. Man will fagen, des Markgrafen Sohn foll gefagt haben: „ „Hat 
D. Luther fieben Köpfe, fo wird er unuͤberwindlich fein, weil fie ihn 
bisher, da er nur einen gehabt, nicht haben koͤnnen uberwinden !"" 
3. Bon Emfer. 
(A, 364°. — St. 385°. — 8.332.) 

„Ich hätte nimmermehr gemeinet, daß Emfer fo giftig und böfe wäre, 
als ich jtzt ſehe. Er hats beffer gewußt denn ers gefchrieben hat, wie ih 
in feinem Neuen Zeftament fehe, da er von Noth wegen meine Verdol— 
metfhung muß gebrauchen und gebraucht hat. Aber daß er H. G., der 
ein Borrede dafür geftalt, Gunft behielte, hat er bisweilen ein Wort 
wider fein Gemiffen geändert und fein unnuͤtz Geſchwaͤtz daran gehänget. 
Aber wen er gedienet hat, der wird ihm auch lohnen!” 

4. Kaifer Carls Urtheil von D. Ed und Faber. 
(A.365. — 81.385, — 8.351,) | 
Der Kaifer‘) fol gefügt haben: „ „Mein Bruder hält vom Faber und 
Eden viel, achtet fie groß. Sollten ?) fie den chriſtlichen Glauben ver- 
theidigen? Ja wol! Der eine ift alle Zage trunfen, der ander ift ein 
Hurentreiber und Narr!” Hat ald ein weiſer Herr recht geurtheilet.” 
5. Der Epicurer und Geizhaͤlſe Rebe und Liedlin, 
(A. 365. — St.509. — 5. 463°.) 

Ein Edelmann in Meißen, der fonft nicht ein unverftändiger Mann 
ift, hatte 3) einen großen Schatz gefammlet und gefagt, da das Euange: 
lium in der Erft. war angangen %: „„Es müffen müßige Leute fein, bie 
fi um ſolche Sachen befummerrn.”’ Wie denn”. von. auch gethan: 
„„Was Städte, Schlöffer, Hengfte kaͤufen antreffe, das wuͤßte er wol, aber 
aus der Schrift follt®) ihn Niemand fragen.” " 

6. Bon ber Papiften Schreiben wider D. Martin. 
(A. 365. — 8. 350,.) | 

„Unter allen Büchern, fo die Widerfacher, die Papiſten, wiber mic 
gefchrieben haben, hab ich Feind gar ausgelefen denn allein des Eraſm 
Buͤchlin: Diatriben vom freien Willen; wiewol ich daffelbe alfo gelefen 





1) A. „ber K.“ 98t. ein Büchlein, wieder D. Mart, gefchrieben, in deſſen 
Titel er Lutherum mit 7 Köpfen abgemalet‘ ft. in einem Buch — hätte. 3) W. 
„sollen 4) St. u. S. „hat.“ 5) W. „angangen war.’ 6) St. „fol.“ 
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bab, daß ich oft gedachte, ich wollt hinter die Banf werfen. Denn fie 
geben mir allzumal fo viel, die wider mich gefchrieben haben, gnug Ar- 
zumenta und Urfachen, auch wenn ich nur ein Blatt oder zwei gelefen 
hatte. Das uberige war gut Pilato zum Opfer, die Kunft daran zu wi- 
ſhen, damit mich die Lügen, fo in folchen ihren Büchern uberig waren, 
nicht zu fehr befchwereten und drudten.” 
7. Vom Meuchler zu Dresden. 
(A. 365. — St. 385. — S.351®.) 

„Das Büchlein wider H. ©. hat nicht fo großen Zorn angericht als 
ei Büchlein; eins; „„wider das K. Edict““; das ander: „Warnung 
an meine liebe Deutichen.”” Das fonnte 9. G. nicht leiden, und fchrieb 
dem Kürfürften druͤm; darnach richtet er „, „ven Meuchler”” zu. Alfo thut 
al)jgtmit Roslöffel, dem Gochläo, auch; ich will aber den Meifter wol tref: 
ken! In diefem Büchlin bin ich fehr linde, fahre gar fäuberlih. Aber 
zu letzt will ich ihm antworten, will die ungeweiheten Pfaffen heraus 
haben und ihre Opfermeffe hernieder ſchlahen, daß fie nicht wiffen follen, 
oh fie ein Sacrament aufm Altar haben oder nicht !” 

8. Von D. Ed. 
(A. 365. — St. 384, — 8.351.) 

Doct. Mart. lobete D. Eden, „wie daß er viel treffliche, feine, natlır: 
liche Gaben hätte, und wäre fein Ernft nicht, daß er auf des Papfts 
Seiten ftünde, fondern hieltö mit beiden Theilen; allein daß er dem 
Papft mehr heuchelte ums Bauchs Willen. Denn er ift gar ein Sau, er 
nähe Geld und hielt es mit dem?) Zürken und Zartern. Denn zu 
Augsburg aufm Reichstage (1530), da er ein Domerei ?), die eim Andern 
mil Gülden war verfauft worden, nicht hatte fönnen befommen noch 
halten, follt *) er gefagt haben: „„Ich kenne das Papftthum wol, da 
Ihm der Luther nicht hätte zu viel gethan, fo wollt ich ihm bald zufallen 
md es mit ihm halten.” Er ift fchier neutralifch und trägt auf beiden 
fen; doch hängt er mehr auf jene, des Papftthums, Seite. Aber folche 
Kante find die. allerärgeften, die den größten Schaden thun. Die von Athen, 
dd weile, verftändige Leute in Griechenland, ftrafen folche Geſellen, als 
die auf beiden Seiten Ehre und Ruhm fuchten, peinlich an Leib und Leben. 
EE if im Disputiren und in®) Collationen wol beredt und fröhlich, lebt 
Me an ihm; aber im Predigen und Schreiben ift er gar kalt.“ 





1) „er“ fehlt A, 2) St. u. 8. „den, 3) A. „Thuͤmerey.“ 4) W. „ſolle.“ 
5) „ne fehlt Sc. u, 8. 


Dr. &uthers Tiſchr. III. 18 
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9. Ein Anders von Ed, 
(A. 365. — St. 384. — S. 351.) 

Doctor Eck hatte zu PH! )M. gefagt: „„Er wollte, daß alle Mönde 
und Nonnen aus den Klöftern liefen;”” da doch er und feines Gleichen 
das Papftthum vertheidigen und wollen die Priefter, fo eheliche Weiber 
nehmen, um der Ehe Willen umbringen und ermorden. „Damit bezeugen 
fie offentlich,“ ſprach D. Mart., „daß fie offentlich Teufelslehren ver: 
theidigen.“ 

10. Von Karln von Miltitz. 
(A. 365". — St. 507°. — S . 462.) 

„Carl von Miltig, ein ſtolzer, prachtiger Mann, verkauft fein väter: 
ih Erb um 6000 Gülden,, trachtete nach hohen Dingen, zog in Stalien, 
befam dafelb3 fette Pfrunde und Domereien, unterftund fich, mich weg: 
zuführen und mit dem Papfte zu vertragen; brachte ein guͤldene Roſe von 
Rom mit ihm, die der Papft Churfürft Friederichen gefchenft hatte; endlich, 
da er des Biſchofs von Mainz Legat war, erfof er jammerlich im Rhein!“ 

11. on Saboleto,. 
(A. 365. — St. 386”. — S. 353”.) 

„Saboletus, der des Papfts Secretarius 15 Jahr gewefen, gar ein 

finnreicher und gelehrter Mann, ſchreib M.Ph.M. aufdas aller freundlich, 
aber fehr liftiglich und tüdifch nach italianifcher Weife, vielleicht daß fie 
ihn durch ein Gardinalat auf ihre Seite brachten, ohne Zweifel aus Befehl 
des Papft3; denn den Junkern ift bange, wiffen nicht, wie fie ed angrei- 
- fen follen. 
Derfelbe Sadoletus ift um feiner Gefchidlichfeit und geſchwinden 
Kopfs Willen zum Gardinal gemacht worden vom Papft, auf daß er follt 
wider und fchreiben. Aber da ift Fein Verftand in der heiligen Schrift 
nicht, wie man Elärlich fiehet in feinem Comment uber den 51. Pfalm, 
wie gar fremde und ungereimt Ding er hinein bringt. Ach, lieber Herr 
Gott, hilf du, dein guter Geift führe und auf den rechten Weg ! 

Die Papiften find hoffärtige und ungelehrte Leute in der Schrift, 
fönnen Feine Kirche regieren, noch ein einiges Amt verwalten, denn ſie 
verftehen nichts, leſen, noch Schreiben nichts recht, fondern figen fteif und 
ftolz im Regiment und fchreien: „„Der Väter Deeret und Beichlußz"" 
ſagen ſie, „„ſoll man nicht in Zweifel führen ; was fie erfannt und endlich 
befchloffen haben, davon und darüber fol man nicht disputiren, fonft 
müßte man einem jeglichen Bachanten oder?) Dorfpfarrherr auffpringen. 


1) W, „Pbilippo” ft, Ph 2) W. „und.“ 
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detum vertheidinget ber Papft, als der voller Teufel ift, feine Tyrannei 
und hält fo hart drüber, wie man in feinem Decret fiehet e. si Papa 40. 
ü)) Da ſtehet Mar: „Wenn gleich der Papft die ganze Welt in die 
Hl führete, fo ſollt ihm doch Niemand einreden, noch fragen, worum? 

Das ift je ſchrecklich und gräulich, daß wir um feiner Autorität und 
Srannei Willen follten unfer Seele verlieren, die Chriftus mit feinem 
"imfarben Blut gartheuer erarnt und erlöfet hat. Der fagt Joh. 6 (V. 37) 
„Der zu mir koͤmmet, ben werde ich nicht hinausftoßen.”” Dawider 
mit der Papft: „„Alſo gebiete ich es, fo will ichs kurzuͤm gehabt haben. 
Shrfollt ehe umfommen und verloren fein, denn Ihr mir widerftehen 
a“ Darum ift der Papft voller Teufel, welchem doch unfer Fuͤrſten 
"zu Füßen fallen und anbeten! Darım muß man ihm wibderftehen, 
und fhlagen 2) mit Gottes Wort und Gebet.” 


12. Vom Faber. 
(A. 3650. — St.38P. — s. 351.) 

Doctor Schmidt, Biſchof zu Wien, hat zu Speyer auf dem Reichs: 
3) offentlich geprebigt mit diefen Worten: „ „Ehe ich den lutheriſchen 
auben wollt annehmen, fo wollt ich ehe den türfifchen Alcoran anneh: 
xa; denn die Tuͤrken haben je noch Geremonien mit Faften, Beten und 
nern guten Werken.” Darauf fprah D. Mart.: „Sch hab leider 
Sorge und fürchte, er hab wie Caiphas geweiffaget , daß er wird den tür: 
“fhen Glauben müffen annehmen, er wolle oder nicht, che er zum Er: 
kantnif der Wahrheit koͤmmet.“ 

13. Bon Lemnio D. Martin Luthers Vermahnung. 
(A. 366. — St. 561°. — 8.354). 

Bier des Lemnii®), der zu Wittenberg ein Poet war), Schand: 
Ant und Gedicht fagte D. Mart.: „Sehet doch, wie und ber Teufel 
Aethalben zuſetzt! Denn wir ſind das Ziel, auf welches alle Pfeile ge— 
“let und geſchoſſen werden; deß muͤſſen wir gewohnen! Er hat ijtzt 

Buben und ſonderlich bei den Papiſten, durch welche er uns anfich— 
Aurd angreift. Das thut er dem®) Türken nicht; die läßt er wol zu 
! Aber weil wir Chriftum predigen lauter und rein, fo verfolget 
“Ems, wie er nur kann, aufs aller gefchwindefte und härtefte wie ein 
Löwe etc. Darum werdet nicht traurig, erfchredfet nicht, bekummert 

1 — 
39 „dizt.“ fehlt W, - 2) St. „ihn ſchlagen.“ 3) A. am Rande, „Anno 
ur 4) Aurif, am Rande: „Lemnius, ein grober, unverfchämter Läfterer und 


F t.“ 5) „der zu W. ein Poet war“ fehlt St. 6) St. u. S. 
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Euch nichts nicht, fondern weil Chriftus fagt (30h. 15,19,20): „„Wenn 
ihr von der Welt wäret, fo hätte die Welt das ihre lieb; aber gebentt, 
ihr werdets nicht beffer haben, denn daß ed der Hausvater hat gehabt.” " 

Ihr fehet, daß, diefer Lecker uns verleumdet, alles Boͤſes von und faget 
und fchreibet, und darzu unfere Widerfacher, die Bifchofe, lobet und heißet 
fie heilig. Aber wir wollens nicht geftatten, daß fie forthin in bieler 
Schulen follen gelobet werden, denn fie trachten nach unferm Blut und 
find ung bitterfeind!). Die Bifchofe alle könnten dem Deutfchland fehr 
nüslich fein und dienen, aber fie wollen nicht ; denn fie haben dem Papii 
gefchworen und einen Eid gethan. Und wiewol fie befennen, unfer Lehr 
fei recht, und ihre verbammen: doch koͤnnen und wollen fie fie nicht leiden 
darum, daß wird mit ihrem Nath und Befehl nicht angefangen haben. 
Werden alfo folche Leute, wie fie S. Paulus heißt Tit. 3 (V. 11): 
„„uvroxarargıro‘* (die fich felbft verurtheilt haben). Und obfie wol die 
böfeften Buben find, doch wollen fie denen nicht folgen, die fie Bellen 
lehren. Und haben fein ander Urfach nicht, denn daß wir arm, ſchwah 
und elende Leute, fie aber groß, reich und mächtig find. 

Shr wiffet, daß Salomon faget (Sprüchw. 17,15): „„Wer der 
Gottlofen Recht fpricht und den Gerechten verdammt, die find bad 
unferm Herrn ein Graͤuel.“! Wir find darum hie, daß wir den Papiſten 
und Böfen wiberftehen, und nicht fir und für ftillfchweigen follen. Du 
Papft foll man ein Antichrift heißen, weres aber nicht thun will, der zieh! 
von bannen gen N. und fahre mit ihm zum Henker! Die weltliche Fir 
ften und Herrn find nicht alfo betrogen wie die Bifchofe, welde den 
Papft mit Eiden und Pflichten verwandt find. Wir follen fagen: I) 
feid verzweifelte, gottlofe Buben und Gottes?) Feinde! Da wir nu feld 
lehren und fagen, und gleichwol hie leiden, die fie mit ihren Verſen un 
Schriften loben, wa3 wirb anders draus, denn daß fie fagen: Itzt lobe 
fie ung, bald fchelten und tadeln fie uns wieder! Alfo fpotten fie une 
aller. 

Sch gläube wol, daß viel Kundfchafter hie feien; aber wir frage 
nichts darnach. Höre uns, gefällt dirs, und fiehe, das find wir wel; 
Frieden. Daß fie und aber wollen ins Maul fchmeiffen und unſere Feint 
hoch loben und preifen, Das wollen wir nicht leiden. Es ift gnug, daß d 
bie unter und bift als ein Bub und Verräther; du ſollt aber die Bilde! 
mit offentlihen Schriften und Büchern nicht loben, die ung mit dei 


1) Aurif. am Rande: „Alſo thun jet auch die Adiaphoriſten, Deelarir 
Stofer, Tuͤncher und Schmierer.“ 2) Su. u, 8, „gottlofe” ft. Gottes, 
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Eömwert nach bem Leben trachten und wollen unfer Seel mit Lügen er: 
den, Wer aber fie lobet, der hab ihm das zu Kohn, davon Salomon 
ab, ber Gottlofe komme um und gehe zu fcheitern. 
Dies fage ich darum, daß Ihr wiffet, daß wir darzu berufen find, 
Bicht, wie S. Petrus fagt (1. Epift. 2, 9), in welchem wir Chriftum 
en follen. Dieweil wir denn fo viel!) große gewaltige Feinde 
* muſſen wir wahrlich wacker fein und wachen, ſonderlich wider 
‚ der uns ohn Unterlaß nachjtellet und verfolget innerlich und 
Er feiert wahrlich nicht! Aber hab Geduld, fei getroft und 
Habig, 8 ift dir gewißlich gut und nuͤtz, ob du es jet nicht dafür häfteft, 
San) du in der Anfechtung ſteckſt, doch laß dich nicht anfechten, richte 
tbei ile nicht nad) deinem Fühlen, fondern nach Gottes Wort. Ehriftus 
5 Biel, auf das man fehen?) und darnach trachten fol. Aber nicht 
Menensumd erlangens; etliche feihlens und kommen um, gehen darüber 
den. Wir follen fromm fein und ſolch 4) Raͤuchlein verrauchen und 
arte Windlein furüber raufchen laſſen; fallt darüber etwas mehr 
a5 jollen wir auch unter uns mit Füßen treten und verbeißen, und 
dab wir unfern Bräutigam, Jeſum Chriftum, in unfern Herzen 
md behalten und, wie die Braut im Hohenlied Salomonis fagt, 
Ri ein Sigill im Arm.’ Diefe Bermahnung that D. Mar: 
Mentlich in der Kirche am Lage der Heiligen Dreifaltigkeit, und 
it Mandat wider des Simonis Lemnii Schandbud) und 


14. Ein Anders von Lemnio. 
; (A. 366°. — St. 387°. — 8.354°.) 
da des Lemnii Schandbuch ?) D. Mart. bracht ward®), in welchem 
des armen, weiblichen Gefchlechtes nicht verſchonete7), da ſprach 
elan, fie 9) handeln wider ung mit Lügen und Schein?). Daher 
riſtus (Matth. 5, 11.12): „„Selig feid ihr 9), wenn euch die 
ben um meinetwillen fchmähen und verfolgen, und reden allerlei 
der euch, fo fie-daran lügen, feid fröhlich und getroft, ed wird euch 
mel wol verlohnet werden ꝛc.““ Solhe!!) Buͤcher machen mid) 
öde noch kleinmuͤthig 12), die Witzel, Tölpel, Lemnius und ber: 
a färeiben 13), 
„diele” fehlt St.u.S. 2) St. u. S. „denn“ ft. wenn. 3)8. „ſehe.“ 
n, 8. „follen’ ft. folch. 5) St. „Schandgedichte,” und Zufaß: „fuͤr.“ 6) St. 
en.’ 7) „in welchem — verfchonete” fehlt St. 8) St. „die Papiften” ft. fie. 
Schreien”; St.u.S. „Schreien’ ft.Schein. 10) St. „aber felig feid ihr, fagt Chri— 
11) St. ‚‚folche der Papiften.” 12) bei St. ſtehen die Worte „machen mich nich 
hig’’ erft nach „fchreiben” ; („bloͤde noch“ fehlt.) 13) Dazu bemerf 
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15. Vom Faber. 
(A. 366°.— St. 384°. — S. 351.) 

Da Johannis Fabri, des böfen und giftigen Verleumders gedacht 
ward, fagte D. Martinus: „Solche giftige Leute find am allerverbrieß: 
lichften und ſchaͤdlichſten, mit denen man nicht handeln noch diöputiren 
fol; denn fie treten nicht frei offentlich aufn Plan, und gehen eim nicht 
recht unter Augen !), fondern läftern und ſchmaͤhen nur Alles aus gifti: 
gem Haß aufs allerbitterfte und gräulichfte, wie auch Emfer, Codläus, 
Ed ıc. waren.” 

16. Von Witzel. 
(A. 366°. — St. 385°. — 8,352.) 

Anno 33 den 11. Octob. ward gefagt von dem großen, gräulicen 
Haß des Wikeld und Gochläi, welche wider die Augsburgifche Gonfelfion 
hatten gefchrieben, und rühmeten die Väter hoch. Da ſprach D. Mart.: 
„Ich will fie nicht lefen. Was denn mehr? Haben wir doch nur?) einen 
Vater im Himmel, der ift uber alle Väter! Es gilt ihr Flicken und 
Lappenwerk nichts. Ob fie gleich viel aus einem verbofeten und läfterli- 
chen Herzen.fchreiben, doch weiß und fiehet man wol, daß ihr Schreiben 
nur eitel Lügen find *).“ 


17. Bon bes Wipels Läfterftücen, 
(A. 366". — St. 385°. — 8.352. Vol. XL. Abfchnitt $. 2.) 


Es ward des giftigen Menfchen, des Witzels, gedacht, der alle Artikel 
der — anfocht*), und mit ſeltſamen, wuͤnderlichen Galumnien 


— — — 


Stangwald: „Dieſer Poetafter SimonLemnius oder Lemchen hat 
zu Wittenberg ſich herfuͤr gethan und angefangen, viel ehrliche und zum Theile 
fürnehme Leute mit fehändlichen und Läfterlichen Verfen zu fhmähen und nambalı 
Verfolger des Euangelii mit feiner Poeterei zu greifen, auh D. Martinum 
feiner Krankheit zu verhohnen, darzu ihm großer Leute Verwandten geholfen; 
ſolche Schmäbfchriften meuchlings gedrudt und heimlich ausgeftreuet worbe 
auch derfelbe Lemnius bernach eine Riffianifche und gräuliche Läfterfchrift 
„den Hurenkrieg“ genennet, bem heiligen Eheftande und ber Kirchendiene 
und vielen ehrbaren Frauen zur Schmach ausgehen laffen. Drum gedachte 
macher ordentlich durch der Univerfität Rectorem citirt worden. Weil er &b 
fein Eid und Pflicht fich davon getrollet, fich nicht eingeftellet sc., ift er 
rung und Gontumacien halben auf fein Lebtag von der Univerfität Wittenberg velegik 
und verweifet worben. Auch hat D. Martinus beides auf ber Ganzel und inei t 
befondern Schrift (wiein Tomo Jen. VI. zu finden) für diefen criminibus und. 2) l 
verfen männiglich verwarnet und gebeten, alle Ehrliebende wollten fie Gotte und: 
nem Worte zu&hren ins Feuer werfen ic,” Vgl. Strobel’s N,Beiträgese, u.B 
1, &t, ©. 13 ff. 1) St.u.8, „die Augen.’ 2) „nur fehle W. 3) 
„Sein’ ft. find. 4) A. St.u.S. „anfacht.’ De 
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läfterte. Da fagte Doctor Martinus: „Ich Iefe der Gefellen Bücher 
nit, denn fie ſchmaͤhen und läftern fo gar unverfchämt und gräulich, 
iöreiben offentlich wider ihr eigen Gewiffen, lehren, unterrichten und 
bauen die armen Gewiffen nicht auch mit zul)! Wie auch Gochläus ars 
gumentiret und fölgert, da er alfo geifert: „„Der Artikel von der heiligen 
Drafaltigkeit ftehet nirgend ausdrüdlich in der Schrift, und wird doch 
spläubt ; darum fol man auch Menfchenfasungen ohn und außer Gottes 
Bort gläuben ꝛc. Wißel ftedt voller Irrthum und Gottesläfterungen, 
ohn alle Mai und Aufhören; noch läßt man den Buben leben. Er lebet?) 
%t Jeckeln und Grideln nur?) und zu Verdrieß, Hohn und Spott, 
als hätten fie recht gelehrt, daß, wer einmal befehret wäre, der koͤnnte dar: 
nach nicht mehr ſuͤndigen; fondern er thäte, was er wollte, fo wäre e3 
scht und gut. Aber es ift St. Paulo nicht anderd gangen, der mußte 
auch hören, daß die Laͤſterer fagten, da er Ichrete, Daß man ohne Werk des 
Gelege: felig wuͤrde allein durch den Glauben an Ehriftum; „„Ei, fo 
aöt uns Boͤſes thun und weiblich fündigen, auf daß Gutes draus 
femme!’ ic. Laßt uns beten wider ihre Laͤſterung!“ 


18. Gottlofer Beförderung. 
(A.367,. --- 8,352°,) 


Es ward des treulofen, meineidigen Mameluden, des Witzels, aber: 
mald gedacht, der nur aus lauterm Haß und Neid läfterte, wie er gen 
keipzig berufen wäre; fpradh D. Martinus: „Habt nur Geduld! Der 
Biſewicht, der fich felber verurtheilet hat, ift nicht werth, daß man ihm 
antworte. Denn er weiß felb3 wol, daß er ein gar böfe Sache vertheidingt 
wider fein Gewiffen. Er ift ein undankbar*) Bube! Da er den Tod 
seihuldet und das Leben verwirkt hatte, ward er von und erbeten und 
Gh gehalten. Nu gibt er ung den Lohn! Er wird aber gewiß feinen 
Adter haben. Ich wollt nicht groß Geld nehmen, ein einiges Büchlein 
wider ihn zu Schreiben. Kur einem ſolchen Buben fol man fich nicht fürdy: 
ten, jondern man fol ihn nur verachten. Er wird fammt allen Papiften 
mit feinem Schelten und Laͤſtern nicht viel gewinnen noch ausrichten; 
fonbern das follen wir thun: wenn fie läftern, fo follen wir fchweigen, 
%ten und fegnen, und nicht Holz zum Feuer tragen. Darum ift mein 
Rath, man antworte ſolchen gottlofen Buben gar nichts!“ 

18°. Ein Anders, 
(A.367. — St.386. — S.35%,) 
Da man abermals fagte, Witel wäre zu L. angenommen, fagte D. 


— — 


1) „auch mit zu” fehlt St.u.S. Sit. u. S. „lobte 3) W. „und“ 
f. zur. 4) 8. „wunderbarer. 
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Martinus: „Ich bin frohe, daß er da ift, gleich wie in einer Maäufefalle 
gefangen. Denn erift voll fehr böfer Opinion und Gedanken ; wenn die her: 
aus brechen, fo wird er feinen Lohn befommen. Er hat die!) Gift vom 
Gampano gefogen, der hat ein goftsläfterlich Buch gefchrieben mit dieſem 
Titel: „„Wider alle, fo in der ganzen Welt find, fint der Apoftel Zeit” x. 
Es ift viel auf einen Biffen gefaßt, aber er hat das gemeine Gebet ber: 
loren; man hält nichtö mehr von ihm. Witzel hält hinterm Berge, darum 
find feine Predigten fo kalt, ja Falter denn ein Eis. Denn er darf nicht 
herausfahren und fagen, was ihm?) im Herzen ſteckt; gehet wie gelpann: 
ter Hafe, fürcht fi fur dem Urtheil der Zuhörer, als de Rede und Mund 
nicht Frei ift, fondern gebunden, gleich wie in eim Kerfer. Der Kunft: 
redener und wohlberedten Reute Wort, fo Andere bewegen und ihnen zu 
Herzen gehen follen, die müffen frei und nicht angebunden fein gleich wit 
an eine Schnure: aber, die, To nichts Rechtichaffenes und Reines lehren, 
find wie die halben Grafen und Selahrten. Diefelb gewachſene Doctores 
find dummkuͤhn und vermeffen, wie alle hoffärtige Geifter thun, als Garl: 
ftadt mit feinem ovıo, aus dem er aurös made. 

Summa, der Beift lehret, und nicht die Zunge, die Zunge aber hilft 
dem Geift, ohne welchen die Wort nur ein unnuͤtz Getöne find. Diefelbın 
follen den Händeln dienen, und nicht die Händel den Worten. Gleich wie 
Kaifer Sigismund geſchach auf dem Goncilio zu Coſtnitz. Da er fagte: 
„„Wir wollen Fein Schismam haben ‚”* antwort des Papfts Drator: 
„„Nicht Schismam, fondern Schisma!** Der Kaifer aber fprad: 
„ „Sind wir ein Herr uber die Rechte und Sachen, fo find wir vielmehr 
ein Herr uber die Grammatica, das ift, uber die Wort.” Und die Papi— 
ften waren dazumal fein mächtig, hielten ihn wie ein gefangenen Mann, 
der da thun?) mußte, was fie wollten. Er mußte ein Diaconrod anziehen 
und dem Papft in der Ghriftmeffe *) das Euangelion Iefen. Alfo ift ein 
jglicher Kaifer der römifchen Kirchen Diaconus, der römifche König aber 
Subdiaconus, fo die Epiftel gelefen werden, und alfo des Papfts Meſſe— 
knecht. Bald aber darnach hatte er Fein Glüc wider den Türken, noch in 
Deutfchland. Das böhemifch Reich ift gefallen und fchier wuͤſt worden 
und zuriffen, das doch zuvor ein fehr fchön Königreich war ; brachtert den 
frommen König Ladislaum jammerlichen um, und ermwähleten einen andern 
zum Könige. Endlich da König Matthias 5) ftarb, ward es aus mit dem 
Koͤnigreich Boͤhem.“ 


1) W. „den“ ft. die. 2) ‚ibm‘ fehlt St. v 8. 3) A. „nu ft. thun. 
4) St. u. 8. „Kirchmeſſe.“ 5) In ben Ausgg. „Matiesko.“ 
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19. Ein Anders von Witzeln. 
(A, 367°. — St. 386. — 8.352.) 

Da bes Witzels Buch, fo „Tesseratheca‘* genannt, gebracht ward, 

n welchem er den Papft und den Luther mit einander verföhnen 

md vertragen wollte aus lauter Hoffart und Wermeffenheit, ſprach 
Detor Martinus: „Wenn das der!) Witel beim Papft fann zu Wegen 
bringen, fo will ich ihnen auf unferm Theil mehr nachgeben denn fie 
harhren. Diefe Propofitiones und Fürfchläge find mehr aus Furcht, 
denn aus Andacht und gutem Willen gefchmiedet und gemacht. Denn 
die von N. 2) wollen vielleicht N. N. mit diefen Fürfchlägen hofiren, als 
die dem Euangelio fonft feind find. Denn das Euangelium ift nicht eine 
Ehre für die Wucherer.” 

20. Vom Latomo. 
(A. 367°. — St. 397. — 5.354.) 

Doc. Martinus fagte, „Daß Ratomus wäre unter allen feinen Wider: 
ſachern, die wider ihn gefchrieben hätten, der allerbefte, welches Haupt: 
grund und Punct ®) diefer war: „„Was von der Kirche ift angenommen, 
das fol man nicht verwerfen.”” Dies Argument und Grund hat einen 
Schein. Gleich wie die Süden ſchrien: „„Wir find Gottes Volk,““ alfo 
ihreien®) auch die Papiften: „„Die Kirche, Kirche kann nicht irren * 
Das iſt das höchfte Argument, damit fie die Propheten und Apoftel ge: 
(ölagen haben, nie Mofes fagt Deuteron. 32 (21): „„Sie haben mich 
gereizt mit dem, der nicht Gott war, fo will ich fie auch wieder reizen mit 
nem närrifchen Volk.“! Item St. Paulus fpricht (Rom. 2, 29): 
„Das ift ein Süde, der inwendig verborgen ift, und Gottes Volk.““ 
Us faget auch Eſaias (11,10): „„Und die Heiden werden auf feinen 
Namen hoffen.‘ 

Darum argumentiren und fölgern die Papiften alfo: „„Es ift un: 
müglich, da Gott feine Kirche ſollte verlaffen ; denn er fagt (Matth. 28, 
0: „Ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende. Drim’“ ic. 
Hierauf follt Ahr antworten: Das Vobiscum (mit euch) muß man wol?) 
unterfcheiden und recht verftehen, welchs die rechte wahre Kirche fei, von 
welcher Chriftus da redet, ob es befiimmerte und erſchrockene Herzen feien 
der bie römischen Gurtifan und fobomitifche Buben.” 


21. Von einem befehreten Papiften, 
(A. 368. — St.399. — S. 364°.) 


Es ward geredt von einem fehr trefflichen Manne, eim Papiften, der 





1) „ber* fehlt St. u. S. 2) St. u. S.„e.“ ſt. N. 3) „und Punct’ fehlt 
R. Y8f8. u. W. „ſchrien.“ 5) St, u. S. „alſo“ ft, wol, 
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das Euangelium hatte angenommen. Da ſprach D. M.: „Das find die 
beften, die nicht plößlich zuplagen, fondern thuns bedaͤchtig, halten gegen 
einander beider Zheil Schriften und Argumenta, legen fie auf die Gold— 
wage, und forfchen in Gottesfurcht nad) der rechten Wahrheit. Daraus 
werben denn feine Leute, tüchtig zum Streit, die fönnen den Stich halten. 
Ein folder Mann war S. Paulus, der im erften ein geftrenger Pharifarr 
und Werfheilige war, fo mit Ernft und fteif uber dem Geſetze hielt ; darnach 
aber Iehrete und prebdigte er Chriftum auf das aller Befte und Reinefte 
wider das ganze Juͤdenthum.“ 


XXVII. 


Tiſchreden D.Martin Luthers vom Untergang der 
Feinde des göttlichen Worts. 


1. Von etlicher Papiſten ſchnellem und erſchrecklichem Tode. 
(A. 368. — St. 3990. — S.364”.) 


Niemand hat Acht auf Gottes Wunderzeichen, die taͤglich geſchehen. 
Man ſehe nur,“ ſagt D. M., „wie der B. zu Trier nach der Kroͤnung 
Kaiſer Carols!), Anno 1531 in großem Schrecken, nur an einem Trunk?) 
jämmerlich geftorben ift. 

Graf N. von?) W.*) ift zu Augsburg eins ſchnellen Todes geſtorben, 
der wollte im Kriege wider mich erſterben. 

D. M., Doctor H. Sohn ?), der kurz zuvor ſeine erſte Meſſe zu Erfurt 
ſang, damit zu beftätigen, daß der Papiften Lügen und Abgötterei Wahr: 
heit wären, ift jämmerlich geftorben. Denn die zu N.®) liegen ihn mit 
dreien feinen Köchin und Bälgen ins Muhmenhaus führen, und fur 
jedermann offentlich verhöhnen. Denn man führete ihn in einem langen 
Mantel hinein, davon er zu legt in einem Jahr fich zu Tode kuͤmmerte. 

Auch foll man das wol merken, daß diefe ”) Sahre her alle Veraͤchter, 
Spötter und Verfolger des Euangelit, die fo höhnifch wider Gottes Wort 
geredet haben, jammerlich geftorben find: G. von ®. u. M.8), fo die 


1) Im fat. Mipt. richtiger „post coronationem Ferdinandi,“ 2) In 
lat. Mfpt. „ex uno haustu,“ alfo: aneinem Schlude. 3, St. u.$, „zur ft, 
von. 4) Im lat. Mfpt. „Comes de Werthenbergh.“ 5)Im lat. Mfpt.: „Doc- 
tor Matthias, filius Henningii“ (Göde?). 6) Im lat. Mipt. „Erphor- 
dienses,“ 7) St. u.S, „die.” 8) Imlat, Mfpt.: „Ernestus, comes Mans- 


283 


fefte Burg wollten umftoßen; deßgleichen der T. Canzler, C. 9.1), der 
ba fagte: „„Es müffen müßige Leute fein, die ſich des Euangelii anneh: 
men” ꝛc. Die find alle erbärmlich geftorben, sine erux et lux?), wie 
die unvernünftigen Säue. Alfo wirds den Andern auch gehen !’‘ 

Ein trefflicher berühmter Papift A.L.3) ift in wenig Tagen in großer 
Berzweifelung geftorben, und da er in Zügen und im Todkampfe gelegen, 
fol er gräulich gefagt haben: „„Teufel, da haft du die Seele!” Da 
ſagte D. M.: „Es ift ein fchredlich Erempel, aber es ift zuvor auch wol 
mehr gefchehen und erfahren. Denn der Venediger oberfter Hauptmann, 
da er ein Stade N. belagerte und im Sturm gefchoffen ward und fterben 
mußte, redete er gräuliche, ſchaͤndliche Läfterung wider die Mutter Gottes 
zu Pantano*), ſchalt fie mit unverfchämeten Worten, und St. Peter auch 
übel, davon fur züchtigen Ohren nicht zu reden ift. Und ein ander Wale, 
da er fterben follte, fagte er: „ „Mein Gut befehle ich der Welt, mein Leib 
den Würmen, meine Seele dem Teufel!’ Es find große Lafterungen, 
der ſich ſolch Wolf viel braudht. Erasmus Fennet fie und ihre Weife wol, 
aber fie reiben fich nicht an ihn; er würde ihnen folche Stucklin ®) fein 
willen zu fagen !”. 

2, DBermeffenbeit. — 
(A. 36080. — St. 3880. — 8. 3368.) 

„Sich hoch vermeſſen und anmaßen iſt ein verdrießlich Ding, als 
wenn einer ein Ding nicht kann und willd doch fönnen. Alfo brauchen 
ist die Papiften meiner Wort, ihr Ding zu beflätigen wider mich; wie 
einer zu &.6) aus meiner Poftill fol geprediget haben wider mich; er ift 
aber von Gott geftraft worden?) !” 

3. Straf eines Schänders Gottes Wortes, 
(A.368°, — St. 400. — S. 365”.) 
Mag. Adam von B. fchreib gen Wittenberg, wie einer, Urban genannt, 
tem Guangelio wäre abgefallen, und da er zu K.®) unverfchämet wider 


feldensis, qui summo zelo Caesare adveniente (Angustam a. 1530) accla- 
mavit „Salvator venit,“ importune dicens (cum audiret canere psalmum: Eine 
fee Burg ift unfer Gott ıe.): „„Ich will die Burg helfen zerfchießen und will wider 
ben Ruther in dem Kriege erſterben.““ Hic in triduo mortuus repertus est,“ 
I) Rah dem lat. Mfpt.: „„Cancellarius Trevirensis, Caesar Pflugk.* Eben fo 
Icrif. am Rande: „‚Irierifche Ganzer, Pflug. 2) St. „sinelux‘ fl.etlux. 3) Nach 
der lat. Handfchrift: „Nobilis quidam papista Asman Ziegler.“ 4) A.u. St. 
„putana’’z S. „Pantana.“ 5) St. ‚von folchen Stüdlin.” 6) In dem lat, Mipt.: 
„Lipsensisille concionator.‘‘“ 7) Aurif. am Rande: „Wie jegt die Adiaphoriften, 
Sypmergiften, Stoffirer.” 8) In der lat, Handfchrift: „Ita Magister Adamus 
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das Euangelium geläftert !) und fich verflucht, daß, wo er die Iutherifche 
Lehre wiederlim wuͤrde annehmen, fo ſollt ihn der Donner erfchlagen: 
eben deſſelben Tages Fam ein groß Wetter. Da gedacht er an folche Mort, 
erfchrad und lief in die Kirche, ließ zum Wetter lauten, und da er vor dem 
Altar Eniete und betete, fchlug ihn das Wetter, daß er ohnmächtig?) warb. 
Da fie ihn nu kühleten und wieder?) erquicdten, und wollten ihn heim: 
führen, ſchlug ihn das Wetter ziwifchen denen, die ihn führeten, abermal 
oben zum Haupt hinein, daß es unten zum Gefchäfte wieder heraus ging, 
verfengete und verbrannte ihn gar. Da fprah D.M.: „Das wären 
ja Zeichen, wenn wird gläuben wollten! Alſo gefchach auch einem Pre: 
diger zu L. auf der Kanzel. Aber die Welt achtet nichts, weder Gottes 
Zorn noch Barmherzigkeit. Es find Zeichen zum jüngften Tage!“ 

„Alſo auch, ein Pfarrherr zu F.*) bei Franffort, fo das Eurangelium 
vor neun Jahren geprediget hatte, da die Schweißkrankheit regirete, fagte 
er: „„Gott ftrafete die Welt mit neuen Plagen, denn fie hätte neuen 
Glauben und falfche Lehre angenommen; fie aber, feine Pfarrkinder, 
follten bleiben im Gehorfam der Mutter, der chriftlichen Kirche. -Und ſatzt 
ihnen ein Tag an, da fie wollten ein Proceffion und BVetfahrt halten 
wider folche Kranfheit. Deffelben Tages frühe farb derfelbe Pfarrherr; 
alfo ward eine Reichfahrt draus. Solche Erempel,” fagte D. Martinus, 
wären werth, daß man fie wol merfte und behielte; denn man fiehet dar: 
innen Gottes Gewalt gegenwärtig! "”. 

„Anno 26 hieß ein Mönh aufm Predigfluhl St. Paul einen 
Lotterbuben und Luͤgener; man follt ihm nicht glauben, denn er hätte 
gefagt: „„Freuet euch mit denen, die fröhlich find” (Roͤm. 12, 15). 
Da fiel er als bald nieder und ſtarb. Wie auch der Pfarrherr zu Kün- 
walde?), ward am Tage Trinitatis vom Donner erfchlagen, denn er 
hatte fich felbs verflucht wider das Guangelium: „„Wo es recht wäre, 
fo follt iyn der Donner erfchlagen !” 

„Ein Doctor zu 8.6), der doch ein rechter Papift war in der Unt: 
verfität zu K., disputirte einmal dafelbft in der Schul, und brachte dies 
Argument für: „„Eins Menfchen Teftament, wenn es beftätiget ifl, 
darf man nicht ändern, viel weniger Gottes. Nu aber ift das Abendmahl 





Budissina scripsit Vitebergam, Urbannm quendam ab Euangelio de- 
fecisse et factum esse pastorem in Kunewalde.“ 1) St. u, S. „laͤſtert,“ 
2) A. „amächtig." 3) „wieder“ fehlt St.u,S. 4) In ber lat. Handſchrift: 
„parochus quidam in Frideburg in Marchia prope Franck fordiam.“ 
5) Urban. 6) Im Tat. Mfpt.: „Dottor quidam Silesiacus, acerrimus 
papista in Academia Regiomontana,“ 
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bes Herrn Chriſti unter beider Geftalt Gottes Teſtament; darum barf, 
noch ſoll mans nicht andern.” Nach der Disputation ging er mit einem 
furnehmen reichen Bürger heraus, zu dem fprach er: „„Wie gefällt euch 
mine Disputation ?’” „Sehr wel,” fprach jener und Flopft ihn 
kin fauberlich auf die Achſel, und ſprach: „„Der Knecht „der bed Herr 
Bilen weiß und thut ihn nicht, der wird zwiefächtig geſchlagen werden!““ 
uc 12, 47.) Des andern Zages darnach ftarb der Doctor des fchnellen 
Todes. Alfo gehets. Gott laßt nicht mit ihm fcherzen in dem Stüd; er 
will uber feim Wort halten oder will nicht Gott fein. Solche Erempel 
jolte man wol merken und bedenken, denn fie find beide fchredtich und 
tröftlich ; fchreclich den gottlofen Veraͤchtern Gottes Worts, tröfttich aber 
den Gottfürchtigen, fo die Lehre des Euangelii lieb und werth haben.” 





— — — — — — 


XXIX. 


Tiſchreden D. Martiu Luthers von Mönchen, 
ihrem Leben und guten Tagen. 


1. Der Papiften Faſten. 
(A.359, — St. 360. — 8.329%,) 


‚Am Papſtthum war es Alles ohn alle Beichwerung, Alles that man 
willig und gerne. Ihr Faften war ihnen leichter denn unfer Effen. Zu 
inem Fafttage gehöreten*) drei Freßtage. Zur Gollation aufn Abend gab 
man einem jeden?) Mönche zwo Kannen gutes Biers, ein Kaͤnnlin Wein, 
Mefterfuchen oder gefalzen Brod, daß man wol trinken koͤnnte. Da gin— 
xn die armen Brüder wie die feurigen Engel, fo gar waren fie verblid en 
und verſchmacht!“ 
2. Möncherei ftrebt ftrads wider Gottes Schdpfuna, 
(A.369. — Sı.383%, — S.350,) 

„Bott hat im Anfang nur einen Menfchen gefchaffen. Das war ein 
weiſet Rath! Darnach fchuf er auch ein Weib; da Fam der Schade! 
darüm haben die Moͤnche dem erſten Rath Gottes gefolget und leben 
allein, ohne Ehe; derhalben hätt es Gott wol mögen laffen bleiben, daß 
in Menſch allein lebete! Wenn der Kaifer wollt ein gut und löblich 





1) St, „gehören 5” 8. „gehoͤrten.“ 2) „eden“ fehlt St. u. 8. 
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Merk thun, fo ſollt er der Barfüßermönchen Orden gar ausrotten, und 
ihre Bücher zum ewigen Gedaͤchtniß ſolches ‚Gräuels bleiben laſſen und 
wol bewahren, daß fie nicht umkaͤmen. Denn e8 ift die allerärgfte und 
giftigfte Secte; die Auguftiner: und Bernhardinermöndhe zc. find nichts 
gegen diefen fchandlichen Laͤuſen gewefen. ” 
3. Was Mönche macht. 
(A. 369. — St. 380®..— 8. 348.) 

„Zwo Urſachen find, fo Mönche machen, nehmlich Ungeduld und 
BVerzweifelung; denn fie fahen!) in der Welt allerlei Irrthum, die noch 
leidlich. Aber Die große, außerfte Bosheit der Welt fonnten fie nicht leiden 
noch dulden ?). Drüm flohen fie die Welt. Denn es ift die Welt zu grund: 

boͤſe,“ ſprach D. Mart. und erzählete eine Hiftorien von einem ungehor: 
famen Knecht Lucas Malers ?), der zu Leipzig war davon gefahren, und 
feinen Herrn mit Chriftian Goldfchmiede*) hatte Iaffen gen Düben®) den 
andern Zag hernach zu Fuße folgen. „Daß er mir,” fagte der Doctor, ja 
nicht ein ſolch Tuͤcklin thaͤte; ich wollt ihm auch gebetet haben! Darum 
fagt Auguftinus: „„Wenn ſich Regenten und Herrn zu hoch demüthigen, 
fo wird ihr Anfehen gefchwächt, und werden verachts).““ Ein Knecht fol 
Knecht fein, ein Herr Herr!“ 

4. Von einem Mönche, der ausm Klofter gelaufen und den Papſt betrogen bat. 
(A. 369. — St.392», — 8. 359,) 

„Die Walen find fehr liftige und verfchmißte Leute, da fie aber die 
Deutfchen lernen recht erkennen, fo können fie fein von ihnen”) betrogen 
werben. Wie ein Garthäufer, ein verzweifelter Bube, der allmege in feiner 
Zell bei ihm heimlich ein Weiblin hatte; zulegt lief er ausm Klofter und 
ward ein Mamelud. Darnach gereuet es ihn, und fam gen Rom zum 
Papſt. Erging aber zuvor in die Küche. Und da fie alle fur ihm flohen als 
fur einem Apoftaten und Abtrünnigen, meineten nicht anders, Der Papſt 
würde ihn laffen umbringen und tödten, da ſprach er: „, „Gebt mir ein 
gute Suppe und Trunk Weins; darnach will ich meine Sache wol aus: 
richten!” Ging alfo wol bezecht zum Papft, fiel fur ihm nieder und 
fpradh: „„Misericordia, misericordia, misericordia!“““ (Gnade, Gnabe, 
Gnade!) Da ftieß der Papft iyn®) mit Füßen, und ſprach: „„Was willt 


1) 8. „haben,“ 2) St. „dulden noch leiden.” 3) Granad. 4)Chriftian 
Düring, mit dem Zunamen Aurifaber, welchermittuc. Grana ch eine Drudmel 
errichtete. Vgl. Koͤhler's Beiträge II, 183, Aurifaber’s Tochter, Anna, bei 
ratbete der Prof. der Rechte Johann Schneidewin zu Wittenberg, welchem fie 
16 Kinder gebar. 5) A, „Dieben.’ 6) „und werden veracht” fehlt St. u. 8. 

7) „von ihnen“ fehlt St.u.8. 8) W. „ihn der Papſt.“ 
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du?““ Sagtt)er: „„Ich will mich beffern, Allerheiligfter Vater!““ 
Da abfolvirete ihn der Papft, und er ging hinaus wieder in die Küche, 
fhlug ihn ein Klippichen, und fprach: „„Sagte ichs nicht, ich wollte 
meine Sache wol ausrichten? Ihr follt euch nicht bekummern!““ 
5. Diegroße Menge der Kiöfter. 
(A. 369°. — St. 379. — S. 346°.) 

„Das Kurfürftenthum zu Sachſen hat zwölf Barfüßer: und Mino- 
riter, fünf Prediger- oder Pauler: und Garmeliten: und vier Augufliner- 
fiöfter gehabt ; das find nur Bettelflöfter geweft, die nu von ihnen ſelbs 
zuſtieben.“ Da fprach der Engeländer, fo bei D. Mart. zu Tiſch ging: 
„In Engeland, fo nicht viel deutfcher Meil Wegs lang und breit wäre, 
hätte es 322) Bettelftöfter.”” Summa, die geiftlihen Güter find ver: 
fucht und vermaledeiet, denn fie fommen von Hurenlohn und Abgötterei; 
darum fommen fie wieder zu den Huren. Es iſt ein mönchiche Art zu 
reden: „„Soll ich def?) entgelten, deß ich nie *) genoffen habe?” " Wie 
hie berfommen find, alfo gehen fie wieder hinweg. Übel gewonnen, ubel 
jarumnen! Freſſen auch neben und mit fich die wol gewonnenen Güter. 
Darum hütet euch dafür, die Ihr nicht in Kirchen: oder Schuldienften 
und hausarme Leute feid ®), welchen fie allein gebuͤhren.“ 

6. Der Mönche Freiheit. 
(A. 369. — St. 378’. — S. 346°.) 

„Die Mönche haben große Privilegia vom Papft auch uber die Bi: 
ſhofe gehabt; fie hätten einen Bifchof nicht angefehen. Sie waren ohn 
Mittel unter dem Papft und fonft Niemands unterworfen ©). Der Bi: 
idef von Mersburg hatte ein Hader mit den Benedictinermöndyen ; aber 
der Papſt, da es fur ihn Fam, wollte fich nicht drein legen noch die Sache 
vertragen, Schreib dem Bifchofe: „„Der roͤmiſch Stuhl fönnte fol Ge: 
(rei der Mönche nicht erleiden?) ; er follt fi demüthigen und mit 
ihnen zu Frieden fein 

7. Bon grauen Mönchen und Bran’ifco. 
(A. 369P. — St. 381P, — S. 349.) 

„Franciſcus ift ein Wale, aus der Stadt Aßis 8), ohn Zweifel ein 
ftemmer Mann geweien, hat nicht gedacht, daß ein ſolch Superftition 
und abergläubifch Weſen aus feinem Leben fommen follte. Es find der 





1) St.u. 8. „ba fagt.’ 2) St. u.S, „27“ ft. 32, 3) W. „denn 
#85. 4) St. u. 8. „nicht.“ 5) A. u. 8. „find, 6) St. u. S. Bufag: 
„dran. 7) St. u. 8, „leiden,’ 8 Affifi. 
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grauen Mönche fo viel geweſen, daß fie vierzig taufend Mönche wider 
den Zürfen zu ſchicken fich erboten haben, und follten gleichwol die Klöfter 
wol befaßt bleiben. | 

Der!) Franciſcaner und grauen Mönche Orden ift erftlich auffom- 
men unter Kaifer Friedrichen dem Andern, bei welches Negierung ©. 
Elifabeth canonifiret ift und in die Zahl der Heiligen gebracht Anno 
Domini 1207. Francifcus hat fein Spiel achtzehen Jahr getrieben, zwei 
Jahr unter Kaifer Philippo, vier Jahr unter Kaifer Otto und 2) zwoͤlf 
unter Kaiſer Friederichen dem Andern. Darnach, da er geſtorben 
war, erſchein er dem Papſt im Schlaf, hielt ein Becher in der Hand, und 
ließ ihn voller Bluts aus ſeiner Seiten laufen. 

Iſts nicht ein Regiment, das mit Traͤumen und Luͤgen anfaͤhet? 
Druͤm iſt der Papſt nicht Gottes Bild, ſondern fein Affe! In Summa, 
er will Gott und Kaifer fein. Wie Papft Innocentius der Dritte fagte: 
„Entweder ich will K. Philippo die Krone nehmen oder er mir.““ Ad, 
ſolche Hiftorien follt man mit Fleiß befchreiben! Wenn ich jünger wäre, 
fo wollt ich eine Chronifen von den Päpften fchreiben. ” 

8. Woher die papiftifchen Pfaffen und Mönche ihren Zugang am meiften haben gehabt. 
(A. 370. — St.378°, — S.346,) 

„Die Papiften haben ihren größten Genieß und Zugang vom Opfer: 
gelde und Dreißigften, Bigilien und Seelmeffen gehabt. Ein Klofter 
geftund einem jeglichen vom Abel, eines?) dem andern ®) zu Hülfe, jähr: 
lich dreißig Gulden; eim reihen Bauer einem Hufener, der anzufpannen 
und Pferde hatte, vier Gülden. Jetzt gäbe einerd) ungern vier Opfer: 
pfenninge!” 

9. Des Papſtthums EAulen. 
(A. 370. — St, 382%, — 8.349.) 

„Des Papfts Reich ftehet®) nicht auf Gefegen und Nechten, wie de 
Kaifers, fondern allein auf Superftition, Aberglauben und Abgöttere. 
Unter allen Möncen find die Prediger und Minoriten oder Barfüßer 
die fürnehmeften und gewaltigften Helfer und Vertreter?) des Papfts 
gewefen. Die Dominicaftri und Predigermöndhe find die ruhmräthigen 
und herrlichen Atlanten und des Papſts Träger. Die wollten gerne Ehre 
erjagen aus Anderer Schande, wenn fie die Keute ſchmaͤheten; konnten 
gelehrte Leute nicht leiden, fie wolltens allein fein ! 


1) 8. „bie ft. ber. 2) „und“ fehlt St. u. 8. 3) A: 1.8. einen" 
4) St. „einem andern’ ft. eines dem andern. 5) W, „er“ ft.einer. 6) Stu.S, 
„Es ftchet bes Papfts Reich, 7) „und Vertreter” feblt St.u.8. —WR 
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Ich meine, fie haben fich redlich am D. Reuchlin!) verbrannt, und haben 
Rh viel wider mich unterftanden und feltfame Practifen getrieben, aber 
mt ohn ihr Unglüd! Im künftigen Goncilio werden fie fich viel vermeſ— 
ien mit ihrem Schreien neben den Papiften. Das größte und höchfte ihr 
Beichrei iſt geweſen und noch, daß fie fagen: ,, „Was Biblia und Schrift! 
Der Kirche und Goncilien fol man gehorfam fein!” Damit werden fie 
ans wollen uberichreien. Denn fie maßen fih an und wollen Recht und 
Se Superattendenz haben uber ale Menfchen, und unterftehen ſich mit 
Gewalt uber die Gottfeligen zu urtheilen und Richter zu fein. Wie auch 
um Propheten geichahe, die mußten unterliegen und Unrecht haben, als 
Jeremia am 29. Gap. (V. 26, 27), da er wider Zephaniam den Priefter 
bet: „„„Der Herr hat dich zum Priefter geſetzt an Statt des Priefters 
Sehejada, daß ihr ſollt Auffeher fein im Haufe des Herrn uber alle Wahn: 
Snnige und Weiffager, daß du fie in Kerker und Stod legeft. Nu, warum 
frafeft du denn nicht Ieremiam von Anathoth, der euch weiſſagt?““ 

Aus diefem Spruch ift klar, daß die Priefter im höchften Amt geſeſſen 
Kad und ihrer Gewalt wider die rechtfchaffen fromme Propheten miß— 
braucht haben ; druͤm wird es?) alfo gehen und gefchehen, daß die Gottlofen 
über den Gottfeligen mit Füßen werden?) gehen und fie unterbruden 
inter dem Schein der Sottfeligfeit. Wol aber dem, der fich nicht dran 
ärgert ’" 

10. Bon Bettelmönchen. 
(A.370. — St. 383°. — S. 350.) 

„Bird der Papft wollen die Bettelmönche vertreiben, fowird er ein fein 
Spiel anrichten! Er hat fie geftärft, feift*) gemacht und in feinen Schos 
genommen, und ihnen die höchften, größten Schußherrn gegeben, Die 
uber ihnen halten follen. Wenn er fie nu wollte austreiben, würde® ) 
ein fein Spiel werden! Alle würden fie fi wider den Papft verbinden 
md die Kürften wider den Papft hegen und erregen. Denn Fürften, 
Könige und große Herren, ja der Kaifer felber haben Mönche zu Beicht: 
vätern, die würden fie fein uberreden. 

Papft Julius der Ander, ein trogiger und fehr kluger Mann und ein 
kibbaftiger Teufel, hatte bei ihm gänzlich beſchloſſen, die Francifcaner zu 
teformiren und fie in ein gleichformige Regel zu bringen. Aber die Mönche 
liefen Könige und Fürften an, bewegten fie, daß fie dem Papft mit Schrif: 
tem Widerftand thaten. Julius aber, ungeachtet ſolches Schreibens, wollte 


1) W. „Reuchlein.“ 2) „ese fehlt A. 3) „werben fehlt St. u, S. 
4) St. u. 8, „feft.” 5) W, „wuͤrde es.“ 
Dr.cuthers Tiſcht. U » 19 
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procediren und fortfahren. Zuletzt fchrieben die Mönche ein heftige Sup: 
plication, und fchidten ihm daneben 80,000 Kronen, bie erweichten ihn, 
daß er fagte!): „ „Wer kann fo viel Geharnifchtenwiderftehen?“” Und 
bewegten den Papft, daß ers ließ anftehen und gut bleiben. 

Was ſollt jet gefchehen, da man fo viel Bettelklöfter und Mönche 
wollte verftören? Und da man fie gleich ausjagte und vertriebe, fo wür: 
ben die föniglichen und Faiferlichen Stifte und Fürftenklöfter zugleich aud 
mit auffliegen und zerſtoͤret werden durch ein Aufruhr des Pöbels. Denn 
wenn man den Hund läßt am Rappen Fauen, fo frißt er bald das Fleiſch 
hernach. Am Riemen lernet er Leder freffen! 

Summe, Mönchen ift man billig feind, auch die Pfarrherrn in Kir: 
chen, denn fie zueigenen ihnen und nehmen allen Genieß zuvor weg, allein 
die Zaufe laffen fie den Pfarrherrn. Den andern Nuß nehmen fie allzu: 
mal ohn alle Arbeit, und befchweren und unterdrüden mit ihren Super: 
ftitionen und Narrenwerkfen der Kirchen Aemter. Darum ift etwan vor 
diefer Zeit unter den Mönchen ſelbs, da doch ein Orden dem andern 
bitter feind und gar nicht zu verföhnen waren, fpöttifch geredt worden, 
daß die Prediger und Mönche einer den andern haffeten um der erſten 
Erbtheilung Willen, da ein Theil die Haare, das ander ?) das Fleiſch 
vom Kalbe behielt!” 

11. Allerlei Reben D. Luthers von ben Mönchen. 
(A. 370%, 3) 

Man redet auf ein Zeit uber D. Luthers Zifche von der Mönche 
großen Gewalt, fo fie vor Zeiten gehabt. Sprach D. Luther: „Die 
Mönche find des Papftthums Golumnä gewefen, fie haben den Papſt ge: 
tragen, gleich wie die Rattenmäufe ihren König tragen.” 

(A. 370°. — St.395. — S. 361°.) Dergleichen fagete D. M. Luther: 
„Ich bin unfers Herr Gottes Quedfilber geweſt, das er in den Teich, 
das ift, unter die Mönche, hat geworfen.‘ 


(A. 370°. — St. 383. — S. 350.) Item es fagete D. M. Luther: 
„Die Barfüßer find proprie die Läufe, die der Teufel unferm Herr Gott 
an den Adamspeltz feßet; der ſchwarze Schild, fo fie oben führen, iſt si- 
mulatio poenitentiae. Die Predigermönche aber find die Flöch ; die haben 
fich ewig mit einander gebiffen.” 


1) St. u. S. „bafagt er.” 2) W, „ber andere.” 3) Bei Stangw. B1.379. 
u. Sein. Bl. 347. fehlen die Worte: „Man redete — ſprach D. Luther,“ die folg. 
Worte aber: „die Moͤnche — ihren König tragen” bilden ben Schluß bes 26. $. 
dieſes Abfchnitts. 
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"(A. 3706. — St. 3806. — S. 348.) Auf ein andermal fagete D.M. 
kuther: „ein Mönch war böfe und wäre nichts Guts an ihme, ed wäre") 
nu?) gleich im Klofter oder außerhalb des Klofters. Denn wie Ariftoteles 
an Erempel gibt vom Feuer, daß e3 brenne, es fei einer in Xethiopia oder 
Germania; alfo fei ed mit dem Mönche?) auch.“ Significans, natu- 
ram non mutari circumstantiis loci aut temporis. 


12. Der Mönche Unwiffenheit in guten Künften, 
(A.370°. — St. 3880. — 8. 355.) 

„In Stalien war ein fonderlicher Orden von Mönchen, die hießen 
Fratres ignorantiae, Brüder der Unwiffenheit, die da fchwören und ge: 
loben mußten, daß fie nichts wiffen, verftehen noch lernen wollten, und 
löſeten alle Fragen auf mit Unwiffenheit, daß fie nichts könnten. Aber 
dieſen Zitel und Namen führen billig alle Klöfter und Mönche. Denn fie 
chen nur aufs Zefen; wenn nur die Wert geplappert fein, nach dem 
Verſtande aber *) fragen fie nichts. Denn fie fagen: „ „Wenn du gleich 
die Wort nicht verfteheft, fo verſtehets doch der heilige Geift, und der 
Teufel fleuget.” Das war die höchfte Propofition und Fürgeben der 
Mönde, die allen guten Künften und Gelehrten feind fein. Denn fie 
ſhloßen alfo: „ „Wird diefer Frater (Bruder) ftudiren und gelehrt, fo 
wird er unfer Herr wollen fein, ergo saccum per nackum! Druͤm hänge 
man ihm den Sad ubern Naden und laß ihn betteln gehen von Haus 
zu Haus; durch die Stadt und aufm Lande.” ” 


13. Der Mönche Betrug und Geiz. 
(A. 371. — St, 383”, — 8. 350.) 

Ein fromme, gottfürchtige Matron hie zu Wittenberg, die H.°), 
Nagete uber den Betrug und Geiz der Barfuͤßermoͤnch, die ihre Aeltern, 
da fie am Zodbette waren gelegen, hätten wollen bereden, ein Zeftament 
je mahen und dem Klofter etwas drinnen zu befcheiden. Und da fie von 
wegen und aus Befehl des Vaters dem Guardian 400 Gülden verträu: 
ih zu behalten hatte geben, hätte fie ihm müffen einen Eid thun und 
woͤren, fie wollt ed niemand fagen. Und alfo hätten die Mönche nach des 
aters Abfterben ſolch Geld behalten, allen Kindern und Unmündigen zu 
merflihem Schaden und Nachtheil. Endlich hätte fie ed aus Befehl und 
Scheiß der Oberfeit offenbaret, wie die Mönche waren damit umgangen. 





I) W. „ſeie.“ 2) „nu fehlt St. u. S. 3) W. „den Mönchen." 
4 „aber fehle Sı. 5) „die H.“ fehlt St. u. 8. IE die Frau Bürgermeifter 
dehndorf gemeint? 
19* 


Da ſprach D.M.: „Dergleichen Erempel hat man viel erfahren, und 
hat fie doch niemand dürfen darum beflagen; ob wol des Raubens und 
Stehlens Fein Ende nehmen noch Maß geweſen ift bei den unerfättlichen 
geldfüchtigen Buben !" 

14. Möncherei ift der Tauf gleich gehalten. 
(A.371. — St. 379°. — S. 347°.) 

Doct. M. fagte von dem großen jämmerlichen Gräuel der Mönche, 
„daß, wenn fie Profeß thaten und in Orden angenommen worden, ihre 
Namen müßten andern; denn fie gaben für, fie würden ald denn durch 
ſolche Profeffion und Gelübde gleich, als wenn fie neu getauft wären. 
Damit bezeugeten fie je offentlich, daß fie ſolche Profeffion und Geluͤbde 
der heiligen Zauf Chrifti gleich hielten. Pfui dich! Sollen wir Menſchen— 
tand Gottes Sacramenten gleid) halten, ja fürziehen, und das Blut Ehrifti 
mit Füßen treten? Denn Auguftinus Himel!), der hie ein Auguftiner- 
moͤnch gewefen, war font in der Tauf Henricus genannt, Henricus 2), 
fo von Ditmarfchen Bauern gemartert und verbrannt ift worden, wird 
Johannes genannt. Wie Soahim Schnabel?) auch Johannes im Klofter 
wieder getauft ift. Darlım ift die Möncherei ein gottlofer Stand, als d — 
ſtracks wider Gott iſt, beide an Lehr und Leben, denn in den Kloͤſterr 2; 
‚ Fein Studium fondern ein Verfinfterung der heiligen Schrift. Denn Ei 
Moͤnch ftudiret drinnen, fondern murmelt und pröppelt nur auf gen 
Stunde die horas canonicas; es hab denn irgend) einer fonderliche Gr * 
die heilige Schrift zu leſen, wie ich hatte. 

Ich halte, daß der uberige Pracht und Tyrannei zu Hofe, deßgleic 
der Welt Bosheit etliche fromme Leute in die Klöfter getrieben habe ‚u | 
ift Doch nichts mehr mit ihnen denn nur eitel Heuchelei. Wie Chr 
mus faget: „„Ein König gleißt und hat ein Anfehen von feiner rom 
ein Mönch aber von wegen der) äußerlihen Tugend.“ Sollt bi 
gefagt haben, von wegen feiner Heuchelei! Gleich als fehe Gott Die“ 
jon an, und ließ ihm feine Kappe gefallen, und verwirfe jenes gül 
vr * 
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1) Auguftin Himmel, Pfarrer zu Goldis. 2) Er ftubir 
Sommerfemefter 1508 in Wittenberg und ift in das Album (m. Kusg.@ 
eingetragen: „Fr. Hinricus Gelrie de Zutphania, ord. — 
1511 ward er daſelbſt zum Magister artium promovirt. Indem Dekan ad * r 
tenberg. philoſoph. Facultaͤt iſt bei feinem Namen bemerkt: Br * ne 
crematus est in Ditmaria.‘* 3) Wahrfcheinlich eine irrige Angabe 
mann Schnabel, welcher ein Auguſtinermoͤnch war, in Wittenberg | 
Dr. Luther im 3.1515 zum Doctor der Theologie promovirt wurde. 
fehlt St. u. S. 5) St. u. S. „von feiner’ ft. von wegen ber. ] 
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Kette! Ein König, Fürft und Oberkeit gehet täglich mit hohen, trefflichen 
Tugenden um, damit er geſchmuͤckt ift und fein foll, aber auch der frömmfte 
Mönch hat nur eigene, felbserwählete Werk und Tugende, die er anl) ge— 
legener2) Zeit thut. 

Summa: Die Taufe und das Chriftenthum foll weit, weit uber alle 
Mind fein, fie feien wie fromm fie immer mögen. Dagegen verwerfen 
unfer Schroärmer die heilige Schrift ganz und gar; wie Thomas Münzer 
Alles nach feinem Geift richtete und hieß die Wittenberger Diebe der 
Schrift; und jet fagt unfer Jaͤckel Schenk: „„Ich hab auch einen Kopf!" 
15, Wie zween Mönche, ein Barfüßer und ein Prediger, wider einander geprediget hatten. 

(A. 37 Ib. — St. 3820. — 8.349°.) 

Man brachte D. M. Luthero einen Sperling ubern Tiſch, da fing 
erandiefe nachfolgende Wort zu reden: „Du Barfüßermönc mit deiner 
grauen Kappen, du bift der allerfchädlichfte Bogel! Ich wollt, daß einer 
von diefer Fabel einmal?) ein Declamation fehriebe, nehmlich daß ein 
Predigermöndh und ein Barfußer mit einander gewandert waren, die fur 
ihre Brüder betteln®) und Almofen fammlen wollten. Nu hat einer auf 
den andern mit unnügen Worten geftochert,, und hat der Barfuͤßermoͤnch 
etſt geprediget und gefaget: „„Liebe Bauern, gute Freunde! Hütet euch 
fur dem Bogel der Schwalben, denn inwendig ift fie weiß, aber auf dem 
Rüden ift fie Schwarz; es ift gar ein böfer Vogel, waſchhaftig, nirgends 
zu nutz; und wenn man diefen Vogel erzörnet, fo wird er ganz?) unfinnig, 
md ficht die Kühe; und wenn diefer Vogel pferchet, fo werben die Leute 
Mmd davon, wie ihr dad im Buch Tobiä leſet.““ Wollt damit ben 
Predigermöndh abmalen, die tragen auswendig fchwarze Kappen und 6) 
umendig weiße Nöde. 

Us nu nad Mittage der Predigermoͤnch auch auf die Kanzel Fam und 
predigte, da ftach er wieder auf den Barfüßermönd und ſprach: „„Ich 
kann zwar den Vogel, die Schwalbe, fo groß nicht vertheidigen oder 
ſchützen; aber der graue Sperling, der ift vielein ärger und ſchaͤdlicher Vogel 
denn die Schwalb; denn er raubet, ftihlet und friffet Alles, was er nur 
selommen kann, als Hafern, Gerften, Waizen, Roden, Aepfel, Birn, 
Erbeis und Kirfchen c. So ift er auch ein unkeufcher und geiler Vogel, 
und ift feine größte Kunft, daß er immerdar fchreit: Scirp! Scirp”) !""’ 
Damit hat ein Bettler den andern hindern wollen, Und ſprach D. L.: 


1) St.u. S. „zur fl.an. 2) A4. „gedene;“ W. „eigener, 3) „einmal“⸗ 
welt 8St.u.s. 4) W. „bettelten.“ 5) „ganz“ fehlt St.u.S. 6) „und“ fehlt 
8.0.8. 7) St. u. 8. „ſcrip, ſerip.“ 
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„Es müßte ein Rhetoricus drüber kommen, der diefe Fabel fein!) ampli— 
ficiren und ausftreichen Fönnte; aber der Barfuͤßermoͤnch der müßte die 
Schmwalben, den Predigermönd), noch mit beffern Farben ausftreichen; 
denn die Predigermönche find die allerftolzeften Ebentheurer und rechte 
Epicurer uud Maftfchwein gewefen, die eine fonderliche Hoffart getrieben 
haben ; dagegen waren die Bettler, die Barfüßer, unter dem großen Schein 
der Heiligkeit und Demuth mehr flölzer denn alle Kaifer und haben am 
aller meiften Lügen erdacht.“ 


Darauf fagte D.?) Severus: „„Lieber Herr Doctor, ed kam einmal 
der König Ferdinandus in ein Mönchsklofter der Barfüßer; nu funde 
des Königs Secretarius einer diefe Buchftaben gar fchön und herrlichen 
an die Wand gefchrieben. Als: 

M. N. M. G. M. M. M.?) 


Da nu ber Seeretarius die Buchftaben anfiehet, und gedenfet, was fie 
doch bedeuten möchten, da koͤmmt der König Ferdinandus an benfelben 
Ort auch gangen, fichet die Buchftaben auch an und fraget, was fie be; 
deuten müßten? Da antwortet der Secretarius: „„Wenn €. K. Mai. 
fein ungnadiges Mißfallen darob tragen wollte, fo duͤnket mich, ich wollts 
errathen, was die Buchftaben bedeuten möchten.” Der König ſpricht, 
er follts *) fagen, es follt ihm ohn Gefahr fein. Da fpricht der Secre— 
tarius: 

„„Mentitur Nausea (welcher Bischof zu Wien war), mentitur Gallas, 
(der war des Königs Hofprediger), mentiuntur Maiores, Minores, das 
ift, die Barfüßermöndhe, Minorarii, das find fonderlihe Mönche, fo in 
den Alpibus wohnen.” Der König Ferdinandus hörete folches und ver: 
biß es, und ging hinweg. Und war ganz höflich von dem Secretario alfo 
gedeutet und ausgeleget.““ 


16. Von etlichen Nonnen und Klöftern. 
(A. 372. — St. 384. — S. 350°.) 

Etliche Nonnen aus eim Klofter im Niederlande ſchrieben D. Mar: 
tino®) und befahlen ſich in fein Gebet, waren gottfürchtige Fromme Jung— 
frauen, die fich allzeit ihrer Hände Arbeit genähret und in Einigfeit ge: 
lebet. Mit denfelben hatte der Doctor ein groß Mitleiden und ſprach: 
„Sole Nönnlin ſollt man Iaffen bleiben nach ihrem Gefallen; wie auch 
die Feldflöfter find Fürftengeftifte fur die vom Adel. Aber die Bettelorden 


1) „fein“ fehlt St. 2) W „der D.“ 3) Aurif. fegt nochmals „M.“ 
hinzu, 4) St., W. „ſolls.“ 5) St.u.8. „D. M. 2.” 
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find nur Fifchreufen und Hummeln, die Alles an fich ziehen und freſſen; 
iind würdig, daß fie befhämet und zu Schanden werben. 

Sch wollte gern, daß die Feldflöfter und Geftifte blieben, zu erhalten 
arme Perfonen vom Adel!) und Kirchendiener; wie ich denn von Anbes 
ginne nichts anders davon gefchrieben hab. Denn aus folden Klöftern 
md Stiften kann man darnach Leute nehmen und kieſen, die gefchidt 
find zu Kirchenämtern, zum weltlichen Regiment und Hausſtande.“ 

17. Der Klöfter Disciplin. 
(A.372.— 81.378’. — 8.336®.) 

Anno 33 den 9.Novemb. fagte D.M. von der Disciplin und Zucht, 
fe in Klöftern gehalten wäre worden mit der Jugend, da die Gewiſſen 
wären befchweret, „wenn er 2) einen Pfennig ftehle, fo müßte er in die 
Hölle fahren. Aber ist,” ſprach er, „iftleider, die Welt fo toll und thoͤ— 
riht, daß wenn man gleich 100,000 3) Guͤlden ftehle, fo nehmen fie Fein 
Bewiffen darüber. Die Klöfter haben ein feine Ankunft, aber die Super: 
fition und das Vertrauen auf eigene Werk hat alles Unglüd angerichtet. 
E5 iſt des Teufels Art!” 

18. Ron grauen Mönchen. 
(A. 372. — St. 382. — s. 349.) 

„Die Francifcaner und grauen Mönche haben erftlich fich geruͤhmet, 
als lebeten fie nach dem Euangelio Chrifti, da fie doch nichtö vom Glaus 
ben, Hoffnung, Liebe und rechten guten Werken lehren; fondern allein 
von loſen, Falten, felbserwähleten *) äußerlichen Werken, von erdichter 
Irmuth und Keufchheit, welche wir allzumal in der Zaufe gelobt und ge: 
hworen haben.” 

19. Ein Anders von Mönchen. 
(A. 372, — St.395. — 8, 361P.) 

„Ein Provincialmoͤnch gebot aus Befehl des Kaiferd dem Rath zu 
R., dab man die Mönche dafelbft ſollte ihre papiftifche Bräuche und Ge: 
temonien halten laffen. Da ward ihm vom Rath diefe Antwort, „„daß 
er ſich ſollte paden, und nicht finden laffen.”” Den andern Möndyen 
aber ward das Klofter zugeichloffen, daß niemand Eonnte zu ihnen hinein 
lemmen, und etwas zutragen. Alfo wollens die Papiften haben!" 

20. Vom Urfprung ber Mönchereien. 
(A. 372. — St. 378. — 8. 346.) 
„Zu Heidelberg im Quodlibet ward disputirt und gefraget: „Woher 


— — 5 00 — 


1) „vom Adel’ fehlt St. u. S. St. u. S. „einer“ ſt. er.“ 3) St. u. S. 
“1000.” St. u.s.„ſelbserdichten.“ 


296 


die Mönche kämen ?”” Darauf warb geantwortet: „„Der Teufel waͤre 
der Mönchen Stifter und Schöpfer; denn da Gott die Priefter gemadt 
hatte, wollte ihm der Teufel nahohmen, hatte er!) die Platte zu groß 
gemacht, da wäre ein Mönch daraus worden.” ft ein recht fein Ge: 
dicht. Denn ein Moͤnch taugt weder zum Kirchen: noch weltlichen oder 
häuslichen Regiment! Darum muß der Teufel Mönch machen, die Gottes 
Wort verdbunfelen; in der Kirche tögen fie nicht; die weltliche Oberfeit 
läfterten fie, vom Eheftande hielten und Iehreten fie falt Ding ; denn weil 
derfelbe beftehet und in Ehren und Würden bleibt, fo ift Möncherei nichts. 
Daruͤm hat der Teufel unter einer Schönen Larve die fchönfte Ordnung 
Gottes, nehmlich die Ehe, verfinftert. Hätte man in?) Kirchen vom Ehe: 
ftande recht, chriftlich und rein gelehret, fo follten der Mönche und Non: 
nen wol weniger fein geweſen!“ 
21. Von Witwen. 
(A. 3730. — 81.392. — 8.358.) 

„Sanct Paulus verdammt die Witwen, fo den erften Glauben brechen 
1. Zimoth. 5 (B. 12), weldyen Spruch die Väter, auch Auguftinus, auf 
der Mönchen Gelübde gezogen und gedeutet haben, da doch der Tert Far 
fagt von Witwen, die von gemeinen Almofen erhalten und ernähret wer: 
den. Ach, lieber Herr Gott, wie leichtlich fallen’die, fo mit Superftition 
und Aberglauben bezaubert, dem großen Haufen folgen! Gleich als wenn 
man Holz und Stroh ind Waſſer wälzet, fo reißt ed mit fich Erden und 
Koth. Alfo gehets in der Kirche auch zu!” 

22. Von S. Bernharb. 
(A. 372. — St. 3806. — s. 348.) 

„Sanct Bernhard ift der frömmfte Mönch gewefen, den hab ich fur 
allen andern Mönchen lieb; doch hat er dürfen fagen: ES ware ein gewiß 
Zeichen der Verdammniß, wenn einer nicht im Klofter bliebe. Hat drei 
hundert Mönche gehabt, und Feiner unter ihnen fei verdammet worden. 
Darnach nach feinem Tode hat einer viel Gottlofes gefchrieben, als follte 
vor St. Bernhards Tode keine Seele fein felig worden, da doch die Mön 
cherei wider dieNaturund Kirche ift. St.Bernhard hat zu gefährlichenzeiten 
gelebt, unter Kaifer Heinrichen dem Vierten und Fünften, Kaifer Konta— 
den und Rotharien. Er ift wol ein erfahrener und geuͤbter Mönch gewe: 
fen, aber er hat ein boͤs Erempel geben. 

Summa, die Welt will Superftition und Abgötterei haben, den 
grauen Rod, und, wie Paulus?) faget, ſolche Keute, die ihres Leibs nicht 


1) „er“ febtw. 2) W. „inber.” 5) St.u.8. „St. Paulus.’ 
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Ihonen. Ich halt, bag Adams und Evan Pelze müffen Mönchsfappen 
gewefen fein. Ach, daß das Möncheleben nur nicht wäre gezwungen gewe— 
fen, fondern frei, fo wäre es noch zu leiden. Denn was Guts hat der un: 
mögliche ehelofe Stand bracht? Flüffe im Schlaf, welchs auch die Ehe: 
leute nicht gar uberig find, wie Mofes fchreibt, da doch die Ehe den Jüden 
gebeten und den Heiden frei war. So wird in vielen Negimenten ber 
Brauch gehalten, daß Fein lediger Gefell, der nicht ein Ehemann ift, in 
Kath gewählet, noch zum Regiment gebraucht wird. Wollt Gott, daß es 
auch frei und ehrlich bliebe!’ 
23. Bon Möndherei. 
(A.375®, — St. 378. — S.3146.) 

„Die Mönche, fonderlich aber die Minoriten und Francifcaner, haben 
die beften Tage gehabt und in größten Füften !) gelebt durch Heuchelei; 
die griffen Fein Geld an, und waren doch die Neicheften mit großer Ruhe! 
Die handliche Möncherei hat zeitlich angefangen, da die Leute unterm 
Schein der Gottfeligfeit flohen 2) fur den weltlichen Handeln, welche 
fandfelig find und machen viel Sramfchaft. Aber das find die hriftlichften 
Staͤnde, die Gott fiftet und geordnet hat, derfelben find drei Hierar- 
Sien, als der Haus:, der weltliche und Kirchenftand.” 

24. Woher die Mönche fo ftolz find worden. 
(A.372, — St. 378°.— 8. 346°.) 

„Die Bettelfönige mit den Kappen find fo aufgeblafen und ſtolz, daß 
ie?) auch Kaifer und König angebetet haben. Wie man von Kaifer Con: 
fantino fchreibet, der ſoll St. Antonien dem Einfiedeler gefchrieben und 
ihn gebeten haben, er wollte*) fur ihn und feine Kinder bitten ıc. Das 
telt noch wol einen Mönch und Bachanten aufgeblafen und hoffärtig 
machen ! 

In Frankreich war etwa ein folhe Superftition und Ungeiftlichfeit, 
dej alle Knechte und Leibeigene der mehrer Theil wollten Mönche wer: 
ben; darum mußte der König die Möncherei verbieten. Denn Frankreich 
it fonft aberglaubifch und in?) Superftition erfoffen. Desgleichen find 
die Walen entweder gar abergläaubifch oder epicurifch ; denn der wenigfte 
Theil der Walen gläubt ein Auferftehung der Todten. Und ift eine ges 
meine Rede in Italien, wenn fie wollen in die Kirche gehen, daß fie 
lagen: „„Laßt und zum gemeinen Irrthum gehen!”” Denn es ift ein 
fanreich und geſcheidt Volf, und die Kirchen find wüft und verlaffen 
1) St.u.$S. „Wollüften,” 2) A. „flehen;“ S. „fliehen. 3) „ſie“ fteht 
ki St.u.8, erft vor: angebetet. 9) W. wolle.“ 5) W. „in der.“ 


von Pfarrherrn. Sie fehen, daß des Papfts Hoffart und Weſen fehr ars 
gerlich ift, und daß die Mönche ungelehrt und grobe Efel find, darum 
halten fie alle Religion fur ein lauter Fabel und verfpotten fie.‘ 

25. Möncherei wird nicht wieder reftituirt werden, fo lang der Artikel von ber Recht⸗ 


fertigung rein bleibt. 
(A.373. — St.398P, — 8.364.) 


„Die Mönche haben einen foldhen Schnapp genommen und Fall 
gethan, daß fie nicht werden wieder auffommen. Denn fo lang der Artifel 
von ber Rechtfertigung, wie man fur Gott fromm, gerecht und felig wird, 
rein und unverfälfcht bleibt und ftehet, fo wird niemand leichtlich ein 
Mönch werben. Und weil diefe ärgerliche und falfche Lehre von Werfen, 
als follt man dadurch gerecht und felig werden, einmal offenbart und ver: 
dammet ift, fo liegt die Möncherei gar danieder. Da muffen die Bettel: 
fönige in Kappen verfiegen!), die fich etwa dörften wider Kaifer und 
Könige auflehnen und ihnen widerftehen. Darum find jet die Moͤnche 
fo zornig, toll und thöricht, daß man ihr nicht achtet.” 

26. Der Mönche Anfehen im Papftthum. 
(A.373.— St.379. — 8.347.) 

„Bor Zeiten waren die Mönche in fehr großem Anfehen, fur denen 
fich der Papft fehrer furchte denn fur Königen und Bifchofen. Denn die 
Mönche hatten den gemeinen Mann in ihrer Hand, welchen fie leichtlid 
fonnten dem Papft verföhnen oder abwenden; darum waren die Klöfter 
des Papfts befte Bogelherde. Der König von Engeland, indem er uber 
den Mönchen noch 2) hält, ob er gleich) den Papft nicht fur das oberfit 
Häupt hält in der Chriftenheit, thut nichts anders, denn daß er des Papfie 
Leib verirt und plaget, aber feine Seele ftärft er*) !” 

27. Bon Paulern und andern ungelehrten Mönchen, 
(A. 373, — St. 388. — 8.355. Vgl. $. 12. diefes Abfchnitte,) 

„Die Predigermönde waren gute Brüder und fehr gelehrt, aufge 
blafen und hoffärtig gnug; aber die grauen und Barfüßermöndhe waren 
aberglaubifch und ungelehrt, ſollten und wollten nicht gelehrt fein, ja ver 
achteten die, fo gelehrt waren. Wie meine Brüder im Klofter, die. yartı 
mir gram darum, daß ich ftudirete; fagten : „„Sie tibi, sie mihl, 8 
per Nackum!“ * (Es gehe dir, wie mir!) Hielten feinen Unterfae 
Ein Ungelehrter galt bei ihnen gleich fo viel als ein Gelehrter. Bragft 












1) St. u. S. „‚verfeigen.” 2) St. u. S. „nmoch ſehr.“ 3) St.u.8. 
„wol“ ft. aleich. 4) Bei St. u. S. folgen darauf die Worte : „bern bie Mönche 
find des Papſtthums Solumnd” sc. Vgl. oben $. IL dieſes Abjchnitts. ‚vd 


Digitizediby Geoglc 


299 


nicht darnach, er wäre geſchickt oder ungeſchickt, ſchwach oder ftarf, das 
ſahen fie nicht an. Es mußte ſtraks fteif nach ihrer Negel gehen und ge: 
halten werben, | 

Daher Famen die Deutfchen Herren und Fratres ignorantiae, die un: 

viſenden Brüder; das waren gräuliche Wunderthier von Leuten wider 
de Ratur! Denn alle Menfchen find natürlich alfo gefinnet, daß fie gern 
nolten etwas wiffen und gebraucht werden, wie Ariftoteles ſagt; allein 
die Mönche find ungeheure Thier, grobe ungelehrte Efelsköpfe, die nichts 
men no wiffen wollen wider alle Natur; wiffen nicht, wie man einen 
vglihen nach feiner Gefchiclichfeit und Gelegenheit halten fol; wiffen 
niöt3 von den göttlichen Ständen, die von Gott geordnet und geftiftet 
ind, Der Hausftand mehret und nähret, der weltliche ſchuͤtzet und fehir: 
net, der geiftliche oder Kirchenfiand Iehret und unterrichtet. Davon wiffen 
Ne Kappenhengfte gar nichts!” 
28. Der Mönche und Nonnen Sünde und Lafter in Klöftern. 
(A. 373. — St. 392. — 8. 358.) 

Dos Moͤnchvolk ift ein faul müßig Volk, thut, wie es Petrus be 
öreibet (2. Epift. 2, 13), achten das zeitliche Leben fur Wolluſt. Da 
sgiren die fteben Todſuͤnde mit Gewalt. Es ift nirgend fein größerel) 
Sfart denn in?) Klöftern wider die erſte Tafel der zehen Gebot . 
Bottes: großer, unfättlicher 3) Geiz, Unzucht, nächtliche Flüffe und Ver: 
ineinigung, Haß und Neid, dem nicht zu helfen ift, noch der*) hingelegt 
md verföhnet kann werden, damit fie fich unter einander beißen und 
'sefen?); freffen und faufen, Tragheit und Unluft, und Uberdruß zu Gotts⸗— 
Senf, iſt und und®) offenbar. Es find Bauchdiener und Säurang 

29. Reichthum der Klöfter, 
(A. 373°. — St. 379. — 8. 347.) 

„Inꝰ) Lumbardia am Pad®) ift ein fehr reich Klofter S. Benedicten 
Otens, das alle Jahr fechs und dreißig taufend Ducaten Einfommen 
at; da iſt ein folche Luft und Schlemmen, daß fie zwölf taufend Ducaten 
uf bie Gafterei wenden, zwölf taufend auf die Gebäude, das dritte Theil 
af das9) Convent und die Brüder. Im felben Klofter bin ich,” fagt 
D.Rart., „gewefen und ehrlich tractirt und gehalten worden.” 

Ad, Gottesdienſt ftehet nicht im Reichthum nach dem Spruch: Mater 
leligio peperit diuitias, postea filia devoravit matrem! Die Religion 





1) zarößere” fehlt St. u. S. 2) W. „in ben," 3) St. „unerfätt: 
wa, 4) St. „der auch nicht“ ft, noch der. 5) „und freflen’ fehlt St, 
” ande fehlt St. 7) W. „in ber.’ 8) Po. 9) St. „die“ ft. das. 
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als die Mutter hat Neichthum geborn; darnach hat fie die Tochter ge | 
freffen, nehmlich durch Superftition und Aberglauben. Ach, was follen 
die verdeufterte Mönche engelifche Mönche fein? Iſt doch Jeſus Chriftus 
Gottes Sohn, ſchlecht und einfältig in menfchlicher Geftalt einher gangen, 
alfo „„daß er an den Geberden als ein Menfch erfunden iſt,““ wie &t. | 
Paulus fagt (Phil. 2,7). Und wir armen, elenden Menfchen werden 
ungeheure und teuflifche Engel!" 
30. Die Moͤnchskappe Chrifti Blut vergleicht und fürgezogen. 
(A. 373°, — St. 380°, — S. 348.) 
„Es ift ein gottlofer, gräulicher Wahn gewefen, daß man hat gegläubt, 
. wenn einer ein Mönchsfappe anzöge, fo würde er von Sünden und 
Tod erlöfet. Alfo hat man die laufige Kappe dem theuren Blut Chrift 
vergleicht, ja fürgezogen. Das heißt „„ein Gräuel der Verwuͤſtung, 
der !) an der?) heiligen Stätte ſtehet““ (Matth. 24, 15), und wie Paulus 
fagt (Hebr. 6, 6. 10, 29): „„Die ihn), Chriftum, noch einmal creugt: 
gen und Gottes Blut verunreinigen.”” Und wie S. Petrus ſpricht 
(2. Epift. 2,1): „„Die den Herrn verleugnen, der fie erfauft hat.““ Das 
find die rechten Früchte der Erbfünde in der erften Tafel der zehen Gebet 
Gottes, welche die verftodten unbußfertigen Keute in ihrer Bosheit ohn 
« alle Gewiffen erhalten.” | | 
31, Der Mönche Vertrauen auf iher eigen Werk und Regel, 
(A. 374. — St, 379. — S. 347°.) 

„Die Philofophi, fo man Stoicos nennet, wollten ohn alle Begierbeund 
Affect fein, die fich nichts ließen anfechten, weder Guts noch Böfes, well: 
ten fein wie die Stöd und Blöde, wie der arm Menfch Thomas Münzer 
mit feiner Motte und Schwärmern fürgab. Denfelben?) Narren haben 
darnach die Moͤnche nachgefolget und find viel ärger gewefen; denn fie 
haben das höchfte Gut und Seligkeit in ihren Ordensregeln und Men— 
ſchenſatzungen und Werken gefucht. Denn fie fagten: „„Wirſt du nad 
diefer Regel leben und dich halten®), fo verheiße ich dir das ewige Leben !”" 
32. Die Mönche find mit ihren Regeln, Kappen und Werken zum Teufel gefahren. 

(A. 374. — St. 399", — 8. 364°.) 
„Ich glaub, daß ihr viel vor diefer Zeit im Papftthum fein felia 
worden, denen am Todbette dasGrucifir ift fürgehalten worden, unbba®) 
. man fie gefraget: ob fie auch gläubten an diefen Heiland, dei das Bilde 
wäre, fo fur die armen Sünder gelitten und geftorben ift? Und ba fie 


— 


1) St. u. 8. „ fo” fl. der. 2) „an der’ fehlt A. 3) „‚ibn? fehlt 
St.u,8. 98. „demſelben.“ 5)St. „dich halten und leben.” 6) „ba fehlt W. 
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vergoffen hat zu Vergebung der Suͤnde; alfo find fie felig worden. Aber 
wo find die Mönche mit ihren Kappen hinfommen? Es iſt alles zum 
Teufel gefahren, was nicht an allen feinen Werken verzaget und fich allein 
mit dem Glauben an Ehriftum gehalten hat.” 
33. Möncherei ift eine Verleugnung Ehrifti. 
(A. 374. — St. 392. — S. 358°.) 

„Ber da gelobet, ein Klofterleben zu führen, der vermeinet ein beffers!) 
führen denn ein ander Chriſtenmenſch und mit feinen Reben nicht allein 
ihm felbS, fondern auch andern Leuten zu helfen. Derfelbige thut nicht 
anders, denn daß er Chriſtum verleugnet und tritt Chriſti Verdienft mit 
Füßen. Das ift ein Gottäläfterung. Pfui dich, du leidiger Teufel!“ 

34. Der Nonnen Krönichen und das chelofe Klofterteben. 
(A.374. — St. 392, — S. 359.) 

„Das ehelofe Leben 2) ift ein große Heuchelei und Buͤberei, daß auch 
die allerheiligften Väter mit folhem Schein betrogen find?) worden. 
Auguflinus, der doch zur angenehmen guten Zeit gelebet hat, ift mit 
dem*) Krönichen der Klofterjungfrauen und Nonnen betrogen und ver: 
führet worden. Und ob er ihnen gleich die Ehe erlaubte, doch fagt er: 
„„Bollen freien, wäreihnen Sünde, und thaͤten unrecht und wider Gott, 
wenn fie ehelich wurden.” Darnach aber, da die Zeit des Zorns und der 
Blmdheit Fam, die Wahrheit verjagt ward, und Rügen uberhand nahm 
and wuchs, verachtet man das arme weibliche Gefchlecht fur großer ſchei⸗ 
nender Heiligkeit und Heuchelei. 

Aber Chriſtus folviret und loͤſet alle Argumenta auf nur mit einem 
Bert und Spruch: „ „Gott fchuffie ein Männlin und Weiblin““ (1. Moſ. 
1,2) Wiewol die heiligen Väter ungefchieft gnug vom Eheftand fchrei: 
bar, Vie St. Hieronymus von einem Ehemann fchreibet, der zur Zeit 
des Papſis Damaſi zwölf Weiber hatte gehabt, und nahm ein Weib, die 
balte neun Männer gehabt. Endlich uberlebet er fie, und ging mit ihr zu 
Grabe, hatte ein Kranzlin aufm Häupt, triumphiret, gleich als hätte er 
wonnen und den Sieg behalten!” 

35. Encomium Monachorum. 
(A.617.— St.561.— Append.12P.) 

Einer jagte ein Mal zu Doctor Martin Luthern uber Zifch diefen 

Bars von den Mönchen); 


I) W. „ein beffers Reben,’ 2) St. Zufag: „der Geifttichen im Papft: 
dem. 3) W, „find betrogen.’ 4) St. u. S. „den ft. bem, 5) „Einer 
Mage — Mönchen‘ fehlt St. u, S. 
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„ „O Monachi, ventres pigri estis, amphora Bacchl, 
Vos estis, Deus est testis, turpissima pestis.‘* “* 
(Das ift: 

Die Mönche find faul und faufen fehr, 
Sind böfe Würm, bezeugt !) Gott der Herr!) 

(A. 380°. — St. 617. — 8.348.) Item?) D. M. Luther fprah 
ein Mal: „„Das heißt Sau geſchwemmet!““ fprach der Teufel und 
erfäufte einen Wagen vol Mönche.” 

36. Von der Barfüßermönde Pantoffeln, 
(A. 617. — St.383°,. — 8. 350.) 

Doctor Martinus Luther fagete ein Mal, daß der Barfuͤßermoͤnche 
Pantoffeln wären gemacht von dem Holze des verfluchten ?) Feigenbaums, 
davon Chriftus im Euangelio fagte (Matth. 21, 19): „„Verdammt teil 
du, daß du von nun an und nimmermehr feine Frucht mehr trageft!”" 
er Wie ein Landgraf in Zhüringen ſich hab laffen in einer Moͤnchskappen begrabın. 

(A.617b. — St. 381®. — 8.348P,) 

Doctor Martinus Luther fagete, „daß im Papſtthum große Super 
ftition und Aberglauben gewefen wäre, da jtzt die junge Gefellen gar nichts 
von wüßten, und uber zehen Jahr wuͤrde es niemands gläuben, daß fich di: 
Leute hätten laſſen ®) in Mönchsfappen begraben. Und fpradh: „ „Schon 
für dreihundert Jahren hätte fich ein Landgraf in Düringen in einer Kav: 
pen begraben laffen; und wie man ihn®) hatte in einen Sark gelegtt, 
und er nod) unverfpündet geweſen, da war das Hofgefinde um den Sur! 
hergegangen und ihren Herrn angefehen, und gefaget: „„Sehet, wie il 
unfer Herr jet fo fromm, und wie hält er jet Silentium!”” Denn u 
fein Zebenlang ein wilder Menfch fonft gewefen war. 

(A. 617°, — St. 381. — 8.348.) Sonft iſt in einem Lande ci 
MWeibsbild von hohem Stande gewefen, die fonft große Unzucht getrieben 
Als fie nun geftorben, da hat fie im Leftament befohlen, man follte di 
Inteſtina aus ihrem Leibe ausnehmen, und fie voller Balfam und Würy 
fteden, auf daß fie nicht bald verwefete oder verfaulete; auch follte ma 
dem todten Körper eine Nonnenkappe anziehen und in ein Klofter tragen 
Wurde alfo inC) ihrem Tode eine Aebtiffin, wollt ihr Unzucht in der Kappeı 
büßen und darfür gnung thun. Nun bracht man fie ins Klofter und fab! 


1) St. u, S. „zeugt. 2) „JItem“ fehlt St. u. S. 3) W. „von be 
verfluchten Holze des Feigenbaums.“ 4) „laffen‘ folgt bei St. u. S. erſt mei 
begraben. 5) St. u, 8. „da man ein Landgrafen in einer Möndhsfappen 
fl. Und ſprach — wie man ihn. 6) A. „‚an’ ft. in. 
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fe hinter einen Zifch, und wurde diefer Aebtiffin ganz fürftlich Effen und 
Zrinfen fürgetragen, gleich ald wenn fie noch am Leben wäre. Aber man 
bat ed nicht vierzehen Tage gethan, da 1) es die Obrigkeit deffelbigen Lan: 
erfuhr, da ließ fie den todten Leichnam begraben, und fchaffete dieſe 
unnöthige Unfoftung?) und Narrwerk ab, und ſchaͤmete ſich dieſes Gäufels 
wert3,” 
38. Wie ein Furft zu Anhalt auch fei ein Mönch worden. 
(A.617P. — 81.381. S.348°.) 

Item Doctor Martinus Luther fagte, „daß ein Furft zu Anhalt?) 
kt em Barfüßer Bettelmönd worden, und zu Magdeburg in der Stadt 
detim gegangen und Brot gebettelt, auch felbft den Sad getragen; ob 
(don ein langer großer Mönch für ihme herging, der den Sad zehenmal 
hffer hätte tragen fönnen denn er, fo trug er ihn doch allizeit; alfo*) 
demüthig -wollt er fein. Alfo find wir im Papftthum tribulirt worden. 
Ran foll dies Erempel merken, quia est notabile "* 

(A. 617%. — St. 291 . — S. 269.) Doctor Martinus fagte, „daß 
Gerolus Magnus hätte fo viel Bisthume und Domfirchen geftift, als 
Buchſtaben im ABC feind.” 


— — — 


XXX. 


Tiſchreden D. Martin Luthers von Cardinäln 
und Biſchofen. 


1. Vom Cardinal von Salzburg. 
(A. 3740. — St. 374. — 8.342.) 


Mas. Philippus lobete gegen D. M. Kuthern den hohen Berftand 
aud geihwinden Kopf des Gardinald und Bifhofs zu Salzburg, Matthid 
Bangen, und fagete: „Er wäre Anno 1530 fehs Stunde lang kei ihm 
m Augsburg geweien, hätte mit ihme geredt von der Religien®). Da 
hatte er endlich zu ihm gefaget: „„Mein Domine Philippe, wir Pfaffen 


1) St. „dag ft. da. 2) St. u. S. „Koftung.’ 3) Der Bruder des 
BASofs Adolf zu Merfeburg. Luther fah das mit eigenen Augen, als er in feinem 
14, Jahre zu Magdeburg in die Schule ging. Vgl. Luther’s Werke, Iena’fche Ausg. 
W?. 5) 85. u. S. „forft.alfo. 5) St. u. 8. „unter anderm fehr viel von 
vr Artigion geredet‘ ft. geredet von ber Religion, 
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find noch nie gut geweſen.““ Item er hatte auch gefaget: „„Wir mil, 
fen wol, daß Euer Lehre recht iftz wiffet Ihr aber nicht hinwiederüm, 
es hat nie jemands den Pfaffen können etwas abgewinnen? Ihr werdet 
der erfte auch nicht fein!” Diefer Gardinal war eined Ausreiterd Sohn 
von Augsburg gewefen, und war fein Vater von einem guten, alten, für: 
nehmenGefchlecht daſelbs gewefen, aber Armuth$ halben zu einem Diener 
worden. Diefer ift der erfte Cardinal im Deutfchlande gewefen, und durd 
Beförderung feiner Schweftern an KaiferMarimiliani Hof bekannt, und 
darnach zum Papft gen Rom geſchickt worden in einer Legation, das denn 
geſchah. Daruͤber ward er zum Coadjutor des Bisthums Salzburg gr 
macht. 
ö 2. Bon einem andern Bifchofe im dbeutfchen Lande, 
(A.37#. — St. 376. — S.344.) 


Man fagete D. Martinus Luther, Daß derfelbige Bifchof einen Schul: 
meifter und Gantor enturlaubet hätte, welche man aus Wittenberg in fe: 
ner Städte eine zum Schuldienft berufen hatte; nu hätte er ihnen zehen 
Gülden gefchenft und fie fpringen laffen. Da ſprach Doctor Martinus 
Luther: „Die Bifchofe thun, wie ihr Art iftz es find Bluthunde un 
ihre Füße eilen, Blut zu vergießen. Er hat einen Sinn wie Gain, er hal 
nicht Ruhe, bis er den Abel erwürget hat. Heben fie Krieg an, fo verhiere! 
fie wahrlich! Wir habens ihnen gnug gefaget und geprediget; nu muſſe! 
wir uns mit dem Gebet wider fie ruͤſten und bereiten. Ach, lieber Got! 
wie gar gebüldig bift du! wie Fannft du dich alfo mit Füßen laffen treten 
Jedoch, Gott hat von Anfang der Welt her von feiner Greatur gelitten 
er kann fie auch zu feiner Zeit wol bezahlen.” 

Diefer Bifchof hatte einmal gefehen, daß in feiner Stadt eine da 
Volk mit Haufen war zur Predigt des Euangelii gelaufen. Da hat er m! 
weinenden Augen gefagt: „„Ach, das follten wir 1) Hirten thun! W 
gehen unfere Schafe in der Irre? Nu, ich Fanns nicht anders machen!“ 
Da diefes D. M. Luthero angezeiget ward, fagete er darauf: „Wir 
Chriſtus ihme daran auch einmal gnügen laffen, das wird er wol fehe 
Er hat das Gardinal- und Biſchofhuͤtlin lieber denn die göttliche Wah 
heit; er fürchtet, er möchtö verlieren und er möcht vom Bisthum abgeſe 
werden. Er gläubet nicht, daß Gott fünnte die Gewaltigen vom Stu 
fegen und die Niedrigen erhöhen, wie fie ale Tage im Magnificat fing! 
Aber fie glauben nicht, fie find die verzagften Leute. Es kann bie Lär 
mit ihnen nicht beftehen; fie haben zu 2) böfe Gewiffen ; fie find ı 


1) St. u. 8. „bier ſt. wir. 2) St. u. 8. „fo ft. zu. 
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ihnen felbft nicht eins, fie find irre in ihrem Kram? Denn in der Augs: 
durgifchen Handelung Anno 1530 da gedachten fie nicht mit einem Wort 
xs fürnehmften Artikels vom Primat des Papſts und Vicariat ©. Petri, 
weiber etwan der Häuptartifel war des ganzen Papftthums.” 

D.M. L. fagte einmal uber Zifche: „Es wäre ein deutſch Spruͤch⸗ 
wort: „„An einem Fuchs bricht man feine Wildbahn,” " das ift, man 
möhte einem Fuchs nachgehen und nachftellen, als weit und ferne man 

- Hnnte. Das darf man fonft mit Hafen, Hirfchen und andern wilden 
dieren nicht thun. Alſo,“ ſprach er, „mag man einem böfen, gottlofen 
und!) verruchten Menfchen auch wol zufegen, wider denfelbigen predigen, 
kehren und ſchreiben.“ Und gedacht eines großen geiftlihen Herrn, eins 
Biſchofs, und ſprach: „Gönnet mir Gott das Leben nur noch ein halb 
Sahr, fo will ich mit derfelbigen Braut ein Zanzlin thun uber Stod und 
Etein! Wollt Gott, es famen mir die Zuriften auch ind Spielichen, fo 
wollt ih fie auch redlich zuzaufen und fie lehren, wa3 Subieetum Iuris 
hieße. Das Ius ift gar eine fchöne Braut, wenn fie in ihrem Bette bleibt, 
aber wenn fie herüber fteiget in ein ander Bette und will in der Kirche 
die Theologiam regieren, da ift fie eine große Hure. Darum foll das lu⸗ 
| für der Theologia das Baret abziehen!” 





Bon diefem und andern Bifchofen fagete auf ein andere Zeit D. M. 
&: „Ich hab Fein fo erfchrediih und gründlich Erempel der Verftodung 
geleien als eben an ihnen. Sie ubertreffen weit die Süden, Pharaonem 
mb Andere, ja fie find dem Teufel am naͤchſten. Mein Herz im Leib ers 
Alter und bebet mir oft, wenn ich an fie gedenfe! 
| Bu Worms aufm Reichstagehabichs ihnen prophezeiet, daß fie einmal 

wurden wollendie erfannte Wahrheit annehmen, aber fie würden fie 
können haben, dieweil fie diefelbigejgt aus großer Bosheit verdamm⸗ 
ka Dieſe Vrophezei hab ich leider erlebt; fie bekennen ſelbs, daß unſere 
je die Wahrheit, und wollten, daß es alfo ginge; aber die verftodte 
Eeate fürchten des Bauchs und koͤnnen nicht andern Nationen ein gut 
ermpel geben, noch ihre Möncherei und Regiment trennen und auflöfen 
Set aber prophezei ich ihnen, daß fie follen zu Grund gehen und 
berbet werben; ich wills aber nicht erleben, und ich bitte Gott, er wollte 
4 Gnaden zubor wegnehmen.” 
Und Iprach ferner: „Diefer Bifchof ift nicht ein Frater ignorantiae 
malitine! Was er thut, das thut er nicht aus Unwiſſenheit, fondern 
. Erift ein großer Epicurer, gelehrig, duetilis, er läßt ſich 












— — fehlt St. u. S. 
De. Luthers Ziſcht. IU, 20 
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führen, höret wol zu, was man faget, ftellet fich freundlich und fanft, 
müthig, thut aber, was ihn gelüftet; kann fich fein artig ſchicken und rich— 
ten in die Leute, wie die Italianer alle fönnen gute Wort geben aus einem 
falfchen Herzen!).” Seufzete derhalben uber ihn, und fprach: „Lieber 
Herr Ehrifte, frifte mir mein Leben und ftärfe mich, daß ich diefem Pfaffen 
eine Platte möge fcheren! Denn es ift nicht ein fchlechter ,- fondern der 
allerliftigfte und tüdifchfte Spötter, alle andere Fürften find gegen diefem 
Plättlinge einfältige Bauern: es ift ein abgefeimter Schal! Er darf fih 
rühmen, es feien ihme nicht viel Anfchläge zurücke gegangen.” 

Auf ein andere Zeit fprah D. Luther: „Diefer Bifchof fing mit 
einem Unterthanen und Diener einen böfen Handel an, ein gar erfchred: 
liche That. Drüm nahm er alle Juriften ein und hielt fie gleich alagez 
fangen, daß feiner in derfelbigen Sache wider ihn dienen wollte.” = 2 
fagte D. L.: „Diefe verzagte Leut fürchten fich, ihre Profeffion zu b 
nen und der Wahrheit beizuftehen; fie wollen dem Erempel des from = 
heidnifchen Juriften Papiniani nicht nachfolgen, welcher vom Kalle 
Antonio umbracht und getödtet ward darum, daß er die Mordtha 
feinem eigenen Bruder begangen, nicht billigen und fur recht erk N 
und juftificiren wollte. Dieweil denn die Zuriften hier ihre Pfeife ei 
ben, fo muffen die Theologen e3 2) dieſem Junkern fagen, daß erı 
und tyrannifch handele. Große geherzte Helden thun Alles — 
ungeſcheuet, wie David, Julius Caͤſar und andere. Die haben ke 
laffen meuchlings umbringen noch erftechen, fondern fie find einem we 
lich und richtig unter Augen gegangen ; aber Tyrannen find gemei ig 
weibifcher und verzagter ?) in ihrer Tyrannei.“ 4 

Nachdem D. M. L. dieſem Biſchofe in einer Sachen ganz bi 
geſchwinde geſchrieben, und mit hoͤhniſchen, verbrießlichen, v 
harten, ſpitzigen Worten angegriffen: da hat er bekannt, daß er it 
gionsſachen unrecht haͤtte, darinnen wollt er ſich auch D. Euthern ge 
geben, aber in andern Weltfachen wollt er ihme nicht weichen. a 
D. Luther: „Sch muß ihnen beffer aufweden! Ah, lieber — 
dir ſollt man nicht ſcherzen, noch deinen Namen mißbrauche 
gnug, daß wir geſuͤndiget haben; wir ſollen darnach —* 
es uns laſſen leid ſein. Dieſe Leute muſſen kein Gewiſſen ha 

thun wie jener Landsknecht, der einmal zu mir kam, und ich*) 
ihn, daß er von feinem böfen Leben und Büberei wollte RB 





















- 


ee 
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1) Aurif. am Rande: „Welſche Art und Weife, ist gar mise u E 
bie Theologen.’ 3) W, „weibifch —— 4) — Li J 
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antwortet er mir: „„Ja, lieber Herr Doctor, wenn ich dahin gebächte, fo 
sog ih nimmermehr in Krieg!” Alfo thun auch die Gardindl und Bi: 
ofe“ Und ſprach: „Sur diefen Bifchof hab ich bis anher gebeten 
alegorice, affirmative, positive, von Herzen, daß ihn Gott wollt bekeh— 
ren. Ich hab!) auch durch Schrift verfuchet, ob ich ihn fönnte zur Buße 
xtufen und bringen; ich hatte aber folche Wort wol innen behalten. Nu 
kt ich fur ihn hypothetice et desperabunde, unterfchieblich, als der ich 
an ihm verzagt hab. Denn er gibt die beften Wort aus einem böfen 2) 
bazen. Er?) ift gar ein verrüchter böfer Menfh und Heudler; 
etäuihet und betruget jedermann®); er wittert wie ein Steuber alles 
Bid; er wird viel Leute erfchreden und betrüben, wenn er ftirbet, den er 
ſheldig iſt.“ 

Eine Fürftin fagte zu D. Martin Luthern: „„Ob auch Hoffnung zu 
dieſem Bifchofe wäre, daß er möchte befehret werden?” Und ſprach: 
„Sie wollte D. Martino Luthero diefe neue Zeitung balde bringen, 
daß er fih erkennen follte.”” Da fprah D. Martinus Luther: „Ich 
Jäube e& nicht, voiewol mirs eine große Freude wäre, wenn er gewonnen 
wirde und Buße thäte. Aber da ift feine Hoffnung zu! Ehe gläub ichs 
von Pilato, Herode, Diocletiano, die doch offentlich gefündiget haben.” 
Darauf fagte die Fürftin: „„Gott wäre?) allmaͤchtig und barmbherzig, 
der auch den Judas wieder zu Gnaben angenommen hätte, wenn er hätte 
Buße gethan.“!“ Da antwortet Doctor Martinus Luther: „Ja, er 
nihme auch wol den Satan wieder an, wenn er fönnte von Herzen fagen: 
„Gott fei mir Sünder gnaͤdig!““ Aber zu ihm ift leider Feine Hoffnung, 
kan er fichtet wider die erfannte Wahrheit. Vor wenig Tagen hat er 
Wreigchn Chriften, die das Sacrament unter beider Geftalt genommen, 
Namelih Durch Hunger tödten laffen. 

Bahr ifts, Gott ift almächtig und barmherzig, er kann mehr thun, 
dam wir önnen gedenken; er will aber nicht mehr thun, denn er be: 
ofen hat. Wie St. Paulus zun Römern am 8. (V. 30) ſpricht: 
Selche er verordnet hat, die hat er auch ermählet und berufen.” 
Bern er Spricht ©): ich wills nicht thun, da laſſe mans fahren, und fei 
3a Frieden! Wie in den Büchern Samuelid Gott zu Samuel fagte: 
Serum klagſt du Sauln, den ich verworfen hab?““ (1. Sam. 16, 1.) 
Drüm kann ich kein Hoffnung zu diefem Bifchofe haben. Ich befehle es 
Gott, den laß ichs 7) walten!” 

U D SuS. „Babe. 9 W. „falfchen“ ft. böfen. 3) St.u. 8. „es“ 
ke. 4) St. u. S. „nur jedermann.‘ 5) W. „fe.“ 6) Stu, 8. 
ae 7) W. „ich, 

20 + 
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Und ſprach Doct. Martinus Luther: „Diefer Biſchof hat mir oft 
freundlich gefchrieben und das Maul alfo gefchmieret, daß ich ihme ſchrift⸗ 
lich gerathen habe, ein Weib zu nehmen. Er aber hat uns dieweil mit 
guten Worten betrogen und fpottet nur unfer. Bis auf den Augsburg 
fchen Reichötag, da lernet ich ihn erft kennen. Doch wollt er noch gleich— 
wol Freund fein, bis!) auf N. N. Sache, in der wollt er mich zum 
Unterhändler und zum Schievemann 2) wählen. 

Diefer Bifhof hatte einmal zu einer Stadt diefe Wort gelagtt: 
„„Lieben Leute, feid mir gehorfam, und empfahet das Sacrament nur 
unter einer Geftalt, fo will ich nicht allein Euer gnädiger Herr, fondenn 
auch Euer Vater, Bruder und Freund fein, und Euch große Privilegia 
vom Kaifer erlangen und Euch hoch begnaden. Da Ihr mir aber niöt 
werdet gehorfam fein, fo will ich euer Feind fein und die Stadt in die 
Außerfte Schande und Verderben bringen.” Dies find Wort eined Rab: 
facid und eines türfifchen Kaifers, ja des Teufels in der Hölle felber, der 
fromme chriftliche Herzen und Gewiffen betrübt und befiimmert.” 

Bon diefem Bifchofe fagte D. Martinus Luther auf ein ander Mal: 
„Das Zeugniß will ich hinter mir laffen, daß er der größte Schalt iſt, der 
je auf Erden fommen, ausgenommen Neronem und Galigulam, fonft iſt 
er uber fie alle. Es fehlet ihm nur, daß er Fein Gluͤck hat, fonft ift er liſtig 
gnug. Er hat mich fo wünderlich gefucht, daß, wo mich unfer Herr Gott 
nicht fonderlich behütet, fo hätte er mich gefangen. Er ſchickte mir Anne 
1525 durch einen Doctor zwanzig Soldgülden und ließ fie meiner Käthen 
geben; aber ich wolltö nicht haben. Denn den Namen hab ich, Gott Lob, 
behalten, daß ich nicht Geld nehme. Und mit Gelde hat diefer Biſcho 
alle 3) Juriſten eingenommen, daß fie darnach fagen: „„Ei, es ift ein® 
Herr, ders gut meinet.““ Da figet er denn und lachet in die Kauft darzı: 
Es war ein Pfarrherr an einem Ort, der prebiget dad Euangelium. Nı 
fchenft er ihm eine damaſchken Schaub, und ſchickt ihme Geld, daße 
ſchwiege und revocirete. Da hatte er darnach gefaget: „„Alſo böfe Bube 

find die Lutheriſchen; fie thun Alles ums Geldes Willen!““ Aber vi 
weil ich bei Gottes Wort bin blieben, fo hat er mir nicht fönnen abgewiı 
nen. Denn außerdem veriret er fonft jedermann.” 
3. Von andern Bifchofen, 
(A. 376°. — St.375. — 8. 343.) 


Anno zwei und vierzig fagte D. Martinus Luther: „Der Bild 


1) A.u. W. „bis er’ 2) St. u.8, „Scheibemann.’ 3) St, w. 
„auch ft. alle, 4) St. u. 8, „unfer“ ft. ein. 
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son Würzburg laßt ſich anſehen, als hielt ers ſchier mit uns, denn er 
ädet, daß die Chorfchüler Nonnen zur Ehe nehmen ꝛc. Auch hat er einem 
Domberrn gerathen, der heimlich ein ehelich Weib!) gehabt, daß auch 
Ye?) heimliche Ehe zu billigen fei, wenn fie gleich offentlich nicht gehalten 
ach zu Kirche und Straße mit einander gangen wären, wenn nur fromme, 
pttfürchtige Zeugen dabei wären gewefen. 

Der Biihof von Gameris?) confutirte und widerlegte des Papſts 
Primat ; fagte: „„die heilige chriftliche allgemeine Kirche ſtuͤnde nicht 
auf einer einzeln oder*) der römifchen Kirche. Beweiſets alfo: denn 
die Kirche Fonnte auf einer einzeln Perfon bleiben, als zur Zeit Chrifti 
af Marien und dem Schächer am Greuz. Die Apoftel wären gefallen, 
derüm konnten ihre Succeffores und die anihre Statt treten, auch fallen; 
drüm ftehet die Kirche nicht auf eim gewiffen Orte und ordentlicher Suc: 
ten.” Wenn einer jgt folches unfern Tyrannen fagte, der müßte fter- 
den, ſprach D. Martinus Luther. 

Die Biſchofe zu Rom find die allerarmften, find nur Herrn mit dem 
Kamen und Zitel, mußen zu Fuße gehen; haben fie aber ein Pferd, das 
mußten fie erhalten von einem andern Amte. Denn der Papft hat unzählig 
ud Ziichgeiellen, die das Privilegium mit viel taufend Ducaten Fäufen 
alten, auf daß fie darnach mögen Erfpectanzen haben auf Bifchofthum 
und Domereien in Deutich- und andern Landen, alfo daß ein Zifchgefell 
muhte eine Erfpectanz Faufen um drei taufend Ducaten. Alfo ift des 
Pıpis Neih nur eine Berwüftung und Zureißen des häuslichen, weltli: 
dm umd Kirchenregiments oder der Religion, und viel ſchaͤdlicher denn 
Kne&prannei, die allein mit Gewalt fähret und einbricht ; aber der Papft 
Weöst alle göttliche Ordnungen mit lauter?) Betrug und Lügen! Die 
Dönie in Italien, Franfreih, Engeland, Hifpanien find gemeiniglich 
Könige Hofräthe, aus Urfahen, darum daß fie arm find. Aber in 
Detihlanben , weil die Bifchofe reich und gewaltig find, und haben ein 
BB Anfehen daneben, regieren fie alleine.” 

M. Antonius N. 9) zeigete D. M. Luthero einen Brief des Bifchofs 
Meißen an den Prediger zuN., darinnen er ihn befhüldigte und 
Maste, daß er mit feinen Predigten die Leute nur muthwilliger ma⸗ 
te, Schredite fie nicht, gingen ?) dahin in Sicherheit und fürdhteten fich 
MR, Ichrete 9) nur Werk des Fleifches, nicht des Geiſtes. Da ſprach D. 


I) St.u. S, „ein Eheweib, 2) St.n. 8, „ein ft. die. 3) Camerino. 
N) „einer einzeln ober“ fehlt St.u.S. 5) Stu. 8. „eitel“ ft. lauter. 6) Mufa 
Rer dauterbach. 7) St. u. 8, „‚ging.’ 8) St. u. 8. „lehreten.“ 
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Martinus Luther: „Daß die Buben das Unglüd ankaͤme! Was dürfen 
fie und Schuld geben, gleich ald predigten wir von Werken des Fleifches, 
da wir doch dawider aufd allerheftigft und beftändigfte allzeit lehren ; 
allein daß fie folches fur großem Haß und Neid nicht fönnen fehen! Ha— 
ben unzählige Anfchläge und Practifen wider uns für; bemühen ſich fehr, 
wie Martha, machen ihnen viel zu fchaffen ohn Noth, vergebens. Mir 
aber haben das befte Theil ermählet, bleiben allzeit auf einer Meinung 
beftehen, nehmlich daß Gott wunderbar und Rath ift, und daß Chriftus 
lebet und regiret; fie aber, weil fie böfe Sache haben, nehmen unendliche 
Anfchläge und Räthe für, und fommen nimmermehr aufden rechten Weg!“ 
„Die papftifchen Bifchofe thun nichts, das ihr Amt erfordert,” ſprach 
D. M. Luther!). „Das ift unfer Troft, daß fie nicht die rechtfchaffene 
Kirche find, welche ihr bebürft um des Predigamts Willen, Zaufe und 
Sacraments. Darum find fie feine rechte Bifchofe, weil fie nicht folche 
Bifchofe find, wie S. Paulus einen Bifchof definiret und befchreibet 
Tit. 1 (V. 9) nehmlich, „„der da halte ob dem Wort, da3 gewiß ift, und 
lehren kann, auf daß er mächtig ſei zu ermahnen durch die heilfame Lehre 
und zu firafen die Widerfprecher.”” Denn der Kirchen ift noth die Lehre 
erftlich des Geſetzes, was wir fchüldig find und thun follen ; zum Andern, 
von ber Rechtfertigung und Heiligung, wie wir fur Gott gerecht und ge— 
heiliget werden, nehmlich fo viel der heilige Geift in uns wirft, denn der- 
felbe muß allzeit allein der Meifter fein; zum Dritten das Gebet und 
die Dankjagung, auf daß wir täglich immer je mehr wachfen und zuneh⸗ 
men im rechten Glauben, Bekenntniß und guten Werken. Die Ain 
mer und Geſetz ſtuͤrmer verachten dies Alles, haben nur ein Schein 
Darum hat der Satan ald Gottes Affe viel äußerliche Heiligung erfum: 
ben, weil er fichet, daß Gott ſolchs thut, fo thut ers nach, aber um eines 
böfen Ends Willen, nehmlich daß er die Leute entweder irre und beftünge 
mache, oder Lügen und mas falfch ift der Wahrheit und 2) was 
ſchaffen ift, fürziehen?) und höher halten und ehe annehmen und baruber 
halten oder verachten Wahrhaftiges fur Falfches ®). 
(A.377. — St.374°. — 8.32”.) D. Martinus Luther gebachted 
Biſchofs zu Brandenburg, mit welchem er zu Deffau zu Gevattern 
einem Oftertage geftanden war, der aus eigenem Bewegniß, vonihm fel 
ſich zum Euangelio begeben hat und heftig geredet hatte wider das 
thum, die Meffe, den Ganon und dad Opfern ex opere operato, Ber 













1) ſprach D. M. 8 fehlt St.u.8. St. u. 8. „und dem. 


u. 8. „fürziehe.” 4) „und höher halten — Balfches” fehlt St... * 
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ihum aus eigener felbserwählter Andacht, da der Pfaffe, wenn er die 
Hoftie aufhebet ), fpricht: „, „Gott, ich opfere dir haec dona, haec mu- 
uera et hace sacrosancta‘* ** (diefe Gaben, Geſchenke und Heiligfte), da 
2) doc; ein Stüct Brodts iffet 9). Denn ſolche Wort fagt er vor der 
Omferration, ehe er confecrirt. Ach, Gott gebe uns ſolcher Biſchofe mehr, 
Me er und etliche Univerfitäten geben hat, als*) Wittenberg, Leipzig, 
Root, Kopenhagen, Königsberg, Erfurt. Wir hoffen Menz fol auch 
fmmen; von Göln ift feine Hoffnung.“ 
Darnach wünfcht er?) Glüd und Gottes Segen M. Gellario und 
Mintonio Lauterbach) zu ihren Bisthumen, und hieß fie Bifchofe; fie 
Mären rechte Bifchofe und hätten ein größer Regiment und Superattens 
dan denn S. Auguftinus. Denn Hippon ware nicht fo groß gewefen 
Dresden. Denn wenn ©. Auguftinus wäre mit andern Sachen be: 
 Äehmeret gewefen, wie jtt die Kaftnachtsbifchofe, fo hätte er nicht fo?) 
 groie Bücher ſchreiben, noch predigen fönnen. Wir erfahren leider, daß 
bie Biichofe fo nachläßig und untreu find, daß fie nicht allein ihr Amt 
elaflen und nicht ausrichten, fondern ftellen heimlich nad) und wollten 
Negeme hindern, ja umbringen, die es thun. 
De Bifchof von N.N., ob er wol ein Weib zur Ehe genommen hat, 
De er eingottlofer Papif, fördert 8) das Euangelium nicht, fuchet nur 
Ban. Summa, die Bifchofe find nur Gift und Peftilenz der Kir: 
d Policeien, Berftre beiber Regimenten !” 
(A. 377. — St. 412°, — S. 376°.) Anno 1539 am 25. Januarii ver: 
MED. M.L. D. Cafparn”) zuvor 10), daß er die Superattendenz 
a8 Predigtamt zu Freiberg mit Freuden annahme, Gott zu Ehren. 
Damm ob wir wol zu ſolchem hohen Amt zu ſchwach und viel zu wenig 
Er ‚io will uns doc Gott zu Miterben und Gehülfen haben, und er will 
1 18 wirken,” ſprach er. Und bewilligete, daß er an Biſchof von 
K ag iebe, ob derfelbige zu ſolchem heiligen Werk helfen wollte. 
er jene dennoch,” ſprach D. Martinus Luther, „bei ihnen 
am; wir wollen nicht, daß fie ihre Autorität und Gewalt verlieren 
n an fe nur Gottes Wort annehmen, oder laffen ihm zum wenig: 
m Lauf! 
1 mi allem Fleiß daran fein und helfen, daß die Stifte und 
m mögen bleiben, daß man Prediger und Pfarrherrn in die 


Y = na 2) St. „es.“ 3) St. „if 9) St.u.8 
E Rlbingen, Srypswald.“ 5) St, u. S. „eraud.” 6)A. „Luterbach.“ 
hit St.u,8. '8) A, „fobbert,” St. u. 8. „foͤdert.“ 9), St.u.8, 
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Städte daraus fönne wählen und nehmen und auferziehen, und aus den 
fleinen Schulen gemeine Pfarrherrn. Die große Bisthum werden 
doch weltlich werden. Wenn man nu wollte alles !) laffen fallen, wo 
wollte man Prediger und Diener nehmen? Denn der gemeine Pöbel und 
ber gemeine Mann wird und will und nicht ernähren, fo fönnen wirs 
felber auch nicht thun und uns ernähren; darum laßt uns dies Mittel be: 
halten. Wie ich jtzt gebenfe und fürhabe, darum zu bitten die Fürften in 
meinem Buch von der Kirchen. 

Wenn wir einen oder zweene Bifchofe auf unfer Seite hätten?) und 
an und brächten, wie der Bifchof von Eichftadt war’, der zum Kaifer frei 
offentlich fagte: ,,,Man follte den Lauf des Euangelü nicht hindern!““ 
Diefe Hoffnung haben wir auch zum Bifchofe zu?) Meiffen, der zu Leip— 
zig aufm Tage gerathen hat, daß man follt laffen gehen die Priefterehe 
und das Sacrament unter beiderlei Geftalt zu reichen. Wenn das gefchähe, 
hätten wir gleich fatt. Denn der Gölibat und das ehelos Leben der Prie— 
fter ift nicht uber fünfhundert Sahr, daß angefangen hat. Zur Zeit Bi: 
ſchofs Ulrichs ift es erft fürgenommen und angefangen worden. Und fie 
haben wol hundert Jahr Damit umgangen, ehe fie es in Schwang bracht 
haben. Und hatten den Bifchof von Menz zu Erfurt bald erfchlagen, da 
er die Erecution wollte ausrichten *).” 


4. Wiefern man bie Bifchofe bulben möge. 
(A.377°. — St.413, — 8. 377.) 

Anno 345) aufn 15. Mai, am Tage unfers Herrn Chriſti Him- 
melfahrt, a9) D. M. L. zu Mittage mit dem Kurfürften zu Sachfen. 
Da warb auch berathichlaget, daß man die Bifchofe ließ bleiben in ihrer 
Autorität, allein daß fie den Papft verfchwören und feien gottfelige Per: 
fonen, die?) das Euangelium fördern®), und ihm unterthan und gehorfam 
feien, wie Speratus?) ift. Alsdenn wollen wir ihnen geben und zueigenem 
die Gerechtigkeit und Macht, Kirchendiener zu ordenen. Wiewol e8 Dh. 
M. widerrieth, denn e8 würde Fahr dabei fein, wenn fie follten eraminiz 
ren. Da ſprach D. Mart. Luther: „Unfere Leute mußten das Eramen 
halten und darnach mit Auflegung der Hände fie ordiniren, wie ich j&t 
ein Biſchof bin.” | 


1) St., 8. u. W. ‚‚alles wollte,” 2) ‚„‚hütten‘ fehlt A. 3) St. u.8, 
„von“ ft. zu.’ 4) St, „das Decret vom Gölibat der Priefter erequiren und ing 
Merk richten wollen” ft. da er die Erecut. — ausrichten 5) W. „1543” ft, 34, 
6) W. „fpeifete.” 7) „und feien gottfelige Verfonen, die” fehlt St. 8) A „fübern." 
9) St. „Paulus Speratus, Bifchof in Preußen‘ ft. Speratus, 
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5. Bom Wörtlin Bifchof, woher es komme und was es heiße, 
(A. 377°. — St. 374. — 8. 342°.) 

Da fie viel disputirten vom Wörtlin Bifchof, wie es ein fol) groß 
Imt wäre, daß einem eine Herde, nicht Ziegen oder Säue, noch Silber 
ter Gold, Sondern die Herde und Schaflin Ehrifti befohlen würde, fprach 
d.Mart. Luther: „Er könnte Fein deutich Wort finden, das ſolchs ei: 
gentlih und deutlich gebe. Denn das griechifche Wörtlin Zuuoxomeiv 
bat aufmerfen, Achtung haben, auffehen und forgen. Daher werden 
Ye Parrheren recht Seelforger, Pfleger und Hirten genennt ; fonft wirds 
erfprünglich nicht unbequem verbolmetfcht Bifchof, BVeifchaf?) der bei 
den Schafen fein fo, ſtets auf fie fehen, fleißig merken und Achtung ha- 
kn. Das Wort Hausmann oder Thürner?) ift auch ein Name der Ge: 
ſidlichkeit, est nomen habitus, aber es foll eigentlich fein ein Namen 
ber Action und des Werks. 

Diefer fchöne, herrliche Name ift bei den Papiften gar ſchaͤndlich miß— 
Stancht und verderbet, denn er ift gemacht nicht allein zum Namen der 
Dignitat und Ehren, fondern zum Gefpenft eines vermummten Zyran- 
um; wie auch das Wort geiftlich mißbraucht ift und geiftliche Güter 
und Zinfe geheißen. Pfui did! Zur Zeit Hieronymi waren Bifchofe 
nichts anderd denn Priefter und Diaconigenannt, wie feine Epiftel an 
Evagrium anzeiget. Zur felben Zeit waren weder Gardinal noch Primas, 
weder Patriarch noch Erzbifchof, fondern Bifchofe, das ift, Aelteften oder 
Priefter, Seelforger oder Pfarrherrn und Diaconi. Aber nu ift ein folch 
heſchwirm daraus worden, alfo daß die Kirche, Chrifti Braut, nu ge: 
ändert und verwandelt und des Papſts Hurenbalg ift worden, die allein 
—— Larve und Schein hat, innwendig aber iſt ſie ohne Gottes 

% 


(&. 377°. — St. 375.— 8. 344°.) D.Mart. Luther fragte D. Sonas 
vom Spruch 1. Petri 5 (V. 1,2): „„Die Aelteften, fo unter Euch find, 
tmmahne ich, der Mittelfte und Zeuge der Leiden, die in Chrifto find, und 
Beilhaftig der Herrlichkeit, die offenbaret foll werden: Weidet die Herde 
Chrifti, fo euch befohlen ift, und fehet wol zu, nicht gezwungen, fondern 
von Herzen gerne;” nicht ald müßten fie es thun. Wer thut das? 
Und weiter: „„Nicht um ſchaͤndlichs Gewinns Willen, fondern von Her: 
end Grund; fondern *) follen fich befleißigen, allein den Seelen und 
Savifien zu dienen und nüße zu fein. Mit diefem Spruch ſchlaͤgt er 





I) St.u, 8. „fo ein.” 2) W. „Beifchaft. 3) W. „Thuͤrmer.“ 
) „fonbern” fehlt St. 
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danieder ald mit einem gewaltigen Donnerfchlage das Papftthum, das 
nur [handlichen Genieß und Handthierung treibt und fucht allein Ehre, 
Geld und Gut. Dies find Wort, die nicht alleine lehren, fondern auch 
weiffagen. Denn ©. Peter hat im Geift wol gefehen das gottlos Wefen 
feiner Nachfommen und Statthalter, die Alles gezwungen, ungern und 
um Genießed Willen thun würden. Summa, welcher Bifchof, Priefter, 
Seelforger, Pfarrherr und Prediger dad Zeugniß in feinem Gemiffen hat, 
das mit diefem Spruch ubereinftimmet und ihm gemäß ift, der mag wol 
froh fein und mit Freuden warten auf den Erzhirten Chriftum, gewiß 
rühmen und fagen: Hie ftehe und predige ich dazu berufen von Gott, 
der mich zu diefem Amte geordnet und ausgeftoßen!) hat. Wiederum 
follen die Zuhörer alfo gefinnet fein und gewiß gläuben, daß fie fönnen 
fagen: Hie fige und höre ich Gott reden, nicht einen Menfchen. Alfo 
ſtunde die Kirche rechtfchaffen. Summa, S. Peter hat heftig und fleißig 
vermahnet. Es ift ihm auch ein Ernft geweſen, wie er denn feine erfte 
Epiftel befchleußt und fpricht alfo (5, 10, 11): „„Der Gott aber aller 
Gnade, der uns berufen hat zu feiner ewigen Herrlichkeit in Chriſto Jeſu, 
derfelbige wird euch, die ihr ein Eleine Zeit leidet, vollbereiten, ftärken, 
fräftigen, gründen. Demfelbigen fei Ehre und Macht von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen.” 

(A. 378. — St. 377°. — 8.34.) Am Rheinftrom ift vorzeiten 
ein Bifchof gewefen, der viele arme Keute, die zu ihm famen und baten 
um ein Almofen, in ein Haus ftadte und verſchloß. Darnach ließ ers 
anzünden, und da die armen Leute jämmerlich uberlaut ſchrien, fagte er: 
„Lieber, höret, wie die Mäufe pipen und ſchreien!““ Ebenderſelbige 
Biſchof und Tyrann iſt darnach von großen Mäufen gefreflen worden. 
Denn da er fich der Mäufe nicht Eonnte erwehren, ließ er ihm ein ſteinern 
Haus mitten in Rhein bauen, darinnen er wohnete. Wie denn gefchadh. 
Doc folgeten ihm die Mäufe nach, ſchwammen durch den Rhein umb 
fraßen ihn.” 

6. Der Bifchofe Nachläffigkeit. 
(A.378. — St.375%. — S. 343".) 

„Es hat in hundert Jahren Fein Bifchof oder papiftifcher Pfaff fi 
mit Ernft angenommen, fur die Armen zu forgen, wie die Schulen umb 
Kirchen mit der Tauf und dem Predigamt beftellet fein möchten ; bemn fie 
find befchweret mit Gottes Haß.” 





1) W. „ausgefonbert,’ 
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7. Bom Bifchofe zu Brandenburg. 
(A.378. — St.397. — 8.363.) 

Dot. M. L. fagte!): „Als er erft angefangen hätte?), wider ben ®) 
Ihof An. 1517 zu fchreiben, hätte?) er einen Brief an den Bifchof *) 
a Brandenburg gefchidt und gebeten, daß er dem Tetzel mehren wollte. 
da antwortet er 5): „„Ichs) ſollt mit den Dingen nicht anfahen, würde 
ih’) aber anheben, fo würde ich”) zu fchaffen gewinnen, denn ich”) griffe 
der Kirchen Sache an.” Da redete der leibhaftige Teufel aus diefem 
Biſchofe!“ 

8. Der Biſchofe Ordination im Papſtthum. 
(A. 378. — St. 375°, — S. 3430.) 

„Benn man einen Bifchof im Papftthum machet, fo fähret der Teu— 
kl bald ın ihn. Denn er muß dem Papft zu Rom geloben; wider die 
utherifche Lehre zu fireben, toben und wüthen und dem Papft zu dienen 
und gehorfam zu fein. Er fchmöret, dem Zeufel zu dienen, und berfelbe 
'übret auch von Stund an in ihn.” 


XXX. 


lifchreden D. Martin Luthers vom päpftlichen 
oder geiftlichen Hechte. 


1. Was des Papfts Decret in fich hält. 
(A. 378°. — St.363°. — S.332,) 


Das Papſts Decret taug gar nichts, und der es gemacht und gefchmidet 
hat, ift ein Efel gewefen. Denn es hat drei Theil: Distinctiones, Causas 
A Consecrationes. Es ift ein zufammen gerafft Ding, wie ein Bettlers: 
vantel zu Hauf geflidt von vielen Haderlumpen. Im Eingang fchreibet 
r, wie ein Bifchof gefchickt fein und leben ſoll aus der Epiftel St. Pauli 
a &ite, nehmlich dag ein Bifchof fol unfträflich fein, ein gut Leben und 
Sandel führen, nicht beißig, nicht eigenfinnig, nicht zornig noch prächtig 





I) St.u, 8, Zuſatz: „auf ein Zeit.” 2) W. „habe.“ 3) St.u. 8, 
„saß ft, den. 4) St. u. 8. „an den Garbinal und Biſchof.“ 5) St. u.S8. 
„Darauf habe der Biſchof geantivortet” ft. da antwortet er. 6) St. u. 8.,,D.M. 
ihr 7) Stu, 8. „er“ ſt. ich, 
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fein, fol nicht uber ſechs Hunde haben, ein oder zwei Hürlin halten. 
Darnach redt er von der Digamia, von zwei Weiber nad) einander haben; 
als, wenn einer ein Jungfrau nimmt, und findet fie nicht Sungfrau, der: 
felbige fo feine Hoffnung haben, Priefter zu werden. Darum war e3 
fahrlich ein Weib nehmen und hoffen, ein Pfaff zu werden, wenn fie ftürbe. 
Weiter ift die Frage von Kirchen, Lichten, Fladen, Kafeln ıc., wie man 
die!) weihen foll ıc. Die Decretaled aber regieren die Welt. Denn es 
ftehen drinnen begriffen und verfaßt Gerichtähändel, wie man rechten und 
hadern fol. Won der Kirchen wird nicht3 darinnen gelehret, fondern 
allein von weltlichen und politifchen Sachen, die zum Negiment mögen 
dienen. Es ift der Papft mit feinem Recht und Decret eitel Bettelwerf 
und aus dem weltlichen oder Faiferlihen Recht geraubet und geſtohlen.“ 


2. Vom Deeret. 
(A. 378°. — St. 363°. — S. 332°.) 

„Das Decret ift vom Papft nicht beftätiget und approbiret, und 
gleichwol folget ihm der Papft in dem, was fur ihn iſt; und ift alfo Durch 
langen Brauch eingeriffen und eingenommen. Denn Gratianus, der es 
gefchmidet hat, da er fahe des Papfts Gewalt und prächtigen Stand, be: 
ſchloß er, und ftellet es Alled in des Papfts Gefallen und Willen; aber 
das ift wider die Goncilia. Druͤm foll man dem Papft gehorfam fein! 

Deßgleichen thut Thomas von Aquin. Derfelbige, ob er wol di 
hübfchften Sprüc in der Schrift gehandelt, doch ſchleußet er zuletzt 
der Meinung Ariftotelis. Gratianus in Ganone von der Gonfecration 
und Weihe machts fehr bachantifh. Es find auch Fratres ignorantiae 
(ungelehrte Brüder) dabei gewefen. Ich wollte, daß ihr viel dad Deere 
lefen, auf daß fie fähen die große Impietät, gottlos Wefen und Bosheit 
des Papfts und feiner Kirchen. In der Erfte und bisweilen find feine, 
gute, gefunde, rechtfchaffene Ganones drinnen, aber darnach folget jeher 
gottlos Ding. Es find zwei Guncta?) darinnen, da hat fich der Pape 
wol laffen merken und fich beweifen als ein Miderchrifl Afo gehets, 
wenn Chriftus nicht da ift und verbirget fich! Ich las Dinum ı uber") 
das Decret, derfelbige confirmiret mich und gab mir Urfach, daß ich vider 
den Papft fchreib. Ein jeglicher Theologus follte 4) des Papſts Decret 
leſen, doch mit Beſcheidenheit und fleißigem Aufmerken, daß er int U 
fcheide das Gute von dem Boͤſen; nach der Negel S. Pauli, Baer 















1) St. u. 8. „fie fl. die 2) St. u. 8. ,„Puncta.” 3) BU. E 
ft.über. 9 St. u. 8, „ſoll.“ 
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1. Theſſal. 5 (V. 21) fagt: „„Pruͤfet Alles und behaltet, was gut ift.“ 
Iber bei dem Elrangelio foll man allein bleiben und demfelben fchlecht 
gläuben. 

Der Papſt hat gewollt, daß fein Decretal fol!) den Schriften des 
Euangeliften und Apofteln gleich gehalten werden, und ein Zweck fei, dar- 
auf alle Ganones und Diftinctiones gericht wären?). Summa, der Papft 
will ein Herr uber Güter und Kirchen und ein Herr uber alle Herren 
kin. Pfui dich mal an!“ | 

3. Des Papfts Drecets Impietät und feine Tyrannei, 
(A.379. — St. 364. — 8.332.) 

Zu M. Holftein, dem neuen Juriften, fagte D.M.: „Des Papfts 
Derrete haben viel häßlicher, teuflifcher Ganones in fih. Wenn Ihr fie 
au lefen werdet, fo gebenft daran. Die Kirche ift fonderlich damit gepla: 
get und befchmeißt. Denn der Papft darf unverfchämt fagen: „ „Wenn 
äner gleich alle vier Euangeliften hielte und gläubte, und hielt fein Decret 
niht, fo wäre er vermalebeiet und wäre vergebens und umfonft, daß er 
an Chriftum gläubte.”” Item in einem andern Ganone ſtehet alfo: 
„Wenn gleich der Papſt unzaͤhlig viel Seelen ins hölliiche Feuer führete, 
doch ſollt 2) man nicht fragen, warum thuft du das?““ Iſt das nicht der 
Zeufel und der Kirchen aͤußerſt Berderben und Gift? Ich fol dem Papft 
folgen, wenn er mich gleich in die Hölle führete; da doch fein Amt ift, 
die armen Gewiſſen tröften und zu Chriſto führen. Pfui dich mal an! 
Sol man die Gewiffen alfo lehren zweifeln? 

Item, Ihr werdet oft in Dreceten finden, daß ein Artikel aus der 
Schrift mit feinen, fhönen Sprüchen beweifet wird. Wenn er (ber 
Reiſter) nu alle Schrift geführet hat, fo argumentiret er dawider und 
fat: „Die römische Kirche hats anders beſchloſſen;““ und darf un: 
berfämt die Heilige Schrift den Menfchen unterwerfen. Alfo thut auch 
Temas Aqui nas, der in feinen Schriften und Büchern pro und contra 
Böputiret, und wenn er einen Spruch aus der Schrift hat geführet, fo 
beſchleußt er endlich alfo: „„Ariſtoteles im fechften Buch Ethicorum 
hält es anders.” Da muß die heilige Schrift dem heidniſchen Meifter 
Iriftoteli weichen ! 

Solche Finfternig und Graͤuel will die Welt nicht erkennen, fondern 
erachtet die Wahrheit und fällt in gräuliche Irrthum. Drüm laßt ung 
der Zeit wol brauchen, denn es wird nicht immerdar alfo bleiben, wie es 
jet iſt!“ 

I) Bei W. folgt „ſoll// erſt nach „gehalten werben.“ 2) W. „werden“ ft, wären. 
3) St. u. 8, „foll.« 
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4. Bon Deeretafen und Decreten. 
(A.37P. — St.364.— 8.333.) 

„In Decretalen berrichet und triumphiret der Papſt wie ein Slegs— 
mannund Überwinder; da ift erin der Pofleifion und auf feiner Miften?), 
billt 2) und donnert einher mit diefen Worten: „„Wir erkennen, urtheiln 
und richten aus göttlihem Befehl; wir haben Macht zu gebieten und zu 
fchließen, die Andern follen und muffen uns gehoriam fein.” tem: 
„„Alle Welt foll wiffen, daß niemand uber den Papft zu richten Macht 
hat, fondern er allein hat Gewalt die ganze Welt zu richten.” ” 

Im Decret flreitet er nur allein, aber im Decretal triumphiret er. 
Sch gläube, daß uber taufend Mal im geiftlichen Recht ftehet, daß der 
Papft von niemands möge noch foll gerichtet werden. Und hat deß eine 
fonderliche Beweifung: „„Denn ein Papſt führet den andern ein!““ 
Beweifet alfo ein Ding mit ihm felber. Gratianus, der das Deere 
zufammen gerafft hat, hebt in der Erfte fein an, wie droben gefagt, am 
Spruch S. Pauli vom Amt eines Biſchofen, und theilets fein gleich in 
Häuptiprühe; aber zu legt befchleußt er nichts denn von Präbenden, 
Weihen, Zehenten, Delen, Schmieren und der gleichen Gaufelwerf und 
Gräuel. Dazu haben alle Juriſten ftillgefchwiegen ohn der einige Petrus 
von Ferrara, - 

5. Das geiftliche Recht, was es fei. 
(A. 3790. — St. 36%. — 8.331°.) 

„Das geiftlihe?) Recht, wie alle Zuriften fagen *), ift ein ſchaͤndlich 
Buch?), das nach Gelde ftinft. Nimm daraus Ehrgierigfeit und Geizß), fo 
wird nicht darinnen bleiben?) von feinem Wefen. Und hat doch einen großen 
Schein®); denn es muß fi in nomine Domini, im Namen des Herrn, 
alles Unglüd anheben. Gleich wie allein im Namen des Herrn Gerech— 
tigkeit?) und Seligkeit iſt; alfo koͤmmt!9) unterm Schein und Dedel 
Gottes Namens !!) alle Abgötterei und Aberglauben. Darum folget das 
ander Gebot fein auf das erfte: „Du follt den Namen Gottes, deines 
Herrn, nit unnüß führen.” 


1) St. u. 8. ‚auf feinem Miſte.“ S, „auf feinen Miften.” 2) St. „bruͤllet.“ 
3) St.u. 8, Zufag: „ober päpftifche.” 4) „wie — fagen’ fehlt St, u. 8. 
5) St. u. 8. Zuſatz: „voller Unflaths.” 6) W. „Ehrgeizigkeit.“ 7) St, w 8. 
„wenn man Ehrgeizigkeit und Geiz daraus nimmt, fo bleibt nichts mehr barinn- 
nen’ ft. nimm — bleiben, 8) St.u. S. Bufag: „iſt mit einer hübjchen Farbe 
und Schminke angeftrichen.” 9) St.u. S. „unfer Gerechtigkeit." 10) St. u.8 
„entſtehet auch‘ ft. kommt. 11) St. u. 8. „des Ramens Gottes,’ 
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6. Figur und Gantrafect des Papfts Decretalen. 
(A.37P, St. 364. — S.333.) 


„In Decretalen des Papfts werden die Gewiffen und Leibe geplaget 
un) gemartert; druͤm werden fie recht dieſem Bilde vergleichet, das am 
Hiupt eine Jungfrau ift, denn der Anfang ift hübfch und lieblich anzu— 
kben; der Leib ift ein Löwe, fo mit Gewalt durchbricht; der Schwanz 
Meine Schlange, das ift, eitel Lügen und Betruͤgerei. Alfo geht einher 
des ganze Papſtthum mit feinen Superftitionen, Aberglauben und 
Gräuel !" 

T. Was Gratianus im Deeret gefucht. 
(A.379. — St.363?. — 8.332.) 

„Sratianus, der Zurift, fo das Decret zufammen bracht, hat fich 
x") am höchften befliffen, und die endliche Urſach, warum ers gemacht, 
i geweſt, daß er die Canones möchte concordiren und zufammenflimmen 
und vereinigen, und ein Mittel finden zwifchen den Guten und Böfen. 
Er hats wol fehr gut gemeint, der gute Mann, aber es ift ubel gerathen; 
denn es ift ihm alfo gangen, daß er verworfen hat, was gut ift, und was 
bife it, gebilliget. Denn da er fich unterftanden hat, das unmuͤglich ift, 
Mer durch die Gloffa abgefchredt, die da fagt: „, „Das fol man nicht 
salten, denn es ift wider den Papft.”” Denn die Hiftorien zeugen, daß 
vr Papft hat allweg wollen ein Herr und Meifter fein auch uber 
die heilige Schrift und Gottes Wort. Und ob ihm gleich viele Bifchofe 
Biderftand gethan haben, doch haben fie nichts wider ihn können aus: 
tihten noch erhalten aus Gottes großem Zorn, der Welt Undankbarkeit 
ud Berahtung feines Worts zu firafen. Alfo hat ſich der Gratianus 
“= gutem Eifer unterwunden, der Goncilien Sprüche zu concordiren, 
u die guten chriftlichen Ganones von den gottlofen und böfen zu purgi- 
rem und reinigen.‘ 

8. Bon des Papfts Decret und Canzlei. 
(A. 380. — St. 363. — S. 332.) 

Anno 39 den 21. April lad D. M. im Decret, und fprad: „Es 
vundert mih, daß in einem folden großen Buch nichts vom Glauben 
xhandelt wird. Alſo haben auch die Väter, ecclesiastici seriptores, kalt 
Ding gnug von der Lehre des Glaubens gefchrieben.” Und da er im 

lad, wie Kaifer Ludwig, des großen Garoli Neffe, dem Papit Ge: 
welt uber alle Königreich und Lande gegeben fol haben, ſprach er: „Sch 


— — — 


I) „dep“ fehlt 8t. u. 8. 
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halt, daß bes Papfts Ganzlei ein Cloacke voller Lügen ift, als der alle 
Privilegia auf die Gewohnheit gezogen hat.” 
9, Wider die Sanoniften. 
(A. 380. — St. 364°. — 8. 333.) 

Auf dem Wege, daD. M. nach Schmideberg fuhr, war!) er hoch 
bewegt und jehr zernig auf die Ganoniften, und fagte: „Er wolle?) des 
Ambsdorfs brauchen als eines Mittlerd zwifchen ihm und D. H. ©.°); 
da er dadurch nichts nicht ausrichtet, fo wollt er offentlich wider ihn Ich: 
ren. Denn der Eanoniften Facultät wäre die allerunflätigfte und haͤßigſte, 
fremde von allen Künften und in römifcher Kaifer *) Rechten nicht ge: 
gründet, fondern wäre nur ein Haͤndelchen und Genießlin der Rabulen 
und Zungendrefcher. Und die follten das Euangelium und Gottes Wort 
regieren ?” 

10. Vom geiftlihen Recht. 
(A. 380. — St. 362". — S. 331°.) 

Kaifer: Recht ift anders nichts, denn was menfchliche Vernmit 
lehret; aber das geiftlich Recht ift, was der Papft fest, farget und traͤu— 
met. Sch wollt die linfe Hand drüm geben, daß die Papiften müßten 
ihre Ganones halten. Ich meine, fie würden fchreien mehr ®) denn uber 
den Luther!” 

11. In des Papfts Büchern ftehet nichts von Chriſto. 
(A.380. — St.363. — 8.331.) 

„In allen Rechtsbüchern und Gefeßen des Papfts flehet nicht ein 
Wort, das da Ichret, was und wer Chriftus fei. Das heißt ja ®) nicht 
ber Kirchen Hirte, fondern der Teufel, und tröftet mich auch, fo oft ich 
daran gedenke. Bon der Taufe redet er [häbicht gnug; das Sacrament 
des Altars hat er gar zuriffen.” 

11°, Ein Anders, 
(A.380. — St. 350%. — S.361?. Vgl. oben XXVIT. Abfchn, $. 43.) 
Item: „Nachdem der Papft hat aufgehört”) in der Kirchen ein Hirte®) 
zu fein, ift er ein Zifch : und Bauchdiener?) worden ; wie alle feine Werk!) 
und Bücher zeugen, in welchen er gar nichts handelt von theologischen 
und göttlichen Sachen, fondern nur vom Bauch. Denn er hat id 


1) St. „warb.” 2) St.u.S. „wollte.“ 3) Hieron. Shurf. H8t. 
u. S.„kaiſerlichen.“ 5) St. u. 8. „mehr ſchreien drüber” ft. ſchreien meht. 
6) „ia” fehlt St.u.S. 7)8t. u. 8. „aufgehört hat.” 8) St, u. 8. „Lehrer“ ſt. 
Hirte. 9) St.u.S.„ein Tiſchdiener und Bauchknecht.“ 10) St.u.S. Zufag : „Deertt.“ 
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dreierlei befliffen. Zum erften hat er Alles!) dahin gerichtet, feine Herrs 
(daft und Regiment zu flärken und zu erhalten2); zum Andern, daß er 
Könige und Fürften uneins und wieder ein?) mache nach feinem Gefallen, 
wenns ihn gelüftet. Alsdenn aber thut er folches, fo oft er fiehet, daß 
dur ſolche Uneinigkeit und Zwietracht fein Reich beftätiget werde mo: 
ga®). Und in dem ift er) offentlich ein Böswicht. In einem®) aber 
!ann der Zeufel durch ihn als feine Greatur heimlich handeln, daß er ald 
in gütiger, frommer Water (wie er fich fälfchlich rühmet) angefehen will 
ki, machet fie wieder eins, die er zuvor hatte?) uneind gemacht und in 
einander gehänget 8); er thut3 aber nicht ehe?), denn wenn er fiehet, daß 
#9) feiner Gewalt und Herrfchaft etwas nuͤtzlich und genießlich 11) mag 
kin. Wer aber die Wahrheit Gottes Worts verfehrt und verfälfcht, der 
thut nicht wie Papſt 12), fondern als ein Widerchrift und rechter Wider⸗ 
faher Gottes 13). 

(A. 3806. — St. 410. — 8.375.) „Das Papſtthum ift ein Reich und 
Regiment, das nur dienet fur alle Gottlofen und Verächter Gottes, daß 
he auch wider ihren Willen müffen einem Schal und Böfewicht gehor: 
ham fein !#), die Gotte nicht wollen gehorchen. O, recht!” 

12. Bergleichung der Papiften und Wiedertäufer. 
(A.380®, — St.354®. — 8.325.) 
Das ganze Geſchwuͤrm der Papiften und Rottengeifter ftehet nur 
m Thun und Wirken; der Wiedertäufer Wefen aber ftehet in Leiden.” 
13, Der Papft dienet fur die Welt. 
(A. 380°.) 

„Der Papft ift ohn Zweifel der allerbefte Regent fur die Welt; denn 
kann die Megel, fo fur die Welt dienet. Alfo, daß er fei ein Herr uber 
uni Yeder, Wiefen, Geld, Gut, Häufer, ja uber alles, das wir haben, 
ud unfere Leibe; wie man fiehet an den Mefpfaffen, die immer eine 
Jangfrau und Matron nach der andern rauben. Und wenn er ſolchs 





1) 8t. u. S, ‚al fein Thun“ ft. alles. 2) St. u. 8. „daß er ein Herr wäre 
sb bliebe uber Alles’ ft. feine Herrfchaft — zu erhalten, 3) W. „eins.“ 
9) St. u, 8. „an einander hegte und zu Uneinigfeit und Krieg bewegete. Denn 
524 dienete auch dazu, daf feine Tyrannei beftätigt und erhalten würde,” ft. 
Ming — möge werben. 5) St.u.$S. „er auch“ fl.er. 6) St. u.S., zum 
dritten·/ ft, in einem. 7) „hatte fehlt St.u.S. 8) St.u. 8, „gehänget hat,’ 
ah Zuſatz: „da es doch fein Ernft nicht ift, fondern thuts nur zum Schein und 
vn feinem Wortheit. 9) St. u. S, „denn er es nicht ehe thut.“ 10) S. „er ft. 
#. 1) St. u. S. „erfchießlich” ft. genießlich. 12) W. „der Papft.” 13) „Wer 
öher die Wahrheit — Widerfacher Gottes“ fehlt St, u. 8. 19 St, u. 8. — 
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Alles gethan hat nach all ſeinem Muthwillen, fo gibt er der Welt zuLohn 
ewigen Fluh und Verdammniß. Das will die Welt alſo haben; küſſet 
ihm die Füße dafür!” 

14. Der Mönche, Papiften und Schwärmer Regiment und Vergleichung, 

(A. 380°. — St.366°. — 8. 334.) 

„Die Mönche haben mit ihren Satzungen und menfchlichem Tand 
die Gewiffen regirt und find viel ärger gewefen benn die epicurifchen 
Säue, ded Papfts Gardinäle. Diefelben haben doch nur Teiblich regiert, 
find alfo eitel Juriſten worden, aber mit fehr großem Schaden ber armen 
Gewiffen. Der Kirhen Name hat müffen ein Dedel fein aller böfen Ir: 
thumen. Die Papiften maßen fich diefes Namens an als fur ihren eige 
nen, da fie doch die allerargeften Feinde der Kirchen find; eins Theils find 
fie Epicurer, eins Theils Abgöttifche. Darum fol man nicht achten noch 
fragen, was fie halten und gläuben ohn !) Gottes Wort. 

Wiederuͤm ift auch nicht zu leiden der Muthmwille, Furwig und Va: 
meffenheit der Nottengeifter, die der Kirchen Autorität, Macht und Gt: 
walt gar verwerfen und find von Herzen feind 2) allem, was fremms, 
rechtfchaffene, treue chriftliche Kehrer predigen, fchreiben und lehren aus 
Gottes Wort; das muß nichts feyn. Aber was fie aus ihrer Vernunft 
fpinnen und fürgeben, mit Sprüchen der Schrift uberzogen, verblüme 
und gefärbet, das muß eitel Föftlih Ding und Heiligthum feyn, vom Him- 
mel geredt und bracht. Beyde thun fie Unrecht, Papiften und Rotten 
geifter, Darum muß man fleißig Achtung geben aufden Namen ber Kir 
chen und wol lernen, welches die rechte Kirche ſey.“ 

15. Auf des Papfts gottlofe Decreta hat fo lange Zeit Niemand Achtung gehabt. 
(A. 380. — St. 366, — 8. 344°.) 

„Das fol man wiffen, daß die rechtfchaffene Kirche niemals den Na 
men und Zitel in der Welt gehabt, fondern ift allzeit ohm Namen geweſ 
daher wird fie gegläubt und nicht gefehen. Wie wir im Kinderglauber 
befennen und fagen: Ich gläube eine heilige chriftliche Kirche, denn fi 
ift gemeiniglich mit dem heiligen Greuz befchwert und bedeckt. Sehet nu 
an, wie ed bey dem Papft ift gangen. Sind das nicht gottlofe gräulid 
Decret, das Cap. Cuncta 9. q. 3. C. si Papa dist. 40, item bad Gap 
ad Apostolicae, de appellat. in?) 6? Kein Kaifer, König, noch Zheolog 
hats gemerkt, daß ich mich der großen Blindheit wundere, daß fie fo-gref 
grobe Lügen des Papfts nicht gemerkt haben, der fih unverfchämet aı 


und. Böferwichte geheißen fein” ft. einem Schalt gehorfam fein. 1) 8. „an | 
ohne. 2) St. 1.8, „und von Herzen feind find.’ - 3) „in“ fehlt St. u. 8, 
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rühmet hat, daß die heilige Schrift ihre Autorität, Macht und Gewalt?) 
bike von der römifchen Kirche, und zeucht an fur ihr Fundament und 
Grund den Spruch aus der Schrift: „Du bift Petrus !"“ 
16. Des Ejels Zeftament. 
(A. 381. — St. 387°. — S. 354°.) 

„Der Efel 2) befcheidete im Teſtament den Papiften fein Haupt, den 
Gertinälen die Ohren, den Sängern die Stimm, den Mift den Tuͤn— 
demẽ) die Beineden Spielern, die Haut ben Scharrhannfen und Krieges: 
gergeln zur Paufe und Trommel!‘ *) 





XXXIl. 
Zifchreden D. Martin Luthers von menfchlichen 
Traditionen. 


1. Betrügliche Fuͤrgeben. 
(A.381. — St. 290°. —S. 268.) 


Diee feindſeligen und verdrießlichen Satzungen im Papſtthum ſind aus 
auter Hoffart kommen nad) dem Spruch Chriſti:, „Sie binden ſchwere 
und unträgliche Buͤrden und legen fie den Menſchen auf den Hals, aber 
fe wollen diefelbigen nicht mit einem Finger regen.” Matth. 23 (8. 4.). 
denn fie drungen mit großer Gewalt und Autorität auf dad, das fie 
ichs yerachteten. Wie ziveene Franzofen, fo neulich aus Italien Famen, 
fagten: „„Sie hätten zu Rom gefehen, daß man am Freitag und °) in 
der Saften hätte offentlich Fleifch geffen, wenns in Frankreich gefchähe, 
fe wirde einer mit Feuer verbrannt.” ” Gin fol gottlos Wefen ift des 
römifhen Stuhls!“ 
2, Endliche Urfach menfhlicher Sagungen im Papftthum, 
(A.331°. — St. 290. — 5. 268.) 

„Die endliche Urfach menſchlicher Satzungen im Papftthum, darıım 
fe eingeſatzt ©), daß fie follen Gottesdienfte feyn nöthig zur Seligkeit, 
das ift der Zeufel und alles Unglüd, wenns gleich die allerbeften und an: 
kbenfichiten, ja hriftliche Werk feyen. Wenn ein Prediger, Regent, Haus: 





1) ,, Macht’ fehlt W. 2) W.: „Im Teftament befcheidete der Eſel.“ 
HA.u. St. „Züngern.” 4) St. „Drammel.“ 5) „und fehlt St. u. 8, 
6) 8%. Zuſatz „‚ift,” 

21* 
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vater feines Berufs treulich wartet und feßt dieſe Urfache dazu, daß er 
gedenkt: „„Siehe, ich thue ed daruͤm, daß ich Gott damit gnug thue fur 
meine Sünde, feine Gnade zu erwerben: ”” fo iſts Alles verberbet. 

Ein folche gottlofe Superftition und Gräuel war in den Werken, die ſe 
nannten opera supererogationis, Werke, die fie uberig hatten und Andern 
verkauften, als der fie nicht bedürften. Wie dag Schiff wol anzeiget, in 
welchem nur allein faßen Mönche, Pfaffen und Nonnen, welche den an: 
dern Menfchen, fo im weiten tiefen Meer ſchwummen !), die Stride unt 
Brete zuworfen und bie Hände reichten, daß fie könnten heraus zu ihnen 
ins Schiff kommen, und alfo erhalten und felig werden ıc. Gleich alö 
wäre die heilige chriftliche Kirche nichts anders denn ein Haufe voll gt 
fchorner Buben! Und Wißel läftert mich jtt, daß ich die gemeinen Wer! 
im weltlichen und häuslichen Negiment und Ständen lobe und erhebe!“ 

3. Geremonien find Zunder des Aberglaubens, 
(A. 381. — St.291.— 8. 268.) 

„Wenn wir den Katehifmum fönnten erhalten,” ſprach D. Mart 
Luther, „und die Schulen den Nachkommen aufrichten, fo hätten wir wol 
gelebt ! Geremonien mögen immer hinfahren, denn fie find das Zuͤndpul 
ver, Die Urfach geben zu Aberglauben, daß die Leute meinen, fie feien Get 
tesdienft, nöthig zur Seligkeit, wenn man fie hält, wenn man fie abe 
unterließe?), fo wäre ed Sinde. Wenn ich nur das könnte zu Mean 
bringen und helfen, daß die Oberfeit fur fich als ein Außerlih Ding un 
guter Disciplin und Zucht Willen ordnete, daß man die Woche zwar 
Tage nicht Fleiſch effe, Doch nicht eben am Freytage oder Sonnabent 
noch ums Papfts Willen, fondern fonft?) an andern zweyen Zagen, nid 
die Gewiſſen bamit zu befchweren : fowäre e8 eine feine äußerliche Zucht. Wi 
wollen der abergläubifchen papiftifhen Faften gar nicht *) haben, dad 
Gollationen beffer waren denn vieler armen Leute Mahlzeiten.” Un 
fagte eine Hiftorien, die in Italia gefchehen wäre®): „Da ein fremd: 
Gaft®) vom Wirth in der Herberge in der Faften gefragt ward: ob 
aufn Abend wollte uber den Tiſch figen, da man ein rechte Mahlzeit hielt 
ober nur ein Gollation haben ? Da er nu zum rechten. Abendmahl, ? 
man ordentlich fpeifete, wählete, trug man roftige?) und Brathaͤrin 
und andere fchlechte, geringe, gemeine Speife auf; am andern Coll 
tiontifch aber hatte man allerlei gute Fifche, Rofin, Feigen, Gonfect ur 


1) A. „Schwimmen.“ 2) W. „unterlaffe.” 3) „fonft‘ fehltst.u. 8. 458 
u. 8. „nichts.“ 5) W. „war, 6) A, „Papſt,“ W. „Papift, ft. Gaſt. 7): 
u, W. „Roſtige.“ 
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ander eingemacht Ding benen, die da fafteten, und ein guten Wein bazır. 
Gift ein Iauter Heucheley und des Teufels Gefpött und Gefpenft. ” 
4. on der papiftifchen Faſten. 
(A. 381°, — St. 291. — 5. 268°.) 

„Die papiftifche Fafte ifteine rechte Mordgrube, damit viel junger Reute 
serberbet find gewefen, da die Leute ſtracks ohnUnterſcheid einerleyzeit halten 
ind einerley Speifeeffen mußten ingemein durchaus. Alfo werden dienatür: 
lihen Kräfte verderbet. Daher der Gerfon, der alte Lehrer zu Paris, ein 
Troftbüchlin fchreiben mußte fur die bekuͤmmerten undangefochtene Gewif; 
ien, daß fie nicht verzagten noch verzweifelten. Denn die da fafteten, fünbi- 
geten weniger, wenn fie ihm zuviel thäten mit Effen und Zrinfen, denn 
wenn fie zu wenig thäten und brächen ihnen ab; denn das Abbrechen 
eerderbet die Natur und fchmwächt die Kräfte. Solche Finfternig find 
im Papfithum gewefen, da man weber die zehen Gebot Gottes, noch den 
Stauben, noch das Vater Unfer gelehrt oder zu lernen gemeint hat.” 


5. Heucheley und erdichte Heiligkeit betreugt bie Leute. ° 
(A.381b. — St.381b. — 8.348.) 

„Die Leute werden durch ſelbs erdichte und ermählete Heiligkeit der 
Heuchler und Abergläubifchen jämmerlich betrogen. Aber allein der 
heiligen Schrift und heiligen Geiftes Amt ift es, folches offenbaren. Keine 
Dialectica kann lehren, was fur Unterfcheid zwiſchen der wefentlichen und 
fälligen Heiligkeit fey. Als: ©. Francifcus ift wefentlich heilig geweſt 
nur durch das Wort des Glaubens, darnach ift er zufällig bethöret wor: 
den durch die Heiligkeit, fo in der Kappen fteden follte, welche der Pöbel 
konnte fehen und greifen, und alfo annahm, als wäre es Föftlich Heilig. 
thum; da doch bie Kappe ein fremd und Fein eigen zufällig Ding der 
Heligkeit war, ald die gar nichts dazu that. Iſt Fein natürlich Acci- 
deas und zufällig Ding, das zum Weſen gehöret, wie die Geftalt und 
Kräfte in einem jungen Menfchen ein natürlich und eigen Accidens ift, 
ehwol das Weſen ohn diefelben fur fich felbs wol fein Fan. Aber die 
Mönchstappe und der Strid ©. Francifci ift gar ein fremd ungeheuer 
Acidens und zufällig Ding; als wenn einer ein Narrenkappe oder Faft- 
aachtslarve anzöge, ohne welche ein Menfch wol fein Eann.” 

6. Bon ©. Bernharts Stiftung. 
(A.381®. — St.381. — 5. 348.) 
„Sant Bernhart ift 36 Jahr ein Abt gewelen, in welcher Zeit e 
hat 160 Klöfter gebauet und diefelben reichlich verforgt mit Einfom 
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men. Denfet!), was dazu gehört hat“, ſprach D. Martinus?), „160 
Klöfter zu erhalten! Alſo nimmt zu und fteiget aufs höchfte die Eu: 
perftition und Aberglaube in kurzer Zeit, daß?) das Evangelium indeß 
muß betteln und nad) Brot gehen !" 
7. Woher das Wort Dftern komme. 
(A. 382. — St.290%. — S.267®.) 

Es find etwa mancherlei Fragen und Meinungen gemweft von dan 
Wort Oftern, woher es alfo genannt ift*). Etliche haben in der Erfte ge: 
fagt, es Fomme daher, daß man die, fo des Heiligen gebrauchet, fragett: 
edistis Ostern, effet ihr ihn? Die Andern fagen, es fey daher gefom 
men, daß Chriftus, da er ift wieder auferftanden von Todten, habe gegen 
dem Oft gefehen. „Ich“, ſprach D. M., „achte, es fey ein corruptum 
vocabulum, ein Wort, in welchem die Buchftaben verfegt und verkehrt 
find, als Oftern fur Urftänd 9). Alfo haben fie vor Zeiten das Feft Epi- 
phaniae (das man ber heiligen drei Könige nennet) UÜberfchein geheißen.“ 

8. Vom Feft der heiligen Dreifaltigkeit. 
(A. 382. — St. 290°. — 8.268.) 

Doct. Mart. fagte, „daß das Euangelium Luc. 9. von der Verkla— 
rung ©) des Heren Chrifti reimete fich baß auf das Feft der heiligen Drei 
faltigfeit. 

Den Gefang „„Komm, heiliger Geiſt““ ꝛc. hat der heilige Geil 
felber von fich gemacht, beyde, Wort und Melodey. Gleich?) ;ı 
Oftern „„Stetit Angelus‘“ (der Engel ftand beim Grabe zc.), ift ein ſeh 
guter Gefang. 

Aber die Mufici und Sänger find ungleich. Gleich wie ein Deutiha 
ba er zu ©. Jacob z0g und aufm Wege, da er in Franfreich Fam, da bu 
ten ihn bie Leute daſelbs, er wollte Deutfch fingen, weil er eine gu 
Stimme hatte; da fang er: „„Der Schäfer in®) der Niedermuͤhl hat 
mein Köchterlin gerne““ und neigete fi. Da bogen die Franzoſen aui 
ihre Knie, als nennete er GOtt. 

9. Reue und aberglaubifche Geremenien foll man meiden. 
(A.382. — 81.289 — 8,267.) 


Da M. Antonius?) D. Martino des Confiftori Ordnung zu Mer 


1) St. u. 8, „dent. 2) Iprah D. Mart.“ fehlt St. u, 8. 3) \ 
„da ſt. daß. 4) W.: „Von dem Wort Oftern, woher es alfo genannt ift, find ctı 
mancherley Fragen u, Meinungen geweft, 5) d. i. Auferfiehung, 6) H „U 
kehrung.“ 7) W. „gleichfalls.“ 8) St. u. S, „auf“ ft, in. 2) Anti 
Lauterbach? 
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burg erzählete, daß es mit neuen und abergläubifchen Geremonien ge: 
mehret wäre, da doch weder der Fürft, noch die im Gonfiftorio nichts 
drüm wußten noch drein gewilliget hätten, fprah D. Mart.: „M.I)ift ein 
winderlicher Kopf, hat ein frommen Bifchof, der fich leichtlich bereden 
läßt Geremonien anzurichten, hat mir ein Buch gefchickt, darinnen viel 
Emmonien verzeichnet, daß ichs wollte approbiren und billigen. Sch 
aber habe aufn Rand daneben geſchrieben: „„Das kann nicht gefein; 
8 it unleidlich und unchriſtlich; aberglaubifch, unnüs und nicht von 
Nöthen. Dies konnte etlicher Maße geduldet werden”” ꝛc. Alſo ver: 
warf ich des Bifhofs Andacht. 

Sch bin jolden Ordnungen von Herzen feind, ob fie gleich Fönnten 
iron gehalten werben. Denn der Satan fucht neue Fallſtricke der Ge: 
wiffen, die Leute mit Menfchenfakungen zu berüden, wider welches ich 
mu länger denn 25 Jahr aus Gottes Wort geftritten hab, unfere chrift: 
Ihe Sreiheit zu erhalten. Darnach Fam M. Daniel von D. 2), der re: 
dete oft mit und davon und bat: „„wir wollten in folde Ordnung und 
Deeveta je nicht willigen, wenn gleich der Fürft oder der Engel Gabriel 
darauf drünge, fondern daß wir wollten alfo fortfahren in dem reinen 
Bort Gottes, rechtſchaffnen Sacrament und in einem hriftlichen und 
ehrbarın Leben wandeln ?). Wir hätten gnug Geremonien und guter 
Dieniplin und Zucht, wenn wir den nur folgten.”” Und D. Mar: 
Fans forach zu ihm und M. Antonio: „Werdet Ihr drein willigen, fo 
WED aus der Zahl unfer Kirchen fchliegen und in Bann 
thun!“ 

10. Worum und von wem der Sabbath iſt aufn Sonntag gelegt. 
(A. 3820. — St. 289°. — s. 267.) 

„Sch glaube,” ſprach D. Mart., „daß die Apoftel den Sabbath auf 
den Sonntag verleget haben, fonft ware niemand fo fühne gemwefen, daß 
er3 hätte dürfen thun; und gläube, daß fie ed fürnehmlich gethan haben, 
daß fie den Leuten aus den?) Herzen riffen diefen Wahr, als wären fie 
gereht und fromm ums Geſetzes Willen, wenn fie das hielten, und auf 
daß mans gewiß und beftändig dafür hielte, das Gefeß ſey nicht nöthig 
zur Seligfeit. 

Dazu aber hat die Apofteln betwogen die Auferftehung de3 Herrn 
Ehrifti und daß der heilige Geift am Pfingfttage gefandt ward. Doc 


I) Anton Mufa? St. u. S. „Dresden“ ſt. D. Es ift vonM. Daniel 
Seéſer von Dresden bie Rede. 3) St, „Leben Jund Wandel‘ ft. eben wandeln. 
4) Br. „euch ft. dich. 5) St. u. 5, „bem’’ ft, den. 
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waren fie zuvor in dem fleifchlichen Wahn, daß fie gedachten und meine- 
ten, er würde das Neich Ifrael wieder aufrihten; imaginirten und träus 
meten nur ein weltlich und politifch Reich.“ 
11. Menfchenfagunge, wen fie zu vergleichen ſeyen. 
(A. 382. — St. 289, — S. 267.) 

„Ich weiß,” ſprach D. Martinus, „Eein beffer Erempel und Gleich: 
niß, dem!) Menfchenfagunge gleich und eben find, denn (mit Züchten zu 
reden) der Ars, der läßt fich nicht binden, will ſtracks Herr fein und die 
Oberhand und das Regiment haben; darum hat der Papft fonft nichts un- 
verboten gelaffen an des Menfchen Leib und Seele denn benfelben. 

Geremonien, wie da find, Fleifch effen, Faften, Kleidung, Ort, Zeit ıc., 
find an ihnen ſelbs frey und ziemlich, denn ſolchs verbeut weder Gottes 
noch das natürliche Gefeb. 

Superftition und Aberglaub, Mißbrauch in Geremonien ift, wenn 
man fie nöthig macht und ald Gottesdienft und Verdienft achtet. Aber 
das kann man alfo verlegen, denn fie find nur Mitteldinge, die da einge- 
feßt find um eines politifchen Endes Willen, nehmlich daß man Ordnung 
halte und Alles ordentlich und ehrlich zugehe in der Kirchen. Wie auch 
das natürliche Gefeß Ichret, fo allen Menfchen ins Herz gepflanzt ift?) 
von GOtt, und wie wir denn aud in der Schöpfung aller Greaturen, 
fehen, wie fein ordentlich die von Gott gemacht find. Zum Andern 
fagt Chriſtus (Matth. 15, 9): „„Vergeblich dienen fie mir, dieweil fie 
lehren folche Lehre), die nichts denn Menfchengebot find.” Und 
Paulus (Gal. 1,8): „„So auch wir oder ein Engel vom Himmel euch 
würde Guangelium %) predigen anders, denn das wir euch geprebiget ha⸗ 
ben, der ſey verflucht!”" Denn das Euangelium lehret, daß wir al ? 

















12. Werkheiligen erdenken viel neue Geremonien, 

(A. 382°. — St. 289. — 8. 266°.) ir 

„Der Gottesdienft im neuen Zeftament und der hriftlihen Kixd 
ftehet gar in der Wahrheit und Einfältigkeit; da find feine a et 


hannes in feiner Ganonica und Epiftel, daß drep Ding feyen, d | e 5 
niß geben: 1. der Geift, das ift, das Prebigamt ; 2. das Waffer, i das 
die Taufe; 3. das Blut, das ift, dad Abendmahl des Herrn. SQ 
5, 8.) "z 


* 


141% . 
1) St. u. 8. „ber die’ ſt. dem. 2) „ift’ fehlt St.u,8. 3)8. WE „N 
Lehre lehren.“ 4) St, u. 8, „das Euangelium 5) St. 8, „gefchmückt 
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Aber der Papft und die Rottengeifter verachten diefe Zeugniffe und 
haben unzählig viel Gottesdienfte, Geremonien und Opfer erbacht und 
angericht aus eigener Wahl ohne Gottes Wort; alfo ift die Kirche aus 
Inthum aus!) ihres Bräutigams Einfeßung und Ordnung gebrungen 
worden.’ 

13. Bon rechtfchaffenem chriftlichen Faſten. 
(A.383. — St.291. — S.268»,) 

Da?) einer fagte, daß der König von Dänemark und Herzog zu 
Helftein hätte?) eine Faften eingefegt und drey Tage nach einander zu 
halten geboten, das Volk zu vermahnen zum Gebet und Friede, ſprach 
Doctor Martinus Luther: „Es ift recht! Ich wollt gern, daß fie (die 
Henn) es wieder aufrichteten; es ift die dußerfte *) Erniebrigung und 
Demuth, und fo die innerliche auch dazu koͤmmt, fo ift es gut !“ 


XXXIV. 


Tiſchreden D. Martin Luthers von Ceremonien. 


1. Boͤſer Zuſatz. 
(A. 383. — St. 289. — S. 266.) 


‚Gin Hausvater fpricht zu feinem Gefinde: Seyd fromm und thut 
mit Fleiß, was ich haben will und befehle, fonft effet, trinkt, Fleidet euch, 
wieihr wollt. Alfo fragt Gott nicht, was wir effen und wie wir ung 
Kiriden, er laͤßts und Alles®) frey, Geremonien und was Mittelding, 
Adisphora, find, allein daß man nicht daran fchmiere, als wären fie noth 
oder niıh zur Seligfeit.” 

2. Db man auch Fleifh am Freytage und andern verbotenen Zeiten effen möge? 

(A. 383. — St. 291, — S. 268°.) 

Darauf antwortet Doctor Martinus Luther und ſprach: „Ja! Welches 
alfe wird beweiſet: denn Chriftus fpricht (Matth. 15, 11): „„Was zum 
Munde eingehet, daS verunreiniget den Menfchen nicht.” Item: „„Den 
Raänen iſt's 6) Alles rein,’ Zit. 1 (15.) Dawider fagte einer: „ „Die 
Kirchenregenten und Bifchofe haben verboten am Freitag ıc. Fleifch zu 
eſſen, drum fol man ſolch Verbot halten.” Antwort: „Menfchen: 


1) St. „von“ ft. aus. 2) W. „als“. 3) W. „hätten,“ 4) St. „aͤußerliche.“ 
5) Ales fehlt W. 6) Si.u. 8, „ift,” 
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faßunge und Traditionen mag und foll mar halten in ber Kirchen um 
außerlicher Zucht und Ehrbarkeit Willen; denn das iftihr Ende, dazu 
fie ſollen eingefegt werden, nicht aber der Meinung, als machten fie fur 
Gott gerecht, Fromm und felig.” 
3. An M. Nicolaum Hausmann Bericht und Bedenken D. M. Luthers von 
Geremonien. 
(A. 383. — St.558°. — S. Append. 10). 

„Sch halts nicht ficher genug noch gut fein, daß die Unfern zufammen 
fommen, Einigkeit und Bergleihung in Geremonien in Kirchen anzurich: 
ten. Denn es ift ein Ding, das ein bös Erempel gibt, obs wol guter Mei: 
nung und aus Eifer gefchicht und fürgenommen wird, wie ſolches alle 
Goncilia ter Kirchen von Anfang beweifen; alfo daß auf dem Goncilio, 
das die Apofteln gehalten haben zu Jerufalem, fchier mehr von Werfen 
und Sabungen denn vom Glauben gehandelt ift. In folgenden und neu: 
lichften Goncilüs ift niemals vom Glauben, fondern allewege von Opinio— 
nen !) und unnügen Dingen, ober?) von Geremonien und Ordnungen 
in Kirchen disputiret und gefchloffen worden, daß mir alfo der Name 
Goncilia ja?) fo verdächtig und feindfelig ift ald der Name freie Wille. 
Wenn eine Kirche der andern in aͤußerlichen Dingen nicht will freiwillig 
nachfolgen, was iſts nuͤtze daß mans thun H, viel gebieten will pur Dee 
cret der Goncilien, daraus denn bald Geſetze und Stride der Seelen wer: 
den? Drüm, entweder eine Kirche folge der andern, oder laffe ein jeglicher 
fur fi ihre Brauche halten und walten, allein daß nur Die Einigkeit des 
Geiſtes im Glauben und reinem Wort unverſehret und ganz bleibe, wie 
mancherlei auch die fleifchlichen und weltliche Satzungen und Bräuche 
eien.“ 5 
4, Doctor Martin Luthers Bedenken an bie Kirchendiener zu Nordhaufen, 

(A. 383*0. — St. 550. — S. Append, 10.) hi | 
„Würdige, lieben Herrn und Freunde! Ihr fehet leider, was der S 
tan allenthalben fur Särmen und Unglüd in Kirchen —— | 















liche 6) will regiren, als Köpfe der Kirchendiener feien. "Daher ta N 
fur mich Eommen und erſchollen als ſollten unter Euch ie den 


die Lehre bey Euch noch gefund und reine), in: dem habt —— d 
gut Gerüchte. 


Aber nichts deſte weniger, wie Ihr wiſſet, wie ber u Poͤbe 


1) St, „Dpinion. “ St, u. 8. und,” 3) „ja fehlt St. u. S. 
fehlt St. 5) S. „austichtet,/ 6) St. u, S· „jeglicher, N pr 
8) St, u. 8, „reine if. I 
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ganzen Lehre nicht achtet, alfo nimmt er liederlich ein Urfach, auch die 
hoͤchſten Artifel des Glaubens zu tadeln und zu läftern, fonderlich bei 
Euch, da Papiften find, die nur Feur zutragen und Verbitterung anrich— 
ten und aus einem Fleinen Fünflin ein groß Feur machen. Darum bitte 
ih Euch um Chriftus Willen, in welchem wir leben, und rühmen und in 
des Geift wir eins find: Ihr wollet erfennen und bewegen die Gnade 
Gottes, in der er und eins gemacht und in der rechten gefunden Lehre und 
den fürnehmſten Häuptartifeln bisher erhalten hat und, wie Paulus fagt 
(2 Ger. 6, 3.): „niemand ein Anftoß und!) ——— geben““ in den 
äußerlichen und Mitteldingen und Ceremonien. 

Sa, wie jtt die Papiften toll und thöricht find in dem, das bey den 
Schwachglaͤubigen fahrlich und ärgerlich, bey den Verſtodien aber ſchaͤd⸗ 
lich iſt: alſo wird mein und Euer Chriſtus unter uns Allen einer, welches 
Blut und Tod wir billig furziehen und hoͤher achten ſollen denn unſer 
Gedanken, ja des Teufels Anfechtung. Derſelbige unſer Herr Chriſtus 
crhalte und vollfuͤhre das Werk, wie ers in Euch angefangen hat, bis an 
jenen Tag unſer Hoffnung und Erloͤſung! Amen.“ 


5. Vom Feſt Johannis des Taͤufers. 
(A 383° — St. 290. — s. 267°.) 


„Santt Johannis Fell, des Taufers, foll man bleiben Iaffen, an 
dem fich das neue Teftament angefangen hat; denn es heißt; „„Das Ge: 
feb und die Propheten haben geweiffaget bis auf Johannem.““ Matth. 
am 11. Gapitel (V. 13.) So foll mans auch halten um der fchönen 
Gefänge Willen, welche wir noch haben im Papftthum gelefen, aber nicht 
verftanden.” Da fagte einer: „„Der Geſang Zachariaͤ ift fein.” „Ja,“ 
frech D.Martinus Luther, „er ift fein; denn die Prafation und Vorrede 
zist es wol an, bie Lucas machet, da er ſpricht: „Und Zacharias ward des 
Haligen Geiftes vol” "rc. (Kuc. 1, 67.) Wir Prediger und Pfarrherr fol: 
len wachen und daran feyn, daß Geremonien alfo gemacht und gehalten 
werben, auf daß das Volk nicht fo gar wilde, noch zu gar heilig werde. 
Ber eine Geremonien anrichten will, fie fey fo geringe al fie wolle, der muß 
das Schwert zu beyden Händen faffen, nicht thun wie Erasmus, der ver: 
lacht fie nur allein deghalben, daß fie narrifch und lächerlich find. Aber 
wenn man bawiber fagt: „„Iſt doch Gott auch ein Narr und gebeut närrifch 
Ding, als die Beſchneidung, Opfern, Iſaacs Schlachtung ıc. Wie denn, 
wenn folch närrifch Ding, das du verlacheft, Gotte wolgefaͤllt?““ Das 
Argument wird Erasmus nimmermehr folviren noch verlegen; denn bie 


Bernunft fonft, wenn fie koͤmmt und geraͤth in- göttliche Sachen, fo ver: 


1) W. „ober ein’ ft, und, 
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achtet fie diefelben. Er!) weiß das Prineipium, den feften Grund nicht, 
nehmlich daß man auf Gottes Wort dringen und demfelben folgen muß. 
Allein der Artikel von der Rechtfertigung durch Chriftum muß e3 thun, 
fonft bleibt der Gedanke immerdar in der Vernunft: ,,,, Vielleicht gefällt 
das Gotte wol, warum wollteft du es denn anfechten? Hat unfer Herr 
Gott nicht närrifcher Ding geboten?” Dieſe Argument ftehet Feiner 
nicht aus, der nicht mehr Fann denn Erasmus. Das Argument: „Die 
Kirche heißts und gebeuts““2) ftößet fie Alle. Es ift unmüglich, daß 
ein Gläubiger fo viel Bücher koͤnnte fchreiben ald Erasmus, und nichtein 
einigen Vers und Zeilichen von Ehrifto mit unterfprengen und mifchen.“ 


6. Psal. 150. Omnis spiritus laudat Dominum, ergo omni lingua et 
scrmone est laudandus?). 


(A. 622. — St. 460°. — S.420°.) 


„Das * will N. N.?) nicht leiden, fondern man foll fingen, Iefen, 
beten und Meffe halten in aller Welt 6), allein in der latinifchen Sprache. 
Er will dem lieben Chrifto zu reden verbieten, er foll nur latinifc re 
den, qui tamen omnes linguas callet?), wie im 19. Pfalm (B. 4.) ge: 
fhrieben ftehet : „„Non sunt loquelae nec sermones, quorum non au- 
diantur voces eorum8).** Aber IN. N. fpricht 10): „Tu non debes 
loqui 11),°° Darauf fpricht denn Chriftus12): „, „Lieber!), laß mich!) 
reden 16). Sed videbimus, quis tandem victoriam sit habiturus !16)** 


1) 8. „es“ ft. er. 2) S, „bebeuts.” 3) St. „Omnis spiritus Jaudet Dominum, 
Alles, was Athem hat, lobe den Herrn, fagt ber 150. Pfalm. Daraus folget, dat 
man Gott in allen Sprachen predigen und loben ſoll“ ft. Psal. 150 — laudandus, 
4) W. „folches’’ ft, das. 5) St. ‚der Kaifer fi. N. N. 6) St. „hat auf bes Papſte 
Angaben befohlen und verordnet, daß man in aller Welt finge, leſe, bete, Meffe hatte atc.“ 
ft. man foll — in aller Welt. 7) St. „So faget man, daß aud in England bie 
Bauern und andere einfältige Leute Tateinifch beten muͤſſen. Alſo will Papft und 
Kaifer den Herrn Chriſtum einfperren, ihm das Maul binden, ihm zu reden verbie: 
ten, daß er nicht mit mancherlei Sprachen rede; erfoll und muß fateinifch veben, ob 
er wol alle Sprachen kann und Allen Mund und Zunge gefchaffen hat“ ft, Er mill— 
linguas callet. 8) ‚„eorum“ fehlt Ss. 9) W. „at.“ 10) St. „Dagegen ſpricht 
der Kaifer’ ft. aber N. N. fpriht. 41) St. Zuſatz: „Du follt nicht mit manchtr⸗ 
lei Sprachen reden. 12) St. „Shriftus dagegen ſpricht.“ 13) „Lieber fehlt St. 
14) St, „mich doch.” 15) St. Zuſatz: „Alſo Liegen fie gegen einander zu Felde.“ 
16) St. „wir wollen aber zufchen, welcher dem Andern weichen werde.’ ft, sed vi- 
debimus etc. 
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XXXV. 


Tiſchreden D. Martin Luthers von der Meſſe. 


1. Des Papſtthums Fundament. 
(A. 384 — St. 356°. — S. 326°.) 


Das Papſtthum ftchet auf der Meffe auf!) zweierley Weiſe. Zum 
Erften geiftlich , denn fie halten die Meffe fur einen Gottesdienft. Zum 
Andern leiblich, denn die weltliche Fürften erhalten das Papftthum. 

Die Meffe ift der Papiften Fels, beide im Geift und Sleifche. Itzt 
ift fie im Geift gefallen; Gott wird fie bald im Fleiſch zuftäubern und 
verftören ! 2)" 

2) Gräuel der Miffe. 
(4.384. — St. 357, — 8. 326°.) 

„Man kann den Gräuel der Meffen mit Feiner Zunge ausreden, noch 
mit Feinem Herzen begreifen. Es wäre fein Wunder, daß Gott lang 
um ihren Willen die Welt mit Schwefel und Pech hätte umbracht ?), wie 
er fie denn ohn Zweifel mit Feuer verderben wird.” 

3. Großer Mißbrauch und Verunheiligung der Meſſe. 
(A. 384°. — St.356°. — S.326%,) 

Doctor Martin Luther erzählete eine gräuliche*) Profanation und 
Entheiligung der Meffe, fo in Italia gefchehe®), da zween Meßpfaffen 
zugleich uber eim Altar gegen einander ftehen und Meſſe halten. Einer 
fehret fi gegen Aufgang, der ander gegen Niedergang der Sonnen; der 
liefet das Euangelium auf diefer, jener auf der andern Seiten; find aus 
de Naßen fertig auf ihrem Handwerke, fuchen nur ihren Genieß und 
den lieben Grofchen, halten die Meſſe weder fur ein Opfer noch fur ein 
Serrament, nur fehen fie unverfhämt ihren Nutz an; haltens fur ein 
Handthierung und Gewerb. Diefe gräuliche Monftra und Ungeheure 
alzumal bat der Papft gefehen und gehört, aber gar nichts geachtet. 
Hats laſſen gefchehen ; wird entweder ein grober Efel oder ein leiblicher 
Zeufel müffen fein. Ein Efel, daß er folche Irrthum nicht verftanden 
hat ; ein Zeufel, daß er folche Gräuel angerichtet und vertheidinget hat.” 

4. Winkelmeſſe. . 
(A.384°.— St. 357°, — 8.327.) 
„Die Winkelmeſſe hat viel Heiligen betrogen und verführet, von der 


1) „auf” fett 8t. Stu S. „zuflören.” 3) St, „verberbet hätte, 
f. hätte umbracht. 4) St, u. S, „großer ft, gräuliche, 5) St, S. u, W, „gefhrhen. 
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Zeit Gregorit uber acht hundert Jahr, und Johannes Huß ift * mit 
der Schminke gefangen geweſen. Mich wundert,” ſagt D. MI), „wie 
mich Gott von dieſer einigen Abgoͤtterey erloͤſt und daraus geriſſen hat.“ 
Da ſprach Phil. Melanch.: „„Vor dreyen Jahren wäre ein Mohr hie?) 
gewefen, der hätte fur gewiß angezeigt und geſaget, daß in Aſia fein Pri- 
vat- und fonderliche Meſſe gehalten wuͤrde.““ „Und ich glaub,” fagt 
D. Martinus Luther, „daß in Armenien, Aethiopien, Mohrenland,. Sn: 
dien und den Rändern gegen Morgen noch viel Chriften feien, aber in 
Klein: Afia find fie alle unter dem Türken.“ 

5. Ein Anders von der Winkelmeffe. 

(A 384. — St. 357°. — S. 327%.) 

Es ward von der Winfelmeffe und ihrer Superftition und Abgötteren 
geredet. Da ſprach D. Mart. Luther: „Sie ift in ſolchem Anfehen gewes 
fen und fo hoch gehalten, daß id) in der Erſte meinete, daß ihr an ihrer 
Autorität nichts nicht würde abgehen 3) noch abgebrochen werden. Die 
Meſſe ift der höchfte und größte Gottesdienft, Gewerb und Pfeiler des 
Papſts. Da war ein ſolch Meßhören, daß, wenn große Herrn und Ge: 
waltige des Morgens feine Meffe hatten gehort, fo mußte man ihm ein 
truckene*) Meffe halten, alle Gebet, die Epiftel, das Euangelium, den 
Ganon, die confecrirte Hoftien aus dem Ciborio mit dem Kelch aufheben.” 

Da fagte D.B., „„daß in Frankreich nicht alle Meffen und ein jebe 
in Sonderheit fo hoch geachtet würde, wie in Deutichland geweſen. Den 
wenn einer ein Meffe hätte gehort des Morgens (diefelbige hörete er mue 
großer Andacht), fo fragte er darnach nach feiner mehr, fo viel der gehal⸗ 
ten wurden, fondern ging furuͤber ohne fonderliche Neverenz und Ehrere 
bietung. Und der König zu?) Frankreich, wenn er eine Meffe hoͤrete fe 
gebe er dem Pfaffen allzeit eine Krone, und lege fie ihm 6) aufs Bud, as 
er ihm braͤchte und furhielte.““ 2 

Darauf ſprach D. Martinus Luther: „Es iſt dennoch ſehr gefallen. 
Ich ließ mich in der Erſte dunken, es wäre unmöglich, daß die Meffe follke 
fallen, die fo gegründet und eingewurzelt war in fo vielen Orten uml 
Herzen der Menſchen. Wenn das Sacrament in beiderley Geftalt $ 
het, fo wird die Meffe nicht lange ftehen; drim wollt ichs gerne gem 
feyn, ob es wahr ift, daß der Bifchof zu Cöln beide Geftalt zul st. x 
ift fonft ein guter Epicurer, er gläubt fo viel als der Stuhl.” 

















1) „fügt D. M.“ fehlt St. u. S. 2) „bie“ fehlt St. u. S, 3 St. 
„abgethan" ft. abgehen. 4) Stu, 8 „trunkene.“ 5) St, u. 8. ‚An fe, 
6) St, u. 8, ‚‚fich” ft, fie ihm. | 
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6. Vom Sanone. 
(A. 385. — St. 358. — 5. 328.) 


„Der Canon in der Meffe ift aus vielen Lügen zufammen geflidt 
und bracht; die Griechen haben ihn nicht. „Ich,“ fagt D.M. Luther !), 
„da ich 2) in Italia war, fahe, daß die zu Mailand fein folchen Ganonem 
baten?) Und da ich an dem Ort wollte Meffe halten, fagten fie?) zu 
mir®): „„Nos sumus Ambrosiani‘ (Wir find Ambrofianer); dad auch 
alſo gefchehen und wahr ift®). 

Denn man fagt, daß die Mailander etwa mit einander uneins follen 
geweit fein und gezankt, ob fie Ambrofti oder Gregorit Buch follten in 
ihrer Kirche annehmen; haben Gott gebeten, er wollt es ihnen durch ein 
Mirafel anzeigen. Da fie nu des Nacht3 beide Bücher in der Kirchen 
bingelegt hatten, da fand man Ambrofii Buch aufm hohen Altar ganz un: 
verrudt, aber Gregorii Buch war in einzele Stüde zuriffen und hin 
und wieder zerfireuet. Das haben fie alfo gedeutet: Ambrofius fol zu 
Mailand aufm Altar bleiben, Gregorius durch die ganze Welt zerftreuet 
werden. Alfo haltens die von Mailand anders denn die römische Kirche.” 


T. Woher der Schmud und Kleidung ꝛc., fo man in der Meffe braucht, im 
Papſtthum kommen fey. 
(A. 385. — St. 355°. — 8. 328.) 
„Der Ornat, Shmud und Kleidung, fo man bey der Meffe mit an- 
dern Geremonien im Papftthum braucht, ift genommen zum Theil aus 
Mofe, zum Theil von den Heiden. Denn da die Pfaffen fahen, daß das 
Belf Durch offentliche Spectafel aufn Markt oder Spielhäufer gezogen 
ward und Luft dazu hatte, und die Kirchen dadurch”) wüfte und leer blie- 
ben, worden fie bewegt und verurfacht, in der Kirchen auch ſolche Specta— 
tel und Gaufelfpiel anzurichten und einzufegen, dadurch die Kinder und 
ungeichrte Leute bewegt und gereizt würden, befte lieber in die Kirche 
zu gehen und ſolchem Gaufelfpiel und Narrenwerf zuzufehen. Man fehe 
nur an, was fie am Dfterabend für Kinderfpiel und Gepränge getrieben 
baden. Das gefiel jedermann wol, und wäre auch eins Theils fein, 
wenn nicht der Aberglaub wäre dazu kommen.“ 


1) „Fagt D. M. 8.’ fehlt St.u.S, 2) St. Bufag: „Anno 1510.” 3) Bgl. 
6.19 bes XIX. Abſchnitts. 4) St. „die Pfaffen ft. fie. 5) St. Zuſatz: 
„Bas wollt Ihe machen? Non poteris hic elebrare, quia.“ 6) „Wir find 
— mahr ift” fehlt St. Stangw. bemerft am Rande: „Eadem haec refert 
Latherus ad finem bes kurzen Bekenntniß vom Abendmahl,” 7) „dadurch“ fehlt 
S.uS8, 
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Da ich,” ſprach Doctor Martinus Luther 1), „zu Erfurt ein junger 
Mönch war und terminiren ?) und nach Käfen gehen mußte auf die Dör. 
fer, Fam ich auf eins und hielt da Meſſe. Da ich mich nu angezogen 
hatte und für den Altar trat in meiner Kleidung und Schmud, da fing 
der Kirchner an das Kyrieleifon und Patrem auf der Lauten zu fchlagen; 
da Eonnte ich mid) ſchwerlich des Lachens enthalten, denn ich war folches 
Orgelns nicht gewohnet; mußte mein „, „Gloria in excelsis‘‘ * nach ſei⸗ 
nem Kyrie richten !” 

8. Die Meffe im Papftthum der größte Gottesbienft und gut Werf. 
(A. 385. — St. 357. — 8. 327.) 

Anno 38. den 5. Decembris ward viel geredt von dem fchädlichen, 
gräulichen Irrthum eigener Gerechtigkeit, die viel fromme Leute von der 
Wahrheit Gottes abgezogen und verführt hat. Die Süden hielten ihre 
Opfer ex opere operato; wenn nur dußerlic dad Werk gefchehen war, 
meineten fie, die Sünde wäre damit verföhnet und bezahlet. Die wer: 
fen fie dem höllifchen Hunde, wie eine Suppe (welche allein Chriftus 
ift?) in Rachen, da doch alle ihre*) Opfer follten Dankzeichen ns 
Alfo ift auch der Papiften Irrthum von der Opfermeffe; wenn biefelb 
nur gehalten ift und der Meßpfaff ein ungelehrter Efel, der auch kei 
Latein verftehet?), fich unterftehet, mit ſolchem Werk für die Sünde gnug®) J 
zu thun. Und damals fing D.M. L. an viel zu reden von der * a 
tion, graulihem Mißbrauch der Meffe, die alle Menfchen, beide Die M J 
pfaffen, Beyſtaͤnder und 7) Zuhörer, gefangen hat 8) gehalten. Und wenn 
einem Pfaffen das Mefhalten gelegt ward, das war fein höchfte Strafe; 
denn das Meßhalten war das Fac totum, that Alles. Drüm * 
Wunder, daß in Engeland die Meſſe nicht ſobald kann eboeth 
denn ſie hat einen groſſen Schein. 

9. Von der erſten Meſſe. 
(A. 385», — St, 358°. — 8, 328.) 

„Die erfte Meffe ward?) Hoch gehalten und trug viel Ge 
es fchneiete da zu und war das rechte Geldmege mit Opfer mb. 
Da legte man die horas canonicas mit Fadeln zu. Da mußt de 
junge Herr mit der Mutter, da fie noch lebte, tanzen, daß aı 
feher ftunden und weineten für$reuden; war fie aber geftrben, fo 















1 


1) „ſprach D. M. 2,” fehlt St.u.S. 2) St.u. S. „terminirek, u 
allein Chriſtus ift, fehlt St, u,S. 4) „ihre“ fehlt St, 3 * — 
„nicht verſtehet.“ 6) St.u,S. „gnug für die Sünde.” * 
8) St. „hatte; S. „hatten.“ 9) St,u, 8. „war, 
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e: fie untern Kelch und erlöfete fie aus dem Fegfeuer. Da ich zu Erfurt 
meine erfte Meffe hielt, wäre ich fchier geftorben; denn da war Fein Glaube, 
fondern ich fahe nur allein an, wie würdig ich für meine Perfon war, daß 
ih je nicht ein Sünder wäre, und nichts außen ließe in der Meffe mit 
den Schirmfchlägen und Gepränge.” 
10. Was zu einer papiftifchen Meffe gehöre. 
(A. 385°, — St. 3580. — S. 328.) 

„Zur papiftifchen Meffe muß gehören der Charakter, das Malzei: 
ben, daß einer gefchmiert und geweihet war, und ein Altarftein. Wenn 
einer nur ein Pfaff war und fonnte eine Meffe für die Zodten halten, 
das fonnte ihm ernähren; denn es war ein reicher Jahrmarkt, der viel 
Gewinnft trug Wenn einer aber!) eine Meffe von der Sungfrauen 
Marien hatte, der ftund wol.” 


11. Unmwiffenheit der Meßpfaffen. 
(A, 385». — St. 388. — S. 385.) 

‚Die Mebpfaffen in Stalien und Sranfreid find den mehrer Theil 
grobe ungelehrte Eſel, verftehen gar Fein oder je wenig Latein, nähren 
fih nur mit Meßhalten und find noch viel ungelehrter denn die deut: 
ſchen Pfaffen. Wenn man fie fragt: Quot sunt Sacramenta ? (Wie viel 
find Sacramenta ?) antworten fie: Tres (Drey). Quas? (welche?) Der 
Squermwedel ?), das Rauchfaß und das Greuz. 

Wenn einer drey Meffen konnte fchmieden, fo ward er geweihet. 
Die erfte ein Requiem für die Zodten, die ander von unfer lieben Frauen, 
die dritte von der heiligen Dreyfaltigkeit oder vom heiligen Greuz. Es 
leider eine große Blindheit, und wenn die Tage nicht wären verkürzt 

worden, fo wären wir zu eitel unvernünftigen Thieren worden. 

Sch fürchte aber, es wird und noch ärger gehen um der groffen Vers 
achtung Willen Gottes Worts. Denn Fürften und Städte, da auch das 
Euangelium geprediget wird, nehmen fich der rechten reinen Religion we: 
nig an, lafjen Alles bangen, ftrafen fein Böfes. Es werben fehr ge: 
Fäbrliche Zeiten folgen. Summa, die Welt ift ein wünderlicher Kauz, 
Bott wolle-ihr bald ein Ende machen! Amen.” 

12. Ob die Meffe ein Opfer fey. 
(A. 385°. — St. 357°. — S. 327.) 
„Die Papiften handelten mit ung aufm Reichstage mit Schreden und 





1) 8t. u. S. „und wenn einer” ft. wenn einer aber. 2) W. „Spreng« 
“ 


De. Euifers Tiſcht. III. 22 
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Draͤuen; wollten ſtracks, wir follten willigen, die Meffe wäre ein Opfer 
des Lebens, daß fie fich nur mit dem Wort Opfer möchten behelfen zum 
Schanddedel. Ich aber wollte?) Leichtlich zugeben, daß die Meffe ein 
Kobopfer fen, wenn fie dagegen wiederlim zuließen, baß der Priefter 2) 
nicht allein aufm Altar opferte mit Danffagung, fondern aud) ein jglicher 
Gommunicant, der zum Sacrament gehet. 

Die Meffe mug man abthun fürnehmlih um zweyer Urſachen Wil: 
len. Die erfte auch 3) die Vernunft urtheilen Fann, daß ein fchändliche 
Handthierung und unehrliher Genuß ift, eine Meffe um einen Gröfchen 
oder acht Pfenning verfäufen. Die ander wird nach dem Geift gerichtet, 
nehmlich daß ein gräuliche Abgoͤtterey ift, daß damit wird der ganze 
Chriſtus vertilget und begraben *) drum, daß fie für die Sünde damit 
wollten gnug thun, allein ums Werkes Willen, wenn dad nur geſchehen 
war, 

Diefe zweene Mißbraͤuche fönnen fie gar nicht entſchuͤldigen, das ift 
gewiß; wiewol alle Univerfitäten haben drein confpirirt, gewilliget und 
zufammen gefchworen, dieſen Gräuel zu vertheidigen und zu erhalten. 
Drüm können wir mit den Papiften nicht leichtli und vertragen noch 
einig werden; denn wenn fie die Privat » und Winkfelmeffe fallen ließen 
und abthäten, fo müßten fie Alles reftituiren und wiedergeben, was fie 
mit der Meffe Fürften, Herrn 9) und den Leuten abgelogen, geftohlen und 
zu fich geriffen haben. 

Kein Fürft ift geweft im Papftthum, der da fagte: Meine Stiftung 
ſoll fein gefchehen um armer ©) Jungfrauen Willen, diefelben ehrlich aus: 
zuftatten, fondern allein um Vergebung der Sünden Willen ; denn alfo 
lauten und zeugen alle Briefe und Siegel der Fürften. Ich will lieber 
gefchehen laffen, daß Fein Bauer den Pfaffen, Mönchen und Geiftlofen 
etwad gebe; ja viel lieber Tuͤrken und Tatern leiden, denn daß die Meffe 
follt bleiben. Aber die Welt ift blind, fiehet fchal?), wenn einer ein Klo: 


fter einnimmt; da doch fie, die Welt, nichts mehr ift denn die Trebern, 
die man den Saͤuen gibt. 


Die Meffe ift ein zwiefältige Impietät und Gräuel. Erſtlich ift fie 


eine theologifche Gottöläfterung; zum Andern eine politifche Simbe, 
nehmlich ein Betrug und Diebftahl.” 


1) St. u. S. „möcht“ ft. wollte. 2) St.u. S. „Papft’ ft. Priefter. 3) 8t. u. 
S. „die auch.” W, „fo aud.” 4) St. „begraben wird’ ft. wird — begraben. 
5) St, u. 8, „und Herrn.“ 6) 8, „aller“ ft. armer. 7) W. „ſchel.“ 
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13. Die Meffe ift bey den Walen ber größte Gottesdienft. 
(A. 386. — St. 356°. — S, 326®.) 

Doctor H. Schneidewein fagte zu D. M. L.: „„daß die Italianer in 
bielen Stüden lutheriſch wären und wären wol mit Euch, Herr Doctor, zu 
Frieden; wenn Ihr nur die Meffe nicht hättet angegriffen, fo hättet Ihr 
anen großen Zufall in Stalien. Aber die Meffe verwerfen, ift bei ihnen 
und in ihren Augen das allergräulichfte Ding ; denn fie bangen fo 
keft daran und find in dem Wahn, daß wer des Tages ein Meß hat ge: 
bört, dem koͤnne es nicht ubel gehen, fey ohn alle Gefahr frey und könne 
mt fündigen, er thue auch, was er wolle; daher gefchehen fo viel Sünde 
und Morde nach gehörter Meffe. Denn einer hätte feinem Feinde zwey 
Jahr Lang heimlich nachgetrachtet, wie er ihn möchte umbringen, hätte 
ihn aber nicht fönnen erwifchen denn in der Kirchen, da er eine Meffe 
gehort ; da hatte er ihn erftochen und wäre bavon geflohen.’ 

Da fagte D.M.L.: „Das Buch von der Abthuung der Meffe ift 
hart genug gefchrieben wider die Widerfacher, die Läfterer!). E82) ift 
nicht für die, fo daꝰ) allererft anfahen und noch junge, weiche*), uner: 
fahme Milchehriften find, Diefelben ärgern fi dran. Denn wenn 
mir einer vor zwanzig Jahren hätte die Meffe follen nehmen, 5) der hätte 
mit mir follen zu Kaufe fommen; denn ich hing von Herzen dran und 
betet fie au. Wiewol dad Fundament und Grund der Meffen und des 
ganzen Papftthums ift Fein ander denn nur ein Hurenhändelchen und 
graͤuliche Schinderey und Abgötterey.” 

14. Woher die Meffe ihren Namen hat. 
(A. 386°. — St. 356°, — 8. 326.) 

„Missa, die Meffe, koͤmmt pom ebräifhen Wort Maofim, daß 
beißt ein ©) zufammengetragen Almos, Spende oder Steuer um ber 
Priefter oder armen Leute Willen.” 

15. Gräuel der Meffe. 
(A 386#.) 

„Niemand kann mit Worten ausreden, wie groß und gräulich nach 
Gottes Wort und im der Theologei fey Die Profanatio der Meffe, auch 
aicht nach der Vernunft zu rechnen, daß fie fo viel Geldes gefrefien hat 
und um ihren Willen verloren iſt.“ 


1) St. „Mein Buch de abroganda missa etc, vom Mißbrauch ber Meffen ꝛc. 
Bart und ſcharf, wider die Widerfacher und Läfterer fürnehmlich gerichtet,’ ft. das 
Bah — Läfterer. 2) „Es fehle St, 3) „da⸗ fehlt St. 4) St. „neue“ ft. 
yange, weihe. 5)St. „die Meffe hätte nehmen ſollen.“ 6) „ein“ fehlt W. 


22 %* 
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XXXVI. 
Tischreden D. Martin Luthers von Fegfeuer. 
(A, 386°. — St. 360. — S. 329%.) 


Doctor Martin Luther, da ihn einer mit Fleiß fragte vom Fegfeuer, 
ſprach er: „Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus halten nidht3 vom Feg— 
feuer; Gregorius ift durch Gefichte des Nachts betrogen und etwas vom 
Fegfeuer gelehrt, da doch Gott offentlich verboten hat, daß man von 
Geiftern nichts forfhen noch fragen foll, fondern von Mofe und den 
Propheten. Drüm foll man in diefem Stüd Gregorio nicht3 zueigenen 
noch glauben. Aber der Tag des Herrn wirds anzeigen und erflären, 
denn ba wirds durch Feuer offenbart werden. 

Aber dieſer Spruch: „ „Ihre Werk werben ihnen nachfolgen““ ıc. 
(Dffenb. 14, 13) fol nicht vom Fegfeuer, fondern von der Lehre und 
vom guten oder böfen Leben der gottfeligen, rechtichaffenen Chriſten und 
der Keber verftanden werden. Artus, der Ketzer, hat feinen Zag und Ge: 
richt gehabt, aber des Glaubens Feuer hats erfläret; wie denn der jüngfte 
Tag Alles erklären und offenbaren wird. 

Summa Summarum, Gott hat und in feinem Wort zweene Wege 
fürgeleget; einen, der da führet zur Seligkeit durdy den Glauben, den 
andern zum Verdammniß durch den Unglauben. Des Fegfeuerd wird 
nirgend gedacht, man fol auch dad Fegfeuer nicht zulaffen, denn es ver- 
Fleinert und verfinftert die Gnade, die Wolthaten und Verdienſt des 
Herrn Chriſti. Im der Welt möchte das Fegfeuer in feinem Girfel zuge: 
lafjen werden, da werden die rechten Chriften wol gefeget und purgirt.” 

“ 


XXXVII. 


Tiſchreden D. Martin Luthers von Schwärmern, 
Notten und Secten, fo ſich wider Doctor 
Martin Luthern gelegt haben. 

1. Marcus von Zwickau. 

* (A, 387. — St, 332. — 8. 305.) 
‚Anno 21. Fam einer, mit Namen Marcus vt.1) von Zwidau, zu mir,” 
ſprach D. Martinus, „der war mit Worten fehr freundlich, abermit Ge- 


1) Rad) der lat, Handfchrift: „Marcus Storck. Diefe Angabe beruht auf 
einer Werwcchfelung des Claus Storch mit Marcus Stübner, 
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berben und im Leben leichtfertig, wollte fich feiner Lehre halben mit mir 
unterreden. Weil er ſichs aber ohne Schrift zu thun unterftund und ver: 
maß, wollte ich außer der Schrift nichts mit ihm zu fchaffen haben, er 
tbäte denn Zeihen. Denn Gott laßts bei feinem Wort, das er ung of: 
fenbart und gegeben hat, bleiben, will außer und ohne das nichts mit 
uns handeln. Drüm, ſprach ich, mußt bu Zeichen thun.” Da fagte 
a: „„In fieben Zahren wirft Du ein Zeichen !) ſehen!““ Welchs der 
Teufel aus ihm redete. Denn nicht lang darnadh, im 25. Jahr, folgete 
drauf der Bauern Aufruhr. Und fagte weiter mit großer Vermeſſen— 
heit: „„Auch Sott felber fol mirs nicht nehmen!’ Sagte auch: „„Ich 
fann3 eim anfehen, ob er erwählet fey oder nicht.” ” 

Alſo kann fih der Satan nicht verbergen; verlief fich balde und 
brauchte jeltfame ungewöhnliche Wort, als: Pfund, Entgröbung, Rang: 
weiligfeit, Willigkeit?) ꝛc. Da fragt ich ihn, wer folche Sprache ver: 
fünde ?_ Antwortet er: „„Er predigte nicht, er hätte denn gefchidte 
und verfländige Discipel.”" „Woher weißt Du denn, daß fie gefchict 
ſind?“ Sprad er: „„Ich wills ihnen bald anſehen; wenn ich einen 
anfebe, fo will ich merken, was er für ein Pfund hat.” „Lieber Marce,” 
fagt ich, „was habe ich für ein Pfund?” Antwortet er: „„Ihr feyd 
im erften Grad der Beweglichkeit, Ihr werdet noch kommen in den erften 
Grab der Unbeweglichkeit, in welchem ich bin.’ Da las ich ihm ein 
guten Text, und ließ ihn darnach fahren. Es verbroß ihn aber fehr ubel, 
wie feine Geberde anzeigten. Darnach ſchreib er mir von Kemberg 
einen fehr freundlichen Brief und Vermahnunge. Ich aber fagte: „Ade, 
fieber Marce!” 

Darnach fam zu mir unfer Dresler.?) Und da ich aus meinem 
Hauſe ging, redet er mich mit frechen Worten fühnlih an und ſprach: 
„Her Doctor, ich hab eine Botihaft an Euch von meines Vaters we- 
gen.”” Da fragt ich ihn: „Wer ift denn?) Dein Vater?! Sagt er: 
neu Chriſtus.““ „Der ift mein Vater auch,” ſprach ih; „was 
bat er Dir befohlen, das Du mirfagen ſollt?“ „„Ich foll Euch fagen 
vor meines Vaters wegen, daß Gott zornig auf die Welt iſt.““ „Wo 
hat er Dirs denn gefagt?. Antwortet er: „Geftern ging ich zum Kos: 
wider Thor hinaus, da fah ich ein kleins feuriges Woͤlklin in der Luft, 
die war ein Zeichen, daß Gott zoͤrnet.““ 


- 1W. „ein Zeichen.“ 2) Im lat. Ms.: „Grolikeit, Weilikeit, Langwei— 
eit, 3) W. „Drechster.” In der latein. Hardfchr.: „Civis quidam Tornator, 
m Duke 4) „benn“ fehlt St, w 8. 
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Darnach fagt er von einem andern Zeichen, und ſprach: „„Ich lag 
in einem tiefen Schlaf, und fahe die Säufer fiten, die!) fagten: „„Es 
gilt, es gilt dir!” und die Hand Gottes uber ihn. Darnach goß mir 
einer ein Kandel Bierd auf den Kopf, davon erwacht ich.““ Da ſprach 
ih: „Hat er Dir nichts mehr befohlen? Hörft Du Gefell, ſcherz mir 
nicht mit Gottes Befehl noh Namen!” Und fchalt ihn ubel. Er aber 
ging mit zornigem noch hoffartigem Muth davon, und ſprach: „„Wer 
nicht hält, was der Zuther lehret, der muß ein Narr fein!” 

2. Rotten find ſtolz und vermeffen. 
(A. 387°, — St. 332%, — 8, 305.) 

„M. Mart. Gel. 2) verfuchte mich auch,” ſprach D. Mortinus, „und 
heuchelte mir und fprach: „„Euer Beruf, Herr Doctor, ift größer denn 
der Apoftel.” Da fagt ih: „Ah, was bin ich gegen den Apoſteln?“ 
Darnach ubergab er mir vier Quatern voll, die er gefchrieben hatte von 
Mofes Hütten und fein Allegoria, was fie bedeutet hätte. Im felben 
rühmete er feinen Geift, und lobete mich doch fehr und höher uber die 
Apoftel; mit welchen Worten der Teufel mich verirete. Da ih ihm 
aber nicht glauben wollte, richtet er mich ubel aus, war ſtolz und ver: 
meflen, wie die Schwärmer als hoffartige Geifter pflegen zu thun. Sprach 
ich zu ihm: „Gehe hin; thue, was Du willt; Du wirft$ wol gemmahr 
werden !” 

„Ein ander ausm Niederlande Fam auch zu mir und wollte mit mir 
bisputiren bis ins Feuer, da er doch gar ungelehrt war. Zu dem faget 
ih: „Laß uns um ein Kandel Bierd oder zwo bisputiren!” Da ging 
er wieder davon, denn ber Teufel als ein ftolger Geift kann nicht leiden, 
daß man ihn veradhtet.” 

3. Von Sacramentirern, 
(A. 387°. — St. 328. — S. 302.) 


„Martinus Bucer conferirte mit mir zu Coburg vom Sacrament, 
und nachdem er Alles zugab und zu Frieden war, was ih?) ihm fagte, 
fragte er: „„Ob auch den Gottlofen würde gereicht der wahre Leib und 
Blut Chrifti?”’” Antwortet ih: „Weil der Gottlofe könnte?) Gottes 
Wort hören und deffelben mißbrauchen, wie viel mehr?) mißbramdhte 
der 6) des Sacraments, der des Worts mißbraucht?” Darnach fchreib 
er mir mit diefen Worten: „ „Ihr wollet je nicht zweifeln, ſondern es 


1) W. „bie da.“ 2) „Martinus Cellarius, impiissimus nebulo“ (Ms. lat.) 


3) St. Bufag: „ſprach DM.” 4) W. „könne“ 5) „mehr“ fehle 5, 
6) St. u. 8. ner," 
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gewiß dafuͤr halten, daß wir eben das Ichren vom Sacrament bed Altars, 
das Ahr lehret.““ 

Darnach ſagte D. 9. I), daß Decolampadius und Zwinglius ge: 
fagt hatten „„Sie wären mit Luthero zufrieden drum, daß Gott durch 
ibn erftlich uns hätte das Evangelium gegeben; aber nach feinem Tode 
wollten fie ihre Opinion wieder herfürbringen.”” „Sie wußten aber 
nicht, ſprach D. Martinus, „daß fie des Luthers nicht erharren würden.” 


4. Bon Garlftabt. 
(A. 387°. — St. 329. — S. 302°.) 


Doctor Luther fagte viel von D. Carlſtadt, der Alles aus Ehrgeiz 
angefangen hatte. „Denn er ließ fich dünfen,” fprad Doctor Marti: 
nus, „es wäre fein Gelehrterer auf Erden denn er; und was ich fchrieb, 
dem ohmet er nad) und wollt es mir nachthun; doch ftreich er ihm ein 
ander, fremde Farbe an. Ermollt es allein feyn. Und ich wollt ihm 
gerne mein Lebenlang gewichen und die Ehre gegönnet haben, doch fo 
ferne es wider Gott nicht 2) wäre geweft. Ich zwar bin, Gott Lob, nie 
fo vermeffen geweſt. Da ich am erften wider den Ablaß ſchrieb, gedachte 
ih daffelbe nur zu entwerfen, darnach würden wol andere Leute kom— 
men, die ed würden vollend ausftreichen und hinausführen. Alfo gedachte 
ich bey mir ſelbs, der ich doch von Gottes Gnaden gelehrter bin denn alle 
Sophiften und Schultheologen.” 


5. Bon Gampano und feiner Schwärmerey. 
(A. 387%, — St. 331°. — S. 304°.) 

„Diefen verfluchten Unflath und Buben, Campanum ?), folman nur 
erachten und fo bald nicht wider ihn fchreiben; denn da man wider ihn 
ſchriebe, fo würbe er defte fühner, ftölger und muthiger. Man verachte 
ihn nur, damit wird er am erften gebämpft, denn er wird doch mit fei- 
nem Schwarm und Autorität nicht viel ausrichten.” Da fprah M. 
Philipp: „„Sein Bedenken wäre, daß man ihn an ben lichten Galgen 
binge; und ſolchs hätte er feinem Herrn gefchrieben.‘’ “ 

„Sampanus ift noch jung und ungeübet, und in ſolche Fragen ge: 
rathen und in Schwärmerey gefallen. Denn er meinet, er fönne mehr 
Sriechiſch denn Luther und Pomer; hat nie feinen Kampf gefühlet, noch 


1) „Dominus Heinneck, ein Bohemifcher Herr.“ (Ms. lat.) 2) St.u. 8, 
„wicht wider Gott." 3) Ueber Johann Gampanus vgl. die Anmerk. zu $. 39 
bes 11. Abfchnitts und bie Anmerk, zu $. 7 bes VI. Abfchnitts, 
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fih mit dem Teufel gerauft. Druͤm rühmet er fi, er fey der Sachen 
ganz und I) gar gewiß, es koͤnne ihm nicht feilen, und fagt: „„Er önne 
von ber Gottheit Chrifti deutlicher und Flärer reden und diefelbe aus: 
ftreihen2) denn Johannes der Euangelift felber. Verdammt mich als 
ein Lügner und teufelifchen Menfchen, daß ich Ichre, wie der Glaub in 
den Gottfeligen noch ſchwach fey und müffe täglich wachfen und zuneh— 
men und in Schwachheit und im Kampf fortfahren und immer ftärfer 
werden. Da verdammt er mich mit feiner Plerophoria und Gewißheit, 
und fpricht: „„Alfo gewiß ald Gott Gott ift, alfo gewiß ift Luther ein 
teufelifcher Luͤgener; denn die Chriften follen gewiß und volfommen 
ſeyn.““ Und definirt „„daß ein Chrift fey fo heilig, fromm und ge: 
recht, daß er nicht Fönne irren.’ ” Alfo verführt er das arme Volk. 

Aber er befchreibt einen Chriften nicht recht. Denn ein Chrift ijt 
zwar heilig, doch ein armer Sünder, geplagt und den innerlichen böfen 
Lüften unterworfen, wie auch Paulus klagt. Campanus aber macht 
aus den Leuten eitel Stöde und Blöcke, wie die Stoicer thäten, als 
ſollten fie feine böfe Zuneigunge und Begierde fühlen. Da ich könnte 
ein folcher Menfch werden, fo wollt ich mich bald laffen viermal?) täu: 
fen. Wenn wir feinen Kampf in uns ſelbs hätten und alfo könnten 
gewiß feyn, fo wollt ich nicht ein Heller geben um die Predigt und 
Eacramente. Er will allein der feyn, ders allerding gewiß ſey.“ 

Und fagte weiter: „Erafmus, Decolampadius, Zwinglius, Garlftadt 
wollens mit ihrer Weisheit meſſen und audgründen, werden alfo zu 
Schanden; ich aber danfe Gott, daß ich weiß, daß Gott mehr weiß 
und Fann denn ih. Er kann mol Höhers machen und thun, denn ich be: 
gehren kann, er kann aus unfichtlichen Dingen fichtlihe machen. Denn 
dies, fo jgt in gemein *) gefchicht durch Kraft des Euangelii, find ficht- 
liche Ding aus unfichtlichen. 

Mer hätte vor zehen Zahren gemeinet, daß es alfo würde fommen 
und gefchehen, wie wird jst fehen für Augen! Aber Fleifch und Blut ift 
gar gottlos. Gott theilt und mit und ſchenkt und aus lauter Gnad 
Bergebung der Sünden, und feßt darzu Drauwort denen, die es verach— 
ten. Che wir das gläubten und umfonft annahmen, fo matterten wir 
uns lieber zu Tode, gingen in einem ganzen Kuͤriß zu S. Jacob. 
Summa, für die Welt gehört nicht Wahrheit und Leben, fondern Lügen 
und Mord, unter welchen ift einer der Papſt, der ander der Tuͤrk.“ 


1) „gang und‘ fehlt W. 2) St.u. S. „ausrichten, "+ 3)St.u.S, 
„viermal laſſen.“ 4) St, u. 8. „inber Gemein,’ 
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6. Ein Anders vom Gampano, daß Rottegeiſter halten fleif über ihrer Ediwärs 
merci, und daß fie auch fortgehet. 
(If fchon oben in $. 39. des 11. Abfchnitts gegeben.) 
7. Bon der Rottengeifter Ehrgeiz. 
(A. 388%, — St. 328. — S. 302.) 

Er redete auch von Garlftadts Hoffart, Vermeffenheit und Ehrgeiz, 
welcher den Kauf des Euangelii viel gehindert hätte, und ſprach: „In 
andern weltlichen Künften, Ständen und Gaben, da ifts nicht fo fchädlich, 
fol; und ehrgeizig fein; aber in!) Theologia vermeffen, hoffartig und 
ehrgeiig fein, das thut den größten Schaden. Denn die Himmel, 
fpriht der Pfalm (19, 2), follen erzählen Gottes Ehre, nicht ihre Ehre ſu— 
ben. Gott gebührt allein die Ehre. 

Darum erfchrad ich fehr, da Garlftadt fagte: „„Ich habe gleich fo 
gerne Ehre als ein ander.” Zu Leipzig auf der Disputation wollt 
ermir den Vorzug und Anfang nicht laſſen, hatte Eorge, ich würde ihm 
die Ehre zuvor wegnehmen, die ich ihm doch gerne gegönnet hätte ; aber 
er legte Schande für Ehre da ein. Denn er ift ein armer, unfeliger Dis: 
vutator, hat ein müften, flarrigen 2) Kopf, wiewol er ein fehr Iuftige Ma: 
terie hatte. Zuletzt aber ließ er mir des Eden Propofitiones vom Pri- 
mat des Papſts und von Johann Huffen anzufechten und dawider zu 
disputiren. Doch erlangete mir Eck, ob er wol ein vermeffener, unver: 
ſchamter und unzüchtiger Menfch ift, von H. Georgen ein frey, ficher 
Beleite, daß ich möchte mit ihm disputiren; denn ich war nur unter des 
Carlſtadts Fluͤgel und Schuß mit ihm gen Leipzig kommen. 

Garlftadt und Petrus Lupinus waren in der Erfte, da das Euange: 
lium anging, meine heftigften Widerſacher; aber da ich fie mit Disputiren 
beſchloß und uberwand fie mit ven Schriften Auguftini und fie denfel: 
ben gelefen hatten, waren fie viel heftiger in diefer Sache denn ich. Aber 
die ſchaͤndliche Hoffart betrog den Carlſtadt.“ 

„Wir muſſen,“ fagt D. Mart. weiter?), „alle Jahr etwas neues 
haben. Vor zweyen Jahren waren die Mordbrenner, dies Jahr ift der 
batermörderifche Krieg geweft, welchen die Papiften anrichteten durch ihren 
welſchen G. von K., den fie corrumpiren und mit Geld ſtechen. Aber 
Gott wird ihn bald zu Schanden machen, da er niet wird Buße thun. 

So richtet uns D. 3.*) auch) ein Spiel zu F. an, der will nach mei: 
DW. „in der.” 2) St.n. S. „flörrigen.” 3) „fagt D. M. weiter fehlt 
su. 8. 4) Aurif. am Rande: „D. Jeckel,“ alfo Dr. Zac. Schend zu Freiberg: 
Ja der fat. Dandir.: „‚mit Doctor Beder, qui meas literas privatas a Hie- 
rwaymo Wellero scriptas vult expiscari.* Vielleicht ift „Beder eine 
ſaiſche Angabe fl. Jaͤckel. " 
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nen Briefen, die ih D. H. W. fonderlich und heimlich gefchrieben hab, 
grübeln und ausfundfchaften. Aber es follen ihm die Hörner gefchabet 
werden, da er nicht wird aufhören. Jetzund lehnet fih V. Amerbach 
auch wider und auf, unterftehet fich, unfer Lehre und der Priefter Ehe 
zu tadeln. 

Ah, die handlichen Rotten thun dem Euangelio großen Schaden 
auch bey fremden Nationen, daher denn die Widerfacher uns läftern. 
Denn ein franzofifher Kundfchafter fagte mir rund und ausdrüdlich, 
wie fein König wäre def ganz und gar beredt, daß wir weder ber Re: 
ligion, noch Policey und weltliden Regiment, nod der Ehe adhte: 
ten, fondern es ging Alles wüfte!) durch einander wie das Viehe.“ 

Zudem fahren Garlftadt und Zwingel unverfhämt und tröglich her: 
für. Denn Zwingel darf fich vermeffentlih rühmen und fagen: ,, „Wir 
wollen Sranfreih, Hifpanien und Engeland in dreyen Jahren auf unfer 
Seiten und unfers Theils haben.” Alfo hat N.N. unter unferm Namen 
feine Bücher aus Schweiz in Franfreih führen laſſen, alfo daß viel 
Städte noch damit verunreiniget und befchmeißt find. Und die Stadt 
N. N. ift auch noch nicht rein, allein daß jie unterm Schein des Schuges 
fimuliren und hinterm Berge halten. Uber zu denen zu Straßburg 
hab ich größer Hoffnung.” 

B8. Rottengeifter muß man vertammen, die fonft ihre Meifter für Heiligen ausrufen, 
(A. 389. — St. 324°, — S, 298. 

„Alle Rottengeifter juftificiren, rechtfertigen und ehren für Heiligen 
ihrer Secten Meifter und Stifter; wie heut zu Tage die Sacramentirer 
Zwinglium, Decolampadium, Münzern ıc. für Heilige halten. Daruͤm 
ift und viel dran gelegen, daß wir diefelben wieder verdammen und für 
Verdammte ausfchreien, auf daß die Nachfommen von ihrer Ketzerey 
und Irrthum abgefchredt werden und fich dafür hüten Fönnen, aud) den 
verirreten Gewiffen, die noch zweifeln und wanfen, gerathen, oder die, 
fo noch in ihrem Irrthum fleden, gewarnet und zurüd gerufen werden, 
damit fie langer nicht drinnen bleiben und verharrren.” 

9, Rottengeifter find ehrgeizig. 
(A. 389. — St. 321. — 8, 295°.) 

„Wie gehets zu”, Sprach Doctor Martinus, daß alle Rotten fprechen : 
„„Ich bins!““ Sie wollen allein die Ehre haben und find Andern feind 
und gram. Wie der Papft, der wills auch allein fein, alfo auch die 
Schmwärmer. Ich werde von beiden geplagt; denn die Sacramentirer 


1) ‚„‚müfte fehlt St. u. S. 
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und MWiedertäufer find mir feinder denn dem Papft; fo ift mir der Papft 
feinder denn ihnen. Alle, auf beiden Seiten fechten fie dad Euangelium 
an und ſtuͤrmen dawider.“ 


10. Der Pfau ift ein Bild aller Ketzer. 
(A. 389. — St. 320°. — S. 294°.) 


„Man faget vom Pfau, daß er hab ein englifch Gewand, ein diebifchen 
Gang und teufliihen Gefang. Diefer Vogel ift ein recht Bild der 
Ketzer. Denn alle Rottengeifter fünnen fi fromm und heilig und als 
Engel ftellen, aber fie kommen einher gefchlichen und dringen fich ein, ehe 
fie zum Predigamt berufen werben, und wollen lehren und predigen; aber 
fie haben einen teufelifchen Gefang, das ift, Lügen, Irrthum, Keberei und 
Verführung predigen fie.” 


11. Die Fliegen find bes Teufels und der Keger Bild, 
(A. 615. — St. 118. — 5. 108.) 

Doctor Luther fprach einmal: „Ich bin den Fliegen daruͤm feind 
und gram, quia sunt imago Diaboli et haereticorum.!) Denn wenn 
man ein ſchoͤn Buch aufthut, bald fo?) fleuget die Fliege drauf und 
läuft mit dem Ars herlim, als follt fie fagen: Hie ſitze ich, und alhier 
fol ich meinen Balfam oder meinen 3) Dred her fehmieren. Alſo thut 
der Zeufel auch; wenn die Herzen am reineften fein, fo fümmt er und 
(heißt drein. Wenn ich am allerluftigften und gefchidtften zum Beten 
bin, da fomm ich etwa mit meinen Gedanken gen Babylonien oder baue 
fonft ein Schloß oder Häufer.” 

12. Wölfe und Füchfe find der Ketzer Bild, 
(A.615. — St. 320, — S, 294°.) 

Anno 1536. hat Doctor Martinus Luther, ald die oberländifchen 
Theologen in causa sacramentaria zu Wittenberg waren, gefagt: „Unfer 
Herr Gott hat abgemalet-haereticos et damnatos homines in lupis et 
volpibus; denn lupus und vulpes fehen alfo *) einfältig und fromm, ac 
siomnibus horis orarent Pater noster et Symbolum; aber der Teufel 
glaube ihnen!” 

13, Wie Gott D. Martin für den Rotten bewahret hat. 
(A. 389. — St. 324°, — 8.298.) 

„Bott hat mich,” fprah D. Martinus, „fonderlich bewahret für 

ben Schwärmern, der viel zu mir fommen find und mich hoch gelobet, 


— — — 


1) St. u, 8. Zuſatz: „denn fie find ein Bild des Teufels und der Ketzer.“ 
2) „for fehlt W. 3) „meinen“ fehlt W. 4) W. „ſo“ ft. alfo. 
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"auch mich mit Weinen und Thraͤnen meines Berufs erinnert; aber Alles 
- ohne Schrift! Wollten alfo meine Lehrer fenn, die ich demuͤthiglich ho: 
rete. Aber wenn fie außer der Schrift handelten, da weifete ich fie von 
mir, und wollte fie nicht hören. Es find Buben, wollten gern an uns 
und uns uberrafchen, gleich ald wären wir blind und kennten ihre Kunft 
nicht. Sie find blind, fehen nur mit einem Aug. Brot und Wein 
ſehen fie, das Wort aber, fo dabey ftehet, fehen fie nicht; druͤm muffen 
fie ſich ärgern. Denn außer und ohne das Wort und den Glauben in 
göttlichen Sachen koͤmmt anders nicht8 denn Aergerniß.” 
14, Schwärmer und Rotten fehen nicht auf Gottes Wort. 
(A. 389, — St. 332°, — S. 305P,) 

„Der Satan hat mich,” ſprach D. Martinus, „oft mit vielen Schwär: 
mern, fo fich des Geiftes rühmeten, geplagt, mehr denn drenßig !), welche 
allzumal fich unterftunden, mich von Gottes Wort auf ihre Zraum zu 
führen. Wie denn eine Magd von Halle hieher gefuhrt ward, die Flagte 
und gab für, fie ware vom böfen Geifte befeifen. Da fie aber in mei- 
ner Gegenwartigfeit der Hauptmann ernftlid anredte und fagte: Sie 
wäre eine Kundfchäffnerin 2), Verleumderin und Käfterin des Euangelii, 
die man mit dem Henker austreiben follte, trollete fie_fih aus der 
Stadt. “ 

Alſo wollt mich auch einer, mit Namen Gutwalt , mit feinen de: 
müthigen, heuchlifhen Worten uberreden, daß ich feiner Meinung und 
Schwarm wollte Beyfall geben, und fagte: „„Herr Doctor! Verachtet 
mich nicht, ob ich wol ein armer, unverftändiger, einfältiger Mann vin ; 
denn Gott kann auch durch folche viel wirken und ausrichten. Sch bes 
tete?) Tag und Nacht mit Faften undThraͤnen, und rief Gott an; da 
that ich das Buch auf und fand es allererft recht, und der heilige Geift 
offenbarete mir damals die rechte Wahrheit. Das ift meine Mei: 
nung” ꝛc. 

Druͤm, die da den Geift rühmen und fuchen fonderliche Offenbarung 
und Träume, die find unglaubig und Verächter Gottes; denn fie laffen 
fih an Gottes Wort nicht begnügen, wollen damit nicht zu Frieden fenn. 
In geiftlichen Sachen fuche noch begehre ich Feine Offenbarung noch 
Träume. Ich hab. ein Har*) Wort, dabey allein bleib ih. Wie auch 
S. Paulus vermahnet und lehret, daß wir uns dran follen halten und 
hängen, wenn gleih au) ein Engel vom Himmel anders Iehrete 


1) St. u.'S, „50.” 2) W. „„Kundfchafterin. 3) A. „bete.“ 4) W. „klein⸗⸗ 
ft. tar, 5) St. u. 8. „auch gleich.” 
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(Sal. 1,8). In weltlichen und aͤußerlichen Sachen kann ich Propheten 
wol zulaffen, die da reden und weiffagen von fünftigen Dingen, wie es 
geben würde und von Gottes Zorn ıc.; aber in geiftlihen Sachen, was 
die Seligfeit angehet, da bleibe ich allein bei der Krippen, glaub an Je: 
fum Chriftum, geborn von der Jungfrauen, gelitten, gefreuziget und ge: 
forben ꝛc. für mid. Davon laffe mar fich nicht weifen. Und da wir 
auf diefem Artikel feſt beftehen und bleiben, fo werden wir fünnen 
vertreiben alle Geifter, und mit ihnen von den andern!) Artikeln allzu 
mal mit Segen und Sieg disputiren und ihnen Mannes gnug fein! 


15. Bon Wigeln, 
(4.3895, — St.386. — 8.353.) 

Doctor Martinus fagte: „Witzel iſts nicht werth, daß ich wollt wider 
ihn Schreiben, damit er in feiner Bosheit nicht geftärft werde. Denn 
ih habs erfahren, daß die von uns find abgefallen, find die elendeften 
Menichen worden, da Fein Herz, Freude noh Muth innen if. Nichts 
it da denn eim erbittert Herz, das gerne mit Gewalt fahren und fich 
rächen wollte; haben Feine gute Stunde. Alfo bin ich, Gott Lob, nicht, 
daß ih ums Papfts Willen wollte meine Ruhe, Eſſen, Trinfen und 
Freude verderben, Aber fie find Schlangen, unter und erzogen, haben 
alle menfchliche Affect und Liebe hingelegt, nehmen fich der Andern Noth 
nicht an.” 


16. Wortm Georg Wigel vom Euangelio wieder abgefallen ſey. 
(A. 389P. — St. 386°. — S. 353.) 

Doctor Martinus Luther fagete, „daß Doct. Gregorius Brüd, Süd): 
üifcher Canzler, den Georgium ?) Wißelium bey dem eben erhalten hätte; 
denn er wäre ein Anfänger mit gewefen der Aufruhr in Thüringen. 
Drüm als er gefangen worden, hätte man ihn föpfen follen. Da hätte 
Dector Brüd ihn erbeten.) Als er nu zu und gen Wittenberg fam, 
da fasste ich ihn uber die Pfarr?) zuꝰ*) Niemeck zum Pfarrherr, welche 
Pfarr jtzt Conradus®) Cordatus hat. Aber da er fich hernach an den 
Campanum hing, zufammen fchrieben und mit einander ein Kuche war, 
und den Artifel von der Gottheit Chrifti anfochten, welh$ Dominus 
Philippus Melanchthon zum Erften erfuhr und den Campanum anher 
erfoderte, und er fo erfchredliche Gotteslafterung fürgab: da fuhr Kur: 


1) „anbern’ fehlt W, 2) „ben Georgium?’ fehlt St. 3) Val. dagegen 
Strobel's Beiträge IT, 292, 4) „uber die Pfarr’ fehlt St. 5) St. „‚gen’ ft. 
wm. 6) „Gonrabus” fehlt St. 
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fürft Hans zu und ließ den Wigel fangen und in Thurm legen; aber wir 
Theologen wußten nichts drüm. Da fiel Wigel von und gar!) ab, und 
hing fich wieder an den Papft, und ift nu unfer ärgefter Feind worden; 
aber er wird fein beſcheiden Theil auch kriegen!“ 
17. Schwärmer antworten nicht richtig. 
(A.390. — St. 322. — 8. 296.) 


Am 9ten des Mayen fam Zohannes Gellarius, Prediger zu B.?) zu 
D. Martino, und fagt ihm viel von feinen %.?) welche, ob fie wol von 
der Lehre des Euangelü gefraget, zu antworten; boch befenneten fie 
nicht3 frey, behielten immerzu Mehl im Maul. Ihr Antwort wäre: 
„„Nun, nun“”4). Da fprah D. Mart.: „Es ift je wahr, fie geben 
fein richtige runde Antwort; folche®) find fie, daß fie nicht dürfen be: 
fennen, was fie glauben; fie find gar Erasmifh und ihre Wort find 
gefchraubet 6), wie mans?) jst heißt, und zweifelhaftig, die man deu— 
ten und verftehen kann, wie man will, daraus nichts Gewiſſes eigentlich 
zu nehmen ift. Sch fann auch fcherzen, trinken, fröhlich fein, lachen zc., 
aber in diefer8) Sache fpotte und fcherze mir feiner nicht ?), ich leide es 
furzum nicht. 

M. Bucer erzeigte fich ganz bemüthig gegen mir zu Coburg, beide 
fchriftlich und mündlich, doch wollt ich ihn nicht hören 19) und fagte zu 
ihm: Martine, ift dird nicht Ernft, fo iſts beffer, wir bleiben Feinde, 
denn daß wir ein gedichte Freundſchaft und Geſellſchaft machten.” 11) 

18, Bott ftraft die Verächter und Läfterer des Worts, 
(A. 390. — St. 17. — S, 17.) 

„Gott ift ein gerechter Richter und fein Gericht ift recht, ber die 
Veraͤchter und Käfterer ungeftraft nicht läßt, fondern fie fommen jämmer= 
ih um. Das hat er in bdiefen Furzen Zagen zu Hamburg beweifet. 


1) „gar“ fehlt St. u. 8. 2) „Budisnensis praedicator‘‘ (Ms. lat.) 
3) „de suis F'ranckfordiensibus,‘‘ (Ms. lat.) 4) St. „mum, mum.“ Gben 
fo in der latein, Handſchr. 5) St. „ſolche Geſellen.“ In der latein. Hand⸗ 
ſchrift: „ſol he verzweifelte Buben.‘ 6) St. „gar geſchraubt.“ 7) 8t. u. 
8.„man fie” ft. mans. 8) St.u. 8. „der“ ft. biefer. 9) In der lat, 
Handfchr.: „fpott meiner nur Eeiner nicht.‘ 10) In ber lat, Handfhr. x 
„ego autem eum ter repudiabam.‘* 11) Im lat. Me, Zuſatz: „Sehet, 
was das Bufflein igunder thut. Hesterna die binas accepi literas a quodam, 
quae significant se interfuisse missae Argentinensis Ecclesiae, ubi verba Christi 
canuntur: Dominus Jesus, in qua nocte tradebatur etc. Sed haec verba: 
„„Hoe est corpus meum, Hic est sanguis meus“““ omittuntur. Alſo follen fie 
handlen!“ 
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Da war ein verzweifelter Bube und Veraͤchter des Worts, der das Euan— 
gelium fehr läfterte und viel Leute abwendig machte, was man ihm 
fagte und vermahnete, wollte gar nichtö bey ihm gelten. Der fiel bald 
darnach in die höchfte Berzmeifelung, alfo daß er fich gar nicht wollte 
tröften laſſen, und ſprach: „„Meine Sünde ift größer, denn daß fie mir 
fnnte vergeben werden; denn ich hab viel Leute verführt.” Und im 
Mittage!) brach er mit Gewalt aus dem Haufe, und fprang in ein 
Born. Da aber das Waſſer nicht tief gnug war, daß er hätte fönnen 
ertrinken, lief das Volk zu und wollte ihn heraus ziehen, fchrie ihm zu 
mit Zroftfprüchen des Gewilfend. Er aber fiel nieder ins Waffer, und 
erfäufte fich felber. 

Alſo war zu Bafel ein Laͤſterer, der ftürzte fich zum Fenfter herab 
und brach den Hals. Wolan, Gottes gerechte Gerichte und fchredliche 
Erempel wären Verdammniß gnug, daß man dem Wort nicht gläubet ; 
aber noch dazu fpotten und läftern, das ift zu viel und graͤulich. Ja, 
ſolche Buben, ob fie gleich gottlos find und verzweifelte offentliche Schaͤlke, 
noch dennoch dürfen fie fich für 2) fromm und gerecht achten. Wie fie 
heut zu Tage Thomas Münzern, der die armen Bauren zum Aufruhr 
1525. erregete, Zwingeln, den. Sarramentfchänder, für Heiligen ruͤhmen. 
Es ift aber viel beffer und ein Werk der Liebe, man verdamme Zwingeln 
und Decolampadium, ob man an ihnen gleih Gewalt thut?), auf daß 
man die Lebendigen erhalte und abichrede, denn fie die Todten rechtferti- 
gen und für fromm und gerecht fprechen. Dadurch werden die gottlofen 
Chwärmer, Rotten und Secten geftirft und confirmiret in ihrem 
Irrthum.” 


19. Schwärmer find vermeffen und dummkuͤhn. 
(A,390°, — St. 321P,— s. 2956.) 

„Der Schwärmer Bermeffenheit und Dummkuͤhnheit ift fehr ſchaͤd— 
lich, dadurch fie jich ftürzen und in Sammer und Noth bringen. Denn 
Zwinglius ſchrei und ließ fich hören: „„Uns foll nichts hindern, laßt 
uns hindurch reißen, in dreyen Jahren wird man fehen, daß Hifpania, 
Frankreich, Engeland und ganz Deutichland zc. wird zum Euangelio tre- 
ten und ed annehmen.”” So gewiß hielten®) fie e8 dafür nach ihren 
Gedanken, hätten unfern Herrn Gott ungerne ein Mal gebeten, daß 
fein Name geheiliget würde ıc., ſondern: „„Laßt uns hindurch reißen!““ 


1) St.u. 8. „um Mittag” ft. im Mittage. 2) St. u. $, „Sehr ft. für, 
3) „ob man — Gewalt thut’’ fehlt St, 4) St. u. 8. „halten, 
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fagte er. Aber mit diefem feinem gebichten Siege und Victorie machte 
er fich felb8 zu Schanden, dem Euangelio einen böfen Namen, daß es ver: 
läftert ward und ftärkte das Papftthum. ) Das haben fie mit ihrem 
„„Perrumpamus‘‘‘ (laßt uns durchbrechen) ausgerichtet; find ftolz, ver: 
meffen und verlaffen fih auf ihre gute?) Sache. 

Und da fie gleich eine gute rechte Sache hätten (die fie doch nicht 
haben), gleihwol follt man Gott bitten, daß er Glüd und Segen dazu 
geben wollte. Denn was ift gerechter denn das Euangelium! Doch muß 
man immer beten: Geheiliget werde dein Nam! Gerechtigkeit und Fort: 
gang, Glüd und daß es wol gerathe, follen einander füffen. Und die 
Buben, ob fie wol ihrer Lehre ungewiß find, doch beten fie nicht.” 


Darauf ſagte N. N.?), „„Er hätte Decolampadium gehört beten in 
feiner Kammer, da er wollte gen Bern auf die Disputation ziehen, und 
hätte gefagtı „Herr Gott, iſt dieſe meine Sache nicht Die Wahrheit, fo 
fördere fie nicht !”” Und gleichwol des andern Tags fagte er für be: 
ftändig und halsftarriglich und proteftirete offentlih, feine Sache wäre 
recht und wahr, daran er doch zuvor im Gebet gezmweifelt hatte.’ “ 

Da ſprach D. Martinus: „Sch glaube, daß Decolampabdius habe ae: 
betet und gleichwol gezweifelt, wie dies fein Gebet anzeiget. Aber wenn 
wir beten und mit Gott reden, da follen wir aufs allergewiffefte fein, 
und nicht alfo am Wort und unfer Kehre zweifeln; denn Ungewißbeit 
und Zweifel gehört nicht in die Theologei, fondern man foll es für Gott 
gewiß feyn. Für den Leuten follman wol befcheiden feyn, ſaͤuberlich fahren 
und fagen: Weiß es jemand beffer, der thue es; Gottes Wort will ih 
gern weichen, da man mirh daraus berichten und lehren Fann. 

Sch zwar war in ber Erfte auch etwas zweifelhaftig und der Sachen 
fo gar gewiß nicht in allen Stüden. Wiewol id) des Artikels von ber 
Quftification, wie wir für Gott follen gerecht und felig werden, gewiß war, 
doch fonnte ich dazumal das ganze Papftthum durch denfelben nicht gar 
ftürmen und anfechten, ald den ehelojen Stand, die Meffe ıc. 

Summa, ihr Stolz und VBermeffenheit wird fie flürzen. Wie jet 
die von N. N. *) unfinnig find, haben allen ihren Geiftlichen ben 


1) Im lat. Ms. Zuſatz: „Nam, proh dolor! omnes Helvetii iterum defi- 
ciunt ad papatum, bauen Kirchen, altaria ete, exceptis Juri, Bern, Bafel; bie 
werben leider auch nicht lange halten.” 2) St.u. S. „böfe.” 3) Nach ber Latein, 
SHandfchrift : „ Magister Joannes Cellarius. 9 In ber latein. Handfhrift: 
„sicut Francfordienses iam insaniunt. ‘* 
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Schutz aufgefagt, laſſen alfo dem Pöbel den Zaum zum Aufruhr; koͤmmt 
derfelbige, fo fallen fie dahin ! Wie die !) zu Mühlhaufen, diefelben woll- 
tens auch nicht glauben, fondern erfahren. Da ich wider den Altftäbti- 
ſchen aufrührifchen Geift ſchreib, darauf gab Münzer diefe Antwort: 
„„Wider das fanfte Fleiſch zu Wittenberg.” 
20, D. Zochen Befehrung und Meinung von ben Sacramentirern. 
(A. 390°. — St. 398°. — S. 364.) \ 

„Da der alte Doctor Zoch zu Halle, erzbifchoflicher Magdeburgifcher 
Rath, meine Bücher wider die Sacramentirer hatte gelefen,” ſprach 
Doctor Martinus, „hat er gefagt: „„Nu gläube ich, daß diefer Mann 
mit dem heiligen Geift erleuchtet fey, denn fein Papift hätte das koͤnnen 
thun!““ Und Fam alfo zum Euangelio. Und ich fage frey, daß die 
Papiften allzumal auf einen Haufen nicht vermocht hätten weder mit 
ihrer Gewalt und Anfehen, noch mit Schreiben der Sacramentirer Ser: 
!hum zu widerlegen. Gleichwol ift fein Dank bey ihnen zu verdienen. 
ber ich will mit ihnen reden, wenn ich nu geftorben bin. Sch hab mich 
gaug gegen ihnen erbotenin der Vermahnung, daß ich um Ehriftus Wil: 
ken gerne wollte Mühe und Arbeit haben und Alles leiden, da fie nur ung 
aud wollten dulden, daß wir das Euangelium predigten und lehreten, 
wie es Chriftus eingefegt und befohlen hat. Es will aber nicht helfen.” 

Da ſprach D. Jonas: „„Es ift ein groß Buch, Herr Doctor, das 
Ihr geichrieben habt, und bewegte am erften die Papiften fehr zu Auge: 
burg; denn fie fagten: „„Was follen wir rathfchlagen, iſts doch allbe— 
reit Alles befchloffen, was fie thun und laffen wollen und können.” Und 
gleihwol vergaßen fie deffelben Buchs in acht Tagen und wurden gar 
fiber. Darnach erzörnet fie abermal der ander Pfalm, den Euer Ehr- 
würde ließen unter demfelbigen Reichötage ausgehen. O, wie lang war 
uns die Zeit alda! Wie feufzeten und beteten wir! Eure Briefe und 
Schreiben waren unfer höchfter Troft und Labſal, fonderlich von Wolken 
und der Sonnen, fo durch diefelben fcheinet, fammt ihrer Allegorien und 
geifttichen Deutung.” ” 

21. Bon etlichen Schwärmern. 
(A. 391. — St. 323P, — S. 308°.) 

„Garlftadt war fehr vermeffen, daß er auch zu Rom in dem fürnehme- 
fen Gollegio, in domo Sapientiae, hat dürfen disputiren. Kam mit 
großer Hoffart wieder in Deutfchland wol gefleidet, ward darnach aus 


1) „bie” fehlt St. u. 8, 
Dr, £uthers Tiſchr. III. 23 
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lautermMeid ein Baur, ging barhäuptig und wollt nicht Doctor, jondern 
Nachbar Enderö!) benannt feyn. „ 

Oecolampadius war in der Erfte ein gutiger Mann; darnach aber 
gar bitter und herbe. Zwingel ift ein fröhlicher, höflicher Golationmann 
geweft, aber doch fo gar verbüftert und traurig darnach worden. 

Campanus Fam gen Marburg und wollte mit mir disputiren, konnte 
fein Dialecticam und wollte gleichwol feinen Wahn und Schwarm hof: 
färtiglich und vermeffentlich vertheibigen ; ſagte, „„daß vom Nachtmahl 
des Herrn weder der Luther, noch Zwingel, noch Decolampabiud, auch 
der Papft nicht recht gelehret hätte,” denn er fragte weder nad) Figuren 
noch Tropen, und machte ein neue Art zu reden; fagte, „„es waͤre ein broͤ⸗ 
tern wortlicher Reib.”” Und verdroß ihn ſehr ubel, daß er zu Marburg 
nicht auch mit ind Gemach zur Disputation und Gefpräch berufen und 
gelaffen ward. Solche Gefellen werden vom Teufel verblendet. Aber 
Bucer und Gapito find ſehr freundlich, guͤtig und Mittler?), woltens ie 
gern wieder zu Recht bringen ; es kann aber nicht fo bald gefchehen. Man 
hat ein groß Aergerniß in Frankreich und Stalien mit dem Schreiben vom 
Abendmahl im Oberlande angericht. Die Sache, wider das Papſtthum 
erhoben, ging fein von Statten; aber die Schwärmer, Carlſtadt, Mün: 
zer, Zwingel und ihres Gleichen wollten auch Ehre erjagen, ſiſchten nur 
fur dem Hamen und föderten alfo damit das Papſtthum.“ 

22. Sacramentirer find gottlos. 
(A.391. — St.329P. — 8.302.) 

„Sottlos heißt und ift, der Gott verleugnet, welchs bie Sarrammti: 
ver find; denn fie verneinen das Wefen und den Brauch bed Sarra: 
ment3. Die Andern, die da nur verneinen den Braud) des Sacraments, 
find nicht gottlos, fondern find fchwach im Glauben.” 


33. Welche die beften Prediger bey ben Schwärmern find, 
(A. 391. — St. 331°. — 8, 304.) 

„Bey den Schwärmern find das die beften Prediger, die dieſe pier 
Stüde wol fönnen: Eins, fein Chorrod anziehen; das Ander, Peine Ka: 
fel; das Dritte, nichts von der Beichte halten, und zum Vierten, baß im 
Sacrament des Altard nichts fey denn Brot und Wein. Gleich wie bev 
den Papiften die von Biſchofen gefehmiert?) und befchorn find, groß 
geachtet werden, ob fie mol die ungelehrteften und gröbeften Eſel find. 


1) d. i. Andreas, 2) St. u. 8. „milter” 3)89.u8, „beſchmiert.“ 
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Darum fagt ©. Jacobus in feiner Epiftel recht, daß in lebten Zeiten 
werde man die Perfonen anſehen.“ 
24. Schwärmer wollen nicht geirret haben, fondern recht gethan. 
(A. 391°. — St. 392. — s. 30%.) 

Anno c. 36. den 25. Augufti famen D. Martino Briefe von M. 
Bucero, darinnen er bat, der Doctor wollte den Schweizern fchreiben, 
und die Notel der Goncordien, wie fie ſich verglichen hätten mit einander, 
zuſchicken ). Da ſprach Doctor Martinus: „Ich weiß nicht, was ich 
(reiben fol. Sie fuchen nur ein Dedel mit unferm Schreiben ihre 
Cache zu befchönen, und wollen doch ihre Irrthume nicht befennen ; 
geben für und rühmen fich, als ſollt Fein Theil das ander verftanden ha- 
ben. Melchs ich nicht habe wollen leiden, will auch die Schuld auf mid) 
nicht fommen laffen, daß ich ihre Opinion und Meynung nicht follte ver: 
fanden haben. Ah, Herr Gott, fie ift allzu Mar verftanden! Warum 
hab ich denn jo hart wider fie gefchrieben, fo?) ichs nicht verftanden 
habe? Das aber wollte ich gerne thun; wenn fie ihre Irrthum befenne- 
ien, jo wollte ich auch befennen, daß ich heftig und bitter wider fie ge- 
weit wäre. Aber diefe?) Propofition, daß Feiner den Andern follt ver- 
Banden haben, kann ich nicht leiden. Man foll mird auch nach meinem 
Tode nachſagen.*) Denn ich folchen Mittlereyen allzeit bin feind ge: 
weſt. Und habe fie uber zehen Mal gebeten, da fie nicht rechte®), reine, 
wahre Einigkeit fuchten, fo follten fie es bey dem erften Diffivio und 
Uneinigfeit bleiben laſſen fo lange, bis fichs felb8 zu Tode blütete. Ich 
wil mich mit fremden Sünden nicht beladen, daß ich bey ihnen ein Fünf: 
im auslöfchte und bey ung ein groß Feur machte. Da behüuͤte mich 
Gott für! 

Ih habe Gottes Wort allzeit einfältig gelehret, bey dem bleib ich 
und will mich Demfelbigen gefangen geben, oder will ein Papft werden, der 
weder Auferfiehung der Zodten noch ein ewiges Leben gläubet. Sie ha: 
ben nur geichrieben, was der Vernunft gemäß ift, daß man im Sacrament 
mpiahe Brot und Wein, den Leib 6) und das Blut, aber der Leib und 
das Blut werde allein mit dem Glauben und Geift geffen und getrunfen, 
mit dem Munde aber nur?) Brot- und Wein. | 

Es kann fein rechte wahre Einigkeit werden, denn fie meffen diefe 
Sache nur mit der Vernunft. Ich wollte gerne fterben, wenn wir die 

1) „zufchidten” fehlt W. 2) W. „wenn ft.fo, 3) St. u. S. „bie, 
V St.u. 8. „nicht nachſagen.“ 5) St, u. 8. „recht. 6) W. „Brot, Wein, nicht 
au deib⸗ ze. 7) „nur fehlt St. u. 8. 
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Kirche in Schweiz und Städten Tönnten wieber gewinnen und zu 
Rechte bringen. Alsdenn würde ſich Papft und Kaifer für uns fürdten. 
Man foll aber auf Menfhen nicht trauen, ja Menfchen foll man fahren 
laffen. Sie fuchen meine Wort aufs aller Genaufte und Gefchwindefte. 
Sch hab allein verheißen, ich wollte das Beſte bey der Sachen thun. Mit 
den Worten wollen fie mich gefangen haben, meinen fi. O nein, ih 
will Gottes Wort nicht ubergeben, ich hab8 weder zu Augsburg noch zu 
Worms wollen thun, da man mich auch uberreden wollte, ich follte die 
Sache ubergeben. Ich aber wollte lieber mein Geleite auffagen und 
ubergeben mit großer Gefahr Leibs und Lebens denn meine Xehre, ja 
Gottes Wort fahren laffen und Menfchen ubergeben !” 

25, Klage D. Martini uber die Schwärmer. 

(A. 392. — St. 330. — s. 303 ) 

DoctorMart. fagte mit Seufzen : „Ah, Carlſtadt und Münzer haben 
dem uangelio großen Schaden gethan! Die Sacramentirer haben 
immer fo gemählich nachgelaſſen; denn in der Erfte Iehreten fie, daß 
nicht8 denn Brot und Wein da wäre; zum Andern, daß nur geiftlich 
empfangen würde, das ift, daß der Leib und dad Blut speculative, 
nur nad) unfern Gedanken, da wäre; zum Dritten wäre er da leib: 
lich, aber würde mit dem Glauben empfangen.’ 

„Das find eitel philofophifhe Gedanken! Denn die Artikel des Glan: 
bens find wider alle Philofophei, Geometrei und Arithmetrei, ja wider 
alle Vernunft. Es ift est, non, ja, nein! Das reimet niemand zu: 
fammen. Darum wollte der &.1), fo etwan dem Zwinglio günſtig 
war, Einigkeit zwifchen uns machen, daß einer den Andern Bruder 
nennete; aber ich wollte nicht. Wiewol Zwingel mit Thränen fagte: 
„„Er begehrete in unfer Gemeine und Gefellfchaft zu bleiben und Spal: 
tung zu meiden.” Darum hoffe ich, er fey zeitlich geftraft worden und 
habe Buße gethan und fich befehret. Es werden allzeit pericula in fal- 
hen Brüdern feyn. Zur falfden Brüdern hat man ſich am aller meiften 
zu beforgen. Wir werdens von unfern güldenen Freundlin nicht uber: 
haben werden, weil Chriftus felber ſolchs hat müffen leiden.‘ 


26. Das Xergerniß, fo die Schwärmer anrichten, thut großen Schaden. 
(A. 392 — St. 330’. — 8. 303.) 


Doctor Mart. fagte zum Boten, den die Schweizer zu ihm gefchidt 
hatten: „Er hoffte noch Guts zu ihnen, daß fie die Opinion und Gebanfen 


1) Der Landgraf Philipp, 
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aus der Vernunft gefogen, würden fahren laffen, nehmlich vom Hernies 
der= und Auffahren Chrifti von der rechten Hand ins!) Brot. Davon 
haben wir nie gelehrt; fondern fchlecht und einfältig gegläubt, daß der 
wahre Leib und Blut Chrifli fey im Brot und Wein ohne Auf: und Nie: 
derfahren ; fonft würden wir fein Artikel des Glaubens von der heiligen 
Dreyfaltigkeit und Menfhwerbung des Sohns, ald der Mittel:Perfonen, 
koͤnnen gläuben, wenn wir die Vernunft mit ihrer Weisheit wollten zu 
Rath nehmen. 

Ah, lieber Gott, dies Aergerniß hindert viel Leute! Wenn die Leh: 
tr unter einander in der Lehre uneins find, da einer Died der ander das 
furgibt, und nicht aus einem Herzen und Munde lehren, das ftößt viele 
Leute fürn Kopf, daß fie irre werden, wiffen nicht, wen fie gläuben follen. 
kieber, was meinft du, daß die Juden, fo in das fehönfte Königreich oder 
Regiment und Priefterthum von Gott georbnet und gefaßt waren, geär: 
gert und verdroffen hab, da fie fahen, daß die Gerechtigkeit Allen ohn 
Unterfcheid umfonft, aus lauter Gnad, ohn allen Verdienft angeboten 
und gegeben ward, und die Heiden follten ihnen gleich feyn? Was 
meineft du, daß das römifche Reich und Kaiferthum, fo das aller mäd): 
tigfle war umd die weifeften 2) Leute hatte und in feinen Gottesdienften 
fein ordentlich daher ging, werde gedacht haben, daß fie follten von einem 
nörtischen Wolf der Juden durch wünderliche, feltfame, ungeheure und 
abergläubifche Fabeln (wie fie den Glauben an?) Chriftum den Gecreu: 
zigten hießen und läfterten) regieret werben? Solche XAergerniffe haben 
allzeit gemacht, daß das Euangelium ift verfolget worden ; wie auch heut 
zu Tage geſchicht. Was fur Läfterung und Schmählügen erdenft und 
fagt man von der rechten reinen Lehre des Glaubens und der Kirchen ! 
Als ſeyen wir Keber, Aufrührer ꝛc. Noch gehets fur ſich!“ 

77. Der Schwärmer Vermeſſenheit und Hoffart. 
(A. 392°. — St. 330%. — S.303°.) 

Anno 38. den 29. Septemb. fagte D. Mart. viel von der Schwär: 
mer Bermeffenheit und- feltfamen winderlichen Köpfen. „Denn Garl: 
ſtadt wäre ftörrifch, ftolz und aufgeblafen geweft; Zwingel war in ber 
Erfte ein feiner, frohlicher aufrichtiger Menfch, aber nach dem Fall ward 
er fo vermeifen, daß er durfte fagen und fchreiben: „„Ich halt, daß Fein 
Menſch in der Welt gegläubt habe, daß der Leib und das Blut Chrifti 
im Sacrament ſey““ ꝛc. Solchs hat er dürfen reden fehier wider 
H St. u. S. „im.” 2) St. u. S. „allerweifeften.” 3) St. u. 8. „benn‘ 
f#.ben Stauben an. | 
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aller Menfchen Erfenntnig und Wiffenfchaft. Darum ift er jämmerlich 
umfommen.” 
28. Bon M. Joleben. 
(A. 39%, — St. 335. — S. 307,) 

Im felbigen!) Jahre auf den legten November war D. Mart. mit 
feinen Bettern, Bruder und Schwefter 2), und fonft guten Freunden von 
Mansfeld fröhlich und guter Dinge. Und da M. Gridels gedacht warb 
und fie fur ihn baten, fprach der Doctor: „Ich hab den Menfchen fur 
meinen treuften Freund gehalten, er hat mich aber mit feinen Tuͤcken fo 
betrübet, daß ich ihn nimmermehr kann wieder zu eim treuen Freunde 
annehmen und will in Kürzen wider ihn fehreiben, def mag er fi ver: 
ſehen! Denn da ift feine Buße; er ift ein fühner, unverfchämter Menſch!“ 

29. Bon D. Jacob Schenken. 
(A. 392, — St. 335. — 8.308.) 

Magifter Gabriel?), Pfarrherr zu Torgau, fchrieb D. Mart. von 
D. Jacob ©. alfo: „„D. Jacob bleibt Jockel; Jaͤckel will nicht heim, ift 
ein Antinomer.”” Darauf fagte D. Mart.: „Chriſtus ift in dieſem 
Kampf wol geübet und fagt: „„Des Menfchen Feinde werden feyn fein 
eigen Hausgeſinde.““ Innerliche Gift ift viel fchädlicher denn auswen— 
dige an der Haut.” 

30. Von Erzkegern. 
(A. 392. — St, 335°, — S. 308.) 

Es ward geredt von Erzfegern in Gegenwärtigfeit D. Erasmi Al: 
beri, der gen Brandenburg berufen war, daß Feine Hoffnung wäre zu 
ihrem Vaterland. Sprach D. Mart.: „Erasmus Roterodamus ift da— 
hin und geftorben wie ein guter Epicurer, ohne Sacrament; Gott helfe 
N. N. auch, daß es fein Ernft fey! Eisleben bleibt verftodt und ein ver: 
fchlagener, tüdifcher Spötter, der fimuliren und heucheln kann. Darum 
wollte ich ihn nicht empfahen, da er her kam. Und fagte zum Marf: 
grafen: Er wär mit mir noch nicht verföhnet ; ich wollte es ihme gern ver: 
geben, fo es ihm leid wäre. Da ſprach der Marfgrafe zum Doctor: 
„„Wenns nur fein Ernft wäre?” Antwortet D. Mart.: „Da laß ich 
E. Ehurf. G. für forgen! Es ift fehr befchwerlih*) und verdrießlich, 
ſolchs vom Hausgefinde 9) zu erfahren. Aber Judas folvirt dies Argus 


1) St.u. S. ‚38 ft. ſelbigen. 2) St.u. S. „Brüdern u. Schweftern. + 
3) Gabriel Zwilling. 4) St, u. 8, „ſchwerlich.“ 5) St, „von Baus: 
genoſſen.“ 


ment, da Chriſtus zu ihm fagte: O Juda, du verrätheft des Menfchen 
Sohn mit dem Kuß! Alfo müffen wir die Gloffe erfahren und lernen 
verfteben. 

Ein ſolcher Gefell ift auch D. Jaͤckel, der jet zu Leipzig inne liegt und 
von jedermann veracht wird; denn er foll mehr koͤnnen denn predigen. 
Er ließ um mein Mühmlin Anna ©. freyen; aber ich ließ ihm fagen: 
Das fol in Ewigkeit nicht gefchehen. Und zum Mägdlin: Willt Du 
ihn haben, fo heb Dich alsbald immer von mir! Ich will Dich weder hö- 
en noch fehen! Alfo gings ihm auch beym Bürgermeifter H. 8.1), da 
er um feine Zochter ließ werben.” 

31. Ehrgeiz verderbet Alles. 
(A. 393.) 


„Die Ehre thut den Schaden,” fprah D. Mart., „denn Laduͤnk— 
kin beißt die Leute mächtig fehr. Zwingel war uberaus ehrfüchtig, tie 
er denn ſchrieb, „„er hätte niht3 von mir gelernt.”” Und wollt3?) 
auch nicht gerne, daß ers von mir gelernt hätte, denn er machts nicht gut 
Alſo ließ fich Decolampadius dünfen, er wäre Doctor Doctorum und mir 
weit uberlegen, auch ehe er mich hörete. Defgleichen fagt Garlftabt : 
„Am Euch, Herr Doctor, ift mir nichts!“! Und Münzer predigte wi: 
der zwene Päpfte, den alten und neuen, und ich mußte Saul feyn, hätte 
wel angefangen, aber der Geift Gottes wäre von mir gewichen! Mich 
jammert de3 Decolampabit. Gleihwol nahm michs Wunder, wie es 
zuging, daß ein folcher gutherziger Menfch fo bitter Ding wider uns aus— 
Ipeiete. 

Darum mögen und follen alle Theologi und Prediger zufehen, und 
ich je fleißig hüten, daß fie nicht ihre Ehre fuchen in der heiligen Schrift 
und Gottes Wort, oder fie gehen zu Boden. Im Birgilio und Gicerone 
Üchet Ehr und Ruhm, aber die heilige Schrift will ein demuͤthig und zer: 
ſchlagnes Herz und Geift haben, in dem ruhet der heilige Geiſt!“ 

32, Bergleichung ber Papifion, Zweifälter- oder Sommervogel, mit ben Schwärmern, 
(A. 393. — St. 320°, — 8. 295.) 

„Ein Papilio oder Sommervogel wird alfo generirt: Erftlich ift es 
eine Raupe und hänget ſich irgend an eine Wand, gewinnet ein Haus: 
ben ; darnach im Frühling, wenn die Sonne warm fcheinet, fo bricht 


1) Wahrfcheintih Hieron. Krapp, Bürgermeifter zu Wittenberg , ber 
Schwager Melanchthons. 2) W. „ich wollte.” 
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dad Häuschen auf und fleuget ein Papilio heraus. Wenn er nu wieder 
fterben will, fo feßt er fich auf ein Baum oder Blatt, drudt einen lan: 
gen Tractum Eier von fich, daraus werden benn eitel junge Raupen. 
Alfo ift es generatio reeiproca; es ift erftlich eine Raupe und wird wie: 
der zu einer Raupen. Ich hab in meinem Garten varia genera der Rau: 
pen gefunden; ich gläube, ed habe fie mir!) der Teufel herein geführet. 
Erftlich haben fie gleich ald Hörner in der Nafen ıc. Aber es find eigent: 
lich die Schwärmer. Denn die Raupen haben fchöne, filberne, güldene 
Striemen, gleißen und fcheinen huͤbſch; aber inwendig find fie voller 
Gift. Die Schwärmer ftellen ſich fromm und heilig, aber fie haben fal: 
fche, irrige und verführifche Lehren. Und wenn die Sommervogel fter: 
ben, fo laffen fie viel Eier hinter fih und werden aus einer Raupen viel 
andere Raupen. Alſo verführet ein Schwärmer viel Leute und wachlen 
aus ihme andere mehr Schwärmer und Rottengeifter.” 

(A.393. — St. 322®.) Auf eine andere Zeit nennete D. M. Luther 
die Rottengeifter, die da Klüglinge und Nafeweife wären, „unzeitige und 
unreife Heiligen, welche bald wurmftihig würden und von einem wei: 
chen Winde untern Baum fielen.” 

33. Bon Antinomern und Gefesftärmern, Eisleben. 
(A. 393. — St. 365°. — S. 308.) 


„Meine beften Freunde,” fprah D. Martinus mit großem Seufzen, 
„wollen mich mit Füßen treten und das Euangelium befchmieren und fur: 
biren; darum will ich ein Disputation fürnehmen, dad Gegentheil zu 
reizen, daß fie herfür 2) ans Licht fommen müffen. Und da fie ſich gleich 
demüthiglich erbieten und ftellen, fo will ich doch mit ihrem Schmint und 
Heucheln nicht zu Frieden feyn, fondern will fie dahin treiben, daß fie 
entweder fich dawider legen, oder daß fie prafidiren und antworten auf 
ihre Propofitioned und Furgeben. Nein, es gilt nicht alfo Scherzens. 
Es iſt hie nicht zu thun um unfern Namen und Ruhm, fondern um Chrifti 
Ehr.“ 

Und ſagte weiter mit großem Herzeleid: „Ah, wie weh thuts, wenn 
einer einen guten Freund verleurt, den er ſehr lieb hat! Dieſen (Eis— 
leben) hab ich am Tiſche gehabt, iſt mein guter Geſell geweſt, der mit 
mir lachte und froͤhlich war; gleichwol iſt er ruͤcklings wider mich. 
Das ift mir nicht zu dulden, er kanns auch nimmermehr erhalten. Denn 
es ift gar ein grober Irrthum, das Geleh verwerfen. Wenn doch andere - 
Irrthume und Aergerniffe gingen, fo wäre es leidlicher; aber das Gefets 


1) St. u. 8. „mir fie.” 2) W. „beraus.’ 
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verwerfen, ohne welchs weder die Kirche, noch das weltlich und haus: 
lich Regiment, auch fein Menſch feyn und beftehen kann, das heißt dem 
Faß den Boden ausgeftoßen! Da ift Zeit Wehrens; ich kann und mags 
nicht leiden!” 

Darnach fagte der Doctor: „O, wie freundlich und mit fanftmüthi: 
gem Geift hab ich ihm geftraft! Aber wie hinterliftig und tüdifch hat er 
mir drauf geantwortet 21) Ach, die [handliche Hoffart und Vermeffen- 
heit, was richtet fie an? Sie ift ein Mutter aller Keberey. Itzt wäre 
die Zeit, daß man das Te Deum laudamas fünge und Gott dankte; fo 
wird ein Zeit des Zankens und Kiffelns?) draus. Pfui dich! Iſt doch 
kein Irrthum fo grob, der nicht Zuhörer habe! Das muß ich fehen, daß 
fie noch bey meinem Leben ftolziren und wollen regieren! Wie ©. Pau: 
lus zun Gorinthern (1 Epift. 4,8) fagt: „„Wollt Gott, daß ihr ohne 
mich regieretet.“ Der gute Paulus hat derer Ding viel muffen fehen, 
wie Gott fpricht Act. I (V. 16): „„Ich will dir zeigen, was?) du um 
meines Namens Willen leiden mußt.” Legte ihm bald das pati und 
Leiden auf; hats auch wol erfahren. Welches Leiden und Herzleid 
auch bitterer war denn der &od. Es heißt ein martyrium interpretati- 
vum, geiftlich Keiden, das ohne Blut zugehet, darinnen fich einer bratet 
und angftet. Das muß ich auch leiden in folhen Aergerniffen und Ber: 
meifenheit meiner Sünger und Schüler, daß ich viel lieber den Tod leiden 
wollte und mit meinem Blut beſchließen!“ ꝛc. Darnach fprad) er zu fei: 
nen Zifchgängern: „Betetum Fried der Kirchen wider die Aergerniſſen! 
Ich bin betrogen, wie Chriſtus im Palm wider den Judam fchreiet. 
Die Widerfacher thun fo großen Schaden nicht, fondern die, fo aus uns 
feyn wollen und Xergerniß anrichten, die find die aller fchadlichften. 

Es ift gar zu*) grob und viel, Mofen verwerfen. So®) er ein 
ander Buße, fo die Polizey, Außerliche gute Sitten und Zucht belanget, 
gelehret hätte, nicht der Kirchen Buße, das wäre nod) zu leiden. Und 
ft nicht gnug, daß er fichentfchüuldiget und fagt, er habe D. Greuzigern und 
M. Rörern gemeint; denn der Katechismus, die Auslegung der zehen Ge: 
bot und die Augsburgifche Gonfefjion find mein, nicht Greuzigerd oder 
Rörerd. Da er die Buße will lehren aus Kiebe der Gerechtigkeit, fo pre: 
diget er nur allein den Gerechten und Frommen die Offenbarung bes 
Zorns, den Gottlofen prediget er nichts. Da doh ©. Paulus fagt 


1) Das Folgende bis zu den Worten : „bie find die allerfchädlichften” fehlt St. 
2) W, Kiffels. 3) St. „daß“ ft. was, 4) A. „zu gar.“ 5) St. „bar 
ſt. fo. 


1&im.1,9): „Das Gefetift ven Ungerechten gegeben. „,Summa,erthut 
Fenfter und Thuͤr auf zu aller Sicherheit; denn wer das Gefeßaufhebt, der 
hebt das Euangelium auch mit auf. Er zeucht unfere Lehre vom Troſt 
des Gewiffens auf des Fleifhes Muthwillen. Ich hätte mich folcher 
Züde nicht zu ihm verfehen; hätte er doch alle Tage mit mir bavon reden 
können und anzeigen, was feine Meinung wäre, wenn er ein Aederlin 
hriftliches Herzens hätte!” 
| 34. in Anders von M. E. 
(A, 394. — St. 336. — S. 308°.) 

„Den M. Eiöleben plaget eine große Hoffart und Vermeffenheit, er 
will alleine feyn und mit feinem Stolz und aufgeblafenem Herzen die 
Andern alzumal ubertreffen. Aber er ift wol behauen. So hat unfer 
gnädigfter Herr heut befohlen, daß er in der Kirchen offentlich predigen 
fol, auf daß man höre, was er Iehret. Da fagte M. Antonius Lauter: 
bach, Diaconus, zum D., daß es ihm Doctor Pomer, der Pfarrherr, auch 
befohlen hätte. Darauf fprah D. Martinus: „Des Kurfürften Befehl 
ift mehr denn des Pfarrherrns; dringet nicht ohn Urfache fo hart drauf, 
gibt ihm auch ") nicht vergebens ein fo große ftattlihe Befoldung; darum 
will er, das er foll rein feyn.” L. Amsdorf aber fonnte den Argwohn 
wider ihn nicht fahren laffen; denn er konnte mit Simuliren viel be: 
decken ?), hinterm Berge halten und viel mit Reden nicht befennen, als 
wäre er rechtfchaffen und rein. 

Da ſprach D. Martinus: „Wir wollen wol Adytung auf ihn haben 
und ihn zwingen, daß er Elar rede, deutlich und rund. Und da er nicht 
wird vom Geſetz rechtfchaffen lehren, daß mans in der Kirchen predigen und 
haben muß, fo fehe er zu. Ich habe ihn jeund erhalten, er wäre fonft 
dahin, der Kurfürft hätte ihn länger nicht gelitten. Ah, wie groß Herz: 
leid und Kampf hab ich in diefer Sache müffen haben und leiden von 
wegen des Xergerniß, das der?) nu heraus bricht, auf den ich meine Hoff: 
nung gefatt, den ich gefördert, erhöhet, vertheidiget, der uber meinem 
Tiſch ſich freundlich und gütig von Angeficht äußerlich ftellete, aber viel 
anders denn er im Herzen hatte. Wenn es Schwachheit ware, fo koͤnnte 
mans leiden und dulden; ift ed aber Bosheit, wie ich beforge, fo muth— 
williglich geichicht, fo ifts ſchrecklich. Ich bin nicht ein Märtyrer, der 
leiblich fein Blut vergeußt; was ich aber fur Anfechtung in diefer Sache 
erlitten und erfahren habe, das weiß Gott. Ich wäre fchier fur Angft 


1) „auch“ fehlt W. 2)8t.u, 8. „bedenken.“ 3) W. „er“ ft. der. 
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geftorben, ehe ich meine Propofi tiones gefaffet und geftellet hatte, mit 
welchen ich dieſem Aergerniß gerne wollte begegnen und wehren. 

Ah, Herr Gott, wie ſchwer, fährlich und fehr ſchaͤdlich ifts, daß einer 
in der!) Theologei feine Ehre fucht! Welche Ehrgeizigkeit und geiftfiche 
Hoffart ift ein verzehrend Feuer, wie Chriftus fpricht (Ioh. 5, 44) : „„Wie 
Eünnet ihr glauben, die ihr Ehre von einander nehmet? Und die Ehre, 
die vom Bott ift, fuchet ihr nicht!““ Die heilige Schrift ift gegeben, das 
Fleiſch zu Schanden zu machen, und wir Narren wollen Ehre drinnen 
ſuchen? Alle andere Hoffart und Ehrfucht, als in Aerzten, Philofophen, 
Poeten, Handwerfen, Jugend, Schönheit ift noch leidlich, denn fie kann 
bald geändert werden und verfehwinden; ein hübfche Jungfrau, die hof: 
fürtig iſt und gefällt ihr felbs wol, Fann ein kleines Fieberlin demiüthig?) 
und ungeftalt machen : aber bie fchändliche Hoffart und Ehrgeizigkeit in 
der Theologia ift ein Zunder alles Ubels und ein freffend eur, die Alles 
verzehret und wegnimmt. Laſſet und Gott bitten, daß er uns bafüır 
behüte!“ 

35. Ein Anders. 
(A. 394°. — St. 336. — 5. 309.) 

Anno 2. 38.3) den 18. Augufti verwunderte fih Doctor Martinus 
der Hoffart, Vermeſſenheit und Eitelfeit M. E. *), der mit feinen Palten 
Gedanken Das Regiment fuchte und wäre gern ein großer Herr worden, 
fehte hintan und verachtete dieweil die Sache deö Euangelii. Da ſprach 
M. M.*): „„Diefe Klage ift allzeit geweft; denn alle große wichtige 
Sachen haben wenig Gehulfen 6), aber viel die fie hindern; gleichwol hin: 
dert, fteurt und wehret Gott der Bielen Furnehmen durch Weniger 
Schwachheit.“ 

Darnach ſagte D. Mart.: „Wer haͤtte gedacht an die Secte der An— 
tinomer und Geſetzſturmer? Ich habe drey graͤuliche Wetter erlebt und aus- 
geftanden, Münzer, Sacramentirer und Wiedertäufer ; weil die geftillt und 
weg’) find, fo kommen Andere. Alſo würde des Schreibens Fein 
Ende werben. Ich begehre nu nicht länger zu leben, denn es ift Fein 
Fried mehr zu hoffen. Die Alten, ald Bernharbus, haben wol gefagt: 
Man folle®) von vier Dingen predigen: von Zugenden und Raftern, von 
Belohnungen und Dranung. Iſt fehr wol geredt! Aber der Antinomer 
Kiugheit haͤlts viel anders dafür.” 


1) „„der” fehlt St.u.S. 2)St.u.S. „demüthigen.’ 3) Nach der Tatein, 
Sandihrift „Anno 39.* 4) St. S. u. W. „M. Eiftebens,” 5) Metanchthon. 
6) St. u. S. „geholfen.“ 7) W. „hinweg.“ 8) St. u. 8. „ſollte.“ 
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D. Suftus Jonas fagte zu D.M. Luth.: „„Des M. Eiälebens 
Oportet wirds thun!““ und erzählete, wie er pflegte zu fagen, „„das 
MUSS muß weg!) ſeyn; e3 ift verfalzen, wir wollens nicht haben !"“ 
Da faget D. Luther drauf: „Er muß das MUSS mieder freffen, ich 
wills ihm alfo falzen, daß er drüber fpeien möchte.” 

Darauf machte Philippus Melanchthon diefe Vers: 

„„Arator 2) quoties miserandum portat Oportet, 
Ipse sui fastus non bene portat onus.‘* “* 


36. Ein Anders, 
(A.394°. — 81.336”, — S. 309.) 

„Magifter Eisleben kann hinterm Berge halten, verhören und verfes 
hen, laffen Holz auf ihm haden und große Wetter uber fich gehen, als 
gingen fie ihn nichts an, und ftellt ſich fröhlih. Ich vermundere mid, 
daß er kann fo guter Dinge feyn und in ſolchem Unglüd nicht gedemuͤ— 
thiget wird. Gr hat mir fein Revocation und Widerrufen?) gerühmt, 
vielleicht daß er meint und hofft, ich werde fauberlih und freundlich mit 
ihm umgehen; aber ich will des Herrn Chrifti und nicht feine Ehre fu: 
chen und den hoffärtigen Mann mit feinen eigenen Worten heraus frei: 
chen, als der der Kirchen großen Schaden gethan hat; und fein Revoca— 
tion und Widerrufen *) in feinem Namen D. Gafpar Güttel und den 
andern Predigern zu Eisleben zufchreiben.‘ 

„Magifter Eisleben,” fprah D. Martinus, „will fich wider feine 
Präceptores legen; aber feine Kunft ift zu dünne dazu! Sch bim ihm 
nicht feind aus einigem eigenen Affect, Ungunft und NRachgierigkeit, deß 
gibt mir Zeugniß_mein Gewiffen, fondern um der gemeinen Sachen und 
Kirchen Willen, daß der arme elende Menfch darf feine eigene Sache der 
offentlichen, gemeinen und rechtfchaffenen reinen Lehre in unfern Kirchen 
fürziehen. Er mwilld allein Alles ſeyn; die Andern follen nichts feon, 
und unterftehet fich folhs aus lauterm Muthwillen durch eine neue 
Lehre. 

Ab, das würde ein feine Theologei werden, wenn man Alles ließe 
frey hingehen und ?) darum nicht ftrafte und fchredte, auf daß die Ge— 
wiffen nicht offendirt und erzörnet würden. Wo bliebe aber diefer Sprud 
Pauli, da er faget (2 Tim. 4,2): „„Strafe, fchilt, vermahne““ x.? 
Alfo erzörnen und beleidigen die Juriften mit ihren NRechtsfprüchen und 
Urtheiln die Diebe, die Aeltern ihre Kinder, wenn fie die ſchelten umd 


1) W. „hinweg. 2) 4. u. W. „Orator.“ 3)St. „Widerruf.“ 4) 8. 
Widerruf.” 5) „und“ fehlt St. u, 8. 
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fläupen. Anders kanns nicht gefeyn.!) Wenn gleich ein Vater um feiner 
Kinder Willen fur die?) Nahrung forget mit Gott und Ehren, gibt ihnen 
gute Wort, verheißt ihnen und fpeifet und Fleidet fie, noch dennoch muß 
er auch zörnen, fchelten, ftrafen und der?) Ruthen brauchen.“ 

Und fagte weiter von Eislebens heimlichen Tuͤcken und Heucheley, 
und fprach: „Das will ich thun, und mich gegen ihm alfo *) erzeigen, 
daß er entweder widerrufe oder offentlich wider mich ſchreibe. Sch will 
fein Simuliren und Heucheley nicht länger dulden. Bisher hab ich fo 
viel unfinniger Rottengeifter wider mich erlitten, die ich durch Gottes 
Gnade erlegt und uberwunden hab; nu ficht mich der Satan an mit 
einer neuen Art der Rottengeifter, die koͤnnen wunbderbarlich heucheln und 
ſich alö die beften Freunde ftellen und erzeigen mit Worten und Geber: 
den; gehen niemand recht unter Augen und ftreiten nicht offentlich wider 
einen, fondern können fein fimuliren und heucheln. Es find rechte Meu— 
helgeifter und Kaben, die vorne leden und hinten fragen!” 

37. Ein Anders, 
(A.395. — St.336°. — S.309°.) 

„Eisleben ift mit Unfinnigfeit und Blindheit gefchlagen, ftellt fich, 
als wollt er widerrufen; es ift aber fein Ernft nicht, fondern eitel Heu: 
cheleh. Ah,” ſprach D. Martinus mit Seufzen, „ich gann *) ihm das nicht, 
daß erihm felbs ein folh Unglüf und Verderben macht und zuridt. 
Bolt Gott, daß er weder Weib noch Kinder hätte! Ich habe ihn vor 
wenig Lagen durch die Gaplanen mit meinem Schreiben vermahnet zu 
ernftem und rechtfchaffenem Widerrufen, darnady abermal erinnert durch 
D. Greuziger und M. Ambrofium.6) Aber er ift fo unverfchämt, ftolz 
und halöftarrig, daß er mich will zum Lügner machen und mic) uberwei- 
jen 14 Lügen, die ich fol) wider ihn gebrauchet haben; calumniret und 
fpricht, ich fey Fein Dialecticus. Nu, der Fürft hat die Sache zu 
fi genommen und ihn diefe Tage laſſen beſchicken; dem will ich& be: 
fehlen ! 

38. Ein Anders. 
(A.395. — St. 341. — 8.309®,) 

„Wolan, Eisleben ift gar ein ftolzer, hoffartiger, vermeffener Geift, 
unterftehet fich und fähet ein groß Unglüd an; eilet, damit er zu Schan- 
den werde; widerruft fein voriges Widerrufen abermal und will fid) jufti- 

1) W. ‚fein. 2) „bier fehlt St,u. S, 3) „ber fehlt St.u.S. 4) St. 


u, 8, „alſo gegen ihm.” 5) St., S. u. W. „gönne.” 6) Ambrof, Bernd, 
7) St. u, 8, „follte.“ 
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fieiren und weiß brennen. Das will ich ihm, ob Gott will, nicht fchen- 
fen! Sch will ihm die Larven, Schminf und Namen oder Schein ab- 
ziehen und abzwagen. Er foUt!) zwar Erempel und Spiegeld gnug 
haben an Zwinglio, Decolampadio, Münzern und andern Rottengeiftern, 
wäre er anderd Flug. Bucerus hat in der Zeit Buß gethan und fich ge- 
beflert, der doch gefchidter in eim Finger ift denn alle Gridel. Summa, 
was will man viel fagen? Es ift des Satans Betrug, der macht alle 
gottlofe, fichere Prediger zu ſtolze, hoffärtige, ruhmräthige Thraſones, 
gleich als fuchten fie alleine Gottes Ehre und der Leute Heil und Se: 
ligfeit !” 2) 

39, Ein Anders von M. Eisleben, 

(A. 395. — St.337. — 8.30%.) 

Anno 39. auf den 19. April) befahl D. Mart. ernftlih M. Am- 
brofio Bernd, daß er ald ein Magifter den Profefforibus in der Univerfi- 
tät wollte anzeigen, fie wollten *) nicht Factiosi werden und Spaltung 
oder Zrennung anrichten, fondern die rechte Ordnung halten. Und ver: 
bot, daß M. Eisleben nicht zum Decano gewählet würde, auf daß feine 
Hoffart, Bermeffenheit und Ungehorfam dadurch nicht confirmiret und 
geftärkt würde. „Denn er ift ein gar®) unverfchämter und hoffärtiger 
Feind der Kirchen, Schulen und unfer aller; würden ©) alfo ein Schlange 
in unferm Bufen müffen haben, die fol man nicht mit Milch, fondern 
mit Erde ägen und fpeifen, es fey denn, daß er fich rechtichaffen befehret 
und beffert. Das faget Euren Facultiften; werden fie eö aber nicht thun, 
fo will ich offentlich wider fie predigen ! 

Mir grauet für nichts fehrer denn vor unfer Undankbarkeit, welche 
nu?) uberaus fehr wird gemehret werden, zunehmen und wachen durch 
der Antinomer Lehre und Heucheley ; denn fie verheißen den Leuten aufs 
Allerficherfte Alles außerhalb des Creuzs; machen nur rohe, wilde Gefel- 
len aus ihnen; dichten und fchnißen ihnen felbs einen Gott und Gewiffen 
nach ihrem Sinn und Wolgefallen. 

Ah, daß wir unfer Sünde erfennten und nur zu Gott fchreien koͤnn— 
ten: „„Gott fey mir gnadig!” fo wäre der Sachen geholfen. Denn 
unfer Herr Gott kann uns mol was zu Gute halten, wenn wir glei) 
Sünder find, da wir nur Buße thun, befennens und laffens uns von 


1) St. u. 8. „foll.“ 2) St. giebt darauf eine den Agricola betr. Stelle aus 
Matthefius XI. Predigt von der Hiftorien Luthers (Nürnb. 1583. 4.) BI, 120. 
3) Nach der lat. Handfehr.; „„21. April.“ 4) W. „follten.“ 5) St. u.8. „gar 
ein.” 6) 8, „wuͤrde.“ 7) St, u. 8, „mir“ ft, nu. 
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Herzen leid feyn und halten uns mit bem Glauben an Chriftum ben Ge: 
cteuzigten, fo iſts Alles vergeben, gefchlicht und gericht. Aber die giftige 
Behre der Antinomer gehet fanft ein, ſchmeckt Fleiſch und Blute wol, ift 
fein füße. Sie wird großen Schaden thun! Wollte Gott, D. Pomer 
wäre jbt hie, fo wollte ich den Heuchler Eisleben mit dem Gericht der 
Kirhen angreifen und in Bann thun. Denn fein Simuliren und Heu- 
cheln, daß er fich ftellet als ein Freund und ift doch ein Feind, ift fehr ver: 
drieglich und feindfelig. Nach meinem Tode wirb er den Kampf wieder 
empor heben und muthig werden.!) Das Männlin hat noch nicht ein 
tinige Propofition gefabt oder gemacht, darinnen ers verjahete oder ver: 
minete; fagt weder Sa noch Nein, wie der Leute Art ifl, gehen nicht 
gleich zu, behalten immer Brey im Maul!” 
40. Bon D. Zacob Schenken. 
(A.395», — St. 337. — S. 310.) 

Doctor Jacob Schenf verwarf in feiner Epiftel an die Pfarrherrn 
die Predigt des Geſetzes ganz und gar, als die nicht nöthig wäre, denn 
fie wäre menschlicher Vernunft befannt. Das Euangelium aber, als das 
uber allen Verſtand menfchlicher Vernunft ift, follt man allzeit aufs Alter: 
fügefte?) predigen. Darum hätte auch Chriftus Petro befohlen: Weide, 
weide, weide meine Schafe; nicht, fchlachte und würge fie. Auch wäre 
snicht Rath, daß ein Prediger um etlicher wenigen Gottlofen Willen 
wollte in feinen Predigten donnern und bliren®), und in def die ganze 
Kirhe und den großen Haufen laffen müßig flehen und verfäumen. Die 
Bottiofen follte man heimlich und fonderlih flrafen und der Obrigkeit 
ihre Mißhandlung anzeigen ıc. 

Da ſprach D. Mart.: „Solche ungeheure Unfläther müffen wir 
noch bey unferm Leben fehen! Unfer Kurfürft hat ohn mein Bedenken *) 
M.G. K.5) laſſen einfeken, weil er fahe des Satans Spiel, das fie mit 
einander trieben, auf daß einer auf den andern fingen möge. Vielleicht 
geſchicht das Alles wider die zukünftigen Aergerniffe, Ehrifto und dem 
Euangelio zu Ehren und Preis!" 

41, Gin Anders vom felbigen. 
(A. 395. — St, 337. — 8. 310,) 


Doctor Mart. fchrieb D. Jacob Schenken und vermahnete ihn das 





1) St. u. 8. am Rande: „Das ift auch gefchehen 1548.” 2) W 
„füßefte,u 3) St. u. W.: „blitzen.“ 4) Dagegen im lat, Ms.: „non 
äbsque meo consilio,“ 5) St.u.8. „M. G. Karg’ mit der Bemerkung 
m Rande: „Erat discipulus et simia D, Jacobelli.“ Mol. Kordes Agri— 
cola’ Schriften ıc, ©, 310, 


legte Mal alfo: „Ob wol mandherley Klagen hin und wieder von ben 
Nahbaren uber und von ihm kommen und auögefprenget wären wor: 
den, doch hätte er ihm mehr denn allen Andern geglaubt. Nu aber finge 
fein Glaube an zu wanken; denn ihn dürftete nachm Regiment, wollte 
gern der oberfte Bifchof feyn, nach dem fich die Andern alle richten und 
halten müßten. Gr hätte ihm M. G.!) mit feiner Handſchrift obligi: 
tet und verpflichtet, der hätte fich gegen ihm verfchrieben, fich nach ihm 
zushalten. Darum, da er wollte der Lehre des Euangelii Gefelle feyn, 
fo ſollt er aufrichtig handeln und recht damit umgehen oder ein offentlicher 
Feind feyn. Würde er aber diefe letzte Vermahnung verachten und fich 
auf etwas verlaffen, fo follt er wiffen, daß fih D. Luther wiederum auf 
Sefum Chriftum verließe, derfelbige hätte ihn bisher für den höllifchen 
Pforten und viel Schwärmer und KRottengeiftern erhalten. Derhalben 
fiehe dich für 2), daß dunicht anläufeft, und gedenf, daß du mir nicht mit 
Briefen, fondern mit der That und dem Werk Antwort gebeft und mei: 
nen wanfenden Glauben mit der That in mir ftärkeft” xc. 

Und fagte?): „Ich habe gnug bei dem Menſchen gethan, ich hab ihn 
bisher beym Kurfürften gefördert, entfchüldiget und verbeten; aber feiner 
geſchminketen *) und gefärbeten Lehre will ih nicht. Ich hab ihm 
gnug gethan mit Wermahnen in geheim, beyde fonderlich und offentlich. 
Das faget mir nach meinem Tode kuͤhnlich und frey nach!“ 

42, Die Sünden foll man unterfcheiden. 
(A. 396. — St. 337°, — s. 310.) 

„Doctor Jacob Schend, etwan Kurfürft Johans Friederichs Hofprer 
diger,“ ſprach D. M. Luther), „hat es gemadt, daß man ihm nim- 
mer gläuben will, wenn er ſchon die Wahrheit fagte. Erſtlich redet er 
ohne Unterfcheid von der Sünde, wie ich ihn felbft hörete zu Eiſenach 
predigen. Da fagt er: „„Sünde, Sünde, Sünde, ift nichts. Gott 
will die Sünder haben, denn er fpricht: Sie werden ins Reid) Gottes 
gehen.” Er machet®) feinen Unterfcheid zwifchen den Sünden, die da 
geichehen wären und die man jet thäte oder zukünftig noch thun möchte. 
Wenn das der gemeine Mann höret, daß Gott will Sünder haben, fo 
fagt er balde; „„Igitur peccemus !*“?7) Das ift falfch gelehret. Es 
heißt nicht, Gott will die Sünder haben, fondern es heißt, wenn ber 


1) In der latein. Handfhr.: „Magistrum Georgium Kargk.‘‘ 2) St. Zu⸗ 
fag: „fchrieb unter anderm D. M.“ 3) St. Zuſatz: „D, M.“ 4) St. u. 
8. „geihmüdten” 5) „ſprach D. M,E,” fehlt St, u.8, 6) W, „machte, 
7) W. „peccamus,‘* 
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Sünder Buße thut, fo will ihn Gott haben; darum muß man einen Un: 
terſcheid machen unter den Sünden!) Agnitum peccatum ift eine 
ſchlechte Sünde, aber vellepeccare dasift der Teufel. Dazu ftehet der Text 
da und faget nicht, daß Gott die Sünder will haben, fondern er fpricht: 
„Die Suͤnder werden ehe ind Himmelreich fommen denn die Heuchler.““ 
65 ift eine Comparatio in den Worten und damit man verftehe, was er 
fur Sünder meine, fo folget balde im Text de agentibus poenitentiam. 
Item wenn es ung vergönnet wäre zu fünbigen, warum ftrafet denn die 
Obrigkeit die Sünde? Set wollt ers nu gerne mit feiner Disputation 
zu Leipzig gut machen; aber er hat nu den Glauben verloren, es will 
ihm Niemands mehr trauen!” 
43. Ein Anders. 
(A. 396. — St. 337°. — S. 310°.) | 

Herzog Heinrichs zu Sachſen ıc. Gemahl kam gen Wittenberg von 
örepberg, mit welcher D. Martinus zwey Mal redete von D. Jaͤckel, 
wie er fo ſtolz und hoffärtig wäre, vermahnete und bat fie, fie wollte das 
Lergerniß der Kirchen bedenken. Deßgleichen Fam auch der Rath zu 
ötepberg, einen Andern zu berufen, der zeigete an, wie fih D. Jacoff 
bielte, denn er hätte in der Kirchen offentlich gelehret und gefagt: 
„Thue was du willt; glaube nur, fo wirft du ſelig““ ꝛc. 

Da ſprach D. Martinus: „Es ift ubel unterfchieben; fondern man 
fehre es ſtracks um alfo: Lieber Menfch, gläube an Chriftum, und wenn 
du nu wieder geborn und ein neuer Menfch bift worden, alsdenn fo thue, 
was dir fur und zur Hand kommt. Die Narren wifjen nicht, was Glaub 
if, meinen, es fey ein kalter, fauler Gedanke und Wahn, wie die Sophi- 
fen und Schultheologi gelehrt haben vom eingefeffenen Glauben, daß 
derſelbe ſey ein Gabe?) des heiligen Geiftes auch in den Fleinen Kinder: 
iin, der auch fleht in Todfünden. Aber der Glaub, den fie nennen 
formatam, fo durch die Liebe feine rechte Form und Geftalt gewinnet, 
fimdige nicht. Alſo haben fie gelehret, da es doch unmöglich if. Denn 
Sünde thun und aus Gott geborn feyn, ift ſtracks wider einander. Ah, 
lieber Gott, wie viel Aergerniffe werden fommen und ungereimtes Din- 
ges wird folgen! Denn wir fürchten Gott nicht, fondern verlaffen uns 
auf unfere Kräfte, Vermögen und Verſtand.“ 


44. Ein Anders. 
(A.396b. — St. 338. — S. 310b,) 


Unfer Jaͤckel fagt ist: „„Ich hab auch einen Kopf.”” Ja, wenn 





1) St. u. S. „Sündern.” 2) St. u. 8. „eine Gabe ſey.“ 
Dr. Luthers Tifchr. II, 24 
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Gott damit zu Frieden wäre, fo hätte ich auch einen! Alſo verſtockt find 
fie und fahren fort, fühlen ihr eigen Ubel nicht. Ah, lieber Herr Gott, 
erlöfe ung von diefem Übel! Du haft Gefallen an benen, die dich fürd: 
ten und auf deine Güte warten. (Pf. 147, 11.) Wenn ich geftorben 
wäre, fo fähe ich died Alles nicht. Aber unfer Herr Gott will mic noch 
länger martern, den Papiften zu Trotz, welche nach meinem Tode meine 
Wolthaten erft erkennen werden, wie gut ichs gemeint habe, und diefer 
Spruch wird bey ihnen an mir erfüllet werden: „, „Wer geftorben ift, der 
ift gerechtfertiget von Sünden.” (Rom. 6, 7.) 
45. Bon falfchen Brudern, - 
(A.396°. — St. 338°, — S. 310.) 

Man fagte Wunderding von Gridel und Jadel, die mit Heucheley 
ihre Klugheit trieben und die Leute an fich hingen, daß fie ihnen Benfall 
gäben, fich ihrer verwunderten, viel von ihnen hielten, hoch hüben und 
fur fromme, gelehrte, rechtfchaffene Lehrer hielten. Da ſprach D. Mar: 
tinus: „Das müffen wirfehen an falfhen Brüdern! Darum fagt Chriftus 
zu Paulo: „„Siehe, ih will dir zeigen, was bu leiden ſollt““ (Apg.9, 16). 
Er will den Seinen faur machen; er hat mid) ja auch hinein bracht, der 
liebe Herr wird mir auch heraus helfen. Ich hab genug, wenn ich nur 
feine Gnabe habe!” 

45a. Ein Anders, 
(A. 396°. — St. 338°, — S. 310®,) 

Anno 38. den 3. September fam Herr Gabriel!), Pfarrherr zu 
Torgau, gen Wittenberg zu D. Mart. und klagte uber D. Jaͤckels? 
Hoffart, Heucheley und Büberey. Denn erzoge hinterliftiglich an ſich 
ſchier alle vom Adel, Räthe und den F. ſelbs 3), die hielten viel von ihm, 
alfo daß er auch wider die Ordnung der Vifitation mußte leiden, daß ſein 
Bruder zu &.%) predigete. Da das der Doctor hörete, erfchraf er, feuf: 
zet, fchweig und betet. Und beffelben Tages befahl er, mit Eisleben 
zu handeln, daß er entweder offentlich wiberrufte ober zu Schanben ge: 
macht würde. 


46. D. 3. falfcher Ruhm, 
(A. 396°. — St. 338. — S. 310°.) 

Doctor Jacob ©. °) rühmete fich betrüglicher Weife, wie er mit 

1) Gabriel Zwilling (Didymus) f. Kordes a, a. O. S. 208. 2) In ber latein. 
Handſchr. heißt es: „Toannis Schenckii insolentia.“ Wahrfcheintich war tı 
der Bruber des Jac, Schend, deffen hier gedacht wirb. 3) In der lat, Handiar.: 
„ipsum principem‘‘ 4) Inber latein. Handfchr. : „Torgae.*“ 5) In der lalı 
Handfhr.: „Ioannes Schenck.‘“ 
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den Wittenbergern eind wäre. Da fprah D. Martinus: „Ich muß 
ihn fur meinen!) Freund annehmen und das gläuben, wiewol ich ihn 
mit Briefen und Siegeln zu uberzeugen hab. Aber laß gehen, wie es 
gehet! Meine und feine Zeit ift noch nicht Fommen. Im Auskehrich 
und am Ende wird ſichs finden. Laffet uns beten wider Aergerniffe! 
47. Von D, Zädels hoffärtiger Halsftarrigkeit, 
(A. 396°. — St. 338. — S. 311.) 

Anno 383. 11. September hörete D. Mart. zur Lochau D. Jacob 
&.2) den andern Pfalm predigen mit großer Dummkuͤhnheit. Nach 
Mittage redet er fammt D. Sonas lang mit ihm, ob er ihn fönnte gewin- 
nen. Aber leider! da war feine Buße zu fpüren, ja er war noch dazu 
unverfchämt, ftolz, ehrgeizig, widerfpenftig und meineidig. Da ihm nu 
D. Martinus fürwarf, „er verftünde es nicht, wäre unverfucht und un- 
erfahren, wäre weder in der Dialectica noch Rhetorica geſchickt und ge: 
rüftet, und dürfte ſolchs wider feine Praceptores fürnehmen,” fpradh er: 
„Ich muß es thun um des Bluts Chrifti Willen und feines theuren 
Leidens, auch daß mich mein Gewiffen und Herzleid dazu zwinget. Ich 
muß Gott mehr fürchten denn alle meine Praceptores, denn ich hab fo: 
wol einen Gott ald Ihr.” 

Da fprah D. Mart.: „Da Du gleich unfere Lehre gar wol ver: 
fündeft, doch follteft Du uns, Deine Präceptores, von welchen Du es 
am erften gelernet haft ?), ehren, Gotte zu Ehren. Wenn ich gleich alle 
Dialmen Davids fönnte und verftünde eben mit dem Geift, durch welchen 
fie gemacht find, dennoch wurde ich feinen koͤnnen machen, ja ich ver 
möchte nicht den erften Vers im erften Pfalm zu machen” x. Und D. 
Mart. ſprach: „Biſt Du da zuriffen, fo lappe*) Dich der Teufel! Nu, 
wir muffen dad periculum in falsis fratribus, Gefährlichkeit unter fal: 
hen Brüdern (2 Cor. 11, 26.), auch verfuchen, erfahren und leiden. 
Das arme Freyberg verwindets nimmermehr! Aber Gott, der ein Rächer 
und gerechter Nichter ift, wird den zerftreuen und ubel umbringen, der 
feinen Zempel entweihet und verunreiniget. Und hie fiehet man, daß 
das Sprichwort wahr ift, da man fagt: Wo Haut und Har nicht gut iſt, 
da wird fein guter Pelz aus. in verzweifelter böfer Bube!“ 

Darnad) faß er®), D. Jaͤckel, uber Tifch zu Abend, fahe fauer und 
Hocherte D. Martin und die von Freyberg. Da ſprach D. Mart.: 


1) St. u. 8, „einen." 2) Schend. 3) Bey St. fteht die Anrede in 
biefem Sage im Plural: „da Ihr — wol verflünbet‘ ze, 4) In der latein. 
Handſchr. ‚‚flide’ ft. lappe. 5) „er’ fehlt St. u. 8. 

24 * 
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„Wenn ich den Hof fo fromm mache, ald Ihr die Welt, fo hab ich ver: 
than!” xc. Und!) faß ftet3 und?) fahe faur, ſchlug die Augen nieder; 
zeigete damit an, was erim Sinn hatte. Zulegt, da D. Martin auf: 
ftund und wollte weg gehen, hätte er gern mit ihm erpofluliret und ge: 
zankt, aber D. Luther wollt nichts mehr mit ihme reden. 
43. Gluͤck bethöret die Leute, 
(A.397. — St.33®, — 8.311.) 

D. Jonas fagte viel?) von der großen Hoffart und Vermeſſenheit 
Grickels und Zädels, die fi Großes unterftunden. Da ſprach D. 
Mart.: „Ab, wie ein große Plage iftd doch unter den Leuten, wenn es 
ihn wol gehet! Gluͤck bethört die Leute mehr denn Unglüd. Denn 
diefe zweene find in ſolche Hoffart und Vermeffenheit gefallen druͤm, daß 
ihnen glüdlich gehet; find unverfucht und unerfahren, unterftehen fich 
Alles vermeffentlich, find müßige, fichere Geifter und rühmen fi, daß 
fie wollen regieren in unfer Arbeit. Da follte eine fchöne Kirche folgen ! 
Der Katechismus wäre ihrenthalben lang aus der Kirchen dahin und 
verlofchen, den wir doch mit großem Nug und Frucht noch predigen. 
Gott erhalte uns in derfelben reinen Lehre!” 

49. Der Teufel kann leiden, daß man Chriftum prediget mit dem Maul, fraft aber 
nicht mit zu, was zu ſtrafen ift ꝛc. 
(A.397. — St.338, — 8.311.) 

Anno 38. den 18. September, da man allenthalben D. Jacob 
Schenden hoch lobte und preifete ald einen reinen Lehrer de3 Euangelii, 
der die Gewiffen fein tröftete, fprah D.Mart.: „O, wie gern hörete ich 
died Zeugniß von ihm, wenn er nur nicht fo ſuͤßmuͤndige, glatte, praͤch— 
tige Wort führete! Wie S. Paulus zun Römern (10,2) klaget, 
welch die größeften Betrüger find. Wie der Wind Gäcias, fo fein 
fänft, weich und warm wehel, damit die Blüte heraus lodet zu ihrem 
Verderben: alfo thut der Teufel auch, welcher gedenfet Chriftum zu ver: 
tigen eben in dem er Ghriftum Iehret, und leuget, wenn er gleich die 
Wahrheit jagt. Es kann wol ein fromm Mann uber die Treppe gehen, 
da ein Schalf unten liegt. 

Denn das kann der Teufel wol nachgeben und leiden, daß Chriftus 
uber die Zunge gehet und er dieweile drunter liegt, daß den Leuten die 
Ohren gefugelt und fie angeftedt werben mit dem, daß fie gern hören. 
Daffelbe Geſchwaͤtz wird nicht lang bleiben. Denn der Satan will 


1) St. u. S. „er aber’ ft. und, 2) „unbd’ fehlt St. u.?ẽZ. 3) W. ‚Es 
fagte D. Jonas.’ 
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das Euangelium durchs Euangelium verkehren, fintemal in vermeffenen 
und fichern Beiftern fein Erfenntniß der Sünde ift, nod Materie oder 
Zunder, daß es fähig feyn könnte. Da hat Chriftus Fein Werkftatt, 
darinnen er arbeiten fönnte; denn er ift allein fommen um dere Willen, 
die eines geängftigten und zerfchlagenen Herzensund Geiftes find. Wie er 
ſelbs faget Matth. 11 (5): „„Den Armen wird dad Euangelium gepre- 
diget.““ Und im Propheten Efaia fpricht Gott (G 66. B. 2): „„Ich fehe 
an den Elenden und der zubrochens Geiftes ift, und der fich fürchtet für 
meinem Wort.” Aber diefe!) Werächter des Geſetzes find die hoffärtig: 
ſten 2) Geifter, gleichwie im Papſtthum die Leute unter des Geſetzes Tra- 
ditionen weit bavon und ihm?) gar fremde waren. Drim iftdie Pre- 
digt des Geſetzes ein Vorbereitung des Euangelii, und gibt Chrifto, der 
de3 Glaubens Werfmeifter if, Materie, dadurch *) er wirken kann.“ 


50. Fur wen die Predigt dei Gefeges und bed Euangelii gehöre. 
(A.397°. — St. 149. — 8. 1380. Val. oben XII. Abſchn. $. 58.) 

‚Die Predigt des Gefeßes muß man in der hriftlichen Kirchen haben 
um der böfen und muthwilligen Buben Willen, aber das Gefe trifft?) 
gemeinigli 6) die frommen Herzen ?), welche es zumartert und zuplaget, 
daß fie nicht wiffen, wo fie aus oder ein follen®), und drum ſich fuͤr 
einem raufhenden Blatt fürchten und immer verzweifeln wollen. Dar: 
gegen ift die Predigt des Euangelii gegeben, die betrübte elende Gewiffen 
und fromme Herzen zu tröften und zu ftärfen. So ergreifen?) die gott: 
iofen und halsflarrigen, böfen Leute die Lehre des Euangelii 10) und mei: 
nen, fie wollen daraus eine Freyheit haben zu fündigen und zu thun, 
was fie nur wollen.” 1!) Und fagte Doctor Martinus Luther: „Es gehet 
dem Euangelio gleich als wenn es regenet ind Waffer, da der Regen we: 
nig Nutz fchaffet, denn es ift zuvor Wafferd gnug in einem Strom oder 
Fluſſe; oder wenn es in einen großen wilden Wald regenet, als daß 12) 
e3 in der duͤbiſchen Heide fehr regenet, da fchaffet der Regen nicht viel 
Nutz oder Frucht; wenn es gleich fehrim Holz regenet, fo iſts doch verge: 





1) St.u. 8. „bie“ ft. biefe, 2) St, u. S. „hoffärtigen.” 3) „ihm’ fehlt 
St.u.8. 4) 4. „inber Materie 5’ W. „Materie, in der’ ft. Materie, dadurch. 
5) St. u. S. ‚trifft aber‘ ft. aber das Gefe trifft. 6) St.u.S. „oft und gemeiniglich.“ 
7) St. u. S. 3ufag : „am meiften.‘ 8) St. u.S. nad) „follen” Zufag: „die ſichs 
ennehmen, ba fie es doch nicht bedürfen, denn was den alten Menfchen, Fleifch und 
Biut, belanget.” 9) St. u. 8, ‚und fället doch unter“ ft. fo ergreifen. 10) St. 
5.8. „die die Lehre des Euangelii ergreifen.” 11) St. u. S. nad) „wollen“ Zu: 
fag: „und wird ihnen alfo nicht nüg und werben nur ficher davon.“ 12) St. 
„ba’' ft. daß. 
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bens. Aber dieweil müffen die Gärten, Wiefen und guten Aecker ver: 
trudenen und verdorren, welche fonft eines Regens wol bedürfen), auf 
daß fie Gras und Früchte tragen möchten.” 

(A. 397°. — St. 149. — 8.139.) Auf eine andere Zeit fagete D 
Martin Luther: „Die Predigt, foda heißt Deusest misericors (denn er läßt. 
fich felb8 creuzigen), dDiegehört nicht für die Bauren, fondern man foll den 
Bauren predigen von dem Gott, ber die Welt ſtraft mit Peftilenz, Hun: 
ger, theuer Zeit und mit Kriege, auf daß die Bauren Firre werden und 
fi fürchten müßten.” 

(A.397°. — 8.139.) tem er fagete, „daß des Geſetzes Lehre ung 
nicht gerecht machte, und wer das Gefeße recht verftünde, der verzweifelte ; 
aber wer es nicht recht verftünde, der wirde drüber zum Heuchler.“ 
Item: „Wenn man dad Guangelium nicht recht verftehet, fo machts 
fichere Leute; wiederuͤm, verftehet mans recht, fo machets fromme, gott: 
felige Leute. Derhalben fo ift das Gefeße alleine gegeben um der Über; 
tretung Willen, auf daß den Leuten nach Chrifto wehe werde und man 
in der Welt eine äußerliche Zucht und Disciplin halten koͤnnte.“ 

5l. Die Stolzen und Bermeffenen konnen Chriftum nicht lehren. 
(A. 398, — St. 338%, — s. 311°.) 

„Doctor Zacob S.?) handelt die heilige Schrift, gleich wie ein 
Schulmeifter Terentium den Knaben in der Schule liefet. Alſo fiehet 
er in der Schrift auf feine Perfon, wie in einer Gomödien. Er ſolls und 
wills ſeyn. Druͤm ifts unmöglich, daß ein hoffärtiger, ftolzer, vermef: 
fener Menſch follte Chriftum können predigen; derfelbige will nur zu: 
fchlagene, betrübte Herzen und niedrige, demüthige Geifter haben.” 

52, Schwärmer find folge Narren. 
(A. 398. — St. 338°. — S. 311°.) 

Es gedachte Doctor Mart.3) D. I. S.*) und fagte: „Er wäre ein hof: 
färtiger Lügengeift, der ſich Alled unterflünde und doch leugnete; wo er 
Fönnte, richtete er Uneinigkeit und Spaltung an, verließe fih auf den 
C. $.°) und Beyfall des Pöbeld. Aber er wird zu Schanden werden 
zu feiner Zeit! Denn wiewol Gridel zu Hofe auch in eim großen An- 

ſehen war und fchierder innerlichfte geheimde Rath, doch fiel ed dahin auch 
ohn mein Zuthun. Denn da er zu Zeig predigte®), mißfiel er jeder: 
mann. Der arme Menfch, den feine Hoffart fo aufblies, betrog fich 


1) St. u. 8. „beduͤrften.“ 2)W,. „Schenk.“ 3) W. „es gebachte 
D. M.“ 4) D. Jac. Schenck. 5) Kurfuͤrſten? 6) In der latein. 
Handſchrift: „cum in Cicensi synodo docerét.“ 
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felb3 mit neuen Bocabeln und Worten, die er gebrauchte. Denn er 
drang hart drauf und fagte: ‚, „Man foll predigen Offenbarung des Zorns, 
nicht das Geſetz;““ da doch Offenbarung des Zorns und Geſetz ein Ding 
find und einerley Deutung haben. Ich fragte nad) der Offenbarung 
des Zorns gar nichts, wenns Geſetz aufgehaben und abgethan wäre, 
Solche Narren und grobe Eſel find es, daß fie die Wort nicht verftehen, 
fo einerley bedeuten und heißen. Gleich ald wenn ich fagte: Vom Tode 
fol man nicht predigen, fondern vom Sterben mag man predigen. Wäre 
ich nicht ein unfinniger Narr ? 

Ich hab dem Menfchen (M. Eisleben) fo viel vertrauet, daß ich 
ihm die Lehre, den Predigfluhl, Kirche, mein Weib, Kind, Haus und 
Heimlichkeit befohlen hab, da ich gen Schmalkalden Anno 1537 zog; 
er aber hat feine Bosheit mit feiner teufelifhen Heucheley fein verbor: 
gen und heimlich gehalten, fcherzte und ginge täglich mit mir um, daß ich 
Narr ihm gläubete; hätte mich deß zu ihm nicht verfehen. Ich will ihm 
nimmermehr trauen, noch in mein Gemeinſchaft und Gefellfchaft wieder 
annehmen. 

O lieber Gott, behüte uns für Hoffart, dag wir nicht in Vermeſſen— 
beit und eigen Dunkel fallen und gerathen! Laß die Quriften, Aerzte 
und andere Künftler flolzieren und Hoffart treiben, da fie es nicht laſſen 
können oder wollen; da iftö noch etwas zu leiden. Aber in der Theo— 
logia fol Hoffart und Ladunkel feinen Raum noch Statt haben, wie fie 
auch nicht kann; denn fie will nur arme, betrübte, erfchrodene Herzen 
und Gewiffen haben, die Gott anrufen, denen er auch will helfen und fie 
heraus reißen, wie er im Pfalm (50, 15) fagt: „„Rufe mich an in ber 
Roth, fo will ich dich erretten.”” Und fegtdazu: „„Und follt mic) prei: 
ſen““; nicht dich felber. Item (Pfalm 19, 2): „„Die Himmel erzählen 
die Ehre Gottes,” ” nicht unfer, wie diefe 1) ftolzen Klügel thun. 

Wunder iftd, daß wir arme, elende Leute uns noch dürfen rühmen 
in folchem Ubel und Nöthen, darinnen wir fteden bis uber die Ohren ! 
Wir haben uns mit dem Zeufel zu plagen und zu nagen, ber hat gar 
ftarfe Knochen, che wir fie zubrechen und zureißen. Chriftus und Pau: 
lus haben gnug zu thun und zu fchaffen gehabt mit dem Satan. Er 
hat fie beide wol zuplaget.?2) So erfahre ichs zwar täglich auch, wie 
ich mit ihm zu kaͤmpfen hab. Aber die elenden, unerfahrne Leute ruͤhmen 
fich vermeffentlich gnug vor dem Siege. Wie denn war Thomas Münzer, 
Zwingel, Decolampadius ıc., welche allzumal durch die leidige verfluchte 


1) St. u.8, „die.“ 2) St.u.8, „geplaget.’ 
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Hoffart gefallen find. Der liebe Gott erhalte mich ; denn ich bin ein fün- 
diger Menfch, ich Fann auch fallen!‘ 
53. Rottengeifter können ein Weile hinterm Berge halten, brum gilts gut 
Auffehens. 
(A.398°. — St.339. — 8, 312.) 


Da auf ein Zeit viel von D. 3. Schenken gerebt ward, ſprach D. 
Mart.: „Ich will ihn der Lehre halben befchüldigen '), ich hab noch et: 
licher Maße gute Hoffnung, doch darf ich des Argwohns nicht gar ohn 
ſeyn, daß ich ihm nicht verdächtig hielte. Denn ich bin gebrannt. Es 
darf wohl Auffehens, man lobe ihn, wie man wolle. Der Römer Sylla 
fagte fein höflich vom Julio Cäfare, den jedermann lobete: Wolan, lobet 
ihn, wie ihr wollt, doch. wiffet, daß er viel Marios im Kopf fteden hat, 
das if, viel Müden, trachtet nahm Negiment und Monardjie. Alfo 
fagte Petrus, Bifchof zu Alerandria von feinem Diacon Ario, daß er 
fremde würde werden von der Ehre Chrifti und nicht des Herrn Chrifti, 
fondern fein eigen Ehre fuhhen. Da Bifchof Petrus ftarb, fam an feine 
Statt Alerander, der that dem Ario Widerftand, deßgleichen Athanafius 
und des Arii Mitältefter 2); aber diefe große feine Leute allzumal ver: 
achtet er und fiel in ein?) große, ſchaͤdliche Ketzerey.“ 

„Ich lobe doch,” ſprach D. Martinus, „die, fo fein offentlih, rund 
und ohne Scheu mit Worten und Geberden fi erzeigen und redens 
frey heraus, was fie im Herzen haben, find nicht Lügner und Heuchler 
wie Gridel und Jadel, die ſich in allem fein freundlich ftellen, doch aus 
eim falfhen Herzen. Das Wort Heuchler ift gar ein heftig Wort, 
das viel hinter ihm hatz wie ed auch Chriftus braucht. Man Fann einen 
nicht höher fchelten, denn wenn man ihn einen Heuchler heißt. Denn 
ein Heuchler ift die äußerfte und höchfte Plage und Seuche auf Erden.” 

54. Ein Anders. 
(A.398°, — St. 339°, — 8,312.) 

Anno 39. den 16. Januarii kamen D. Martino Briefe von M. 
Gabriel Didymo, in welchen er Hagte uber D. J. S. ), des Ans 
tinomers, Hoffart, mit welchem er fich offentlich in Zanf gelegt und an 
€. $.°) fuppliciret von wegen feiner unreinen Lehre; denn er Iehrete 
Märlih: Man follte fich von den groben Sünden enthalten und dieſel— 
ben meiden. Mit welchen Worten würde) Heucheley vertheidingt. 


1) W. „nicht beſchuldigenz“ St. „noch nicht beſchuͤldigen.“ 2) „und bes 
Arii Mitältefter” fehlt St. u. S. 3) St. „die”ft. eine. +) Jacob Schend. 5) „ad 
Electorem‘ nad) ber latein, Handſchr. 6) „würde folgt bei St, erft nach „vers 
theidingt.“ 
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Da ſprach D. Martinus: „Das Närrlin kann fich nicht bergen, denn es 
ift ein Kunft uber alle Kunft, wer!) feine Kunft bergen kann. Die 
elende, ruhmräthige, ehrgeizige Leute fuchen auch im geringften Wort 
nur bed gemeinen Mannes Gunft.” 
55. Bon M. Eiöleben Propofitionen. 
'A.398°, — St.339°. — 8.312.) 


Anno 39. den legten Januarii aufn Abend lad D. Martin des Eis: 
lebens Propofitioned von der nadhftlünftigen Disputation, die doch gar 
ungereimt waren, von Zonatha, Saul?). Die fürnehmefte endliche Ur: 
fache, daß Eyrfilo recht gefchehen, daß er wäre umbracht; Aeneas wäre 
noch zu entf&hüldigen.?) Zuletzt marfte er vom Gefeß des Eislebens Be: 
trug, der mit Allegorien und heimlichen Deutungen fpielete, gab ſich da: 
mit bloß und an Tag, was er im Sinne hatte und meinete. Aus ſolchem 
Argwohn floffen und hingen an einander alle*) Propofitiones. Man 
muß aber und folls alfo verftehen: Jonathan ift M. Eisleben, der Honig 
iffet und das Euangelium prediget; Lutherus aber ift Saul, ber in der 
Kirchen den Brauch des Honigs hindert ıc., koͤmmt aber nicht wieder 
zum rechten Ziel. Und fagte zuleßt®): „Ah, Eisleben, bift Du ein fol: 
her? O, vergebe Dird Bott, daß Du fo bitter bift und haltft mich für 
Deinen Feind! Gott fey Zeuge, daß ich Dich hab lieb gehabt und noch 
liebe. Wenn Du doch nur offentlich wider mich ftritteft und nicht fo 
meuchlings hinterm Pöcler föchteft!” Des andern Tags war die Dis: 
putation, da ward Eisleben offentlich zu Schanden. 


56. Der Antinomer Lehre ift ein fehr ſchaͤdliche Lehre. 
(A. 399.— St. 33%. — S. 312.) 

E3 ward M. Hams 8) gedacht, der bey dem Marfgrafen 7) ein An: 
tinomer war 8). Der wollte nicht ftrafen und befleißiget fich auf Allego— 
rien und geiftliche Deutungen, welch Lehren ungewiß, aber dem Volk 
angenehm und luftig if. Da fprah D. Mart.: „Pieber Gott, wie 
fchmeißt und frißt die?) Gift um fih! M. Ham, Jaͤckel Schent!9) find 


1) St.u. S. „der. 2) St. nad) „Saul“ Zuſatz: „ac. 3) „Die fürnch» 
mefte — zu entjchüldigen fehlt St. u. S. 4) St. „alle ander.’ 5) St. Zufag: 
„DM 6) Inden Ausgg. „Dains’” fl. Hams. Ueber M, Heinrih Ham vgl. 
Kordes a. a. O. S. 304 ff. Auch in der Latein. Dandfchr. wird er „„ Magister Ham‘ 
aenannt, 7) Dem Markgr. Johann von Brandenburg in der Neumark (jüngerer 
Bruder des Kurf. Joachim II.). 8) St. „Es ward M. Hains des Antinomers ges 
dacht, ber bey dem Markgrafen war.’ 9) W. „das. 10) In ber latein. 
Handſchr.: „Aquila, Ham, J. Schenck.“ 
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dahin; alfo möchte man M. Eisleben billig einen bunten Molch heißen 
und einen Kanfer, der viel Sterne!) hat. Es ift gar ein fchändliche 
und fchädliche Lehre, die Chriftum verleugnet, indem fie befennt ?) und?) 
fein Reich fchändet und verftört, indem fie Ehriftum Iehret *), macht die 
Leute vermeffen und Verächter Gottes Gnad, ob fie fich gleich der Gnad 
rühmen.” 

P. M.>) fchreib von Frankfurt, wie er mit den Antinomern zu 
ftreiten hatte und fie ihr Ding hoch vertheidingten und viel Leute an fich 
hingen. Da ſprach D. Mart.: „Der Teufel ift gar unfinnig, wüthet und 
tobet. Er wird durch die Antinomer viel Unglüd anrichten, denn es 
wird viel ungereimtes Dings und Boͤſes draus fommen und erfolgen, 
wenn man bad Gefeb aus der Kirchen aufs Rathhaus wird bringen. 
Darnach wird die Oberfeit fagen: Wir find trauen auch Chriften, das 
Geſetz gehet uns nicht an. Deßgleichen wird der Henker als ein Chrift 
das Geſetz auch von fich werfen. Da wird denn eitel füße Gnade, das 
iſt, großer unendliher Muthwill und Büberey folgen, der nicht wird 
fönnen zu fleuren feyn. Alfo fhloß und folgerte Muͤnzer Anno 1525 
auch mit feinem und ander Leute, fo ihm anhingen und folgeten®), und 
thäten?) großen Schaden, macheten ®) viel böfe Gewiffen, brachten?) die 
arme Leute um Leib und Seele.” 

57. Der Antinomer Lehre von unterfchieblicher Buße. 
A. 399, 


Anno ꝛc. 39. den 15. Aprilis wurden D. Martin geſchickt Pofitiones, 
zu Leipzig gedruckt 10), die fagte man, daß fie Johann Hanerus 1!) hätte 
gemacht, darinnen er gar ſcharf disputirete, wie dad Gefeß ginge die 
Chriſten nichts an!?) und theilete die Buß in drey Stud und fagte: 
Die Juͤden hätten ein ander Buß, ein ander die Heiden und ein ander 
die Chriften. Da fprah D. Martinus: „Wer hätte gedacht, daß ſolche 
ungereimete Geifter fommen follten? Denn das ift gar ein böfer und 


— — — — 


1) In der lat. Handſchr.: „der viel Striemen hat und Sterne.“ 2) w. 
„ihn bekennt.“ St. „indem ſie Chriſtum zu bekennen vermeint.“ 3) Bei 
8. fehlen die Worte „indem fie Chriſtum bekennt und,’ 4) St. „zu leh⸗ 
ren vermeint." 5) Phil. Melanchthon, im 3.1539. f. Kordes a. a. O. 
S. 289. 6) „mit ſeinem — folgeten“ fehlt St. 7) „und thäten’ fehlt W. 
St. „thäte.” 8) St. u. S. „machte. 9) St. u. 8. „bradte.” 10) „Joh. 
Haneri theses de poenitentia.“ (Lips. 1539. 4) Bgl. Kordes a. a. O. 
©. 308. 11) In den Ausgg. fteht immer „Hamerus“ ft. Hanerus. In der la= 
tein. Handſchrift wird er Joh. Hannerus und auch Joh. Hennerus ge 
nannt, 12) St,,S. u. W. ‚nichts anginge.“ 
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fchädlicher Irrthum, die Buß unterfcheiden nach den Perfonen; ba doch 
einerley Buße ift aller Menfchen, weil alle Menfchen, einer fo wol ald der 
ander, zugleich einen einigen Gott beleidiget und erzörnet haben, fie 
feien!) Züden, Heiden oder Chriften. Drüm iſts ein grober, gräulicher 
offentlicher Irrthum, die Buße nach den Perfonen unterfcheiden; gleich 
als hätten die Männer für Gott ein ander Buß und Glauben denn bie 
Weiber, die Fürften ein andere denn die Unterthane, die Herrn ein an- 
dere denn die Knechte, die Reichen ein andere denn die Armen. Machen 
alfo ein Anfehen der Perfonen ?) bey Gott.” 
58. Ein Anders. 
(A.399.  St.340. — 5.312.) 


„Haner?), der elende Menfch, unterfcheidet die Buß unrecht und wi: 
der Gott und fein Wort; fagt: „„Wir Chriften haben ein ander Buß 
denn die Züden und Heiden‘; gleich als hätten die Propheten von ber 
Buße nicht recht gelehret und ber zu Ninive Buß wäre nicht rechtichaf: 
fen geweft. Daher denn endlich folgen würde, da man die Buße aus 
dem Geſetz nicht predigen follte, daß Chriftus nicht wäre unterm Geſetz 
geweſt, da er boch unterm Fluch des Gefeges geweft ift um unfern Willen. 

Summa, der Satan Fann nicht ruhen noch feyren, ed fommen man: 
cherley Kebereyen, welche allzumal Chriftum als ein Gott, der Menſch 
worden iſt, anfechten. Denn alle Ketzereyen, ſo geweſt ſind, die ſind 
geweſt entweder wider des Herrn Chriſti Gottheit oder Menſchheit, ent: 
weder *) haben verleugnet feine Wirkung und Kraft oder etliche Um: 
fände. Alſo verleugnen die Antinomer Chriftum, der unterm Geſetz ge: 
weft ift, wenn fie dad Gefeß anfechten und meinen, es fey Feine Sünde 
mehr denn Chriftum creuzigen; gleich ald wäre es nicht ein Sünde wider 
das erfte Gebot, Chriftum wiederum) creuzigen. 

Wir mögen wol beten und wachen, e8 werben noch gar viel mancher 
ley 6) Kebereyen fommen. Ich fage nicht, daß man denen, die allbereit 
mu durch den Glauben gerecht find worden, nicht follte die Buße predi⸗ 
gen, fondern das fage ich und dringe hart drauf, daß man die unbußfer: 
tige, hartnädige Sünder ſoll erftlich ”) ſchrecken und durchs Gefeß zum 
Erfenntniß der Suͤnden bringen; denn wo man die Sünde nicht erken— 
net noch befennt und will nicht geſuͤndiget haben, da kann Ehriftus und 
das Euangelium ein Statt haben, denn wo nicht Sünde ift ober feyn 


1) W. „find.“ 2) W. „der Perfon.” 3) In den Ausgg. „Hamer.“ 
4) St. „oder. 5) W. „wieder.“ 6) Stu. 8. „unb mancherley.“ 7) St.u.8. 
„ernſtlich.“ 


380 


will, da ift auch Feine Vergebung. Aber die Antinomer wollen Ehriftum 
bringen mitten unter die unbußfertige Sünder, die fein Gewiffen haben, 
noch fid) ſelbs nicht fennen, wie verderbet und böfe ihre Natur fey; da 
hat wahrlich Chriftus Fein Raum noch Ort!" 
59. Falſche Brüder, die füßmündigen Lehrer, find ſchaͤdlicher denn die offentliche 
Feinde und Papiften, 
(A.399°. — St.340.— 8. 312°.) 

„Anfere Widerwärtige, die Papiften, werben uns nichts nicht ſcha— 
den, aber die größefte Gefahr haben wir von falfchen Brüdern. Wer 
hätte fi doch der Antinomer verfehen, die fih aus meinen Büchern 
fhüsen und behelfen, gleich als wäre nur eine einige Suͤnde, die der hei: 
lige Geift frafete? Wenn man aber die Antinomer fragte: Ob die Be: 
leidigung des Sohns nur die einige Sünde fey? So würden fie fagen: 
Für welche Chriſtus geftorben ift, nehmlich für unfere Sünde, fo wider 
die zehen Gebot Gottes gethan find). Ah, ich bin den Antinomern 
— feind; Gott gebe, daß ſie ſich erkennen!“ 

60. Ein Anders von M. Eisleben. 
(A.3990. — St,340. — 5—. 3120.) 

Da geſagt ward 2), daß C. A., Pfarrherr zu ©.?), und M. Ham) 
in der Mark Antinomer waren, feufzete Doctor Martinus tief und 
fpradh: „Lieber Gott, wie ſchmeißt der?) Gift um fih! M. Eisleben 
ſollt billig Stellio, ein bunter Molch, heißen, denn mit feiner gifftigen 
Lehre wird dad Euangelium verfinftert. Sie, die Antinomer, veriren 
und fpotten des Herrn Ehrifti zur Rechten, wie die Papiften zur Linken. 
Denn indem fie Chriftum lehren, fechten fie ihn) an und nehmen ihm 
fein Kraft und Werf. Alfo fimulirt und hält hinterm Berge ein Zeit: 
lang 3. Schenk und der Bube Schwenffeld, der viel Irrthum erreget, 
fähet und verführet viel Leute mit feinen füßen Worten. Es werben 
noch gar mancherley Gedanken herfürfommen nach der Weiffagung Si: 
meonis, Chriftus wird zum Zeichen gefeßt, dem. widerfprochen wird; es 
muffen alle Keber auf ihn zielen. Alfo werben Bieler Gedanken offen: 
bar werben, daß man fiehet, was fieim Sinn haben. 

Sehet doch, wie mancherley Gedanken jegund an Tag fommen, die 
zur Zeit der papiftifchen Finfterniß nicht gemweft find; denn da war man 


1) „Wenn man aber — gethan find’ fehlt St. u, S. 2) Im 3. 1539. 
3) Saspar Aquila, Pfarcherr zu Saalfeld. f. Kordes Agricola’s Schrif: 
ten ıc. ©. 293. 4) In den Ausgg. „Hain.“ 5) W. „das“ fi. der. 6) „ihn’ 
fehlt St. u. 8. 
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müßig und ficher, und der Teufel hatte die Herzen gar innen und bewah— 
rete fein Pallaft in Fried. Darum muffen wir diefe Prophezen Simeo: 
nis mit Erfahrung lernen. Wie auch den andern lieben !) Vätern vor 
uns wieberfahren if. Denn der Zeufel ift gar erzörnet, wüthet und to: 
bet wie ein unzuͤchtig Weib, wenn e8 erzörnet und erbittert wird und ihr 
boshaftiges Herz nicht ftillen, noch ihren Zorn büßen fann denn mit 
Schmähen und Läftern ohn Aufhören.” 
61. Falſche Bruder und Keger foll man nur verachten. 
(A. 400. — St. 225°, —S. 297%.) 

„Bir können,” fprah D. Martinus?), „falſchen Brüdern und 
Kebern, die von uns weichen und fich abfondern, nicht werfcher 3) thun 
noch fein größer Pein und Herzeleid anlegen, denn daß wir fie laffen 
machen, was fie machen *) und zu Frieden feyn. Wollen fie es nicht mit 
uns halten, fo laffe man fie immer fahren!?) Wir wiſſen, Gott Lob, 
gewiß, was wir lehren und halten, daß es recht und chriftlich, ja Gottes, 
der hohen Majeftät, Wort und Befehl if. Wer ein fonderlihs haben 
will, der fehe zu, was er mache und wie erd verantworte. Wir wollen 
uns nicht drüber zu Tode gramen, allein das ausgenommen, daß wir nicht 
fagen, daß fie unsangehören und unfere Brüder und Verwandten feien.®) 
Alſo ſchicken wir fie mit ihrem eigen Schmud zur Hoͤlle!“ 

62. Von Thomas Münzer, 
(A. 400. — St.325°. — S. 299°.) 

„Munzer, da er zu Zwidau war, kam er zu einem fchönen Maiblin, 
und fagte: „„Er wäre durch eine göftlihe Stimm zu ihr gefandt, bey 
ihr zu Schlafen, denn wenns nicht gefchehe, fo könne er Gottes Wort nicht 
lehren.” Solches hat die Jungfrau befannt in der Beichte ihrem 
Pfarrherrn, da fie todtkrank lag.” 

63. Bon Garlitadt. 
(A. 400. — 8t.328. — S.301".) | 

Garlftadt fagt ein Mal: „Wenn ich wüßte, daß mich unfer Herr 
Gott wollte verdammen, fo wollt ich in die Hölle hinein traben, fo lieb 
als fahren.” Gin gräuliche, fchredliche und gottlofe Rede! Gott fagt: 
Gläube, halt dich an mein Wort allein und thue, was ich dir fage; das 
ander laß mich machen. So wollen fie zuvor wiffen, ohn und außer 
Gottes Wort, was fein heimlicher und verborgener Wille fey, da wir und 


1) „lieben“ fehlt St. u. 8. 2) „ſprach D. M.“ fehlt St.u.S. 3) W. 
„ubler,’ 4) „was fie machen’ fehlt St. u. S. 5) St. u.8. „hinfahren.“ 
6) W. „find. 
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doch follen an dem offenbarten Willen gnuͤgen laffen, demſelben gläuben 
und zu Friede ſeyn.“ 

64. Von M, Eisleben. 

(A. 400. — S. 313.) 


Da D. Mart. Luther Pofitiones und Schlußrede bract worden, 
man follt das Gefet nicht lehren; fprach er: „Will fich$ bereit anheben 
bei den Unfern, weil wir noch leben? Es ift Grideld Opinion! Den 
plaget Zunfer Haß und Frau Ehrgeiz. Ah, daß wir könnten M. Ph. !) 
die Ehre geben, der Ichret Flar und unterfchiedlich vom Brauch des Ge: 
fees. Es will Grafen Albrechts zu M.2) Prophezey wahr werden, der 
ſchreibꝰ) mir: „„Es ftedt ein Münger dahinten!”” Denn der das Ge- 
feß aufhebt zu lehren, derfelbe hebt auch auf das politifche und Hausres 
giment ; da mans aber in der Kirchen nicht Iehret, fo ift fein Erfenntniß 
der Sünden. E3 fahre zum Henker, daß er faget: „, „Die Übertreter fün: 
digen nicht wider das Geſetz, fondern violiren und thun wider den Sohn 
Gottes.““ Solche fpeculativi Theologi, fo mit Gedanken umgehen und 
fpielen, thun der Kirchen den größten Schaden, find ihre Gift.“ 

65. Von Waldenferbrübern im Lond zu Böhem. 
(A.400°.— St.345P. — 8.317%.) 

Doctor Martinus lobte die Waldenfes, daß fie ein fein eingezogen, 
zuchtig Leben und Wandel führeten und brachen die böfe Lüfte und Be- 
gierde, fo viel fie koͤnnten; „find nicht ſtolz noch vermeffen,” ſprach er, 
„laſſen Andere auch fromm feyn, wollen nicht allein fromm feyn, ver: 
dammen die Meile, das Fegfeuer, der Heiligen Anrufung ꝛc., ihre Kir: 
chendiener und Priefter find ledige Perfonen, die nicht Ehemweiber haben, 
lafjen ihnen zu, ehlich zu werben, wenn fie wollen, aber im Amt dürfen 
fie nicht mehr feyn, wenn fie gefreyet haben; verdammen die Ehe nicht, 
und befennen frey rund, wenn fie nicht fönnten ledige Perſonen mehr 
haben, fo wollten fie die, fo im ehelichen Stande find, nicht verachten 
noch verwerfen, fondern im Kirchenamt gern brauchen. Wie es denn 
mit und auch gehen und gefchehen wird; wenn wir wollen Pfarrherrn xc. 
haben, fo werden wir müffen Bürger dazu nehmen! 

Sie gehen nicht müßig, Schlemmen und demmen nicht, halten eine 
feine Außerliche Disciplin und Zucht, aber den Artikel von der Rechtfer- 
tigung haben fie nicht rein. Sie befennen wol, daß der Menſch aus 
Gnaden undburd den Glauben felig werde, fie verftehend aber, daß der 


1) 8. „M. Philippe.” 2) „Mansfeld,” 3) 8. „ſchreibt.“ 
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Glaub fey im Herzen ein Qualitas und Ding, das regiere; geben dem 
Glauben an Ehriftum alleine nicht die Seligkeitz deuten den Glauben 
und Gnabe anderd denn wir und geben die Gerechtigkeit, fo fur Gott 
gilt, zugleich und miteinander dem Glauben und Werfen. Denn fie fa- 
gen: „„Der Glaub ohne Werk ift todt,““ welches wol recht ift, wenn 
diefer Spruch allein auf die Predigt des Gefeßes und den äußerlichen 
Wandel gerichtet wird nach den zehen Geboten. Da er aber in Artikel 
der Rechtfertigung gefast wird und vom felbigen verftanden, fo ift er un: 
recht, ja ſtracks wider Gott und die heilige Schrift.” 
66. Den Glauben und die Werk nicht recht wiffen zu unterfcheiben, das feilt 
den Waldenfern. 

(A. 400°. --- St. 346. — 8. 317°.) 

„Die Waldenfer reden!) beffer und reiner vom Glauben denn bie 
Papiften, aber fie wiffen nicht den Glauben von den Werfen ?) zu unter: 
fcheiden und einem jglichen feinen Ort zu geben, welch ein fonderliche 
feine Kunft ift; doch find fie gefchicdter und frömmer denn alle Papiften. 
Das Wort formata ift ein giftig?) Wort in der Befchreibung des Glau: 
bens, und ift anders nicht gefagt, denn daß die Werk fammt dem Glau- 
ben mit einander gerecht machen und daß der Glaube nur fey ein Dedel 
der Werf und Grund der Rechtfertigung. In welhem Wahn viel Väter 
geweft find; wie auch Johann Huß drinne ftaf, doch hat er vor feim 
Zode befannt, daß allein der Glaub an Chriftum felig macht, da er 
alfo bat: „„Du, Sohn des lebendigen Gottes, der du für und gelitten 
baft*), geftorben und auferftanden bift, erbarm dich mein”” x. Wer 
den Artikel hat, der hats gar.” 

67. Was fie vom Sacrament bes Altars halten. 
(A. 400%. — St.346. — S. 317P.) 

Die Waldenfes haben) feltfame Opinioned vom Sacrament des 
Altars, die fie ſelbs nicht koͤnnen verftehen. Denn fie fagen®), im Brot 
und Wein fey der Leib und das Blut des Herrn Chrifti wahrhaftig, we— 
ſentlich, natürlich, aber nur facramentlih, nehmlich daß etlichen in der 
Hoftien erfchienen fey ein Kindlin, etlichen ein Finger eins Menſchen ıc. 
Das nennen fie facramentirlich.” 

Und faget weiter”): „Die Waldenſes wären®) ernfte, geftrenge 

1) St.u. S. „doch reden fie” ft. die Walbenfer reden. 2) St. u. 8. „von 
guten Werken.” 3) St. u. S. „kraͤftig“ ft, giftig. 4) „haſt“ fehlt St. 
5) W. „Es haben die Waldenfer.” 6) St. „ſagten.“ 7) „Und fagt weiter‘ 


fehlt St. u. S. 8) St. u. 8, „find ft. wären, u. f. f. im Praͤſens: „ſehen,“ 
„martern’’ 16, 
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Leute, fähen fauer, marterten fih nur mit dem Geſetz und Werken, han- 
delten aber die Verheißung des Euangelü nicht rein, hätten fein froͤh— 
lich Gewiffen; ob fie wol die papiftifchen Werke verachteten, doch wä: 
ren es Werkheiligen und hätten Fein ruhig noch friedfam Gewiffen. Druͤm 
gefällt mir dad Symbolum, die Ordnung des Glaubens, ber ich mic) 
nicht gnugfam verwundern kann; denn es ift der armen betrübten Ge- 
wiffen höchfter Zroft; mit dem gehen die Waldenfes nicht um, druͤm 
fönnen fie fein fröhlich Gewiffen haben.” Da fprach einer W.: „„Ich 
bin oft fo befümmert geweft, daß ich Gott geläftert hab, daß er mich 
nicht hat laffen ein unvernünftig Thier geborn werden.” 1) 
68. Der Waldenfer Irrthum. 
(A. 401. — St. 346, — 8.318.) 

„Die Waldenfer irren. Erftlich, denn fie halten, daß der Glaub ohne 
Merk nicht gerecht und felig mache, fondern der durch die Liebe reformi- 
vet?) ift; von der zugerechneten Gerechtigkeit wiſſen fie nit. Zum 
Andern wiflen fie nichts von der Kraft des Worts, daß Gott auch vor 
unfern Werfen gnädig fey und gebe fein Wort, und mit feim gnaben- 
reihen Wort uns gottlofe Menfchen anrede vor dem Glauben und den 
Werfen, ehe wir anfahen zu glauben und etwas Guts zu thunz wie er 
Paulum befehrete. Alfo hat er berufen Adam, Abraham, Mofen ıc. 
auch vor der Gnade, ehe fie befehrt worden.” 

69. Von etliher Schwärmer erdichten Einigkeit, die da fürgeben, fie lehren eben, 
bas wir lehren. 
(A. 401. — St. 324. — 8. 298.) 

Auf den 28. Augufti kam ein Schreiben vom Math zu N.®), in wel: 
chem angezeigt ward, wieN. N.*) von ihm enturlaubet wäre druͤm, 
daß er in Predigten zänfifch, beifig, heftig, nachläffig wäre; und ob man 
ihn wol etlich Mal erinnert und dafür gebeten hätte, doch ließ ers nicht, 
wollte fich nicht beffern. „Haben alſo,“ ſprach Doctor Martinus, „den 
frommen Mann und treuen Prediger mit großer Schande verftoßen 
drüm, daß er den Schwärmern, ald Michaeln E.°) und®) Bo:, nicht 
wollte heucheln, durch die Finger fehen und ihren Schwarm billigen. 
Sie aber ſchreiben mir ins Angeficht, daß fie all Zeit gelehrt haben und 


1) „Da fpradh einer — geboren werben“ fehlt St.u. S. 2) St. u, S. 
„formiret.“ 3) Augsburg. 4) Johann Foͤrſter. Es geſchah im 
3.1538. Bol. Seckendorf III, 200. $. 35. Strobel's vermiſchte Bei: 
träge ©. 137. Luther's Briefe von de Wette V, 124. 6) Mic. 
Kelner (Gellarius), 6) 8. „von“ ft. und. 


385 


noch lehren, wie wir lehren; wollen nicht dafür gefehen feyn, als hätten 
fie geirret, und legen und die Irtthum auf, als irreten wir. Das thun 
fie, weil ich noch lebe und dürfen mir noch foldh dazu ſchreiben; drüm 
hat mir die gedichte Einigfeit niemals gefallen, und ich fürchte, das Reste 
wird ärger werben benn das Erfte. Denn daß fie fich alfo fromm ftellen, 
als wären fie mit uns eins in der Lehre, das thun fie nicht von Herzen, 
fondern vom Rath dazu gezwungen; wähnen ihr Ding alfo damit zu 
beihönen und ihre Gift fein heimlich in die Leute zu bringen. Ich bin 
nicht wenig drüber bewegt; drüm will ich mich ein Zeitlang enthalten, 
ihnen auf ihr Schreiben zu antworten, fehen, wo es hinaus will, und 
diefe Sache Martino Bucero befehten; hat ers gut eingebrodt, fo mag 
ers auch hinaus führen ! 

Es find die verzweifeltfien Tropfen! Diefer M. E. ift gar ein 
furchtfamer Menſch. Aufm Reichötage flohe er aus der Stadt, fo furcht 
er ih. Ein folcher Fühner Held war auch Münzer, Garlftabt, Zwingel. 
Die waren fehr fühn, wenns wohl und glüdlich zuging, aber in Gefahr, 
und Nöthen waren fie die allerfurdhtfamften Tropfen; drüm werben fie 
billig genannt fed und frech im Glüd, aber in Gefahr und Unglüd wei- 
biſch und verzagt!“ 

70. Bon Bitzeln. Wider die Laͤſterer ſoll man nicht ſchreiben, ſondern fie verachten. 
(A. 401°. — St. 386°. — S. 353.) 


Da des treufofen Buben, Witzels, den die zu 2.1) berufen und zum 
Prediger angenommen hatten, gebacht ward, ald der aus großem uner: 
fättigem Haß und Neid nur läftert und calumnirt, ſprach Doct. Marti: 
nus: „Der Schandbube, der verfehret ift, wiſſentlich fündiget und fich 
felber verurtheilet hat, iſts 2) nicht werth, daß man ihm antworte, denn 
er weiß wol, daß er ein böfe Sache vertheidinget wider fein eigen Ge: 
wiffen. Es ift gar ein undankbarer Bube! Er wäre des Todes werth 
geweſt und man hätte ihn auch gerichtet, aber durch unfer Wohlthat und 
Vorbitt ift er erhalten worben bey feinem Keben und bey Ehren. Nu 
gibt er uns den Kohn und Dank dafür; aber er wird gemißlich feinen 
Richter finden zu feiner Zeit! Ich wollte nicht groß Geld nehmen, nur 
ein einiges Büchlin wider ihn zu fchreiben. Für ſolchen Buben foll man 
ſich nicht fürchten, fondern man fol fie veradten. Er wird fanımt 
allen Papiften mit feinem Läftern und Schelten nicht viel gewinnen ober 
ausrichten. Wir aber follen ihm alfo thun: wenn fie läftern, fo follen 


1) St. „Reipzig ft... 2) Stu. 8. „if.“ 
Dr. Luthers iſcht. III. 25 
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wir fchweigen, beten und fegenen, und nicht Holz zum Feuer tragen. 
Drim ift mein Rath, daß man folchen gottlofen Buben nicht antworte!’ 

Darnach fing er an und fagte, was für ein Unterfcheid wäre un- 
ter einem Schmeichler 1) oder Zellerleder, Laͤſterer und fchändlichen Boͤ⸗ 
fewicht 2): „Severus, Paulus Xovius wären Schmeichler, zoAaxsg; 
Hamann und Wigel wären Läfterer, auxogarzuı, fo die 3) Leute fchän- 
deten und fchmäheten, giftige Zungen, ſchaͤdliche Boͤſewichte; xuxondeıg 
aber wären folche Gefellen, die Tag und Nacht trachteten, andern Leu- 
ten Schaden und Leid zu thun, find auch geſchickt, ſolche Practifen zu 
finden, wie Ahitophel, Sadoletus ꝛtc.“ 

71. Schwärmer find vermeffene und tolle Leute. 
(A. 401. — St.330°. — S.303".) 

Doctor Martinus fagte*) von den Sacramentirern, die auf das 
geiftliche Effen und Trinken im Sacrament des Altard fo hart dringen, 
und fprach: „Gott hat geordnet und eingefaßt beide, das man fehen und 
greifen Fann, und ihren Brauch und Nutz, als die Kauf und) des 
Herrn Chrifti Leib und Blut im Abendmahl. Der Braud) ift, daß fie 
nüße find.) Nu aber verneinen die Ketzer, der beider eins; entweder 
rem, dad Wefen felbs, wie ed von Gott eingefaßt ift, oder feinen Brauch, 
dazu ed eingefaßt if. Die Sacramentirer und Wiedertäufer verneinen 
rem, das Wefen. Denn fie fagen, im Sacrament des Altars fey ſchlecht 
Brot und Wein, nicht der wahre Leib und Blut Chrifti; die Kauf fey 
fchlecht Waffer. Der Papft mit den Seinen verneinet das Wefen nicht, 
laßts bleiben, wie es von Gott eingefagt ift, ald der Kirchen Schlüffel, die 
Taufe und dad Sacrament des Altars; aber den rechten Brauch hat er 
nit. Die Schwärmer und Rottengeifter heißen das Werk ein papi: 
ftifh Ding, den Braud und Nuß aber heißen fie Geift, denfelbigen 
wollen fie nur haben. 

Aber hüte Du’) Dich für folder Geifterey! Denn das ift gewiß, 
was Gott gibt, das gibt er alfo, daß mans fehen und hören kann; das 
follen wir auch annehmen als geiftliche Ding. Alfo hat fi Gott wollen 
leibliy an Zag geben, und Chriftus wollte greiflich feyn, wie Johannes 
in feiner Epiftel fagt 1. Johann. 1 (1): „„Das da von Anfang war, das 
wir gehöret haben, das wir gefehen haben mit unfern Augen, das wir be- 


1) St. „Gnathone, Schmeichler.“ 2) St. „und einem Sycophanta ober 
Läfterer’ ft. Käfterer — Böfewiht. 3) 8. „da⸗ ſt. die. 4 W.: „Ss fagte D, 
Martinus.“ 5) „und“ fehlt St. 6) „Der Brauch — nüpe find‘ fehlt St.u. S. 
T) „Dur fehlt W. 
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ſchauet haben und unfere Hände getaftet haben” ’ ıc. Alfo hat er auch ge- 
geben dad mündliche Wort, die Kaufe, des Herrn Chrifti wahren Leib 
und Blut in Brot und Wein, wie eram Greuz gehangen, feinen Leib für 
uns gegeben und fein Blut für uns vergoffen hat zc., wie wird im Mund 
empfahen, daß wir Alles follen leiblich und fichtlih haben. Ich frage 
die Schwärmergeifter, darauf follen fie mir antworten: Iſt Gott nicht 
greiflich, wie können fie denn gewiß ſeyn, daß ein Gott ift? Ah, es find 
tolle Efelöföpfe! 

Der Teufel redete aus Marren, Stork und Garlfladten, den Schwär- 
mern, denn fie zu mir, D. Martin, fagten: „„Ihr folt Zeichen gnug 
ſehen!““ Sie meineten aber!) derBauren Aufruhr; ich verftunds aber 
damal nicht. ?) Was der Teufel thut, da druckt er allmege das Siegel 
mit dem Hintern drauf!” 

72 Von Thomas Münzer und feiner Schwärmerey. 
(A. 402. — St. 325, — S, 299%.) 

„Munzer”, fprah D. Martin?), „fagte: „„daß das Außerliche 
mündliche *) Wort und Predigt nichts wäre; der Geift müßte es thun, 
den müßte man haben. Niemand würde ein Chrift, unfer Herr Gott 
redete denn zuvor mit ihm; er fehmiffe auf den Gott, der nicht mit ihm 
redete” c. Damit zeiget der Satan an, wie feind er dem Wort ſey. 

Er machte aber etliche Grad oder?) Stufen des Chriftenthums. 
Die erfte nennet er die Entgröbung, daß einer die groben Sünden abthun 
foll, als Freſſen, Saufen, Hurerey; die ander die Studirung, daß einer 
einem andern Wefen nachdenfet und fich befleißiget zu beſſern; die dritte 
die Verwunderung, die Speculationed und Gedanken von der Sünde 
und Gnad; die vierte die Langweile (alfo hieß er dad Schreden des Ge— 
feßes, daß ihm einer ſelbs feind wird und hat Leid uber die Sünde); die 
fünfte und legte Stufe nennet er suspensionem gratiae, die tiefe Gelaſ— 
fenheit oder den tiefen ®) Unglauben und äußere Verzweifelung, wie in 
Judas7) war. Gelaffenheit, der Glaub. an Gott, daß mans unſerm 
Herrn Gott heimftelle, ihn laffe machen. In diefem Grab wären Die, 
fo Gottes Wort gehöret haben.®) 

Diefe Lehre hat?) ein Anfehen der Heiligkeit, und auf folche Weife 
verkleinert er die Autorität und Herrlichkeit des mündlichen Worts, ruͤh⸗ 


1) „aber fehlt St.u.8. 2) Vgl. oben $. 1. biefes Abfchn. 3) „ſprach 
D. Martinus’ fehlt St, u.S. 4) „mündliche fehlt W. 5) St. u. S. „und“ ft, 
er. 6) St. u. 8. „Außerften” fl. tiefen. 7) St.u.8. „Jonas.“ 8) St. 
„würben fie Gottes Stimmen hören und würbe Gott mit ihnen reden 36.% ft, „wären 
die — gehöret haben.” 9) St. „hatte.“ 
25 + 


mete die Offenbarung und das heimlich Einfprecden, vermahnete und 
ftrafete die verlornen Heiden !), das ift, die feine Lehre nicht lobeten noch 
annehmen wollten, und beweifet es mit Erempeln des alten Zeflaments, 
bis er ein großen gewaltigen Haufen Bauren und armer unverftändiger 
Leute zufammen brachte, mit welchem er die Fürften uberfallen und ver: 
tilgen wollte. Alfo brachte er in die ſechs 2) taufend Menfchen jämmer: 
ih um Leib, Ehr und Gut, die erfchlagen worden. 

Schreib 3) von mir: „„Ich will ihn auch holen; es fol ihm fein 
Scharf Zünglin nicht helfen!’ Einmal ſchreib er mir und M. Philippo: 
„„Es gefällt mir wol, daß Ihr zu Wittenberg den Papft fo angreift, 
aber Euer Hurenehe die gefällt mir garnicht.” Won der Ehelehret er alfo: 
„„daß ein Mann nicht follte *) bei feinem Weibe fchlafen, er wäre denn 
zuvor durch göttliche Offenbarung und Eingeben gewiß, daß er würde 
mit ihr einen heiligen Sohn oder Tochter zeugen ; die das nicht thäten, die 
brachen die Ehe mit ihren Weibern.” ” 

73. Bon Sacramentirern. 
(A. 402. — St.331. — 8.3038.) 

„Ale Heuchler und Schwärmer ſchmuͤcken ihre Betrügerey mit dem 
Schein und unter bem Dedel ded Euangelii. Denn die Prediger zuN.N,, 
wie anher gefchrieben ift, die es mit Zwinglio®) halten, donnern und 
fchreyen feindlich wider die Euangelifchen, und fprechen: „ „Halten wir es 
doch mit Doctor Martin Luther und den Theologen zu Wittenberg, die bil» 
ligen unfer &ehre. Ihr wiffet nicht, was Ihr an unfer Lehre ftrafet und 
tadelt.““ „Weil fie denn,” fprah D. Martinus, „in Gottes Namen un« 
fere Freunde nicht feyn wollen, fo feyen fie ed in aller — Namen, 
wie Judas Chriſti Feind war.“ 

74. Bucers Argument vom Sacrament Anno 1531. 
(A.402. — 5.304.) 

„„Die Gottlofen empfahen nicht den Leib Chrifti, denn fie'gläuben 
nicht ; druͤm iſt der Leib Chriſti nicht im Abendmahl.” Es iſt gleich ein 
Argument wie dies: „„Der Gottlofe gläubet den Geſetzen nicht, brüm find 
die Gefeß nicht ; oder: der Gottlofe gläubet Gottes Worte nicht, drüm 
iſts Gottes Wort nicht" cc. „Wenn dieſe Gonfequentia und Folge 
gültig und ſchlüſſig wäre, fo würde Niemand verdammt und Alles könnte 
entfchüldiget und aufgelöfet werden. Es ift aber gar ein närrifch Ding, 
argumentiren®) und folgern von dem gottlofen Wefen bed Gottlofen auf 


1) St. „Völker fi, Heiden. 2) St. u. 8; „hundert fl, fehe, 3) St. u. 
S.„Er ſchreib.“ 4) W. „ſolle.“ 5) St. u. 8, „bem Bwinglio.” 6) 8; „ars 
guisen," 


Gottes Wahrheit. Denn alfo würdet) folgen: der Gottlofe kann Chri: 
ſtum nicht geiftlih empfahen, drüm kann er ihn auch nicht leiblich 
empfahen. Aber alfo find gottlofe Leute mit Blindheit und Wahnwitz 
gefchlagen !" 
75. Mißbrauch der Sacrament ftraft Gott, 
(A.402®. — St.331. — S. 304.) 


„Da Zwingel und fein Anhang mit. den todten fteinern Bilden krie— 
geten, da gewunnen fie; da aber die lebendigen Bilder famen, nehm: 
lich die Schweizer und Eidgenoffen auf des Papfts Seiten, da wurden 
fie geſchlagen. Alfo geſchach Münzer auch mit feiner Rotte. Wenn 
man bie Sacrament anders braucht, denn fie Gott hat eingefeßt, fo gehet 
es nicht wol hinaus, wie mit Gedeon gefchach, da er bad Ephod auf: 
richtet, doch guter Meinung, da gings ihme nicht wol drüber. 

Zwingel hat das Schwerdt gezudt, barlım hat er feinen Lohn empfan- 
gen nad dem Spruch: Wer dad Schwert nimmt, der fommt durchs 
Schwert um. (Matth. 26, 52.) Hat ihn Gott felig gemacht, fo 
hat ers extra regulam, außer der Regel feines Worts gethan und mit ihm 
dispenfirt.” Und D. Martinus ſprach weiter: „Zwingel und Decolam- 
pabius find wie Phaeton und Icarus bei den Poeten, wollen die Schrift 
meiftern und deuten, wie ed ihnen eben ift und gefällt.” 

76. Der Sacramentirer Wahn vom Nachtmahl und D. M. Luthers Bedenken. 
(A. 402 — St. 331. — 8. 304.) 
(Aus einem Schreiben 3. Forfter’s an I. Schlaginhaufen.) 

„„Die Satramentirer find nu in dem Wahn, daß der Leib Chrifti 
wahrhaftig fey im Brot und fein Blut fey wahrhaftig im Wein, aber 
Shriftus Leib und Blut werde weder von den Gottlofen noch Gott: 
fürdhtigen geeflen und getrunfen denn nur allein geiftlich. 

Und daß dies der Schmwärmergeifter Wahn fey vom Sacrament des 
Altard, zeigte und Kirchendienern zu Wittenberg allen zumal in unfer 
Gegenwärtigkeit D. M. L., unfer lieber Vater, warnet uns fleißig 
dafür und fagte dies zum Zeugniß feiner Meinung und Lehre in diefer 
Sachen, nehmlich: „Er könnte, noch wollte 2) diefe ihre Lehre nicht zu- 
laffen noch billigen oder willigen®), druͤm daß fie ift,“ fprach er, „wider 
die Maren offentlichen Wort Ehrifti, in welchen er uns befihlet feinen Leib 
zu effen; denn auch Judas der Berräther den Leib Chrifti gleich ſowol 
geflen hat ald die andern gottfelige fromme Apoftel. Für eins. Zum 
Andern, daß diefe ihre Lehre nicht gewiß ift, drüm fie auch nicht kann bie 
Gewiſſen gewiß machen, noch verfichern, daß fie recht fey. Und aus bie: 


1) 8. „wird.“ 2) W. „Tonne — wolle.” 3) „ober willigen’ fehlt W. 


fen zweyen Urfachen, befchloß er, er wollte!) viel lieber, wär auch beffer, 
dieſe Zwiefpalt unter und und den Sacramentfchwärmern bliebe, dehn 
daß man fich vergliche und einig würde auf gewiſſe fürgeichlagene Con— 
dition und Mittel. Dies hat mir, Johanni Schlaginhaufen, Johann 
Forfter ?) von Wittenberg 3) gefchrieben 19. Decembris Anno 1534.” 
77. Von Sadoleto bem Garbinal. 
(A. 403. — St. 387. — 5. 353) 

Anno 39. den 1. Aprilis werden des Saboleti Briefe an Sturmium 
gebracht, in welchen er Phil. Mel. und Bucero heuchelte und fie hoch 
lobte. Da fie D. M. L. nu gelefen hatte, fprach er: „Wie kann 
ſich der Teufel fo tief demüthigen, daß er die trefflihen Männer gern 
wollte vom Euangelio bringen und abwenden! Wenn Phil. willigen 
wollte, fo würde er leichtlich zum Gardinal gemacht, möchte gleichwol 
fein Weib und Kinder behalten; Saboletud fuchet und meinet Ph. 
mehr denn Sturmen. Der Satan feiret nicht, fondern gehet umher 
und fuchet, den er verfchlinge (1 Petr. 5, 8.), darum laffet uns wader 
feyn, wachen und beten!” 

78. Der Ketzer Krieg. 
(4.403. — 3.323 — 8.296.) 

„„Wenn die Keber,”  fpricht Hilarius, „„mit einander in Haren 
liegen und ftreiten, fo hat die rechte Kirche Friede.’ „Alſo find aus 
Arit Keberey kommen die Cunomiani und Macebonianiz; weil fich die: 
felben mit einander riffen und biffen, hatte die Kirche Ruhe und Friede.” 

79. Bon Thomas Münzer. 
(A. 403. — St. 325°. — S. 299°.) 

„Da fih Thomas Münzer wider mich legte, als wollte er den 
Saden helfen, mußte ich mich wider ihn ſtraͤuben; thats aber nicht gern, 
fondern ward *) dazu aus großer Noth gezwungen; da half mir auch 
Gott gnaͤdiglich!“ 

80, Schwärmer und Rotten thbun dem Euangelio ben größten Schaden. 

(A. 403. — St, 323. — S. 297.) 

„Sleich wie fein Schwert, Gewalt noch Macht den Papft, der Weit 
Herrn, hat können ftürzen noch zwingen denn nur der einige Mann, 
Martinus Luther, alfo wird auch D. Luthern feine Tyranney fönnen 
hindern denn der Satan durch feine liftige tuͤckiſche Rotten und Secten. 
Wie in Apocalypfi ftehet, daß der Löwe feinen Schaden gethan hat, fons 


1) W, „wolle.“ 2) St, u. 8. „Johannes Schlaginhaufen und Johann 
Foͤrſter.“ 3) St. u 8. Bufag: „die es felbs aus Doctor Luthers Munde gehöre 
haben.” 4) St,, S. u. W. „war.“ 
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bern der Drade. Denn weil der Satan mit Gewalt nicht3 ausrichten 
fanrıno h vermag, fo unterftehet er fi, Alles mit Liften und Tuͤcken zu 
Wegen zu bringen und das Euangelium zu verfinftern, verfälfchen, wo 
er es nicht gar dämpfen kann; fäet Unkraut heimlich) unter und. Darım 
laß dich die Nottengeifter nicht einnehmen noch ärgern, denn dies ift alls 
zeit des Euangelii Bildniß und Glüd geweſt; es pflegt ihm alfo zu ge: 
hen. Bleib Du nur dabey, Gott wirds wol erhalten und vertheidigen 
furm Zeufel und feinen Schuppen !” 
8. Bon Pauli Ricii Furgeben D. M, Luthers Meinung. 
(A. 4035. — St, 334. — 8, 306®.) 

Aufm Reihstage Anno 32, zu Regensburg ließ Paulus Ricius ein 
Büchlin ausgehen ?), in welhem Mofes und Paulus mit einander reden 
und ein Geſpraͤch halten, wie die Sprüche, fo jst in der Religion ftreitig 
find *), verglichen könnten werden. Da bdaflelbige D. M. Luther fahe, 
ſprach er: „Ein jglicher weiß etwas befferd, wie man der Welt rathen 
fol, denn wir, die wirs herzlich gerne wollten und beffer fönnten denn 
fie. Alfo gehets auch in andern Facultäten und Künften;z ein jeder mei: 
net, er fönne es allein, die Andern nichts!“ | 


82. Ein anders von bemfelbigen Ricio. 
(A. 403°. — St. 334. — S. 306®.) 


Doctor Martinus Luthers Tiſchgeſelle D. Severus Schiffer hatte ein 
Mal uber Zifche gefaget, daß Doctor Ricius, ein Jude und Arzt, wider uns 
fern chriſtlichen Glauben jtt ein Buch ſchriebe, und derfelbige follte ubel zu 
Frieden feyn, daß Philippus Melanchthon fchriebe, daß man bie Artikel 
unſers chriftlichen Glaubens mit der Vernunft nicht begreifen follte. 
Darauf hat Doctor Martinus Luther geantwortet: „Ach, was fol bie 
Bernunft darvon verftehen? Weiß fie doch nichts darvon, wie aus 
einem Zröpflein Bluts ein Menſch gefchaffen wird, oder wie ed komme, 
daß aus einem Blümlein oder Blüte auf einem Kirfhbaum eine Kirfche 
wachſen folle, oder wie unfer Mund und unfer Fleifch gefchaffen werbe ! 
Die Welt ift voller Mirakel und Wunderwerf, fo da täglich gefchehen. 
Aber, wie Auguftinus uber das fechfte Gapitel Johannis ſpricht: „„Haee 
ommia propter multitudinem viluerunt.““‘ Es hat der Herr Chriftus ein 
Mal mit etlichen Broten viel taufend Menfchen gefpeifet, aber wie viel 
hundert *) taufend Menfchen fpeifet er wol täglih? Omne rarum, cha- 


1) „heimlich” fehlt St. u. S. 2) Es hat den Zitel: „„Statera prudentum‘ 
(Ratisb., J. Kol. 1532. 4.) 3) St. „die wiberwärtigen Meinungen und Lehren 
in jegt fürftehenden Religionsftreiten” ft. die Sprüche — flreitig find. 4) „hun⸗ 
dort’ fehlt W. | 
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rum vilescit quotidiannım. Cr läßt täglich aus ben Steinfelfen Wein 
wachfen, aus dem Sande kann er Butter und Brot fchaffen, aber wer 
achtets? 

Alſo hat er ein Mal aus der Erden den Menſchen geſchaffen und 
noch taͤglich aus einem Blutstropfen formiret er einen Menſchen. Da 
iſt nicht ein großer Unterſcheid. Dort im Paradies nimmt er einen Klump 
Erden in die Hand und ſpricht: Werde ein Menſch draus! Da ge— 
ſchichts. Itziger Zeit nimmt er ein Blutstroͤpflein und ſchaffet einen 
Menſchen draus. Das find große Mirakel, aber!) weil fie täglich ge— 
fehehen, fo achtet man ihr gar nichts, und wer fann im Anfang etwas 
darvon verftehen? Es ift wol wahr, wenn die Vernunft durch den hei: 
ligen Geift erleuchtet ift, fo kann fie etlicher Maßen die zehen Gebot ver- 
ftehen, und fich in der Juden Religion richten; aber die Artikel des Glau- 
bens, als von der heiligen Dreyfaltigkeit, item von der Menfchheit Chrifti, 
gänzlich verftehen, das wird weit feilen, denn es reimet fich nicht. Ich 
fann nicht fagen, daß der König von Franfreih und diefer Stein eine 
Perfon fey, oder daß dies Meffer und ich eine Perſon fey, denn es reis 
met fich nicht zufaımmen. Alſo reimet ſichs auch nicht, daß Gott ſey 
Menfh worden, darum fo haben wir daran zu fludiren! Ich denfe 
ihm auch nach, aber ich verftehe ed nicht. Sanct Paulus hat ein treff- 
lih Stud daran verftanden, wiewol erd nicht gar ergriffen hat. Aber da 
fähret er heraus, als er ſpricht (Gol.2, 3): „ „In Christo sunt omnes the- 
sauri sapientiae Dei“““; denn in Ehrifto erfennet man alle Ding, ja alle 
Greaturen und die ganze Gottheit; in Chrifto findet man bie höchfte 
Stärke und Schwachheit, Tod und Leben, Gerechtigkeit und Sünde, 
Gnade und Born Gottes. Ach, es ift ein hoher Artifel und wenig neh: 
men fich druͤm ernftlih 2) an!“ 

83. Daß alle 3) Religionen und Gottesdienfte aus dem opere operato herfommen, 
(A. 404. — St. 206°. — 8. 194.) 

Anno 1542 lafe M. Matthefius und die andern Tifchgefellen uber 
Doctor Luthers Tifche des getauften Judens Antonii Margaritä Büch- 
lein de variis ritibus et ceremoniis ludaeorum. Da fagte D. M. Luther: 
„Alle Religiones, fo da wider die rechte, hriftliche, wahre Religion find, 
bie kommen alle her ex opere operato, daß man faget: „„Dies will ich 
thun, es wird Gott wol gefallen.” Aber man foll diefe Regel mol 
merken, quod omne opus operatum est idololatria. Alſo, was die Pa: 
piften nur lehreten, das war Alles opus operatum. Mich gemahnet ihrer 


1) „aber“ fehtt St. u, 8. 2) St,,8.u.W. „ernftlich brum.’’ 3) W. „alle ſolche.“ 
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Regeln und Zrabitionen fonft wie der Juden, wie fie denn viel 
von den Juden genommen haben. Der Papft wollt au, man follte 
dies oder jenes thun, al$ eine Kappen anziehen, ein hären Hemde und 
Strif um fich tragen und ſich auf dem Kopf befcheren laffen; wer das 
nicht alfo!) thät oder hielt, der war verdammt. Wiederum wenn ed 
einer nu that, fo fünnten fie einem nicht fur gewiß fagen, ob man bar: 
durch felig würde oder nicht. Pfut dich an, Teufel, was fol das fur eine 
Lehre feyn! Wenn man darnadh nicht thut, fo foll es einem die Ver: 
dammniß bringen; wiederum, wenn man es hielte, fo follte 2) man unge: 
wiß feyn, ob es Gott angenehme wäre oder nicht. In foldhem Irrthum 
find wir arme Leute geſteckt!“ 

Darauf fagte einer von den Zifchgefellen: „„Wenn die Welt 
noch funfzig Jahre ftehen follte, fo würde fich noch viel Dinges erregen.” 
Da antwortet der Doctor und ſprach: „Das wollte?) Gott nicht, daß 
die Welt noch alfo lange ſtehen follte; denn es würde ärger werden, denn 
es je gewelen ift. Denn ed würden mancherley Secten fich erheben, die 
jst noch in der Menfchen Herzen verborgen feyn, daß man nicht wüßte, 
wo man barinne wären. Darum komm, lieber Herr, komm und fchlage 
drein mit bem jüngften Zage, denn ed ift Feiner Beflerung mehr zu ge: 
warten !” 

84. Wie allen Ketzern koͤnnte gemehrt werben. 
(A. 404.) 

„Man thue die zehen Gebot Gottes hinweg,” fagte Doctor Martinus, 
„So hören alle Kebereyen auf. Denn die zehen Gebot find ein Born» 
quell, daraus alle Ketzerey entfpringt und fleußt. Denn die heilige Schrift 
ift ein Buch aller Ketzer.“ 
85. Bon künftigen Secten, fo bie rechte Kirche Gottes jämmerlich würde ärgern, 

betrüben und verwüften. 
(A.404. — St.333. — S. 305°.) 

Doctor Martinus faß betruͤbt und beweinete den jsigen jammerli- 
ben Zuftand der armen Kirchen, die fo in mandherley Fahr jgt flünde 
von wegen der Zyrannen und falfchen Lehrer, Secten und Rotten, da: 
durch diefe vergangene Jahr der Satan bad Euangelium, die Zauf und 
das Nachtmahl des wahren Leibes und Bluts Jeſu Chrifti angefochten hat. 
„Sch hoffe aber, ſprach er, die zweene Irrthum follen nu fchier verfaufet 
fenn. Ich fürchte mich aber noch fur zweyen Secten, als furm Epicu: 
rifmo und Enthufiafmo; die zwo Secten werden noch regieren! Denn 


1) „alfo fehlt St. 2) W. „hätt — ſolle.“ 3) W. „wolle. 
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- die ganze Welt gehet inder außerften höchften Sicherheit aufd aller Ver: 
meffentlichfte daher, ald wollte fie ewig hie leben und als wäre fein Gott 
° noch ander Leben nad) diefem. 

Die andern, die da nicht wollen !) dafür angefehen feyn, als achten 2) 
fie Gottes nicht, die werben flabdern nach hohen Dingen, das mündliche 
Wort Gottes verachten und mit ihren eigenen Gedanken und Specula- 
tionen umgehen, ſich des Geifts rühmen und furgeben, das mündliche 
und äußerliche Wort fen nichts. Wie der Schwärmer Marcud von 
Zwickau war, der fagte: „„Diefe Lehre fol mir Niemand nehmen, 
auch Gott felber nicht!“/ 3) Und hätte mich uberaus gerne durch man 
cherley Weife auf feine Meinung bracht; rühmete ſich und gab für, er 
hättes*) Alles ohne die Schrift aus Offenbarung gelernt. Item er 
rühmete fih, fein Pfund und Gabe wäre im Grad der Unbeweglichkeit 
(denn alfo brauchten folhe Schwärmer feltfamer, ungewöhnlicher Wort), 
nchmlich er Fönnte den Leuten ins Herz fehen, was fie fur Gedanken 
haͤtten ꝛc. Aber Gott behüte mich fur feiner Schwärmeren ! 

Ich hab Sorge, derfelben Enthufiaften werden mehr fommen, in 
grauen Röden einhergehen, die Köpfe hangen, faur feben, erfoffen inihren 
Gedanken und verbüftert, bleiben fteif auf ihrem Wahn beftehen, weichen 
Niemandes®) und das mündliche Wort verachten.) Darum hab ich 
allzeit mit höchftem Fleiß gerathen, vermahnet und gebeten, man wollte 7) 
die heilige Schrift fleißig Iefen und die Predigt hören, da Gott felbs 
durch feine Diener redet, daß wir mit Gott handeln, der ſich offenbart hat 
und mit und redet; aber den Gott, der da fchweiget und in feiner Ma- 
jeftat verborgen ift, foll man gar fahren laffen. Darum, weil Gott wol 
gefehen hat, daß wir mit unfern Gedanfen und Speculationen in goͤtt— 
lichen Sachen irren, fo hat er fi uns in feinem Wort offenbaret und 
durch feinen eingebornen Sohn, fo derMutter im SchoS liegt am Zitzen, 
mit uns geredt und ernftlich befohlen, da er fagt: „, „Diefen follt ihr hören, 
der wirds euch Alles lehren.““ (Matth. 17, 5.) 

Aber wir wollen leider ihn nicht hören und verachten ober meiftern 
das mündliche Wort, wollen nicht unten bey der Krippen und Windeln 
Chriſtum fuchen, fondern oben anfahen. Ah, wenn Gott durch einen 
Eſel redete, fo ift es fein Wort, wie viel mehr, da ers thut durch feinen 
Sohn und feine Apoftel und gefandte Diener? Darum rühmet S. Pau: 


1) 8. ‚‚mollen nicht.” 2) St.u. 8. „achteten.” 3) Bol. $. 1. biefes 
Abfhn. 4) W. „habe. 5) St. „‚niemands weichen.” 6) W. „und verach⸗ 
ten das mündliche Wort,” 7) W. „ſolle.“ 
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lus die Theffalonicher (1 Theſſ. 2,13): „, „Ihr habt,” ſpricht er, „„unſer 
Wort als Gottes Wort angenommen,” " wie ed denn auch in der Wahrheit " 
ift. Wenn wir das fönnten glauben, daß Gott mit uns redete, fo würden 
wir dad Wort in größern Ehren, lieb und werth halten. Aber man 
kann da3 Coneretum, nehmlih!) das Reden, loquitur, nicht erhalten. 
Denn das enthufiaftiiche Quare, wie das?) Gott mit eigenen Gedan- 
fen fuchet, richtet alles Unglüd an: Warum der einige Gott dreyfältig 
fen, eine Perfon Gott und Menſch, feine Mutter eine Zungfrau fey? 
Warum er fich def erbarme, jenes nicht ? 

Es ift das Peccatnm originale, die Erbfünde, fo den Adam im Pa: 
radies in alled Unglück bracht hat, und ift uns in die Haut und Inwen- 
diges gefrochen, muß auch durch den Chriſtum wiederum heraus bracht 
werden. Das @nare, auf Deutfch wie, ift uns zum Wehe gerathen; 
denn da Adam wollte ftolzieren und mit dem Quare, Wie, umgehen, da 
ward ein Wehe draus. Iſt doch fein Hauswirth fo fchlimm im Haufe, 
der feinem Knechte geftattete?) zu fragen in feinen heimlichen Sachen, 
wie und warum er ſolchs thue? Sondern der Knecht foll zu Frieden 
feyn an feines Herrn Befehl; denfelben foll er ausrichten und nicht 
fragen, warım. Alſo will Gott auch, daß wir ihn follen fürchten und 
mit zitterndem und zerfchlagenem Herzen und Geifte thun, was und 
wie ers befohlen hat, und weiter nicht fragen, forfchen und grübeln nad) 
der Urfach, warum ers alfo haben will. Er will, daß wir und bie 
Schande, ihm aber die Ehre allein geben follen #), daß wir arme Narren 
und Sünder find, er aber flug und gerecht, und hält die fur gerecht, die 
an feinen Sohn glauben, wie S. Paulus fagt (Nom. 3, 24.). Dages 
gen aber fuchen wir unfer Ehre und Ruhm und feine Schande. 

Darum wer da will, daßihm foll gerathen und geholfen werden, der 
habe fleißig Achtung aufs mündliche Wort, glaubs und mache aus dem 
Quare ein ita, und werde wie ein Kindlin; wie die heilige Schrift gar 
fein meifterlich vom mündlichen Worte redet. Wenn wir gleich nicht mehr 
hätten denn die zween Pfalmen, den hundert und neunzehenten und hun 
dert und ein und dreyßigften, die lehren uns, daß wir ja fleißig Achtung 
gebert follen auf das Wort; daran follten wir uns gnügen laffen, wenn 
wir das teuflifche Quare (warum, wie) nicht hätte alfo durch die Erbfünde 
eingenommen. 

Daß aber etliche fürgeben und fagen: „„das mündliche Wort thue 
nichts, fondern der Geift thue e8, der ift von Nöthen; denn es hätten die 





1) „das Goncretum, nehmlich” fehlt St. u. S. 2) St.u,S. „man’ ft. das. 
3) St. u. 8, „geftatte.” 4) „daß wir uns — geben follen” fehlt St. u. 8. 
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Apofteln auch nicht gegläubt, darum müßte ihnen Gott den heiligen Geift 
fenden x. Antwort: Die Apoftel haben gleich fo wol gegläubt, wiewol 
ſchwaͤchlich; aber darnach ift folcher Schwacher Glaube durch die Sendung 
deö heiligen Geiftes ſtark worden. Denn der heilige Geift hat nicht3 an: 
ders gelehret, denn was Ehriftus zuvor gelehret hatte!), fintemal Chriſtus 
fagt mit klaren Worten Joh. 16 (13): „„Er (der heilige Geift) wird von 
ihm ſelbs nicht reden, fondern was er wird hören, das wird er reden” ” ıc. 
Summa Summarum, der Zeufel will nicht, daß wir auf dem rechten 
Wege follen bleiben, fondern treibet uns immerbar neben aus auf die 
eine Seite. Der Epicurifmus gehet auf die linke Seite, der Enthufiafmus 
auf die rechte, auf welchem die allerfrömmeften und andächtigften in 
großer Superftition und Abgötterey einher gehen!” 
86. Bon Antinomern und Arii Irrthum. 

(A. 405. — St. 325. — 8. 298,b) 

Anno x. 38. den 13. Septembris ward eine heftige Disputation 
wider die Antinomer und Gefeßftürmer faft bey fünf Stunden gehalten, 
in weldher Doctor Martinus fih aufs Gewaltigfte wider die neuen Lehrer 
legte und ihnen einrebete: „Die das Gefeg durchs Euangelium verwürfen 
und dad Geſetz wollten aufheben und den Leuten, die fonft allzu ficher 
wären, heuchlen zum Böfen, denfelben,” fprach er, „wollte 2) er wider: 
ftehen bis an fein Ende, ſollte er auch drüber fterben.. Man folltö3) ihm 
auch nachfagen nach feinem Tode!“ 

Und aufn Abend uber Zifch fagte er: „Er hätte niemals gemilliget 
in Jädeld und Grideld Meinung und Opinion, die hätte er ihm noch 
nie gefallen laffen, auch im wenigften nicht. Denn es pflegte fih all: 
zeit dad Feuer an einem Fünklin anzuheben. Wie die Sacramentirer 
fagten in der Erfte: „„Es wäre nur Brot 5" darnach bebeutetö nur den 
Leib; zulegt: „„es wäre wol ber wahre Leib, aber nur geiſtlich.““ 

Alfo fuhr Artus auch einzeln gemählich fort mit feiner Ketzerey, von 
welcher Petrus, Bifchof zu Alerandria, da erd markte, lange zuvor fagte, 
daß er*) fremde und wider die Ehre Chrifti wäre; denn wer da vernei⸗ 
net die Gottheit Chrifti, der nimmt ihm ja feine Ehre. Und er, Arius, 
fing alfo an. Erftlichverleugnete er, daß Ehriftus Gott wäre, und fagete, 
er wäre ein Greatur, doch vollkoͤmmlich. Da ihm aber die Katholifchen 
und fromme Bifhöfe Widerftand thäten, fagte er zum Andern, Chriftus 
wäre bie aller vollkommenſte Greatur, auch uber die Engel, durch welche 
Alles gemacht wäre. Zum Dritten gab er für, er ware nur mit bem 


1) St. u. 8, „bat.“ 2) W. „molle.” 3) W. „ſolls.“ 4) W, „es.“ 


397 


Ramen Gott. Zum Bierten, er wäre wahrer Gott vom wahren Gott, 
Licht vom Licht, führete Chriftum in die Schule und Iehrete alfo von 
ihm, daß der Irrthum fo fubtil war, daß ihr viel ihm zufielen und hiel: 
tens mit ihm. Auch ward der feine Bifchof zu Mailand Aurentius durch 
denfelben Irrthum betrogen, wider welchen Hilarius ein Epiftel ge 
fchrieben. 

Da aber die frommen, chriftlichen Bifchofe nicht zu Frieden waren, 
fagte er zum Fünften, Chriftus wäre nicht geborn vom Water, gleicher 
Gott, fondern gemacht eins Wefend mit dem Vater; wollte nicht zuge: 
ben, daß er nicht gemacht fey. Da erhub fich der Hader uber dem 
Homoufion. Dawider hat jih Hilarius gelegt, welchs Buhs!), fo er 
wider ihn gejchrieben, Summa und Inhalt ift, daß Chriftus ift natür: 
licher Gott, eines gleichen Wefens mit dem Vater. Wiewol ſich darnach 
Sanct Hieronymus dawider fabte, hätte gern gefehen, daß dies Wort 
Homoufion aus dem Symbolo Athanafii und Bekenntniß des Glaubens 
gethan wäre worden, weil ed nirgend in der Bibel und heiligen Schrift 
flünde. Welchem Athanajius Einhalt that] und fagte: „Daß man auch 
vom Water redete, er fey ungeborn ?), Fönnte nicht geborn werden. Obs 
wol nicht in der Schrift flünde, doch reimete ſichss wol und würde recht 
alfo von ihm geredt.““ 

Summa, was foll ich fagen? Es ift Fein Irrthum, Aberglaube oder 
Abgötteren fo grob, der man nicht zufiele und fie nicht annahme; wie 
jst der Papft zu Rom auch geehret wird als ein Gott. Und die Heiden 
hatten auch einen Gott, welchs Name nicht auszureden war; denn ber: 
felbige begriff fo viel Schöpfere, als Jahr in der Welt waren, wie das 
griechifch Wort?) an der Zahl mit fich bringt.“ 

87. Ein anders vons Arii Kegerey. 
(A. 405°, — St. 324°. — S. 298°.) 

„Des Arii Keberen hat fehr lange gewähret, uber drey hundert 
Jahr, hat erreicht die Zeit Auguftini und -Gregorü. Unterm Kaifer 
Gonftantino- ift fie in der höchiten Blüt geftanden ; unter dem Kaifer 
Domitiano hat fie tyrannifiret; unterm Soviniano, Walentiniano und 
Gratiano hat fie etwad abgenommen hat wol fieben Kaifer ausge: 
ftanden, bis die Gothen famen. So ift der Türk noch heut zu Zage ein 
Arianer, wiewol er in feinen Eiden die vier Euangelia rühmet, item daß 
Gott ein Schöpfer Himmeld und der Erde fen, begleichen die Aufer- 


1) W. „Buch.“ 2) „er ſey ungeborn” fehlt 8. 3) Aurif. am 
Rande und Walch im Terte: „argakıs‘‘ (fir ABoakas?) 
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ftehung der Zodten. Aber feinen Mahommeb rühmet er als ben höchften 
Propheten; läffet Chriftum zu Gonftantinopel offentlich predigen, doch 
daß man feinen Mahommed zu Frieden laffe und nicht angreife und!) 
tadele, der ein wunderbarlicher Menfch ift.” 2) 
88. Won ben künftigen Secten Prophezey Doct. Mart. Luthers. 
(A. 405, — St. 320. — S, 294.) 


Anno ıc. 39. den 23. Januarii beweinete und beklagte Doct. Marti: 
nus die Secten, fo noch kommen würden von falfchen Brüdern. „Es 
wird des Schreibens,‘ fprach er, „noch fo viel werben, daß der geringfte 
Grammaticus und Philofophus wird fonderlih Ding wollen fchreiben, 
und wir werben wieder in die vorigen alten Irrthume fallen! Denn ber 
Teufel ift ein Zaufendfünftler, kann einen Irrthum mancherley verbre- 
men und fchmüden, ald des Samofateni und Arii Irrthum ift faft gleich, 
allein daß jener eine Perfon mit dem Vater, diefer aber zwo Perfonen, 
doch gleichwol einen genannten Gott, der nur den Namen hat, befennet. 
Afo haben die Sacramentirer diefen Spruch: „„Das ift mein Leib,” 
auch verbrehet und geſchmuͤckt.“ 

89. Bon Kegern, den Abeliften, 
(A. 406. — St. 325”, — 8. 299.) 


Er, Doctor Martinus, gedachte auch damals der Keber, fo man Abe: 
liften nennet und den Namen von Abel genommen hatten ; diefelben wären 
die fürnehmeften Kehrer äußerlich im Scheine geweft, fo die Sonne be: 
fhienen hat. Denn erftlich hielten fie, daß alle, die in ihrer Secten feyn 
wollten, follten in ehelichen Ständen?) feyn und Weiber haben. Zum 
Andern, daß fie bey einander wohnen und fich gleichwol ehelicher Werk 
enthalten follten und die Haushaltung mit Gütern und Nahrung fleißig 
mehren. Zum Dritten, daß fie von Andern und Fremden *) Kindere 
wählen?) follten zu Erben. Iſt wahrlich ein wünderliche Ketzerey geweſt 
und ein leutfelige, die fremde Leute zu Kurkindern angenommen hat! 
Mer könnte das nicht leiden? Alſo wird der Eheftand und Gottes 
Ordnung allzeit angefochten.” } 

90, Alle Secten und Rotten find aufruͤhriſch. 
(A. 406. — St. 322. — S. 296.) 

„Gewiß ift es,” ſprach D. Martinus, „daß ein jglicher Ketzer und 

Rottengeift ift auch aufrührifch; denn nach dem er hat Lügen gelehrt 


— 


1) St. „noch“ ft. und. 2),, der ein wunderbarlicher Menſch iſt“ fehlt St. 
3) W. „im ehelichen Stande.” 4) A4., St. u, S, „fremde. 5) St.u. 8, „er 
wählen.“ 
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und ausgeftreuet, fo verfiegelt erö mit dem Morden.!) Wie der Herr 
Chriſtus den Teufel mit den zweyen Ziteln abmalet?), der die armen 
Menfchen alfo zurichtet, daß fie nur das Antecedens fegen unter einer 
guten Meinung und Schein des Friedes, als fuchten fie nichts anders 
denn der Leute Seelen Seligkeit und Heil, Fried und Einigfeit. Darnach 
inferiret ber Teufel bald ein ſolche Consequentiam und führet ?) eine folche 
Folge drauf, fo die Rottengeifter ſelbs nie gemeinet noch gedacht haben. 
Alfo ſiehet Gridel jgt nicht diefe Consequentiam, fo da folgen wird. Aber 
der Zeufel ift ein guter Dialecticus, der hat den Syllogifmum, Antece- 
dens *) und Consequens, die Schlußrede und Folge, ſchon gemacht ; wir 
aber find ficher, meinen, der Zeufel fchlafe, gehe müßig und regiere nicht, 
da er doch unter den Kindern Gottes ift und umher gehet, wie Hiob 
(1, 6.) Flaget und ©. Petrus faget (1 Epift. 5, 8). 
91. Der Ketzer und Rotten Irrthum baben ein großen Schein. 
(A. 406. — St. 322. — 8. 296.) 

„Der Keber und Rottengeifter, Juden und Schwärmer Thun und 
Furnehmen ift allzeit hoffärtiger, hißiger und hat ein größern®) Schein 
und Anfehen denn der rechten Chriften, darum man nicht anders meinet, 
fie feyen rechtfchaffen und ihr Ding fey eitel Heilthum. Aber man fann 
und muß ihnen mit diefem einigen Argument und Grunde begegnen, und 
fie fragen: Lieber, ift das auch unfers Herrn Gottes Befehl? Da müffen 
fie verftummen !” 

92. Keger und Rotten wollen noch dazu unfchuldige Maͤrtyrer ſeyn. 
(A. 406°. — St. 340°. — 8.313.) 

Doctor Martinus gedachte des Grickels und fagte: „Es ®) ift ein ftol: 
zer vermefjener Menfch, den man weder mit Pfeifen noch Weinen gewin: 
nen kann, man thue?), wad man wolle. Sch war neulich im Willen, 
auch ſchon aufm Wege, mich mit Sädeln und Grideln®) zu bereden und 
verföhnen, und ward doch ohn Gefährd dran verhindert und anders 
Raths; denn-ich fehe, je guͤtiger und freundlicher ich mich gegen ihnen er: 
zeige, je mehr fchwillt ihnen der Bauch, werden immer flölzer und 
trogiger davon. Jener rühmet fich, er fey?) Abel, müffe viel leiden 
und ſich wuͤrgen laffen. Was? Er wird ein Märtyrer unter meinen 
Handen und ih muß fein Henker feyn, der ihn zum Märtyrer mache! 
Daer mich doch viel fehrer befümmert und gemartert hat denn alle meine 


1) St. u, S. „Moͤrder.“ 2) St. u. S, „abgemalet.’” 3) 8. „fuͤhren.“ 
4) St. u.8. „auch antecedens.‘“ 5) S. „großen.” 6) W. „er.“ 7) 8. „thut.“ 
8) St. u. S. „mit dem Zädel und Gridel.’ 9) „fep fehlt St, u. 8, 
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Widerfaherr. Es hat mich kein Papft noch Schwärmer höher betrübt 
ald er, und willnu die Schuld auf mich legen! Alfo hat Artus auch 
gethan, da er den Seinen ſchreib: „„Ich werde von meinem Pfarrherrn 
und Bifhofe um der Wahrheit Willen verfolget, uberwinde es aber 
Alles““ꝛc. Ich meine, der war ein Märtyrer. Eben alfo machte Ehriftus 
den Zeufel auch zum!) Märtyrer. Ah, lieber Gott, wie gehen wir in 
fo großer Bosheit ficher einher ohn alle Furcht Gottes und Beten! 
Darum werben auch fehr gräuliche und böfe Zeiten folgen. 


Alfo iftd auch gangen zur Apofteln Zeit, nach melden bald Ma- 
nihäus?), der Keber, kommen ift, und fagte: „„Die Apoftel hätten wol 
den heiligen Geift gehabt, aber unvollkoͤmmlich, er aber hätte ihn voll» 
koͤmmlich.““ Alfo ſagen jtzt unfer Rottengeifter auch, „„wir haben wol 
angefangen und fey fein und recht, aber fie wären vollfommen, fie müß- 
tens vollend ausmachen und zu Rechte bringen” ”ıc. Alfo gehet ded Teufels 
Proceß; er thut ihm anders nicht, def muß man von ihm gewarten; er 
will allzeit unſers Herrn Gottes Meifter feyn und Alles beffer machen. 

Alfo hab ich diefe zwanzig Sahr uber mehr denn funfzig Rottengei- 
fter gehabt, die mich lehren wollten; aber Gott hat mich fur ihnen behü- 
tet und fagte: „„Ich will dir zeigen, wad du um meines Namens Willen 
leiden müffeft” 3) (Apg. 9, 16). Summa, es müffen Keßereyen feyn (1 Eor. 
11, 19.), man kanns nicht erwehren, man thue, was man wolle. Iſts 
doch zur Apoftel Zeit geweft; wir werdens nicht beffer haben noch machen 
denn unfer Väter! Wenn Zyranney und Verfolgung aufhöret, fo folgen 
Kebereyen. Darum hab ich mein Befenntniß und die drey Symbola 
unſers chriſtlichen Glaubens furnehmlih aus diefer Urfachen offentlich 
laffen ausgehen; denn diefe Artifel werben bald in Gefahr fommen und 
angefochten werden. Die*) Zeiten unterm Euangelio find boͤſe; wo 
die Lehre rein gelehrt und geprebiget wird, ba wirds Alles rege. Jetzund, 
weil dies helle Licht des Euangelii aufgangen iſt, fiehet man, was bie 
Welt ift, das man zuvor im Finfterniß nicht fahe. Und obs wol nu 
wehe thut, und wir gerne Flagen wollten, fo hat und Chriftus das loquebar, 
reden, ſtark niedergeleget, wie erfagt: „„Ich bin euer Herr und Meifter, 
ihr feyd meine Zünger und Schüler; haben fie mich Beelzebub geheißen, 
wie viel mehr werden fie ed euch thun. Ihr ſollts nicht beffer haben 
denn ich." (Matth. 10, 24.25). 


1) St. u. 8, „zu einem.” 2) St. u. 8. „Manes.“ 3) „und fagte — leiden 
möffeft” fehlt St. 4) St. u. S. „dieſe.“ 
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93, Von Wiedertäufern, 
(A.406°. — St. 326. — s. 300.) 

‚Die Wiedertäufer,“ ſprach D. Martinus!), „find böfe Buben, 
rühmen fich großer Geduld, wollen nicht Wehre und 2) Waffen tragen, 
und es dürftet fie doch immerdar?) nach Blut; fagen: „„Man ſoll die 
gottlofen Fürften verjagen, zu Tode fchlagen und ihre Häufer verbren- 
nen, wie Thomas Münzer zu Alftabt zum Beſchluß fang, wenn er bie 
Epiftel in der Kirche lad.” Und zeigete und einen Brief vom Abte von 
8.*), in welchem angezeigt war, wie die Wiedertäufer, in einem Haufe 
verfchloffen, fich mit allerley Waffen gewehret hätten, zulegt mit Käfe 
und ®) Brot heraus geworfen. Und fund Wunderding drinnen von 
ihrem Geift, wie im Gefängniß ein jglicher, nach dem ihn fein Geift füh: 
tete, uberlaut fchrie, und machten ein fol Hunde: und Wolfögeheule, 
daß im Gefängniß allenthalben erfchallete, ald wenn ed donnerte; mei: 
neten, fie würden mit folhem Schreyen los werden, nicht willig von 
ihnen ſelbs, fondern wie fie der Geift riffe. Es find nicht Menfchen, fon: 
dern lebendige Teufel; wähnen, die Zauf fen nur ein außerlich Zeichen xc. 
Es wäre beffer, fie ließen die Kauf zu Frieden und enthielten fich der: 
felben.” 


94. Ein Andere. 
(A. 407. — St. 326. — 3. 300.) 


Doctor Martinus fagte wider die Wiedertäufer, die da furgeben, 
man folle die Kinderlin darum nicht taufen, denn fie haben feinen Glau⸗ 
ben, alfo: „Wenn ich nicht weiß, ob ein Alter, der nu zu Vernunft fom: 
men ift, glaube, da er gleich fagt, er glaube: was ifts denn mehr? Stehet 
doch das Zeugniß nicht in eined Menfchen Munde! Darum fann ichs 
auch alfo nicht gewißfeyn. Man foll auch nicht fragen, was fie und wir 
mit einander machen, fondern nur allein fchlecht und einfältig darauf 
Achtung haben, was Gott befihlt und dir fagt: Du follt die Weile pre: 
digen, lehren, täufen, abfolviren, das Sacrament reichen, Gott gebe, 
einer gläube oder nicht. Du ſollt gedenken und gewiß feyn, daß wir un: 
fer Amt, fo und von Gott ernftlich befohlen ift, mit Fleiß ausrichten ; 
thun wird aber nicht, fo wird Gott das Pfund, fo er und vertrauet hat, 
von uns fodern und nehmen. 

Alfo aberift und das Pfund von Gott befohlen, daß er faget: Pre: 
diget ihr, täufet ihr, abfolvirt ihr und laſſet mich ®) darnach machen, 


1) „ſprach D. M.“ fehlt 8t. u. 8. 2) St. u. 8. „‚nodhr’ ft. und, 3) St, 
„immer. 4) „literas Abbatis deFulda“ nach der Latein. Handſchrift. 5) „Kaͤſe 
und‘ fehlt St.u.8. 6)S, „euch⸗ ft, mid. | | 

Dr. Luthers Tifehr. III. 26 
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wenn fie nicht gläuben. Alſo ift auch der Papft ein Wiedertäufer und 
Sacramentirer, denn er fpricht wiejene: Gläubft du, fo will ich dich taͤu⸗ 
fen; haft du Reu und Leid, fo abfolvire ich dich. Weiſet alfo die Men: 
fchen ins Werk hinein, wenn er dad gethan hat.!) Es ift aber nicht 
recht. Wir aber fprechen: Weil du fagft, du gläubeft, Läffeft dir deine 
Sünde leid ſeyn zc., darum täufe ich dich 2), abfolvire dich, gebe dir das 
Sarrament x. Denn barum hat Gott fein gnadenreich Wort und 
Sohn geſchickt denen, bie ed ubel um ihn verdienen, das ift, den Gottlo- 
fen, welche die Sünde drüdt und mit dem Tode kämpfen und ringen. 
Wie viel mehr, wenn fie noch Kinder find! Summa Summarum?), 
man fol allein Gottes Befehl und Wort anfehen und bedenken.“ 
9. Der Zeufel kann die Zaufe nicht leiden. 
(A.407. — St. 185°. — 8.494.) 

Doctor Martinus Luther fagte*), „daß die Laufe ein folch Ding fey, 
da alle Zeufel nicht dürften einen Zropfen darvon fchlingen, es follte 
ihnen fonft ein Kellershals werden, der wie höllifch?) Feuer fie verbren: 
nen würde; ſondern, wo fie die Kaufe fehen, da dürfen fie nicht herzu 
gehen noch darbey bleiben, fondern müffen ferne davon fliehen, Warum 
das? Waſſer und Buchſtaben achten fie wahrlich nichts, fondern, weil ®) 
Gott geboten und befohlen hat, daß wir follen unfer Hand und Zungen 
darzu thun und?) das Wafler uber den®) Zäufling gießen mit den 
Worten und Buchftaben, die Gott geftellet hat, barzu verheißen und un 
verfichert aufs aller gewiffeft, daß er felbft mit feiner göttlichen Gnaben 
und Kraft barbey feyn will, und folch Werk felber thun will: foift die Tauf 
nicht ledige Buchftaben oder bloß fchlecht Waſſer, fondern barein ſich 
Gott verbindet, daß er an und und durch uns als feine Werkzeuge feine 
Gnade, Kraft und Macht uben ?) wolle.” 

96. Scheinbehelf der Wiedertäufer. 
(A. 407°. — St. 327. — 8. 301.) 

un Man fol die Kaufe Niemand mittheilen 10), denn die ihren Glaus 
ben bekennen.““ Und das beweifen fie mit dem Erempel des Haͤupt⸗ 
mannd Eoenelii (Apg. 10), welcher zuvor feinen Glauben bekannte, ehe 
er bie Taufe empfing. Hierauf fagte Doctor Martinus und verlegte es 
alfo: „Sie argumentiren a particulari ad universale, von einem einzeln 


1) „wenn er bas gethan hat’ fehlt St.u. 8. 2) „dich“ fehlt St. u. 8. 
3) „Summarum’ fehlt St. u. S, 4) W. „Esfagte D.M, Luther. 5) St. u. 
8. „ein hoͤlliſch.“ 6) St.u. 8, „meild.” 7) „und fehlt St, u. 8. 8) St, u. 
8. „bie.” 9) 8. „geben“ ft. uber. 10) St. u. 8, Bufag: „Sprechen die Wie: 
bertäufer und Sacramentirer.“ 
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und fonderlichen Stüd auf dad Ganze, fo ingemein in Allen gefchicht, 
darum nichts fchlieglich draus. folget. Uber. das, fo hat Petrus den 
Gornelium nicht getauft um feines Glaubens Willen, fondern um Gottes 
Worts und Befehls Willen, denn Gott befohlen hat!), alle Voͤlker zu 
täufen. Wenn man zuvor müßte gewiß feyn, daß ber, fo getauft foll 
werben, gläubte, jo fönnte niemand getauft werben. Auch folgete, daß 
unjer Glaub mehr zur Zauf thäte und diefelbe wirkte und fräftig machte 
denn dad Wort Gottes felbs, oder daß Gottes Wort gar fein Kraft hätte, 
noch etwas vermöchte, wenn unfer Glaube nicht dazu kaͤme. Das heißt 
eigentlich Gottes Kraft und Macht meffen und achten nicht aus ihm 
felbs, fondern aus und nad) unfer Schwachheit; welchs die größte Got. 
tesläfterung iſt. 

Weiter und zum Andern bringen die Wiedertäufer auch dies auf die 
Bahn, und geben für: „Die Kinder haben feine Vernunft, noch der» 
felben Brauch, darum foll man fie nicht taͤufen“ x. Gleich als thäte 
und nüste die Vernunft etwas zum Glauben! Sa, eben um biefer Ur. 
fahen Willen foll man die Kinderlin täufen, weil fie nicht Vernunft 
oder Verſtand haben. Darum find fie?). auch gefchicter die Kaufe zu 
empfahen; denn die Vernunft ift das allergrößefte Hinderniß des Glau⸗ 
bens, fintemal fie Alled, was Gott fagt und thut, fur ungereimt und 
närrifch Ding hält, ald die fich ftetd an Gottes Wort ärgert und ftößt. 
Ab, was will man viel fagen? Kann Gott den Gewachfenen und Alten 
den heiligen Geift geben, fo kann er denfelben viel mehr auch 2) den Kin: 
derlin geben! 

Item weil der Glaub aus Gottes Wort koͤmmt (Röm. 10, 17) und 
die Kindlin hören Gottes Wort, wenn fie getauft werden, fo folget je ge: 
wiß, daß fie in der Tauf den Glauben uberkommen. Denn aus Gottes 
Wort wird der Glaube gefaßt, in der Taufe Finget Gottes Wort, barum 
wird in der Taufe der Glaub gefaffet und uberfommen. Welchs bezeu: 
get das Erempel Johannis des Taͤufers, der, fo bald die Mutter des 
Herrn Shrifti ihre Muhme Elifabeth grüßete, in Mutter Leibe hüpfete.“ 

97. Daß man Gottes Wort fleißig lefen und betrachten foll, denn man könne es 
nicht auslernen. 
(A. 407P. — St, 19. — 8. 19.) 

Doctor Martinus Luther fagte, „daß Herzog Friederich zu Sachen 
Kurfürft Hätte pflegen zu fagen: „„Was man fonft liefet von weltlichen 
Dingen oder Weiöheit, das will ich noch wol verftehen, aber wenn Gott 


1) St.u. S. „hat befohlen.“ 2) W. „bie. 3) „auch! fehlt St. u, S 
26 * 
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redet, dad ift zu hoch, das ergreift und ergründet man nicht fo bald.““ 
„Ja freilich,” faget Doctor Martinus Luther, „noch gehen wir dahin, 
und gedenken, o wir haben ed vor zehen Jahren gelefen und koͤnnens 
wol; aber höre: 

„„‚Lectio lecta placet, decies repetita placebit.‘*“* 
Dies faget man etwa von einem Poeten, ald vom Birgilio oder Dvibio; 
und wennd einer uber zehen Jahr liefet,, fo findet er etwas in denſelben, 
quod delectet. Aber allhie fchreien fie Alle: „„O du Fannft nichts 
denn fides, fides, bona opera! etc, Nu, eö heißt: Repete, repete, 
acue, acue! Alſo fchrevet !) Mofes: Lies nur, lied nur! Da wirft du 
wol mehr finden; du wirft immer etwas finden, dad du zuvor nie ge 
wußt haft. Aber wir thuns nicht. Ich thue es felber nicht ?), darum 
bin ich mir felbft gram, ego odi me; aber wenn ich brüber fomme und 
lefe es, fo finde ich Kraft, fo fühle ich, daß eö eine Kraft und daß es nicht 
eine Hiftorie ift. Die Sapientia ſpricht: Kommet und eflet mein Brot, 
und ihr werdet nicht hungern; trinfet meinen Wein, und ihr werdet 
nicht dürften; trinfet und werdet voll! (Hohel. 5, 1.) 

So faget man: Fürften Briefe fol man zwey oder drey Mal lefen, 
denn fie find bebächtig und weislich gefchrieben. Viel mehr foll man die 
Bibel oft lefen, denn darin hat Gott feine Weisheit fehreiben laſſen!“ 

98. Die Lehre des Euangelii ift wie die Sonne und der Mond. 
(A. 408. — St. 4°. — S. 4) 

„Die Lehre des Euangelüi ift 3) gleich ald die Sonne und der Mond 
am Himmel find. Denn gleidy wie der Mond die Nacht helle macht, 
alfo erleuchtet da8 Euangelium auch die Nacht, das ift, unfere Vernunft 
und menſchliche Weisheit und Verſtand. Plato und Ariftoteles wiffen 
wol aus dem Licht der Natur: Quod tibi non vis fieri, alteri ne fece- 
ris, aber ed ift ihnen noch finfter und Naht. Wenn benn dad Euan- 
gelium koͤmmt, fo wifchet es den Menfchen die Augen recht, daß fie müf: 
fen fagen: Ja wahrlich, es ift wahr. Darnach fo ift das Euangelium 
auch eine Sonne, denn ed bringet die Verheißung vom Sohn Gottes, 
wenn ed ſpricht: Gläubet an den Sohn, der fur euch gefreuziget, geftor: 
ben, begraben und von ben Zodten auferftanden if. Das ift da lumi- 
nare magnum. Darum hat ein Gardinal zuRom recht gefaget: ‚, „Wenn 
gleich das Euangelium nicht wahr wäre (mie fiedarvon pflegen zu reden), 


— — ——— 


1) St.u. S. „ſchreibet.“ 2) BSt.u. 8. „leider auch allzuwenig“ ft. ſelber 
nicht. 3) W. „Es iſt die Lehre des Cuangelii.“ 
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fo ıft doch Feine fehmwerere Lehre nie auf Erden kommen.““ Und es 
ift wahr, ed hat feine Lehre ſchwerere Leges denn fie, wie ihr fehet 
Matth. 5" (8. 20 flg.).) 
99, Schwärmer finden allzeit Anhänger, “ 
(A. 408. — St. 326°. — S. 300.) 

Ein Wiedertäufer hatte?) einem gefchrieben, wie M. Georg K.?) 
fih feines Geiftes rühmte, und woher und wie er denfelben befommen 
hätte, nehmlich er wäre bei S. F.*) geweft, welchs Hausfrau er uberaus 
hoch lobete, wie fchön, beredt und geiftreich fie wäre, und wie er fich 
hätte mit ihr oftmals unterredet und von Gottes Wort gehandelt alfo, 
daß fein Geift und ihr Geift fich fo hoch verbunden hätten, daß fie nu 
beide ein Menfch gleich gefinnet wären, wie er auch 17 Wochen bey 
ihr geweft wäre mit großer Luft und Freude. Zu legt, wie er wäre von 
ihr gezogen wie Elias von Elifäo ıc. 

Hierauf ſprach D. Martinus: „Des Teufeld Betrug ift wunderfan, 
und feine Rügen find fehr unverfchämt, damit er die Wahrheit heimlich 
angeht?) und verfinftert, hat auch feine Schüler und Zuhörer, die ihm 
folgen. Der grobe Zeufel allhie bey uns hat noch Difcipulos befom- 
men, weil wir noch leben. Ich kann Doct. Jaͤckeln unverbächtig nicht 
halten, der und einen folden Betrüger und Verführer her geſchickt hat; 
aber am Ende wirb mans finden und fehen cuius toni, was es ift.” 

Er gedachte auch Hans Sturm, den man im Schloß zu Witten: 
berg oft befucht, verhöret und unterrichtet hatte; er wollt ſich aber nicht 
befehren noch beffern, blieb immerbar auf feinem Kopf. „Da ich ihn 
nu fragte,” ſprach D. Martinus in Beyfeyn Vieler, „ob er auch gläubte, 
daß Chriftus der Kinder®) Heiland und Mittler und”) fur fie geftor- 
ben wäre, darum müßten fie ja Sünde haben, fur welche Chriftus mit 
feinem Leiden und Sterben gnug gethan und bezahlet hat? antwortet 
er: „„Es wäre wahr, Chriftus wäre geftorben und zum Erempel, daß 
auch wir fterben follten.”” Verleugnet alfo und machte gar zu nichte 
die Kraft, Nug und Frucht des Leidens Chrifti. Denn auf die®) Weife 
wäre Chriftus nichtö mehr denn Sohannes der Taͤufer und andere Heis 
ligen, welche auch geftorben find uns zum Erempel. Dergleichen viel 
Irrthume hatte?) er, darüber er fteif hielt und Biel drein führete; 


| I) „Und es ift wahr” ıc, fehlt St. u. S. 2) St.u. 8. „hat.” 3) Georg 
Karg. 4) „apud Sebastianum Franck“ (nad) der latein. Handſchrift). 
5) St, u. 8, „angreift. 6) „Kinder fehlt St. u, 8. 7) „und“ fehlt St. 
8) St, u. 8. „diefe.” 9) St. u. 8, „bat.“ 
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darum warbl) er gen ber Schweinitz ‘geführt, und da ftarb er im 
Thurm.“ 
100. Ob die Wiedertaͤufer auch ſelig werden? 
- (A. 408°. — St. 328. — S. 301P.) 

Da einer fagte, F. hätte viel MWiedertäufer laffen töbten, und wie 
beftändig und freudig fie geftorben wären, fragte Peter Weller D. Marti: 
num: „„Ob ſie auch felig würden?” Darauf ſprach er: „Wir richten 
und urtheiln nach dem Euangelio: „Wer nicht gläubt, der ift fchon ges 
richtet!““ (Joh. 5, 18.) Darum müffen wir gewiß feyn, daß fie irren 
und verdammt find. Wiewol Gott kann außer der furgefchriebenen Re, 
gel etwas thun, welchs uns aber verborgen if. Darum follen wir nad) 
dem Wort und offenbarten Willen Gottes aus der Schrift urtheilen und 
weiter nicht fragen noch grübeln, fondern es dabey bleiben laffen und zu 
Frieden fen.’ 

101. Schwärmer wollen Alles können und von Niemand lernen. 
(A. 408, — St. 321, — S. 295.) 

Anno 38. den 14. Augufti, war ein fromme gottfürdtige Matron 
von Freyberg, ded Bürgermeifters dafelbft W. L.2) Hausfrau, bey D. 
Martino und klaget ihm, wie ftolz und muthwillig D. Jaͤckel wäre 
und wie er die zu W.3) veradhtete. Da ſprach D. Martinus: „Es ift 
derfelbigen Geifter Kunft und Art, daß fie ihnen ſelbs wolgefallen, laſſen 
fich viel dünfen und verachten die Andern allzumal, halten fie fur lauter 
Gaͤnſe, und find recht Meifter Kluͤgel, derd Pferd im Hintern zaͤumet.“ *) 

Und fagte weiter, „wiefühne, unverfchämt und vermeffen etliche wä= 
ren, als Meifter &. von T., der Wiedertäufer, und ein Goldſchmid, die 
bieher gefuhrt worden; waren fo ftolz, daß fie fi) von uns nicht wollten 
eraminiren laffen, fpotteten unfer und fagten: ,,,Was hats gefchlagen ? 
Item: „Was? wollteft du, Luther, mid) eraminiren? Sch hab das 
gewußt, ehe du auf ein Strohewiſch gefchmiffen ®) Haft; ich bin getauft 
und heilig, ich darf fein Kind mehr täufen laffen, denn alle meine Kinder 
werben heilig von mir geboren.‘ 

„Solche wüfte, gräuliche, ungeheure Portenta und Monftra richtet der 
Satan an in benen, die da ficher, ftolz und vermeffen find, daß fie mit fol: 
chen Gräueln fchwanger gehen und die endlich gebären und damit heraus» 
brechen. Darum fagt Salomon recht Proverb. 28 (14): „„Wol dem, der 
fich allwege fürchtet; wer aber halöftarrig ift, wird in Unglüd fallen.’ ’ 


1) 8. ‚‚war.” 2) Wolf Lofe. Bol, Andr. Molleri theatr. Frei- 
berg. chron. p. 354. 3) Wittenberg. 4)St. „dies — zaͤumen“ ft. bers 
— zaͤumet. 5) St. u. 8. „gethan.’ 
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Laſſet uns wol fürfehen und beten, daß wir nicht in Verſuchung fallen ! 
Die Bifitationen find fehr wol georbnet, daß man folchen Frevlern fteu- 
ren kann.“ 
102. Wiebertäufer haben wider D. Martin Luther nichts gefchrieben. 
(A.409. — St. 327°.— 8.301°.) 

Da eines fonderlichen fürtrefflichen Wiedertäufers gedacht warb !), 
der drey Tage in eim wüften Walde umher gangen war, hatte nichts gef- 
fen; darnach wäre er in die Stadt wieber kommen, hätte beynander 
verfammlet ftehen funden alle Bürger und Einwohner, Gelehrte und Un: 
gelehrte, und gebeten, die Gelehrten wollten auf einen Drt treten und 
der Pöbel aufn andern Ort. Da hätte er aufd aller heftigfte gerebt und 
gefcholten der Welt Weisheit, und ſich darnach zum Pöbel gewendet, fie 
angenommen und gelobet als einfältige fromme Leute. 

Sprach D. Martinus: „Die Wiedertäufer haben nichts wider mid) 
gefchrieben, denn fie haben feine Gelehrten unter ihnen, weder Doctored 
noch Magiftros, fondern ift nur ein armer, Lofer, aufrührifcher Haufe. 
Ich habe mehr denn 30 Doctored Rottengeifter wider mich gehabt, bie 
alle haben wollen Meifter?) an mir werden.‘ 

103. Ob man die Wiedertäufer töbten möge? 
(A. 409. — St. 327°. — 8, 301P.) 

Darauf antwortet D. M. Luther und ſprach: „Es find zweyerley 
Wiedertäufer. Etliche find offentliche Aufrührer, lehren wider die Ober: 
feit, die mag ein Herr wohl richten laffen und tödten. Etliche aber 
haben ſchwaͤrmeriſche Wahn und Meinung, diefelben werben gemeiniglich 
verweiſet.“ 

104. Schwaͤrmer find vom Teufel beſeſſen. 
(A. 409. — St. 322°. — 8. 296°.) 

„Münzer, Carlſtadt, Campanus und dergleichen Gefellen, Rotten 
und Secten ſind lauter leibliche Teufel, denn alle ihre Gedanken ſind 
dahin gerichtet, daß ſie wollen Schaden thun und ſich raͤchen.“ 

105. Gottslaͤſterung bringet endlich Verderben. 
(A. 409.— St. 144°. — S. 1356.) 

„Sottesläfterung macht den Garaus und ftößt dem Faß ben Boden 
aus. Das Läftern der Sacramentirer wird ihnen gewißlih den Hals 
brechen. Alsbald die Läfterung kommen, fobald muß ein ander Welt 
werden. Wie denn Pharao und Rabfaces, des Königs von Aſſyrien 
Erbſchenk,?) die Ihren durch Gotteslaͤſterung ſammt ſich ſelbs jaͤm⸗ 
merlich verderbet und verlorn haben. 


1) W, „Es ward gedacht.“ 2) W. „Magifter,* 3) St. u.S. Bufag ‚ die.’ 
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Lieber Gott, iſts nicht gnug, daß uns Gott alle andere Sünde ver: 
zeihet und vergibt? Aber die Sünde der Läfterung Gottes will er nie: 
mand zu gute halten noch ungeftraft laffen hingehen; wie er ſelbs fagt 
(Genef. 20, 7): „„Ich will den nicht unfchüldig halten, der meinen Na: 
men unnuglich führet.” ” Und das iſt das Gericht: „Du follt den Namen 
Gottes nicht unnüßlich führen.” Bon Anbeginn der Welt hat man Got: 
tes Gebot ſtets angegriffen, aber fie ftehen noch immer für und für; fie 
aber, die Übertreter und Läfterer, vergehen und fommen um. 

Item man befchüldiget dad Euangelium als ein aufrührifche Lehre, 
aber fie ift nicht aufrührifch; wiewol ihr allzeit Aufruhr!) nachfolget, fie 
richtet aber Feine nicht an, fondern bringet eitel Fried und Einigkeit. Der 
Teufel fammt feinen Schuppen, Rotten und Secten erregt Aufruhr und 
alles Unglüd, denn er kann reine Lehre, die ihm fein Reich zuftörer, 
nicht leiden, macht, daß fich Die Welt dawider legt. Daher fümmt Un- 
einigfeit und Aufruhr. 

Mas hat ed doch Gott gefoftet, ehe er fein Wolf dahin brachte, da 
erd hin haben wollte? Nehmlich das Königreich Aegypten ins rothe 
Meer und das ganze Volk Sfrael in die Wüften. So hat Chriftus auch 
mit fich hingeriffen die Policey, Regiment und Prieftertyum der Juden 
und das römifche Reich. Alſo wirb auch heut zu Tage Deutfchland zu: 
riffen und verwüftet werben.” 

106. D. Martini Urtheil von Erasmo Roterobamo.?) 
(A. 409, — St. 342. — 8.314.) 


Da D. Martin des Erasmi Roterodami Gonterfeitbild anfahe, ſprach 
er: „Erasmus, wie die Geftalt feines Gefichts anzeiget?), wird ein liſti— 
ger, tuͤkiſcher Mann feyn, der beide, Gott und Religion gefpottet hat. 
Er braucht wol feine Wort: „„Der liebe heilige*) Chriftus, das heilwär- 
tige Wort, die heiligen Sacrament,”" aber in der Wahrheit hält ers 
fur fehr kalt Ding. Zu beißen und ſtochern hat er ein Geift und 
Muth, und die Wort find fehr gefchwind und glatt, wie es in feiner Mo— 
ria und Julio zu fehen if. Im Lehren ift er gar kalt, taug nichts, er 
fann wol wachen, aber die Wort find gemacht, nicht gemwafchen. Wenn 
eine Predigt gemacht ift, fo klinget fie wie ein geflidt Ding, ift gar Falt. 

Darum fagt Cicero: „„Kein beffere Art, den Leuten das Herz zu 
rühren und fie zu bewegen ift, denn wenn dir zuvor ſelbs zu Herzen ge: 





1) St. u. 8. „Aufruhr allegeit.” 2) Wgl. 6. 119 diefes Abfchnitte. 3) S, 
„angezeiget.“ 4) St. u. 8. „H.“(err) ft. heilige. j 
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bet.” Diegottlofen Papiften brauchen nurunfereWort, fprechen die nach 
wie ein!) Papagey. Sehet doch nur, was er uber den ſchoͤnen Pfalm: 
„Wol dem, der ben Herrn fürchtet” ıc. (Pf. 128) und den zweiten 
Pſalm in feinen Paraphrafibus fchreibt und waͤſcht! Won dem Artikel, wie 
man fur Gott gerecht wird (der doch der höchfte und fürnehmefte ift), fagt 
er fein Wort, nennet Chriftum nur um der Präbenden Willen, achtet 
aber feiner nihts. Will Chriftus nicht ein König feyn, fo fey er ein 
Bettler; ed ift ihm?) gleich eind. Er hat das Papftthum gereizt und 
verirt, nu zeucht er den Kopf aus der Schlingen.” 
107, Ein Anders. 
(A. 409%, — St. 342°. — 8, 314°.) 

Am Tage Trinitatis ſprach D. Martinus: Ich bitte Euch alle, denen 
Ehrifti Ehre und das Euangelium ein Ernft ift, daß Ihr wollet Erasmi 
Feinde feyn, denn er ift ein Verwuͤſter der Religion. Leſet nur fein 
Dialogum de peregrinatione, da werdet Ihr fehen, wie er die ganze Re 
ligion verlacht und verfpottet, und fchleußt zuletzt aus einzeln Gräueln 
dahin, baß er die ganze Religion verwirft, cum tamen dialectice ex pu- 
ris particularibus nihil sequatur. Denn es folget darum nicht : Diefer 
Hans ift ein Schalf, darum find die andern Hanfen allzumal Schälfe ; 
oder: Diefer Gelehrter ift ein Bube, darum find die andern alle Buben. 
Er aber fchleußt alfo: Etliche Religionen find gottlos, darum find fie 
allzumal gottlos. Derhalben darf man der Dialectica fehr wol, ift 
gar ein nöthige Kunft. Aber der fophiftifchen Betrügerey und Büberey 
darf man gar nichts: wie man etwa in Schulen gelehrt hat: „„Nullus 
et nemo p mordont se in sacco.‘*“* 

108. Erasmus ift ein Wäfcher. 
(A. 409%. — St. 342°. — S. 314°.) 

Erasmus ift nicht ein Gräcus, fondern ein Graculus?), ein Nuß— 

bauer, der allen Andern nadhohmet und ihrer fpottet, gehet auch mit 


_ 





I) ein“ fehlt S. 2) St. „Erasmo.” 3) Vollftändiger heißt es in der 
Latein. Handfchrift: „Anno 36. 1, Augusti Martinus Lutherus solus in specula- 
tionibus sedens creta in mensem scripsit: 

Res et verba Philippus. 

Verba sine re Erasmus. 

Res sine verbis Martinus Lutherus. 

Nec rem, nec verba Carolostadius. 

Philipp üs M laut hon casu intervenit cum Magistro Basilio, affır- 
mans, recte indicatumessede Erasmo et Carolstadio, sed sibi nimium 
attribui, imo ‚Luthero,etiam. verba adscribenda. Dixit Martinus 
Lutherus: „Erasmus.non est Graecus, sed graculus.‘ 
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Ehrifto, unferm Heilande, ſchlimm und ſchlecht um. Und da gleich 
Chriffus nur wäre!) ein Menfch geweft, fo wäre er doch größer Ehre 
werth, denn ihm Erasmus gibt. Denn er hats ja wol um und verbdienet, 
der und alles Guts und fein Arges gethan hat; ich will in def geſchwei⸗ 
gen, baß er mahrhaftiger Gott und Heiland if. Wenn Erasmus in 
feiner Kunft bliebe, fo wäre er ein Mann; weil er aber in Allem will Elug 
feyn, da betreuget er ſich ſelbs. Es heißt: „„Wer in Gott will Hug 
ſeyn, der muß fur der Welt ein Narr feyn.”" Das will Erasmus nicht 
thun, fondern will in Aller etwas ſeyn. Es heißt, wie man fpricht: 


„„Neunerley Handwerk, achtzehnerlen Unglüd !"" 
109. Erasmus ift kein 2) Krieger. 
(A.410.— St.34P. — 8.315.) 


„Grasmus kann nichts denn cavilliren und fpotten, confutiren aber 
und verlegen kann er nicht. Wenn ich ein Papift wäre, fo wollte ich 
ihn Leichtlich uberwinden und fchlagen. Ob er gleich den Papft mit fei- 
nen Geremonien verfpottet, To hat er ihn doch nicht confutirt noch erlegt; 
denn mit Beriren und Spotten fchlägt man bie Feinde nicht; ja indem er 
dad Papftthum fpottet, verfpottet er Chriftum.” 

110. Erasmus ift nicht Iutherifch, fondern ein papiftifch Bloch und Spötter, 
(4.410. — St. 342°. — 8.315.) 

„Erasmus, Kochlöffel, Et und andere?) dergleichen haben ein ans 
bere Sprache denn ih. Erasmus ift ein gottlofer Menfch, hat Feinen 
Glauben denn eben den rechten römifchen Glauben, gläubt eben das, das 
Papſt Glemens glaubt. Ich will ihnein Mal von dem Argwohn erlebi: 
gen bey den Papiften, daß er nicht Iutherifch ift, fondern ein papiftifcher 
Klotz, der Alled gläubt, was ber Papft will, und Doch Alles verlacht und 
treibt fein Gefpött draus. Leſet fein gottlofen Dialogum, da werdet 
Ihr fein Herz fein abgemalet fehen, daß er ſich an Gott ärgert in dem, 
als follt er fich unfer und menſchlicher Ding nicht annehmen, frage *) 
nichts darnadh, wieed gehet. Daraus erdenn will fchließen, daß Gott ent» 
weder ein Narr muß feyn oder ohnmächtig ober ungerecht, der. nicht 
Alles auf Erden regieren fünne®) nach feinem Willen. Es heißt aber: 
„„Es hat Gott wolgefallen, durch *) thörichte Predigt felig zu mar 
chen ıc.” 1 Gorinth. 1 (21). 

111. Erasmus ein 7) Eucianus, 
(A. 410. — St, 343. — 8. 315.) 


„Grasmus,” fprah D. Martinus®), „sticht durch den Zaun, thut 
1) „roäre” fehlt W. 2) W. „ein ft. ein. 3) „‚andere” fehlt St. u. 8. 


4) St.u, 8. „fraget.” 5) St.u. 8. „konnte.“ 6) W. „durch bie,“ 7) W. „unbe 
ft. ein. 8) „ſprach D. Martinus” fehlt St.u. S.; W., „D. Mart. ſprach.“ 
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nichts offentlich, gehet feinem frey unter die Augen; darum find feine 
Bücher fehr giftig. Werm ich fterbe, will ich verbieten meinen Kindern, 
daß fie feine Colloquia nicht follen Iefen, denn er redet und lehret in 
denfelbigen viel gottlos Ding unter fremden erbichten Namen und Perfo: 
nen, fürfegiglich die Kirch und ben chriftlichen Glauben anzufechten. 
Mich zwar und andere Leute mag er verlachen und verfpotten, er fpotte 
aber unferd Herr Gotts nicht, das rathe ich ihm; er will ungeverirt 
feyn. Darum beforge ich, er wird ein bö8 Ende nehmen! 

Lucianum lobe ich doch, der gehet frey heraus und verfpottet Alles 
offentlich; Erasmus aber verfälfcht Alles, was Gottes ift, und die ganze 
Gottfeligkeit unterm Schein der Gottſeligkeit !), darum ift er viel ärger 
und fchädlicher denn Lucianus.“ 

112, Der Epieurer Argument ift wie Gaiphas Rath. 
(A.410. — St. 343. — S. 315.) 

„Ich bin Erasmo von Herzen feind,” ſprach der Doctor?), „benn er 
brauchet und führet eben das Argument, wie?) Caiphas rieth*), da er 
fagte(30h.11,50): „„Es tft ums beffer, daß ein Menſch flerbe, denn daß 
bad ganze Volk verderbe.““ Es ift befier, daß dad Euangelium untergehe 
oder nicht geprediget werde, denn daß ganz Deutfchland, alle Fürften in 
einander fallen und die ganze Welt rege werden ſollte. Und um bed 
Raths willen ift S. Johannes Caiphaͤ Feind. Deßgleichen gibt Ehriftus 
Gaiphä einen Stoß, der ſolls bezahlen, da er fagte zu Pilato: „„Der mich 
bir uberantwortet hat, der hat größer Sünbe”” ıe. (Joh. 19,11). 

©. Sohannes redet gar fchlecht und einfältig; was aber ein. folcher 
Mann, unfer Herr Chriftus, Gottes Sohn, rebet, da foll man aufmerfen. 
Denn ein jglih Wort in Sohanne gilt und wiegt einen Gentener, als da er 
ſpricht: „„Er kam in dieStabt Nazareth und redet mit dem Weibe““ ıc. 
Item: „„Vater verklaͤre deinen Sohn““ꝛc. (Joh. 17. V. 5). Es find wol 
ſchlechte, albere, ja ſchlaͤferige Wort anzuſehen, aber wenn man fie auf: 
weckt und auf die Mage legt, fo gelten fie. 

Ich gläube, daß fich Erasmus fehr ärgere an folder Einfältigkeit 
S. Iohannis und denkt, er rebt nicht wie Homerus, Cicero, Demoſthe⸗ 
ned, Birgilius, noch auch wie wir nach der Vernunft. Aber Gottes 
Urtheil ift viel anders.” Und ſprach zu) D. Jonas und D. Pomer 
mit großem ernfien Eifer von Herzen: „Ich befehl Euch in meinem 
Zeftament, Ihr wollet diefer Otter gram fenn. Seine Wort fechten mid 


1) St. Zuſatz: „und Heiligkeit.“ 2) „ſprach der Doctor’ fehlt St. u. 8. 
3) 8. ‚wie es.” 4) ‚‚ziethe fehlt St. 5) „zur fehle S. 
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nichts an, fie find wol gut und gefchmudt, aber es ift eitel democritiſch 
und epicurifch Ding. Denn mit Fleiß und furfebiglich redet er Alles 
zweifelhaftig; feine Wort find Wankelwort oder, wie man fonft fagt, ge: 
fchraubet, die er deuten kann, wie er will, alfo daß man ihn nicht be: 
fchüldigen Bann; fpottet indeß das Papftthum, Euangelium, Chriftum 
und Gott mit feinen Wankelworten und ungewiffen Reden, welch einem 
Ehriften nicht gebühret, ja auch nicht einem frommen politifchen Welt: 
menfchen und Heiden. Denn, fehet doch, was fur Gift er in feinen 
Golloquiis unter erbichten Perfonen ausfprist, und applicirt fich fein nach 
der Jugend, fie Damit zu vergiften. Als bald ich wieder gefund werde, 
wild Gott, fo will ich wider ihn fehreiben und ihn tödten! Wir haben 
fein genug verfchonet, damit wir ihn nicht verbächtig machen dem Papft, 
Käyfer und Könige; wir haben von ihm gelitten, daß er unfer gefpot: 
tet und und gemwürget hat: weil er aber Chriftum würgen will, welchem 
wir Alle gelobt und gefchworen find, fo wollen wir uns an ihn machen. 
Wiewol ed wahr ift, wer Erasmum zudrüdt, der würger eine Wanske, 
welche tobt fehrer ftinkt denn lebendig. Doch ift mir mein Chriftus, deß 
er fpottet, viel lieber denn die Gefahr fur Erasmo. Was Fannı er denn 
thun? Ich will den Spruch Iefaia von Bafilisfeneiern wider ihn an- 
ziehen und brauchen, derfelbige ſchickt und reimet fich fein auf Etasmum.“ 
Darnad) fagt er diefe zween Verſe, die er deſſelben Tags im Bette ges 
macht hatte von Erasmo: 
Qui Satanam non odit, amet tua carmina, Erasme, 
Atque idem iungat Furias et mulgeat Orcum. 
Mer nicht dem Satarı recht ift gram, 
Der mag Dich, Erasme, lieb han; 
Die Teufel all zufammen fpann, 
Und Milch von höllfchen Böden fammin.!) 


113. Bon Erasmi Vorreden uber das neue Teftament. 
(A. 410°. — St. 345. — 8. 316°.) 


Am erften Tage Aprilis des 36. Jahre, da der Doctor frank lag, 
brachte er fchier den ganzen Zag zu mit Leſen der Vorreden 2) des Erasmi 
ubers neue Zeftament, warb drüber heftig bewegt, und ſprach: „Wiewol 
biefe Schlange fchlüpferig ift, daß man fie nicht wol ergreifen noch faffen 
kann, doch wollen wir und unfere Kirchen ihn mit feinen Schriften und 
Büchern verdammen. Und wiewol fich viel weltweife Beute dran aͤr⸗ 
gern werden, boch ifts beffer, wir laffen fie fahren, denn Chriftum, un: 


— — nn nn 


1) „Die Zeufel — fammien" fehlt St.u,8. 2) St. u. 8. „bie Worrebe, 
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feen Heiland, verleugnen. Diefen Mann!) hab ich mehr geftanden, 
benn ich immermehr befommen mag. 

Erasmus hat loſe, faule Präfationes und Vorrede gemacht, wiewol 
er fie gelindert hat; denn er macht ſchier fein Unterfcheid drinnen zwi: 
fchen Ehrifto und Solon, dem heydnifchen weifen Gefeßgeber. Dar: 
nach veradht er S. Paulum und Johannem, wie die Vorrede uber die 
Epiftel zun Römern und Johannis zeuget, gleich als töchten fie gar nichts. 
Denn er faget, daß die Epiftel zun Römern reime noch fchide fich nichts 
auf unfere Zeit und fie fen ſchwerer denn nüßlicher ıc. Heißt das den 
Meifter des Buchs gelobet? Pfui dich mal an!“ 

114. Bon Erasmi Moria. 
(A. 411. — St. 345%, — 8. 317.) 

„Da Erasmus fein Buch Moriam gefchrieben, hat er eine Zoch: 
ter gezeuget, die ift wie er. Denn alfo pflegt fich der Ael 2) zu fchlin- 
gen, winden und beißen; aber er ald ein Morio und Stodnarr hat Mo: 
riam, ein rechte Narrerey, geſchrieben!“ 

114°. Ein Anders, 
(A. 411.— St. 343. — s. 315”.) 

„Sch bin der Schlangen, dem Erasmo, gram und will feine Bücher 
zu lefen allen Gottfürchtigen treulich widerrathen, denn fie dienen we: 
der zu guter Disciplin noch zum Verſtande. Aus einem Blatte im Te: 
rentio kann Erasmus ein großen langen Dialogum oder Geſpraͤch machen. 
Iſt ein Spötter der Religion, Policey und Deconomei, des Kirchen, welt: 
lichen und Hausregiments. Und, ba Gott fur fey, wenn unfer Eonfeffio 
und Apologia tobt wären, fo würde Erasmus eine epicurifche Kirche an: 
richten !" 

115. Erasmus figt zwiſchen zweyen Stühlen. 
(A. 411. — St. 343°. — 8. 315.) 

„Erasmus hätte dem Handel des Euangelii wol können dienen und 
nüße feyn, wie er denn oftmals chriftlich vermahnet ift, er wollt ®) es 
thun, hats aber nicht gethan. Und da erjgt gerne wollte, fo fann 
er nicht, denn die Sache ift nu zu weit fommen, und er hat dad Karten: 
fpiel nicht mehr in feiner Hand, fondern hats von fich geben. Hat ſich 
alfo diefer Sache geäußert, daß er auch nicht mehr von den Papiften dazu 
gebraucht wird, und gehet ihm gleich wie Judas Ifcharioth, derfelbige 
wollte auch nicht, da er glei von Chriſto freundlich vermahnet warb, 
da Chriftus zu ihm fagte: „„Warum verrätheft du des Menſchen Sohn 


1) St. 3ufag: „„(Shriftum).” 2) A. u. W. „Del 3) W, „ſollte.“ 
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mit dem Kuß?““ (ur. 22,48.) „Mein Freund, warum bift du fom- 
men?““ (Matth. 26,50.) Da hätt er mögen ablaffen und Ehrifto dienen; 
er wollte aber nicht. Darnach da es ihn gereuete und wollte, konnte er 
nicht, und warb auch von den Juben veracht und verworfen. Darum 
fagt ein Bifchof von Ario, dem Ketzer, und fprach: „„Arius fucht nicht 
Gottes Ehre.” Alſo mag id von Erasmo auch fagen.” 


116. Erasmi Weife ober Ingenium. 
(A411. — St.343®. — 3.315®.) 


„Srasmus ift ein rechter Momus, der Alles fpottet, auch die ganze 
Religion und Chriftum. Und auf daß ers befte baß thun könne, er 
denkt er Tag und Nacht Wankelwort, daß feine Bücher auch Fönnen von 
Zürfen gelefen werden. Und wenn man meinet, er habe viel gefagt, 
fo hat er nichts gefagt. Denn alle feine Schriften fann man ziehen und 
deuten 1), wie und wohin man will; Darum kann er weder von und, noch 
von den Papiften ergriffen werben, es fen denn, daß folche Mantel: und 
geſchraubete Wort weg?) gethan werden, welche beide in der heiligen 
Schrift und in Faiferlihen Rechten verboten. Denn alfo fegen fie: 
„„Wer zweifelhaftige, dunkele, ungewiffe Wort braucht, wider den follen 
fie gedeutet und verftanden werben.’ 

117. Erasmus achtet Ehrifti und feines Worts nicht. 
(A. 411P. — St. 343°. — S, 3159.) 

„Wenn Erasmus Chriftum und das Euangelium lieb hätte und 
von Herzen meinete, fo würde er, weil er nu alt ift, uber ein Epiftel ©. 
Pauli ſchreiben und nicht alfo mit Kinder: und Narrenwerf: umgehen 
und fpielen, würbe in Theologia ernſte, ſchlechte und einfältige Wort braus 
chen. Aber er gedenkt nicht, befleißiget fi auch nicht Chriftum zu 
lehren. Es iſt nicht fein Ernft, da er feiner gleich?) gedenkt, wie gemei- 
niglich alle Italianer und Welfchen thun, mit denen er viel umgangen 
ift, die fagen: „„Ohe *), du bift ein guter Chrift, daß du am einen gläu- 
beft, der von einer Jungfrau geborn iſt!““ 

Diefed) Kunft kann Erasmus fein. Iſt in dem ein gelehriger Schü- 
ler worden, daß er die Wort fein fchrauben kann, dunkel und ungewiß 
reden, daß man daraus weiß und ſchwarz verftehen fann auf beide 
Met. Welche jtzt fur die größte Weisheit gehalten wird, ift aber gar 
ſchaͤdlich. Wie diefe giftige Rede ift von S. Petro im Garten, ald der 
zu Chriſto alfo follte®) gefagt haben, da er dem Malcho das Ohr wieder 


1) W. „beuten und ziehen.’ 2) W. „hinweg. 58) W. „glei feiner.“ 
4) W. „Oho.“ 5) St.u. 8. „bie.” 6) W. „ſolle.“ 
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anſatzte und macht ihn gefund: „„Menge ſich der Zeufel in den Krieg! 
Was ich baue, das heilet er; erhält ed fo fchier mit den Juden als 
mit mir!" 

Das find eitel teufelifche Wort, die Erasmus fehr wol kann, hat in 
der Schule wol ftudiret und proficirt; ift ein Meifter drauf! Aber mir 
nicht! Ich will einfältig von Chrifto reden, wie Joſua fagte: „ „Erwaͤhlet 
euch ſelbs,““ ſprach er, „„wen ihr wollet, der euch gefällt; ich und mein 
Haus wollen bleiben bey dem Gott Ifrael, * ſoll dieſer Stein Zeuge und 
Zeichen ſeyn““ ıc. (Joſ. 24, 15.) 

Wenn man Chriflum alfo läftert wie Erasmus thut, fo muß es bre— 
chen. Gleich!) da man Chriftum am Greuze läfterte, erzitterte die ganze 
Natur, onntes nicht leiden, der Vorhang im Tempel zureiß, bie Steine 
und Felſen fprangen von einander, die Sonne verlor ihren Schein.” 


yut8 Ein Anders. 
(A. * St. 344. — 5. 316.) 


„Nach meinem Tode," ſprach D. Martinus, da er nu viel von 
Erasmo gerebet hatte, „ſollt Ihr fagen, Erasmus fey ein gottlofer Mann 
und Epicurer geweſt. Lebe ich aber, fo will ih mid an ihn machen. 
Man fol feine Tuͤcke nicht leiden. Er meinet, er ſey alleine Flug und 
gelehrt, fpottet unfer, ald wären wir eitel Gänfe und fchläferige Narren, 
braucht im Schreiben eitel Wanfelwort, die man beuten kann, wie man 
will, auf daß er nicht geflraft werde; wie er jtzt in feinem neuen Ka- 
techismo thut. Solche dunkel, ungewiſſe und zweifelhaftige Reben 
frommen noch dienen nicht, fondern thun großen Schaden und machen 
die Leute irre. Eim Lehrer gebührt, daß er gewiß lehre, nähre und 


wehre.” 
118s. Ein Anders. 


(A, 411. — St.344.— 8.316.) 
„Erasmus ift rex amphiboliarum, ein Meifter gefchraubeter und 2) 
Wankelwort und Reben. Wolan, ic will ihm ein Kampf anbieten und 
auöfodern; er komme nur und laſſe fi) mit wenig Worten ergreifen; ich 
will ihm vathen, mit Gottes Hülf! Lebe ich, fo will ich die Kirche von 
feinem Unflath reinigen; er hat Crotum, Egranum, Wigeln, Decolams 
padium, Gampanum und andere Schwärmer und Epicurer gejäet und 
gezeuget. Ich will ihn in der Kirchen nicht wiffen, daß mans wiſſe!“ 


119. Bon Erasmi Gonterfeit.3) 
(A.412. — St.345°. — 8.317.) 


Da D. Martino des Erasmi Gonterfait gezeigt war, gefield ihm 
1) W. „gleich als.“ 2) „und“ fehlt St. u. S. 3) Vgl, 5. 106 biefes Abfchnitte, 
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nicht. Und man fagt, ba Erasmus fein eigen Conterfeitbild gefehen hatte, 
fol er gefagt habert: „ „Sehe ich alfo, fo bin ich der groͤßeſte Bube!““ 
Alfo gefällt niemand fein eigen Geftalt wol. 
120. Bon Erasmi Katechiſmo. 
| (A.412. — St. 345. — 8. 316°.) 

„Srasmus,” fprah D. Martinust), ift zu Rom und Venedig mit 
dem Epicuridmo vergiftet und befchmeißt worden; er hat die Arianer 
mehr gelobt denn die Katholifche; hat dürfen fagen: Chriftus fen 
nur ein Mal in Sohanne Gott genannt, da Thomas alfo zu Chrifto 
fpricht : „, „Mein Herr und mein Gott” ” (Joh. 20,28). Aber unter allen 
feinen verliebten Pfeilen kann ich am wenigften leiden feinen Katechis- 
mum, denn er lehret nichts Gewiſſes drinnen, macht junge Leute nur irre 
und zweifelnde.” 

121. Bon feinem Leben und Ende. 
(A. 412. — St. 344. — 5. 316.) 

„Grasmi Propofition und furnehmfteLehre ift, man fol fich nach 
der Zeit richten und den Mantel nach dem Winde hängen, wie man fagt ; 
hat allein auf fich gefehen, ihm ſelbs gelebt, daß er möchte Ruhe und 
gute Tage haben, und ift geftorben wie ein Epicurer, ohne einigen Diener 
Gottes und Troſt, ift gefahren in Bus correptum!?) 

Erasmus Roterodamus hat in freyen Künften viel trefflich Dinges ge- 
fchrieben, denn er hat Verſtand, Zeit und ein müßig eben geführt, ohn 
alle Mühe und Befchwerung, hat nicht geprebiget, noch offentlich gelefen, 
ift Bein Hausvater geweſt und ift in einem Stande ohn Gott ?), hat in 
aller Sicherheit gelebt, wie er denn auch geftorben ift. Am Todbette hat 
er keinen Kirchendiener begehrt, noch das Sacrament, und diefe Wort, fo 
er am Ende foll geredt haben: „„Fili Dei, misere mei“ * (Du Sohn 
Gottes, erbarme dich meiner), find vielleicht erdichtet. Behuͤte mich Gott, 
daß ih an meinem legten Ende nicht follte einen frommen Diener begeh: 
ren und zu mir fodern laffen! Ja, wenn und wo ich nur- könnte einen 
frommen Chriften bey mir haben, der mich aus Gottes Wort tröften 
könnte, fo wollt ich Gott danken! Aber der Menfch hat folchs zu Rom 
gelernt, davon man jetzt ſchweigen muß um feiner Autorität und Bücher 


Willen, die er gefchrieben hat.‘ # 
1) „ſprach D, M.“ fehlt St. u. 8, 2) &o in ber lat, Hand⸗ 
fchr.5 in den Ausgg. „, correptan.. 3) „und ift — ohn , Bott” 


fehlt St. 
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122, Ein Anders, 
(A. 412, — St. 344°. — 8, 3160.) 

Doctor Martinus weifete M. U. 2.1) ein fehr heftige, bittere Epi— 
fiel, die Erasmus an Kurfürft H. Friederihen wider ihn, den Doctor, 
geichrieben hatte Anno xc.25. „Sa, diefer Bann,‘ fprach er, ‚mich fchel- 
ten und feinen Epicureismum nur gelobt wiffen. Ah, Epicureismus ift 
bie ſchaͤdlichſte Secta, welche man nicht widerlegen fann mit der heiligen 
Schrift, denn fie acht der nicht!” 

123, Kurfürft Friederichs Rede von Erasmo. 
(A. 412. — St. 385°. — 8,317.) 

Doct. Martinus fagte, „daß H. Sriederih, Kurfürft zu Sachfen, 
hätte ein Mal zu Cöln Anno 1519 Erasmum angerebt und ihm einen 
Damafchfen geſchenkt; darnach zu M. Spalatino gefagt: „„Was ift 
Erasmus fur ein Mann? Weiß man doch nicht, wie man mit ihm dran 
iſt!““ Und Herzog Georg, wie er pflegte, hatte gefagt: „„Daß ihn die 
Sucht erfioße! Weiß man boch nicht, was er für hat. Ich lobe noch die 
Wittenberger, die Tprechen Doch Ja oder Nein!" Es ift auch wahr,” 
fprah D. M., „denn wir fagens dem Papft truden heraus!” 

(A. 4120. — St. 344. — 8.317.) Da fagte S.?): „„Erasmus ift?) 
ein Mal heraus gefahren, hat *) fich diefer Laͤſterwort vernehmen laſſen: 
„„Wenn Bott nicht wäre, fo wollt ich die Welt durch meine Klugheit re: 
gieren.”” Darauf antwortet D. Martinus: „Erasmus hat ihm allzeit 
diefe Gottheit zugemeffen, welche er wollte Chrifto entziehen®); hat fich 
allein fur Hug gehalten, die Andern ©) verachtet und uns fur feine Närr: 
lin und Spielvögelin, an denen er feine Luft möchte haben, gehalten, als 
verflünden wir feine gefchraubete und Wanfelwort nit. Ich hab ihm 
in der Epiftel, die Phil. mißfiel, ven Kampf angeboten und ausgefodert 7), 
aber er wollte fein Ganglin mit mir thun; denn ich hatte viel aus feinem 
großen Buch, das er nennet®) farraginem ?) epistolarum, das wollt ich 
ihm ausgeftrichen haben.” 

. 124. Erasmus, Chrifti Feind. 
(A. 412®. — St, 344°, — S. 316P,) 

„Das,“ ſprach D. Martinus,” Laffe ich nach mir im Teſtament und 

dazu nehme ich Euch zu Zeugen, daß ich Erasmum fur den höchften Feind 


1) M. Ant. Lauterbad. 2) „Da fagte S.“ fehlt St. 3) 8. 
„da ift Erasmus.” 4) St. u. S. „und bat.” 5) St. „GShrifto entzichen wollte.“ 
6) St, ‚alle andern.” 7) St, „ihn ausgefordert. 8) „das er nennet“ fehlt St. 
9) St. „ex farragine.‘ 
Dr. Luthers Tiſchr. III. 37 
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Chrifti halte, ald feiner in taufend Jahren nicht geweft iſt. In feinem 
Katechismo ift nicht ein Wort, daß er fagte: Das thue oder das laß. 
Er thut nichtö drinnen, denn daß er die Gewiffen irre macht. Und zwar 
hat er wider mich gefchrieben in feinem Büchlin Hyperafpifte, in dem er 
vertheidigen will fein Buch vom freyen Willen, bamider ich in meinem 
Buch vom fnechtifchen Willen gefchrieben hab, das er noch nicht verlegt 
hat und nimmermehr in Ewigkeit verlegen wirb können. Das weiß ich 
furwahr und biete dem Teufel mit allen feinen Schuppen Trotz und 
aber Trotz, daß ers confutire.. Denn ich bins gewiß, daß die unwandel⸗ 
bare Wahrheit Gottes ift. Aber lebt ein Gott im Himmel, fo wird 
er (Erasmus) ein Mal gewahr werden, was er gethan hat!” 


125. Erasmus urtheilt nur nad) der Vernunft in Gottes Sachen. 
(A. 4122. — St. 344°. — 8.316°.) 

„Wer eine Geremonien anfechten will, fie fey fo gering als fie wolle, 
der muß das Schwert zu beiden Fäuften faffen, nicht wie Erasmus, der 
verlacht und verfpottet fie allein darum, daß fie närrifch und lächerlich 
fur der Vernunft angefehen werden. Wenn man aber bagegen fagt: 
So muß Bott auch ein Narr feyn, der närrifch Ding befihlet und gebeut, 
als die Befchneidung, daß Abraham feinen einigen Sohn opfern und 
tödten follte; item daß Gott feinen liebften Sohn hat!) laſſen an Galgen 
hängen und zum Fluch werden xc.: wie, wenn folches, dad bu fur när- 
rifch hälteft und fpotteft, Gotte recht wol gefällt? 

Dies Argument wird mir Erasmus, noch Fein Klügling folviren, 
denn die Vernunft pflegt anders nicht zu thun; wenn fie koͤmmt aufgött: 
liche Sachen, fo verachtet fie diefelben. Erasmus weiß das Principium, 
den Grund und die Regel nicht, daß die heilige Schrift und Gottes Wort 
fol Kaiferin feyn, der man ſtracks folgen und gehorchen fol, was fie fagt, 
und fein Wort dawider reden, denn fie ift Gottes Mund. Allein der 
Artikel von der Rechtfertigung, wie man fur Gott gerecht, fromm und fe- 
lig wird, der muß es thun, fonft bleibt der Gedank immerdar im Herzen 
und in der Vernunft. Vielleicht gefällt das Goff’wol. Warum fegeft du 
dich denn darmwider? Warum fichteft du es an und verlachſts? Hat 
unfer Herr Gott nicht närrifche Ding geboten? 

Diefe Argumenta ftehet Feiner nicht aus, der nicht mehr fann denn 
Erasmus. Died Argument, daß die Papiften und Klüglinge führen und 
fo hart treiben, nehmlich die Kirche gebeuts, ftößt fie Alle!“ 


1) St. „fo hat’ ft, hat. 
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126. Ein Anders. 
(A. 413, — St. 341°, — 8. 313°.) 


„Ein lächerlich Ding,” ſprach D. Martinus, „wirds Erasmo feyn, 
dag Gott von einem armen Weibsbilde foll geborn feyn. Ich weiß, daß 
er uns in feinem Herzen verlaht. Und wiewol Lucianus aller Götter 
gefpottet und fie verlacht hat, doch iſt Erasmus ein größer Bub und 
Spötter. Aber am jüngften Tage wird er fagen zu und: „„Siehe, wie 
find diefe unter den Heiligen Gottes, der Leben wir doch hielten fur 

Thorheit und Unfinnigkeit und ihr Ende ohne Ehre?““ (Weish. 5,4. 5.) 
Er folls erfinden gemwißlich 
126°, Ein Anbers. 
(A.413.—St.341P. 8.313.) 

„Erasmus Roterodam hält die chriftliche Religion und Lehre fur eine 
Comoͤdien oder Tragödien, in welcher die Ding, fo darinnen befchrieben wer: 
den, niemals alfo gefchehen und ergangen find wahrhaftig, fondern find 
allein darum erdichter, daß die Leute nur zu einem feinen äußerlichen 
Wandel und Leben unterrichtet und angerichtet würben zu guter Dis- 
ciplin und Zucht.” 

127. Ein ander fharf Urtheil D. M. Luthers von Erasmo Roterodam, an feinen 
Sohn mit eigener Hand auf einen Zeddel Lateinifch gefchrieben Anno 1533. 


(A. 413. — St.559%. — 8. Append. 10°. Lateinifh in Luthers Briefen, 
berausgeg. von de Wette IV, 497.) 

„Erasmus ift ein Feind aller Religion und ein fonderlicher Feind 
und Widerſacher Chrifti, ein vollkommen Gonterfeit und Ebenbild des 
Epicuri und uciani. Dies hab ih Mart. Luther mit meiner eigenen 
Hand gefchrieben Dir, mein lieber Sohn Johannes, und dur Did) 
allen meinen Kindern und der heiligen riftlichen Kirchen. 

Sensibus haec imis, res est non parva, reponas!), 
Die faß, mein Sohn, je wol zu Herz, 
Und laß ed Dir feyn gar fein Scherz. 
Denn es ift nicht ein kleine Sache, ?) 
Die man verachten mög und lache.” ?) 
128. Erasmus fragt nachm Glauben an Chriſtum nicht. 
(A.413. — St.341®. — 8. 313®.) 

„Ich wollt nicht 10000 Gilden nehmen,” ſprach D. Martinus, 

„und in ber Fahr ftehen fur unferm Herrn Gott, da ©. Hieronymus 


1) „Sensibus — reponas“ fehlt St. u. 8. 2) St. u. 8. „benn es find 
ja nicht Beine Sachen.“ 3) St.u. 8. „lachen.“ on; 
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inne ftehet, viel weniger barinne Eradmus ftehet, der mich an einem Orte 
fehr geärgert und fur den Kopf geftoßen hat. Da er follte antworten 
vom Glauben an Chriftum, fagte er !): „„Ich laffe dies geringe Ding 
furüber gehen und fahren.““ 


129, Zur Erasmi Büchern foll man ſich hüten, 
(A. 413. — St.341P. — S.313P,) 


„Bin ich gefund und Gott verleihet mir Kraft und Stärke, fo will 
ich meinen Herrn Chriftum rund und frey befennen wider Erasmum. 
Ich will das Jefulin nicht fo verfäufen! Ich gehe alle Lage auf die 
Grube, darum will ich ihn befennen mit freyem offenen Munde und fein 
Blatt furd Maul nehmen. Denn wer fophiftifch redet und Brey im 
Maul behält, dem ift man billig feind, fonderlich in Sachen, daran merk: 
lich gelegen if. Wie auch der Heide Quintilianus faget, daß man ſich 
fur dem hüten fol, der zweifelhaftig, mit ungewiffen und wankenden 
Morten redet, die man deuten und drehen fann, wo man hin will, auf 
beide Recht. Nu aber redet Erasmus mit Fleiß und furfäßiglich, ja 
boͤslich, fhlüpferig und, wie man zu Hofe fagt, mit gefchraubeten Wor: 
ten, die feinen gewiffen Berftand haben und die er lenken und verdrehen 
kann feind Gefallens, nad) feinem Sinn, wie er will, nach Gelegenheit 
der Umftände. 

Darum gebiete ich Euch aus Gottes Befehl,” ſprach D. Martinus 
zu denen, die bey ihm waren, „Ihr wollet ihm feind feyn und Eud fur 
feinen Büchern hüten, denn er hält unfer ganze Zheologia wie Demo 
critus, der heidnifche fpöttifche Philofophus, das ift, fur lauter Narren: 
theiding, lacht und fpottet ihr. Ich will wider ihn fchreiben, ſollt er 
gleich drüber fterben und verderben; den Satan will ich mit der Federe 
tödten! Wiewol mich diefe Gedanken lange geplaget haben, daß ich 
michs enthalten und nicht wider ihn gefchrieben habe; denn ich gedachte, 
wie, wenn bu ihn tödteft? Wolan! Alfo hab ih Münzern getödtet, deß 
Tod liegt auf meinem Halfe. Ich hab ed aber darum gethan, denn er 
wollte meinen Chriftum tödten. Ungewiffe, zmeifelhaftige, wankende 
Wort und Rede fol man weiblich panzerfegen, durd die Rolle laſſen 
laufen, flugs zaufen und nicht laffen gut feyn. Mit der Rhetorica kann 
ich ihm nicht gleich feyn, aber mit der Dialectica will ich ihm uberlegen 
feyn wo nicht ſchoͤn und kraus, wie man fagt, doch alber und feft!” 

130. Erasmus achtet Gottes Wort in der Theologie nichts. 
(A. 413®. — St. 342. — S. 314.) 


„Erasmus, fprah D. Martinus, „verftehet fein Ding, das ift, 


1) St. Bufag: „Egoilla exigua transeo.“* 
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heidnifche Händel; aber unfere, daß ift, theologifche Sachen, achtet er 
nicht ; bringt zufammen aller Philofophen, Könige und Fürften Sprüche, 
Wort und Thaten; darnach bringt er zu Haufe und zeiget an alle Aer— 
gerniffe, fo von unfer Lehre fommen find, daß Chriftus, als ein unverftän: 
diger, unerfahrner junger Mann, die allzumal ftrafet und tabelt, ja ver: 
dammt. Endlich ſchleußt er nöthig alfo: „„So ein Gott wäre, ber 
wuͤrde ſolchs nicht leiden.” Darum hat er einen Gott, der heißt 
Rhamnusia, das ift, dad Glüd: wie e8 gehet, fo gehets; mie ed fällt, fo 
faͤllts; ohn Gefähr. Gläubt fonft feinen andern Bott. 

De hab ich zwey ftarfe Argument. Das erfte, daß in allen feinen 
Büchern fein Spruch zu finden ift vom Glauben an Chriftum und wie 
er uber Sünde, Tod, Teufel und Hölle gefieget und die uberwun— 
den hat. Das ander, daß er unfer Ding mit fonderlihem Fleiß 
furfägiglich ſchaͤndet und Läftert und braucht folcher Wort und Sprüche, 
die einem Stodnarren nicht einfallen, fondern er redet und fchreibet be: 
daͤchtiglich. Er eröffnet aber fein Herz und machts offenbar, weil er fein 
Ding fo hoch vertheidiget, fonft würde er auf den Epicurum dringen, wie 
gefchrieben ftehet (Luc. 19, 22): „ „Du Schalkknecht, aus deinen Worten 
richte ich dich.““ 1) 

131. Erasmus achtet Gottes Werk und Creaturen nicht, 
(A-4139. — St, 82, — 5. 314.) 

„Wir,” fprah?) D. Martinus?), find jet in der Morgenröthe bes 
künftigen Lebens, denn wir fahen an wiederum zu erlangen dad Erkennt: 
niß der Greaturen, die wir verloren haben durch Adams Fall ). Ist 
ſehen wir®) die Greaturen gar recht ©) an, mehr?) denn im Papſtthum 
etwan.®) Grasmus aber fraget nicht darnach, befümmert fich wenig, 
wie die Frucht in Mutterleibe formiret, zugeriht unb gemacht wird; fo 
achtet er auch nicht den Eheftand, wie herrlich der fey.?) Wir aber be: 
ginnen von Gotted Gnaben feine herrlichen Werk und Wunder auch aus 
den Blümlin zu erfennen, wenn 19) wir bedenken, wie allmächtig und 
gütig Gott 1!) fey; darum oben und preifen wir ihn, und banken ihm.12) 
In feinen Greaturen erkennen wir die Macht feines Worts, wie gewaltig 


1) „ſonſt würde er — richte ich dich“ fehlt St. 2) St. „ſprach auf ein 
Zeit." 3),ſprach D. Mart, fehlt 8. 4) St. „durch Adams Fall verloren 
haben.” 5) St „mir fehen jest. 6) St. „etwas näher” ft. gar recht. 
7) „mehr“ fehlt St, 8) St. „denn etwan im Papftthum.” 9) St. „weiß auch 
nichts von der Würde und Herrlichkeit des Eheftandes‘‘ ft. fo achtet er — ber fey. 
10) St. ‚daß ft. wenn. 11) St. „ber Herr fl. Gott.” 12) St, „loben, preifen 
und danken wir ihm.” 
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das fey. Da er fagte, er fprach, da ftund es da, auch in eim Pfirfichkern ; 
berfelbige, obwol feine Schale fehr hart ift, doch muß fie fich zu feiner 
Zeit aufthun durch den fehr weichen Kern, fo!) drinnen ift. Dies uber- 
gehet Erasmus fein und achtetd nicht, fiehet die Greaturen an wie die 
Kuhe ein?) neu Thor. 3)” 
132. Bon Grasmi Fall. 
(A.414. —St.342. — 8.314°.) 

„Mich wundert #),” fprah D. Martinus®), „daß ein Menfch fo 
tief kann fallen a cognitione Dei, von Gottes Erfenntniß, ald Eras- 
mus gefallen if. Denn Erasmus ift fo gewiß, daß Fein Gott ift, Fein 
zufünftig Leben, fo gewiß ich bin, daß ich Gott Iobe®), fehe. Kucianus 
ift nicht fo ficher ald Erasmus. 

Das verbreußt mich, daß Erasmus will ein Theologus feyn, und 
weiß nicht, warum Chriftus in die Welt kommen if. Er thut mit fei- 
ner ganzen Theologia nichtd anders, denn daß er Chriftum zum Juriften 
macht. Unfer Herr Gott laffe mich nur ein Jahr flark feyn; ich bin 
voller Gedanken und chriftliches Eiferd, daß ich mich möchte am Erasmo 
und andern meinen Feinden rächen !” 


133, Erasmus hält von Gott nichts, 
(A. 414. — St.342. — S.31#.) 


„Erasmus ift ein Bube in der Haut, das fiehet man in allen feinen 
Büchern, ſonderlich in Golloquiis, da er pflegt zu fagen: „„Ich rede 
nicht, fondern die Perfonen, fo darinnen ftehen, reden.’ 7) Denn Erasmo 
ift Gott Vater, Sohn und heiliger Geift ein lächerlich Ding. Gott hat 
uns zugegeben und ift wol zu Frieden, daß wir fpielen mit Aepfeln, 
Birn, Nüffen und mit unfern Weibern 8) ſcherzen, aber mit Gott und 
feiner Majeftat will fih8 gar nicht leiden. Erasmus ift großes Haſſes 
werth. Ich vermahne Euch alle, Ihr wollet ihn fur einen Feind Gottes 
halten. Erasmus fchlägt Feuer auf im Zunder den jungen Knaben 
und hält Chriftum wie ich Claus Narren; er lehret nichtd denn wafchen ; 
was res find und die Sachen belanget, da Iehret er nichts von.” 


134, Bon Erasmi Diatribe. 
(A. 414. — St. 345, — 8. 317.) 


„Unter allen Büchern), fo die Feinde der Wahrheit 10) wider mich 


1) St, ‚und muß weichen dem fehr weichen Kern, fo‘ ft. durch den — fo, 
2) S. „anein.” 3) St. „Dieſes Alles ubergehet Erasmus, achtets nicht, ſiehet bie 
Greaturen an wie eine andere Kuh,” 4) St. u. 5, „Es wundert mid.” 5) „ſprach 
D. M.“ fehlt St.u.8. 6) St.u.8. „Gottlob. 7) St. u. 8. Zuſatz ; „D, wäre 
ich gefund, ich wolltemich mit ihm zufchelten.” 8) St.u. 8. „Kindern,« 9) St. „Es 
ſprach D. M. L.: Unter allen Büchern” 3c. 10) St. „die Papiftene ft. die Feinde 
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gefchrieben haben, hab ich keins gar!) auögelefen denn des Erasmi Dia: 
tribe 2); doch hab ich diefelbe auch fo 3) gelefen, daß ich oft gedachte, fie 
unter die*) Bank zu werfen.) Denn Alle, fo bisher wider mich ge 
ſchrieben haben, die haben mir in einem oder zweyen Blättern Argumenta 
gnug geben, die andern hab ich Pilato geopfert und, mit Züchten zu res 
den, den Hintern dran gewifcht 6), denn fie waren zu nicht anders nüße, 
weil nicht 7) mehr drinnen war, benn daß fie mich mit eitel Lügen uber 
die Maße befchwereten.” 
135. Bon Erasmus Epifteln. 
(A. 414 — St. 345P, — 8. 317.) 

„In Erasmus Epifteln wirft du nichts mehr ſonderlichs finden, denn 
daß er die Freunde lobet und die Zeinde und Widerfacher ſchilt und 
läftert, und fonft nichts mehr.” 

136. Schwärmer täufchen ſich felbs. 
(A. 414. — St. 322°. — 5. 296°.) 

„Ich habe,” ſprach D. M. L., „die Schwärmer, die fo feindlich to— 
ben, gerne, denn fie verderben und bringen fid) ſelbs um. S. Paulus ift 
der Elügefte Mann geweft nach Chrifto, der fagt (Xit.3, 10): „„Einen 
ketzeriſchen Menfchen meide, wenn er ein Mal und abermal ermahnet ift.” 
Ich bins wol zu Frieden; wer mich täufchen will, der täufcht fich gewiß: 
lich ſelbs. Denn dies Spiel ift im Namen Chrifti Jeſu angefangen ; ich 
wags nu frifch dran, frage nicht, wo Strumpf oder Schwanz bleibe!" 

137. Bon Bileam. 
(A. 414°, — 81.299. — 8. 275.) 

„Ih gläube,” ſprach D. M. L., „daß Bileam verdammt fen, ber 
doch große Offenbarung gehabt hat, nicht geringer noch weniger benn bie 
Daniel hat gehabt, denn er faffet auch alle vier Kaiferthum. Er ift ein 
Erempel wider die Hoffart, daß man nicht ftolz werde noch ſich erhebe in 
Gottes Gaben ; fonft, wenn einer wüßte, daß er darum heilig wäre, wenn 
er recht predigte, würden wenig felig; aber da kann unfer Herr Gott Bi: 
leam, Saul, Caipham, die aus Gottes Geift geweiffaget haben, dahin 
werfen. Ah, man ftehe ſtets in Gottes Furcht und bete, und fey nicht 
ſtolz!“ 


der Wahrheit. 1) 8. „gar keins.“ 2) St. Zuſatz: „vom freien Willen.“ 
3) St. „alfo.” 4) A. „den.“ 5) St. „ich wollt es unter bie Bank werfen.’ 
6) St. „das uberige war gut Pilato zum Dpfer, die Kunft (mit Urlaub) daran zu 
wifchen‘ ft. die andern — gewifht. 7) St. „nichts.“ 
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138, Von Kesern, 
(A. 414P,) | 

„Ich weiß nichts an Chrifto, das der Teufel nicht angefochten hätte 
darum muß er jeßt vorne wieder anheben und die alten Irrthumen und 
Ketzereyen wieder hervor ſuchen.“ 

139. Bon ber Rottengeifter Eheolog'a, 
(A.414°. — St. 31P. — 8,293") 

Einer fagte, wie der Rottengeifter Theologia wäre ein Urfach !) vie: 
les Ubeld und Unglüds. „Ja,“ fprah D. M. L., „ed ift kein größer 
Schalk denn die Sonne; denn wenn diefelbe nicht fhiene, fo geſchaͤhen 
nicht Dieberey, Ehebrecherey, Räuberey und Pladerey. Unfer Herr 
Gott ift die größt Urfach zu fündigen; warum hat ers alfo gefchaffen ? 
fpricht Frau Hulda, die Vernunft.” 

140. Jerthum iſt fcheinlich und gleißet. 
(A.414°. — St. 325. — 8. 299.) 

„Es ift fein Itrthum,“ fagt D. M. L. 2), „der nicht ein großen Schein 
und Anfehen habe, wenn man Gottes Wort mit der Vernunft anfiehet 
und deutelt ꝰ). Alfo war des Manichäi Irrthum fehr fhön von zweyen 
Principiis und Gründen, einem guten, dem andern, fo böfe il. Denn 
da er fi umfahe nach allen Greaturen und trachtet denen nach mit Ver: 
nunft, fahe er, daß in allen und in einer jglichen etwas Guts und Boͤſes 
war; als in Baͤumen, etliche braͤchten gute Fruͤchte, etliche aber waͤren 
böfe, wären ſtichicht und hätten faule Aeſte ıc. 

Daß er aber in fo groben *) Irrthum fiel, war daß bie Urſach, daß 
er ben erften Artikel nicht recht verftund noch handelte, oder je kalt uber: 
hin tractirte, fonft hätte er einen andern Gott nicht *) zugelaffen, wenn 
er fleißig im Herzen bedacht und betrachtet hätte den Artikel: „„Ich 
glaͤube an Gott Vater, allmaͤchtigen Schoͤpfer““ x. 

141. Von Irrthumen und Secten. 
(A. 414°. — St. 3260. — 8. 299°.) 

Doctor Heinrich Schneidewein fagte zu D. M. L., wie daß in Ita: 
lia ein groß Gefchrey und Gerüchte wäre von einem Prediger, der da 
folte gefangen und in Thurm gelegt feyn ; etliche fagten von M. Georg 
Rörern, etliche von Georg Majorn. Da ſprach D. M. L. und zeigte 
ihm an die Urſach und Perſon, die von einem Wiedertaͤufer angeſteckt 
und beſchmeißt waͤre, daß er verneinete 6), Chriſtus hätte den Leib von 


1) W. „ein Urfach wäre.’ 2) „fagte D. M. 2,” fehlt St. u. 8. 3)W. 
„deutet. 4) St, u,S, „großen, 5) St.u. S, „nie“ ſt. nicht. © Stu. s. 
„dermeinete,’ 
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Marien nicht genommen. „„Wol““ fagte er, „„Chriftus hätte einen 
wahren Leib, nicht einen phantaftifchen, wiedieManichäer, fondern einen 
himmlifchen und göttlichen.” ” 

Demfelben, da ich ihm fagte: Hat Chriftus unfer Fleiſch nicht an 
fi genommen, fo wird unfer Fleifh und Blut nicht ſelig. Er aber 
fagte!) darwider, „ „daß dies unfer Fleifch nicht wuͤrde wieder auferftehen, 
fondern es würbe ein neues gefchaffen werden.” Alſo gebieret und 
heckt immer ein Irrthum den andern. Und gewiß, werben wir nicht 
machen und beten, fo werden unzählige Secten fommen und die reine 
Lehre verbunteln. Darf der Satan dad thun zu unfer Zeit, weil wir 
noch leben, und?) die Artikel des Glaubens befchmigen und verunrei: 
nigen: was Guted haben unfere Kinder und Nachkommen zu hoffen ? 

Ah, lieber Gott, der Teufel ift und gram, und wir find ficher und 
fhnarchen! Etliche wollen in der Theologia Flug feyn, aber wer in der 
heiligen Schrift feine Ehre fuchet, der ift ein Narr, ja toll und thöricht. 
Ich halte D. Jacob Schenken fur einen ftolzen Menfchen, der mit feiner 
Hoffart und feinem Haß und Neid biefen feinen Discipel wider und 
gehebt hat. Denn ich höre, er ruͤhme fi, er wolle allen Theologen, 
Philofophen und Univerfitäten zu Schaffen machen. Es ift eben viel auf 
einen Biffen gefaßt !” 

(A. 415. — St.328. — S.301°.) „Die Wiebertäufer und Sacramen- 
tirer,“ ſprach D. M.Luther ?), „haben wol Tumult und Laͤrmen angerich: 
tet und die Kirche zurüttet, aber feinen fonderlichen Schaden gethan in 
der Chriftenheit. Sch aber, wenn ich wollte drey Bisthum vom Papfte 
nehmen und Ghriftum verleugnen, fo wollt ich der Chriftenheit großen 
Schaden thun. Denn ber Zeufel gibt mir andere fpißigere Argument 
für, bie fie noch nicht wiffen und fürgeben können. Aber*) Gott be 
büte mich baflır! Und dabey merfich, daß der Teufel ein Herr der Welt 
if. Gleichwol merk ih auch, daß Chriftus flärker ift; denn Verbum 
Domini manet in aeternum (Gotted Wort bleibt ewig) und wer fich mit 
dem Glauben dran hänget, der bleibt auch ewig!“ 

142. Der falfchen Echrer Art und Sünde. 
(A. 415. — St. 321. — 8. 295») 

„Aller mördifchen und mölfifchen Lehrer Art,” ſprach D. M. L., 
„iſt, daß fie wollen gerühmet feyn, als die es beffer machen denn alle 
ander heilfame Lehrer. Darum fünbdigen fie auch damit alfo in ben hei: 


1) 8t. „ſagt er’ ft. er aber fagte. 2)8t.u.8. „und barfer.“ 3) „ſprach 
D. M. 2.” fehlt St.u. 8. 4) W. „ach“ fl. aber. 
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ligen Geift, daß ihre Suͤnde nicht kann vergeben werben, fondern muß 
in die Strafe fallen, weil fie nicht alleine fündigen, fondern ſolche Sünde 
auch fur recht mit allem Frevel vertheidigen; denn Sünde muß erfannt 
und bereuet feyn, fol fie vergeben werben.” 
143. Falſche Lehre hält die Länge nicht. 
(A. 415. — St.322°. — 8.296.) 

Anno 1532 ging ein fehr giftig Buch aus wider bie heilige Drey- 
faltigfeit!), da ſprach D. M. L.: „Die Leutedenfen nicht, daß Andere auch 
von dieſem Artikel gefchrieben und gehandelt haben; aber es hält ben 
Stich nicht, daß ich meine Gedanken wider Gottes Wort und ben heili⸗ 
gen Geift fegen will.‘ 

144. Ketzer laſſen ſich nicht bereben von ihrem Wahn, 
(A. 415. — 8t.321°. — S. 296.) 

Anno1542 fprah D. M. L.: „Kein Keber läßt fich bereden, daß er 
wiche von feinem gefaßten Wahn und Sinn und gäbe der Wahrheit gött: 
liches Worts die Ehre. Mein, fie fehen und hören nichts! Wie M. 
Stiefel 2), als er?) Anno 1533 predigte, daß in demfelbigen Jahr der 
jüngfte Tag kommen follte, der fahe und hörete mich nit. Es hat mir 
mein &ebenlang fein Widerfacher fo böfe Wort gegeben ald er. Und 
da fie gleich Buße thun, fo iſts doch gemeiniglich ein*) Galgenreu, bie 
nicht die MWehre®) noch rechte Wurzel hat. 

Ah, es ift bald gefchehen um einen Menfchen, daß ihn der Xeufel fo 
gar einnimmt, daß er weder Sinn noch Vernunft hat! Wir gläubens 
nicht, daß wir fo ſchwache Leute find und der Teufel fo mächtig ift. Ich 
wundere mich oft, was ed doch muß fur ein Kampf feyn zwifchen ben 
Teufeln und Engeln. Ich halt, daß die Engel auch oftmals eine Weile 
unterliegen, wenn fie für uns ftreiten. Es heißt: Du follt den Namen 
des Herrn, deines Gottes, nicht unnüßlich führen, man fol nicht fluchen, 
fchelten zc., viel weniger Ketzerey anrichten. Ich halte, daß Grickel nichts 
gläube ; er hält Gottfeligkeit fur ein Händelchen und Gewerbe, und wies 
derum, wenn ed ohn die Propheten wäre und hätten fie nicht, fo müßten 
wir verzweifeln ; aber ihre Erempel erhalten uns, weil es ihnen, ja dem 
Herrn Chrifto ſelbs fo gangen if. „„Der Jünger ift nicht uber feinen 
Meiſter!““ (Luc. 6, 40.) 


1) Bat. I. Abth. ©. 303. $.7. 2) St. u. 8. „wie ber fromme M. Stie: 
fen" Bgl. $. 2. des 51. Capitels. Strobel's N. Beiträge I, I. S. 44 ff. 
3) St. u, 8. „ber.” 4) „eine fehlt St, u. 8. 5) A. „were; St. u. B. 
„wehre“ ft. wahre? 
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145. Mangel an den Zuhoͤrern und an ben Prebigern. 
(A. 415°. — St.271. — 8. 251.) 


Doctor Luther fagete, „es feiletel) nur den Leuten daran, daß 
fie dad Predigamt nicht fur unferd Herrn Gottd Wort halten können; 
fie meinen nur, ed fey der Pfaffen Rede. Darum fürdhten fie fich (wie 
fie fagen), daß man wolle wieder papiftifch werden, oder Daß man wolle 
uber die Laien wieder die Oberhand krigen. So fehlets darnad uns 
Dfarrherrn und Predigern auch, dag wir unfer Lehre felbft nicht fur 
Gottes Wort halten! Denn wenn fich die Leute fur und bemüthigen, 
fo wollen wir balde tyrannifiren. 

Das ift nu die Plage, die allzeit ift von Anfang der Welt gewefen, 
daß die Zuhörer fich fürchten fur der Lehrer Tyranney, und die Prediger 
wollen Götter feyn uber die Zuhörer. Alfo ifts den Propheten auch 
gegangen, wenn fie gleich lange vorher fegten: Haec dicit Dominus, fo 
halfe ed doch nicht, bis daß die Strafen denn?) hernach famen. So 
flaget man denn: „„Ey, es feind böfe Zeiten!’ Ja, recordare Fili, 
fpriht denn Gott, daß du mich auch nicht haft wollen hören! Das 
hat Salomon mit feinen Worten geredet (Sprüd.1, 24 — 26): Extendi 
manus meas etc,, nunc ego vos quoque ridebo. (3 find mala mundi, 
eö gehet nicht anders zu, es wirb wol alfo bleiben! Loth muß?) feyn 
in Sodom und Mofes in Aegypten; Jacob bey dem Laban in Mefopo: 
tamia. Es wird nicht anders draus; drum mögen wir uns fchiden, daß 
wir fröhlich leiden!” 

146. Der Zeufel thut dem Euangelio mit Verfolgung keinen Schaben. 
(A. 415°. — St. 222. — s. 207.) 


Doctor M. Luther fagte ein Mal: „Wenn der Teufel fo Elug wäre 
und fchmwiege ftille, und ließe das Euangelium ungehindert und unver: 
folget predigen, fo würde er weniger Schadens an feinem Reiche haben; 
dern wenn dad Euangelium nicht angefochten oder *) verfolget wird, fo 
verroftet es gar und hat nicht Urfach, feine Gewalt und Kraft an Zag zu 
geben!" 


147, Klage Zutheri, daß es im deutfchen Rande ubel zuftehe, und daß es Gott fira, 
fen werde, wie allzeit auf die Predigt Gottes Worts die Straf gefolget fen. 
(A.415%. — St. 270°.— 8. 250°.) 


„D ‚lieben Kinder, wer fterben Bann, der fterbe nur balde! Es will 
nicht gut werben in der Welt; ed will wahrlich nicht gut werden! Wenn 
ich wüßte, daß meine Kinder follten den Sammer fehen, ber fommen wirb, 
fo wollt ich viel Lieber, daß ich ist balde mit meinen Kindern und allen 


1) W. „fehle. 2) ‚denn fehlt St.u. 8. 3) St. „mußt.” 4) St.u. 8. „und,“ 
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Shriftgläubigen ftürbe. Es wird alfo gehen und fähet ſchon an, wie 
Sohannes der Euangelift faget: Chriftus werde ventilabrum in manu 
‚sua haben und purgiren aream suam, er werde dad Korn murfeln auf 
der Zenne (Matth.-3, 12.) Als das Euangelium zu Rom war, ba 
wurfelt unfer Herr Gott getroft, und: famen viel feiner Leute hinweg. 
Gott fammlet das Körnichen in fein Scheunichen. Als dienu hinmeg 
waren, da zündet er Rom an, daß ed gar in der Afchen lag, und kann 
noch nicht recht!) wieder gebauet werden. Alſo wirds auch noch mit 
dem deutfchen Lande gehen. Unfer Herr Gott wird fein Körnichen ein= - 
fammlen; wenn das weg ift, fo wird er das beutfche Land anzuͤnden. 
Denn unfere Sünden drüden uns und wir thun nicht Buße, fondern 
haufen noch Gottes Zorn und Strafen uber uns. 

Es hat neulich ein großer Fürft dem Erasmo Albero Urlaub gegeben 
nur darum, daß er hat gefchrieben an ihn: „„es fen nicht recht, daß die 
arme Pfarrer follen Schatzung und Steur geben von ihrem Solde, fo fie 
fonft fein Gewerbe noch Zugänge hätten denn ihren Sold, davon fie 
nährlich das treuge?) Brod haben möchten zu effen, und diefen Sold 
follten fie noch verfhaßen!”” Aber er mußte darum das Land räumen, 
und haben ihme die Bürger, da er gewefen, barzu ein Paar Schuhe an die 
Thür gebunden und drüber geſchrieben: „„Surge et ambula!“** Hat 
alfo mit Schanden müffen darvon ziehen als ein Aufrührer. Wolan, 
wollen wir alfo anfangen a domo Dei, fo fey ed Gott geflaget!” 


148. Von den Finfterniffen. 
(A. 416. — St. 520. — 8, 478.) 


Es ward einmal uber D. Lutherd Zifche gedacht, daß die Eclipses 
feine Effect noh Wirkung hätten; fo man vor Zeiten hätte gefagt, daß 
die Eclipses oder Finfterniß allzeit eined Könige oder fonft eines großen 
Haͤupts Tod bedeuteten. Darauf antwortet D. Luther und ſprach: „Es 
ift wahr, die Eclipses wollen kein Effect mehr haben. Sch halte, un: 
fer Herr Gott werde balde mit dem rechten Effect fommen und mit dem 
jüngften Zage drein fchlagen; wie mir denn neulich hat geträumet. Als 
ich mich nach Mittage hatte fchlafen gelegt, da traumet mir, daß am Lage 
Eonverfionis Pauli der jüngfte Tag kam, und ich ſprach: In pace in id 
ipsum requiescam seu dormiam !‘* 

Und fagte D. Luther: „Sch weiß feinen Rath mehr, denn es gehet, 
wie mir barvon träumete, daß ber jüngfte Tag fam. Denn daß des 
Papfts Kirche oder der römifche Hof ſollte reformiret werden, das ift ein 


1) „recht“ fehlt St.u, 8. 2) d.i. trodene, 
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unmoͤglich Ding; fo läßt fich der Tuͤrke und die Juden auch nicht ftrafen 
und reformiren ; fo ift auch Feine Befferung im römifchen Reiche, man 
Fann ihm nicht helfen. Sie find nu dreißig Sahre wol zufammen kom— 
men auf vielen Reichötagen und haben doch nie nicht5 ausgericht; es 
wird jelänger je ärger! So heben unfere Leute an und werden nu auch 
incorrigibiles, daß dies Regiment alfo nicht kann ftehen!); es läßt fich 
Niemand mehr ziehen; darum fanns alfo nicht bleiben, oder es wäre 
fein Gott! 


Es ift jeßt in der Welt fein größer Herr denn Knecht und Magd. 
Darum faget auch Salomo (Spruͤchw. 30,22.23): „„Drei Ding maden 
die Welt rege, und das vierte fann fie nicht leiden (Per tria movetur ter- 
ra, quartum sustinere non potest): 1. Wenn der Baur Herr wird. 
2. Wenn der Narr voll wird. 3. Wenn die Magd Frau wird; 4. und 
die Frau Herr wird." Denn wenn da 2) die Laus in Grind koͤmmt, fo 
wird fie flolz. 

Diefe vier Ding gehen jet mit Gewalt im Schwang, darum weiß 
ich feinen andern Rath noch Hülfe, denn daß ber jüngfte Tag fomme; 
man fann nimmer helfen, es ift defperat. Unfer Herr Gott laßt auch 
vielleicht jgunder drüm fein Euangelium gehen, daß. er feine Chriften zu— 
vor einfammlen will, wie er allezeit gethan hat. Wenn er ein Königreich 
hat zerfiören wollen, fo hat er ihnen zuvor Prediger gegeben, und fie 
rufen laffen: Hieher, hieher! fommt, fommt! Lieber Iernet ! 

Die Predigt ift allegeit fur der Strafe her gangen. Alſo thät er 
auch zu Rom; ald er nu feine Chriften darinnen gefammlet hatte, da ka— 
men bie Gothen und Vandali und ftießens in einen Haufen. Derglei: 
hen thät er auch zu Serufalem. Wie Johannes der Täufer faget (Matth. 
3, 12): „„Gott hat die Wurffchaufel in der Hand und fammle feinen 
Waizen in die Scheune, und die Spreu weıde er mit Feuer verbrennen.” ” 
Wie wird er fo manche ftarfe Predigt haben gethan, die nur mit furzen 
Worten befchrieben find? Er wird gefagt haben : Lieben Leute, fehet drauf, 
euer Heiland koͤmmt; ich bin fein Praccursor, er wird gewißlich fommen, 
wenn ich tobt bin. Ja wol, was richtet er damit aus? Wenig. Ich 
möchte wol eine foldye Predigt hören. Wie wird das fo eine fcharfe Pre: 
digt ſeyn gewefen, da Sanct Johannes fpricht: „, Ihr Ottergezuͤchte!““ 
(Matth. 3,7). Es iſt viel heftiger, denn wenn ich den Papft einen Antichrift 
ſchelte. Alſo find ale?) Propheten Predigt nur furze Sentenz und 


1) St, u. 8. „befteben.” 2) „da” fehlt St. u. 8. 3) W. „aller. 
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Anzeigung, darauf ihre Lehre geftanden ift, denn wenn man fonft alle 
Predigten Efaid und anderer Propheten hätte follen zufammen faffen, fo 
würde es ein groß Buch worden feyn, wol fechdzehen Mal fo viel, als 
fonft der Propheten Schrift jet find. 

Aber alfo gehetd nu auch; unfer Herr Gott fammlet fein Körnichen, 
„„die Art iftan den Baum gelegt,” fagt Sanct Johannes (Matth. 3, 10). 
Es wird nicht anders draus. „„Curavimus Babylonem et non est sanata, 
ideo relinquamus eam,‘‘ “* fagen die Engel (Ser. 51,9), wir wollens laffen 
ftehen und darvon gehen. D, es ift ein arm Ding, wenn die Welt alfo 
verlaffen wird! 

Darum gedenke ich oft, wenn ich gehe und fpeculire, was ich beten 
fol fur den Reichstag; denn der Bifhof von Mainz !) Albrecht C. ift 
nicht fromm; der Papft ift verloren; fo weiß ich Beine andere Hülfe, denn 
daß ich bete: Lieber Vater, adveniat regnum tuum, fiat voluntas tua, 
und mache ed ein Ende, veniat dies illa extrema! 3 ift fein?) Bef- 
ferung zu hoffen. Man kann dem Imperio fo wenig helfen, als wenig 
ich einem Schiffe helfen mag, dad mir aus der Hand gehet und mitten 
in der Elbe ſchwimmet; ; allein daß ich bitte, daß ſie es nicht ärger machen, 
auf daß noch ein wenig ein Aufenthalt fey. 

Sch fürchte mich fur dem Kaifer und Papft nicht fo fehr, die uns 
verfolgen, ald fur unfern eigenen Sünden und Undankbarkeit. Deu 
Papft wollt ich nicht anfehen, er kann nichts thun, hat uns auch bisher 
noch nichtö gethan, aber unfer ingratitudo, contemptus et fastidium verbi 
in tanta luce die wird es thun, dadurch der Teufel gar zu uns herein 
fchleicht.?) Solche macht zuweilen, daß wir verzagt find, denn diefe *) 
Sünde ftößet den Faß gar den Boden?) aus!” 


149, Daß man falfche Lehrer und Keger ohne Erfenntniß ihrer Sünde und offent- 
lichen Widerruf nicht foll wieder annehmen, 


(A. 416°. — 8.377.) 

Anno) 1540 fagte D. Mart. Luther: „Wenn gleich der Papft 
würbe feine dreyfache Kron wegwerfen’ und von feinem römifchen Stuhl 
weichen und den Primat fahren laffen und offentlich befennen, daß er ge: 
irret?) und die Kirche verwüftet und unſchuͤldig Blut vergoffen hat: 
fo können wir ihn doch ald ein Glied der hriftlichen Kirchen nicht wieder 
aufnehmen, fondern wir müffen ihn fur den rechten Antichrift halten.” 


1) St., S.u. W. „M.“ 2) St, „eine ft. kein. 3)St, u. S. „Schlägt. 
4) St. u. 8. „bie.“ 5) St. „ben Boden ganz.” 6) 8. „im Jahr.“ 7) 8. 
„geirret hat.’ 
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(A. 416°. — St. 341. — 8.298.) AM. Eisleben zu Wittenberg 
die Antinomiam hatte angericht und gerne mit D. M. Luthern wäre 
vertragen gemwefen, und allerley Gonditiones furgefchlagen worden, auch 
M. Eislebend Weib bitterlich weinete und fehr bate, ihren Mann wieder 
anzunehmen, item der Kurfürft zu Brandenburg fur ihn ſchrieb und Fur: 
bitte that, antwortet D. M. Luther nichts drauf denn dies: „Wird er 
dieſer Geftalt offentlich widerrufen, fo kann er angenommen werben, als: 
„Sc befenne, daß ich genarret habe und habe den von Wittenberg 
Unrecht gethan, denn fie lehreten recht und ich habe fie unbillig geftrafet; 
das ift mir leid und reuet mich von Herzen, und bitte um Gottes willen, 
man wollt mird vergeben!” Sonſt nehmen wir feine Nevocation an, 
die er deuten fann. Es muß deutlich gerebt feyn. Will er nicht, fo 
will ich fie ſtellen.“ 1) | 


150. Antwort Doctor Martini Luthers, einem Klügling gegeben. 
(A. 616. — St. 21. — 8. 21b.) 


Als Doctor Martin Luthern einer ein Mal fragte, und ihme der Herr 


1) Dazu giebt Stangwald folgende Nachſchrift: 

‚„„Diefer M. Gridels Widerruf ift Anno 42 zu Berlin beutfch gebrudt und 
auch anderswo nachgebrudt worben. Es ift aber Gridel aufdemfelben nicht be: 
ftanden, fondern hat nach Abfterben D. Luthers (mie ſolches D. M. zuvor geweiffa: 
get) nicht allein in feinem antinomifchen Koth (veluti canis ad vomitum rediens) 
ſich wieder gemwalzet, fondern auch mit dem verfluchten Interim Anno 48 (melches 
er um ein Judas-Lohn ſchmieden und fortfegen helfen) noch viel größern Schaden 
als mit der läfterlichen Antinomia gethban. Und werden boch (alle beifen ungeachtet) 
noch Leute gefunden, bie Meifter Gridel für einen hocherleuchten Propheten aus: 
geben und feinen Kram für Heiltbum anbeten. Wie denn auch fein Sohn (mali 
eorvi malum ovum) Philippus Agricola, ein vermeinter beutfcher 
Poetaster und Rabula forensis, zu Berlin vor wenig Jahren ein Schandgebicht 
druden laffen von ber rechten (Gridelifchen meine ich) Mittelftraßen zwifchen 
dem lutheriſchen und päpftlichen Glauben. Welche des Teufels und Meifter Griders 
Mittelftraße suo loco et tempore pro dignitate illuminiret und obgemelbter M. 
Grickel's Widerruf von neuem gedrudt foll werben.” Die Angabe, daß der 
Widerruf Agricola’s im 3. 1542 gedrudt worden fey, beruht auf einem Irrthum. 
Er ift datirt Berlin, Donnerstag nah Barbard (9. Decbr.) 1540 und erfchien 
unter dem Zitel: „Gonfeffion und Bekenntnis Johannes Agricolae 
Eiflebens Vom Gefege Gottes. Gedrudt zu Berlin dburh Hans 
Beifen M.D. XL. (115 Bogen in 4.) Vgl. den Abbrud in meinem neuen 
Urkundenbuhe I. Bd. S. 349. Kordes Agricola’s Leben S. 276 ff. -Man 
findet den Widerruf auch in Flacii Verlegung des langen Comments Bl. XP ff. 
Das von Stangwald erwähnte Gedicht des Philipp Agricola fehlt in 
bem Verzeichniß der Schriften beffelben, welches Küfter im alten unb neuen 
Berlin I, 9. gegeben hat. 
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Doctor drauf geantwortet hatte, und er wollte darmit nicht!) zu Frieden 
fein, fondern 2) hielte noch viel mehr an mit mandherleyen Fragen, da 
fagte zu ihme Doctor Luther: „Hüte dich fur dem Quare, si non vis 
errare!?) Hader macht Haber!*) aber significat panniculum, ex 
quo conficitur papyrus.‘‘ ®) 








1) S. „damit nicht wollt.” 2) „fondern“ fehlt W, 3) St.u. 8, 
Zufag: „Hüte dich für dem Warum, willt bu nicht irren. 4)St.u. 8. Zufag: 
„wie man fiehbet an ben Scribenten, die vicl hadern und viel Haberns bebürfen,‘ 
5) St. u. S. „Hader aber ift ein Lumpe, daraus man Papier macht’ fl. Hader 
significat — papyrus, 
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Als den Herausgeber der drei erſten Abtheilungen dieſer 
neuen Ausgabe der Tiſchreden Luther's ein unerwartet früher 
Tod hinweggerafft hatte, übertrug mir der Herr Verleger 
die Bearbeitung und Herausgabe dieſer vierten, das Ganze 
beſchließenden Abtheilung. Da dieſe nach demſelben Plane, 
wie die drei frühern, bearbeitet werden mußte, der verſtorbene 
Herausgeber aber hierüber durchaus nichts Schriftliches hin— 
terlaſſen Hatte, jo lag mir zunächſt die nicht geringe Mühe 
ob, mittelſt eines ſorgfältigen Durcharbeitens jenes fertigen 
Theiles den dabei befolgten Plan mir zu entwickeln und aus 
allen dabei geſammelten Einzelnheiten ein ſyſtematiſches Ganze 
zuſammen zu ſtellen. Die genaue Kenntniß dieſes Planes 
war aber nicht bloß für den Vollender dieſer Ausgabe ein 
Bedürfniß, ſondern iſt es ebenſo für, Jeden, der dieſelbe ge: 
hörig gebrauchen will. Jener lan aber ſetzt, um vollkom— 


vi 


men verftanden zu werben, eine Kenntniß des Urſprungs und 
der verfchiedenen Ausgaben dieſer Tifchreden voraus. Bei: 
ded dem geneigten Leſer darzubieten, ift der Zweck meiner 
folgenden Einleitung. 


Halle, den 15. September 1848. 
H. ©. Bindfeil. 


Einleitung. 
I. 


Urſprung, Befcafenheit und Werth diefer Lifchreden im 
Allgemeinen. 


Tiſchgeſpraͤche die im Kreiſe vertrauter Freunde gehalten werden, 
find ihrer Natur nach völlig ungezwungene, denen weder eine Pruͤ— 
fung des Vorzutragenden voraus, noch aud eine forgfältige Abwä- 
gung des Ausdruds zur Seite geht. Der Gegenftand eines ſolchen 
Geſpraͤchs wird bald länger feftgehalten, bald fchneller mit ver; 
wandten oder auch ganz verfchiedenen vertaufcht, wozu theils Das 
Auftauchen eigener verjchiedenartiger Gedanken, theild Fragen und 
Aeußerungen Anderer veranlaffen. Der- Ton folder Reden ift bald 
ein ruhiger, heiterer oder ernfter, bald bei tiefer ergreifenden Ges 
genftänden ein heftiger. 

Alles diefes tritt auch in biefen fogenannten Tifchreden Luther's 
lebendig vor Augen. Unter der großen Menge lehrreicher Gefpräche 
find freilih auch gar mandye, wovon das gilt, was er in feiner 
Haus⸗-Poſtille über dad Evangelium am Sonntage Jubilate ?) fagt: 
„In S. Auguftini Büchern findet man viel Sprüche, welche Fleiſch 
und Blut geredet hat, und ic muß auch von mir befennen, daß 
ih viele Worte rede, welche nicht Gottes Worte find, wenn id) 
rede außerhalb dem Predigtamte, daheim über Tifch, oder fonft.“ 
Ueber ben verfchiedenen Ton, welcher darin herrfcht, wird fich 
Keiner wundern, dev nur einiger Maßen mit dem vielbewegten 
Leben des großen Reformators fi befannt gemacht, und bie große 
Verſchiedenheit der Stimmungen fennt, in welche die Umftinde ihn 
verfegten. Die Heftigfeit mancher Reben aber fo wie mehrere mit 


1) In Walch's Ausg. der Werke Luthers Th. XIII. S. 1248. 
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unferen Begriffen von Anftand und Schidlichfeit unvereinbare 
Ausdrüde (in fo weit ald die hier vorfommenden wirklich feine 
Ausdrüde find,) finden wenn auch nicht ihre Rechtfertigung, fo doch 
GEntfchuldigung theild in feinem feurigen Temperament und in ber 
©ereiztheit feiner Stimmung, theild aber auch in dem Charafter 
jener Zeit überhaupt, deren Art zu reden und zu fchreiben eine 
härtere war als jegt*) 


Diele Tifchreden zeichnete Luther nicht felbft auf, fondern ein: 
zelne feiner Freunde und Tifchgenoffen, und zwar ohne fein Wiffen 
und Willen. Sie thaten ed ohne Zweifel zunächft in der Abficht, 
um das bei Tifche Gehörte dadurch lebendiger in ihr Gebächtniß zus 
vüdzurufen und für ihre ganzes Leben aufzubewahren, weil ihnen 
bei ihrer hohen Verehrung jenes großen Mannes jede Aeußerung, 
auch die an ſich minder bedeutende, als bemerfenswerth erſchien. 
Bei ſolchen Aufzeichnungen aus dem Gebächtniß ift ed nicht mög. 
ih, alle Reden jo wiederzugeben, wie fie wirklich geiprochen find 
dazu fommt ferner die Möglichkeit, daß eine Rede unrichtig aufge- 
faßt fein fonnte, in welchem Falle dann auch, felbft bei vollfom- 
men treuem Gedächtniß, die Aufzeichnung derfelben Unrichtiges ent« 
halten mußte. 


Hieraus ergibt fih, daß, wenn wir auch diefe Tifchreden im 
Allgemeinen für Acht Lutherifch halten?), weil ſich gegen die rebli- 
he Abſicht von Luthers Tifchgenofien, wirflih Gehörtes aufzu— 
zeichnen, gewiß nicht der geringfte Zweifel erheben läßt, wir boch 
deſſen ungeachtet alle darin enthaltenen Einzelnheiten in diefer Ge⸗ 


1) Seckendorf comment. de Luther. lib. Ill. sect. 36. $. 134. p. 643. 
fagt: Multa verba et dicteria, quae hodie vilia aut spurca habentur, 
illo tempore sine turpitudine dici poter.nt et inter facetian- non inho- 
nestas locum habebunt, Bgl, auch Spener in ben erften theglog. Bedenken 
Th. 111. S. 712,, außerdem D. Mart. Luthers bisher ungebrudte Briefe, aus 
Handſchriften auf der öffentl. Stadtbibliothet zu Hamburg mitgetheilet von D. 
Gottfr. Schütze, I. Bd. (Reipz. 1780. 8,) S. 3—43,.: „Ueber Lutheras heftige 
Schreibart, gegen neuere Misdeutungen‘,” und Luther's eigene Rechtfertigung in 
den Schriften, welche fi in ber Altenburgifhen Semmlung Thl. 1. S. 158. 
207. und 348, finden, &. hierüber Walch's Vorrede zu dieſen Tiſchreden (Th. 
XXI, feiner Ausg. der Werke kuther's) ©. 33 ff [Dieſe Vorrebe ift im Kol: 
genden überall gemeint, wo bloß „Walch's Vorrede“ ohne ausdrüdtiche Weifls 
gung der Zahl eines Theiles feiner Ausgabe ber Werke Luther's erwähnt if.) 

2) Urtheile anderer Art führt Wald in ſ. Vorrede $. XVII. &. 2Lf. an. 
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ftalt feinesweges als Acht verbürgen fönnen, weil Niemand für Die 
durchweg richtige -Auffaffung des Gehörten und die volle Treue des 
Gedächniffes der Aufzeichner Bürge fein fann. Dazu fommt end» 
lich noch, daß, mit Ausnahme Aurifaber’s, der aber uur in 
der legten Lebenszeit Luther's, 1545 und 1546, um ihn war, fei- 
ner von jenen Tiſchgenoſſen felbft feine Aufeichnungen in Drud ges 
geben, fondern jeder feine Papiere Andern überlaffen hat, bei des 
ren Benugung bann abermald gar mancher Irethum fich einfchlei- 
chen fonnte, welcher der uriprünglichen Aufzeichnung nicht anhaf- 
tete 8). 

Aus diefen Gründen ftehen bie Tiſchteden Luther's mit ande: 
sen von ihm felbft verfaßten und herausgegebenen Schriften Feines» 
wegs in gleichem Range, und fünnen deshalb auch nicht zu Bele— 
gen für oder gegen ihn benugt werden ?). Auch unterliegt es kei— 
nem Zweifel, baß er (wie wohl Jeder in gleichem Falle) gegen eine 
Beröffentlihung dieſer vertraulichen Gejpräche, ſelbſt gegen bie 
treuefte, mit Entfchiedenheit aufgetreten fein würde, wie man aus 
folgender Vorrede erſieht, welche er einer ohne fein Wiffen veran- 
flalteten Ausgabe einiger Predigten, die er für einen guten Freund 
als Vorbilder der Behandlung bed göttlihen Wortes zwar felbft 
niebergefchrieben, aber nicht zum Drud beftimmt hatte ?), beifügte: 

D. Mart. Luther, pio lectori. 

Has cogitatienes meas cum resurrexissem a mortuis #) et do- 

1) Eben biefe Anfiht ſpricht Wald) a. a. O. $. XVIII. S. 23 f. aus. 

2) Ramentlich das Letztere iſt mehrfach von Luther's Gegnern geſchehen, 
während Andere ihn gegen deren aus den Tiſchreden entnommene Anſchuldigun— 
gen geredhtfertigt haben, vgl. Walch's Vorrede S. 28 ff. 

3) Diefe Predigten führen in der Original: Ausgabe den Titel: Concionu- 
lae quaedam D. Mart. Lutheri amico cuidam praescriptae. Wiiten:- 
bergae 1537. "Am Ende; Vuittembergae excudebat Nicolaus Schirlentz. 
M. D. XXXVl. (8% Bog.) In E, Octav, Gie wurden dann den lateinifchen 
Zheilen ber Wittenbergifhen und Benaifhen Gefammtausgaben ber Werke Lu: 
ther's einverleibt; im Walch's Ausgabe ftehen fie, nah M. Joh. GBottgetreu 
Müller’s deutſcher Ueberfesung, im XII. Theile S. 2372 — 2411. Der Drud 
derfeiben war während feines Aufenthalts in Schmalkalden ohne fein Wiffen be: 
gonnen; als er nad) feiner Ruͤckkehr davon Nachricht erhielt, geftattete er zwar 
die Fortſetzung beffelben, ſchrieb dann aber bie obige latein, Vorrede dazu, wel: 
he auch Stangwald feiner Vorrede zu ben Tiſchreden beigefügt hat ıf. unten bei 
dieſer Ausgabe). 

4) Er war in Schmaltalden fo ſchwer erkrankt, daß er bereits die Hoff— 
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mum reversus essem his diebus, inveni raplas sub incudem iy- 
pographi, et aliquanta parte excusas. Efluderam autem cas amiei 
cuiusdam gratia sub prandiis et cocnis, non ut in publieam ede- 
rentur, sed ut ille haberet, quo sese exerceret, aliquo exem- 
plo tractandi et docendi verbi, Nunc etsi ego frustra indigner 
et irascar, esse in publicum raptas, cogor etiam aliorum ami- 
corum urgentibus precibus, praefatione ornare, cum tamen nihil 
habeam quod dicere possim, nisi quod negare non audeo, mea 
esse et cogitata et verba. Verum si iusto tempore et loco li- 
cuisset, saltem paulo uberiora et pleniora potuissem vulgare. Si 
quibus igitur ista ieiuna et egena fragmenta placent, placeant 
sane, me vel invito et favere- coacto. » 

Rogo tamen per Christum, pios meos fures (scio enim id 
eos facere candido et sincero animo), ne fatiles sint ad edendun; 
neque me vivo, neque mortuo, si quid vel per insidias me vi- 
vo furati fuerint mearum.cogitationun, vel me mortuo habuerint 
iam antea sibi communicatum. Quando enim sustinere cogor per- 
sonam talem ac tantam, praeserlim tali tempore, necesse est me 
dies et noctes acstuare et abundare cogitationibus mirabilihus, 
quas memoriae imbecillitas (infinitae enim sunt,) cogit in chartam 
duobus aut tribus verbis signare, velut rude chaos, aliquando, 
si opus esset, formandum. Has autem furto aligno vel dono abla- 
tas edere, certe ingrati et inhumani ingenii esset. Sunt in eis, 
ut sumus homines, quae humana, imo et carnenı sapimt. Dum 
enim soli sumus et disputamus. saepius etiam irascimur. Deus 
ridet nostras istas egregias sapientias, quibus coram eo gesti- 
calamur, credo, quod et delectetur istis suis morionibus, eum 
regere docentibus, id quod ego non raro feci, ei adhuc facio 
saepe; sed si in publicum proderentur, nae ego fabula pulcher- 
rima fierem omnium fabularum totius mundi, non quod impia et 
mala sint, quae sic ardens cogito; sed quod prac nimia sapien- 
tia stulta sunt, etiam me ipso iudice post refrigeratum-calorem 
inventionis, qualia sunt multa, quae in principlo causae meae 
fervens scripsi. Quare iterum oro, ut sine me nihil edat ullus 
amicus, aut ipse subcat onus et periculum operis testimonio 


nung ber Genefung aufgegeben hatte, weshalb cr hier diefelbe als eine Aufer: 
ftehung von den Todten bezeichnet. 
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aperto. Hoc et charitas et lustitla requirit, Dei enim gratia 
ego per me Ipsum, etlam optimis scriptis, potui et possum me 
onerare periculis, invidia, oneribus, plus quam satis, ut nullo 
mihi in hac re sit opus adiutore. Christus lesus toleret nos, 
et liberet nos, tandem etiam a nobis ipsis quoque, Amen. 

Daß diefer ernften Mahnung und dringenden Bitte Luthers 
ungeachtet feine vertraulichen Gefpräche, beren Bekanntmachung er 
gewiß am wenigften geftattet haben würde, von Aurifaber ver- 
Öffentlicht wurden, ift wohl lediglich daraus zu erklären, daß ber 
Leptere Alles, was nur irgend von dem theuern, fo hoch verehrten 
Manne hergeleitet und ihm zugeſchrieben wurde, als ein heiliges 
Bermähtnig der Nachwelt erhalten zu müflen glaubte, ohne bie 
Deforgnig zu hegen, baß Inhalt und Form dieſer Reben theilweife 
Anftoß erregen fonnten. 

Diefe Bemerfungen legen zwar unfere fowohl ald auch Ande— 
ver Anficht über Urfprung und Beichaffenheit dieſer Tifchreden im 
Allgemeinen dar, follen aber feinesweges ihren großen Werth und 
Mutzen herabfegen. Denn obgleich wir nicht Einzelnheiten als au— 
thentifch verbürgen können, und auch mit Andern nicht leugnen, 
daß Bieles befier ungedrudt geblieben wäre !), fo müffen wir doc) 
die daraus in reihem Maße zu ziehende Belehrung rühmen, und 
außerdem noch als einen wichtigen Punkt den hervorheben, daß, 
während bie von Luther felbft unmittelbar ausgegangenen Schriften 
ihn gleichfam nur in feiner öffentlichen Wirkſamkeit darftellen, Diefe 
Tifchreden (ähnlich wie feine Briefe) ihn uns befonders in feinem 


1) Joh. Ernft Eberhard fagt in feinem Schediasma historicum de 
b. D. Lutheri colloquiis mensalibus (sub praesidio L. Adami Re- 
chenbergii, ber deshalb, wie ‚ed bei den Altern Differtationen gewöhnlid) 
gefhieht, als Werfaffer genannt wirb). Lipsiae 1698. 4. $. XVI. „Rectius 
colloquiorum istorum collectores fecissent, si graviores ejus senten- 
tias a lepidis, quae ipsi forte remissionum tempore, in mensa cum 
jucundis amicis confabulanti, excidere, nun conjeeissent in chartas, et 
postea typis mandassent publieis: ac adeo sycophantarum tuıbae, «ui 
tantopere exosus est Lutherus, calumniandi ansam praebuissent.‘“ 
Ebenfo urtheitt Walch in f. Vorrede $. XXII. ©. 27.: „Hätte man ja Lutheri 
Zifhredben zum Drud befördern wollen, fo wäre es gut gemwefen, wenn man 
dabey eine gehörige Auslefe angeftellet und nicht alle, welche man geſchrieben 
angetroffen, fondern nur diejenigen, die Eeinen Anftoß geben Fönnen, an bas 
Licht geftellet hätte.’ 
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haͤuolichen Leben vor Augen führen und wichtige Beiträge zu ſei— 
ner Lebensgeſchichte enthalten, jo daß man wohl behaupten darf, 
e8 würde an dem Gejammtbilde des großen Mannes, zu dem doch 
auch feine Schwächen gehören, uns ohne dieſe Tifchreden Vieles 
fehlen ®). 


Quellen, welde den verfchiedenen Ausgaben diefer Tifch- 
reden zum Grunde liegen, 


Diefe Quellen können theils fchriftliche, theild mündliche fein. 
Denn Aurifaber, ber erfte Herausgeber der Tifchreden, konnte 
als Zeitgenoffe Luther's und vieler feiner Tiſchgenoſſen neben dem 
von ihm felbft und Andern Aufgezeichneten gar wohl auch münbli- 
he Mittheilungen benugen (wie diefes z. B. auch Mathefius feiner 
eignen Angabe zufolge that). Die fchriftlichen Quellen aber kön— 
nen gleichfalls von zweierlei Art fein, 4. folche, bie unmittelbar 
von Luthers Tifchgenoffen felbft herrühren und das enthalten, was 
fie felbft bei Tifche gehört zu haben fich erinnerten, jedoch auch wohl 
mit Beifügung folcher Neden, die fie nur durch Mittheilung Ande- 


1) Wald beantwortet die Frage: „Wenn Lutherus als Urheber ber Tiſch⸗ 
reden an ſich anzufehen,, ob es vathfam gewefen, daß man fie nad feinem Tode 
duch den Drud bekannt gemadht habe?” fo: „Darauf antworte id; mit 
nein, und halte dafür, man hätte beffer gethyan, wenn man fie niemals zum 
Vorſchein gebracht und herausgegeben hätte.’ «in ſ. Vorrede $. XIX ©. 24.) 
Auch Selneccer führt in f. Vorrede (f. unten) vier von Andern gegen bie Be: 
kanntmachung biefer Zifchreden erhobene Einwürfe an, bie er aber alle zu wi: 
derlegen fucht. Weber eine ähnlihe Sammlung und Belanntmadhung ber eben, 
welde Phil. Melanchthon gegen Bekannte und gute Freunde geführt, fällt 
Soahim Gamerarius in f. vita Philippi Melanchthonis $. XXII. p. 85. 
folgendes mißbilligende Urtheil: „De iis, qui etiam dicta et sermones quo- 
tidianos atque familiares ipsius collegerunt, et ausi sunt cum suis 
commentationibus divulgare, quid dicam? Isti vero neque studio, ne- 
que iudicio, neque omnino cunsideratione aliqua congerentes, quae 
ne audiissent ipsi quidem, sed ex aliis fortuito cognovissent, stolida 
sua temeritate sese quidem infamarunt in primis; sed Philippi Me. 
lanchthonis nomisi maculae aliquid adsperserunt, et multorum bono- 
rum virorum futilem atque nugatoriam, vel indecoram quoque et in- 
dignam mentionem inculcantes, indignationem illa offensione cuncita- 
runt.“ (Bol. Walch's Vorr. $. XX. ©. 25). 
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rer erfahren hatten; 2. ſolche, Die von Andern ausgehen, welche, 
ohne ſelbſt in feine unmittelbare Nähe zu fommen, ſich ed angele— 
gen fein liegen, Alles, was fie von Andern über ihn hörten, zu 
fammeln, 

Eine genaue Angabe biefer fchriftlichen Quellen ift deshalb un— 
möglich, weil die Herausgeber der Tifchreden nur einige derſelben 
nach ihren Verfaffern namentlich anführen. Diefes find folgende: 


1. M. Antonius Lauterbach. 


Er ftammt von Stolpen aus einer Familie, die von dem nahe 
gelegenen Amtsdorfe Lauterbach zubenannt war, 1515 begann er 
feine Studien auf ber Univerfität Leipgig, wurde 1517 Baccalau- 
reus der Philofophie, ging in demfelben Jahre nah Wittenberg 
und zeichnete fich hier fo aus, daß ihm Luther in fein Haus und 
an feinen Tifh nahm. Durch deffen WVermittelung wurde er zum 
Diaconus in Leisnig erwählt, von dem Meißnifchen Bifchofe, Joh. 
von Schleinig, aber nicht als folcher angenommen. Er fehrte 
beshalb 1538 nah Wittenberg zurüd, und ward hier zweiter Dias 
conud. Im folgenden Jahre wurde er, auf Luther's Empfehlung, 
vom Hetzoge Heinrich als erfter Superintendent nad) Pirna beru— 
fen, wo er 1569 am 17. Juli plöglich ftarb. Ausführlicheres 
über ihn f. in K. Gottl. Dietmann: die gefamte der ungeänderten 
Augsp. Eonfeßion zugethane Priefterfchaft in dem Churfürftenthum 
Sachſen. Bd. 1. (Dresden u. Leipz. 1752. 8.) S. 1019 ff. Joh. 
Ehrift. Erdmann: Supplemente u. Berichtigungen zur Biographie 
ber Wittenbergifchen Dinconen vom Anfange des XVI. Jahrh. an 
bis auf gegenwärtige Zeit. (Wittenberg 1808. 4.) ©. 64 f. (Bol. 
S. 347. Anm. 1. der IV. Abth. dieſer Tifchr.), Die von ihm ge 
jammelten Reben Luther’8 brachte er, wie Stangwald in jeiner 
Borrede bemerkt, dann felbft „in gewiffe Orbnung und Locos“; 
deshalb' bildete auch dieſe Schrift die vorzüglichfte Grundlage bes 
Aurifaber'ſchen Dun, wie 4 aus deſſen Vorrede zur 1. Ausg. 
ergibt. 


2. M. Veit Dietrich 


Vitus Theodorus genannt, geb. am 8. Dec. 1506 zu Nürn- 
* bezog 1522 die Univerſitaͤt zu Wittenberg. Hier wurde er mit 
Luther bald näher befannt, der ihn in fein Haus nahm und zu 
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feinem Famulus machte, ihn auch 1530 mit ſich nach Coburg nahm, 
wo beide während des Augsburger Reichstags fich aufhielten. Bald 
darauf erlangte er zu Wittenberg die Magifter- Würde und lehrte 
eine Zeitlang privatim die Philofophie, und predigte oft. 1535 fehrte 
er nach feiner Vaterftadt zurüd und übernahm hier eine ihm ange- 
tragene Predigerftele an der Kirche S. Sebald ben 6. Mai 1536, 
welcher er bis am feinen Tod, ben 25. April 1549, mit großem 
Beifall feine Kräfte widmete. Er unterfchrieb 1537 die Schmal- 
faldifchen Artikel mit, und wohnte dem Colloquio zu Regensburg 
mit bei. Ausführlicheres über ihn f. in C. Ehr. Hirſch u. A. Wuͤr⸗ 
fel: Lebensbefchreibungen aller Herren Geiftlihen, welche in der 
Reichs» Stadt Nürnberg feit der Reformation Lutheri gedienet. (Nürn- 
berg, 1756 — 59. 4.); unter den Nürnberg. Predigern bei S. Sebald 
Nr. 1. ©. 4 ff. u. Ge. Th. Strobel: Nachricht von d. Leben u. d. 
Schriften Veit Dietrich. Nürnberg 1772. 8. . 


3. M. Hieronymus Befold 
gleichfalls zu Nürnberg geboren, ging 1537 nad Wittenberg, wo 
er, an Melanchthon empfohlen, durch defien Freundfchaft Luther’s 
Hauss und Tifhgenofje wurde. Nach beendeten Studien wurde er 
auf Melanchthon's Empfehlung in feiner Baterftadt Anfangs Eols 
lege an ber Sebalder-Schule, dann Mittags» Prediger bei der Kirs 
che S. Jacob bis 1547, in welchem Jahre er zugleich mit dem Titel 
eines Superintendenten die Predigerftelle im Neuen Spitale erhielt. 
1548 fündigte er, mebft feinem Schwiegervater Oftander, wegen 
des Interim feine Dienfte auf, änderte aber bald darauf feine An— 
fiht und wurde deshalb am 22. Nov. in fein Amt wieder eingefeßt, 
doch war er 1553 den 9. Mai mit unter den Supplicanten um 
Aufhebung ded Interim; den abweichenden Lehren feines Schwie- 
gervaters Dfiander aber flimmte er nicht bei, fondern unterfchrieb 
vielmehr 1555 die Confessio Anti-Osiandrina. 1562 den 29. Jun. 
erhielt er die durch Zac. Lechner's Verfegung erledigte Predigerftelle 
bei S. Laurenzen, die er aber nur bis zum 4. Nov. verwaltete, wo 
er im 42. Lebensjahre durch die damals in Nürnberg heftig wü— 
thende Pet hinweggerafft wurde. Ihm verdanfen wir die Vollen— 
dung ber von Veit Dietrich angefangenen, durch feinen Tod aber 
unterbrochenen Ausgabe. der Enarrationes Lutheri in-Genesin, bo- 
na fide et diligenter collectae, in Fol., wovon er ben III. Thl. 
155%, ben IV. u. legten 1554 herausgab. ©. bie ſchon erwähn- 
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ten Lebensbeſchreibungen der Nürnberg. Geiſtlichen, unter den 
Nürnb. Predigern bei S. Laurenzen Nr. IV. ©, 7f. 


4. M. Johann Schlaginhauffen ') 


oder Schlainhauffen, wie er ſich unter den von ihm unterſchriebe— 
nen Schmalkaldiſchen Artikeln nennt, war Prediger zu Cöthen im 
Anhaltiſchen. Bon feinem Leben ift wenig Näheres befannt. 


5. M. Johann Mathefius 


oder, wie Biele jchreiben, Matthefius, geb. den 24. Jun. 1504 
zu Rohlig in Meißen, bezog zuerft die Univerfität zu Ingolftadt, 
mußte fie aber jeiner Dürftigfeit wegen bald wieder verlaffen und 
als Hauslehrer ein Unterfommen ſuchen. Als er 1526 einige 
Schriften Luther’3 fennen gelernt, wurde er dadurch bewogen 1529 
nah Wittenberg zu gehen. Hier hörte er Luther, Melanchthon, 
Bugenhagen und Juſtus Jonas. Auf des Legten Empfehlung nahm 
ihn Luther an feinen Tifch und gewann ihn fo lieb, daß er ihn 
vorzugsweife gern um fich hatte. Später begab er fid) nah AL 
tenburg und ertheilte dafelbit Privatunterricht, bis ihn der Graf 
von Schlid 153% nah Joachimsthal zum Rector berief. Einige 
Zeit darauf wurde er Diaconus, dann 1545 Paſtor bei ber dorti- 
gen Gemeinde, in welchem Amte er bis zu feinem Tode, den 18. 
Det. 1565 blieb, indem er alle ihm von andern Orten angetrages 
nen Stellen ausfhlug. Von feinen gedrudten Schriften erwähnen 
wir hier nur feine für Die Reformationsgefihichte wichtigen „Hiftos 
rien, Von des Ehrwirdigen in Gott Seligen thewren Manns Got— 
tes, Doctoris Martini Luthers, anfang, lehr, leben und fterben‘ 
Nürnberg 1567. 4., neu aufgelegt ebend. 1592. 4.2) Am Aus— 


1) Oder Schlag in Hauffen, wie Melandhthon in einem feiner 3 an ihn ge: 
richteten Briefe den Namen fchreibt (vgl, Corpus Reformatorum ed C G. 
Bretschneider Vol. V. p. 420.; die 2 andern f. Vol. VI p. ä34sq ). 

2) Da hier vorzugsmeife feine Aufzeihnung von Zifchreden Luther’s in Be: 
tracht kommt, fo führen wir bier an, was Ghriftian Auguft Freyberg, 
Rector zu Dresden, in feinem kurzen Programm (Dresden 1727. 2 Blätter. 4.) 
„Bon Ein paar alten Manuscripten Der Zifh: Reden D, Luthers’ in Octao, 
bie er felbft befaß, mittheilt: „Das eine führt den Zitul, Apophthegmata Lu- 
theri, ift glei a fronte mit beffen protome oder Bruſt-Bilde, in einer run: 
den Einfaffung, (darinnen die Umfchrift diefe ift, Martinus Lutherus Doctor 
aetatis suae LXIII.) geziert, und unter bemfelben liefet man folgendes: Epi- 
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führlichſten iſt ſein Leben beſchrieben von einem ſeiner Nachkommen, 
Johannes Balthaſar Matheſius, Pfarrer zu Brackwitz, welche 
Schrift 1705 zu Dresden gedruckt iſt. Andere kürzere Nachrichten 
von ihm findet man in den Schriften, welche Walch in feiner Vor: 
rede ©. 5. Note g. anführt, und in Zebler’d Univerfal- Lericon 
Bd. XIX. ©. 2117. u. db. Art. Joh. Matihefius, 


6. M. Georg Rörer 


ober Rhörer, Rorarius, geb. am 1. Oct. 1492, war ber erfte, den 
Luther am Sonntage Cantate 1525 auf eine neue (nämlich auf die 
feitbem eingeführte und noch jegt gewöhnliche evangelifche) Art zum 
Prediger weihete. In den Wittenberger Kicchenrechnungen fommt 
er ald Diaconus nur bis 1537 vor, im Ordinanden » Regifter aber 
ift er noch in den beiden folgenden Jahren erwähnt, in welchen er 
abwechjelnd mit Luther und Bngenhagen Einige ordinirt hat. Biel: 
leicht legte er fein Amt bei der dortigen PBfarrfirche feiner gelehr- 
ten Arbeiten wegen zeitig nieder. Durch diefe hat er fi um Lu— 


taphium D, M. L. Pestis eram vivus, moriens tua.mors ero Papa. 
1546. Hierauff fängt fih das Buch felber mit bem 1. Zanuar 1538 und bem 
Voto an: Qnod bonum felixque faustumque sit novi anni auspicium, 
in gloriam Christi, et ecclesiae snae salutem, et confusionem Satha- 
nae et suorum, &obann geht ed noch Über Lutheri Tod hinaus, indem kurt 
vor dem Enbe ein Brief von Phil. Melanchth. ben 1. Jul. 1545 datirt, fle: 
bet, hat fonft in allen 667 pagg. und ift ein faubere® Autographum von bem 
alten, frommen und wohl befannten Pfarr in Joachimsthal, M. Joh. Mathe- 
sio, einem Schüler und Zifhgänger Lutheri. Mein andres Eremplar heißt 
außen auf der Schale, Thesaurus theologicus. Es hat aber ſolches D. Gaf: 
par Eberhard (ein Schneeberger, geb. 1523), ber a. 1575 d. 21. Oct. als Prof. 
Theol. und General- Superint. zu Wittenberg flarb; dba er noch Schulmeifter 
in Joachimsthal war, von einem Matheſiſchen Original abcopirt, wie er eigen: 
haͤndig auff dem an bie Schale des Buchs angeleimten vörberften Blatte befen: 
net: Hunc librum descripsi ex Dni Magistri Mathesii libellis, «ui ac- 
ceptum refero et gratias immortales ago, Caspar Eberhart, 1550. Apri- 
lisa 27. An pagg. ift es flärder als das vorige, immaflen bier 847 Seiten 
völlig befchrieben find; Hingegen gehn bie Zifh= Reben Lutheri nur bis pag. 
461. Darauff folgen Rhapsodiae de hystoria D. Martini Lutheri, quam 
collegit D. M. (Dom. Mathesius,) ex ore D. M. L. von ber 469. Seite 
an bis auff bie 537. Das übrige Papier hat D. Eberhard mit Recepten — 
angefült. (Gleichwie biefe zwifdhen ben Colloquiis und Rhapsodiis ſchon eins 
gemenget ſind, alfo flehen unter ben Recepten hingegen unterſchiedene Discour- 
se melirt,) — *' 
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ther's Schriften, namentlich auch um befien Bibelüberfegung große 
Verdienſte erworben. Denn außer ber von ihm beforgten Eorrectur, 
find auch die Nandgloffen in den alten Bibeln ein Werf feines Flei- 
fes, indem er fie bei den gelehrten (das kleine Synedrium genannten) 
Zufammenfünften, welche Luther bei feiner deutſchen Ueberfegung der 
Dibel wöchenilih mit Bugenhagen, Jonas, Creuziger, Melandys 
thon, Aucogallus und Andern hielt, die ihm bei jenem großen 
Werfe halfen, auffing und fammelte, ba er hierbei das Amt des 
Secretairs verwaltete, Er bejorgte ferner 1539 ff. mit Creuziger Die 
Wittenbergifche Ausgabe von Luthers Werfen, und 1555 — 1557 
mit Nic. v. Amsdorf die Jenaifche. Als unter der Regierung des Kur- 
fürften Morig von Sachſen bie Wittenbergifche Bibliothek 1548 nach 
Jena gebracht wurde, ging er als erfter Bibliothekar derfelben dorthin, 
folgte 1550 zwar einem Rufe nad) Dänemarf, kehrte aber fchon 
nad) Furzer Zeit dorthin zurüd, und ftarb dafelbit 1557 den 24. 
April im 66. Jahre feines Lebens. S. Erdmann's oben angeführte 
Supplemente u. Bericht. 3. Biogr. der Wittend. Diaconen ©. 53 f. 
Mathefius zuvor erwähnte Predigten vom Leben Lutheri, die 12, 
Predigt, H. Schott: Geſch. der teutfchen Bibelüberfegung D. M. 
Luthers (Leipz. 1835. 8.) S. 93f. und G. ©. Zeltner: kurtzge— 
faßte Hiftorie ber gedrudten Bibel: Version und anderer Schriften 
D. Mart. Lutheri, in der Befchreibung des Lebens und Fatorum 
Hanns Luffts u. f. w. (Rürnberg u. Altvorff 1727. 4.) ©. 73 ff- 


7. M. Johann Stolz 


oder Stols, war Hofprediger zu Weimar. Es geben von ihm 
Nachricht Joh. Sebaft. Müller in Annal. Saxon. p. 124 u. 127. 
u. der Verfaſſer der auserlefenen theologifchen Bibliothef Th. V. 
©. 1052, ſ. Walch's Vorrede 3. Thl. XXII. ©. 5. Note. I. 


8. M. Zacob Weber 


war, Aurifaber’d Angabe zufolge, Pfarrer zu Ordorf. 

Außer diefen, welche Aurifaber in der Vorrede unter feinen 
Duellen namentlich erwähnt, nennt Mathefius zu Anfang feiner 
12. Predigt auch 


9. Dr. Hieronymus Weller 
geb. am 5. Sept. 1499 zu Freiberg, ging, nachdem er fich auf 
der Schule zu Naumburg vorbereitet, nach ———— wo er ſich 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 
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durch feine ©elchrfamfelt auszeichnete. Als er 19 Jahr alt war, 
wurde er Baccalaureus; bald darauf aber mußte er aus Dürftig- 
feit die Univerfitit verlaffen und fih durch Privatunterricht in 
Zwidau und Schneeberg das Leben friften. Nach einiger Zeit jes 
doch kehrte er nach Wittenberg zurück, um die Rechte zu ftudiren, 
wobei er aber in einen lafterhaften Lebenswandel verfiel, bis ihn 
eine Predigt Luther's zur Befferung veranlafte. Er widmete fid) 
nun der Theologie, und erlangte bald die innige Freundfchaft Zus 
ther's, ber ihn an feinen Tifh nahm, fo wie Melanchthons. 1535 
wurde er Doctor theol. Er hielt fih noch ferner meiftend zu Wit- 
tenberg, eine Zeitlang jedoch auch an dem Hofe des Fürften zu An— 
halt auf. Als in Freiberg die Reformation eingeführt war, wurde er 
auf Veranlaffung Herzog Heinrichs von Sachſen und Luther’d vom: 
Freibergifchen Stadtrathe als der erfte PBrofeffor der Theologie dort 
angeftellt und ihm nebft dem damaligen neuen Euperintendenten 
Gafp. Zeuner, auch die Inſtruction über das gefammte Kirchen » 
und Schufwejen übergeben. In diefer Stellung wirfte er durch Un: 
terricht und Schriften fegensreiih bis an feinen Tod am 20. März 
1572. Ausführlicheres f. in Ehrift. Gotth. Wiliſchens Kirchen » Hi: 
ftorie der Stadt Freyberg u. f. w. (Leipzig 1737. 4.) Thl. 1. ©. 
237 — 245. 


10. M. Eafpar Heidenreich 


oder Heiderich, geb. 1516 zu Freiberg, war einige Jahre Herzog 
Heinrichs des Frommen Hofprediger daſelbſt, zog dann aber mit 
der verwittweten Herzogin im Sept. 1553 nach Torgau, wo er 
Superintendent wurde. In dieſem Amte wachte er für die Erhal— 
tung guter Ordnung und reiner Lutherifcher Lehre in feinem Kirch- 
fprengel. Ein Schlagflug machte ihn im 70. Lebensjahre den 30. 
San. 1586 ſprachlos, worauf er bald verſchied. Vgl. Wilifch 
a. a. O. Thl. 1. ©. 111. umd befonders Dietmann: die gejamte 
ber umgeänderten Augsp. Confeßion zugethane Priefterfchaft in dem 
Ehurfüritenth. Sachfen. Bd. IV. ©. 738 f. Ein Brief an ihn von 
Melanchthon findet fi) im Corp. Reform. ed. Bretschneider Vol. 
IX. p. 422 sg. 


11. M. Placo 
wie bei Matheftus, oder Plato, wie in Walch's Vorrede €. 6. 
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fteht, welche letztere Form aber wohl ein Drudfehler if. Näheres 
über ihn vermögen wir nicht anzugeben. Außer diefen nennt Mas 
thefius an jener Stelle noch 


12. Ferdinand a Maugis 


aus Defterreich, jedoch nicht ausdrüdlich als einen Aufjeichner von 
Luther’8 Tifchreden, fondern nur mit dem Beifag: „hat auch vil 
auslegung vber etliche fprüch in feine Bibel verzeichnet,” die er 
aber wohl ebenjo wie der glei darauf erwähnte Roͤrer unmittels 
bar aus Luther's Munde vernommen hatte. 

Endlid fügen wir noch aus Stangwald’8 Vorrede zu feiner 
Ausgabe von 1591 (vgl. dad S. XXIX. daraus Mitgerheilte) hinzu: 


13. Dr. Joachim Diörlein 


auch Magifter Moerle, Iat. Morlinus genannt, geb. ben 6. April 
1514 zu Wittenberg, ftudirte dafelbft und wurde 1539 als Diaco- 
nus an ber dafigen Stadtkirche angeitelt, ging aber fhon im fol- 
genden Jahre, nachdem er unter Luther's Decanate und Präfidio 
Doctor der Theologie geworden, als Paſtor nach Arnftadt in Thits 
ringen. Don dort wurde er jedoch) um feines übertricbenen Eifers 
willen bald vertrieben und wandte fih nach Göttingen, Schleufin- 
gen, Knipphaufen und zulegt nach Königsberg in Preußen, wo er 
Prarrer der Dom-Kirche im Kneiphofe wurde, gar bald aber auch 
1551 in einen heftigen theologischen Streit mit dem dortigen Pros 
feſſor Andreas Dfiander ſich verwidelte, der jedoch bald mit dem 
plöglihen Tode defjelben endete. Als Mörlein darauf wider das 
Edict des Fürften: dag man nach ber Würtembergijchen Cenſur 
einhellig Ichren folle, predigte, erhielt er feinen Abſchied 1553. 
Er wendete fih nun nach Braunfchweig, und ward bier Superin— 
tendent; 1566 aber wurde er nach Preußen zurüd berufen und zum 
Biſchof in Samland ernannt. ALS folcher erfchien er im folgenden 
Jahre auf der Synode zu Königsberg, auf welcher viele Anhänger 
Oſiander's abgefegt wurden. In dieſem Amte ftarb er 1571 im 
57. Jahre feines Alters. ine Lebensbefchreibung deflelben findet 
man in Adami Vitae Theologorum und in Erdmann: Biogras 
phie jämmtl. Baftoren u. Prediger an der Stadt» u. Pfarrfirche 
zu Wittenberg S. 12. und in deſſ. Supplementen u. Berichtigungen 
zur Biographie der Wittend. Diaconen ©. 65 — 70., auch in J. ©. 
b * 
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Walch: Einleitung in die Religions-Streitigkeiten unſerer Kirche 
Th. IV. ©. 160 f. 


Außer diefen namentlich Angeführten feht Aurifaber ausbrüd- 
lich hinzu, daß er auch die Aufzeichnungen noch Anderer, die 
mit Luther ftets umgegangen und täglid) um ihn gewefen, benutzt 
habe. Und ebenfo erwähnt auch Mathefius,‘ daß noch andere 
Koftgänger Luthers von ihm Gehörtes aufgefchrieben hätten. — 
Ueber alle dieſe ift auch Götzens Schrift de domesticis Lutheri zu 
vergleichen. 


IM. 


Verfchiedene Ausgaben und Brarbeitungen dieſer Tifch- 
reden. 


A. Aurifaberfche Redaction der Tifchreben. 


Sohann Aurifaber, eigentlih Goldfhmidt, welchen 
beutfchen Familiennamen er nad) der Sitte feines Jahrhunderts in 
jenen lateiniſchen überfegt hatte, war um 1519 wahrfcheinlich in 
der Grafichaft Mansfeld geboren. Im J. 1537 bezog er, auf Vers 
anftaltung des Grafen Albrecht von Mangfeld, bie Univerfität Wit: 
tenberg, wo er fich der Theologie widmete, und namentlich Luther, 
Melanchthon, Jonas und Bugenhagen bis gegen bad Ende des 3, 
1540 hörte, im welcher Zeit er zurüdberufen und Zehrer der jun— 
gen Örafen von Mansfeld wurde, Diefes Amt verfah er bis 1544, 
wo ihm Graf Vollrath zu Mangfeld eine Feldpredigerflelle ertheilte. 
Aber ſchon im folgenden Jahre ging er aufs Neue nad) Wittenberg, 
und war bier beftändig um Luther, den er auch auf feiner legten 
Reife im Jan. 1546 nad) Eisleben begleitete, und dafelbft in fei- 
nen legten Stunden zugegen war. Nach diefer Zeit diente er im 
fhmalfaldifchen Kriege wieder als Feldprediger bei dem kurſaͤchſi— 
fhen Heere, und hielt fi nach der Gefangennehmung bes Kurs 
fürften Johann Friedrich (1547) ein halbes Jahr lang bei dieſem 
in der Gefangenſchaft auf. Am 1551 wurde er Hofprediger in 
Weimar (weshalb er ſich in einigen feiner Echriften zum Unter: 
fhiede von dem ganz gleichnamigen von Breslau gebürtigen Theo: 
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logen, Vinariensis nennt!), und führte als ſolcher die Mitaufſicht 
über bie 12 Bände flarfe Jenaifche Ausgabe von Luthers lateini- 
jhen und beutjchen Werfen. Als er 1562 dieſes Amtes entfegt 
wurde, benußte er feine Zeit zu einer Sammlung der deutſchen Schrifs 
ten Luther's, welche weder in ber Wittenbergiſchen noch in der Jenai— 
ſchen Ausgabe enthalten waren, und gab diefe Sammlung in 2 Fo: 
lios Bänden zu Eisleben 1564 und 1565 Heraus 2), nachdem er be: 
reits 1556 einen Band der Briefe Luther's hatte erfcheinen lafjen, 
welchem = 1565 einen zweiten Band folgen ließ ?). 1566 ward er 
als Pfarrer an die ‘Bredigerficche zu Erfurt berufen. Hier gerietl) 
er, jedoch ohne feine Schuld, in großen Streit mit feinen Amis; 
brüdern, in deſſen Folge einer feiner Gegner, Boah, abgefegt und 
er ſelbſt an deſſen Stelle zum Senior des evangeliihen Miniſte— 
riums ernannt wurde. Dadurch aber fteigerte fich jener Streit noch 
mehr und endete erſt 1572 mit der Abjegung feiner vier andern 
Gegner. Die nun für ihn eingetretene Ruhe genoß er jedoch nur 
furze Zeit, da er fhon am 18. Nov. 1575 ſtarb. Vgl. die aus: 
führliche. Biographie defjelden in Juſt. Chrph. Motſchmann: Erfor- 
dia literata. 2. Sammlung (Erfurt 1730. 8.) ©. 211 — 224, ©. ©. 
Zeltner: kurtz⸗ gefaßte Hiftorie der gedrudten Bibel - Version u, |. w. 
©. 82 ff. 101 f., ferner den 1. Art. Aurifaber in Erfch u. Gruber's allg. 
Encycl. Sect. I. Th. VI. ©. 416 f.; und Walch's Vorrede zu Th. 
XII. feiner’ Ausg. von Ruther's Werfen ©. 8. u. Götze: de dome- 
stieis Lutheri p. 6., in der Auserleſenen theologifchen Bibliothek 
Br. I. ©. 398. u. Bd. V. ©. 1056. 

Diefer unermüdet fleißige und namentlich um Sammlung ber 


—— — 
1) Motfhmann Erfordia literata. 2. Samml. ©, 212. bagegen folgert 
hieraus, daß er aus Weimar gebürtig fei, 

I 2) Wegen biefee Sammlung kam er mit Chriftoph Walther, bem Eorrector 
de Sittenbergiſchen Buchdruckers der Werke Luther’s, in großen Streit, und gab 
deshalb heraus: Antwort auf die Läfterfrift Chriftoph Walthers, von wegen 
des Eislebifhen Tomi. Eisleben 1565. 8, 
= 3) Diefe lat. Brieffammlung führt den Zitel: Epistolarum Rev. Patris 
Dom. D. Martini Lutheri Tomus primus continens scripta (sic) 
viri Dei ab anno MDXVII. usque ad ann. XXH. a Joh, Aurifabro, 
‚aplae Vinariensis conceionatore, collectus, Anno MDLVI. Jenae. Ex- 

Christian; Rhodius. in 4. Secundus Tomus Epistolarum Rev. Pate. 
— D. Mart. Lutheri continens scriptas ab a. MDXXII. usque in 
— If. a 3. Aurifabro collectus. Eisleb, Excud. Andr. Petri, 

7 . 
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Schriften Luther's jehr verdiente Mann war der erſte, welcher eine 
Sammlung von Luther'd Geſprächen, die er bei Tiſche und bei an- 
dern Gelegenheiten mit feinen Tiſchgenoſſen und Anden, gehalten, 
unternahm. Sein Berfahren und * Zweck dabei berichtet er 
gegen Ende der Vorrede zu feiner Ausgabe mit folgenden Worten: 
Machdem ich bis anher etliche Tomos von hinterftelligen Büchern, 
Predigten, Schriften und Sendbriefen D. Martin Luthers zu Eis, 
leben habe drucken laſſen, als habe ich diefen Tomum Colloquiorum 
oder Tiſchreden jeßt allhier auch verfertiget, und im Druck ausge 
hen laffe 3 welcher anfänglich aus des Ehrwürdigen Herrn M. Ans 
tonii Lauterbachs Collectaneis Colloquiorum, fo er felbjt aus dem 
heiligen Munde Lutheri aufgezeichnet, iſt zufammen getragen, und 
bernach von mir in gewiffe Locos communes distribuiret und ver, 
faffer, auch aus anderer gottfeliger und gelehrter Leute gefchriebe- 
nen Büchern Colloquiorum, welche Doctor Martin Futter 3 ai 
gefellen viele Jahre her geweien, ald des Herm M. Veit D 

M. Hieronymi Befoldi, auch des Pfartheren zu Eöthen, Ma 
Johann Schlaginhauffens und Magifter Johannis Matthefii, ui 













jerer mehr Bücher, fo mit D. M. Luthero ftets umgangen, 
d täglich um ihn gewefen, als, Magifter Georg Rörers ſeli⸗ 
em, zum mehren Theil gemehrer und gebeſſert. Darnach fo 
ich € zuch aus, Magiſter Johanu Stolfü ſeligen, und Magiſter Ta 
age ebers, Pfatrherrn zu Drdorf, geichriebenen — 
'o rum, viel gutes Dinges genommen, und in dieſen 
um g —* Und dieweil ich, Johannes Aurifaber, vor D. Mars 
ni ve Anno 1545 und 1546 auch viel um D. M. 
zu geivefer bin, als hab ich viel hertlicher N 
1 andere nöthige und nüpliche Dinge, fo er üb 
ig aufgezeichnet, dad ich denn bierein auch geort ne * 
Hab —— Denn dieweil ich viele Jahre er ein „rg 
n ge Bücher Colloquiorum Luth ci bed Bi 
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ger und Durst der Seelen Damit ſättigen und ſtillen konnen. Denn 
man ſolche Tiſchreden Lutheri, von hohen geiftlichen Sachen, ju 
nicht fol lafien umfommen, jondern fie hoch und werth halten, als 
daraus man allerley Lehre und Troft haben mag.’ 

Die erjte Ausgabe Diefer von Aurifaber gefammelten Tijchreden 
erichien im Juli 1566 zu Eisleben, wo er damald noch fih auf: 
hielt, in Folio und führt folgenden Titel: Tifchreden Dter Collo- 
quia Doct. Mart. Luthers, So ey in vielen Jaren, gegen gelars 
ten Leuten, auch frembden Geſten, vnd feinen Tifchgefellen gefüret, 
Nach den Heubtſtücken vnſerer Ehriftlichen Lere, zuſammen getragen. 
Zohan. 6. Cap. Samlet die vbrigen Broden, Auff das nichts vmb— 
fome, Gedrudt zu Eisleben, bey Vrban Gaubiſch. 1566. 

Auf der Nüdfjeite des Titelblattes fteht das Gräflih Mansfel— 
diſche Wappen mit einer Inſchrift. Dann folgt die 19 Seiten lange 
Vorrede, welde „Den Edelen, Ehrenueften, Erbarn, vnd Wolweifen, 
Ammeiſtern, Stadpflegern, Eldtern, Geheimbten, Bürgermeiftern ond 
Math, Der Keiferlichen Neichftedte, Straßburg, Augsburg, VBlm, 
Norimberg, Lubek, Hamburg, Lüneburg, Braunfchweig, Franck— 
forth am Meyn, vnd Regensburg etc. Meinen großgünitigen Herrn,” 
als Dedication zugefihrieben ift, worin er befonders die Gräuel des 
Papfttliums und die Verdienfte Luther's darlegt, welche fich derfelbe 
durch feine Lehren evworben, die außer feinen eigenen Schriften 
auch aus jeinen Tiſchreden erfannt würden, weshalb ihre Bekannt: 
machung unternommen jei. Auf dieſe VBorrede folgen 2 Seiten „Re: 
giſter oder Verzeichnis, der Heubtitüde, jo in diefem Tomo, der 
Tiichreden Doctor Martin Luthers, begriffen find.” Diefes Regifter 
enthält, wenn man bloß die legten Zahlen beachtet, 8° Hauptitüde ; 
bei genauerer Anficht defjelben aber ergeben ſich nur 80, da bei 
den Hauptitüd- Zahlen 3 Mal eine Zahl überfprungen ift, nämlich 
23, 32 und 78, indem auf die Hauptftüd» Zahl 22 unmittelbar 
24, auf 31: 33 und auf 77: 79 folgt, dagegen ein Hauptftüd in 
dieſem Berzeichniffe gar nicht mit aufgeführt ift, nämlich das, wels 
bes überjchrieben ift: „Bon etlicher Papiften fchnellem und erfchred: 
fichem Tode,” Die Urjache dieſer Nuslaffung liegt darin, daß es im 
Werte felbft aus Verſehen einerlei Zahl mit dem folgenden „Bon 
Mönden“ u. |. w. (welches im Verzeichniffe fteht) hat, da beide mit 
XXX, bejeichner find. Mit dem darauf folgenden Blatte beginnen 
die Tilchreden felbft, welche 625"/, Blätter füllen. (Nur Dieje 
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Blätter find mit Blatt» Zahlen bezeichnet, die übrigen nicht.) Die 
von Blatt 614 an bis zu Ende verzeichneten bilden einen Nachtrag 
zu den frühern, welcher die Ueberjchrift hat: „Andere Tijchreden 
D. Martin Luthers, die zum teil in die obgejegte Locos gehören, 
von allerley Sachen, aus etlichen gefchriebenen Büchern zufammen 
getragen.” Auf der Nüdjeite von Blatt 626 beginnt das 33 Seiten 
umfaffende „‚Regifter vnd Summarifcher Inhalt.” Am Schluffe def- 
felben ftehen 4 Eorrecturen. 

Bei diefem mit mühfamen Fleiße gefammelten und georbneten 
Werke drängt fih namentlich der Wunſch auf, daß er mit mehr 
Beurtheilung babei verfahren haben möchte, indem er dadurdy für 
Luther's und feine eigene Ehre weit beffer geforgt haben würde). 
Solcher Befchaffenheit jedoch ungeachtet fand dieſes Werf großen 
Abſatz. 

Im J. 1567 erſchienen 2 Ausgaben zu Frankfurt am Main, 
die eine in Folio, deren Titel ift: Colloquia Oder Tifchreden Doctor 
Martini Lutheri, fo er in vielen jaren, bie Zeyt feines Lebens, 
gegen Gelchrten Leuthen, Auch bin vnd wider bey frembden Ges 
ften, vnd feinen Tifchgefellen geführet, Darinn von allen Artidlen 
vnſer Religion, Auch von hohen Fragen pund Richtigen Antworten, 


— — 


1) Juſt. Chrſtph. Motſchmann urtheilt in feinem B.: Erfordia li- 
terata. 2. Samml. S. 222. fo über ihn: „Im übrigen ſcheint Aurifaber gar 
ein fleißiger und arbeitfamer Mann gewefen zu feyn, —. Hingegen mag auch 
wohl die Unterfheibungstraft oder das Iudicium fehe ſchwach bey ihm gewefen 
feyn, weldes man überhaupt bey feinen Actionibus, fonderlid aber an denen 
von ihm zufammen getragenen Tiſchreden Lutheri gar beutlih abnehmen Fann, 
maffen er dabey nit ben geringften Selectum gehalten, fondern alles, was 
ihm nur vorkommen ift, zufammen gerafft, ohne zu überlegen, ob ed aus 
Scherz ober in Ernft geredet worden, ob es gut oder ſchlimm könne ausgeleget 
werden. Daher BVerftändige oft gewünfcher, daß folhe Sammlung entweder gar 
unterblieben , oder doch mit mehr Behutſamkeit beforget worden wäre,” Wald 
macht hierzu in f. Vorrede ©. 27. die Bemerkung: „Joh. Xurifaber, ber das 
Werk (die Tiſchreden) zuerft an das Licht geftellet, hat barinnen einen Fehler be: 
gangen , nicht ſowohl aus einem ihm angeklebten Mangel einer Ueberlegung, wie 
einige glauben, als vielmehr aus allzu großer Hochachtung gegen Qutherum, ver: 
möge beren er meinte, man müffe von dem, was er geredet und gefchrieben, nichts 
zurüde laffen, fondern alles herausgeben und durch den Drud bekannt machen. 
Und obgleidy diefe Hochachtung die gehörige und hinreichende Einficht verhinderte ; 
fo kam tod das dabey vorgegangene Verſehen urfprünglich nicht aus einem Ver: 
derben des Berftandes, fondern bes Willens her.’ 
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vnd fonft von allerley Lehr, Rath, Troft, Weiffagung, Grünptli- 
lichen vnderricht zu finden. Durch Heren Johann Aurifaber. Jo— 
hannes 6, Gap. Samlet die vbrigen Broden, Auff das nichls vmb⸗ 
fomme. (Darunter ein Holsfchnitt, welcher Luther nebft 6 Andern 
am Tiſche figend, und 4 Kinder vor demfelben ſtehend darſtellt, 
welche alle die Hände faltend ihr Tifchgebet verrichten. Unter die- 
fem Holzſchnitte fteht:) Gedruckt zu Frandfurt am Mayn, ıc. 4567. 
In dieſer Ausgabe find im Werfe felbft alle bei der erften Aurifa— 
ber’fchen Ausgabe zuvor gerügten Verfehen in ben Zahlen der Haupt> 
ftüde richtig verbeffert, fo daß das legte ald LXXX. bezeichnet iſt; 
in dem vworanftehenden Verzeichniffe der Hauptſtücke aber ift dafjelbe, 
was bei Aurifaber dort übergangen ift, „Won etliher Papiften 
ſchnellem und erſchrecklichem Tode‘ hier gleichfalls ausgelaffen, wes— 
halb, da die Zahlen der Hauptftüde ohne dieſe Lücke bemerkbar zu 
machen, ununterbrochen fortgeführt find, die Zahl der Hauptit. 
vom XXIX, an im Verzeichniffe um 1 hinter der Zahl derfelben im 
Werke ſelbſt zurückbleibt und das legte die Zahl LXXIX, hier hat. 
Die andere jener beiden Ausgaben erjchien in 2 Octav= Bän- 
den mit dem Titel: Erfter Theil (und: Ander Theil), Der Tifch- 
reden D. Mart. Luthers, fo er in vilen jaren gegen Gelehrten Leu— 
then, auch frömbden Geſten vnnd feinen Tifchgejellen gefüret. Dar— 
inn von allen Artidelm vnfer Religion, Auch von hohen ftüden, 
Fragen onnd Antwort, Item vil merdlichen Hiftoricis, vnd ſunſt 
von allerley Leere, troft, Rath, weiffagung, warnung vnd vers 
ae Bericht vnd vnterricht zu finden. Anfencklichs von M. 
Anthonio Lauterbach zufammen getragen, Hernacher in gewiſſe Los 
08 Communes verfaffet, vnnd auß viel anderer Gelehrter. Leuth Col: 
lectaneis gemehret. Durch Heren Johan Aurifaber, (Hierunter Lus 
F ther’8 .) Getrudt zu Frankfurt am Mayn, ANNO M.D.LXVI. 
Ausgabe Hat daſſelbe legte Hauptftüc der andern Ausgg. die 
RD. nicht als ob in derfelben neue Hauptftüde hinzu: 
jt wären, jondern bloß deshalb, weil bei ihrer Zählung 4 Zah— 
x * 3 und 79 überfprungen, dagegen diefelben 2 Haupt: 
fe, welche bei Aurifaber die Zahl XXX. haben, hier gleichfalls 
x nämlichen Zahl] bezeichner find, Das XXVI. Hauptftüd 
iſ ne be der Zählung Ip erfprungen, ſondern 
aſſen. 


n folgenden Dahte 1568 Leſchin eine neue Folio Anogabe 
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zu Frankfurt am Main, mit einer befondern Vorrede Aurifaber's, 
die er zu Erfurt gefchrieben!), welche wir ihrem größern Theile 
nach, jo weit fie für bie Gejchichte der Ausgaben diejes Wertes 
wichtig ift, hier mittheilen: „Als nun derjelbige deutiche Tamus 
ber Tifchreden wohl abgangen und fehr faufbar geweien, aljo, daß 
man ihn oftmals hat auflegen und nachdrucken müfjen; fo befinde 
ich jept, daß Meifter Klügling mir über fold mein Werf und Ar: 
beit fommen ift, und daran den Titel verändert, auch viel im Buch 
verfeget, und verfchiedbner Zeit ſolch mein Werk mit neuen Tiſchre— 
den gemehret und verbeffertz; welches doch alles ohne meinen Willen 
und Willen gefchehen, der ich fonjt für dies Werf Der Tiichreden 
fol! Antwort und Rechenſchaft geben. Daffelbige thut mir wehe, 
und ijt ja nicht fein, Daß man mir dasjenige (jo ich mit unſägli— 
cher Mühe, ſchwerer Arbeit und manchfültiger großer Unkoſtung, 
aus vieler gelehrter Leuten, jo mit Doctor Martin Luthern um— 
gangen find, gefchriebenen Büchern und Collectaneis in eine Ord— 
nung und in gewiffe Locos communes zufammengetragen habe,) will 
nach eines jeden Gefallen bejubeln, darinnen wühlen und es zer— 
rütten. Solches derhalben jedermann hinfürter dafür gebeten und 
gewarnet haben, die folh Buch der Tiichreden nachdrucken werden, 
denn fo jemand ift, der da dieſe Tiſchreden zu verbeffern und zu 
vermehren wüßte, jo könnte ichs (ohne Nuhm) hun, der ich noch 
etliche gejchriebene Bücher mit Tifchreden Lutheri bey mir hab, 
daraus man könnte fait einen neuen Tomum zufammen leſen, oder 
je den jegt vielgemeldten erften gedruckten Theil herrlich und ges 
waltiglich verbejjern. Und weil mir aus der nächiten Stanffurti- 
fben Meſſe folher Tomus mit andern Tijchreden und Sendbriefen 
verneuert und verbefiert, ift zufommen, welchen Anhang und Zus 
ſatz ich durchlefen habe, und befinde, daß darvon viel zuvor. in den 
Tijchreden gedruckt gewefen, und aus dem Lateinifchen von mir in 
die deutfche Sprache gebracht ift, jo werden auch die, Briefe zum 
Theil in den Jeniſchen deutichen Tomis gefunden: fo, ſehe ich uns 
gern, daß man altes für neues faufen fol, und Die eute durch 
die neuen Titel und Verbeſſerungen mit der Naſen umgeführet wer⸗ 
| IT — 
1) Walch theilt ſie unter der Ueberſchrift: „Vorrede zu der Edition 1568. 
An den Chriſtlichen Leſer.“ nach ſeiner eigenen Vorrede und der Vorrede Aurifa— 
ber's zu feiner 1. Ausg., vollſtaͤndig mit. 
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den. — — Und weil mein beſonder lieber Herr und guter Freund, 
Simon Hüter, Buchhändler zu Frankfurth, abermals dieſen To— 
mum der Tiſchreden auflegen und drucken wollte, nach dem Exem— 
plar zu Eißleben ausgegangen, fo hab ich ihm diefe meine wohl: 
meinende Warnung vor Died Buch zu druden zugeſchickt. Geſche— 
hen am erften Tage Julii Anno 1568.” 

In Bezug auf diefe Klagen über Veränderungen bemerft Walch 
©. 8, feiner Vorrede: „Was Aurifaber damit eigentlich vor Aus: 
gaben gemeinet: wenn, wo und unter was vor Titel fie gedrudft 
worden, fann ich nicht fagen. Unter denjenigen Editionen, bie 
ih bey der Hand habe, und die vorher, ehe Aurifaber die ange: 
merfte Klage geführet, gedrudt find, finde ich feine, welche auf 
die von ihm gemeldete Maaße wire verändert worden. Es wäre 
gut gewefen, wenn er folche geänderte Ausgaben befonders ange: 
zeiget hätte.” Diefelbe Anficht habe auch ich, nachdem ich beide 
Franffurter Ausgaben von 1567 mit der von 1566 im Allgemeinen 
verglichen; denn mit Ausnahme der geringen Aenderung des Titels 
und eines Theiles der Schreibweife, habe ich Feine erhebliche Ab— 
weichung wahrgenommen ®). 

Im 3. 1569 erfchien eine neue Ausgabe zu Frankfurt am Main 
in Folio, welche mit Aurifaber’8 oben S. XXI. näher bezeichneten 
Vorrede, welche er 1566 gefchrieben, beginnt, deren Jahrzahl aber 
bier in 1569 verändert worden (wie fie auch in andern Ausgaben 
in die denfelben entiprechenden Jahrzahlen verändert iſt). Bei Dies 
fer Ausgabe ift noch ein Anhang beigefügt, mit der Ueberfchrift: 
„Colloquia, oder Tifchreden D. M. L. fo der theure Mann Gottes 
gegen gelehrte Theologen und Pfarrherrn furg vor feinem End und 
feligen Abſchied aus diefer Welt geführet hat, famt vielen Trofts 
fhriften, Sendbriefen, und Hiftorien, Antworten auf vielfältige 
Fragen” u. f. w. Er ift mit einer an den Rath der Stadt Rau— 
fhenburg am 24. März 1568 von Johann Find gerichteten Zus 
fehrift verſehen, worin er meldet, er habe diefe Reden Luther’ aus 
gem gefchriebenen Büchern und aus den Schriften befjelben zus 





if, daß einzelne entſtellende Druckfehler der Ausg, v. 1567 
von 156#, bie doc Aurifuber dur feine Vorrebe als feine eigene aner: 
kennt, nicht berichtigt find, wie die in Walch?s Vorrede &, Bf. Note p. ange: 
führten Beifpiele zeigen, 
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ſammengezogen. Auf dieſen Anhang folgen noch: „Propheceyungen 
D. M. Lutheri, zur Erinnerung und Anreitzung zur Chriſtlichen 
Buſſe, ordentlich und mit Fleiß zuſammen getragen durch M. Georg 
Walther, Prediger zu Halle in Sachſen!).“ 

Außer den bisher genannten werden noch zwei zu Eisleben bei 
Urban Gaubiih 1569 und 1577 in Folio erfcienene Ausgaben 
angeführt, | 

Ale dieſe Ausgaben find nur als verfchiedene Abdrüde ber 
Aurifaberfchen Redaction zu betrachten. 


B. Stangwald’fhe Nedaction ber Tifchreden. 


Andreas Stangwald, aus Preußen gebürtig, ber jich 
am Ende feiner VBorrede einen Candidaten der Theologie nennt, 
unternahm es, das in ber Aurifaber'ſchen Ausgabe enthaltene 
Material zu fühten und in eine ganz andere Ordnung zu bringen. 
Hierüber gibt er in ber Vorrede zu ber demnächſt zu nennenden 
Ausgabe von 1591 ſelbſt folgende Nachricht: „Dieweil aber ber 
erſte Abdruck der Tifchreden Qutheri, fo Anno 66. zu Eißleben er- 
gangen, nicht allein an der Ordnung vielfaltig mangelhaft geweſen, 
fondern auch in demfelben viel fremde Materien, fo entweder D. 
Luthers ganz und gar nicht, oder je dem Titel dieſes Werfs nicht 
gemäß, zum Theil auch unrichtig und ungegründet, hin und wider 
mit eingemenget gewefen, das ganze Werf auch durch Unfleiß der 
Buchdruder, und anderer, in den Nachdruden, an vielen Orten 
verfäljchet und verrüdt worden: als babe ich, aus Liebe des theu— 
ren werthen Schages der Schriften Lurheri, und auf wohlgemeinte 
Bitte und Begehren gutherziger Leute, zu allgemeinem Nug, das 
ganze Verf, Anno 71, gar in eine neue richtige Ordnung bracht, 
Die materias peregrinas von ben Tiſchreden abgefondert, und in 
Appendice peculiari angeheftet. Wie dann bafjelbe Eremplar Anno 


1) Wald; bemerkt Hierzu S. 9. Note q. ber Vorrede: „Solchen Anhang 
von Zifchreden, welchen ber gebachte Johann Find Hinzugethan, bat man bey 
den andern und folgenden Editionen weggelaffen und vielmehr denjenigen beybe: 
halten, ber ſich bey den Auflagen 1566 unb 1567 am Ende bifindetz bey der 
Edition abır 1568 ift er, außer einigen wenigen Stüden, in das Werk felbft 
an gehörigen. Ort eingefhoben, Die Propheceyungen Yutheri trifft man 
zwar bry den ncueften Herausgaben der Tiſchreden kutheri von 1700 und 1723 
anz Hingegen findet man fie bey ben Altern nicht, 
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71. zu Sranffurt am Mayn, durch Thomas Rebarts feligen Erben 
gedruckt, und nachmals zu Leipzig etlich mal nachgedrudt worden.“ 
* Auf dieſe feine erſte Nedaction ließ er 1591 eine verbefferte 
und vermehrte fölgen, über die er in der Vorrede zu Diefer, un: 
mittelbar nach den eben mitgetheilten Worten Folgendes berichtet: 
„Weil aber die Eremplaria (nämlich jener Ausgabe von 1571) alfe 
vertrieben (d. i. verfauft), alfo daß Feines mehr zu befommen ge— 
wefen, hab auf Anregung guter Freunde, und mit Vorwiſſen und 
Bewilligung des Ehrwürdigen Consistorii zu Weimar, das Exem— 
plar nachmals ich unferhand genommen, mit den gefchriebenen Tifch- 
reben, die im guter Anzahl ich beyfammen gehabt, fleißig und treu: 
lich Eonferiret, und nach denfelben corrigiret, und in folcher Cor— 
rechte fleißig vor Augen gehabt die Notationes des Ehrwürdigen 
Hochgelahrten Herrn Doctoris Jonchimi Morlinit) ſeligen, welche 
er in feinem Gremplar des erften’ Drudes der Tifchreden mit eige- 
ner Hand verzeichnet, (als er etliche Jahr Lutherum gehöret, auch 
als damals Diaconus der Kirchen zu Wittenberg viel um D. Lu. 
thern gewefen) und anderer chriftlicher Theologen, habe auch etwa, 
mit andern dergleichen gedenfwürdigen Neden und Colloquiis Lu— 
thexi, deren H. Matihesius und andere treue Difeipeln Lutheri in 
ihren Schriften erwähnet, das Werk vermehret, auch bisweilen, zu 
mehrer Nachrichtung und Erklärunge, aus andern bewährten Schrifs 
ten D. Luthers, etwas weniges binzugethan, endlich auch, mit flei- 
Figen Negiftern dermaßen zugerichtet, daß meines Verhoffens es 
numehr von männiglich mit Nug und Frucht zu gebrauchen *).“ 


“ 

1) Bol. oben, ©. XIX. 

2; In dem unmittelbar darauf Folgenden verſpricht er noch einen zweiten 
Theil der Zifchreden. „Sollen aud zu feiner Zeit, wills Gott, in dem An: 
dern Theil die noch hinterftelligen Colloquia Lutheri und anderer ‚Herren, fo 
mit und neben D. Luther gelebet, baneben aud) allerhand Apophthegmata und 
gedenkwuͤrdige Reden der hriftlichen Kaifer, Könige, Chur und Zürften, fo zu 
diefen legten Beiten gelebet, und enblih aud Apophthegmata Sanctorum 
Dei in Veteri Ecclesia dem chriſtlichen Leſer in richtiger Ordnung mitgethei- 
let werben. Da dann auch in einem befonderen Appendiee allerhand Micro- 
grapha Lutheri, das ift, kurze Memorialfchriftlein, welche D. Luther, entwe: 
der ihme felbeft, „oder andern, zum Gedädtniß, in die Bücher, auf Bettelein, 
an die Wände, etc, verzeichnet Item, feine lateinifhe und deutſche Poëmata. 
Ztem, feine Sprüdmörter, fein Onomasticon ober Namenbüdjlein, feine Fa- 
bulae Aesopi, und andere Scherzichriften, und was dergleichen, fo eigentlid in 
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Diefe verbefferte und vermehrte Ausgabe von 1591 führt fol- 
genden Titel: Colloquia, Oder, Chriftlihe, nützliche Tifchreden 
Doctoris Martini Lutheri, von den Heuptartideln Ehriftlicher Lehre, 
vnd andern Ehriftlichen vnd nüglichen Sachen, welde er in Colla— 
tionen, am Tiſch, vnd fonften, gegen Gelerten Leuten, gegen feis 
nen getrewen Mitgehülffen, auch gegen feinen Tifchgenofjen, fremb— 
den Gejten, vnd andern befümmerten vnd angefochtenen Berfonen 
geführet. Erſtlich, durch M. Joannem Aurifabrum, Vinariensem, 
Anno 1566. in Drud gegeben, etc. Sept vff3 newe (wie folgende 
aus der Borrede zu erfehen) in richtige Ordnung bracht, nach den 
gefchriebenen Tiſchreden, vnd nach den Notationibus etlicher Gott- 
feliger Theologen, trewlich corrigirt, mit mehren gedendwirdigen 
Tifchreden ond Geſprechen D. Lutheri vermehret, vnd alfo verferti- 
get, das fie von allen Ehriften nüglich vnd feliglich zu gebrauchen, 
vnd darin allerley Lehre, VBnterriht, Naht, Troft, Weiffagung, 
Vermanung vnd Warnung zu finden. Joan. 6. Samlet die vbri— 
gen Broden, auff das nichts ombfomme. Gedrudt zu Ihena, durch 
Tobiam Steinman, Im Jahre, M.D.Xcj. In Folio. 

Auf das Titelblatt folgt die 8"/, Seiten lange, zu Ihena 
18. Martij. 1591 abgefaßte Vorrede, die er „Den Adhtbaren, Eh. 
renoheften, Wolweifen, Bürgermeijtern vnd Rathmannen, der Kais 
ferlichen Reichßſtadt Mülhaufen in Düringen, Meinen großgünfti- 
gen Herren vnd fürderern.‘ zugeichrieben, unter welcher er ſich 
Andreas Stangwaldus, Borussus, S. Theologiae Candidatus uns 
terzeichnet. In dieſer Vorrede fucht er namentlich den Nugen bie; 
‚fer. Tifchreden, und die Daraus ſich ergebende Verpflichtung, fie 
der Nachwelt zu erhalten, barzuthun. Die hierauf folgenden 7 
Blätter enthalten die von Aurifaber 1566 zu feiner 1. Ausgabe 
gefchriebene Vorrede. Unter dieſer fteht eine furze Nachricht „Dem 


die Tomos ber geiftreihen Schriften Lutheri nit gehöret, dem chriftlichen Lefer 
mitgetheilet foll werden, daß alfo mit Wiffen auch nicht das Geringfte von D 
Luthers Arbeit, fo zur Erbauung dienſtlich, bahinten gelaffen werde.’ Won bie: 
fem allen hat er zwar, fo viel wir wiffen, nichts herausgegeben, beffen unge: 
achtet aber haben wir es hier mitgetheilt, um dadurch den reichen Apparat feiner 
Sammlung anzubeuten. Außerdem verfpricht er in den zunaͤchſt darauf folgen« 
den Zeilen jener Vorrede „eine ausführlide Hiftoria nicht alleine des Lebens und 
Abfchiedes, fondern aud der Büder und Schriften Doct. Luthers, und infon: 
derheit der beutfchen Biblien und der Kirchenpoftillen, inmaßen aud der To- 
morum Lutheri zu Wittenberg, Jena und Eisleben gebrudt ” . 
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Chriſtlichen Leſer.“ als Vorbemerkung zu der auf der folgenden Seite 
ftehenden lateiniſchen Vorrede Luther's, welche er 1537 geſchrieben, 
nachdem er von dem Tage zu Schmalkalden, wo er tödtlich krank 
gelegen, nach Wittenberg zurückgekehrt war!). Dieſe iſt in der Ab» 
ſicht beigefügt, um dem Leſer Luther's Mißfallen darüber, daß 
ſeine Privatſchriften, Sendbriefe u. ſ. w. ohne Unterſchied und ohne 
ein Vorwiſſen gedruckt würden, kund zu thun, wie er ſich denn 
auch gegen die Ausführung des ſchon einige Jahre vor ſeinem Tode 
von Mehrern entworfenen Planes, alle feine Schriften in Bände 
vertheilt, zuſammen zu druden, um fie jo den Nachfommen beſſer 
zu erhalten, lange gar fehr fträubte, und nur auf anhaltendes 
Bitten Vieler endlich feine Zuftimmung dazu ertheilte. Diefe auf 
der folgenden Seite ftehende lateinifchen Vorrede Luther’s ift übers 
fchrieben:- Protestatio R. Patris D. Martini Lutheri etc.; unter 
berjelben fteht eine Stelle aus einem lat. Briefe Luther's (überfchrieben: 
Lutherus in epistola quadam), worin er über den Drud zweier 
Privatbriefe fich bitter beklagt. — Darauf folgen 2 Seiten in deut— 
fcher Sprache unter der Ueberjchrift: Audicia vnd Testimonia etlis 
cher Bottfeligen Theologen, von den Colloquijs vnd Tifchreden D. 
Lutheri. D. Vrbanus Rhegius, in einem Sendfchreiben an ein gu— 
ten Freundt, Anno 1530. — Darnach ein 2 Eeiten langes lat. 
Gedicht, überjchrieben: De Viro Sancto Martino Luthero, purae 
doctrinae evangelii instauratore, ex hac mortali vita ad aeternam 
Dei. consuetudinem evocato. Ioannis Stigeli,* Die darauf fol- 
gende deutſche Ueberſetzung diefes Gedichts: „Auff das Chriftliche 
abfterben, des heiligen Theologen, Doctoris Martini Qutheri. Durch 
M. Johannem Stigelium‘ nimmt die nächften 4 Seiten ein. Die 
datauf folgende Seite nimmt ein zweites lat. Gedicht ein, übers 
jchrieben:» Cantio vera et pia, de Martino Luthero, purae doctri- 
nae evangelii instauratore, Vrbano Regio autore, initio et fine 
mutatis: Opponenda hoc tempore Sycophantis Pontificijs, Flaschio, 
Naso etc. Calumniatoribus seriptorum Luther. Die 2 nädjften 
Seiten füllt die „Synopsis et methodus totius operis colloquiorum 
Lutheri. Ordnung der Gapitel in Tifchreden.” Diefe Meberficht 
fügen wir bier bei, um den Lefer in den Stand zu feßen, bie 





1) Diefe Vorrede Luther’s haben wir bereits oben S. IX ff. vollftändig mit: 
getheilt, 
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Stangwalb’fche Anordnung mit ber in unſerer Ausgabe zu Grunde 

gelegten Aurifaber'ſchen (die am Leichteften nach dem jeder Abs 

theilung angehängten Inhalte überblict wird) felbft zu vergleichen. 

Auch die Blattzahlen haben wir eingeflammert beigejchrieben, bloß 

um dadurch den Umfang jeded Capiteld anzudeuten. 

Scriptura, Verbum Dei. 

Gay. 1. Bon dem Wort Gottes, in ber H. Schrift oder Biblia, 
das ift, in ben Büchern bed Alten und Neuen Teftaments. 
Item, Bon der H. Theologia. (Bol. 1.) 

Gap. 2. Bon Tropis, Allegorien, Geiftlihen und anderen Deus 
tungen und Berbolmetfchungen ber 9. Schrift. (Fol. 34.) 

Gay. 3. Vom heiligen Catechismo. (37.) 

Deus, Creator etc. 

Gap. 4. Von Gott, und der Heiligen Dreyfaltigfeit. (39.) 

Gap. 5. Von dem Herren Jeſu Ehrifto, und von der Erlöfung 
des menschlichen Gefchlechts durch Chriftum. (43.) 

Gap. 6. Bon dem H. Geift, und von ber Heiligung. (73*.) 

Creatura, 

Gay. 7. Bon der Schöpfung, Jtem, von ber ewigen Borfehung, 
und andern Gottes Werfen und Cteaturen. (76.) 

Gap. 8. Don guten und böfen Engeln in gemein. (95.) 

Gay. 9. Bon dem Teufel und feinen Werfen. (96.) 

Homo, et hominis cum Deco xowwvia. 

Gap. 10. Bon dem-Menfchen, von deſſelben Fall, und ber Sünde 
vom freien Willen und Bekehrung des Menfchen zu Gott. (124.) 

Gap. 11. Dom Gefeb und Euangelio. Item, vom Decalvgo, 
oder von ben zehen Geboten Gotted und von berfelben * 
genden und Laſtern. (1416.) 

Cap. 12. Von wahrer Buße, Glauben und Rechtfertigung des 
Menſchen für Gott. Item, von der ewigen Vorſehung und 
Ermwählung. (165%.) 

Gap. 13. Bon Sacramenten in gemein. Item, von Opfern. Stem, 
von ber H. Taufe. (185°) 

Gap. 14. Bon der Beicht und Abfolution. Item, von den Schlüfs 
feln der Kirchen. (193) _ 

Gap. 15. Vom Sacrament des Altares. (198.) 

Gap. 16. Bon Ehriften, und einem Chriftlichen Leben und Beruf. 
Stem, von guten Werfen, und rechtem Gottesdienft. (206°.) 
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Cap. 17. Vom Gebete. (214®.) 

Cap. 18. Bon Beftändigfeit im Bekenntniß dev Lehre, und von 
den heiligen Märtyrern. (222.) 

Eap. 19. Vom Ereuz, Anfechtung, Berfolgung zc. und hergegen 
Unterricht, Rath und Troft in demfelben. (224.) 


Mundus, et in mundo Ecclesia ex hominibus collecia etc. 


Cap. 20. Bon der Welt und ihrer Art. tem, vom Xergerniß. 
(253.) 

Gay. 21. Von der H. chriftlichen Kirchen. (265.) 

Cap. 22. Vom heiligen PBredigtamt und bdeffelben Dienern, Pre— 
digern und Lehrern, und von derjelben Beruf, Ordination ıc. 
(270.) 

Gap. 23. Bon ber Kirchen YJurisdiction, Ercommunication und 
Bann. (294.) 

Gap. 24. Bon Eeremonien, Adiaphoris und Mitteldingen. Stem 
von Traditionibus oder Menfchenfagungen. (297.) 

Gap. 25. Bon geiftlichen oder Kirchengütern. (300.) 

Gap. 26. Von den heiligen Patriarchen, Propheten und andern 
fürnehmen. PBerfonen, in dem Alten Tejtament. (303.) 

Gap. 27. Bon den Apofteln und Juͤngern Ehrifti, und andern 
fürnehmen Berfonen im Neuen Teftament. (307®.). 

Gap. 28. Bon Eoncilien, Reichstagen und andern Conventen ober 
Berfammlungen in Religionsfachen. (310.) 

Gap. 29. Bon Legenden ber Heiligen in ber alten Kirchen, und 
von derfelben Allegoria oder geiftlichen Deutung. (323.) 
Gap. 30. Bon den heiligen Vätern in der alten Kirchen, und von 

berfelben Schriften. (324®.) 

Gay. 31. Bon den Schultheologen und ihren Schriften. (329.) 

Gap. 32. Von Sophifterey und Lügen. tem, von Ketzern, 
Schwärmern, Rotten, Secten, Heuchlern und falfchen Brüdern. 
(330%.). 

Gay. 33. Vom Antichrift in gemein. Item, von dem Römifchen 
Antichrift, dem Bapft zu Rom, und feinem verfluchten und vom 
Teufel geftiften Reich, dem Papftthum und defien Gliedmaßen, 
Gardinälen, Bifchofen, Pfaffen, München und Nonnen. tem, 
von papiftifchen Seribenten und Widerfachern D. Martini. 
Item, von Abgötterey, Gottesläfterungen, Lehre, Buͤ⸗ 

Dr. Luthers Zifgr. IV. 
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berey, Tyranney, eheloſem ſodomitiſchem Leben der Geiſtlichen, 
und andern Gräueln des verfluchten Papſtthums. (357".) 

Gap. 34. Bon den Jüden, ihrer Religion, Gottesläfterung und 
Büberey. (425.) 

Cap. 35. Bon dem Eonftantinopolitanifchen Antichrift, dem Tür. 
fen, feiner Religion und Mahometifhen Gottesläfterung und 
Tyranney. ten, von ben Tattern, ıc. (432.) 

Coniugium, Oeconomia. 

Gap. 36. Vom heiligen Eheftand, und Deconomia ober Haushals 
tung. (438”.) 

Schola. 

Gap. 37. Bon Univerfitäten und andern Schulen, Studien, guten 
Künften, Sprachen, Büchern, Gelehrten, Studenten ıc. (469.) 

Politia. 

Cap. 33. Von dem weltlichen Negiment und Oberfeit, Kaifer, Kö: 
nigen, Fürften und Herren, ꝛc. Item, von weltliher Policey 
und äußerlicher Disciplin und Ordnung. Item, von Kaifer- 
thumen, Koͤnigreichen, Fuͤrſtenthumen, Grafſchaften, Landen und 
Städten. Item, von allerley Nationen und Völkern. (487.) 

Cap. 39. Vom Hofleben. Item, von Hofräthen, Edelleuten und 
Juriſten. (521.) 

Cap. 40. Bon weltlihem Friede und Kriege. Item, von ber Ges 
gen» und Nothwehre. Item, von fürtrefflichen Kriegsleuten 
und Helden. Item, von Landsfnechten. (531P.), 


Consummatio; Novissima Mundi. 

Gap. 41. Bon Mirakeln, Wunbderzeichen, Ungewittern und andern 
Vorboten des jüngften Tages und Endes der Welt. (539) 

Gay. 42. Bon Krankheiten und berjelben Urfachen. Item, vom 
zeitlichen Tode. (541.) 

Cap. 43. Bon dem jüngften Tage, Auferftehung ber Todten, ewi- 
gem Leben der Auserwählten, und der Gottlofen ‚ewigen Ver— 
bammniß und Hölle. (549°.) 

Die Vorderfeite des auf diefe Synopsis folgenden Blattes ent- 
hält Errata. Auf dem folgenden Blatte beginnen bie Tiſchreden 
felbft (auf deren erſter Seite zwiſchen der allgemeinen Ueberſchrift und 
der des 1. Cap. Luther's Bildniß fteht), welche 589 mit Blatt-Zab- 
len verfehene Blätter füllen, wovon Die evften 556 Blätter nebft 
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der Vorderſeite des folgenden Blattes das eigentliche Hauptwerk, 
deren Inhalt in der obigen Synopsis angegeben ift, die folgenden 
Blätter aber von der Nüdfeite des BL. 557 an ben Anhang enthal- 
ten, welcher überfchrieben ift: „Appendix Ober Anhang etlicher fremb⸗ 
den Materien, fo in den vorigen Druden, vnter ben Zifchreden, hin 
vnnd wider mit‘ eingefprenget gewefen, vnnd doch zun Tifchreden 
eigentlich nicht gehören, zum teil au D. M. Luthers gang vnd 
gar nicht feind. Nach Ordnung der Gapitel in Tiſchreden.“ Auf 
dieſen Anhang folgt ein Blatt, welches über einem Holzſchnitte die 
Worte enthält: Gedrudt zu Jehna, durh Tobiam Steinman. Im 
Jahre, M. D. XCj. 

Diefe Stangwald’fche Ausgabe hat mehrere Auflagen erhals 
ten, deren eine 1603 in Folio erſchien. Das Titelblatt derfelben 
ſtimmt ganz mit dem von 1591 überein, nur daß am Ende deffelden 
ftatt, „Joan. 6. — Im Jahre M. D. Lei.” bier ein Heiner, Lu— 
thers Bruſtbild enthaltender Holzichnitt, welcher den Zwifchenraum 
von 16—03 fült, und darunter „Gedruckt zu Ihena, durch Tobiam 
Steinman.” fteht. Auf das Titelblatt folgt die Vorrede der Aus— 
gabe von 1591 und hierauf alle übrige bei dieſer oben angegebene 
Stüde, mit alleiniger Ausnahme des die Errata enthaltenden Blat- 
tes, ba auf das die „Synopsis“ enthaltende Blatt unmittelbar das 
erfte Blatt der Tifchreden folgt, deffen Worderfeite gleichfalls Luthers 
Bruftbild wie jene Ausgabe, aber etwas Heiner, an berfelben Stelle 
enthält. Die Tijchreden füllen in diefer Ausgabe 574 mit Blatt- 
Zahlen verfehene Blätter an, wovon bie erflen 541 BL. nebft ber 
Borderjeite des 542. Bl, das Hauptwerf, die folgenden Blätter aber, 
von der Rüdjeite des 542. Bl. an, den Anhang enthalten 1). Diefe 
Verminderung ber Blattzahl rührt nicht von einer Verminderung 
bes Inhalts, fondern lediglich von einem hier angewandten etwas 
engeren Drude her. Das auf den Anhang folgende legte Blatt ent: 
hält auf der Vorderſeite denfelben Holzfchnitt, wie Die Ausg. von 1591. 
Ueber demjelben fteht: „Gedruckt zu Jehna, durch Tobiam Stein: 
man’; unter bemjelben: „Im Jahr, 1603.” Diefe Auflage von 





1) Diefe Blattzahlen des Anhangs find deshalb beachtenswerth, weil, fobald bie 
bei einem Stüde unferer Ausgabe ftehende Blattzahl der Stangwald’fchen 
Rebaction baffelbe als ein in Stangwald’s Anhange ftehendes bezeichnet, bar: 
aus deffen Urtheil über daffelbe von dem Lefer gefolgert werben kann. e 

c * 
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1603 iſt bei unſerer kritiſchen Ausgabe benutzt, ſo daß ſämmtliche 
darin angegebene Blattzahlen der Stangwald'ſchen Redaction 
nur mit Diefer Auflage ftimmen. 

Eine andere Auflage erfchien zu Leipzig in Berlegung Bar— 
tholomäi Voigts 1621 in Folio, welche gleichfalls Stangwald's 
BVorrede von 1591 und darnach Aurifaber's von 1566 enthält. Auf 
dem Echlußblatte diefer Auflage fteht: „Gedrudt zu Jena durch 
Tobiam Steinmann, im Jahr 1603.” Das Leptere rührt, wie aud) 
Wald) in feiner Vorrede ©. 12, vermuthet, von einer in der Druf- 
ferei vorgegangenen Nachläjfigfeit her, daß man nämlich, als man 
die Zenaifhe Ausgabe von 1603 zu Leipzig 1621 wieder auflegte, 
auch das Schluß-Blatt jener erftern (ſ. die obige Befchreibung der- 
felben) bei diefer ganz unpaffender Weife mit abdrudtet). 

Noch find zwei neuere Leipziger Folio» Ausgaben zu erwähnen, 
deren eine 1700 erſchien. Dieje beginnt mit einem faft die ganze 
Seite füllenden Holzfchnitte, welcher oben Mart. Luther, Phil. Me: 
lanchthon, Caſp. Ereuziger, Juft. Jonas, Paul Eberus, Veit Dies 
teich, Joh. Bugenhagen und Joh. Forfter, um einen Tifch herum— 
figend darſtellt. Im untern offenen Naume diefes Holzfchnitts fteht: 
Colloqula oder Tiſch-Reden D. Martin Luthers. Leipzig, gedrudt 
und verlegt von Andreas Zeiblern Anno 1700. Der auf dem fol: 
genden Blatte ftehende Haupttitel lautet: Colloquia, oder Tiih-Res 
den und andere Chriftliche fehr erbauliche Geſpräche Des Hocher— 
feuchteten Mannes Gottes D. Martin Luthers, Weldye Er bey col- 
lationen, und fonft gegen feine getreue Mitgehülffen, Tifchgenoffen, 
auch andere Berrübte und Angefochtene geführet, Vormahls aus 
gottfeliger und gelehrter Männer Anmerkungen und Collectanels, 
nach Orbnung der fürnehmften Glaubens + Artiel treulich zufammen 
getragen, Vor iego aber nach fleißiger Uberſehung, und Gegenhal: 
tung etlicher der beften Editionen in Diefer bißher verlangten und 
bequemen form audgefertiget, Denen zugleich mit beygefüget ſonder— 
bare und merckwürdige Prophezeyungen Herrn D. M. Lurheri, aus 


4) Sonft ift bei Nachdruͤcken umgekehrt auf dem Zitelblatte der Ort ber 
Driginal:YAusgabe nicht felten beibehalten, am Ende bagegen der wahre Drudort 
der Auflage genannt, vgl, das Vorwort meines Verzeichniffes der DOriginal:Aus: 
gaben der utherifchen Ueberfegung ſowohl der ganzen Bibel, ald auch größerer 
und Heinerer Theile und einzelner Stellen derfelben (Halle 1841, 4.) S. IV. 
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deſſen andern Schrifften hin und wieder vordem ausgezogen. Mit 
Königl. Majeſt. in Bohlen, und Churfl. Durchl. zu Sachſen aller— 
gnädigſten Special Privilegio. Leipzig, Gedruckt und verlegt von 
Andreas Zeidlern, Anno MDCC. — Die 2 folgenden Blätter ent— 
halten Stangwald’8 Borrede von 1591. Darauf folgt die Aurifaber’s 
von 1566; unmittelbar nach Diefer die Protestatio Lutheri nebft 
der dortigen Borbemerfung und den dort darauf folgenden mit „Lu- 
therus in epistola quadam““ überfchriebenen Zeilen, hierauf die „Iu- 
dieia und Testimonia* und das lat. Gedicht des Stigelius mit nach» 
folgender deutſcher Ueberfegung, Alles fo wie bei der oben befchries 
benen Ausgabe von 1591; dagegen fehlt hier das dort nach diefer 
Ueberfegung folgende zweite lat. Gedicht nebft ber „Synopsis“, in— 
dem unmittelbar auf jene Weberfegung das erfte Blatt der Tifchres 
den felbft folgt, welches bier nicht mit einer allgemeinen Ueberſchrift, 
fondern mit ber bed I. Gap. beginnt. Die Tifchreden füllen bier 
968 Seiten, deren jede eine Seiten» Zahl hat, während in den früs 
hen Ausgaben nur Blatt-Zahlen fih finden. Bon diefen 968 Sei; 
ten enthalten die erſten 920 das Haupiwerf, die folgenden 921— 968 
den Anhang. Nach diefem folgt ein mit einer neuen Seitenzahl 
beginnender, 23 Seiten enthaltender zweiter Anhang, welcher bie 
Ueberfchrift hat: „PBrophecevungen Doctor Martin Luthers, vor bem 
aus deſſen andern Schrifften zufammen getragen durch Magifter 
Georg Walthern, Prediger zu Halla in Sachſen.“ Den Beſchluß 
macht ein 11 Blätter füllendes Negifter. Diefe ganze Ausgabe it, 
mit alleiniger Ausnahme der 2 erften, Stangwald’s Vorrede von 
1591 enthaltenden Blätter, in gefpaltenen Columnen gebrudt. 

An diefe Ausgabe von 1700 jchließt fi) die zu Dreßden und 
Leipzig, von Johann Chriftoph Zimmermann und Johann Nicolao 
GSerlachen 1723 verlegte Folio-Ausgabe eng an, da fie wie jene ein 
Abort dee Stangwald’jchen ift, der fie, gleichfalld wie jene, mitt 
ben Die Brophezeiungen enthaltenden Anhang beigefügt hat, welcher 
der 1569 yu Frankfurt am Main erfchienenen Ausgabe entnommen 
it (vergl. oben S. XXVIII.). 


©. ‚SelneccerrfheRedaction der Tiſchreden. 
—Nicolaus Selneccer, geb. zu Heröbrud in Franfen den 
6, December 1530, ftudirte zu Wittenberg, wo er ſich bei Melanch— 
ihon aufhielt und deffen Unterricht befonders genof. Im 3. 1554 
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erlangte er hier die Magiſter-Wüuürde; 1557 wurde er Hofprediger 
zu Dresden, 1565 Profeſſor der Theologie zu Jena, und 1568 zu 
Leipzig, wo er außer dieſer Profefjur zugleich das Amt eines Super- 
intendenten und Paſtors zu St. Thomas verwaltete; 1570 ward er, 
nachdem er zuvor die Doctor: Würde erlangt hatte, Hofprediger und Ge: 
neral-Superintendent zu Wolfenbüttel, worauf er auch nach Helmftädt 
ging und zur Aufnahme ber dortigen neuen Univerfität nicht wenig beis 
trug. 1574 wurde erwieder nach Leipzig zu feiner früheren theologifchen 
Profeſſur berufen, wozu er 1576 noch das Amt eines Superintendenten 
bafelbft übernahm. Als er auf Anftiften der dem Galvin heimlich 
Zugethanen 1589 diefer Aemter entfegt wurde, wandte er fich zuerſt 
nad) Halle, dann nah Magdeburg, 1590 aber fam er ald Super: 
intendent nad) Hildesheim und von da 1592 wieder nach Leipzig, 
wo er jedoch bald nach feiner Ankunft ſtarb. Seine Schriften find 
zufammen in 4 Theilen zu Leipzig 1584 in Quart erfchienen. Diefe 
furze Nachricht von ihm ift theild aus Walch's Vorrede zu den 
Tifchredeu S. 12, Note y; theild aus Zedler's Univerfal-Lerifun 
Dd. 36. ©. 1715 ff. entnommen, welcher leßtere aber darin von Walch 
abweicht, daß er feine Geburt in das 3. 1532, die Erlangung der Pros 
felfur in Jena in das 3.1561 und feine erfte Zurüdberufung nad) 
Leipzig ftatt 1574 in das 3. 1577 fest. Ein großer Theil feiner 
Schriften wird bier namentli aufgeführt. ine ausführlichere 
Lebensbeichreibung findet fich in Georg Heinr. Götzens dissertationes 
de Nicolao Selneccero und in Joh. Andr. Gleichend annales ec- 
clesiast. P, I, p. 89. und andern in Zebler’s Univ.» 2er. a. a. O. 
angeführten Schriften. 

Diefer berühmte Gelehrte unternahm gleichfalls 1577 eine neue 
Ausgabe ber Tifchreben in Folio; über fein Verfahren babei aber 
bemerkt er in feiner zu Leipzig im Februar 1577 gefihriebenen Bors 
vebe nichts weiter, als daß „jetzt des Tewren Mans, Doctöris Mart. 
Lutheri Gottfeligen, vnſers Deutfchen Prophetend, Tiſchreden, alhie 
zu Leipzig, nicht ohm groſſe vrſachen, fleiffiger vnd förmlicher, denn 
anderßwo zuuor gefchehen, gedruct worden, wie Diefelbigen Er Jo— 
hannes Aurifaber feliger, trewlich>colfigirt, und uns mitgetheilet hat.‘ 
Eine neue Auflage derfelben erfchien, wie Walch in ſeiner Vorrede 
S. 13. angibt, 1580 in Folio.” Da mir feine dieſer beiden zur Hand 
ift, fo kann ich nur bie, im folgenden- Jahre -1581 in Folio erichie- 
nene, welche bei unferer Ausgabe ber Kifchreden benutzt iſt hier ge: 
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nauer beſchreiben. Sie hat folgenden Titel: Colloquia Oder Chriſt— 
liche Nügliche Tifchreden Doctoris Martini Rutheri, fo er in vielen 
Jaren, gegen gelehrten Leuten, vnd frembden Geften, vnd feinen 
Tiſchgenoſſen, nach den Heupiftüden vnſerer Chriftlichen Lehre, gehal- 
ten: Erftlich duch Herrn M. Johannem Aurifabrum feligen, fleiffig 
zufammen getragen, vnd in Drud gegeben: Jetzt auffs newe in ein 
richtige Ordnung gebracht, und aljo verfertiget, das fie allen Chri- 
ften ſehr nötig, nüglich, vnd tröftlich, fonderlich au biefen elenden 
legten yeiten, zu lefen find. Sampt einer newen Vorrede, und Fürs 
den Beſchreibung des Lebens vnd Wandels Herrn Doctoris Lutheri, 
auch ſehr nüglichem Regifter am ende dieſes Buchs angehenget, aller 
Bücher und Kapitel der Göttlichen heiligen Schrift, wo, und wenn 
diefelbigen ‚dev Here Doctor Lutherus aufgelegt, vnd erfleret habe, 
vnd in welchen Tomis ſolche Außlegung zu finden fey. 
Quae semel edocuit diuina mente Lutherus, 
Haec retinet verae grex pietalis amans. 
Nicolaus Selneccerus. D. 
Johan. 6. 
Samlet die vbrigen Broden, auff das nichts vmbkomme. 
Leipzig, 
M. D. LXXXI. 
1. 2. 3. 6. 

Die vier nächftfolgenden Blätter enthalten die von ihm zu feis 
ner erften Ausgabe 1577 abgefaßte Borrede, welche er „Dem Durd)s 
leuchtigſten, Hochgebornen Fürften vnd Herrn, Heren Lubwigen, 
Pfalggraffen bey Reyn, des H. Römischen Reihe Erg Truchfes vnd 
Ehurfürften, Herkogen in Bayern etc. meinem Gnedigſten Ehurfür- 
fen und Herren” zugefchrieben, unter welcher er ſich „Nicolaus Sel- 
neccerus D. Pfarherr zu Leipzig” unterzeichnet hat. In biefer eifert 
er gegen die Galviniften und vertheidigt Luther namentlich auch ge: 
gen bie Angriffe, die aus dieſen Tifchreden entnommen find, deren 
treue Erhaltung er duch den großen daraus zu ziehenden Nugen 
rechtfertigt. Auf dieſe Vorrede Selneccer's folgt die Aurifaber’s 
von 1566, die aber in der von Selneccer ihr vorangeftellten Ueber— 
fchrift ebenfo wie am Schlufje derfelben ald eine im J. 1569 abge» 
faßte bezeichnet ift, weil fie der Ausgabe von 1569 entnommen wor: 
den, in welcher die der Vorrede zufommende Jahrzahl 1566 in Die 
der Ausgabe felbft, 1569, verändert ift (S. oben S. XXVIL). Diefe 


XL 


Aurifaber'ſche Vorrede füllt 7 Blätter. Hierauf folgt eine, 28°], 
Blätter umfaffende „Historica oratio Nicolai Selnecceri. 
Dom Leben und Wandel des Ehrwirdigen Herrn, vnd thewren 
Mans Gottes D. Mart. Luth.” U), 

welche mit einem furzen Abfchnitte, der Die Weberfchrift hat: „Sum 

ma: Was Lutherus gelehret, vnd außgerichtet habe, aus feinen 

Schrifften gezogen,” endet. Hierauf folgt ein Abſchnitt, überfchrie- 

ben: „PBropheceyunge Rutheri, was vor grewel vnd fchaden aus ber 

Sacramentirerey endlich folgen werden‘, weldyer etwas über 6 Sei» 

ten einnimmt. Hieran reiht fi) das 2 Seiten lange „Regifter der 

Gapitel, wie die auff einander folgen.” Diefes ftimmt ganz mit 

bem oben S. XXX ff. mitgetheilten der Stangwal d'ſchen Redaction 

überein, mit Ausnahme folgender unmwefentlicher Einzelnheiten: 

Der 2. Abjchnitt ift überfchrieben: Deus ftatt Deus, Creator etc. 

Gap. 5. hat hier die einfachere Ueberſchrift: Won dem Herrn Jeſu 
Ehrifto. 

Cap. 6. ebenfo bloß: Bon dem H. Geift. 

Cap. 7. Bon ber Schöpfung und andern Gottes Werfen und Ercas 
turen. 

Gap. 10. fteht in der Ueberſchrift „Beſſerung“ ftatt Befehrung. 

Gap. 12. ift in der Ueberfchr. nach „Glauben“ hinzugefegt: „Ver— 
gebung der Sünden.“ 

Gap. 19. ift „Rath, Troft und Geduld” ſtatt Rath und Troſt geiept. 

Gap. 20., welches bei Stangwald das erfte Kap. bes folgenden Ab: 
fchnittes ift, hat Selneccer zu dem vorangehenden, „Creatura‘ 
überfchriebenen Abfchnitte als Schluß-Capitel gezogen. 


4) Auf dieſe Lebensbefchreibung deutet Stangwald in ber Vorrebe feiner 
Ausgabe von 1591 hin, wo er fagt: „‚Belangende die Hiftoria des Lehens, vnd 
bes fehligen Abfchiedes Doctoris Martini Lutheri, wie beren ein kurtzer Außzug, 
bem Reipzigfhen Drucd der Zifchreben vor biefer zeit einvorleibet gewefen, habe 
benfelben in dieſem Drud aus erheblihen Vrſachen ich onterlaffen mwöllen, Sinte: 
mal in benen biß baher ergangenen Narrationibus de Vita Eutheri, mancherley 
Burihtigkeit vnnd Wibberwertigkeit ich befunden; worauf er bann ſelbſt eine 
ausführliche Lebensbefchreibung beffelben herauszugeben. verſpricht (vgl. „bie. oben 
S. XXX. in der Rote daraus mitgetheilte, an biefe Worte ſich anfchließende Stelle), 
Mit jenem „Leipzigſchen Druck“ ift nämlich bie Selneccer’fhe Ausgabe gemeint, 
von welcher er hier feine eigene unterſcheidet. — Jene Bebensbefchreibung hatte 
Selneccer fehon vorher zu Reipzig 1576 in Sctav "befonders bruden — und 
nahm ſie dann erſt in ſeine Ausgabe der Tiſchreden mit auf. 
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Der folgende Abſchnitt hat hier die Ueberſchrift: Ecclesia ſtatt der 
Stangmwald’fhen: Mundus, et in mundo Ecclesia ex homini- 
bus collecta etc. 

Gap. 29. fteht in der Ueberſchrift „Ehriftlichen Deutungen” ftatt geift- 
lichen Deutung. 

Gay. 33. fteht „ehrlofem, geiftloiem ſodomitiſchem Leben und 
andern Gräueln bes verfludhten Bapftthums, und von Of— 
fenbarung des Antichrifts” ftatt ehelofem ſodomitiſchem Leben 
ber Geiftlihen, und andern Gräueln des verfluchten Bapft- 
thums. 

Der folgende Abſchnitt hat die Ueberſchrift: Oeconomia ſtatt Coniu- 
gium, Oeconomia. 

Gap. 37. fehlt „Studenten 20. in der Weberfchrift, 

Der legte Abfchnitt ift überfchrieben: Consummatio, sen novissima 
mundi dies jtatt Consummatio; Novissima Mundi. 

Hierauf folgt ein 3 Seiten langes „Kurtzes Regifter der für- 
nembften Materien, nach ordnung des Alphabet.” Die 2 folgen: 
den Seiten enthalten einen „Index biblicus. Das ift, Verzeichnis 
der örter vnd Sprüche ber H. Schrifft, fo in Tiſchreden Lutheri 
aufgelegt und erkleret werden.” Auf dem nächiten Blatte endlich 
beginnen die Tijchreden felbit, deren erfte Seite (wie bei Stang- 
wald), zwifchen der allgemeinen Weberfchrift und der bes 1. Eup., 
Luther's Bruftbild enthält. Das Hauptwerk der Tifchreden füllt 
bier 494 mit Blatt- Zahlen verjehene Blätter. Diefem Hauptwerfe 
folgt ein „Appendix Oder Anhang etliher Materien, jo D. Matt. 
Lutherus erkleret, gang Ehriftlich vnd nüglich. Deßgleichen erinne: 
rung von etlichen zweiffelhaftigen Reben, welche Doctoris Lutheri 
nicht find. Nach orbnung der Bapitel in Tiſchreden.“ Diefer An— 
bang nimmt 23%), Blätter ein, die aber ohne Blatt-Zahlen 
find. Der Lefer ift deshalb, wenn er ein in unferer Ausgabe nad) 
feiner Zahl angegebenes Blatt diefes Anhanges in jener Ausgabe 
ſelbſt auffuchen will, genöthigt, erſt Durch eigenes Zählen der eins 
zelnen Blätter. daS betreffende aufzufuchen. Auf der Ruͤckſeite des 
lehien Blaltes des Anhanges fteht eine mit den Worten „Dem 
Chriſtlichen Leſer Nicolaus Selneccerus“ überfchriebene Vorbemerkung 
für das’ genbe Regifter, welche mit „Datum Leipzig, Anno 1577,” 
endet, folglich fchon der erften Selneccer’fchen Ausgabe beigegeben 
war. Das dadurd eingeleitete „Regiſter der deutfchen Außlegung 
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D. Lutheri, vber tie Bücher der Bibel, Gerichtet auff die Witten- 
bergifchen, Jeniſchen, vnd Eißlebifchen Tomos“ füllt 9 Seiten. Die 
Nüdfeite des legten Blattes dieſes Regifters enthält oben die Worte: 
„Gedrudt zu Leipzig, buch Jacob Berwaldts Erben.“ darunter 
als fymbolifche Darftellung dieſes Namens einen Wald mit einem 
Bären. Unter diefem Bilde fteht: Anno M. D. LXXXL!) 

Die große Uebereinftimmung des Inhaltsverzeichniffes dieſer 
Ausgabe mit dem der Stangwalbd’fchen Fönnte leicht zu der An— 
ficht verleiten, die Selneccer’fche, abgefehen von Vorrede und Re— 
gifter, übrigens für einen bloßen Abdrud der Stangwald' ſchen 
zu halten. Diefes ift fie jedoch Feineswegs, wie ſchon die Verglei— 
hung weniger Blätter beider Ausgaben zeigen kann, wobei man 
namentlich bald in diefer, bald in jener Stüde finden wird, bie der 
. andern entweder ganz fehlen oder an einer andern Gtelle verzeich- 
net find, wie diefes der Lefer aus unferer Ausgabe ſelbſt leicht er- 
fennen wird. Diefe Verfchiedenheiten werden jedoch von den Zus 
fammenftimmungen beider weit überwogen, fo daß eine Benugung 
der einen bei der andern unverkennbar ift. Leider aber ift ed uns 
wicht möglich, dieſe Unterfuchung weiter zu verfolgen, da fie nur 
mittelft einer Vergleihung der erften Ausgabe Stangwald’8 von 
1571 und der erften Selneccer's von 1577 ficher angeftelt werben 
fann. Bei Ermangelung diefer enticheidenden erſten Ausgaben fün- 
nen wir nur 2 Vermuthungen äußern, die beide uns an fich gleich 
denfbar find: | 

1. Entweder Selneccer entlehnte feine Anordnung des Stoffes 
der Tifchreden, fo weit fie mit der von Stangwald übereinftimmt, 
von biefem. Hierbei fegt man voraus, daß fchon bie erfte Ausgabe 
Stangwald’s diefelbe Einrichtung hatte wie feine zweite von 1591, 





1) Diefe von uns benugte Selneccer'ſche Ausgabe von 1581 ift Wald nicht 
vor Augen gekommen; denn S 15. feiner Vorrede fagt er, nachdem er zuvor. 
Adam Rehenbergs, Joh. Gottl. Möller’ und Joh. Albr. Kabricius Urtheile über 
einzelne Ausgaben ber Zifchreden angeführt, in Bezug auf bie vom biefen breien 
erwähnte Leipziger Ausgabe von 1581: „Daß hiernaͤchſt die Selneccerifche follte 
1581 berausgelommen feyn, wie die jegt gebachten berühmte und gelehrte Maͤn⸗ 
ner, Redhenberg, Möller und Kabricius fchreiben, iſt mir nicht eigentlich 
bewußt. So viel weiß ih, baß von bem Selneccer zu Leipzig 1580 in fol. 
eine Auflage zum Borfhein gekommen, wie der Zitul befaget, unb eben biefe 
babe ich jego bey ber Hand.“ 
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weil, wenn überhaupt eine Stangwald'ſche, nur die von 1571 ber 
Selneccerfhen zum Borbilde dienen fonnte?). 

2. Oder Stangwald entnahm die Anordnung feiner weiten 
Ausgabe von 1591 und der darauf folgenden aus der Selneccer’fchen. 
Hierbei jet man voraus, daß die erfte Stangwald’fche anders ala 
Die zweite geordnet war. Für Diefe Anficht ließe ſich anführen er— 
ſtens, daß Stangwald die Leipziger (d. h. Selneccer'ſche) Ausgabe 
ausdrüdtich als ihm befannt erwähnt (vgl. oben ©. XL. Note 1.), 
während Selneccer nirgends feine Befanntfchaft mit einer der feinis 
gen vorauf gegangenen Stangwald'ſchen ausdrüdlich fund gibt, ba 
er lediglich die Aurifaber’fche in der oben S. XXXVIII. aus feiner 
Vorrede mitgetheilten Stelle erwähnt; zweitens, daß aus dem, was 
Stangwald über feine zweite Ausgabe von 1591 bemerft (f. S. XXIX.), 
wohl auch eine bedeutendere Umarbeitung feiner erften gefolgert wers 
den kann. 

Ale bis jeht erwähnte Ausgaben find mit Randbemerfungen 
verfehen, bie meiftens den Inhalt des daneben ftehenden Tertes an- 
zeigen, theild auch auf Bibelftellen hinweifen, theils auch kurze Erz. 
Härungen enthalten. 


D. Walch's Ausgabe der Tifchreben. 


Diefe Tifchreden waren bis auf bie Zeit, wo Dr. Johann 
Georg Walch (geb. 1693 zu Meiningen, 1728 zum ordentlichen 
Profeffor der Theologie zu Jena ernannt, auch Eädhf. und Bran- 
denb. Onolzb. Kirchen» und Eonfiftorial- Rath, geft. 1775) feine 
Ausgabe von Luther's Werken (Halle, Joh. Juft. Gebauer 1740— 
1753. 24 Theile. 4.) unternahm, nur befonders gedrudt, nicht aber 


4) Diefe Anfiht hegt Wald, indem er ©. 13. feiner Vorrede zu den Zifch: 
reden fagt: „In dieſer (der Selneccerfhen) Auflage felbft hat man eben bie 
Ordnung behalten, die Stangmwalb bey feiner Edition beliebet und jene nad) 
diefer faft in allem abgebrudt, außer baß fi bie und dba ein und ber andere 
unterſcheid zeiget 5 da aber die Stangmwaldifche ehe, denn bie Selneccerifhe an das 
Licht getreten ift, und bey jener zuerft eine andere Einrichtung, ald man in ber 
Kurifabrifhen antrifft, getroffen worden, fo ift, wenn man ben Unterſcheid folder 
@bitionen anzeigen will, nicht fowohl die Selneccerifche, wie es insgemein ge: 
fäiehet, als vielmehr bie Stangwaldifhe ber Aurifabrifhen entgegen zu fegen, 
ob man wohl jene oder die Selnecceriſche gewiffermaßen auch als eine befondere 
anfehen, und wo man biefes thut, dreyerley Auflagen bemerken kann.’ 
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in irgend eine Sammlung der fämmtlichen Schriften Luther's aufs 
genommen. Bei ber erften Ausgabe der Wittenbergiihen, Jenai— 
hen und Eislebifhen Sammlung fonnte diefes ſchon deshalb nicht 
geichehen, weil Aurifaber'8 erfte Ausgabe fpäter erfchien als jene. 
Aber auch bei dem wiederholten Abdrude jener Sammlungen nahm 
man fie nicht auf, einmal, weil dabei überhaupt Feine Vermehrung 
ded Inhalts vorgenommen wurde, fodann auch, weil man diefelben 
nicht den authentischen Schriften Luther’ beizählen fonnte und auch 
“ die Urtheile der Gelehrten über ihre Veröffentlichung fehr getheilt 
waren. Hierin liegt wehl der Grund, warum fie auch in bie erft 
nach Aurifaber's erjter Ausgabe derjelben veranjtaltete Leipziger Samms 
lung von Luther's Werfen nicht aufgenommen find. Den Grund, 
warum fie Walch in feine Sammlung diefer Werke aufnahm, und 
fein Verfahren dabei gibt er felbft in den zwei legten $$. feiner 
Borrede mit folgenden Worten an: „Was nun endlich den jeßigen 
Drud der Tiſchreden Lutheri betrifft, fo fann ich nicht bergen, daß 
verfchiedene denfelbigen vor bedenklich gehalten und gemeinet, es fey 
vathjamer, wenn man jolche Tifchreden in Diefe neue Sammlung 
der ſämmtlichen Schriften Lutheri nicht brächte. Denn. auf Diele 
Weife würde das Werf nicht nur noch mehr ausgebreitet; fondern 
ihm auch gleichſam ein ſolches Anſehen beygeleget, als wenn es zu 
den wahrhaftigen Schriften Lutheri gehörte, da man doch bisher 
ibm dergleichen Stelle anzuweifen Bedenfen getragen. Ich kann _ 
auch wicht läugnen, daß ich felbft dieſer Meinung gewefen, und 
wenn ed nad) berjelbigen gegangen, fo würden dieſe Tijchreden weg— 
geblieben feyn. Da aber das Werf durch Die vielen Auflagen bes 
reitd mehr als zu befannt worden und in fo vielen Händen iftz 
da ſolches dem feligen Luthero jo jchlechterdings nicht kann abge— 
fprochen werden, und darinnen viel gutes anzutreffen; da die Feinde 
Durch das, fo etwa anftößig und bedenklich ift, wider Lutherum und 
feine Lehre nichts gewinnen, wie zur Gnüge in gegenwärtiger- Vor 
vede, auch vorher von andern, dargethan worden; ja ba fie eben 
daher; wenn man ed nunmehro gleihjam unterdrüden wollte, Gele; 
genheit zu Läfterungen nehmen dürften, und hiernaͤchſt von ſehr vie⸗ 
fen ausdrüdlich verlangt worden, man möchte folche bey dieſer Summe 
fung nicht weglaffen, fo iſt der Here Verleger biedurdy bewogen 
worden, biejen neuen Drud vorzunehmen, und hat vermeinet, daß, 
wenn berfelbige umterblicbe, die Sammlung der Schriften Lutheri 
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nicht vollſtaͤndig wuͤrde, worinnen ich ihm denn nicht entgegen ſeyn 
wollen. Indeſſen nimmt man nicht mehr Theil daran, als daß 
biefe Tifchreden dargeftellet werben, wie fie zuerft an das Licht ge— 
treten find. Es werden ſolche auch nicht weiter, als ein Anhang 
zu Lutheri Schriften angefehen, und find daher in den legten Theil 
diefer Sammlung gebracht worden. — Den Drud felbft hat man 
nicht nach der Stangwaldifchen oder Selncccerifchen ; fondern nad 
den Aurifabrifchen Editionen eingerichtet. Diefes ift aus folgenden 
Urſachen gefchehen, weil man überhaupt bey diefer Sammlung der 
Schriften Lutheri verfprochen, alles nach den erften Ausgaben rich: 
tig zu liefern; weil die dreyerley Editiones merklich von einander 
abgehen, und nicht wohl thunlich gewefen wäre, daß man folchen 
Unterſcheid allezeit angezeigt hätte; weil vieles von dem, fo man 
nachgehends in diefe Tiſchreden gebracht, bereitd in andern Schrif— 
ten, To in diefer Sammlung ſtehen, befindlich it und alfo doppelt 
hinein hätte gebracht werden müfjen. Insbeſondere hat man bey 
dem Abdrudfe die Edition von 1568 gebraucht, welche durchgängig 
mit den erflen Herausgaben von 1566 und 1567 übereinfommt. 
Einem jeden Eapitel hat man den Juhalt vorgejeget, wie vorher 
bey den andern Schriften gefchehen if. Die größern lateinifchen 
Stellen hat man ind Deutiche bringen laffen; die fleinern hingegen 
find geblieber. Die vielen Fehler, jo fih in den erftern Editionen 
befinden, hat man verbeflert. Einige haben gemeinet, ed würde gut 
gewejen jeyn, wenn man über die Derter, darinnen was bedenfliches 
und anftößiges vorfäme, Anmerfungen gemacht hätte; man hat aber 
dabey Bedenken gefunden, und dafür gehalten, es ſey Lutherus die 
fer Trfehreden wegen ſchon gnugfam gerettet worden.” 

Dieje Ausgabe hat folgenden Titel: „D. Martin Luthers fo- 
wol in Deutjcher als Lateinifcher Sprache verfertigte und aus ber 
legteren in die erſtere überjegte Sämtliche Schriften. Zwey und 
zwanzigiter Theil), Welcher die Colloquia oder Tifchreden, fo von 
Johann Aurifaber mit Fleiß zufammen getragen, und nad) ben 
Hauptftüden der Ehriftlichen Lehre und Glaubens verfaffet worden, 
enthält; Herausgegeben von Johann Georg Walch, der heiligen 


1) Hierin liegt die Veranlaffung dazu, daß auch bdiefe neue Ausgabe der 
Zifhreden auf dem einen ihrer beiden Zitel ald XXII. Band von D. Martin 
kuther's fämmtlichen Schriften bezeichnet iſt 
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Schrift D. und Prof. Publ. Ordin. auf der Univerfitit Jena, wie 
auch Hochfürftl. Sächf. und Brandend. Onolzb. Kirchen» und Con—⸗ 
fiftorial- Rath. Halle im Magdeburgifchen. Drudts und verlegts 
Joh. Zuftinus Gebauer. 1743.” In Quart. 

Auf das Titelblatt folgen 39 Seiten Vorrede, welche er in 2 
Theile abgetheilt hat, in deren erfterem ev das vorträgt, was zur 
Gefchichte diefer Tifchreden gehört, in dem andern aber zeigt, was 
von bdenfelben zu halten, und warum fie in diefe Sammlung ber 
fämmtlichen Schriften Qutheri gebracht fein. Das Datum diefer 
BVorrede ift: Jena den 16. Mart. 1743. Hierauf folgt auf ©. 40. 
bis Mitte 54. Johann Aurifaberd Zufchrift (Vorrede) feiner erften 
Ausgabe von 1566. Darunter beginnt defielben „Vorrede zu der 
Edition 1568”, welche auf ©. 55. endet. ©. 56. enthält das „Ber: 
zeichniß ber Hauptftüde.” Diefes find bier, bei durchweg richtiger 
Zählung, 80. In Betreff der Ueberfchriften diefer Hauptftüde fin- 
ben fich hier bei Walch folgende Abweichungen von ber 1. Aurifa— 
beriihen Ausgabe: 

XXIX. „Vom Untergang ber Feinde des göttlichen Wortes” 
ftatt: Von etlicher Papiften fchnellem und erfchredlihem Tode. 

LIX. „Von den Büchern ded Neuen Teftaments Urtheil D. M. 
Luthers” ft. Bon den Büchern des Alten und Neuen Teftaments 
9 M. L. Urtheil. 

LXIM. fteht in ber Ueberfchrift: „Kriegshauptleuten,” fl. Krieges 
leuten. 

LXX. „Bon der Aftronomie und Sternfunft” ftatt Bon ber Aftıos 
nomey, Sternfunft und Aftrologia. 

LXXIV. „Bon Juͤden“ ft. Bon den Juden und ihrer Büberey. 
Diefe Abweichungen beziehen fich jedoch lediglich auf die Ueberſchrif— 
ten, nicht auf den Inhalt. 

Auf der folgenden Seite beginnen die Tiſchreden felbft, welche 
hier 2407 Spalten füllen. Die ganze Ausgabe ift nämlih, mit 
Ausnahme der wenigen zu Ende einiger Golumnen beigefügten Anz 
merfungen, in gefpaltenen Columnen gedrudt, bei deren Zählung 
aber die Verfchiedenheit Statt findet, daß bei der Vorrede umd dem 
Verzeichniffe der Hauptftüde die ganze Columne nur eine Zahl 
hat, und auch die erfte Columne der Tifchreden, mit welcher eine 
neue Zählung beginnt, nur als 1 gerechnet ift (weil fie nur Ueber— 
fihriften und einen Theil des Inhaltsverzeichniffes enthält), alle 
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folgenden Columnen aber bei jeder ihrer zwei Spalten eine 
Zahl haben. Von jenen Spalten fuͤllt das Hauptwerk etwas uͤber 
2395, die übrigen aber der „Anhang. Einiger Tiſchreden, fo in 
unten angezeigte Capitel gehören.” Die innere Einrichtung Diefer 
Ausgabe weicht von allen frühern darin ab, 1. daß die Abtheilun- 
gen, in welche jedes Hauptftüd (oder, wie e8 hier heißt, Kapitel) 
zerfällt, mit Zahlen bezeichnet find, welche vor den Meberfchriften 
dieſer Abtheilungen ftehen, und 2. daß fümmtliche Ueberſchriften ber 
Abtheilungen eines Capitels mit ihren Zahlen zu Anfang befjelben 
unmittelbar unter feiner Ueberfchrift zufammengeftellt find, fo daß 
man bie Ordnung berjelben und fomit zugleich den fpeciellern In— 
halt des Capitels fchnell und leicht überbliden fann. Den Schluß 
diefer Ausgabe bildet von Spalte 2408 bis 2413 ein Regifter von 
Bibelftellen, mit der Weberfchrift: „Sprüche der heiligen Schrift, 
fo in den Tifchreden nüglich erfläret und ausgeleget find.’ 


E. Die neue Stuttgart»Reipziger Ausgabe. 


Seit Walch's eben befchriebener Ausgabe ift, fo viel wir wiſ— 
fen, nur Eine!) Ausgabe erfchienen, welche folgenden Titel führt: 
„Dr. Martin Luther's finnreiche Tiſchreden. Nach den Hauptftüden 
chriftlicher Lehre verfaßt. Neue, wohlfeile Ausgabe. 2 Bde. Stutt- 
gart u. Leipzig, Verlag von 2. 5. Nieger und Comp. 1836.” Im 
gr. Octav. ©. 3—6 des I. Bandes enthält die Vorrede, worin 
der Herausgeber zunächft den hier unternommenen neuen Drud der 
Tifchreden duch die Wichtigkeit derfelben rechtfertigt und, zur Ber: 
theidigung Luther's gegen daraus yergeleitete Angriffe, auf die Be— 
ſchaffenheit folder vertraulichen Gefpräche, die Umftände des Re— 
denden, ben Charakter jener Zeit und auf den Urfprung ihrer 
Sammlung und die daraus fich ergebende Unzuverläffigfeit in Ein- 
zeinheiten hindeutet, und darauf über Diefe neue Ausgabe felbft 
Folgendes bemerft: „Was nun unfere neue Ausgabe biefer Tiſch— 
reden Luthers betrifft, fo entfpricht fie vollftindig und genau ber 


1) Da es ſich nämlid bloß um Ausgaben der gefammten Tiſchreden han: 
beit, fo Eommen Auszüge baraus wie folgende: Luther’s Tiſchreden, im Auszuge 
von B. Lindner. 2Thle. Halle, Waifenh, 1745, 8, — Luther’s Zifchr,, im Ausz. 
mit Anmerkungen (von K. F. Bahrdt). Halle, Anton. 1791, 8. — Luther’s 
auserlefene Zifchreden (v. Ebner), Nürnberg (Rirgel u, W.). 1816. gr, 8. — 
Suther’s Zifhreden. Joh. Fiſchart, Geſchichtserklaͤrung. Burkardis Waldis, 
Fabelleſe. Zwickau (Gebr, Schumann). 1824. 16, bier nicht in Betracht. 
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erſten Ausgabe Aurifaber's, wie dieſe von Johann Georg Walch 
in feine Sammlung ber fämmtlichen Schriften Luther's (Halle bei 
Zuft. Gebauer 1743) als der 22. Theil aufgenommen worden if. 
Wir haben Aurifaber's Eintheilung des Werfes in 80 Eapitel, 
nebfl einem Anhang, fowie die Einrichtung, daß jedem Capitel 
auf die einzelnen darin behandelten Materien genau eingehende In: 
haltsanzeigen, und in jedem Capitel, jeder Materie noch befundere 
Inhaltsanzeigen vorangeftellt find, beibehalten. Wir haben uns 
wohl gehütet, die Gedanfen Luther’ und feine eigenthümliche Art, 
diefelben in der Sprache auszudrüden, in unferer Ausgabe auf eine 
entftellende ober verlegende Weife anzutaften. Nur was zur Bes 
förderung des allgemeinen Berftändniffes für umfere jebige Zeit 
zu ändern nothwendig war, iſt an der äußern Form der Sprache 
geändert worden. In unferer Zeit nicht mehr geläufige, unbefannt 
gewordene, unverftändliche Worte find geftrichen, und dafiir neuere, 
pajiende und den Sinn Luther's vollfommen ausdrüdende geſetzt 
und lateinifche in deutfche umgewandelt worden. Einzelne lateinis 
fhe Säge, die am beften unüberjegt blieben, weil fie jo fchlagen- 
ber find, hat man ftehen laſſen. Zu alte, uns ungewohnte und 
uns ben Sinn verhülfende oder erfchwerende Wortftellungen und 
Sapverbindungen wurden nad) den neueren Spracdhregeln verändert 
und zum Behufe einer leichteren Auffaffung zurechtgerichtet. Auf 
diefe Weife empfängt das Publikum die, wegen ihres Schickſals und 
Inhalts fo interefjanten Tifchreden Luther's in einer, ſowohl was 
bie Gedanfen ald was die Ausdrudsweife derſelben betrifft, unber- 
ftümmelten, urfprünglichen, leicht verftändlichen Geftalt, und wird 
das eigenthümliche Gepräge des urfräftigen, lebendigen, fcharffins 
nigen, ftommen, ernten und wißigen Geiſtes Luther's, wie er 
auch in vertraulichen Unterhaltungen erfcheint, nirgends vermiffen.“ 

Auf dieſe kurze WVorrede folgen die ganz nach der Walch'ſchen 
Ausgabe nebit den darin den einzelnen Gapiteln vorangeftellten Ins 
haltsanzeigen abgedrudten Tifchreden, von denen der I. Band von 
©. 7 bis 631. die erften 23 Gapitel (oder Hauptftüde), der II. Band 
aber von ©. 3 bis 753. die übrigen 57 Kapitel (deren Zahl bei dies 
fem Bande nicht die des 1. Bandes fortfegt, fondern von Neuem 
beginnt) und nach diefen von ©. 753 bis 760. den Walch'ſchen 
„Anhang. Einige Tifhreden, fo in unten angezeigte Capitel gehö— 
ren.’ enthält. 
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Nachdem ‚wir jo die Ausgaben und Bearbeitungen der deut- 
hen Zifchreden Luthers der Reihe nach beichrieben habeır, 
‚mühen wir noch Einiges von den leberfegungen berfelben hier 
beifügen. 


F. Lateiniſche Ueberfegung der Tiſchreden. 


Diefe it ſchon deshalb jehr bemerkenswerth, weil fie Alter als 
irgend eine deutſche Ausgabe iſt. Ich beginne mit dem bei uns 
jever Ausgabe benußten und öfter angeführten 

lateinifhen Manuferipte in Folio, 

welches die öffentliche Bibliothek des hieſigen Waifenhaufes befigt, 
für die es Gottl. Grießbach, Kaiferl. Notar. publ. in Dresden, am 
1. Sept. 1721 an Aug. Herm. Frande zum Geſchenk überfanbte, 
Der Titel deſſelben lautet: Colloquia, meditaciones, consolaciones; 
iudicia, sentenclae, naraliones, responsa, facetiae, Domini Docto- 
ris Martini Lutheri, piac et sanctae memoriae, in mensa prandii 
et caenac et pcregrinationibus observala, ct fideliter transscripta 
anno 1560 '). 

Diefe Colloquia u. f. w. beginnen, ohne Vorrede, auf dem 
nad dem Titel folgenden Blatte und füllen 654 mit Blatt» Zah- 
len verjehene Blätter an, wovon nur die untere Hälfte der Ruͤck⸗ 
feite des 654. Blattes’ leer geblieben ift. Hierauf folgen noch 3 
mit Blatt» Zahlen verfehene leere Blätter und 16 andere leere, bie 
zur Einzeichnung eines Regifters eingerichtet find. 

Das Einzige, wodurch der Inhalt dieſes Werkes abgetheilt ift, 
find die meiftens durch rothe Dinte und Uncialbuchitaben hervorge- 
hobenen Ueberfchriften ber einzelnen Abſchnitte, die übrigens. jeder 
Zählung ermangeln. Diefe Veberfchriften find der Reihe nach fols 
gende?) (Die in Klammern beigefegte Zahl des Blattes, auf wel 
chem die Meberfchrift ftcht, hat den Zweck, den Umfang ber fo 
überjchriebenen Abjchnitte erkennbar zu machen.): Deus (fol. 1.). 


— 





1) Zu Ende ber Titelſeite ſteht, von anderer Band gef&rieben, Paulus 
Rötting, wahrſcheinlich ber Name eines frühern Befigers biefer Handſchrift. 

2) Bei biefen Ueberfchriften haben wir aber weggelaffen: 1. diejenigen, wel⸗ 
Ge ben. bier angeführten untergeordnet find; 2. ſolche, die bloß die Wörter. 
Quaestio oder Alia quaestio oder Aliud enthalten (entſprechend den in ben 
deutſchen Ausgaben nicht feltenen Ueberfchriften : „Frage“, „Eine andere Frage”, 
„Ein Anderes.“). 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. dv 
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Trinitas (4.). Diserimen Inter geueralionem et processionem (5.). 
Christus (6). Christi regnum (7.). Ministeriam ecclesiae et vo- 
eatio minfstrorum (1%). De excommunicatione (14.), Admoni- 
tio scripta D. Martini Lutheri ad lohannem Metzsch (15.). De 
excommunicatione exhortacio publica D, Martini Lutheri anno 1530 
Dominica invocavit post contionem (16".). Verbum Dei. Evan- 
gelium. De lege (19.). De contenptu verbl prophetla (25.). 
Iustificatio (28... Fides (29".). Sanctificatio per fidem (31.). Fi- 
des et spes differunt (32.). Invocalio et oratio (33.). Causa 
orationis efficiens (34... Papa triplex orandi genus praecepit 
(35".). Cotfessio augicularis (36.). Pacientia (38.). Liberum 
arbitrium (38). Pax et concordia (20.). De pracdestinationc. 
Cur in Adam plures damneniur quam in Christo salventur (41.). 
Legendae sanctorum (43... De extremo iudicio (44.). Morbi 
(46°... Medicamenta et medicina (48®.). Mors (50.). De obitu 
suae filläae. Moerores. Gestus dieta D. Martini Lutheri In morle 
et fanere dilectae fillae Magdalenae 154% aetatis suao 14. anno. 
Epitaphium -in agonismo a patre conscriptum (52), De morte 
(5%%.). Resuscitatio mortuorum (54b.). Vita aeterna (55%.). Da- 
mnatio et infernus (58.). Missa privata (59%.), Canon (60%.). An 
liceat christiano homini missae papisticae Interesse -(61®.)., Mo- 
nasterla. Monachi vita et delitine monachorum (6%.). Electora- 
tus Saxoniae (6%2*.). Facultates papae (67.). Papisiarum vilia et 
libidines (67%.). Papistaram furor et pertinacia (68».). Defensores 
et ministri papae (72”.). Mortes papistarum (78.). Ronıa (78.). 
Mundas illiusque ingratitado et malitia (81.). Epicurismus in 
mundo (87.). Ingratitudo eivilis (89P.). Scandala (89°.). Idola- 
tria (90.). Ira (92.). Arrogantia (93). Tristicia. Loeticha 
(9#.). Ebrietas (95.). Quaestio an peccanti in aecbrietate sit 
parcendum (95'.). Otium. Labor (96.). Consueludo quam difüi- 
eile deponatur (6.). Prodigia portenta miraculosa (97.). Spe- 
ctra (100°.). Oracula (101%... Somnia (102.). Tempestates 
(102°.). Complexiones (104... Temipora et annus climacterlcus 
id est gradualis septimus (104... Diabolus, Mius natura, co- 
natas, insidiae, figura, expulsio (105%). T'erricula mentis satha- 
nae quomodo resistendum? (108.). De odio diaholi adversus ho- 
mines (111P.). Iudicium de his qui sic pereunt (113.). Phrene- 
tiei a diabolo obsessi quomodo tractandi (114,.). Homo, eiusgue 
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lapsus et miseria ( 1156.). Infantes (119®.). Mulieres uxores (120.). 
Parentes (1206.). Zooyu: parentum (121%).  Liberorum ingrati- 
tudo (121®.). Familia’ (183... Sermo (123.). Linguae (123».). 
Eruditio et literae (125*.). Erudill in genere (125°.). Iudicia de 
eruditis nostro seculo (126.. De Erasmo Roterodamo (129.). 
De coneilio Constanciensi excerpta ex libro quodam (133.). Hae- 
resiarcha (133".). Catalogus et numerus papistarum in concilio 
Constanciensi (134.). Ius (136*.). laris periti (137.). Utruni 
hosti fides sit servanda (141.). Peolitia (142.). Magistratus (143.). 
Prineipes (1446.). De Duce Georgio (150,). Electores Saxoniae 
(159.). Prognosticon Martini Lutheri in libello ilius inventun 
per lustum lonam germanice translatum (153... Regna (154.). 
Reges et reginae (154®.). Foedera Protestaneium (157%). An 
liceat christiano uti defensione (158°.). Philippi Melanthonis de 
eadem quaestione (171.).  Consilium Martini Lutheri, quid agi 
debeat in tuendo evangelio (171».). Iudicia an in iudicio licent 
contendere (172".). Regiones, terrae situs, mores populi (174.). 
Hispani (176.). Anglia (177.), Ungaria (177°.) Saxonia (178.). 
Hassia (179.). Thuringia (179.). Bavaria (179°). Schotti (179».). 
Germania (181.). Turca (183.). De lingua tureica (191.). Prae 
samptio et temeritas (192.). Divitiao et thesauri (196°.). Quae 
stus et usura (193°.). Furtum (194%.), Waldenses (197.). Wie 
klef et Hus (197*.). Veritas (198.). Mendacium (198.). Dicta, 
proverbia et senteneiae (199.). Pro lege et pro grege (200.). 
locosa, festiva, fabulae (200%.). Cusus forensis de asino (201.). 
Lege lata fraus legis nascitur (201".). Themala papistica (203.). 
Contra scyolos fabula von Hans Pfriemen (203°.). Dissenteria 
Lutheri in merdi poetam Lemmichen (205.). Qullibet est rex in 
sua domo caeleris paribus (206.). Profectio Martini Lutheri 
Wormatiam 1521. 18. May (207®.). Moriones stolidi (210.). Iu 
daei (2106.). Absolutio privata (218".). Abominationes papisti- 
cae (219.). Scortacio Canonicorum (220.). Discrimen inter hae- 
reticum, schismalicum et male catholicum (222.). Ecclesiae titu- 
lus (224... Abnegatio verbi (224°.). Universitates (224*.). De- 
positionis ritus (225.). Academia Witebergensis (226°.). De gra- 
dibus in scholis (227.). Adolescentes (2276.). Puellae virgines 
(228.). Adversarii hacretiel contra D. Lutherum (228.). Cam- 
panus (230.). De arrogantia- doctorum (23%.). Thomas Muntze 
d %* 
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rus (2830.). Saoramentarli Augustanenses (234%.). Quomodo cunl 
fanaticis agendum Instructio D. Martini Lutheri Domino Joanni 
Mantel in Mulhausen (237.). De sacramentariorum negotio fucato 
et fallaci (239%.). Negotium Buceri cum D. Martino Luthero 1535. 
15. Januarii (240%.). Consilium D. Martini Lutheri eiusyue sen- 
tenciae (241.). Martini Buceri sententia anno Domini 1535. 15. 
lanuarli (242.). Additio D. Martini Lutheri post reditum Domini 
Philippi Melanthonis ex Hassia (243°... Anne Donini 1536. 29, 
Mail fuit conventus doctorum in Witemberga (244*.). Antinonil 
(2456.). Adulteri scortatores (255.). Agnitio peccali peccatum 
(258.). Peccata in spiritum sanctum (259.). Alchimia (260.). Al- 
legoriae quo tractandae (260*.). Typi(262°.). Anabaptistae haerc- 
tiei (26%®.). Angeli (267.). Animalia (268.). Annus iubileus (270.). 
Apologiae efficatia (270*.). De antichristo (270°.). Apostoli (274.). 
Apparatus et luxus epularum et vestitus (277.). Aquae (278b.). 
Apes (280.). Arbores (280,.). Arcanorum vel mysterioram in- 
quisitio extra verbum Dei (281®.). Artes et inventiones mirabiles 
(%283.). Disputacionum utilitas (288.). Musica (2S8.). Astro- 
nomia (290... Astrologia (291... Aula fons invidiae (294.). 
Avaritia mundi detestabilis (295°.). Aus Schimf wird Ernst (299%.). 
Aves volatilia (300".). Augustana comitia laudanda (30%.), Ad- 
versarii evangelii qui Augustae fuerant (303.). D. Georgii Spa- 
latini scriptum (304.). Protestacio legatorun regis Mathiae (305.). 
Acta D. Martini cum Caielano Cardinali Augustae (306°... Au- 
thores (307®.). Avroyeıges (309.). Exemplum muliebris pudici- 
tiae (309). Auditium quorundam theologorum de iis qui sibf 
mortenm consciverunt vel alias repentina’ morte obierunt (309".). 
De morte loannis Krausde Hallensis iudilium D. M. Lautheri (310%.). 
Baptismus (311.). Gevattern bitten (313.). Baptismus triplex 
est (313°.). Regula D. M. Lutberi in articulis de trinitate (313®.). 
Baptismus infantum (314... De infantibus in utero matris bapti- 
sandis, baptismus In partu, de abortu et monstris (314.). Bellum, 
bellica (314°.). D. Martinus Lutherus Doctori Hieronimo Welle- 
ro (321... Duccs praestantes et heroici (321.). Seditio (323.). 
Biblia et scripturae sacrae auloritas (323%.). De translatione libro- 
rum -(327.). Libri Veteris Testamenti (329.). Libri Novi Testa- 
wenti (332.). Psalmi diversi generis (333.). Explicatio dialectica 
Philippi Melanthonis Psalmi quinquagesimi primi (334.). Paalmus 
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133. Ecce quam bonum et quam iucandum (3346.). Catechismus sen 
doctrina christiana (338.). Decalogus est summa omnium virtatum 
ergaDeum et erga homines. Nequam usque est perfectior liber de 
virtulibus (345.). Sentenciae Veteris Testamenti (349°.). Allegoria 
decem plagarum quibus Pharao est affecius propter contumatiam 
Exodi,11. (359.). Imago Christi proposita in capite 12. Exodi (360®.). 
Adiacentia. manducationis (362b.). . Loci et sentenciae Novi Testa- 
menti.(363.). Christus (366.). Vocabulum iusticiae (370.). Bona 
opera.et eorum pracmia (374n.). Eleemosinae (376b.). Facultates et 
bona ecclesiastica (378.). Calamitatum, crucis et tentarionum utilitas 
(382.). Scriptum M. Lutheri ad Magistrum Antonium Lauterbachiun 
(391.). Visitacio infirmorum (393.). Afflictationes piorum (397.). 
Cardinales (403°.).. De Carolo V, et Ferdinando (405.). Nobiles 
(414.). De coniugio (415%.). Uxor morosa (423.). De imparibus 
(424.). Opera coniugii et conceptio (429.). De coniugio sacerdotum 
(434.). Dygamia (435°.). Polygamia (436.). Coelibatus (437). 
Casus matrimoniales (440.). Causa divortii (442b.). Formula citandi 
desertores.‚aut in adulterio viventes D, M. Lutheri (453».). Casus 
politici et dubii quidam iurisconsultorum (4556.). Casus tragici 
et horrendi, caedes, atrocia facinora et homicidia (456.).. Venena 
data (4616.). Fascinaciones et incantaciones (462.). Invocatio 
sanctorum, traditiones, supersticio ceremoniae, ielunium 465"). 
Ostern (469.). Coena Domini (470°.). Una spes sacramenti (471.). 
Christus (479.). Christiani christiana vita (487.). Sanctitas Chri- 
stianorum (4876.). Armatura christiani hominis (489.). Creatio 
(490%.). Paradisus (491®.). Creaturae (493®.). Formatio foetus 
et parlus (503). Coelum, stellae (504®.). De concilio (506.). 
Schmalcaldensis conventus principes (ñ22.). Legationes (522b.). 
Civitates (522%.). Concionatores et doctores (5%23.). Francefor- 
diensis conventus Anno 1539 (523°.). Civitates (525.). Veneti 
(533.). Concionatores (535°.). Consolatio M. Lutheri ad Magi- 
strum Anthonium Lauterbachium de sua vocatione (536°.)., Con- 
ceptus contionum (538.). Conditiones boni praedicatoris (541®.). 
Theologorum doctrina (544.). Theologiae siudium et ratio (557.). 
Patres post apostolos (559.). Iudicium de doctoribus ecclesiae 
(560). Qualuor ecclesiae columpae (5646.). Iudicium de sanctis 
pairibus (565.). Scholastici (56%,.)., Sancli martyres (560".). 
De Doctore Marlino Luthero (570".). Philippus Melanthon (594".). 
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Consolatio post mortem alicuius chari (596.). Consolatio ad Magi- 
strum Ambrosium Berndt anılssa uxore liberis et matre una hebdoma- 
da (597°.). Papae (603%.). Imposturao papatus (615.). De reliqulis 
sanclorum (616s.). Quaestus et avaritia papae (619.). Controversia 
cum papistis (621... Doctrina papistarum et coccitas (623".). 
Decretale et decretum (631.). Episcopi (683.). Sophistica (644®.). 
Hipocrisis. Falsi fratres (644®.). Heretici (646). Cerevisia (650.). 
An anima rationalis sit ex traduce (650b.). Romae descriptio (654.). 

Diefe vollftändige Angabe der Ueberfchriften der (meiftend) ard- 
Fern Abfchnitte haben wir in der Abficht hier verzeichnet, um ben Leſer 
in den Stand zu fegen, felbft daraus zu folgern, in wie weit der 
Inhalt diefer latein. Handfchrift mit dem ber deutſchen Ausgaben 
übereinflimmen möge, da die Weberfchriften doch wenigftens im Als 
gemeinen biefen Inhalt erfennen lafien. Am Rande ftehen beſon— 
ders auf den erften 95, hie und dba auch auf einigen folgenden Blät: 
tern Bemerfungen, welche meiftend den Inhalt des daneben ſtehen— 
ben Textes anzeigen, auch einzelne Bibelftellen, auf welche berjelbe 
hindeutet, oder kurze Erklärungen enthalten; einige davon find von 
fpäterer Hand beigefchrieben (namentlich rühren von einer folchen 
die beigezeichneten NB. und Hände her). 

Die Sprache dieſer Handſchrift ift nur dem größern Theile 
nach lateinifh, einem großen Theile nach aber deutſch, welches 
bald in einzelnen Wörtern unb Zeilen, bald in größern, mehrere 
Zeilen enthaltenden Abfchnitten dem Lateinifchen abwechfelnd beige. 
mifcht ift, wie man aus folgendem Probeftüde erfehen wird: 


De morte Iloannis Krausde Hallensis iuditium D. M. Lutheri 
fol. 310° — 311.). 


„Ego sum non in ea opinione, ut penitus eos contemnatos (sic) 
sentiam ci censeam, qui se ipsos ocoidunt. Ratio, Quia fie thun eß 
nicht gerne, sed superantur diaboli potentia, wie einer im walde vom 
Latroni ermordet wurde. Non tamen uulgo hoc dicendum est, ne 
salhanae ocasio praebeatur caedium faciendarum. Et probo daß man 
bie politicas Caeremonias fo fteiff hole (halte ?), dad man fie durch die 
ſchwelle zeicht (zieht). Nonsunt sul arbitril neque iuris, fonbern vnnſer 
hergott richtet fie dahinn, wie er einen per latronem hinrichtet. Ma- 
gistratus fol gleich wol flrenge da mit fein. Quanquam anima non 
simpliciter sit damnata, funt autem exempla huiusmodi ,. das vnnß 
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vnſer hertgott damit wil anzeigen, daß ber Teuffel ein herr jey 
fo wie daß man fol fleillig beten. Niei enim exempla fierent non 
oraremus,‘ 
Außer diefer latein. Handfchrift ift anzuführen: 
eine Iateinifhe Ausgabe in Octav, 

deren Titel ift: Colloguia, meditationes, conselationes, consilia, 
iudicia, sententiae, narrationes, responsa, facetiae D. Martini 
Latheri, piae et sanctae memoriae, in mensa prandii et coenae, 
et in peregrinalionibus observata et fideliter transcripta. Franco- 
furti ad Moenum in 2 Theilen mit einer Vorrede Heinr. Betr. 
Nebenftods, Pfarrers zu Eſchersheim, woran noch Weisii, Pa- 
tricii Francofordiani ad Moenum, carmen in Lutheri efügiem, und 
loh. Stolsii disticha quaedam de Lutheri vita et praccipuis rebus 
gestis angefügt find. Der I. Theil hat die Jahrzahl 1558 (?), 
ber II, Theil 1571. Auf dem Titel?) it folgende Bemerfung bei- 
gefügt: Ne erres Lector, scias haec non ex D. Aurifabri, sed 
ex alterius collectione ante annos 10. ad editionem parala, sed 
hactenus propter cerlas causas supressa ad nos pervenisse. Aus 
der Borrebe führen wir folgende Stelle hier an: „Varie Martinus 
Lutherus Verbum Dei tractavit, non solum in Concione, verum 
etiam in domo sua, in mensa, in peregrinationibus suis egregie 
Verbum Dei annuneciavit ac celebravit. Eius Colloquia ac Consi- 
lia Germanico descripta per Typographos in lucem edita sunt. 
Ut autem CGolloquia Mart, Lutberi pia ac salutaria omnibus, non 
solun Germanis, sed etiam Italis, Gallis, aliis nationibus, pe- 
regrinisque hominibus, linguam Germanicam nescientibux, inno- 
tescerent, pius quidam Vir, Evangelicae veritatis amator, iu Dei 
laudem utilitatemque Ecclesiae colloquia Martini Lutheri Latine 
conscripsit, multa tamen dicta Germanica interposuit. At quia 
Typographi doctorum piorumque Virorum conailio Martini Lutheri 
Colloquia Laline in lucem edere proposuerunt, viri pii fidelissimi- 


1) Die folgende Bemerkung Tann, wenn wirklich ber I, Theil dieſer Aus’ 
gabe, wie Möller und Wald angeben, bie Jahrzahl 1558 hat, nur auf dem 
Zitel des IL. Theiles ſtehen, ba bie 1. Ausgabe Aurifaber’s erft 1566 erfchienen 
iſt. Elias Frick gibt in f. deutfchen Ueberfegung von ®. 8. v. Seckendorff's 
ausführt. Hiftorie des Kutherthums u. f. w. (keipz. 1714. 4.) in dem von ihm 
beigefügten Berichte von den Schrifften Lutheri“ &. 2734. biefe ganze Ausgabe 
nur mit der Jahrzahl 1571 an, 
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que pelierunt a me, ul Germanien iHa dieta et verba in Latinum 
sermonem verterem. Et gaamquam hoc munere me Indignum in- 
dicabanı, tamen propter Ecclesiae utilitatem, et ut verbum Dei 
omnibus notum fieret, Deusque in onmmibus linguis celebraretur, 
gravissimum hoc suscepi onus, et pro ingenii mei tenuilate, so- 
lius Dei auxilio magna diligentia diela ‚Germanica in Latinanr lin- 
guam propter cos, qui Germanicam linguam ignorant , transtali.# 
Hieraus erfieht man, daß die Tat, Handichrift, welche dem Vers 
fafjer der Vorrede vorlag, ebenjo wie die oben befchricbene viele 
deutfche Wörter und Zeilen beigemijcht enthielt. Nimmt man hiergu 
bie in der angeführten Anmerkung. des Titelblattcs (des 11. Iheiles) 
enthaltene Angabe der Jahrzahl der Sammlung, welche diefer Aus— 
gabe zum Grunde liege, jo wird ed mir höchſt wahrfcheinlich, daß 
die obige lat. Handſchrift, welche die Jahrzahl 1560 führt, und 
(wie eben jene Anmerkung des Titeld angibt) ganz zum. Drud ein- 
gerichtet ift, die Grundlage, dieſer lat. Ausgabe ſei. » Ein ficheres 
Urtheil hierüber zu füllen, iſt mir jedoch nicht möglich ‚weil mir 
dieſe Ausgabe ſelbſt fehle, und das bier Darüber Mitgetheilte nur 
aus Joh. Gottlieb Möller's (und Joh. Wilh. Striders) 
Difjertation de auctoritate scripti, sub titulo: BD. Lathericollo- 
quiorum mensalium, in germanico, -anglieo,. et: latino idiomate 
editi (Rostochii 1693. 4.) 8. XIX. p. 18 sqs entnommen ift: 
Wald bemerkt über das Verhaͤlmiß diefer lat. Ausgabe zu der 
Aurifaberihen S. 20. feiner Vorrede Folgendes: ‚Nun "ift zwar 
nicht zu läugnen, daß in Diefer Lateinischen Edition eim und das 
andere vorfommt, fo ſich in dem Aurifabrifchen Werf nicht befin— 
det, es zeigt fich aber auch, wenn man beyde Bücher gegem einz 
ander hält, eine folhe Gleichheit, dag man wohl’ fiehen, es jey, 
wenn gleich nicht alles, doch das meiſte und. wenigftens ſehr vieles 
in dec Aurifabriſchen Sammlung anzutreffen, was die Rebenftodis 
fche Edition in ſich fafjet.“ Aehnlich urtheilt hierüber Frick 
S.2734.: „Der Titel giebt zwar für, dieſe Geipräche ſeyn nicht aus 
Aurifabri, jondern eines andern Mannes Collection genommen, all n 
ich. glaube, wenn man eine accurate Gollation zwifchen Aurifabri und 
dieſer Lateinifchen Edition follte anftellen, fo würde vje 
finden, was in dieſer iſt, ich habe wenigſtend bey vorgenomme 
gar furger Collation die Loca, ſo ich in der Rebſtocliſchen Editi 
aufgeſchlagen, auch in der Deuiſchen gefundenz wiewohl ſich Ne: 
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ein anderer Name, ber. in ber N audgelafien, in ber Latei⸗ 
niſchen findet.” ®) 


6. Engliſche Ueberſetzung der Tiſchreden. 


Diefe iſt von Heinrich Bell, Capitän unter den Königen von 
England Jakob und Carl. angefertigt und zu London bei Wilh. 
du Gard 165% erfchienen?), und führt den Titel: M. Luthers 
Colloquia Mensalia, or divine Discourses at his Table, etc. Col- 
lected first together by Dr. Antonius. Lauterbach, and afterward 
disposed into certain common places by John Aurifaber, Dr. in 
Divinity. 'Translated out the High Germane into the English Ton- 
gue, by Captain Henric' Bell. London 1652. folio. (mit Luther's 
Bildnif.). Neue Aufl. Lond. 1791. fol. Die Vorrede Thom. 
Thorowgood’ 8 enthält einige allgemeine Neußerungen gegen die 
PBapiften und aus, den Schriften der Ealviniften entnonmene Lobprei— 
fungen Luthers. Hierauf folgt H. Bell’ Erzählung der merkwür— 
digen Umftände, Die ſich bei. diefer Ueberſetzung zugetragen haben 
folfen, die wir aber hier nicht wiederholen, ſondern Die etwa bar- 
nach verlangenden Lefer auf Möller's angeführte lat. Differta- 
tion p. 11 sgg. und Walch's Vorrede ©. 15 ff. verweilen. Nach 
dieſer Erzählung folgt die wörtlich ind Englifche übertragene Bor- 
rede Aurifaber’s, hierauf die Tiſchreden felbft, gleichfalls in SO 
Gapitel abgetheilt, welchen die von Georg Walther gefammelten 
Propheceyungen Luther’s (vgl. oben S. XXVIII.) als Anhang beige 
fügt find. 

Ueber dad Verhältniß diefer Ueberſehung zu dem beutichen Dris 
ginale bemerkt Möller (p. 17.), daß diejelbe von dem leptern, bes 
fonders von der erften Ausgabe Aurifaber’s von 1566 in manchen 
Stücken abweiche, ohne entfcheiden zu fünnen, ob ber Ueberſetzet 


4) Anders urtheilt hierüber Joh. Ernft Eberhard in-f. Schediasna 
historicum de b. D. Lutheri colloquiis mensalibus, (sub praesidio L. 
Adami Rechenbergii,. $. VIII., indem er fagt: „Latinam versio- 
nem quod attinet, prodiit illa Ff. ad Moenum in Svo, duobus tomis, 
quae et varie aucta, et a Germanica plane diversa eomparet.“ (ine 
Nachricht Über dieſe Ausg. gibt auch Joh. Alb. Kabricius in centifolio 
Tnuther. p. 303, 

2) Ein Eremplar derfelben fah 3. G. Möller, aus befien oben erwähn: 
tee Differtation biefer ganze Beriht entnommen ift, in ber königlichen Biblio: 
thek zu Gopenhagen. 
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ſelbſt dieſe Aenderungen gemacht, oder ob er von jener abweichende 
Ausgaben des Driginals vor ſich gehabt habe. 

Anmerfung. Bon biefen Tijchreden Luther’s wefentlich ver- 
fchieden find folgende zwei Sammlungen: 1) die,von Nicol. Eri— 
ceus zu Franffurt am Main 1566 in 8. mit dem Titel: „Siluula 
sententiarum, exemplorum, historiarum, allegoriarnm, similitudi- 
num, facctiarum, partim ex reuerendi viri, D. Martini Lutheri 
ac Philippi Melanchthonis cum priuatis, tum publicis relationibus ; 
parlim ex aliorum veterum atque recentium doctorum monimenlis 
obseruata et in locos communes ordine alphahetico disposita.‘ her: 
ausgegebene Schrift, welche auch unter dem Titel: „Collectanca 
locorum communium D. Lutheri angeführt wird, weil dieſe Worte 
die Aufichrift der Blätter bilden. Schon der geringe Umfang dies 
ſes ungefähr 30 Bogen flarfen Buches weit darauf hin, daß man 
bie Tifchreden Luther's nicht darin juchen bürfe, noch mehr ber 
Inhalt felbft, Es ift eine aus mehrern Schriften zuſammengetra— 
gene Sammlung von Ausſprüchen Luthers, Melanchthon's und 
Anderer über verſchiedene Gegenftände, bie bier alphabetijch geord— 
net find. Darunter find auch einige Briefe Luther's, Melanchthon's 
und Bugenhagen’s. Bol. Walch's Vorrede ©. 19. und Frid a. a. O. 
©. 2734. 2) Folgendes Buch: „Singularia Lutheri, das ift, alle 
geiftreichel, Heroifche und nachdendliche' Reden und Worte, welche 
in allen teutichen Schrifften bes hocherleuchteten Mannes und treuen 
Werdzeuges GOttes bed Herrn Mart. Lutheri zu finden, mit Fleiß 
ausgetragen, und in gewiffe Locos Communes fo wohl Theoreticos 
als Practicos, damit man folche zum guten Unterricht in allerhand 
vorfallenden Theolvgifchen Fragen, als auch abfonderlih in denen 
Sonn: und Fefttäglichen, wie auch indgemein in allen Predigten, 
jo wohl zu heilfamer Lehre und Unterricht, als auch vornehmlich 
zu fräfftigen Troft und durchdringender Straffe derer Unbußfertigen 
jeher wohl und nüglich gebrauchen fönne, ordentlich gefaflet von 
Phil. Salgmannen, Fürftl. Saͤchſ. Naumburg. Hoff-Predigern 
und Stifft8 sSuperintendenten zu Zeig, Jena, 1664.” in Folio. Denn 
bafjelbe enthält Reden und Sprüche, die aus Luther’s gedr 
Schriften fo wie auch aus feinen Tifchreden gefammelt und we 
gewifie Drbnung gebracht find; f. Eberhard's oben erwähntes Sche- 
diasmahistor. de b. D. Lutheri collog. mensal. $. IX. und Walch o 

6. +, 
äh... 
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IV. 
Plan dieſer neuen kritiſchen Ausgabe der Tiſchreden. 


Der Titel dieſer neuen Ausgabe bezeichnet ſie als eine nach 
Aurifaber's erſter Ausgabe mis forgfältiger Vergleichung 
ſowohl der Stangwald'ſchen als der Salneccer'ſchen Re 
daction herausgegebene und erläuterte. Hieraus erkeunt man jes 
doch ihren Plan nur im Allgemeinen; es bedarf daher einer ausführ— 
lichern Darlegung deſſelben, die wir in folgende 4 Abfchnitte theilen: 

4. Ueber die Einrichtung diefer Ausgabe im Allgemeinen; 
2. Grundjäge, weldye bei dem Texte befolgt find; 

3. Grundfäge, welche bei den Varianten befolgt find; 

4, Grundfäge, welche bei den Erläuterungen befolgt find. 


1. Abfchnitt. 
Ueber die Einrichtung diefer Ausgabe im Allgemeinen. 

Die erfte Ausgabe Aurifabers, welde S. XX ff. be— 
ſchrieben ift, bildet zwar bei bdiefer neuen Ausgabe Die Grundlage, 
doch feineswegs fo, daß diefe ein bloßer Abdrud ber erftern wäre; 
denn, außer mancherlei orıhographifchen Aenderungen, hat auch die 
BVergleihung anderer Ausgaben auf ben Tert mehrfach eingewirkt. 
Meiftens jedoch find die bei jener Vergleihung gefundenen Ver— 
ſchiedenheiten als Varianten unter den Tert gefept, wo audy bie 
Erläuterungen ihre Stelle erhalten haben. 

Die hier angewandte Vergleihung aber dehnt fi weis 
ter aus, als der Titel angibt und zerfällt überhaupt in eine durch— 
gängige und theilweife. Duchgängig vergliden find 
mit Aurifaber's erfter Ausgabe?) 

a. die Stangwald'ſche Redaction nad der S. XXXV. bejchries 
benen Ausgabe von 1603 ; 

b. die Selneccer'ſche Redacion nah ber S. XXXVI ff. bes 
fchriebenen Ausgabe von 1581; 

c. bie Walch'ſche Ausgabe. 

Theilweife verglichen find 
a. bad Iateinifhe Manufcript ber NEED EN, welches 

©. XLIX ff. befchrieben ift. (Vgl. unten). 


1) An einer Stelle, &. 12. Anm. 10. ber 1. Abth. find neben biefer auch 
bie beiben Branffurter Ausgaben von 1567. (vgl. oben S. XXIV f.) angeführt. 


LI 


b. Dr. Martin Luthers Briefe, Sendſchreiben und Be» 
benfen, volftändig aus den verfchiedenen Ausgaben feiner Werke 
und Briefe, aus andern Büchern und noch unbenugten Handfchrifs 
ten gefammelt, Fritifch und "hiftorifch bearbeitet ‚von Dr. Wil. 
Mart. Bebereht de Wette 5 Theile. Berlin 1825 — 1828; 
8. an.mehrern Stellen '). 

e. D. Martin Luthers bisher ungedrudte Briefe. 3 Bde; 
aus Handfchriften auf der öffentlichen Stabtbibliothef zu Hams 
burg mitgetheilet von D. Gottfr. Schüge. Leipzig, 1780 — 
1781. 8.5. hierin jedoch nur das in Bd. 1. S. 404 — 406 at: 
haltene Stück 17.: „Luthers öffentlihe Ermahnung an bie 
Studenten in Wittenberg, daß fie die Gefellichaft der Huren flies 
ben, und ſich der Zucht und Ehrbarfeit fleiffigen folten. Aus 
dem Driginal mitgetheilt von Wetftein zu Amfterdam‘‘ 2). 

d. Corpus Reformatorum edidit Car. Gott]. Bretschnei- 
der. Vol.I— XIV. Halis Sax. 1834—1847. 4. (wird fortgejegt) ?). 


ei Phil. Melanchthon's Antwort auff das Buch Herrn Andrä 
Dfiandri von der Rechtfertigung des Menſchen. Wittenberg 155%. 

-4., eigentlich bloß die in berjelben mit. befindliche Disputatio 
Philippi Melanthonis cum D. Martino Luthero Anno 1536 *). 

f. Philippi Melanchthonis consilia siue iudicia theologica, 
itemque responsiones ad quaestiones de rehus variis ac multli- 
plicibus secundum seriem annorum digestae. Una cum frag- 
mentis narrationum historicarum pertinentium ad Acta plurimo- 
rum Cotuentuum Theologicorum, aliarumyue Traetationum pu- 
blicarum in caussa Religionis. Collecta, et nunc primum edita 
studio et opera Christophori Pezelii. Neustadii M.DC. 8:5 
hierin aber nur die darin p. 239— 244 enthaltenen Quaestiones 
de iustificatione coram Deo, propositac a Philippo Melanthone, 
Doctori Martino Luthero, Anno 1536 °). 

8. Juſt. Menii deutſche Meberfegung von Luther's großem Com- 
mentar über die Epiftel an die Galater, in Walch's Ausgabe ber 


1) Bol. 3. B. ©. 274. der I. Abth., &. 127 ff. der IV. Abth. 
2) gl. ©: 127 ff. der IV. Abth. 

3) Bgl. 5. B. ©. 702. der IV. Abth. 

4) Bol. ©. 146 ff. der II. Abth. 

5) Bol. ©. 146 ff. der 1. Abth. 
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MWerfe Luthers Th. VII ©. 1512— 2855, jedoch bloß S. 1963. 
$. 24. 25., ©. 1965. $. 27., ©. 1967. 8. 30—32%., S. 1970. 
$. 36— 38. und die S. 2852 — 2855 enthaltene Tafel !). 

h. Soh. Georg Schelhorn Ergöglichkeiten aus ber Kirchen- 
biftorie und Literatur: 3 Thle. Ulm 1762 — 64. 8.; eigentlich 
nur Thl. UI. S. 2083 ff. 2). 

Die bei dieſer Dergleihung gefundenen Verfchiedenheiten find 
ald Varianten unter den Text gefept, wobei jedoch nicht immer 
das bei Aurifaber Stehende als Tert und das dafür von An— 
dern Gegebene ald Variante, fondern oft auch umgefehrt diefes als 
Fert, jenes ald Variante aufgenommen ift. 

Diefe Varianten find mit Anmerkungen untermifcht, wos 
durch einzelne. Wörter, "Zahlen oder Stellen des Tertes erläutert 
oder berichtigt werden. 

Die weitere Entwidelung bes hier nur im Allgemeinen anges 
gebenen Planes hat die Grundjäge darzulegen, welche 

1. bei dem Terte, 
2. bei den Varianten, 
3. bei den Erläuterungen 


befolgt find. 
1. Abſchnitt. 


Grundfäge, welche bei dem Texte befolgt find. 


Bei dem Terte fommt in Betracht 
1. die Anordnung und Eintheilung des in Aurifaber'd Aus— 
gabe enthaltenen Textes und die Ueberſchriften dieſer Theile; 
2. die Angabe der Stellen, an welhen bie einzelnen Stüde 
in den verfchiedenen Redactionen fich finden, fo wie ber 
Schriften, aus welden einige entnommen find, und das 
Verfahren bei Doppelt vorfommenden GStüden; 
3. die innere Geftaltung dieſes Tertes. 

A. 
“ ueber bie Anorbnung und Eintheilung bed Xurifaber’fchen Textes und 
bie Ueberfhriften biefer Theile. 

1. Die Anordnung oder Reihenfolge der Stüde ber 
Aurifaber’fchen Ausgabe ift unverändert beibehalten mit alleiniger 

1) Bl. ©. 227 f. der II. Abth. und &. 39 f. der IN. Abth. 

2) Bgl. S. 321 ff. der I. uabth. 
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Ausnahme der Stücke, welche in bee Walch'ſchen Ausgabe eine 
andere Stelle erhalten haben, ba bei allen biefen die Reihenfolge 
der legtern befolgt ift 9. Beifpiele diefer Art find $. 27. des XI. 
Abfihnitts (S. 90. der IE. Abth., vgl. mit ©. 117. Anm. 2. ders 
felben Abth.) und $$. 31. 31°. bes XI. Abſchn. (S. 111. ber 
11. Abth., vgl. mit ©. 135. Anm. 3, derj. Abth.), das 3. Stüd 
bes $. 11. des XXIX, Abſchn. (S. 290. der IH. Abıh.), 8. 9. 
bes XLII. Abfchn. (S. 33. der IV. Abıh.); 88. 27—30. des XLVIM, 
Abſchn. (S. 770 — 272. der IV. Abıh.), 89. 5. des LXX. Abichn; 
(S. 584, derf. Abth.), F. 8— 16. bes LXXX. Abſchn. (S. 704 ff. 
derf. Abt.) 8. 3. 6—10, 13. 15, des Anhanges (S. 710. 712 ff. 
derſ. Abth.). 

- % Die Eintheilung ber einzelnen Abfchnitte in fleinere Uns 

terabtheilungen (PBaragraphen ) ift fo, wie fie Aurifaber hat, 

beibehalten., aus der Walch'ſchen Ausgabe aber die ben Webers 
fchriften diefee Paragraphen vorgefegten Zahlen beigefügt; wobei 
jedoch einzelne fleine Mopdificationen nöthig waren, da die Walch’; 
fche Ausgabe von ber Aurifaber'ſchen an mehreren Stellen in 

Betreff der Paragraphen abweicht, indem 

a. entweder Stüde, welde Aurifaber ald Theile Eines Paras 
graphen aufgeführt hat, bei Walch als zwei oder mehrere Pas 
ragraphen bezeichnet werden ; 

b. oder Stüde, welche Aurifaber als befondere Paragraphen 
aufftellt, bei Walch mit dem vorhergehenden zu Einem Para 
graphen verſchmolzen find; 

e. oder auch einzelne Paragraphen Aurifabers bei Wald ganz 
fehlen. 


Um nun trog diefer Abweichungen die Walch'ſchen Paragras 
phen: Zahlen beizubehalten, find in dem Falle a. einem folchen von 
Wald) in zwei oder mehrere Paragraphen zertheilten Stüde ber 
Aurifaber'ſchen Ausgabe in unferer Ausgabe meiftend die fümmtlis 
chen Zahlen der Paragraphen, worein es Walch zerlegt bat, bei 


1) Ramentlid hat Wald; mehrere Stüde, welche bei Aurifaber im Anhange 
ftehen,, in bas Hauptwerk felbft aufgenommen, weshalb Wald’ Anhang, und 
hiernach auch der in unferer Ausgabe enthaltene, einen geringern Umfang als ber 
Aurifaber’fche hat. 
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ber Ueberſchrift vorangeſtellt, ſo im VII. Abſchnitte d. 27. u. 28.“ 
(S. 327. der I. Abth.), im XIII. Abſchn. 8,13. u. 14.“ (S. 160. 
der IE. Abth.), im XXIII. Abſchn. 8. „79 — 84." (S. 57. der IM. 
Abth.); ober der Meberfhrift ift bloß die Zahl des erften der Pas 
ragraphen, worein Wald das Stüd getheilt hat, vorgefegt, in einer 
Anmerkung aber die Zahlen aller diefer Paragraphen angegeben, jo 
ift im XII. Abſchnitie S. 146. der H. Abtheilung, wo der Ueber 
ſchrift, Disputatio Philippi Melanthonis cum D. Martine Luthero 
Anno 1536 * bloß die Paragraphen» Zahl 2. vorgefegt, dazu aber 
die Anmerfung gemacht: „Bei Wald umfaßt die Disputatio $. 
2—11.* 

In den Fällen b. und c., wo Walch einen oder zwei (oder 
gar drei) Päragraphen Aurifaber’d entweder mit dem vorangehens 
den zu Ginem vereinigt oder ganz weggelafien bat, ift der Ueber: 
ſchrift eines folchen Paragraphen die Zahl des vorangehenden nebft 
einem beigejegten a., und wenn zwei folche Paragraphen unmittels 
bar auf einander folgen, der zweite mit berfelben Zahl nebft einem 
beigefegten b. bezeichner. Beilpiele von Paragraphen, die bei Wald 
mit Dem vorangehenden vereinigt, in diefer neuen Ausgabe aber, 
der Aurifaber’fchen zufolge, als befondere Paragraphen aufgeführt 
worden, find $. 1”. des XV. Abſchn. (S. 229. der II. Abth.), 
$. 17°, des XX. Abſchn. (S. 338. derf. Abth.), $. 68%, u. $. 68", 
des XII. Abſchn. (S. 132 f. derf. Abıh.), $. 16%. u. $. 16°, des 
x. Abſchn. (S. 165f. derf. Abth.), $. 1°. $. 1%. $. 1°. des LXIV, 
Abſchn. (S. 457 ff. der IV. Abth.). Beifpiele ſolcher Paragraphen, 
die bei Walch fehlen, find $. 21*. des XV. Abſchn. (S. 243. der 
11. Abıh.), $. 33°. des LXXIV, Abichn. (S. 628. der IV. Abth.), 
$. 10%. des LXXVI. Abſchn. (S. 663. derf. Abth.). 


3. Die Ueberſchriften der Baragraphen find biefelben, 
welche Aurifaber bat; da aber, wo eine folche bei ihm fehlt, ift 
fie aus Walch's Ausgabe hinzugefügt, fo bei $. 1. bes XXH. 
Abſchnitts (S. 366. der IL. Abth.), $. 1. des XL. Abſchn. (S. 22. 
der IV. Abıh.), $. 1. des XLI. Abſchn. (S. 24. derf. Abth.), $. 1. 
des LXXV. Abſchn. (S. 632. derſ. Abth.), $. 1. des LXXVIII. 
Abſchn. (&. 691. der. Abth.). Diefes Fehlen der Meberichrift bei 
Aurifaber ift hierbei ſtets in einer Anmerkung ausdrüdlich bemerkt. 
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B. 
Meber die Angabe ber Stellen, an welden bie einzelnen &tüde in ben 
verfhiedenen Rebactionen fi finden, fo wie der Schriften, aus wel 
hen einige entnommen find, und das Verfahren bei boppelt vorkom— 
menden Stüden. 

1. Die Angabe der Stellen, an welchen Die einzelnen Etüde 
in ben verfhiedenen Nedactionen, nämlih der Aurifa— 
ber’ihen, Stangwald'ſchen und Selneccer'ſchen, ſich findet, ges 
ſchieht mittelft der Blatt- Zahlen diefer Ausgaben, wobei die bloße 
Zahl die Vorderfeite des Blattes, Die Zahl mit beigefügtem b. bie 
Rückſeite defjelben bezeichnet. Auch die in Selneccer'd Appendix 
enthaltenen Stüde find auf diefe Weife angegeben, obgleich darin, 
wie ſchon S. XLI. erwähnt ift, die Blatt» Zahlen fehlen, jo daß der 
Lefer, welcher eine foldhe Angabe dort auffuchen will, erft durch 
eigenes Zählen der einzelnen Blätter defjelben das bezeichnete auf- 
juchen muß. 

Diefe Blatt- oder (wie fie auf die angegebene Weife mit dem— 
felben Rechte auch genannt werden fönnen) Seiten» Zahlen bezeich- 
nen immer zunächft Die Geite, auf welcher der Paragraph beginnt. 
Sie ftehen zu Anfang des Paragraphen in der Regel unter der Uebers 
Schrift deffelben in Klammern, wobei die Au rifaberfche Redaction 
durch A., die Stangwald'ſche durch St., die Selneccer'ſche 
durch S. bezeichnet ift *). Hie und da bilden fie auch den Anfang 
der eriten Zeile des Paragraphen. Folgen fänmtlihe Theile eines 
Paragraphen in allen drei Redactionen an den bezeichneten Stel— 
len unmittelbar hinter einander, fo genügte jene einmalige Angabe, 
der Paragraph) mag nun auf derfelben Seite, oder auf einer ber 
folgenden endigen. Stehen aber ein oder mehrere Stüde deſſelben 
in der Stangwald’ihen oder Selneccer'ſchen Nedaction oder 
in beiden an verfchiedenen Stellen, fo it vor jedem foldhen Stüde bie 
Angabe der Stellen aus allen drei Redactionen wiederholt, Die aber 
dann nicht, wie die zu Anfang des Paragraphen ftehende, eine bes 
fondere Zeile bildet, fondern ftets (aber gleichfalls, wie jene, einge— 
Hammert) zu Anfang der erften Zeile dieſes Etüdes ſteht. Bei— 
fpiele (ſämmtlich aus der IV. Abtheilung enmommene) einer ein— 
maligen Angabe der Stellen find $$. 1-13, des XXXVIII. Nbfchn. 








1) ‚Auf gleiche Weife ift in den Varianten bie Wald’fche Ausgabe durch 
W. bezeichnet. ” 
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(S. 1 ff.); Beifpiele einer zweimaligen Angabe $. 10. des XXXIX. 
Abſchn. (S. 13.), 8.6. des ALU. Abſchn. (S. 31.); einer dreimaligen 
$. 4. bes LX. Abſchn. (S. 413 f.), $. 9. des LXVII. Abſchn. 
(S. 551 ff.); einer viermaligen $. 26. des LXXVI. Abſchn. (S. 
676 ff.); einer fünfmaligen $. 1°. des LXXV. Abſchn. (S. 633 ff.); 
einer jechsmaligen $.2. des LXX. Abſchn. (S. 574 ff.), $. 27. des 
LXXVI. Abſchn. (S. 680 ff.); einer elfmaligen $. 1. des LXXI. 
Abſchn. (S. 585 ff.). 

Aus ſolchen Angaben der Stellen erkennt man natürlich 
zugleich, ob ein Paragraph oder ein Theil deſſelben in allen drei 
Medactionen oder nur in zwei oder bloß in einer fich finde, weil 
in ben beiden legteren Ballen nur zwei oder bloß eine Redaction 
angegeben find. Go ftehen 3. B., diefen Angaben zufolge, $. 1. 
5— 10. des XLIII. Abſchn. (S. 34. 36 ff. der IV. Abth.) in als 
len drei Redactionen; $. 2. 3. 135. 137, dei. Abfchn. (S. 35. 
118 f. derj. Abth.) bloß bei Aurifaber und Stangwald; 
$. 49%, 56. 63.67. 78. 136. deſſ. Abſchn. (S. 67. 70. 74. 76. 78. 
119. derſ. Abth.) nur bei Aurifaber und Selneccer; $. 11. 
55°. 66. 72. 81. deff. Abfchn. (S. 41. 70. 75. 77. 80. derſ. Abth.) 
allein bei Aurifaber, 

2. Nicht alle Paragraphen dieſer Tifchreden enthalten mündliche, 
von den Zuhörern aus dem Gedächtniß aufgezeichnete Geſpräche, 
fondern mehrere auch Briefe, ſchriftliche Ermahnungen 
und Berhandlungen, Auszüge aus gedrudten Abhand— 
lungen und aus Gommentaren über biblifche Bücher u. 
a.m, Auch hierüber bedurfte es meiftend einer befondern Angabe, Die 
gleihfalld unmittelbar unter der Ueberſchrift folcher Paragraphen !), 
nad) der Angabe der Stellen, an welchen berfelbe in den verfchiedes 
nen Redactionen fich findet, dem Texte felbft vorangefchidt, theilweife 
aber auch in Anmerkungen unter dem Texte gegeben ift. Beifpiele 
diefer Art find $. 16. des XVII. Abſchn. (S. 274. der II. Abth.), 
$. 11. des LXIV. Abſchn. (S. 472 ff. der IV. Abıh.) — Briefe; 
$. 154. bes XLIII. Abſchn. (S. 127 ff. der IV. Abth,) — eine 


1) Hier ift nur von ganzen Paragraphen, welche dergleichen enthalten, bie 
Rebe, nit aber von einzelnen Stellen berfelben, welde aus einer ons 
dern Schrift entnommen find; denn wenn biefen eine Nachweiſung (außer ber im 
Texte felbft etwa ſchon enthaltenen) beigefügt ift, fo ift diefe ftets ald Anmerkung 
unter ben Texte gegeben. 


Dr. Luthers Zifhr. IV. e 
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öffentlich angefchlagene Bermahnungsfchrift an die Wittenberger 
Studentin; $. 2. des XIN. Abfchn. (S. 146 ff. der IT. Abt.) — 
eine fchriftlihe in Fragen und Antworten abgefaßte Verhandlung 
Melanchthons mit Luther über die Lehre von ber Rechtfertigung; 
8. 2. des LXIV. Abſchn. (S. 464. der IV. Abt.) — ein Berzeich- 
ni der Argumente und Summarien der Schrift Luthet's von ber 
Nothwehr; $. 48. des XIV. Abfchn. (S. 226 ff. der II. Abth. — 
eine aus Luther's Commentar Über den Brief Pauli an die Gala— 
ter entnommene Tafel. Bei fünf andern aus eben biefem Kommen 
tare entlehnten Paragraphen $$. 45—49. des XXIV. Abfchnitts 
(S. 39 f. der IM. Abth.) find bloß die Ueberfchriften derſelben 
nebft den dazu gehörenden Angaben der Stellen, an welchen fie in 
den verfchiedenen Rebactionen der Tifchreden und in Walch's Aus, 
gabe jenes Commentars ftehen, angegeben, ber Zert ſelbſt aber 
weggelaſſen ®). 
Andere Stüde ähnlicher Art, wie Gedichte, Infchriften 
u. a. find ſchon durch die Weberfchrift oder durch den Text jelbft 
hinlänglich alg ſolche bezeichnet, weshalb es hier einer weitern An—⸗ 
gabe nicht bedurfte, fo 3. B. 8.36. des XLVIII. Abſchn. (S. 274 f. 
der IV. Abth.), 8. 14. des LXXVI. Abjchn. (S. 665 f. derf. Abth.). 
3. Viele Paragraphen biefer Zifchreden fommen in benfelben 
entweder ganz oder theilweife zwei Mal enweder mit ben- 
felben Worten oder mit gewiffen Veränderungen vor, indem näms 
lich entweder das, was an ber einen Stelle lateinifch gefagt ift, 
an einer andern deutſch fteht, oder diefelben Gedanken in ber näm— 
lichen Sprache etwas anders ausgedrüdt find. Selten kommt je 
doch ein und berfelde Paragraph ganz oder theilweife in allen 
drei NRedactionen boppelt vor, öfter nur in zwei, noch häufiger 
bloß in einer ?), Da unfere Ausgabe im Terte der Aurifaber- 





4) Auch $. 3. bed X. Abſchn. (S. 48. der MH. Abth.) betrachtet wenigftens 
Stangwald als ein einem Gommentare Luther’s entnommenes Stüd, vergl. bie 
dortige Vorbemerkung. 

2) Beifpiele von Paragraphen, a) bie in allen drei Rebactionen ſich wies 
derholen, find J. 107. u. 136. des 11. Abfchn. (©. 143. u. 156. der I. Abth.)3 
db) bloß in zwei, bei Aurifaber u. Selneccer, $. 39. des II. Abſchn. (S. 107. 
der 1. Abth.), $. 6. des XXXVII. abſchn. (S. 345. der IM. Abth.)3 5. 6. des 
XLIV. Abſchn., $- 8. des LXIII. Abſchn. (©. 160 f. 450 f. der IV. Abth.)⸗ 
ec) bloß in einer: bei Aurifaber, $. 89. des I. Abſchn. (S. 70. der 1. Abth.), 
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ihen folgt, fo fommen hier zunächft nur Die Wiederholungen in 
Betracht, welche ſich in dieſer Redaction finden, Ueberall ift in 
unferer Ausgabe in folchen Fällen bei der einen Stelle auf die an, 
dere verwiefen, und biefe Verweifung in der Negel der Angabe der 
‚Stellen, an welden ſich der Paragraph oder ein Theil deſſelben 
in den verſchiedenen Redactionen findet, unmittelbar beigefügt, bis— 
weilen aber auch in einer Anmerkung unter dem Texte angegeben, 
Mit dem Terte folher Stellen aber ift in diefer neuen Ausgabe 
auf zweierlei Weife verfahren, dieſer ift nämlich entweder auch hier 
zwei Mal gegeben, oder das zweite Mal weggelaſſen und nur die 
Ueberſchrift des Paragraphen aufgeführt, und dabei auf die Stell⸗ 
verwiefen, wo ber bier weggelaffene Text bereits mit den bei feiner 
Wiederholung ſich findenden Veränderungen mitgetheilt worden. Reis 
ipiele der erftern Art, mo Paragraphen, der Aurifaber’ichen Res 
daction entſprechend, ganz oder theilweife auch in diefer neuen 
Ausgabe zwei Mal aufgeführt worden, find a) Beifpiele ganzer 
Paragraphen: $. 107. und 136. des 11. Abſchn. (S. 143. 156. der 
1. Abth.); $. 115. des VII. Abſchn. (S. 385. ber J. Abıh.) und 
$. 35. des XLVIII. Abſchn. (S. 274. der IV. Abıh.), an der er- 
ſtern Stelle findet fih das Gebet deutſch, an ker Ieptern lateiniſch; 
$. 47. des XLV. Abſchn. u. $. 12: dis LXX. Abſchn. (S. 211. u. 
603. der IV. Abth.); $. 44. u. $. 46. des XLV. Abſchn. (S. 207. u. 
210. der IV. Abth.); $. 6. des NLIV. Abſchn. u. $. 8 des LAN”. 
Abſchn. (S. 160 f. u. 450 f. der IV. Abıh.); b) Beifpiele, wo 
ein Theil eines Paragraphen an einer andern Stelle nochmals als 
ein ganzer Paragraph vorkommt: das 1. Stück von $. 171. des 
VII. Abſchn. (S. 414. der 1. Abth.) und der ganze $. 27. des IX. 
Abſchn. (S. 24. der II. Abth.); das 1. Stüd von $. 5. des I. Ab. 
Ihn. ımd der ganze $. 136. des VII. Abichn. (5. 6. u. 398. der 
1. Abth.); Die 2. Hälfte von $. 14. des XX. Abſchnitis (S. 336, 
der 11. Abth.) und der ganze $. 89. des I. Abſchn. (S. 76. der 


5. 14. des XX. Abſchn. (S. 336. der II. Abth.); $. 158. des ll. Abſchn., $. 
158. des VII. Abſchn. (S. 163. 409. der 1. Abth); F. 47. des XLV. Abſchn., 
$. 12%. des I.XX. Abſchn. (S. 211. 603. der IV. Xbth.); $. 44. 46. bed XLV. 
Aoſchn. (S. 207. 210. der IV. Abth.); bei Stangwald $.91. des 1. Abſchn. (©. 
78 deri.Abth.)5; bei Selneccer $.6. des XLIV. Abſchn. (&. 160. der IV. Abth. — 
ber ganze Paragraph kommt bei ihm zwei Mal, BI. 475%. u. Bi. 493., bie 
5 erften Zeiten fogar noch zum britten Mal Bl. 434. vor). 


e* 
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1. Abth.); das 3. Stück von $. 16. u. der ganze $. 64. des XXIV. 
Abſchn. (S. 23. u. 47. der III. Abth.); Die legten 6 Zeilen von 
$. 3. u. der ganze $. 33.. bes LXXIV. Abſchn. (S. 611. u. 628. 
dev IV. Abth.); e) Beiſp., wo ein Theil eines Paragraphen noch 
mals als Theil eines andern Paragraphen vorkommt: die 2. Hälfte 
von $. 46. u. die 1. Hälfte von $. 106, des 11. Abjchn. (S. 112. 
u. 143. der I. Abth.). Beifpiele der andern Art, wo ftatt der 
Wiederholung ded Paragraphen bloß die Zahl und Weberfchrift defe 
jelben gefegt und babei auf die erfte Stelle verwiefen ift, find: $.39. 
des 1. Abſchn. (S. 107. der 1. Abth.) u. $. 6. des XXXVII. 
Abſchn. (S. 345. der IH. Abth.); 8. 158. des 11. Abſchn. u. $. 158, 
des VII. Abſchn. (S. 163. u. 409, der I. Abth.) *). 
C. 

Ueber die innere Geftaltung bed Zertes. 

Während das bisher Erörterte mehr die Außere Einrich— 
tung Diefer neuen Ausgabe betrifft, find bier die Grundfäge zu 
enhwideln, welche bei der innern Geftaltung ihres Tertes 
befolgt find. Hierbei unterfcheiden wir: 

1. die formale Geftaltung des Tertes, 
2. die fritifche Geſtaltung deſſelben, 
3. die äußere Unterfcheidung der darin redenden Perſonen; 
4. das Verfahren bei den darin angeführten Bibelftellen. 
| 1, 
Ueber die formale Geſtaltung des Tertes. 


Bei dem Abdrud eines alten Tertes bieten fich in Betreff der 
Form der Wörter zunächft zwei Verfahrungsweifen dar: 
a. die unveränderte Beibehaltung Der Formen, wie fie in dem als 
ten Texte vorliegen ; 
b. die durchgängige Umänderung der alten Schreibung in Die zur 
Zeit des Abdruds übliche. 
Das erftere Verfahren, welches jet — bei neuen Aus— 
gaben alter Schriftdenfmale angewandt wird, iſt z. B. auch von 
mir in meiner Fritiichen Ausgabe, ber Autherifchen Bibelüberfegung ?) 


1) Waldy hat in ber Regel diefelbin Wieberholungen, wie Aurifaber; doch 
finden ſich auch Beiſpitle von Weglaffung des bei Aurifaber Wiederholten; biez 
ber gehört das Fehlen des $. 33%. des LXXIV. Abſchn. (©. 628. d. IV. Abth.). 

2) Diefe Ausgabe hat folg Titel: Dr. Martin Luther's Wibelüber: 
fegung nach bez letzten Original : Ausgabe kritiſch bearbeitet von Dr. H. E. Binb: 
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befolgt, das legtere Dagegen 3. B. in Walch'se Ausgabe der Werfe 

Luther’d. Außer dieſen 2 einfacbern Wegen aber gibt es noch einen 

Mittelweg, wobei theils alte, theild neue Formen gebraucht wer: 

den. Gin folher Weg ift 3. B. in der 1826 von Joh. Georg 

Plohmann begonnenen und feit 1832 von Joh. Konr. Irmi— 

[her fortgefegten Ausgabe von Luther's Merken (Erlangen, bei 

Gar! Heyder; bis 1847. 42 Bde. in 3 Abtheilungen, fl. 8.) einge- 

fchlagen, und fo auch vom Herausgeber der 3 erften Abtheilungen 

dieſer neuen Ausgabe ber Tifchreden, weshalb auch ich bei ber 
vierten auf Demjelben Wege bleiben mußte Um nun bei der bier 
folgenden ausführlichen Darlegung bdiejes aus Altem und Neuem 
gemifchten Berfahrens mit möglichfter Deutlichfeit zugleich möglichfte 

Kürze namentlich auch in der Andeutung der in Diefer Ausg. ge— 

brauchten Formen zu verbinden, fo bemerfen wir hier befonders für 

die folg. Abtheilungen c— I, 

4, daß bei allen darunter angegebenen Fälfen die ältere Form 
ber neuern vorangeflellt ift 3. B, bei j—i gehört j ber 
ältern, i der neuern Schreibweije an; 

2. daß, wenn bei den bier angeführten Füllen feine weitere An— 
deutung gemacht worden, im unjerer Ausg. immer bie neuen 
Formen gebraucht find, z. B. a—ah: jar, Jahr; y—i: mer- 
nen, meinen; 

‘3. daß, wenn von den angeführten Formen die ältere in biefer Ausg: 
beibehalten ift, Dies Durch ein ihr beigefügtes Sternchen ange— 
zeigt iſt, z. B. o — 5: offentlich“, öffentlich, y—i: bey*, bei; 

4. daß, wenn weder die Ältere, noch die neuere, fondern eine 
aus beiden gemijchte in unſerer Ausg. gebraucht wird, biefe ber 
neuen Form in Klammern beigefügt ift, z. B. v—ü (im An- 

laute): vber, über (uber); heit — hätte (hätt); 

55. daß, wenn die neuere in den Tert, bie ältere aber ald Va— 
riante unter ben Tert geſetzt iſt, dieſes durch ein der legten 
eingeflammert beigefügted „Bar. angedeutet wird ; 

6. daß die bier als Ältere und neuere gegenüber geftellten For— 


— — — — 


feil und Dr. H. A. Niemeyer. Halle, Canſtein'ſche Bibel-Anſtalt. gr. 8., 
wovon ſeit 1845 bis jetzt die 3 erſten Theile erſchienen find, welche die Buͤcher 
des Alt. Zeft. von den Büchern Mofe’s bis zum Hohenliede umfaffen. Bol. meine 
Relation hierüber in ber hiefigen Allgem. Literatur: Zeitung, im September : 
Hefte. 1848. Nr. 212, 213. 
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men nicht fo aufzufaſſen find, als ob bie aͤltere ſtets nur ſo 

vorfime, fondern nur, daß fle auch fo vorkommt, weil die 

Sprachformen in den alten Drurfen überhaupt auf mehr ala 

einerlei Weije gefchrieben zu werben’ pflegen, 

Bei diefer formalen Geftaltung bed Tertes fommen fol 
gende Etüde in Betracht: 

a. die Verbindung oder Trennung zweier Wörter ober ber 
Theile eined zufammengefegten Wortes, Hierbei hevricht in ber 
Aurifaber'fchen Ausgabe, wie bei ben alten Druden überhaupt, 
feine fefte Regel, da 3. B. das vor einem Infinitiv ftehende zu 
bald mit diefem vereinigt, bald aud von ihm getrennt if. In 
diefer neuen Ausgabe ift e8 ſtets davon getrennt. Ebenfo finden 
fih auch dort: ein mal u. einmal; zu legt u. zulegt; in dem u, 
indem; in dieſer Ausg. fleht: ein Mal, zulept, indem Die 
zufammengefcgten Wörter: zurecht, zufrieden, bergeftalt find dert ‘ 
zu recht, zu frieden, ber geftalt, und hiernach in ben 3 erften 
Abrheilungen diefer Ausg. zu Recht, zu Frieden, der Geftalt ges 
fhrieben; in ber vierten Abth. find wir hiervon namentlich bei 
dem W. zufrieden abgewichen, welches auf dieſe gewöhnliche 
Weiſe ald Ein Wort gefchrieben ift, da die andere Schreibweije 
an manden Stellen in einem andern Einne aufgefaßt werden 
fönnte, 

b. Der Gebraud großer oder kleiner Anfangsbuchftaben. 
Auch hierin herrfcht bei Aurifaber wie in andern alten Druden 
großes Schwanfen, ba bie Hauptwörter dicht neben einander 
bald mit großem, bald mit Fleinem Anfangsbuchftaben, und wie, 
derum auch Eigenichaftswörter nicht gar fetten, hie und da felbit 
Zeitwörter mit großem Anfangsbuchftaben geichrieben find. In 
diefer Hinficht ift in unferer Ausg. ſtets die jetzt uübliche Schreib» 
weile befolgt. Nah demſelben Grundfage, das jegt Uebliche 
hierin feitzuhalten, haben wir in der IV. Abıh. das als PBräpo- 
fition gebrauchte: um — willen (3. B. um ihrer Sünde willen) 
mit Heinem Anfangsbuchftaben gejchrieben, während in ben 3 
erften Abtheilungen „um — Willen” fteht. 

c. Der Gebrauch verfhiedener Buchftaben, aber ohne Ber, 
ſchiedenheit der Laute. 

a. Verſchiedene Bezeichnung vocalifcher Laute: a—aa z. B. 
Maß“*, Man; Har, Haar; — a-ah: nam, nahm; jar, 


LAXI 


Jahr; — e-A: weicht, waͤſcht; fehlegt, fchlägt; — e-äh: 
jerfich, jährlich; — eu-aͤu: heufslich, häuslich ; gleuben, gläus 
ben; — e-ee: Herde*, Heerde; — e-eh: nemen, nehmen; 
nemlich, nehmlich; weret, wehret; — ee-äh: neeren, nähren; 
— ce-ch: feer, ſehr; — e-d: lefchet, Löfchet; — j-i: jere, 
iere; jhnen, ihnen; — j-ih: jm, ihm; je, ihr; — Y-i: Kay— 
fer (auch Käyfer), Kaifer (auch Keifer); zwey*, zwei; drey *, 
drei; bey*, bei; beyde, beide; frey, frei; meynen, meinen; 
ichreven, ſchreien?); — i-ie: fihe, fiehe; zimlich, ziemlich; — 
ie-i: fieng, fing; gieng, ging; — 0-oh: wol*, wohl; one, 
ohne; Son, Sohn; — oh-o: Kohr, Chor; — Ö-öh: frö- 
lich, fröhlich: — v-u (im Anlaute): vnd, und; vnter, uns 
ter; — v-U (im Anlaute): vber, über (uber); — w-u (im 
[An] In, und Auslaute): aw-au; ew-eu, Au: Bawın,- 
Daum; Saw, Sau; ewer, euer; thewer, theuer; Schew, 
Scheu: Grewel, Gräuel; grewlich, gräulih; — u-uh: furen, 
fuhren; — ü-üb: rüren, rühren; fülen, fühlen; 

d. verichiedene Bezeichnung con ſonantiſcher Raute: b-t 
(im Ins u. Auslaute): Widwe, Witwe; Brod, Brot; Schwerb, 
Schwert; — gach: Herrligfeit, Herrlichkeit; ch-g: billich, 
billig; ch-—k: Spuͤchniß (Var.), Spuͤkniß; — f-$: ſchmeiſſen, 
ſchmeißen; — f, 625: groͤſter, größter; weis, weiß; — j8-6: 
heuſslich, häuslich; — t-th: Teil, Theil; Nat, Rath; — 
5-15: ſeltzam, feltfam; — u-v (im Inlaute): zuuor, zuvor; 
Freuel, Frevel; — u-f lim Inlaute): eiuern, eifern; — v-f: 
vleijfig, fleißig; — dd-b: Flebdermaus, Fledermaus; — fF-f: 
auff, auf; lauffen, laufen; Kopff, Kopf; Taffel, Tafel; — 
E-f: ftard, ſtark; Türk, Tür; — ſſ-ſ: waſſchen, wajchen; 
— 8-3: Herß, Herz; gang, ganz; — I-U: wil, will; fol, 
fol; — m-mm: fchlim, ſchlimm; fomt, kommt; — n-nn: fan, 
fann; — p-pp: Schupen, Schuppen; — t-tt: Blat, Blatt; 
Stat, Statt; — ndt-nnt: köndt, könnt. 

Nicht felten treffen folche verfchiedene Bezeichnungen vocalifcher 
und confonantifcher Laute in Einem Worte zufammen z. B. teuffen, 
täufen; meflig, mäßig; tebliched (Var.), Thaͤtliches; leſt, läßt, — 


4) Bei diefen und ähnlichen Wörtern findet fih auch in ben 3 erften Abthei: 
tungen diefee Ausg. ein Schwanken; in ber vierten Abth. haben wir zwey, drey, 
bey, Kaifer, beibe, frei, meinen, fchreien u. f. w. gefchrieben, 


LXXII 


In dem W. Ruhm und den davon abgeleitelen Wörtern unterſcheidet 

ſich die ältere Form von der neuern durch die verſchiedene Stellung 

des h, da in jener ſtets Rhum, rhümen u. ſ. w. geſchrieben iſt. 

d. Der Gebrauch verſchiedener Buchſtaben mit Lautver— 
ſchiedenheit: 

u. verſchiedene Vocale: a-&: hangen*, hängen; — a-e: 
fagt*, ſetzt; geftalt, geſtellt (geftallt); — a-d: flarrig *, ſtör— 
tig; — ae-aa: fchaer, Schaar; — c-a: Joſue, Joſua; — 
e-0: befte*, deſto; — e-d: gewehnet, gewöhnet; — ei-äh: 
freien (Bar.), frähen; — ei- au! reiffen, raufen (räufen); — 
ei-eh: feilet*, fehlet; — ei-ie: gefcheiden*, gefchieden; — 
ey-ie: Theologey*, Theologie* (audy Theologei); — eu-au: 
gleubt, glaubt (glaub); — eu-ie: verbeut*, verbietetz — 
en-ü: treugt*, trügt; — i-ä: bedichte (War.), bedächte; 
wichfern (Bar), wächſern; — i-e: flidt*, ſteckt; — i-ci: 
Endung fin*, lein z. B. Wörtlin®, Weiblin*; — i-U: Wir 
de, Würde; — ie-T: fiegen, lügen; triegen, trügen; — j-je: 
itzt*, jetztz jtzund*, jetzund; jglich*, jeglich; — o-a: nad obs 
met (bisweilen im Terte beibehalt.), nahahmets — o-e: Scho— 
me*, Echemen: — o-d: offentlih*, öffentlih; — o-u: 
Bron, Brunn (Bronn); Einzog*, Einzug; — ö-ä: Oepfel, 
Aepfelz — ö—o: wöllen*, wollenz — ö-i: Kröpel, Krüps 
pel; Körifien (Bar), Küriffen; — u-a: trund, teanf (trunk); 
— u-o: truden*, trodenz; — u-ü: fur*, für; Vbel, Uebel 
(Übel); vber, über (uber); — ue-ub: Stuel, Stuhl; — 
ü-au: tügen*, taugen; — ü-eu: Fründichen*, Freundchen; 
ü-ö: müglich *, möglich; — ü-u: zügefagt, zugefagt!)3 

ß. verichiedene Konfonanten: b-p: Boffen, Pollen; — 
ch⸗h: Shuh*, Schub; — hach: ah*, ach; — bg: flie⸗ 
ben (Bar.), fliegen; — g-h: fliegen (Bar.), fliehen®); — 

1) Bei einzelnen Wörtern komme zu ber Verſchiedenheit bes Vocals noch eine 

Verfürzung im In: ober Auslaute ober eine Zufammenziehung mit, einem ans 
dern Worte; fo fteht bei Aurifaber z. B. Amacht, amädtig (verkürzt aus Ans 
macht, anmädtig) ft. Ohnmacht, obnmädtig (f. ©, 134. 143. 234, der IIE, 
Abth.), Weyrah fl. Weihrauch (f. &. 666. der IV. Xbth.); Awe fl. Auweh 
oder Ah wehe (f. S. 307. der 111. Abth.)) Milan, Molan fl. Malan, in der 
Schmaͤhformel: „Pfui dih Mal amt“ (f. & 274. ber I. u, ©. A18. 130. 238. 
der I. Abth.). 


2) Diefes ift fo zu verfichen, daß in ber Altern Ausg. fliehen auch in ber 
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9-5: Tuͤngern (Var.), Tünchern; — hab: hahen (Var.), 
haben; — d-t (im Anlaut): Druͤmmern, Trümmern!); — 
bd-rd: foddern, fordern; föddern (Var.), födern (Var.), fürs 
dern; — p-pf: plöckt*, pflöckt (Bar); — ſchaſ: Schmaragd, 
Smaragd; Damaſchken, Damasken; — x-4z: Blir (Var.), 
Blitz; bliren (Var.), bligen?); mb-m: vmb, um; — mp-mm: 
fompft, fommftz — mp-ntb: emperen, entbehrenz; — mpt-m: 
faumpt (Bar.), faum; — ntpf-mpf: entpfangen, empfans 

gen; u.a. 

y. verjcbiedene Bocale und Eonfonanten zugleih, 3. B. 
Heubt, Haupt (Haupt); thar (Bar), darf; ficht*, fiehtz ges 
ſchicht*, geſchieht; ſchlecht, fcehlägt; zwentzig, zwanzig (zwän— 
zig); fur*, vorz darümb, darum (darüm); Boſem (Var.), 
Buſen; Kreſem (Var.) u. Chreſem (Var.), Chriſam (auch 
Chryſam)); krochſen (Var.), kröchſen (Var.), krächzen; Thum 
(Var.), Dom; Thümerey (Bar.), Domerei; Tiriack (Var.)⸗ 
Theriack; rhumrettig (Var.) (bei Walch: ruhmräthig), ruhm— 
redig; Caphanen (Var.), Kapaunen; Thalen (Var.), Dohlen; 
Tacht (Var.), Docht; Raetenmaus (Var.), Rattenmaus; ges 
ruͤglichſten (Var.), geruhlichſten; Schebel (Var.), Säbel. 

e. Der Gebrauch der vollſtändigen oder der im Anz, In- oder 
Auslaute verfürzten [mit Ausfchluß der Flerionsformen, wels 
che f. unter f.] oder aus zwei Wörtern, mit Verkürzung bes eis 
nen, zufammengezogenen Form: 

oe. im Anlaute verfürzt 5.8. erein, herein; eraus, heraus; 
A. im Inlaute verfürzt 3. B. draus*, daraus; drümb, dars 
um (drüm); drüber *, darüber; dran *, daran; gnug*, genug, 
Dreöler*, Drechsler; 

WBebeutung des jebigen fliegen und umgekehrt fliegen auch in ber Bebeutung bes 

jegigen fliehen vorkommt. 

1) Das entſprechende d—t im Ins und Auslaute haben wir in der.vorigen 
Abtheilung e. (&. LXXI.) erwähnt, weil fidy an dieſen Stellen d und t in unfe: 
rer Ausſprache dem Laute nach nit von einander unterfcheiben. 

2) Bisweilen ift Blir, bliren im Zerte beibehalten z. B. S. 421, der I. 
u. ©, 367. der III. Abt. 

3) Die allein richtige Form ift Ehrifam (entft. aus yeiou«, Salbe; be: 
kanntlih der Name bes mit Balfam vermiſchten Dlivendls, welches der kathol. 
Biſchof zur Kaufe, Firmelung, Priefterweipe u. zur Königs: u. Kaiſerkrönung 
weihete). 
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y. im Auslaute verkürzt z. B. heut*, heute; nu*, nun; 
Bub*, Bube; on, ohne (ohn); 

d. aus zwei Wörtern, mit Berfürzung des einen, zufammen- 
gezogen 3. B. auffın, aufdem (aufm); auffn, auf den (aufn); 
ausm*, aus dem; beym*, bey dem; vbers, über das (ubers); 
vnterm, unter bem (unterm); zun*, zu den; dirs“, dir ed; 
fold, fol es (iolls); wils, will es (wis); biſtu, bift du; 
fihteftu, fechteft bu. 

f. Der Gebraudy der vollftändigen oder ber verkürzten oder 
der Borjilbe oder Endung ermangelnden Flerionsform: 

u. Motionsformen 3. B. ein* fat eine; kein“ ft. feine; 
bös * ft. böſes; 

ß. Declinationsformen 3. B. fein* flatt feiner, feinen; 
eim* ft. einem; ein*® fl. einen; Ding* ft. Dinge (Plur.); 

y. Eonjugationsformen 3.8. ic hab* ft. ich habe; hett, 
hätte (hätt); wolt, wollte (wollt); fürcht*, fürchtet; taug*, 
taugt; gangen* ft. gegangen; geben ft. gegeben. 

8: Der Gebrauch veralteter oder jegt üblicher Flerions- 
jvrmen [in fo weit diefes nicht mit dem unter & Angeführten 
jufammenfällt]: 

u. veraltete Declinationsformen, jme, ihm Cihme); ih— 
nen (Bar.), ihn; aus der Schlingen*, aus der Echlinge; ber 
Apoiteln*, der Apoftelz zwene*, zwei; 

A. veraltete Comparationsformen z. B. bas*, befler; 
iehrer* ft. mehr; werfer* u. werfcher*, weher (Var.); löften*, 
Iojeften (Bar.); 

y. veraltete Conjugationsformen z.B. ſchleuſt, fchließt 
(ileußt); zureiß*, zerriß; geweft, gewefen; feyn (Bar.) und 
jeind (Var.) ft. find; gefein (Bar.), fein; bis (Bar.), feiz 
thar (Bar.), darf!); thurſte (Bar.), durfte; thüren (Bar.), bür- 
fen; feutjt*, ſiedeſt (Bar); gefchneiget (Var.), gefchneietz be 
fihlt (Bar.) umd befilcht (Var.), befichlt; gegrepen* (nieder: 
deutſch), gegriffen; befchorren*, befcharrt (d. i. begraben); töch« 
ten, taugten. 

h. Der Gebraud) des veralteten oder jetzt übliden Genus 
eines Hauptwortes J. B. das* Ablaß ft. der Ablaß. 

1) Bisweilen ift „‚thar'’ im Xerte beibehalten und dagegen „darf“ unter bie 

Barianten gefegt. 
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1. Der Gebrauch veralteter oder jegt übliher Wortbilbun: 
gen 3.2. fehrlichiter, gefährlichiter (fähtlichſter); Kudes*, Kure; 
Hümptler (Bar.), Hümpeler; Galeen *, Galeeren; Angezeige*, An; 
zeiges Kundichäffnerin*, Kundſchafterin; adelifch * (auch als Var.), 
adeligz; Jeſichen*“, Jejulein (Demin. v. Jeſus); Leimat (Bar.), 
Leinwand; treuge*, trodenez Niederwat*, Niederwand; Gaftge- 
be*, Gaftgeber; eräugen*, ereignenz; lobejam*, löblich; ſidder 
(VBar.), fieder*, fint, feitz Papagögen (Bar.), Bapageien ; 
ſchwültzicht (Bar), ſchwülſtig. — So oft dergleichen veraltete 
Woribildungen im Terte beibehalten find, wird ihre Bedeutung 
entweder aus einer beigefügten Variante, oder aus einer erfläs 
renden Anmerkung erkannt, die dann, wenigftens in ber IV. 
Abth., immer hinzugefegt if. — Nicht wenige Wörter finden 
ſich in diefen Tifchreden, Die jegt entweder gänzlich außer 
Gebrauch gefommen, oder nur noch in einzelnen Volks— 
bialecten üblih, oder aus fremden Spradben, und zwar 
häufig mit Entjtellung ihrer Formen, entlehnt find zB. 
ableibig, Gremplerey, Jenigichker, Fogelwürgen, Kretſchmar, Lus 
prian, Pidarden, PBrefilie, Rebenthur, Remper, Rempter, Schau: 
ben, fchlinfern fchlanfern, fich ftönen, Squermwedel, Strappes 
Horde, Trotziſchkenkerzlin, Wader, Werfchker u. v. a. Dieſe 
MWörter find zwar beibehalten, weil ihnen feine verwandte For: 
men berjelben Bedeutung, die ſich als verftändlichere hätten dar— 
bieten können, zur Seite ftehen; fie find aber wenigftensd in ber 
IV. Abtheilung überall in beigefügten Anmerkungen erläutert, 
(während dieſes in den 3 erſten Abtheilungen nicht überall ges 
fchehen ift). 

k. Der Gebrauh leicht mißverftändliher MWortformen 

oder folcher, welche feiner Mifdeutung unterliegen. 

Mehrere Wortformen der alten Ausgaben find nämlich von ber 

Art, daß fie jegt üblichen Formen anderer Wörter gleichen, fo 

daß eine Verwechslung jener mit Diefen, und dadurch eine uns 

richtige rege nahe gelegt ift, 3. B. Ebbe (Bar.), Aebbe 
— * ſchön (Bar.), ſchon; anfacht (Bar.), anfocht; 
ſüich der Del (Var.), der Aal GAel); rechnen 

TE —— löfe (Var.), leſe; mattlos (Bar.), machtlos; be⸗ 

beſchwören; eines (VBar.), einſtz denn (Bar.), 
den; beiten (Var.), ; beften®, baͤſſenen. In ſolchen Fal— 
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fen ift zur Verhütung eines Mipverftändnifjes in der Megel die 
jetzt übliche Form in ben Tert, die veraltete mißverjtändliche aber 
‚unter die Varianten gefegt!). — Bei vielen andern Wörtern. ift 
nicht fowohl die Wortform felbft, als vielmehr nur die Bedeu- 
tung, in welcher fie bier ftehen, eine veraltete zu nennen, 
B. ihm, ihn in der Bedeutung von fich (j. S. 33. der IV. Abth.), 
erleiden in der Bed. von verleiden (f. 3. B. S. 706. derſ. Abth.) 
fih in ein Land flechten in der Bed.: ſich in daſſelbe eindrängen 
(f. S.682, derſ. Abth.); endelich in d. Bed. emfig (1. S. 67%: derſ. 
Abth.); ubergehen in d. Bed, betreffen ober erleiden (f. S.661 f. 
derf. Abth.); fchweigen in d. Beb. verſchweigen (f. ©: 154. derſ. 
Abth.); Dürfen in d. Bed. : bedürfen (j. S. 483. derf. Abth.). Alle 
dieſe Wörter find, wenigftens in der IV. Abth., Reto durch An⸗ 
‚merfungen erläutert, 
2. 
Ueber die Fritifhe Geftaltung des Tertes. 
Die bei der innern Geftaltung des Terted geübte Kritik 
betrifft 
a. ganze Stellen; 
b. einzelne Wörter (hier mit Ausfchluß der Eigennamen) und zwar 
1. an fi, ob fie überhaupt zu fegen oder wegzulafien oder mit 
andern zu vertaufchen feien ; 
2. ihre Form; 
3. ihre Stellung; 
c. Eigennamen, auch diefe 
1. an fi, ob fie überhaupt beizubehalten oder wegzulaſſen ober 
andere dafür zu fchreiben feien; 
2. ihre Form; 
d. Zahlen. ' 


1) Bon unrichtiger Auffaffung ſolcher Formen Aurifaber’s finden ſich auch 
in den Ausgaben Stangwald’s u, Selneccer's einige Beifpiele, weit mehr 
aber in Walch's Ausgabe, So ift 3. B. Bühlichen (Demin. von Buhle), von 
Stangwald u. Selneccer mit Büchlein verwechſelt (f. S. 194. ber I. Abth.) u. 
retlih (d. i. räthlidh, von Selneccer mit reblich (f. &. 189. der I. Abth.); ebenfo 
von Wald 3. B. ſchlecht (b. i. ſchlicht, nur,) mit ſchlaͤgt (welches bei Aurifaber 
gleihfalls nicht felten „ſchlecht“ gefchrieben ift), ſchlagt (f. ©. 233, der I. Abth.) 5 
tebliches (db. i. thätliches) mit toͤdtliches (ſ. ©. 24. berf. Abth.); weret (d. i. weh: 
get) mit währet ıf. ©. 55. derſ. Abth.); geleitet (d. i. begleitet) mit geläutet 
(if. S. 8, derſ. Abth.). 
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As 
Die auf ganze Stellen fi erftredende Kritik befteht 
darin, 

1. daß Einzelnes, welches in Aurifaber's 1. Ausgabe im Terte 
feloft fehlt, und erft in der am Ende des Negifters angegebenen 
Gorrectur nachgetragen ift, in biefer Ausgabe an ber dort bes 
zeichneten Stelle aufgenommen ift, jo ©. 99. ber I. Abıh.; daß 
einzelne Säge aus andern Ausgaben aufgenommen find, fo: „da 
ift er barmberzig” aus Stangwald’8 u. Selneccer's Ausg. ©. 214. 
der II. Abth. (Note 3.); daß ferner ein ganzes Stüd, welches 
Aurifaber nur in beutfcher UHeberfegung hat, vorweg auch im 
lat. Originale, worin Stangwald und Selneccer ed haben, ges 
geben ift, fo ©. 147 ff. der U. Abth.; 

2. daß einzelne Stellen Aurifaber's als Zufäge aufgefaßt und des- 
halb aus dem Terte in die Varianten verwiefen find, fo S. 286, 
der 1. Abth. (vgl. Note 4.); 

3. daß einzelne Stellen, weil fie bei Aurifaber verderbt erfcheinen, 
nad einer andern Ausgabe gegeben find, fo der ©. 142, ber 
1. Abth. ftchende Vers nach Stangwald (vgl. Note 2.). 

| b. 
Die auf einzelne Wörter fich beziehende Kritik betrifft 
dieſe 

1. entweder an ſich, d. h. ihre Aufnahme oder Weglaſſung oder 
Vertauſchung mit andern. 

«. Aufgenommen find einzelne Wörter welche Aurifaber nicht 
hat, aus einer andern Ausgabe, weil fie der Zufammenhang 
forderte. Ein ſolches Wort fehlt entweder bloß bei Aurifaber, 
oder zugleich in einzelnen andern Ausgaben. Beifpiele der ers 
fern Art find „ſie“ S. 414. der 1. Abth. (Note 4.); „es 
S. 244. der I. Abth. (Note 8.); „iſt“ S. 36. der II. Abth. 
(Note 1.) u. ©. 31. der IV. Abth. (Note 1.); „capul“ ©, 
132. der 111. Abth. (Note 5.); „hat“ ©. 237. der IV. Abth. 
(Note 6.); „nicht“ ©. 116. derf. Abıh. (Note 1.) u. ©. 451. 
derf. Abth. (Note 1.); Beifpiele der legtern Art: „nicht“ ©. 
278. der 11. Abth., welches bloß Stangwald hat, in den übri— 
gen Ausgg. aber fehlt (f. Note 1.); „welche” ©. 29. der IV. 
Abıh., das bloß bei Walch ftcht, bei Aurifaber und Selneccer 
feblt, während Stangwald „die“ dafür hat (ſ. Note 3.); „und“ 
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S. 178. der I. Abıh., welches bloß Stangw. u. Walch haben 
(Note 7.); „fünf“ S. 244. der II. Abıh., das bloß Walch hat. 
Dei folden Wörtern ift unter dem Terte überall angemerft: 
v—"(B. „welche‘‘) feblt 4 

BP» Weggelaffen find einzelne Wörter, welche Aurifaber hat, 
weil fie ald dem Zufammenbange nicht angemeffen oder als 
überflüjfig fich darftellten. Dergleichen Wörter fiehen entweder 
auch in andern Ausgaben, vder fie find bier bereits als un— 
pafjende oder überflüfjige weggelaffen, Beifpiele der erfteren Art 
find „laffen” ©. 242. der I. Abıh. (Note 2.); „wollen" ©. 
175. der 1. Abıh. (Note 3.), welches W. hier wegen bes 
gleich darauf folgenden „wollen“ überflüſſig ift, ebenfo „er“ 
©. 29. der III. Abth. (Note 5.); „derfelbige” S. 52. derfelben 
Abıh. (Note 14.); „er” S. 308. derſ. Abth. (Note 1.); „und“ 
©. 295. der 1. Abth. (Note 2.); Beifpiele der leptern Art find: 
„jeien” ©. 85. ber 111. Abth. (Note 8.); „nicht ©. 4239, ber 
11. Abth. (Note 4.). In ſolchen Fällen ift ſtets in einer Note 
entweder bloß das weggelaſſene Wort mit dem Ausdrud: A. 
Zufag: „—“; ober dieſes nebft dem unmittelbar vorberges 
henden oder nachfolgenden Worte, fo 3. B. ©. 85. der IM. 
Abth.: Ar „theologijche ſeien“ ald Bar. zu dem im Terte bloß 
ftehenden „theologiſche“; S. 29. deif. Abth.: A. u. S. „er fein” 
ft. fein; ©. 659. der IV. Abth.: A. „fur zu” ſt. fur. 

y. Bertaufcht find einzelne Wörter Aurifaber'd mit andern, 
welche der Zufammenhang als die rihtigern verlangte, unb 
meiftend andere Ausgaben bereitd baıboten. Ev fteht in ums 
ferer Ausg. S. 106. der 11. Abth. „hätten” ftatt Aurifaber's 

-  „böreten” (Note 1.); S. 199. derſ. Abth. casa fl. A. „causa““ 
s  (MNote 1.);5 S. 313. berf. Abth. „morimur‘‘ fl, A. „movemur“ 
(Note 6.); ©. 75. der II. Abth. „vergiß“ fl. A. „gewiß“ 
(Note 2); S. 123. derſ. Abth. „beißig” fl. A. „fleißig“ (Mote 
7); ©. 166. derſ. Abth. „solitudo“ ft. „solutio“, welches alle 
Ausgaben haben (Note 1.). Bei folhen Wörtern ift überall die 
Note beigefügt: A. „—"; oder A. „—“ ſt. —, z. B. ©. 
165. ber III. Abth. Note 7.: A. u. W. „solutio‘; S. 683, der 

IV. Abth. Note 2.: A. u. W. „Reuter“ ft. Räuber, 
2. Oder die Kritik betrifft die Form einzelner Wörter. Hier fommt 
aber nicht Das bei veralteten oder ungewöhnlichen For— 
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men beobachtete Verfahren in Betracht, da diefes bereits in dem 
vorigen Abjchnitte über die formale Geftaltung des Tertes erör 
tert ift, fondern nur das bei unrichtigen und entftellten 
Formen beobachtete. Bei biefen ift auf zweierlei Weife' ver: 
fahren: 

«. Statt einer unrichtigen Form Aurifaber’s ift die rich- 
tige, welche meiltens ſchon von einer oder allen andern Aus— 
gaben dargeboten ift, in den Text gefept, und jene ald Bas 
riante angegeben, z. B. ©. 9. der I. Abth. „thut“ ftatt Auris 
faber's „thue”; ©. 53. der 1. Abth. „der” ft. A. „den“ (Note 
5.); ©. 239. derſ. Abth. „Durften” ft. A. „durſtet“ (Note 5.); 
©. 379. derf. Abıh. „ipsae* ft. A. „ipse* (Note 2.); S. 383. 
derj. Abth. „wolle” ft. A. u. St. „wollte” (Note 7.); ©. 69. 
der II. Abth. „dem“ ft. A. u. W. „den” (Note 1.); ©. 70. 
derf. Abih. „fein“ fl. A, St. u. 8. „fei” (Note 3.); ©. 184. 
derſ. Abth. „ſolltet“ R. A, St. u. S. „ſollet“ (Note 6.); ©. 
303. der II. u. ©. 95. der 111. Abıh. „idololatriae“* fl. A. 
„idolatriae‘, welches an der letztern Stelle aud) St. u. S. hu; 
ben; S. 325. der II. Abth. „Begharden“ ft. des in allen Aus— 
gaben ftehenden „Bidarden“; ©. 672. der IV. Abth. „endelich“ 
(d. i. emfig) ft. A. „engelich” (Note 10.). 

ß- Die unrichtige Form ift im einzelnen Fällen im Terte 
beibehalten, wobei die richtige meiftend entweder in einer beis 
gefügten Variante oder Anmerkung angegeben if. So iſt z. B. 
©. 62. der HL Abth. „Kobel“ ftatt „Kobold“ beibehalten 
(Note 4.); namentlich ift diefes bei den abfichtlich verdrehten 
Wörtern „„Dredet” ft. Decret (weil jene Form die päpftl. Des 
erete als. Dred bezeichnen foll) und „Endechriſt“ ft. Antichrijt 
(weil durch jene Form auf die Zeit ſeines Ericheinens am Eude 
der Welt hingedeutet wird) gefihehen. 

3. Dber die Kritik betrifft die Stellung einzelner Wörter, indem 
flatt einer unrichtigen oder jeßt ungewöhnlihen Wort, 
ſtellung bie richtige oder jegt übliche in ben Tert, bie bei 
Aurifaber ftehende aber unter die Varianten gefegt ifl. Hierbei 
find die Wörter felbft entweder unverindert geblieben, oder zus 
gleich theilweife verändert. Beiſpiele der erftern Art find: S. 361. 
der 111. u. ©. 641. der IV. Abth.: „gar zu” ft. Aurifaber's „zu 
gar”; ©. 687. der IV. Abth. „kann gemacht werden“ fl. A. 
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„Fann werden gemacht” Note 4.); ©. 414. der IE. Abıh.: „zu 
verftudiren‘ ſt. A. „verzuſtudiren“ (Note 1.); Beifpiele der letz— 
teen Art, ©. 174, der III. Abth.: „fei es“ ft. A, „es fie’ (Note 
4.); ©. 413. ber I. Abıh.: „habe ſollen und’ ft. A, St. u. S. 
„babe und fol” (Note 4.); S. 63. der III. Abth. „vielen Kranf: 
heiten” ft. A., St. u. S. „den Sranfheiten vielen‘ (Note 7.); 
©. 400. der IV. Abth. „felbft das Buch“ ft. A. „ſelbes Buch 
das" (Note 10.). 


C. 


Die in Bezug auf die Eigennamen geübte Kritif 
betrifft 
1. diefe an ſich, ob nämlich die von Aurifaber angegebenen übers 
haupt beizubehalten oder wegzulaffen oder mit andern zu vertau« 
feben feien, wobei außer den vollftändigen Namen auch die dafür 
jtehenden Anfangsbuchſtaben!) oder bie ftatt derfelben gefegten 
„N.“, „N. N.“ in Betracht fommen. 

u. Beiſpiele von Beibehaltung eines Namens, obgleich er 
für un richtig erfannt ift, findet ih ©. 350. der II. Abth., 
wo Chriſtian Brüd entweder flatt Gregorius Brüd 
oder ftatt Ehriftian Beyer (der Schwiegerfohn des erftern) 
ftebt, da ein Ganzler Ehriftian Brüd nicht eriftirt hat (wornach 
denn auch die dortige Anm. 2. dahin. berichtigt werden muß, 
daß ſtatt Chriſt. Brüd: „Chrift. Beyer” und flatt deffen Bas 
ter: „deſſen Schwiegervater‘ gefegt wird); ferner S. 350. der 
IV. Abth., wo der in den Ausgaben ftehende Vorname „Fries 
drich beibehalten, aber in Ahlım. 8. berichtigt iftz ebenfo S. 
3833, derf. Abıh. „Nicolaus de Lyra”, ſ. Note 16. — Ein 
Beifpiel von Beibehaltung eines in den Ausgaben gebrauchten 


1) Wir geben hier eine Kleine Ueberſicht der auf foldye Weife angebruteten 
Namen: A. (Albredt, Antonius, Aquila); B. (Brandt; Brandenburg, Berlin, 
Bubiffin,; E. (Gellarius, Gaspar); D. (Dhun; Dresden); €. (Eisleben; Er: 
furt, Engeland); F. (Franzos; Frideburg, Brankfurt, Fulda); G (Georg) H. 
(Heinrich, Hans, Hieronymus; Halle); I. (Ieronymus); K. (Kraufe, Karg; 
Königsberg, Kunewalde); 8, (Ruther, Rauterbady, Kofez Reipzig); M. (Melanch⸗ 
tbon, Monner, Martin; Merfeburg, Mainz, Magdeburg); N, (Nürnberg, Nord⸗ 
haufen); P., Ph. (Philipp); S. (Straßen, Schubart, Schurf, Sebaftian; Sad: 
fen, Saalfed); Sch. (Schurf); I, (Zorgau); W. (Wolf; Wittenberg). 
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ganz ungewöhnlichen, eigentlich nur mythologiſchen Na: 
mens ift ©: 679. der IV. Abıh. „Eridanus“ ft. „Po“ (Note 5.)- 
8. Ein Beilpiel von Aufnahme bes richtigen Namens 
ftatt des bei Aurifaber ftehenden unrichtigen ift ©. 258. ber 

1. Abth. „Henningus“ ft. A. u. W. „Henricus” (Note 2.). 

y. Beifpiele von Bertaufchung der bei Aurifaber ftehenden An- 

fangsbuchitaben mit den vollitändigen Namen find: S. 332. 

ber 11. Abth. „Philippus“ ſtatt Aurifaber's „Ph.“ (Note 5.). 

Beiſpiele von Beibehaltung ſolcher Bezeichnungen 

find S. 351. der II. Abıh. „Mag. N. und N.” und „H. R.“, 

deren Bedeutung Anm. 8. angibt, ebenfo ©. 354. derſ. Abtb. 

„S.“ (|. Note 8.) Namentlich find die Abkürzungen des Na— 

mend Doctor Martin Luther's in D. M. RL, DL, D. 

M., ML, 2%, M., fo vft fie Aurifaber hat, in ber Re— 

gel beibehalten, auch wenn andere Ausgaben dafür die voll 

ſtaͤndigen Wörter haben, weil fie wegen ihrer häufigen Wieder: 
fehr ald allgemein verftändlich betrachtet find, _ 

Da ebenfo wie die Namen ber Perſonen auh Amt ober 
Würde berfelben oft durch ben bloßen Anfangsbuchftaben des den; 
felben bezeichnenden Wortes oder durch „N.“, „N. N.” angedeutet 
ift, jo wird das hierbei beobachtete Verfahren wohl am Paſſendſten 
bier bei den Namen erwähnt. Diefes ift von zweierlei Art, entwe- 
der nämlich ift dieſe Bezeichnungsweije beibehalten, was befonders 
bei dem D. (Doctor) und M. (Magifter [bisweilen auch Marfgraf]) 
als allbefannten Bezeichnungen gefchehen ift, häufig aud bei tem 
K. (Kaifer, König, Kurfürft), H. (Herzog), F. (Fürſt), ©. (Graf), 
B. (Biſchof) u. a. 3. B. ©. 154. 267. der I, Abth. H- ©. (Her- 
zog Georg) und ©. A. (Graf Albrecht); oder es ift ftatt jolcher 
Anfangsbuchftaben die volle, und ftatt „N.“, „N. N.“ die wirkliche 
Bezeichnung gefegt, fo 3. B. ©. 350 f. der HM. Abth. „Landvoigt“ 
ftatt des in allen Ausgaben ftebenden „N. N.“ 

2. Oder die Kritik betrifft die Form der Eigennamen. Hierbei 

fommen folgende Fälle vor: 

a. Die Namensform, welche Aurifaber hat, ift die rich- 
tige und jegt übliche; 

A. oder fie ijt eine, wenn auch zu jener Zeit richtige, doch jept 
ungewöhnlide; 

y. oder fie it eine offenbar unrichtige. 

Dr. @utbers Tiſchr. IV. 
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Bei den beiden letztern Faͤllen, die hier natürlich allein in 
Betracht kommen, iſt auf zweierlei Weiſe verfahren: 

a. Statt der ungewöhnlichen oder unrichtigen Form iſt bie rich. 
tige und jest übliche in ben Tert, die andere aber unter 
die Varianten gefegt, fo S. 377. 380. der IN. Abth. „Ham“ 
ftatt des in allen Ausgaben ftehenden „Hain“; &. 378 f. berf. 
Abth. „Haner”, „Hamerus” ft. des in den Ausgg. ftehenden 
„Hamer”, „Hamerus”; S.155. ber I. Abth. „Simfon“ ft. A., St. 
u. S. „Samfon”; S. 166. der IV. Abth. „Abfalom” ft. A., St.u.S. 
„Abſolon“; S. 583. derſ. Abth. „Hohndorf“ ft. A., St. u.S. „Hens 
dorf;“ S. 293. der I. Abth. „Auguſtus“ ft. A. „Auguftinus”; ©. 
184. ber IH. u. S. 362. der IV. Abth. „Mainz“ ft. A. „Meng“; 
&.686. derſ. Abth. „„Diocletiani’ ft. A. „Diocletii“; S. 214. 
ber 111. Abth. „London“ ft. des in den Ausgg. ftehenden „uns 
„den; ©. 215. derf. Abth. „Orleans” ft. A., St. u. S. „Or 
lientz“; ©. 234. derſ. Abth. „Sorbonne” fl. A. „Sorben“; 
S. 311. derſ. Abth. „Lauterbach“ ft. A. „Luterbach“; S. 283. 
derſ. Abth. „Pantano“; ſt. A. u. St. „Putana“; S. 286. derſ. 
Abth. „Duͤben“ fl. A. „Dieben.“ 

ß. Die ungewöhnliche ober offenbar unrichtige Form 
ift im Texte beibehalten, und bie richtige oder jeht übliche in 
einer beigefügten Anmerfung angegeben. So ©. 215. 220. 
der IN. Abth. „Oſchitz“ ftatt „Oſchatz“, S. 231. der II. 
Abth. „Placenz“ (Placentia) ft. des jest üblichen „Pia— 
cenza“; ©. %51. derſ. u. ©. 456, ber IV. Abth. „Ute— 
rich“ fl. Utrecht, ©. 299. der III. Abth. „Bad (Padus) 
ft. des jegt üblichen „Po; S. 309. derf. Abth. „Cameris“ ft. 
„Camerino“; ©. 372. der II. Abth. „Werlewitz“ fl. „Wörlitz“z 
S. 421. berf. Abth. „Kemburg“ ft. „Kemberg”; ©. 35. der 
111. Abth. „Süpz” ft. Süptig”; ©. 57. derſ. Abth. „Mölburg‘‘ 
ft. „Mühlberg“; &. 69. derf. Abth. „die Molda“ ft. „die Muls 
de’; S. 89. ber II. Abth. „Enders“ ft. „Andreas,“ 

Ueberall mußte das letztere Verfahren (analog den oben er 
wähnten Wörtern „Drecket“, „Endechriſt“) bei den abfichttidh 
verdbrebten Namen feftgehalten werben wie „Geck“ ft. „Eck“; 
„Kochlöffel u. „Roplöffel” ft. „Cochlaäus“; „Grickel“ ft. „Agricola 
„Jaͤckel“ ft. „Jacob Schenk“; vgl. z. B. S. 254. der IH. Abth.; 
©. M. u. 650. der IV. Abth. 
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d. 
Die Kritif hat fich endblih auch auf die Zahlen, mögen 
fie duch Zahlzeichen oder Zahlwörter ausgebrüct fein und auf bie 
Zeit oder Bibelftellen oder Anderes fich beziehen, erſtreckt, und hier. 
bei die bei Aurifaber allein oder zugleich in andern Ausgaben ſich 
findenden Fehler zu berichtigen ſich bemüht, wobei dann ftets die un; 
richtigen als Varianten angemerkt find. Beifpiele folther Berichti- 
gungen 
1. von Jahrzahlen find S. 320. der II. Abth. „1537. " ftatt 
A., St. u. W. „1532.“; ©. 232. derſ. Abth. „1532.“ ft. A. u. - 
W. „1531.”; ©. 159. der II. Abth. „1535. ſtatt des in ben 
Ausgaben ftehenden „1536.“; ©. 264. derſ. Abth. „1518" ft. A., 
S. u. W. „1530.”; N 

2. von Zahlen, weldde Bibelftellen bezeichnen: S. 13. ber 
I. Abth. „der 147. Pſ.“ fl. A. „der 142. Pf.” (f. Note 2.); ©. 67. 
derf. Abth. „Pſ. 69.” ſt. A., St. u. S. „Pf. 109.“; ©. 170. 
berf. Abth. „der 55. Pf.’ ft. A. u. 8. „ber 52. Pſ.“; ©. 243. 
der IV. Abth. in der Ueberfchrift von $. 5. „Matth. am 5. ft. 
A., St. u. $. „Matth. am 8. 

3. von Zahlen, bie fih auf Menfchen, Geldfummen u. f. w. be- - 
ziehen: ©. 244. der 11. Abth. „fünf hundert” ftatt A., St. u. S. 
„hundert“; ©. 249, ber I. Abth. „hundert“ ft. A. „einem.“ 


3. 


Ueber die äußere Unterfcheidbung der im Terte reden; 

ben Berfonen. 

Da diefe Tifchreden theild Neben Luthers, theild Anderer, 
theils Bibelftellen enthalten, fo war die Abficht, den Text dieſer 
Ausgabe fo zu geftalten, daß man fogleih Außerlich die redende 
Perſon erfenne Zur Erreichung diefes Zwedes gibt es an fich 
zwei Wege: 

a. ben, daß man, fo oft eine andere Perfon zu reden beginnt, in 
einer neuen Zeile zuerft diefe felbft nennt und hierauf ihre Worte 
folgen läßt. Diefes Verfahren, welches bei gefchriebenen Geiprä> 
chen das gewöhnliche iſt, würde hier unendlich viel Raum gefos 
ftet und außerdem vft die ausdrüdliche Nennung der redenden 
Berfon erfordert haben, wo die Ausgaben einen ſolchen Namen 
nicht haben. Diefes Verfahren ift deshalb nur bei der ©. 147 

f * 
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ff. ber IM. Abth. mitgetheilten Disputation Melanchthon's und 
Luther's, in Mebereinftimmung mit den übrigen Ausgaben, ange 
wandt; 

b. den, daß man bie Reben der verfchiedenen PBerfonen hinter eins 
ander fortlaufen läßt (demn bie aus andern Gründen in vielen 
Paragraphen gemachten Abfäge fommen hier nicht in Betracht) 
und durch ein anderes überall und ohne großen Aufwand von 
Raum leicht hinzuzufügendes Zeichen die redenden Perſonen umn- 
terjcheidet. Hierzu boten fi die einfachen und boppelten 
fogenannten Gänfefüßchen bar, welche zu Anfang und zu Enbe 
der Worte einer redenden Perſon gefegt find, und zwar in fol« 
gender Weije: 

1. Luther's eigene Worte, fein Name mag nun ausbrüd. 
lich genannt fein oder nicht, fie mögen in birecter oder indi- 
recter Rede ausgedrüdt fein, find buch einfahe Oänſefüß— 
chen, welche vor dem erſten und nach dem letzten feiner Worte 
gefegt werden, bezeichnet. — ben diefe Zeichen find auch 
denjenigen Worten beigefügt, welche ein Anderer in feiner Rebe 
als Luther's Worte anführt. Ein Beifpiel ber legtern Art fin: 
bet man zu Anfang von $. 6. des Anhangs (S. 712. ber IV. 
Abth.) bei den von Forſter mitgetheilten Worten Luther's. Beis 
fpiele alfer übrigen hier angeführten Tiefert faft jede Seite die- 
fer Ausgabe. 

2. Die Worte Anderer, fie mögen in birecter oder indirec— 
ter Nede audgedrüdt fein, find meiftens durch Doppelte Gän- 
ſefüßchen zu Anfang und am Ende berfelben bezeichnet. — 
Eben diefe ftehen häufig auch bei denjenigen Worten, welche 
Luther in feiner Nede ald Worte Anderer anführt. 

3. Die aus ber Bibel angeführten Worte (mit Aus— 
nahme derjenigen, welche nur im Allgemeinen die dadurch aus» 
gedrückten Gedanken enthalten, nicht aber die eigenen Worte der 
Bibel find) find auf die nämliche-Weife, wie die Worte Andes 
ter, duch boppelte Gaͤnſefüßchen bezeichnet, wenn fie in 
Luthers Reben vorlommen; find fie aber in der Nede eines 
Andern enthalten, welche als folche bereit doppelte Gänfefüß- 
hen hat, fo ift dieſes Zeichen bei ber Bibelſtelle meiftens weg- 
gelaffen, da es bei dieſem ganzen Verfahren hauptfächlich dars 
auf anfam, Luthers Worte von den Wortemwaller An: 
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bern, mögen biefe nun. feine Zeitgenofien oder Berfonen ber 
Bibel fein, zu unterfcheiden. 


4. 


Ueber das Berfahren bei den im Terte angeführten 
Bibelftellen. 

Auch in Bezug auf die Bibelftellen, welche im Terte angeführt 
find, ift in unferer Ausgabe ein von Aurifaber's Ausgabe etwas 
abweichendes Berfahren beobachtet, welches, als zur innern Geftal- 
tung des Tertes gehörend, hier gleichfalld dargelegt werben muß. 
Bei Anführung biblifcher Worte fommen in Aurifaber's (jo wie in 
Stangwald’s und Selneccer's) Ausgabe folgende Fälle vor: 

1. Bei diefen Worten fehlt jegliche Andeutung ihrer Stelle; 
z. B. ©. 143. $. 107, ©. 191. $. 35. 36., S. 207. $. 72. der 
1. Abıh., oder es ftehen ganz allgemeine; wie „bie heilige Schrift 
ſagt“ u. äbnl. z. B. ©. 164. $. 161., ©. 167. $. 163. beri. 
Abtheil. 

2. Dber es wird bloß bie redende Perſon genannt, 

a. entweder eine folche, wodurch nur ein Haupttheil ber Bibel 
angedeutet wird, 3. B. Moſes, David (oder das damit gleich- 
bedeutende: der Pfalm, z. B. S.76. der II. Abth.; ©. 167. 375. 
der III. Abth.), Salomon, der Prophet, Ehriftud (oder es ift, 
als damit gleichbedeutend, das Evangelium genannt, 4. B. ©. 
174. der I. Abth.), die Apoftel, Paulus, Johannes, 3. B. ©. 
67. $. 74. der I. Abth. (Chriftus fpriiht), S. 143. $. 106. 
derf. Abıh. (der Prophet fpriht), S. 215. $. 97. derſ. Abth. 
(fagen doch die Apofteln), S. 190. 255. 281. 377. 382. derf. 
Abıh. (Paulus); 

b. ober eine folche, wobei man wenigſtens noch zwiſchen zwei 
(oder drei) Büchern ſchwanken muß, welchem von beiden Die 
Stelle angehöre, fo S. 287. der I. u. S. 307. ber III. Abth. 
(Samuel), ©. 165. 291. der L, ©. 277. ber II. u. S. 289. 
der IV. Abth. (Betrus), S. 361. der IN. Abth. (Paulus zun 
Eorinthern), S. 265. derſ. Abth. (Johannes in feinen 
Epifteln); 

c. oder eine ſolche, woraus man ein einzelnes Buch der Bibel 
erfennt, 3. B. Jeſaias, Jeremias, 3. B. ©. 143. $. 106. ber 
1. Abth. (Eſaia), S. 286. $. 5. derſ. Abth, (Jeremias), ©. 196. 
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$. 48. derſ. Abth. (Hiob); S. 338. derſ. Abth. (Marcus), ©. 

194. der III. Abth. (Daniel). 

3. Oder ed wird der Titel eines einzelnen biblifhen Bus 

ches genannt, 3. B. ©. 41. ber IH. Abth. (in Geſchichten der 

Apoftel). 

Oder es wird nicht bloß das beftimmte Buch, fondern auch das 

Capitel deſſelben, welches die angeführte Bibelftelle enthält, angege⸗ 

ben, z. B. ©. 211. 285. 291. 304. ber I. Abth, oder ber ein- 
zelne Pfalm, 3. B. ©. 131. 284. Diefe lebte Art der Bes 
flimmung einer Bibelftelle ift in jenen alten Ausgaben ebenfo 
wie in den eigenen Schriften Luther's!) die ſpeciellſte, welche dort 
überhaupt vorfommen fann, da eine noch fpeciellere, wo auch bie 
Verſe des Gapiteld angegeben werben, für jene Zeit deshalb 
nicht möglich ift, weil nicht nur in den DOriginal-Ausgaben ber 
Lutherifchen Bibelüberfegung, fondern auch in vielen darauf fol« 
genden die Vers: Abtheilung der Gapitel noch fehlt. 

In allen diefen Fällen hat Wald in feiner Ausgabe, mit 
wenigen Ausnahmen, die jet übliche genaue Angabe ber Bibelflelfe 
nad Buch, apitel und Vers. Diefe genauere Beftimmung haben 
wir überall in unfere Ausgabe aufgenommen, jedoch alles erft 
von Bald Hinzugefügte eingeflammert, um es dadurch von 
dem, was Aurifaber felbft gibt, zu unterfcheiden, wozu die oben ans 
geführten Stellen bie Beifpiele liefern. Hie und ba ift auch eine 
erft von und hinzugefügte Beftimmung einer angeführten Bibelftelle 
ebenfalls fo eingeflammert in den Tert geſetzt; in der Regel find 
bie legtern nur als Anmerkungen unterhalb des Tertes beigefügt, 
+ B. S. 326. der I. Abth. Note 6. 7. 


1m, Abfchnitt. 
- Grunbfäge, welde bei ben Darianten befolgt find. 


Es ift ſehr natürlich, daß bie verfchiedenen Redactionen dies 
fer Tifchreden ihrem oben bargelegten Urfprunge zufolge vielerlei 
Berichiedenheiten enthalten, deren Urfachen theils in ber Verſchie— 
benheit ber zu Grunde gelegten und benußgten Quellen, theild in 


> 


41) Bat, mein Verzeihniß der Driginal:Ausgaben ber Lutherifhen Weberfegung 
fowohl der ganzen Bibel, ald auch größerer u, Bleinerer heile u, einzelner Stel: 
len derfelben S. IV f. 


LXXXVII 


den verſchiedenen Grundſaͤtzen liegen, welche bei jenen Redactionen 
befolgt find. 

Welche Ausgaben ber Tiſchreden und welche andere Schriften 
wir bei Diefer neuen Ausgabe mit einander verglichen, ift S. LIX ff. 
angegeben. Das Refultat dieſer Vergleihung mit Einfchluß des— 
jerigen, was, dem vorigen Abfchnitte zufolge, auch aus Aurifaber’s 
Terte bei diefer neuen Ausgabe ausgefondert und in die Varianten 
verwiefen ift, kommt in dem gegenwärtigen Abfchnitte zur Sprache. 
Bei ber Darlegung ber hierbei befolgten Grundfäge ift zu zeigen: 
1. was alles unter die Varianten geftellt ift, oder, mit andern 

Morten, von wie vielerlei Art diefelben find; 
2. wie biefe hier eingerichtet find. . 


A. 


Ueber bie verfhiedbenen Arten der Varianten diejer 
Ausgabe. 

Die Varianten, welche hier in Betracht fommen, lafien ſich 
nach verfchiedenen Brincipien eintheilen: 

1. nad dem Umfange der Stellen bes Tertes, worauf fie 
fih beziehen; 
2. nah ihrer innern Befchaffenheit. 

Wir haben im Folgenden, zur leichtern Ueberficht, das erftere 
Princip vorwalten laffen, indem wir nach demfelben bie Hauptelai- 
fen, nach dem leptern aber deren Unterabtheilungen gemacht haben. 

Die Varianten diefer Ausgabe betreffen 
1. entweder ganze Paragraphen; 

2. oder einen oder mehrere Säße beffelben ; 

3. oder Theile eines Saged (hier mit Ausfchlußg ber Eigennamen 
und Zahlen); 

4. oder Eigennamen ; 

5, oder Zahlen. 


1. 


Bei ben auf ganze Paragraphen fich beziehenden Varian— 
ten fommen folgende Fälle!) vor: 


4) Zur vollftändigern Weberfiht der babei vorfommenden verſchiedenen Faͤlle 
find Hier auch ſolche mit angeführt, die in unferer Ausgabe formel nie als 
igentliche Varianten behandelt find; von dieſer Art find die folg. c. d. 
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a. Varianten und Tert drücken ganz dieſelben Gedanken 
aus: 
1. eine Ausgabe drückt dieſelben laäteiniſch und deutſch, eine 
andere nur lateinifch oder nur deutſch aus: 

a. Aurifaber’s Ausgabe (allein oder auch eine oder zwei an— 
dere) !) hat den lat. Tert nebft der beutfchen Ueberſetzung, 
eine (oder zwei oder drei) ?) andere nur dieſe Meberfegung ; 

8. Aurifaber's Ausg. hat nur den lat. Tert, eine andere hat 
dieſen nebft der deutfchen Ueberjegung. 

2. eine Ausg. druͤckt dieſelben hbateiniſch, eine andere Deutjch 
aus: 

u. Aurifaber’s Ausg. hat den lat. Tert, eine andere Die deut: 
fche Ueberfeßung ; 

8. Aurifaber's Ausg. hat Die deutſche Meberfegung, eine ans 
dere den lat. Tert. 


Beifpiele von 1. a. find 8. 48. 49. des VI. Abſchn. (S. 3416 
— 348. der I. Abth.), welche bei Aurifaber, Stangwald u. Wald 
lat. und deutjch, bei Selneccer aber nur deutfch ſtehen. — Beiſp. 
von 1. A. find $. 6. des XLVII. Abfchn. (5. 246. der IV. Abth.) 
u. $. 36. des XLVIII. Abſchn. (S. 274 f. derf. Abth.), welche Aus 
tifaber, Stangwald und Selneccer nur lat., Walch aber latein. und 
deutfh, und $. 3. 4. des LXXX. Abſchn. (S. 70%. derf. Abth.), 
welche Aurifaber nur lat., Walch Tat. und deutih hat. — Ein 
Beifpiel von 2. a. ift $. 17. des Anhanges (S. 719 f. ber IV. 
Abth.), welcher bei Aurifaber nur lat., bei Walch dagegen nur in 
beuticher Ueberfegung fteht. — Beifpiele von 2. A. find 8. 2. oder 
vielmehr $. 2 — 11. des KIN. Abſchn. (S. 146 ff. der 11. Abth.), 
welche Aurifaber und Walch nur in bdeutfcher Ueberſ., Stangwald 
und Selneccer aber nur in der Sprache des lat. Originals haben, 
(während fie in unferer Ausg. auf beiderlei Weile angegeben find). 
b. Varianten und Tert brüden theilweife verfhiebene Ge— 

Danfen in Derjelben Sprache aus, 


— —— 





1) Dieſer Zuſatz iſt auch im Folgenden da, wo Aurifaber's Ausg. erwähnt 
iſt, hinzuzudenken. 


2) Auch dieſen Zuſatz hat man im Folgenden, wo eine andere Ansgabe 
erwähnt iſt, hinzuzudenken. 
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Beiſpiele dieſer Art find $. 51. 68, des VII. Abſchn. (S. 348 f. 
355. ber I. Abth.), wobei Stangwald mit Aurifaber, Selneccer u. 
Wald zwar in den Hauptgedanfen übereinftimmt, in der Entwicke— 
lung berielben aber von diefen abweicht. Andere Beifpiele dieſer 
Art f. ©. 349. Note 1. und ©. 355. Note 5. derſ. Abıh. S. 337. 
Note 2. und ©. 346. Note 1. ber II. Abth. S. 301. Note 4., ©. 
605. Note 8. und ©. 713. Note 6. der IV. Abth. 

c, Als eine dritte Art von Varianten, die auf ganze Paragraphen 
fich beziehen, Fönnte man die Bemerkungen betrachten, welche ans 
geben, daß ein ganzer Paragraph in einer oder zwei Ausgaben 
an eine andere Stelle verjegt ift, ald wo ihn Aurifaber 
und unfere Ausgabe haben, entweder ohne oder mit inneren Ver— 
fchiedenheiten verbunden. 


Hieher gehören die Bemerfungen ©. 283, Note 1. und ©. 287. 
Note 1. (hier nur das Eingeflammerte) der I. Abth., welche bie 
ganz verfchiedene Stellung von $. 9. des V. Abfchn. bei Stangwald 
und Selneccer angeben. In der Regel aber wird die fo unendlich 
häufige verjchiedene Stellung der Paragraphen in ben verfchiedenen 
Nedactionen nicht durch befondere Bemerkungen, fondern lediglich 
durch die jedem Paragraphen unter feiner Ueberſchrift beigefügte 
Angabe feiner Stelle in den verfchiedenen Redactionen angezeigt 
(vgl. S. LXIV.). — Ein Beifpiel von verfchiedener Stellung ei- 
ned Paragraphen, die mit einer innern Verfchiedenheit verknüpft ift, 
findet man ©. 103. der I. Abıh. Note 1. 

d. Als eine vierte Art von auf ganze Paragraphen ſich beziehenden 
Barianten fann man hier die Bemerkungen aufführen, welche ans 
zeigen, daß ein ganzer Baragraph in einer Ausgabe 
feble. . 

3. B. ©. 628. der IV. Abth. Note 6. Durch eine ſolche aus- 
brüdliche Bemerfung aber wird in der Regel nur das Fehlen eines, 
Aurifaberihen Paragraphen bei Walch angezeigt, 3. B. ©. 243. 
ber II., ©. 663. der IV. Abth.; fehlt ein folcher dagegen bei Stang: 
wald oder Selneccer, fo wird dieſes meiftens indirect dadurch ange: 
deutet, daß bei der unter ber Ueberſchrift des Baragraphen ſtets bei. 
gefügten Angabe ber. Stellen, an welchen ſich derfelbe in ben ver. 
ſchiedenen Redactionen findet, nur eine oder zwei von ben fonft an— 
gegebenen drei angeführt find. Eo erkennt man aus Diefer Angabe 
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z. B. ©. 70% f. der IV. Abth. bei $. 3. 4. 6., daß dieſe 88. von 
Stangwald u. Selneccer weggelaffen find, weil ihre Stelle bloß bei 
Aurif. nachgewieſen iſt; ebenfo erfieht man ©. 263. der 11. Abth. 
bei $. 2. aus berjelben, daß biefer $. bei Seln. fehle, weil er nur 
bei Aucif. u. Stangw. nachgewiefen; besgl. ©. 351. der I. Abth. 
bei $. 57., daß dieſer $. bei Stangw. fehle, weil hierbei nur Aurif. 
und Seln. angegeben find. 
2. 

Bei den Varianten, welche einen oder mehrere Sätze ei— 
ned Paragraphen umfaſſen, find folgende Fälle zu unterſcheiden: 
a. Barianten und Tert drüden ganz dieſelben Gebanfen aus: 

1. eine Ausgabe brüdt biefelben Tateinifch und deutich, 
eine andere nur lateinifch ober nur beutfch aus: 

a. Aurifaber’d Ausgabe hat den lateinifchen Tert zugleich mit 
ber deutſchen Ueberfegung, eine andere hat nur ben latein. 
Tert oder nur bie deutfche Ueberſetzung; 

ß. Aurifaber’d Ausgabe hat nur den lat, Tert, eine andere 
aber dieſen nebſt ber beutfchen Ueberſ.; 

y. Aurifaber's Ausgabe hat nur die beutfche Weberfegung, 
eine andere aber dieſe nebft bem lat. Terte. 

2. Eine Ausgabe drückt biefelben Tateinifch, eine andere 
dbeutfch aus: 

a. Aurifaber’d Ausgabe hat den lat. Tert, eine andere bie 
deutſche Ueberſ.; 

. Aurifaber's Ausgabe hat die deutſche Ueberſetzung, eine 
andere den lat. Text. 

Ein Beiſpiel von 1. a. iſt S. 320 f. der IT. Abth., wo Aurif., 
Stangw., Seln. und Walıh die erften Säge von $. 42. latein. u. 
deutſch, Schelhorn aber nur latein. hat (f. S. 321. Note 1.). — 
Beifpiele von 1. 2. find S. 245. ber II. Abih. (vgl. Note 1. 2.) u. 
©. 401. der IV. Abıh. (f. Note 6. 8.), wo Aurif., Stangw. und 
Eeln. 4 Saͤtze bloß lat. haben, Walch dagegen latein. und deutſch: 
©. 715. ber IV. Abth., wo Aurif. und Wald ben Schlußfag von 
8. 10. des Anhangs nur fatein., Stangw. und Seln. aber latein. 
und deutfch geben (f. Note 8.). Andere Beifp. ſ. S. 720. Note 10. 
12. 13, derf. Abth. — Ein Beifpiel von 1. y. ift S. 201. ber 
I. Abth., wo Aucif. in $. 6. einen Sag bloß deutſch, Stangw. 
aber Latein. und beutfch (jedoch mit einiger Berfchiedenheit) hat. 
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Andere Beifp. diefer Art ſ. S. 52. der HI. Abth. Note 6. 9. — 

Beifpiele von 2. «. find ©. 13. u. S.105. Note 10. der II. Abth., 

wo Die Bibelftelleu, und ©. 703. der IV. Abth., wo Melanchthon's 

Worte in 9. 5. bei Aurif., Stangw. und Seln. latein., bei Wald 

deutſch ftehen; ©. 217. der I. Abıh., wo 2 Säge, die Aurif. und 

Wald lat. haben, bei Stangw. und Seln. in deutfcher Ueberjegung 

ftehen (f. Note 5.). — Als ein Beifpiel von 2. 4. könnte ©. 194. 

ber I. Abth. dienen, wo in Note 3. zu dem beutfchen Sage Auri— 

faber's, Stangwald's, Selneccer's u. Walch's aus dem lat. Mfer. 
der entjprechende lat. angeführt ift. 

3. Varianten und Tert drüden dieſelben Gebanfen mit 
benjelben Worten, aber in einer verfchiedenen Worts 
folge aus. 

Ein Beifpiel diefer Art ift S. 321. der II. Abth. Note 7. Die 
Wortfolge bei Schelhorn im Vergleich mit der bei Aurif., Stangw., 
Seln. und Wald. 

b. Barianten und Tert drüden theilweife verfhiebene Ges 
danken aus. 

Beifpiele dieſer Art find ©. 198. Note 5., ©. 199. Note 9. 
ber 111. Abth., in welchen beiden Stangw. u. Seln. von Aurif. u 
Walch theilweis verfihiedene Gedanfen ausdrüden; andere Beifpiele 
enthalten S. 222. Note 9. und ©. 135. Note 1. derſ. Abth. 

c. Barianten, welche anzeigen, daß zu dem Texte unferer Ausgabe 
in einzelnen Ausgaben noch ein oder mehrere Säge hin: 
zugefügt werben. Diefe Säge find 

1. entwebder ſolche, die in Aurifaber’d oder unferer Ausgabe über: 
haupt nicht enthalten find; 

2. oder folche, die in berfelben an einem andern Orte ftehen. 
Beifpiele von 1. find: S. 286. der I. Abıh. Note 4. ber Zus 

fag bei Aurifaber: Dienet ihr denen, ©. 256. der IN. Abth. Note 

2. der Zufag bei Stangw. u. Seln.: bei feiner Abgötterei und fals 

fiher Lehre u. Tyrannei, fo lang er darin verharret. — Beifp. von 

2. iind S. 222. Note 5. der I. Abth., wornach das mehrere Säge 

enthaltende Stüd: Das Leben ift auch — an Kragen gegriffen, 

welches bei Aurifaber und Walch zu Anfang von $. 95. fteht, von 

Selneccer an das Ende diefes 8. geftellt ift, wo es im Vergleich 

mit jenen Ausgaben als ein Zufag erſcheint; ferner ©. 298. Note 4. 

berf. Abth., wo Siangw. und Seln. zu Ende von $. 26. die Worte 
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hinzuzufuͤgen, welche bei Aurif. u. Walch in $. 11. deſſelben Abſchn. 

(ſ. S. 290. Note 3.) ſtehen. 

d Barianten, worin angezeigt wird, daß in einzelnen Ausgaben 
ein oder mehrere Säße unferes Tertes fehlen. Das hier 
Fehlende ift son der Art, daß es 

1. entweder in Aurifaber's oder unferer Ausgabe überhaupt 
nicht enthalten ift, 

2. oder daf es barin nur an einem andern Orte fteht. 
Beifpiele von 1. find S. 286. ber I. Abth. Note 2. „Im 106. 

Pſ. — davon”, welche Stangw. u. Seln. fehlen; andere Beifpiele 

enthält S. 143. Note 2., ©. 148. Note 6., S. 196. Note 2. 6,, 

S. 200. Note 5. berj. Abth. — Beiſpiele von 2. find bdiefelben 

wie c. 2., denn wihrend fie an der Stelle, wo fie bei Selneccer 

oder bei diefem und Stangwald ftehen, im Vergleich mit Aurif. u. 

Wald ald ein Zuſatz erfcheinen, werden fie da, wo die beiden letz— 

tern dieſe Säge haben, als bei Seln. oder bei diefem und Stangw. 

fehlend betrachtet. 

Iſt das fehlende Etüd ein ſolches, dem eine befondere An— 
gabe feiner Stelle in dem verfchiedenen Redactionen vorangeftellt ift. 
(vgl. oben S. LXIVF.), fo wird fein etwaniges Fehlen bei Stangw. 
und Seln. meiftend nicht ausbrüdlich angemerft, fondern indirect 
(wie das Fehlen ganzer Baragraphen, ſ. S. XV. LXXXIXf.)' durch die 
Weglaffung der Signatur der Redaction, worin es fehlt, angedeus 
tet. So wird z. B. das Fehlen der zweiten Hälfte von $. 41. des 
XIX. Abſchn. (S. 320. der I. Abth.) bei Stangw. dadurch ange: 
zeigt, daß dieſes Stüd nur bei Aurif. u. Seln. nachgewieſen ift. 

Anmerfung. Zu diefen ganze Säge umfaffenden Barian- 
ten gehören auch diejenigen, welche ſich auf die bei der Verglei— 
hung ebenfalls berüdjichtigten Meberfchriften der Paragra= 
phen beziehen, wobei folgende Fälle vorfommen: 

1. Aurifaber's und unfere Ueberfchrift weichen von ber einer 
andern Ausgabe nur darin ab, daß fie in einer andern Spras 
che ausgebrüdt iſt; 

2. Aurifaber's und unfere Ausgabe hat eine von ber einer ans 
bern Ausgabe den ausgedrüdten Gedanken nad) verfchiebene 
Ueberjchrift, wobei die Verfchiedenheit entweder im Gebrauche 
anderer Wörter oder im Hinzufügung ober Weglaſſung von 
einzelnen oder mehrern Wörtern befteht. 
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3. Aurifaber hat gar feine Ueberſchrift, in welchem Falle bie 
in unferer Ausg. ftehende einer andern Ausg. entnommen ift. 
4, Aurifaber und unfere Ausg. haben das ald Tertworte, was 

eine andere ald Meberjchrift hat. 

Beijpiele von 1. find $. 4. des Anhanges (S. 710. ber IV. 
Abth.), wo Aurifaber und Walch die Ueberfchrift haben: D. M. 
Luth. de vero usu Psalterii; Selneccer die Ueberfegung: Bon dem 
rechten Nutz u. Brauch des Pſalters Davids D. M. L., und $. 7. 
des Anhangs, deſſen Ueberſchrift bei Aurifaber lautet: Quomodo 
apparuit Deus Salomoni, bei Walch aber in der Ueberfegung: Auf 
was MWeife Gott dem Salomoni erfchienen., — Als Beifpiele von 
2. können bie Weberfchriften berfelben $$. dienen, indem $. 4. bei 
Stangwald die abweichende Ueberfchrift hat: Summa des ganzen 
Pialterd durchaus, von D. Luther feligen zufammengezogen; und 
$. 7. bei Stangw: u. Seln. die verſchiedene: Dreyerley Erfcheis 
nung Gottes, u. ©; 63. der I. Abth., wo in ber Ueberfchrift von 
6.65. ber Satz: „Befunden — Lutheri” bei Stangw. u. Seln. fehlt. 
—  Beifpiele von 3. findet man S. 366, ber Il., S. 2%. 24. 632, 
684. 691: der IV. Abth. — Ein Beijpiel von 4. il ©. 49. ber 1. 
Abıh. Note 6. 

| 3. 

Die Varianten, welche Theile eines Satzes umfafjen (hier 
mit Ausjchluß der Eigennamen und Zahlen, welche in ben beiden 
folgenden Abth. 4. 5. befonders behandelt werden), zerfallen in 4 
Haupt » Glaffen : 

a. im folche, welche von dem Terte zwar im Ausdrude, aber 
nicht dem Sinne nach abweichen. Hieher gehören: 

1. folche, welche denfelben Begriff in einer andern Spra— 

che ausbdrüden 

eo. entweder allein, 
ß. ober zugleich neben ber im Terte enthaltenen; 

2. ſolche, welche benfelben Begriff in der Sprache bed Terted 

ausbrüden, von diefem aber abweichen 

a. entweder in ben Lauten; 

ß. oder in ben Zeichen ; 

y. ober in (gleichbedeutenden) Flexionsformen; 

d. oder in (gleichbedeutenden) Bildungsformen ; 

e. oder in der verfchiedenen Wahl ſynonymiſcher Ausdrücke; 
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C. oder in der Wortftellung, 
aa. entweder ohne irgend eine Verfchiebenheit der Wörter, 
BB. ober zugleich mit einiger Werfchiedenheit derfelben. 

Beifpiele von 1, a, find ©. 217. der I, Abth. Note 4, St, aus 
Erfahrung ft. ab experientia; S. 405. derſ. Abth. Note 3, W. bie 
Sünde ft. das Peccatum; S. 162. der I. Abth. Note 2. W. Ei» 
genſchaft ft. qualitas. Andere Beifpiele f. S. 105. Note 3. 6—8, 
berf. Abth. — Beifpiele von 1. 4. S. 386. der IH. Abth. Note 1. 
St. Gnathone, Schmeichler fl. Schmeichler; S. 720, ber IV. Abth. 
Note 9. St. ad substantiam, zum Wefen ft. ad substantiam. — 
Deilpiel von 2. a. ©. 142. ber I. Abth. Note 5. A. Thalen ft. 
Dohlen; Note 6. A. Kreien ſt. Krähen; ©. 416. der 1. Abth. 
Note 2. A. fliehen fl. fliegen. — Beifpiele von 2. 4. ©. 272. 
ber III. Abth. Note 1. A. K. fl. Kaiſer; S. 263. Note 5. W. D. 
ft. Doctor. ©. 640. der IV. Abtheilung Note 4. St. und S. Ehur- 
fürft ft. Eh. S. 350. ber IT, Abth. Note 5. in den Ausgg. N. N. 
(Zert: der Landvoigt), vgl. S.353. derf. Abth. Note 8. — Beifp. 
von 2. y. ©. 404. der II. Abth. Note 4. A. thar ft. darf. S. 196 
der III. Abth. Note 3. A. thurfte ft. durfte. ©. 42. berf. Abth. W. 
weher (Tert: werjer). ©. 141. ber I. Abth. Note 4. W. fiedeft 
(Text: ſeutſt). — Beiſp. von 2.d. ©. 481. der IV. Abth. Note 1. 
W. gefährlich (Text: fährlih). S. 591. derf. Abth. Note 5. St. u. 
S. ableibicht, W. ableiblich (Tert: ableibig). S. 251. der II. Abth. 
Rote 2. S. veraltert ft. veraltet. — Beiſp. von 2. e ©. 175, der 
111. Abth. Note 4. St. Zorn ft. Grimm. ©. 247. der II. Abth. No⸗ 
te 7. W. welde ft. die. ©. 250. Note 3. W, Iauter ft. eitel. ©, 
227. derſ. Abth. Notel. W. unmöglich ft. nicht möglich. — Beifp. 
von 2. L. ua. ©. 12. ber MH. Abth. Note 5. St. u. 8. wir auch fl. 
auch wir. S. 231. der I. Abth. Note 2. W. wir müffen ft. müffen 
wir. Note 4. St. u. 8. worden war fl. war worden. — Beiſp. 
von 2. L. AP. ©. 13. der II. Abth. Note 2. S. zu dir fl. dirs zu. 
©. 413. derſ. Abth. Note 4. A., St. u. S. habe und jol ft. habe 
follen und. ©. 63. der IN. Abth. Note 7. A., St. u. S. den Krank— 
heiten vielen ft. vielen Kranfheiten. . 
b. in folche, welche ftatt der im Terte lebenden Wörter andere, 
ber Bedeutung nad mehr oder weniger davon ver- 

fhiedene haben. Zu biefen gehören: 
1. folche, die Ratt der Wortformen des Tertes andere For— 
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men berfelben Wörter oder Wortfiämme enthalten. 
Diefe Berfchiedenheit der Form befteht 
a. entweder in einer Verſchiedenheit der (auch in ber Bebeu- 
tung verjchiedenen) Flexionsform, nämlich in einer Verſchie⸗ 
benheit 
au. des Genus, 
ß#. des Numerus, 
yy. bed Casus, 
dd. des Comparationdgrabes, 
se. der Perfon, 
CL. bed Tempus, 
nn. bed Modus, 
93. des Genus Verbi, 
u. oder in zwei diefer Verfchiedenheiten zugleich 3. B. von 
Numerus und Perſon, oder von Tempus und Modus. 
A. oder in einer Verfchiedenheit übrigens gleichlautender Nebes 
theile, 
y. oder in einer Berfchiebenheit ber (auch in ber Bedeutung 
verjchiedenen) Wortbildungsform, indem 
aa. entweder die eine Ausgabe die einfachere Stamm 
form, eine andere bie davon abgeleitete Form, 
BB. oder die eine die einfache, eine andere die zufamzs 
mengeſetzte, 
yy. ober beide verſchiedene Ableitungsformen ober 
Zufammenfegungen beffelben Stammwortes haben. 
Beilpiele von a. find: au. S. 329. der I. Abth. Note 9.: St. 
eine ft. einer. S. 32. der IV. Abth! Note 4.: A., St. u. S. das 
Ablaß ft. der Ablaf. S. 229. Note 1. W. folcher Finfterniß (Tert : fols 
chem Finſterniß). S. 311. derf. Abıh. Note 2. St, es ft. er. — 
PP. ©. 248. ber I. Abth. Note 5.: W. benfelben (Acc. Sing.) ft. 
diefelben. S. 328. derſ. Abth. Note 1.: Fauſt ft. Fäufte. S. 56. 
berf. Abth. Note 4.: St., S. u. W. meinen Worten, Tert: meinem 
Wort. S. 208. der III. Abth. Note 4.: A. find ft. if. — 7. ©. 
12. der I. Abth. Note 4.: St., S. u. W. bes ft. das. Note 10.: 
St. u. S. mid, Gert: mir. ©. 56. berf. Abth. Note 5.: St. u. S. 
feine Werhjeuge, Tert: feinen Werkzeugen. — dd. ©. 149. ber 
1. Abth. Note 2.: S. hart ft. härter. ©. 385. derf. Abth. Note 2.: 
St. u. S. fohmählichen ft. ſchmaͤhlichſten S. 127. der I. Abth. No⸗ 
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te 2. St. u. S. großen, ft. größten. — er. ©. 242. der 1. Abth. Note 2. 
St. achten fie doch ft. doch achten wir. S. 95. der IN. Abth. Note 8. 
St., S. u. W. constitui ft. constituit. — L&. ©. 216. der 1. Abıh. 
Note 1. St. u. S. ſoll fi. ſollte. S. 57. derſ. Abih. Note 7.: St. 
u. S. hat ft. gehabt. ©. 13. derſ. Abth. Note 6.: W. fein ft. wire; 
ebenfo ©. 12. Note 7.— 77. S. 217. dec I. Abth. Note 9.: W. 
habe jt. hat. ©. 148. derſ. Abth. Note 4.: 8. fol u. muß ft. jolle 
u. müffe. S.200. derſ. Abth. Note 6.: W. werbe ft. wird. ©. 66. 
berf. Abıh. Note 3.: St. u. S. ehren noch achten (Infinitiv) ft. ehret 
noch achtet. — 99 ©. 540. ber IV. Abth. Note 1. St. u. 8. 
transferre ft. transferri. — ı1. Numerus u. Perfon: S. 329. der 
1. Abth. Note 5.: St. u. S. gläube ich ft. gläuben fie; Tempus u. 
Modus: ©. 217. derſ. Abth. Note 8.: W. habe ft. hatte. ©. 13. 
berf. Abth. Note 8.: W. müfle fl. mußte. S. 204. derſ. Abıh. N. 6.: 
St. u. S. hätte ft. bat. — Beifpiele von 4. ©. 384. der 1. Abth. 
Note 2. W. mit ernftem ft. mit Ernſt. S. 63. der II. Abth. Note 7. 
W. Berftand haben ft. verftanden haben. — Beifpiele von y. au. 
©. 458. ber IV. Abth. Note 3. St. u. S. Ordnung ft. Verordnung. 
©. 257. der J. Abth. Note5. St. u. S. erſchlagen ft. gejchlagen. ©. 
212. derſ. Abth. Note 2. W. züchten ft. züchtigen. S. 80. ber. II. Abth. 
Note 2. W. verzagt ft. unverzagt. — Beifp. von y. AB. ©. 857. 
ber 1. Abıh. Note 2. St. u. S. annehmen ft, nehmen. S. 715. ber 
IV. Abth. Note 6. W. Buchdruderey (Tert: Druderey). S. 720. 
derſ. Abth. Note 8. St. u. S. immer ft. immerdar. ©. 48. ber 11. 
Abth. Note I. St. u. S. gejaget fl. zugefaget. — Beiſp. von y. yy- 
S. 683. der IV. Abth. Note 8. St. u. S. Bedinge ft. Gedinge. ©. 
243. der I. Abth. Note 4. W. belohnet ft. verlohnet. ©. 124. derf. 
Abıh. Note 4. W., St. u. 8. Wunderwerfe ft. Wunderzeihen. ©. 

158. ber II. Abth. Note 6. St. u. $. vermocht ft. ubermocht. 
2. folhe die ftatt der Wörter bes Terted ganz vers 

ihiedene enthalten. Hierbei laffen ſich unterfcheiden: 

u. Barianten, bie nur Gin Wort umfaffen, 

ß. Bar., die mehr ald Ein Wort umfaffen, von denen 
sa. entweder nur eind ein vom Terte ganz verſchiedenes il, 
AB. oder alle ganz verfchiedene Wörter find. _ 
Beifpiele von a. find S. 326. der I. Abıh. Note 8.: St. u.S. 
Natur fl. Perſon. Note 9.: St. drum fl. noch. ©. 6l. der II. 
Abth. Note 3. A. u. W. Garbinal ft. Guardian. — Beifp. von A.. 
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find: au. ©. 885. der 1. Abth. Note4.: St. ohn allen Schein ft. ohn 
alle Scheu. ©. 230. der III. Abth. Note 5.: A. neidifchen u.. rat- 
feligften ft. neidifchften u. rachfeligften. — £P. ©. 184. der II. Abth. 
Note 2. St. fann ers ft. vermag fie es. ©. 271. derſ. Abth. Note 8. 
St. u. S. hilfts doch ft. druhets. Bol. auch S. 169. der I. Abth. 
Rote 1. 
c. Solche, die von bem Terte buch einen Zufap zu befien Wor- 

ten abweichen. Dieſer Zuſatz befteht 

1. entweder in Einem Worte ober in ber Andeutung befielben, 

2. oder in mehrern Wörtern, und ift in beiden Fällen 

a. entweder bie einzige Abweichung, 

ß. oder es findet zugleich noch eine andere Abweichung von 

den Terteöworten Statt, 

Beifpiele von 1. a. find &. 327. der I. Abth. Note 4. u. ©. 
673. ber IV. Abth., wo Stangw. u. Seln. „und“ hinzufügen, S 
51. der Il. Abth. Rote 1. St. u. S. die Vernunft fl, Vernunft. S 
180. derf. Abth. Note 5. St. u.S. ©. Paulus fl. Paulus. — Beifp. 
von 1. 4. ©. 50. der Il. Abth. Note 4. St. und bie feine ft. und 
feiner. — Beiſp. von 2. u. ©. 288. der I. Abth. Note 1, St. man in 
ſolchem Fall ft. man. — Beilp. von 2, A. ©. 99. ber I, Abth. 
Note 1. St. ihm nun nicht ft. nichts. 

d. Solche, die von dem Texte durch eine geringere Zahl der 
Wörter abweichen, indem 
1. entweder Ein Wort bed Terted oder bie Andbeutung eines 
folchen, 
2. oder mehrere Wörter befjelben in einer andern Ausg. fehlen. 

Beifpiele von 1. find S. 326. der I. Abth. Note 1. „zu‘ fehlt 
St.; Note 10. „andern“ fehlt St.u.8. ©. 8. derſ. Abth. Note 8. „D.“ 
fehlt St. u. S. — Beilp. von 2. ©. 34. der II. Abth. Note 1. „fo 
faur” fehle St. u. 8. ©. 398. der I. Abth. Note 3. „das in Br 
Sache“ fehlt St. u. S. 


4. 


Die Barianten, welche ih auf Eigennamen beziehen, zer- 
fallen gleichfalls in 4 Claſſen: 
a. Solche, welche nur in der Form oder Bezeichnung des Nas 
mens vom Terte abweichen. Dahin gehören 


1. die, wobei auf ber einen Seite die veraltete ober ver— 
Dr. Euthers Zifhr. IV. g 
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derbte oder ausländiſche, auf der andern die jetzt üb— 
liche, unverderbte, einheimiſche Namensform ſteht: 

@. ber Tert hat die veraltete ober verderbte, die Bar. bie 

andere; 

ß. der Tert hat die jegt übliche, richtige, einheimifche, bie 

Bar. die entgegengefegte; 

2. die, wobei auf der einen Seite der volle und wirkliche 
Name, auf der andern der abgefürzte oder bloß durch N., 
NN. angedeutete fteht: 

a. der Tert hat den vollen (oder wirklichen) Namen, bie Bar. 

den verfürzten (oder N.N.); 

ß. die Variante hat ben vollftändigen, wirklichen, ber Tert 

ben abgefürzten oder N., NR. 

3. folhe, welde nur in der Flerionsform von der Na— 
mensform des Textes abweichen. 

Beifpiele von 1. a. find S. 215. der III. Abth. Note 2. St. 
Oſchatz (Text: Oſchitz). S. 221. derf. Abth. Note 3. W. Grego— 
rius (Text: Gegorgius). — Beiſp. von 1. 4. S. 155. der I. Abth. 
Note 3. A., St. u. S. Samion (Tert: Simſon). ©. 149. derf. 
Abth. Note 3. 8. Elia ft. Eliab. ©. 624. der IV. Abth. in den 
Ausgg. Abika (Tert: Aliba). S. 127. der III. Abth. Note 3. A. 

W. Dieben, St. Thieben, S. Tüben (Tert: Düben). ©. 184. 

derj. Abıh. Note 1. A, Meng (Tert: Mainz). ©. 214. berf. Abth. 
Note 3. in den Ausgg. Lunden (Tert: London). S. 215. berf. 
Abth. Note 5. A., St. u. S. Orlientz, W. Orlig (Tert: Orleans). ©. 
280. derſ. Abıh. Note 5. in den Ausgg. die böhm. Form: Matiedfo 
(Tert: Matthias). — Beiſp. von 2. «. ©. 332. der I. Abth. Note 
5. A. Ph. ft. Bhilippus. — Beilp. von 2. 2. S. 296. ber J. Abth. 
Note 5. W. Melanchthon ſt. M. S. 238. 246. 374.. der Il. Abth. 
W. Philippo ft. Ph. S. 385. ber IH. Abth. Note 1. St. Leipzig 
ſt. L. S. 271. der I. Abth. Note 1. Tat. Mſer. Melchior Lotthet ft. 
RN. vgl. auch S. 259. Note 13. u. S. 262. Note 4. 5. ber IM. 
Abth., wo St. 9. G. (di. Herzog Georg) fl. NR. hat. — Ein 
Beifp. von 3. ift S. 25%. ber Il. Abth. Note 2, A. Romam (Tert: 
Roma). 

Anmerfung. Hierbei find befonders die Varianten des lat. 
Manujeriptes der Tiſchreden von großem Nupen, ba bier oft der 
volle und wirkliche Name ſteht, wo die Ausgaben ihn bloß durch 
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den Anfangsbuchftaben oder N., N.N andeuten, wobei bisweilen 

bei dem Aufzeichner? (oder Herausgeber) die Abſicht einer Verhuͤllung 

des wahren Namens obzuwalten ſcheint (vgl. unten S. CXVIII i.). 

h.· Solche, welde andere Namen (volle: oder ‚bloß deren An 
fangsbuchftaben) ftatt der des Tertes enthalten: 

1. entweder verfchiedene Namen derſelben Berion, 

2. ober Namen verjchiedener Berfonen oder Detter. 

Ein Beifpiel von 1. ift S. 28. der I. Abth. Note 1. D. Mart. 
ft D. Luther. — Beiſp. von 2. find S. 229. der IL, Abth. Note 
3. St. u. 8. Erasmus ſt. Eſaias. &. 86. der I. Abth. Note 1. 
A., St. u. S. Ejaias ft. Jeremias. S. 258. derf. Abth. Note 2. 
Ar u W. Henricus ft. Henningus. ©. 251. derf. Abth. Note 2. A. 
Auguſtinus fl: Auguſtus; ebenſo ©. 452. ber IV. Abth. Note 1. 
bei W. ©. 270. der 1. Abth. Note 4. St. u. S. Salzburg ft. Wuͤrz⸗ 
burg. ©.57. derf. Abth. Note 4. W. Zarpat fl. Sunem. ©. 239, 
der I. Abth. Note 3. W. ©. fl HM. 

e. Solche, welde zu dem Terte einen oder mehrere Namen 
(volle oder bloß die Anfangsbuchft. derſelben) hinzufegen: 
2. entweder ſolche, die bloß zur genauern Bezeichnung der im 
Terte angegebenen Perfon oder zur Vervollftändigung ihres hier 

ſtehenden Namens dienen, 

2. oder ſolche, welche neue, von den im Texte genannten ver- 

ſchiedene Perfonen oder Derter beifügen. 

Beiſpiele von 1. find S. 102, der I. Abth. Note 1. St. in D. 
Martini ft. ind Doctoris. S. 382. der III. Abth. Note 1. S. M. 
Philippe ft. M. vgl. auch ©. 524. der IV. Abth. Note 6, St. D. 
DBrüd ft. Er. ©. 534, derf. Abıh. Note’ 8. V. D. M. Luther ft. 
D. Matt. ©. 452, derf. Abth. Note 6. St. u. S:-D.M.R, ft D: 
M. ©. 65. ber 1. Abth. Note 2. St. Nicolaus de Eufa ft. Eufa. 
©. 311. der II. Abth. Note 9. St. u. S. Casparum Zeunerum ft. 
Caſparn. — Ein Beifp. von 2. ift S. 311. der IIL Abth. Note 4., 
wo Stangw. u. Seln: vor den im Terte ftehenden Ottönamen noch 
Tübingen, Grypswald beifügen. | | 
d. Solche, worin ein im Terte ftehender Name (ein voller oder ein 

durch feinen Anfangsbuchft. angedeuteter) fehlt. Diefer ift 

1. entweder ein folder, welcher ohne Beränderung des ausge⸗ 

drückten Gedankens wegbleiben kann, 

2. oder ein ſolcher, deſſen Weglaſſung den Gedanken verändert. 
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Beilpiele von 1. find &. 586. der IV. Abıh. Note 6. St. u. 
S. D. 2. ſt. D. M. 8, ebenfo S. 65%. Note 2. bei W. ©. 586. 
Note 11. St. D. Mart. ſt. D. M. L., ebenſo S. 648. Note 1. u. 
©. 7W. Rote 3. bei St. u. S. ©. 8. ber I. Abth. Note 7., wor⸗ 
nah St. u. 8. bloß Bhilippum ft. Philippum Melanchthonem ha- 
ben. ©. 311. der I. Abth. Note 1. wo „Marien“ bei W. fehlt, ohne 
daß dadurch im Gedanken felbft eine Aenderung entfteht (vgl. auch 
G.329. der IV. Abıh. Rote 16. St. der Mann fl. Hieronymus). — 
Beifp. von 2. find ©. 65. der I. Abth. das bei St. u. S. fehlende 
Antiphon, ©. 263. der IH. Abdıh. Note 2. die Weglaffung von Aus 
guftus bei Stangw. 

Anmerfung. Zu diefer Rubrif der Namen können auch Die 
verſchiedenen Bezeihnungen biblifher Bücher, fo viel bes 
ten unter den Barianten vorkommen, gezogen werben. Beifpiele 
find S. 40%. der IV. Abth. Note 4. A. u. W. bas 3. Buch Efther 
ft. das 3. Buch Esdrae, und die, welche fih auf die mit LXX. u. 
Vulg. übereinftimmende Bezeichnung der beiden Bücher Samuelis 
als 1. u. 2. Reg., und ber beiden Bücher der Könige ale 3. u. 4. 
Reg. beziehen, vgl. S. 117. der III. Abth. Note3. S. 89. ber IV. 
Abth. Note 2. 6. S. 516, derf. Abth. Note 4. Andere Abweichun- 
gen ber bei Aurifaber (fowie Stangw. u. Seln.) üblichen lat. Be- 
zeichnung biblifher Bücher, wie Genef., Exod., Actor. ftatt Walch's 
deutficher: 1.2. B. Mof., Apoft. find in der Regel nicht weiter an« 
gemerkt, vgl. jedoch &.583. der IV. Abıh. Note2. W. im 5. Buch 
Mofis ft. Deuter. 


4. 
Die auf Zahlen ſich begiehenden Varianten betreffen 
a. entweder bie Zeit: 
1. Jahre, 
2. Monate, 
3. Tage; 
b. oder Stellen biblifher Bücher (oder ber Elaffiker): 
1. biblifche Bücher, 
2. Gapitel, 
3. Bialmen ; 
c. ober andere zählbare Gegenftände. 
Beifpiele von a. 1. find & 417. der IV. Abth. Note 10. St. 
u. 8.1519... 15399. S. 435. berf. Abth. Note 4. St. 1506. ft- 
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1511. ©. 652. derſ. Abth. Note 5. W. 1531. ft. 1592. S. 644. 
derf. Abıh.. Note, 7. St. 80 Jahr. fl. 85 Jahr. — Als Beilp. von 
a. 2, wirden eig. nur jolche dienen konnen, wo in Tert u. Bar. 
die Monate gezählt find; da ich aber ein Beilp. diefer Art nicht 
zur Hand habe, fo führe ih ein auf Monatsnamen fich bezies 
hendes an: ©. 239. der II. Abth. Note 4. St. u. S. Martiä fl. 
Maji. — Beifp. von a. 3. S. 366. der III. Abth. Note 3. Tat. 
Mier. I. April ft. 19. April. S. 645. der IV. Abth. Notes. W. 
9. Nov. ft. 10. Nov. — Beiſp. von b. 1. S. 590. der IV. Abth 
NoterarWivireig 2. Sam. (Tert: 1. Sam): ©. 500. berf. Abth. 
Note 2 We falſchl. 2. Betr. (Zort> 1. Betr). Barr. wie S. 589. 
derf. Abth. Note 3. Wi 1. Kön. (Bert: 3. Kön) gehören theile 
bielyer ‚-theils in bie worhergeh. Anmerfung. Als eine auf das Buch 
eines Claſſikers ſich begiehende Var. gehört hieher S. 269. der IV. 
Abth Note 1. WV. Plin. lih. 10. ft. Plin. ib. 20, — Beifp: von 
b#2.. find S; 612. der IV. Abıb. Note 4. St. u. S. Ser, 21. ft. 
Ser. 38.) ©.559. derſ. Abth. Note 6. A., St: u. S. Röm. 13. ft. 
Rom 12,0 &19.' der I. Abth. Note 13. A. ircig Joan. & ft. Joh. 
12 N Beifp: von'b. 3. ©, 13. der IT. Abth. Note 2. A. 142, Pf, 
19147. Pſ. ©: 67, derf· Abth. Note 3. A. St: u. S. 10 BE R. 
CB 62. der IV. Abth. Note 12. A, St u. S. 115. Bf. 
6. PBiH +. Beilp. von eo find ©. 197 der I. Abth. Rote 1. 
SWS. neungig ft ſechszig Menſchen, S 249; berf. Abth. Note 
10. Ar einem Rt. hundert, -S. 216. der HI. Abth: Note 6. St., S. 
W440 ſn 60 Groſchen 

Anmerkung. Statt in einer beſondern Abtheilung, mögen 
bier bei den bereits erwähnten Bibelſtellen auch die Varianten an— 
geführt werben, welche lich auf die Auslaffung einzelner Bi, 
belftellen, welche Aurifaber hat, bei Stangw., Sein. oder Walch 
beziehen. Dergleihen find ©. 353, der I. Abth. Note 12. 1. Cor. 
2. fehlt St., Su. W. ©. 167. der Hl. Abıh. Note 5. Hebr. 2, 
7. fehlt St. u. S. ©. 29. der I. Abth. Notes. (2. Samuelis 1.) *) 


fehlt W. 


41) Diefe Vibelftelle zeigt, daß die S. LXXXVI. angegebene Regel, nach wel: 
her die erft von Wald beigefügten Bibelſtellen, Gapitel oder Verſe eingeklam⸗ 
mert feien, nicht ohne Ausnahme fei, indem hier eine fogar bei Walch fehlenpe 
Bibelſtelle bereits in der Aurifaber'fchen Ausg. eingellammert ift. 
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B. 
Ueber die Einrichtung diejer Barianten. 


Bei der Einrichtung der Varianten dieſer Ausgabe fommt in 
Betracht 
1. die gegenfeitige Verweifung von Tert und Varianten, 
2. die Stellung der verweifenden Zahlen, 
3. die innere Einrihtung der Varianten. 
1. 

Die gegenfeitige Verweiſung von Tert und Variante 
auf einander. Sämmtliche Varianten, die zu ‚einer Golumne bes 
Textes gehören, ftehen auf diefer ſelbſt!) unterhalb des Textes, ent 
weder allein, oder mit erläuternden Anmerkungen vermiicht. Jede 
ift mit einer Zahl verfehen, welde auf die gleiche Zahl des Tertes 
verweift, wodurch dic Stelle, wozu die Variante gehört, bezeichnet 
wird Diefe Zählung gefchieht colummenweife, indem dieſelbe bei 
jeder Columne wieder mit 1 beginnt. — Da, wo auf einer Co— 
Immne ein Wort mit derfelben Bariante der nämlichen Aus— 
gaben zwei oder mehrere Male anzugeben. fein würde, ift Diejes 
oft nur da, wo es zuerit Damit vorfommt, ausbrüdlich geichehen, 
bei der Wiederkehr dieſes Wortes aber die Bariante nicht wieder⸗ 
holt, ſondern nur dem Tertworte diefelde auf die Variante hinweis 
jende Zahl, welche das erfte Mal bei dem Worte ftand, beigelegt; 
um, damit auf Die bereits angegebene Variante zu verweilen. Go 
ift z. B. ©. 716. der IV. Abıh., wo „Wepichker“ 3 Mal vorkommt, 
wofür St. u, 8. jedes Mal „Weticher” haben, diefe Bar, nur Das er- 
ſte Mal ausdrüdlich beigefügt, bei dem 2. und 3. Male nur bie 


das 1. Mal dabei ftehende Zahl, welche auf Diefe Bar. verweifl, 
im Texte wicherholt. 


2. 


Die Stellung der im Terte auf die Varianten verweifen: 
den Zahlen. Diefe ift nach der verfchiedenen Art der Varianten 
eine verfchiedene. 

a. Bei Varianten, welde den ganzen Paragraph ober ein grös- 


1) Hiervon machen bloß die Varianten eine Ausnahme, welche auf dieſer 
Golumne nur beginnen, auf der folgenden aber endigen, weil die, zu der fie ge: 
“ hören, fie nicht ganz zu faflen vermodte, z. B. S 432, Note 4, der IV. Abth. 
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feres Stüd deſſelben umfaſſen, ſteht die darauf verweiſende Zahl 
im Texte 
1. entweder vor bem erften Worte, 
2. oder nach dem erften Worte, 
3. oder (und zwar meiftend) nach dem legten Worte dieſes Bas 
ragrapben oder Stüdes. 

Gin Beifpiel von 1. ift S. 130. der II. Abth., wo die Zahl, 
welche auf die Variante, die das Fehlen eines bedeutenden Theiles 
diefes $. bei St. meldet, vor dem erften Worte biejes fehlenden 
Theiles ſteht. Auf daſſelbe läuft ed hinaus, wenn die auf eine 
folhe Bar. hinweijende Zahl hinter das letzte Wort, welches Die 
anzuführende Ausgabe mit dem Terte unferer Ausg. gemein hat, 
gejegt wird, denn auch fo fteht fie vor dem erften Worte der be- 
treffenden Stelle, wenngleich in anderer Weife, ald in dem vorher- 
geh. Beifviele. So S. 142. der II. Abth. die Zahl 4. und ©. 222. 
derf. Abth. die Zahl 9. Die Bar. lautet dann: Das Folgende 
feblt .„.. (3. B. St.). — Ein Beifpiel von 2. ift ©. 106. der III. Abth., 
wo die auf die Bar. 9. „Das Folgg. fehlt St.” hinweiſende Zahl im 
Terte nach dem eriten Worte diefes Stüdes ſteht. — Beiſpiele von 
3. find ©. 73. ber I. Abth., wo die auf Bar. 1., welche einen’ gan 
zen $. umfaßt, im Terte verweilende Zahl am Ende bes $. fteht, 
ebenfo ©. 166. der II. Abıh. die auf die Bar. 2., die gleichfalls 
einen ganzen $. umfaßt, verweijende Zahl des Tertes. 

b. Bei Varianten, welche fich auf einzelne Säge oder Wörter bes 
ziehen, und entweder ftatt berfelben andere Säge oder Wör- 
‚ter enthalten, oder das Fehlen derfelben in einzelnen Ausgaben 
anzeigen, fteht die darauf verweifende Zahl bes Tertes ftets nach 
diefem einzelnen Sage oder Worte. 

Beifpiele diefer Art find ©. 152. der I. Abth., wo bie auf 
Note 1. und 3,, welche Das Fehlen einzelner Wörter anzeigen, hin: 
weifenden Zahlen im Terte hinter diefen Wörtern ftehen. S. 155. 
derf. Abıh., wo die auf Note 4. und 6., welche fehlende Säge ent: 
halten, hinweiſenden Zahlen gleichfalls Hinter diefen Sägen im 
Terte jtchen. 
ec. Bei Varianten, welde einen Zujaß zu einem Satze oder Worte 

bed Tertes enthalten, fteht die darauf verweifende Zahl 
1. entweder nad) dem Worte, worauf in der einen Ausgabe 
jener Zuſatz unmittelbar folgt; 
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2. ober nadı dem Worte, welchem in der einen Audg. der Zus 
faß unmittelbar vorangeht. 
Beifpiele von 1. find S. 689. der IV. Abth., wo die auf 
Bar. 10. verweifende Zahl im Terte nach dem Worte fteht, worauf 
diefer Zuſatz folgt; cbenfo ©. 690. deri. Abth. die auf Bar. 3. ver 
weifende Zahl des Textes. — Beiſpiele von 2, find ©. 574. berf, 
Abıh. die auf Bar. 3.5.7. verweifenden Zahlen, bie im TVerte nad 
dem Worte ftehen, welchem der in der Bar. angezeigte Zufag uns 
mittelbar vorangeht. 
8. 


Die innere Einrichtung der Varianten. Diefe wird theils 
durh den Umfang, theils durch die innere Beſchaffenheit 
derjelben bedingt. 

a. Varianten, welde ganze Paragraphen umfaflen, und jtatt ber 
Tertworte andere haben, beginnen in der Regel mit den Wor: 
ten: Bei... (4. B. bei Stangwald) lautet Diefer $. (oder Diefe 
Rede, Hiftorie oder dgl.) fo:, worauf dann der vollftändige Pa— 
tagraph diefer Ausgabe, von Gänſefüßchen eingeſchloſſen, folgt. 

Beifpiele diefer Art find S. 73. der I. Abth. Note 1., welche 
mit den Worten beginnt: Bei Stangwald a. a. D. lautet diefe Rede 
alfo: „...”, ebenfo S. 355. derſ. Abth. Note 5. S. 297. der II. 
Abth. Note 5. Stangw. giebt a. a. D. diefen $. mit folgenden Wor« 
ten: „...“ ©. 3. der III, Abth. Note 5.: bei Stangw. lautet dieſe 
Hiſtorie alſo: „...“ 

b. Varianten, welche einen oder mehrere Saͤtze in der Weiſe ums 
faffen, daß fie ftatt derfelben andere haben, find meiftens fo 
eingefleidet: ... @. B. St.): „....“ fl. ...., indem erft bie 
Signatur der die Variante enthaltenden Ausgabe, dann die ab» 
weichenden Worte berfelben, von Bänfefüschen eingejchloffen, darauf 
mit vorangeftelltem ft. (ftatt) die dafür im Terte ftehenden Worte 
folgen; — oder auch fo: Bei... heißt e8 ftatt „..."alfo: „...“ 

Beifpiele der erftern Art find: ©. 357. der I. Abıh. Note 7. 
St. u. S. „...“ ſt. ... — Ein Beifp. ber legtern Art ift ©. 21. 
ber II. Abth. Note 5. Bei Stangw. heißt e8 ftatt ...“ alſo: ...“ 
c. Varianten, welche fih auf Theile eines Satzes bezichen, und 

von der Art find, daß fie Statt der Tertesworte andere ha⸗ 
ben, ſind | 

1. entweder (u. zwar meiſtens) fo eingerichtet: 0. .: ....“ ſt. ..., 
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indem zuerſt die Signatur der einen oder mehrern. Ausgaben, 
welche bie Variante enthalten, dann die Variante felbit, von 
Gänfefüßchen eingefchloffen, angeführt, hierauf aber mit. vor: 
angeftelltem ft. die Worte, welche dafür im Terte ftehen, ver: 
zeichnet find. — Wenn zu einem oder mehrern auf einander 
folgenden Terteöworten verjchiedene Ausgaben verfchiedene Bas 
rianten haben, jo wird bad Wort (oder die Worte) des Tex— 
tes nicht bei jeder Variante wiederholt, fondern erft nach der 
legten dazu gehörenden Bariante erwähnt. 

2. oder auch for ...: „....“, indem nach ber Signatur ber 
die Bariante enthaltenden Ausgabe bloß die Worte diefer Bar. 
angegeben werden, ohne Beifügung der Tertworte, ftatt bes 
ten jene Bar. fteht, wobei dann dem Leſer überlafien wird, 
ſich mittelft der im Terte bei dem Worte, worauf die Bar. 
ſich bezieht, ſtehenden Zahl jenes felbft hinzuzudenfen. 
Beifpiele von 1. und zwar aa. von einfachen Varianten 

find: S.289. der J. Abth. Note 1. W. „werden“ ft. werdet. Rote 4. 

St. „tommenmögen” ft. mögen fommen. on Bon mehrfachen 
Bare.: S.402. derf. Abth Notel. S. „daß; W. wo” ft. da. Note2. 
St.u.S. „Fönntehinlegen” ; W. „hinlegen könnte” ft. hin konnte legen. 
Note 3. St. „dieweil”; S. „und dieweil“ ft. weil. — Beifp. von 2. 
find ©. 21. der IL. Abt. Note 6. St. „ftehet” (Tert: ftehe). S.130. 
berf. Abth. Note 1. St.u.S. „gerecht und fromm⸗ (Tert: fromm und 
gern); ebenfo hier Note 2. 5—8. 

"Anmerkung 1. Wenn in folden Barianten nur die An- 
(ange; und End=-Wörter von den ihnen im Terte gegenüber: 
ſtehenden verfhhieden, die dazwiſchen liegenden aber identifch find, 
fo wird theild zur Abkürzung, theild zur leichtern Ueberblidung des 
eigentlich Verfchiebenen ftart Diefer identiichen ein Stridy gefept z. B 
©. 57. der 1. Abth. Note 3. St. u. S., „nad Leib — trachten“ ft. 
um Leib — brachten (wo der Strich ftatt der in Tert und Bariante 
identifchen Worte: „und Seele, Gut und Ehre” fteht). — Auf die— 
felbe Weije find auch da, wo zu einzelnen, nicht weit von einander 
entfernten Wörtern Varianten derfelben Art. und aus denfelben Aus- 
Haben anzuführen waren, dieſe, ftatt bei jedem dieſer Wörter eins 
jein angegeben zu werden, bisweilen in ine zujammengezogen, 
indem ftatt der dazwijchen ftehenden Wörter, die in den anzuführen- 
den Ausg. mit unferem Texte identisch find, Striche gefept worden, 
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J. B. ©. 259. ber II. Abth. Note3. A., St. u. S. „machten — biel« 
ten — erdachten“ (Tert: Ausihüfe machte, Rathichläge bielte 
Practifen und Ränfe erdachte). 

Anmerkung 2 Barianten, welche die im Terte lateinifch 
ausgedrüdten Gedanken in beutjcher Ueberfegung enthalten, find 
nicht immer ausdrüdlich angegeben (wie es z. B. ©. 162. der II. 
Abıh. Note 2. W. „Eigenfchaft‘ ft. qualitas, gefchehen if), fondern 
bisweilen nur fummarifch angedeutet, fo ©. 405. der I. Abth. Note 
6.: W. gibt dieſe und die folg. lat. Wörter in deutſcher Ueberſ. 
©. 262. der II. Abth. Note 2.: W. gibt die lat. Worte diefer Rede 
in deutſcher Ueberſetzung. 

d. Varianten, welche ſich auf die Wortfolge beziehen, ſind auf 

dreierlei Weiſe eingerichtet: 

A entweder fü: ... wer. ſt. ...., indem nach der Signa— 
tur ber die Bar. enthaltenden Ausgabe die Worte bderfelben, 
von Bänjefüschen eingeſchloſſen, und darauf Die bes Textes, 
mit vorangeftelltem ft. angegeben werden; 

2. oder fo: ... ....“, indem bloß die abweichende Wortfolge 
der Bar. nebit vorgefegter Signatur der Ausgabe, welde fie 
enthält, ohne die ihr gegemüberftehenden Textesworte verzeich- 
net find; 

3. oder fo: „..." fleht bei... vor (oder: nah) „...”, oder: 
„. ..“ folgt bei... nach (oder: auf) „...“, indem zuerft das 
einzelne Wort, defien Stellung allein abweicht, von Gänfefüß- 
chen eingeichloffen, angegeben, dann nach den Worten: fteht 
bei oder folgt bei die Signatur der Ausgabe, worin feine 
Stellung abweicht, genannt und hierauf, nad ver oder nad 
oder auf, das Wort, vor oder nach welchem es in biejer Ausg. 
fteht, mit Gänſefüßchen eingeſchloſſen, genannt wird. 

Beifpiele von 1. find ©. 198. der J. Abth. Note 2. St., 8. 

u. W. auch fonjt ft: jonft auh. ©. 199. derſ. Abth. Note 3, W. 

„to eine” ft. eine ſo. — Beiſp. von 2. find ©. 88. der UI. Abth. 

Note 8. St. u. 8. „er ward” (Text: warb er). Note 9, St. u. 8. 

„täglich an“ (Text: an täglih). S. 130. berf. Abth. Note 1. St. u, 

8. „gerecht und fromm” (Text: fromm und gerecht). — Beiſp. von 

3. S. 220. der 3. Abıh. Note3. „es“ folgt bei W. erft auf „Schatz.“ 

©. 136. der 11. Abth. Note 6. „Daraus“ fteht bei St. u. S. erſt nach 

„edele Geſteine.“ 
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e.. Varianten, welche einen Zujag zu ben Textesworten enthalten, 
find auf fünferlei Weife eingerichtet: 

1. entweder for nah „er. Zuſatz: „....“, indem zu⸗ 
erft die Signatur der den Zufag enthaltenden Ausgabe, dann 
mit vorgejegtem nach das zwijchen Gänfefüßchen ftehende Tert- 
wort, auf welches in Diefer Ausg. der Zufag folgt, genannt, 
und hierauf mit dem vorangeftellten Worte Zuſatz (oder: fest 
hinzu) das hier Hinzugefegte angegeben wird; 

2. oder fo: 2. Zufaß: ++. -", indem bloß Die Signatur der 
Ausgabe, die den Zufag enthält, nebft diefem felbft angeführt 
wird. Varianten Diefer Art find ſtets fo aufzufaflen, baß der 
darin genannte Zufag unmittelbar nad dem Tertworte folgt, 
bei welchem die auf diefe Bar. hinweifende Zahl fteht; 

3. oder jo: ... vor y...  Zufahn-...", indem nach der Signas 
tur der Ausgabe zunächſt das Tertwort, vor welchem in dies 
jer Ausg. dev Zufag fteht, und dann dieſer Zufag ſelbſt ange» 
geben. ift; 

4. oder ſo: ... mer. ſt. .... indem nah ber Signatur 
ber Ausg. die ben Zufah enthaltenden Worte bderjelben, von 
Gänfefügchen eingeicylofien, darauf, mit vorangeftelltem ſt., 
die dafür im Terte ftehenden verzeichnet find; 

5. Oder jo: 22. . ...“, indem nad) ber Signatur der Ausg. 
oder des lat. Manuferipts bloß die den Zufag enthaltenden 
Worte derjelben angegeben find. 

Deifpiele von 1. find: ©. 39, der I. Abth. Note 6. St. u. S. 
nach „zweifeln Zufag: „aus fiherm Herzen.” Note 9. St. u. S. nad) 
„wenn“ Zufag: „ein Prediger, als.“ — Beiſp. von 2. find ©. 18, 
ber 1. Abıh. Note 2. St. Zufag: „auf eine Zeit.” S. 121. derf. Abth. 
Note 1. St. Zufag: „fagt auf eine Zeit D. M.“ ©. 243. derf. Abth. 
Note 3. W. ſetzt hinzu: „worden.“ — Beiſp. von 3. find ©. 672. 
ber IV. Abth. Note 9. St. vor „Anzahl” Zufag: „ein ſolche.“ ©. 673, 
def. Abth. Note 10. St. vor „plaget” Zufag: „mehr.“ — Beifp. von 
4. find S. 39. der I. Abth. Note 2. W. „gnug dafür“ ft. dafür. ©, 
352. derſ. Abth. Note 4.W. „läftert” ihm ft. läfter. — Beiſp. von 
5. find: ©. 31. der 1. Abth. Note 3. St. u. S. „tröftet nur” (Tert: 
tröftet). ©. 314. der II. Abth. Note 4. W. „alle beide.“ (Tert: beis 
be). S. 205. derſ. Abth. Note 3.: Im lat, Mſcpt. „getobtet und 
erzornet.” (Text: getüdtet). 
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e. Varianten, worin angezeigt wird, Daß einzelne Wörter oder 
Sätze bes Tertes in einer Ausgabe fehlen, find fo eingerichtet: 
„. . “ fehlt ..., indem zuerft die fehlenden Wörter oder Gäße, 
von Sänfefüschen eingefchloffen, angegeben werden, bann mit 
vorangeftelltem fehlt bie Signatur ber Ausgabe, worin Diefe 
fehlen, beigefügt wird. Sind ber fehlenden Wörter mehrere, fo 
werben fie 
aa. entweder alle ausbrüdlich angegeben, 
bb. oder bloß die erften und letzten, bie dazwiſchen ftehenben 

aber durch einen Strich vertreten. 

Beifpiele von fehlenden einzelnen Wörtern find ©. 326: der 
I. Abth. Note 1. „zu“ fehlt St.; Note 10. „andern’ fehlt St. u.S.— 
Beifp. von fehlenden mehrern Wörtern nach der Weile aa. S. 329, 
berf. Abth. Note 6. „die göttliche Natur oder” fehlt St. u. S.; Note 
8. „Bott und” fehle St. u. S.; nad der Weife bb. ©. 286. berf. 
Abth. Note 2. „Im 106, Pf. — davon” fehlt St. u. S.; ©. 327. 
berf. Abth. Note 3. „Da muß ich armer Mönch — die haben ihn“ 
fehlt St. u. S. 

Anmerkung In Betreff der Orthographie der Va— 
rianten ift zn erwähnen, daß mit Ausnahme derjenigen, welche 
die Anführung ungewöhnlicher, weralteter oder verderbter Formen 
zum Zwede haben, bei denfelben überall die nämliche. Ortbographie 
wie bei dem Terte (vgl. deren Darlegung S. LXX ff.) angewandt, 
und hiernach die Schreibweife der aus den verfchiedenen Ausgaben 
angeführten Stellen modificirt ift. 


IV. Abfchnitt. 
Grundfäge, welche bei den hinzugefügten Erläute- 
rungen befolgt find. 
-  Diefe Tiichreden enthalten neben vielem allgemein Verſtändli—⸗ 
chen fehr viele Stellen, worin auf Perſonen, Schriften, Creigniffe 
und Anderes, weil fie den Zuhörern befannt waren, nur furz bin 
gebeutet, auch häufig ftatt der Namen von Dertern, Berfonen oder 
Würden bloß ber Anfangsbuchftabe oder das noch unbeflimmtere N., 
N. N., oder ungewöhnliche Formen dieſer Namen gefchrieben find; 
außerdem zugleich fo viele gänzlich veraltete oder wenigitend im 
Hochdeutſchen nicht gebräuchliche Ausdrüde, daß fie vorzugsweiſe 
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mehrfaher Erläuterungen bebürfen. Deshalb haben ſchon die 
älteften Ausgaben dergleichen, obwohl fehr fpärlih, am Rande bei- 
gefügt (f. S.XLIH. u. CXIX f.). In diefer neuen Ausgabe dagegen 
find fie, um den Tert allgemein verftändlich zu machen, im weit 
größerer Zahl und Ausdehnung gegeben. Indem wir diefe jegt 
genauer ind Auge faffen, unterjcheiden wir: 

1. die Gegenſtände diefer Erläuterungen ; 

2. die Einrichtung berfelben ; 

3. die Quellen berfelben. ° 


A. 
Ueber die Gegenftände der beigefügten Erläuterungen. 
Die verjchiedenen Gegenftände der Erläuterungen in diefer 
Ausgabe ') find bejonders folgende: 
1. Berfonen, bie im Terte erwähnt oder angedeutet find, wobei 
folgende Fälle vorfommen: 

a. eine Perſon ift im Texte nach ihrem vollen Namen bezeichnet, 
wozu die Anmerfung noch einzelnes fie Betreffende beifügt: 

b. fie ift nach ihrem vollen Familiennamen genannt, der Bor 
name aber bloß mit dem Anfangsbuchftaben angedeutet; die 
Anmerf. gibt den vollen Bornamen an; 

e. fie ift bloß nach ihrem vollen Familiennamen genannt, wozu 
die Anm, den Vornamen fept ; . 

d. fie ift mit einem minder gewöhnlichen Familiennamen bezeich- 
net; bie Anm. gibt den gewöhnlichen oder eigentlichen ober 
tichtigern an; — 

e. fie iſt mit einem unrichtigen oder abſichtlich entſtellten Nas 
men bezeichnet; die Anm. gibt den richtigen, wahren an; 

f. fie iſt nach ihrem vollen Vornamen genannt, ber Familien— 
name aber bloß mit dem Anfangsbuchſtaben angedeutet; die 
Anm, gibt dieſen beſtimmt oder vermuthungsweife ?) an; 


1) Die folgenden Beifpiele habe ich faft ausſchließlich aus den drei erften Ab: 
theilungen derfelben bioß deshalb entnommen, weil ich biefe bereits früher mir 
zufammengeftellt hatte; ber Lefer aber wird zu allen dieſen leicht zahlreiche Wei: 
fpiele auch in ber vierten Abth. finden, 

2) Im legtern Falle mit einem vorangeftellten „wahrſcheinlich“ ober nach⸗ 
gefeäten Bragezeihen. — Derfelbe Zufag: „‚beftimmt oder vermuthungsreife‘- 
iſt auch bei den folgenden Källen hinzuzudenken. 
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g- fie ift bloß nach ihrem vollen Vornamen (ohne oder zugleich 
mit weitern Beftimmungen — vder weibl. Berfonen auch bloß 
nad) dem Vornamen und Gejcäfte ihres Mannes) angegeben; 
die Anm. fügt den Familiennamen bei; | 

h. fie ift bloß nad Amt oder Würde oder Wohnort ober: bei— 
bem bezeichnet; die Anm. fügt entweder ben Namen: ober an 
dere nähere Beſtimmungen hinzu; 

i. fie ift nur nach ihrem Geburtsorte oder WBaterlande, 

k. oder bloß nach ihrem VBerhältnig zu einer andern: Perſon be- 
zeichnet; die Anm. gibt den Namen an; 

l fie ift bloß durch den Anfangsbuchitaben ihres Familienz oder 
Vornamens oder ihrer Würde oder zweier oder aller dieſer an- 
gedeutet; die Anm. enthält den vollen Namen; 5 
m. fie. ift bloß durch N., N, N. oder auf ähnliche völlig unbe: 
ftinnmte Weife angedeutet; die Anm. bringt den wirklichen Na- 
men bei. 

Beifpiele von a.: ©. 147. der II. Abth., wo Note 1. zu dem 
in der Ueberfchr. von $. 60, genannten M. Ambrofius Bernd von 
Jütterbock weitere Erläuterungen gibt; andere Beifpiele find S. 378. 
Note 1. S. 383. Note 4. ©. 384. Note 1. der II. Abth. — Beilp. 
von b. ©. 393. der II. Abth. D. I. Weller, Note 5. D, Hierony- 
mus W., ©. 237. ber III. Abth. M. W. Calixti Note 1. Wolfgang 
Galirtus ꝛc. — Beifp. von ec. ©. 377. ber II. Abth. M. Ham, 
Note 6. M. Heinrih Ham, ©. 260. dieſ. Abth. D. Specht, Note 2. 
Auguftin Speht u. — Beifp. vongd. find S. 371. Note 2. ber 
II., und S. 710 Note 2. ber IV. Abth. Magifter Forftemius, 
Anm. D. Johann Förfter; S. 307. der 1. Abth. Heyned, Note 3. 
Dr. Hennide (Henning); ©. 37. der III. Abth. Hans von Berlibs 
Note 3. Berlepſch. — Beiſp. von e. 1) unrichtige Namen: ©. 350. 
ber II. Abth. Chrijtian Brüd, die hierzu gegebene Note 2. iſt ©. 
LXXX. Diefer Einleitung berichtigt; 2) abfichtlich entftellte Namen: 
©. 19. der II. Abth. D. Koch oder Roglöffel, Note 4. Dr. Joh. Coch⸗ 
läus. ©. 254. der III. Abth. Geck, Kochlöffel, Note 6. Er, Eochläus. 
S. 21. der IV. Abth. Jäckel, Gridel, Note 1. Jacob Schenck, 
Yoh. Agricola. — Beifp. von f.: ©. 421. der U. Abıh. D. Hieros 
nymus ©. Note 8 Schurf. S. 384. ber II. Abth. Michael E. 
‚Note 5. Mid. Kelner (Eellarius), — Beilp. von g. 1) bloß Bor: 
namen: ©. 392, der II. Abth. Gabriel, Note 1. Gabriel Zwilling ıc. 
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S. 433. dieſ. Abth. Doct. Hieronymus, Note 3. Hier. Schurf. 2) 
Bor» und Zunamen, aber ohne den Familiennamen: ©. 286. ber 
11. Abth. Eheiftian Goldihmied, Note 4. Chriftian Düring, mit 
dem Zunamen Aurifaber 1c. 3) Weibl. Perſonen nah Bornamen 
und Geſchaͤft ihres Mannes bezeichnet : ©. 442. der II. Abth. Lu— 
cad Malerin, Note 2. Barbara, Tochter des B. J. Brengbier, vers 
heirathet an Lucas: Eranah I. — Beiip. von h.: ©, 386, der 
1. Abth. Pfarrherr zu Kemberg, Note 6. Barthol. Bernhardi von 
Feldlirchen. ©. 367. dieſ. Abth. der Biſchof zu Brandenburg, Note 
4. Hieronymus Sculterus. ©. 381. derf. Abth. der Markgraf, Note 
6. Markgraf Georg zu Brandenburg. — Beifp. von i. 1) nad 
bem Geburtsorte: S. 375. der Il. Abtb. Ißleben, Note 1. Eisleben 
(Agricola)egd) nah dem Vaterlande: S. 306. derj. Abth. ein Bö- 
hem, Note3. D. Henning. — Beifp. von k: ©. 72. der III. Abth. 
Kaiferd Marimiliani Braut, Note 5. Anna, Herzogin von Bres 
tagne. — Beiſp. von 1.: ©. 327. der III. Abth. M., Note 1. Ans 
ton Mufa?; ©. 380. derf. Abth. C. A., Note 3. Caspar Aquila; 
©. 372. der 11. Abıh. M. Ph., Note 2. M. Bhilippus Melandı- 
thon; S. 422. derf. Abth. H. ©., Note I. Herzog Georg; ©. 374. 
der II. Abih. DEI. S., Note 4. D. Zac. Schend. (vgl. S. LXXX. 
Note 1.). — Beijp von m.: S. 21. der II. Abth. N. N, zu 9. 
Mote 3. Dr. Kraufe zu Halle; ©. 384. derſ. Abth. N.N., Note 4. 
Johann Förfter;  S. 204. der I. Abıh. Einer, Note 5. Hans Wel- 
ler 2.5 vol. auch S. 205. derſ. Abth. Note 2. 

2. Länder, Flüffe, Berge, Städte u. ſ. w., bie im. Terte 
genannt oder angedeutet find, wobei wir folgende Fälle unters 


ſcheiden: 

‚a fie werden im Texte nach ihrem vollen und gewöhnlichen Na— 
men genannt, die Anm. fügt noch nähere Bezeichnungen hinzu; 
br fie find mit einem ungewöhnlichen, veralteten oder. verderb: 

sen Namen bezeichnet; die Anm. gibt den gewöhnlichen, rich— 
tigen an; 

c. fie find bloß durch den Anfangsbuchſtaben ihres Namens anges 

deutet; die Anm; enthält den vollen beftimmt oder vermuthungs« 
— un 
ſie find Auch das noch unbeftimmtere N., N.N. angedeutet; 

die Anm. nennt den wirklichen Namen, wo er fich ermitteln 
ließ. 


ExH 


- Beifpiele von a. find ©. 27. der III, Abth. Hörfelberg, Note 7. 
bei- Eiſenach, S. 94. derſ. Abth. Zell, Note 8. Alten⸗ZJelle, Eifer.» 
Klofter bei Noſſen 2c., vgl. auch ©. 233. ber I. Abth. Note 1. — 
Beifp. von b. 1) Ländernamen: ©. 49. der II. Abth. Philappen, 
Note 4. Lappland; 2) Flußnamen: S. 299. der II. Abth. (Mote 8.) 
der Bad, u. ©. 679. der IV. Abth. (Note 5.) der Eridanus, Anm. 
der Po; S.69. der III. Abth. die Molda, Note 5. die Mulde. 3) 
Städtenamen: ©. 372. der II. Abıh. Werlewig, Note 5. Wörlig. 
©. 35. der II. Abth. Sup, Note 1. Süptitz bei Torgau; ©. 57. 
derf. Abih. Mölburg, Note 5. Mühlberg. — Beilp von a St 
259. der IH. Abıh. E., Note 11. Erfurt. S. 268. derſ. Abth· D., 
Note 4. Dresden, ©. 283. derſ. Abt. L., Note 6. Leipzig. (vgl. ©: 
LXXX. Mote 1.). — Beifp. von d. ©, 384. der IIIAbth. Rath 
zu N., Note 3. Augsburg; S. 375. der II. Abth. Rath zuM., Nos 
te 2. Wahricheinlich der Rath zu Frankfurt a. M. 

3. Ereignifje, Thaten und andere Gegenftänbde, von wel— 
chen im Texte geredet ift, werden in Anmerkungen 

a. entweder nach Ort und Zeit, 

b. oder bloß nach der Zeit, 

c. oder durch andere Erläuterungen genauer bimmt. 

Beifpiele von a. find ©. 238. ber II. Abth. aufm Cofloquio, 
Note 2. Wahrfch. zu Regensburg im J. 1541., S. 251. derf. Abıh. 
Ed ift nu tobt, Note 1. EE ftarb zu Ingolftabt am 10. Febr. 1543. 
©. 395. derſ. Abth. Ich trieb D. Eden damit auch ein, Note 1. 
Bei der Difputation zu Leipzig im 3. 1519. — Beifp. von b.: 
©. 320. der MH. Abth. Bucerus redete mit mir zu Coburg, Note 2, 
Sm 3. 1530 ıc. ©. 355. derſ. Abth. wird in Betreff des Berfaufs 
der Regalien zu Halle, Note 5. bemerft: Im 3. 1541. ©. 685. ber 
IV. Abıh. wird Note 1. die Zeit, wann Luther Rom fah, angege- 
ben. Oder die im Terte unrichtig angegebene Zeit wird in einer Anm. 
berichtigt, fo S. 320. ber 11. Abth. Note 5. — Beifp. von c. find 
S. 230. Note 2. derf. Abth. ©. 313. Note 3. u. S. 629. Note 2. S. 680. 
Rote 6. der IV. Abth. 

4. Apokryphiſche Bücher, Schriften Luthers ober An- 
derer, die im Terte furz (bisweilen bloß durch den Namen einer 
darin vorfommenden Hauptperfon, 3. B. Marcolfus) angedeutet 
werden, wozu dann die Anmerkungen 

a. entweder den Titel derfelben, 

b. oder bloß Zeit (und Ort) ihrer Abfaflung, 
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c. oder die Stelle, an welcher fie ſich in einer Sammlung fin 
den, angeben. 

Beiſpiele von a. ſind S. 88. Note 7. und S. 117. Note 5. S. 
236. Note 9. der II. Abth. ©. 67. Note 6. ©. 159. Note 1. ?), 
©. 214. Note 7. ©. 247. Note 8. ©. 378. Note 10. der III. Abth. 
©. 322, Note 1. ©. 493. Note 2. S. 513. Note 12. ©. 542, 
Note 3. ©. 599. Note 3. ©. 600. Note 2. der IV. Abth. — Beis 
jpiele von b.: S. 288. Note 8. ber II. Abth. S. 347. der IV. Abth. 
Note 2. — Beilp. von ec. find S. 164. der I. Abth. Note 9. ©. 
176. Note 1. ©. 276. Note 1. ©. 322. Note 9. S. 350. Note 5. 
©. 434. Note 2. der II. Abth. S. 402. Note 4. der IV. Abth. (über 
bas 3. u. 4. B. Esra's.) ©. 371.0. 7. derf. A. (über Salomo’s B. 
von d. Ereaturen). 

5. Stellen der Bibel, griedifher und römiſcher Elaj: 
fifer und fpäterer Schriftfteller, die im Terte nach ih» 
ven Worten angeführt werden, wobei dann in der Anmerkung 
a, entweder die Stelle, welder die angeführten Worte angehö- 
ven, genau bezeichnet, 
b. oder bei einem jpätern Schrififteller wenigftens diefer feldft 
näher beftimmt wird. 

Beifpiele von a. 1) Bibelftellen: S. 326. der I. Abth., wo 
Note 6. u. 7. die Stellen, welche die Tertesworte enthalten, genauer 
bezeichnen, eben jo ©. 500: der IV. Abth. Note 1. 2) Stellen gried). 
uw. zöm. Glafifer, deren Worte der Tert enthält, wozu die Anm. 
bie Stelle ſelbſt nachweiit, find in der IV. Abth. ziemlich häufig z. B. 
©. 86. Note 8. ©. 441. Note 7. ©. 482, Note 4. ©. 599. Note 1. 

1) In dieſer Note 1. ift, in Bezug auf ben im Texte genannten Marcolfus, 
bloß angegeben: Luther meint das Volksbuch „Frag und Antwort Salomon’s 
und Marcolfi.” Da Anfpielungen auf diefen Roman mehrfach, aud in ber IV. 
Abth. biefer Zifchreben vortommen, fo bemerke ich hier nachtraͤglich, daß man 
Ausführlicheres über diefes Bud in folgenden Schriften findet: Das Gedicht felbft 
findet man in: Deutihe Gedichte des Mittelalterö, herausg. von Friedr. ‚Heine. 
von der Hagen und Job. Guft. Büfhing. 1. Bd. (Berlin 1808. 4.) als fünftes 
(entes) diefes Bandes, wozu vgl. S. XV. der allgem. Einleit, deſſ. (Statt 
Marcoif fleht hier „„Morolff”). Außerdem ( Gräter’d) Braga und Hermode 
ober Neuss Magazin für die vaterländifhen Alterthümer der Sprache, Kunft und 
Bitten. 1. Bd, 1. Abth, (2eipz. 1796. 8.) S. 173—178. — Joh. Georg Theod. 
Gräfe: bie großen Sagenkreife des Mittelalters. ( Dresd. u. Leipz. 1842. 8.) 
©. 466-471, — ©. ©. Gervinus: Geſchichte der poetifhen National-Eiteratur 
ber Deuefchen, II. Thl. (Leipz. 1836.) S. 89f., (wo ebenfalls Morolf fteht), 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. h 
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©. 694. Note 6. In den 3 erften Abth. erinnere ich mich bloß der 

einen ©. 238. Note 6. der II. Abth. gegebenen Nachweiſung dieſer 

Art. — Ein Beifp. von b, iſt S.540. der IV. Abth., wo zu den dem 

Mantuanus zugefchriebenen Worten wenigftens dieſer Schriftfteller in 

Note 5. genauer bezeichnet wird. Die Echrift, welcher jene Worte 

angehören könnten, führt den Titel: Aeglogae Vergilii Neoterici: 

hoc est Baptistae Mantuani Carmelitae. Am Ende: Erphordiae 1501. 

4. (7, Bog.). Der Titel der dort erwähnten Ausg. feiner Werfe 

lautet: J. Baptistae Mantuani Carmelitae, 'Theologi, Philosophi, 

Poetae et Oratoris clarissimi, opera omnia. 4 Tomi, Antverpiae 

1576. 8. 

6. Sprihwörter, welche nicht felten in den Tifchreden vorkom— 
men, find in der IV. Abıh. in Anmerkungen durch analoge aus 
den neueften Sammlungen beutfcher Sprichwörter erläutert, fo 
z. B. ©. 482. Note 9. ©. 512. Note 6. ©. 561. Note 7. 


7. Einzelne Wörter, bie der Erklärung bedurften 
a. entiveder weil fie in Diefer Form oder Bedeutung im Hochdeut: 
fchen außer Gebrauch gefommen; 
b. oder weil fie überhaupt dem Hochdeutichen nicht angehören, 
fondern dem Niederdeutfhen, oder einzelnen Dialecten, ober 
fremden Sprachen, find befonders in der IV. Abth. erläutert. 
Beifpiele von a.: 1) veraltete Formen: ©. 63. der I. Abth. 
thar, Note 5. darf. ©. 428. der III. Abth. treuge, Note 2. troden; 
S. 470. der IV. Abth. unbilligete, Note 4. mißbilligte; ©. 675. 
derf. Abth. Artland, Note 9. Aderland; S. 683. derf. Abth. Strö- 
ter, N. 5. Etraßenräuber ꝛc. 2) veraltete Bedeutungen: ©. 672. 
der IV. Abıh. endelich, Note 10. emfig, arbeitfan; ©. 682. ber. 
Abıh. geflochten, Note 2. eingebrängt, ©. 683. derſ. Abth. fich 
enthalten, Note 6. fich aufhalten, &. 653. derf. Abth. ihnen, Note 
6. fih. — Beiſp. von b.: 1) niederdeutfche: gegrepen &. 85, 
Note 1. der I. Abth.; plattdeutiche Stellen überfegt ©. 142. Note 
2. der I. Abth. u. S. 672. Note 7. ber IV. Abth.; 2) Brovincials 
Dialecten angehörende: fehlinfen ſchlankern ©. 642%, Note 7. ber 
IV. Abth. erklärt, geben ©. 629. Note 4. derf. Abıh.; Gremplerey 
©. 609. N. 7. derf. Abth.; 3) Fremdwörter: Strappechorde, ©. 685. 
Note 6. der IV. Abth. erklärt, Moraner ©. 654. Note 7., Tola 
S. 618. Note 2.5 Ecompen S. 347. Note 7. der IV. Abth. 
Anmerfung. Hieher gehört auch die in ben Tifchreben vor: 
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fommende Deutung von Eigennamen, weil bierbei lediglich 
ihre urfprüngliche appellative Bedeutung in Betracht fommt.  Diefe 
Deutung ift in der IV. Abth. in den foldhen Stellen beigefügten 
Anmerkungen: theils beftätigt, theils berichtigt, vgl. S. 413. Note 8. 
S. 672. Note 2. ©. 689. Note 3, ©. 717. Note 5. 8. 9. 10. 
8: Beftimmung der Sprache, in welder bag im Terte 
mitgetheilte Stüf urſprünglich geſchrieben worden. 
Hieher gehören ©. 281. Note 10. ©. 312, Note 5. der II. Abth., 
wo im den Anmerfungen die urfprüngliche Spradye des im Texte 
enthaltenen Briefes, nebſt der Stelle, wo er ſich in feiner Ori— 
ginalfprache findet (zugleich mit der richtigen Zeit feiner Abfaſ— 
jung) angegeben wird. 
9 Bergleihung einzelner Stüde der Tifhreden mit 
andern Stüden derjelben (vgl. oben S.LAXVI.). Diefem 
Zwecke dienen die Anmerkungen, weldye auf andere Stellen ‚der 
Zifchreden verweifen, welche Gleiches oder Aehnliches deutſch oder 
lateinifch enthalten, 3. B. ©. 385. Note 3. der 1. Abıh.; ©. 174. 
Note 4, ©. 182. Note 3., ©. 236. Note 6., ©. 244. Note 6,, 
Se 248. Note 1., ©. 2357. Note 3, der II. Abth. 
10. Bergleihung der verfhiedenen Redactionen ber 
Diſchreden. Hieher gehören 
a. die Anmerfungen, welche auf die verſchiedene Anordnung und 
Reihenfolge einzelner Stüde in den verfchiedenen Ausgaben. jich 
beziehen, 3: B. ©. 283..Note 1. der I. Abth. S. 73, Note 3. 
S. 264. Note 16. der 11. Abth. 
be die, Anmerkungen, welche einzelne in. den alten Ausgaben 
rüberfprungene. Blattzahlen erwähnen, z. B. ©. 172. Note 7. 
> der L. Abıh., S. 20. Note 4. der IV. Abth. 

Diefe bier angegebenen Gegenftände find keineswegs bie ein- 
zigen, welche bei ben hinzugefügten Erläuterungen ins Auge gefaßt 
find, ſondern nur die hauptfächlichiten und. häufigften. Sie genü- 
gen daher zu der ‚hier beabfichtigten Darlegung des bei. Diefer Aus— 
gabe befolgten Planes. 


B. 
Ueber die Einrichtung dieſer Erläuterungen. 


Hierbei fommt in Betracht 
1. die gegenfeitige VBerweifung von Text und Erläuterungen, 
h %* 
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2. die Stellung berfelben, 
3. die innere Einrichtung derſelben. 
1. 

Die gegenfeitige Berweifung von Tert und Erläute- 
rungen ift, fo oft diefelben unterhalb des Tertes ftehen, auf bie 
nämliche Weife wie bei den Varianten (f. S. CH.) durch Zahlen 
bewirft, welche den zu erläuternden Tertworten beigefest, und vor 
ben dazu gehörenden Anmerkungen in entfprechender Weife wieber- 
bolt werden. — Kommt ein Wort, dem eine foldhe Anmerkung 
zur Erläuterung feiner Bedeutung beigefügt ift, auf derfelben Eos 
lumne in berfelben Bedeutung zwei ober mehrere Male vor, fo ift 
dieſe Anmerfung in der Regel nicht wiederholt, fondern nur im 
Terte bei dem wiederkehrenden Worte dieſelbe auf die Anmerfung 
verweifende Zahl beigefegt, welche das erfte Mal dabei fteht, 3.82. 
©. 591. ber IV. Abth. Note 1. bei ihm, ihnen, ©. 716. berf. Abth. 
Note 4. bei Wepfchker. — Bericht ſich die Anmerkung auf den ganzen 
Paragraph, fo ift die darauf verweifende Zahl an das Ende bes 
Paragraphen, ober zur Weberfchrift deſſelben geftellt, Erfteres z. B. 
©. 281. Note 10. der 1. Abth., Letzteres z. B. ©. 262. 8.1. ©. 
281. 8.25. S. 320. $. 42. der. Abth. 

2. 

Die Stellung ber beigegebenen Anmerkungen ift von zweier« 
lei Art: 

a. entweder unter bem Texte, und zwar (wenigftens ihrem An= 
fange nach) immer auf ber Columne, zu ber fie gehören; die al- 
leinigen Ausnahmen hiervon find S. 566. und ©. 706. ber IV. 
N „wo wegen Mangel an Raum eine ganze Anm. (dort Note 

‚ bier Note 12.) auf die folgende Eolumne gefegt if. Sie 
— hier 

1. entweder ſelbſtſtändig mit befonderen Zahlen verſehen, wels 
he auf die ben zu erläuternden Tertesworten beigefeßten vers 
weifen ; 

2. ober fie find Varianten angehängt, biefes nämlich «) dann, 
wenn zu ben zu erläuteenden Worten oder Zahlen zugleich Bas 
tianten anzuführen waren, bie dann in ber Regel vorangeftellt 
find; A) wenn fie fih nur auf das in der Variante Stehende 
beziehen. 

Beifpiele von 1. find ©. 701. der IV. Abth. Note 1.3. ©. 
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703. Note 4.5. — Beifp. von 2. u.: ©. 242. Note 4. der II. 

Abıh., S. 264. Note 5. 16. S. 372. Note 6. derſ. Abth. (Ein 

Beiſp., wo die Erläuterung der Variante vorangeſtellt iſt, ſ. S. 

698. Note 1. der IV. Abth.) — Ein Beiſp. von 2. 4. iſt S. 604. 

der IVe Abth. am Schlufie der zu ©. 603. gehörenden Note 5. 

b. oder die Anmerkungen ftehen vor dem Terte unmittelbar uns 
ter der Ueberfchrift des Paragraphen, bier jedoch nur dann, wenn 
fie fi auf den ganzen Paragraphen beziehen. So 3. B. ©. 48, 
$. 8. u. ©. 146. $. 2. der 11. Abth. — Daß namentlidy die auf 
Parallelftellen der Tijchreden und andere Schriften Luther's bins 
weifenden Bemerkungen häufig vor dem Terte bei der Angabe ber 
Stellen, an welchen fih das folgende Stück in ben verſchiedenen 
Nedactionen findet, verzeichnet find, ift bereits ©. LXIV f. er; 
wähnt, 3.8. ©. 153. $. 67. ber III. Abth. 

3. 

Die innere Einrichtung der zur Erläuterung des Tertes 
beigefügten Anmerfungen ift von breierlei Art: 

a. entweder ift Die Erläuterung felbft darin gegeben; 

b. oder darin bloß auf Schriften oder bereits früher gegebene 
Anmerfungen vermwiefen, welche biefelbe enthalten ; 

c. oder beides ift zugleich gefchehen. 

Beifpiele von a. find S. 322. Note 2., ©. 328. Note 2. 7. der 
IV. Abth. — Beiſp. von b. (Verweifung auf Schriften:) ©. 449. 
Note 2., S. 640. Note 1., ©. 674. Note 2., ©. 685. Note 8. derſ. 
Abth.; (Verweiſung auf frühere Anmerfungen:) ©. 651. Note 3. 
©. 654. Note 4. ©. 667. Note 9. derf. Abth. — Beifp. von c. find 
©. 640. Note 5., ©. 641. Note 1., ©. 642. Note 4., ©. 662. 
Note 3. derj. Abıh. 

Anmerfung. An einzelnen Stellen ift ftatt einer befondern 
Anmerkung die z.B. einen Ortsnamen betreffende Erläuterung dem 
in einer Bariante genannten unmittelbar in Klammern beigefegt, 
>. B. ©. 215. ber 111. Abth. Lichtenberg Bar. 6. W. Leichtenberg 
(Lichtenburg). — Bei andern Varianten, befonders foldhen, bie 
ich auf Zahlen beziehen, ift die Entſcheidung, welche die richtige 
fei, ftatt einer befondern Anm., durch das in die Bar. eingefcho- 
bene „irrig“ ausgedrüdt, z. B. ©. 651. der IV. Abth., 2. Kön. 
Bar. 12.: W. irrig „I. Kön.“; ferner zu Gap. 11. Bar. 13.: W. 
irrig „A®2.”, ebenfo S. 384. Note 1. der II., ©. 177. Note 11. der 
11. Abth. 
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U. 
Ueber die Quellen der Erläuterungen. 

Es ift hier nicht die Abficht, die dabei gebrauchten Werfe auf: 
zuzählen, welches ſchon deshalb überflüffig fein würde, weil bie 
wichtigften derfelben bei den Anmerfungen felbft angegeben ſind; fons 
dern nur den Nutzen zweier Quellen in Bezug auf diefe Er- 
fäuterungen hervorzuheben; dieſe find 
1. das lateinifhe Manufeript ber Tiſchreden. Der biers 

aus für diefe Ausgabe gezogene Nugen befteht namentlich in Fol— 

gendem: 

“a. in der Berichtigung eines faljhen Namens, aller 
oder einzelner deutichen Ausgaben, fo S. 249. der 1. Abth., 
wo das lat. Mier. ftatt des in den deutſchen Audgg. ftehenden 
„M. Georg Rörer” den richtigen Namen: Georg Kargk; und 
ebend. (Note 8.) ftatt des bei Stangw. und Seln. ftehenden 
„Merfeburg‘” das richtigere Moguntinus hat; 

b. in der beftimmten Angabe von Namen, während bie 
deutfchen Ausgaben entweder bloß den Anfangsbuchjtaben der— 
felben, oder das noch unbeftimmtere „N. N.” oder „einer“ Da= 
für haben, oder nur Amt und Wohnort der Perſon angeben. 

a. Namen von Perfonen, fo S. 351. der I. Abth. „H. 
R.“ Note 8.: Im lat. Mier. „nobilis quidam Henricus Ru- 
derus insignis usurarius*; S. 337. der III. Abthh „M. W. 
Galirti", Note 1.: Das lat. Mier. hat „Wolfgangus‘* ft. 
W.; ©. 176. der IV. Abth. „Des von A. Gemahl,“ Note 
7.: Im lat. Mier. „Uxor principis ab Anhalt.“ ©. 178. 
derf. Abth. „Herzog W. von B.,” Note 1. „Dux Wilhel- 
mus Bavariae “ nach dem lat. Mfer.; S. 204. ber I. Abıh. 
„M. A. Schwäher,” Note 1.: Nach dem lat. Mer. der 
Schwiegervater des M. Antonius Lauterbach.; ebend. „Eis 
ner,’ Rote 5.: Nach dem fat. Mier. „Hans Weller, eivis 
Fribergensis.* 6.387. der II. Abıh. Den „Superintendens 
aus Schweiz", Note 3.: Im lat. Mier. „nomine Simon.‘ 

ß. Namen von Dertern, jo ©. 46. der IN. Abth. „Zu E.“ 
Note 2: Im lat. Mer. „,Erphordiae,* ©. 75. derſ. Abth. 
„Valerius von N.” Note 8.: Im lat. Mſer. „ Adolescens 
quidamı Valerius nomine, civis Nurubergensis filius. * ©. 97. 
deri. Abth. „Zu N. war einer, mit Namen Wildferer,” Note 
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2.: Im lat. Mier. „Quidam in Northausen, nomine Wilt- 
fewer‘, ebend. „Ein Bürger zu B.“, Note 5.: Im lat. Meer. 
Civis quidam Brandenburgensis etc,“ 

c. in der beftimmten Angabe der Würde oder des Am: 
tes, wofür in den beutichen Ausgg. bloß ber Anfangsbuch— 
ftabe oder NN. fteht, fo S.67. der IH. Abth. „dem alten M.”, 
Note 4.: Im lat. Mier. „seniori Marchioni.“*, S. 350 f. der II. 
Abth. A., St., 8. u. V. „N. N.“, S. 350. Note 5. u. S. 351. 
Note 2.: Im lat. Mier.: Landvoigt Johann von Metzſch zu 
Wittenberg, (wonach in unferen Ausg. an beiden Stellen Land— 
voigt f. AR. in den Tert gefegt if.) 

d. in der Beifügung des Amtes oder einzelner Thaten 
der im Terte genannten Berfon. Ein Beifpiel der erftern Art 
ift ©. 351. der 11. Abıh. Note 3., wo das lat. Mier. zu „Mag. 
Fröſchels“ noch „Diaconi“ hinzufügt; ein Beilp. der legtern 
Art S. 149 der II. Abth. Note 5., wo das lat. Mier. dem 
Namen der Wittwe des Bürgermeifters Hohenborff noch die Ver— 
dienfte beifügt, weldye fie fih durch ihre treffliches Teftament 
erworben. 

- Diefe Stüde, die noch durch manche andere vermehrt werden 
fünnten, werden binreichen, den Nugen jenes lat. Manuferipts hier: 
bei in's Licht zu jegen. 

2. Die zweite der hier zu erwähnenden Quellen find bie Randbemer 
fungen ber drei Redactionen diefer deutihen Tiſch— 
reden. Der Nugen vieler derfelben !) befteht namentlich darin: 

a. daß fie den vollen Namen von Berfonen nennen, Die 
im Terte nur nad dem Anfangsbuchftaben defielbin, oder nad) 
ihrem Amt, Würde und Wohnort (welcher wiederum auch wohl 
nur durch den Anfangsbuchitaben feines Namens angedeutet ift) 
oderganz unbeftimmt bezeichnet werden. Beifpiele diefer Art find 
©. 119. derill. Abth. „D. 3. W.“, Note 5.: Aurif. am Rande: 
„D. Jeronymus Weller.” S.81. derf. Abth.: „der Präceptor zu 
Lichtenberg“, Note 6.: Aurif. am Rande: „Reißenbuſch.“ ©. 244. 
berf. Abth. „Der Bifchof von M.“, Note 4.: Aurif. am Rande: 


1) Keineewegs aber aller; denn viele Randbemerkungen Aurifaber’s find 
von ber Art, daß für den Text nicht der geringfte Nugen daraus erwähft, vgl, 
z. B. in ber 1. Abth. S. 137, Note 1., ©. 367. Note 5,, ©. 277, Note 4., 
©. 286, Note 3., S. 88, Note 4., S. 89. Note 2. 3, 


CXX 


„Alberti, Biſchofs von Magdeburg, Rebe.” S. 290. der II. 
Abth.: „Ein gottfürchtiger, frommer und ehrlicher Mann“, 
Note 4.: Stangw. am Rande: „D. Staupitz.“ S. 350. derſ. 
Abth. Note 5. bemerkt Stangw. zu dem bei A., St,S. u. W. 

im Terxte ſtehenden „N. N.“ am Rande: „Hans Metzſch Lanb- 

voigt“; 

b. daß ſie den vollen Namen von Oertern angeben, die 
im Texte nur durch ihren Anfangsbuchſtaben angedeutet ſind, 
fo S. 259. der III. Abth.: „Der Brand zu N.“, Note 3.: Aus 
tif. am Rande: „Groß Feuer zu Nürnberg”; ebend. „zu E.“, 
Note 11.: Aurif. am Rande: „Pfaffen zu Erfurt.” S. 268. 
derſ. Abth.: „Pfarrherrn zu D.“, Note4.: A. am Rande: „— 
Pfarrherr zu Dresden —.“ 

c. daß fie die Zeit bes im Texte Erwähnten beftimmen, fo ©. 
208. der II. Abth. „Es ward D. Martino eine Tafel gefchict”, 
Note 1.: Aurif. am Rande: „10. April Anno 38.”, ©. 367. derſ. 
Abth. „Nach meinem Tode wird er (Agricola) den Kampf wie, 
der empor heben und muthig werden”, Note 1.: St. u. S. am 
Rande: „Das ift auch gejchehen 1548. 

d. daß fie einzelne andere Erläuterungen dem Texte bei— 
fügen 3. B. ©. 217. der II. Abth., wo Note 5. Stangw.'s 
Bemerfung über ein im Terte cerwähntes Gemälde enthält, 
©. 277. derſ. Abth. Note 13. Stangw.’8 weitere Nachricht uͤber 
Simon Lemnius. 

e. daß fie auf andere Schriften Luther's oder Anderer 
verweilen, worin das hier im Terte Stehende gleichfalld vor: 
fommt, oder woraus Erläuterungen dazu entnommen werben 
fünnen. Beifpiele diefer Art -find ©. 287. Note 1. S. 298. 
der II. Abth., ©. 236. Note 1., ©. 239. Note 6,, ©. 261. 
Note 5., S. 366. Note 2. der III. Abth. 

Diefes wird hinreichend fein, um auch ben Nugen biefer 
Randbemerfungen darzuthun. 

Indem ich hiermit die Einleitung zu dieſer fritifchen Ausgabe 
fchließe, fpreche ich den innigen Wunfch aus, baß die darin. nie 
bergelegte. Geſchichte und fprachliche Charafteriftif diefes Werkes zur 
Förderung ber Ritteraturgefchichte der Reformationszeit etwas bei- 
tragen möge. i 


S. E. Bindfeil. 


XXXVIII. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers von Chriſten 
und einem chriſtlichen Leben. 


1. Was ein Chriſt ſey. 
(A. 417. — St. 199b. — S. 186.) 


a; Ein Chriſt ſeyn, ift, das Guangelium haben und an Chriftum 
gläuben. Diefer Glaube bringt Vergebung der Sünden, und Got; 
tes Gnad. Er fümmt aber allein vom heiligen Geift, der wirfet 
ihn durchs Wort, ohne unfer Zuthun und Mitwirkung. Es ift 
Gottes eigen MWerf, nicht auch mit zu unfer Kräfte und freien 
Willens. Derfelbige leidet nur, und läßt fich zurichten und fchaffen 
vom heiligen Beift, wie ein Thon oder Lehm vom Töpfer zu einem 
Gefäß gemacht wird. Ein folder Menih, jo an Ehriftum gläubt 
und ihn befenner, daß wir allein duch ihn Vergebung der Sünden, 
ewiges Leben und Seligfeit erlangen, aus lauter Gnade und Barm— 
herzigkeit, ohn alle unſer Verdienft, gute Werf und Würbdigfeit, ber 
wird in der Welt wol geplagt!) und zumartert; aber der?) heilige 
Geift ftehet ihm bey, tröftet und ftärket ihn, gibt ihm ein freudig 
Herz, dad Alles verachtet, und hilft ihm aus; denn er will uns 
nicht alleine laſſen.“ 


2. Der Chriſten Gotteöbienft. 
(A. 47. — St. 200. — S. 1876.) 
„Der Ehriften Gottesdienft ift nicht die äußerliche, heuchlifche 
Larve, jo die Mönche und Geiltlofe ?) führen und furgeben, ba fie 
1) St. us. „uplaget.“ 2) „der“ fehlt W. 3) St. u.5. „Gottloſe.“ 
Dr. Luthers Zifhr, IV. 1 
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ihre Leibe cafteien, matt machen und zumartern mit einem geftrengen 
Leben, mit Faften, Wachen, Singen, daß fie härene oder wöllene 
Hemden tragen, und hauen ſich mit Ruthen ꝛc. Won dem Gottes» 
dienſt weiß Gott nichts, begehrt noch fordert ihn auch von uns 
nicht; fondern das ift der Chriften rechter !) Gottesdienft, wenn 
fein Wort fleißig, lauter und rein, und unverfälfcht gelehret wird. 
Da werden die Herzen recht unterrichtet und gelehret, daß fie wiſ— 
fen, was und wie fie gläuben follen, werden auch gelehret, wie fie 
Gott und den Näheſten lieben follen. 


Der Glaube ift der rechte Gottesdienft, der Gott am meiften 
gefällt, er kömmt aber nicht aus unferm Willen, Kraft und Zus 
thun, fondern aflein vom h. Geiſt, der wirft ihn durch das münd- 
liche Wort im Herzen, wenn und wo cr will, wenn man Die Pres 
digt göttliches Worts fleißig höre. Darum rühmet Ehriftus auch 
den Glauben des cananäifchen Weibling; jpricht nicht, Daß fie eine 
Hündin fer, fondern fagt: „„Es ift nicht gut, daß man ben Kin— 
bern dad Brod nehme, und gebe ed den Hunden.” Und das hers 
nach folget, zeiget an, daß ed Ehrifti Ernſt nicht 2) fey geweſt, 
da er jolchd mit ihr geredt hat (Matth. 15, 26. 28.).“ 


3. Der Ghriften Heiligkeit, 
(A. 417°. — St. 168. — 8. 187.) 


„Es ift eine große Blindheit menfchlicbes Herzens, daß es den 
geichenften Schag der Gnaden nicht fann noch vermag anzuneh— 
men. Denn folche Leute find wir, ob wir wol getauft find, has 
ben Ehriftum mit allen feinen Gütern, den Glauben, die Sacras 
ment, dad Wort, welch allzumal befennen wir, daß es heilig ſey; 
aber daß wir heilig find, wollen wir nicht fagen, meinen, es fen 
zu viel; da doc, der Name Ghriften viel herrlicher und größer 
ift, denn der Name heilig. Geweihete Kleider, und todte Knochen 
und Beine haben wir fönnen heilig heißen, Chriften aber haben 
wir nicht konnt ?) heilig heißen. Wir Narren fehen immerdar auf 
die Qualität und äußerliche Larve, und fpeculiven und malen *) 
uns einen ſolchen Heiligen und Gerechten ab, ber da fromm ſey, 
ein ftrenge Leben führe, und Wunderwerf thue. 


— — — — 


1) W. „echter.“ 2) „nicht“ fehlt Su. 8. 3) W. „koͤnnen.“ 
4) 8. „machen“ ft. malen. 
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Dazu kömmt auch dieſer Wahn, daß man im Papſtthum die 
Todten hat Heiligen genannt. Dieſen Irrthum mehret und ftärkt 
Zwingel. Der heißt einen Gerechten und Gerechtigkeit, fromm und 
Frömmigkeit, Alfo fiehet die Vernunft von Etund an auf die Wert, 
nehmlich, daß wer gute Werk thut, der jey auch fur Gott gerecht 
und -fromm. Wir aber wollen bleiben in justitia relationis, non 
qualitatis, das if, daß uns Gott für fromm und gerecht halte 
um Chrifti willen, der fchenft uns feine Gerechtigfeit. Alſo find 
wir durch fremde, nehmlich Ehrifti, nicht durch unſere Gerechtig- 
feit,. fromm, gerecht und felig geachtet von Gott. Dafür fünnen 
wir uns nicht halten, denn wir urtheilen nach unfrer Vernunft und 
Sinnen. So thun nu die Chriften Alles recht, und was fie nur 
furnehmen in ihrem Stande, nad; Gottes Befehl, das ift alles 
gut. Und wenn fie gleich fallen und fündigen, fo ftehen fie wie- 
der auf. Es ift aber fchwer zu gläuben. Der h. Geift zwar wei: 
(het von benen, die da gefallen find und fündigen, wie David, 
Petrus ꝛc. Aber alsbald fie ihren Full erfennen, befennen, ſich 
beſſern und beten: „„Tröſte mich wieder mit deiner Hülfe ıc. Schaf: 
fe in mir, Gott, ein rein Herz ꝛxc.““ (Pi. 51, 12 ff.), jo wird er 
ihnen wieder gegeben. Er hatte ihn verlorn, aber er furbert ihn 
wieder. )“ 


1) Bei Stangw. lautet diefer $. fo: „Es iſt eine große Blindheit menfchliches 
Herzen, daß es den Schatz der Gnaden, der ihm gefchenft wird, nicht annehmen 
noh faffen kann. Denn ob wir wol getauft find, haben Gottes Wort, ben 
Glauben an Ehriftum, bie Sacrament ꝛc., die allzumal befennen wir, daß fie 
beilig find, aber uns felbft Eönnen wir nicht beilig beißen, da bo das Wort 
(Shriften) viel herrlicher und größer ift, denn heilige Kleider, Todtenbein, unb 
anders mehr. Das haben wir können heilig nennen, Ghriften aber können wir 
nicht heilig heißen. Wir fpeculiren und gedenken, der fey gerecht, der da fromm 
ift, und Wunderwerk thut, es’ ift aber weit gefeblet. Dazu bilft fehr, daß man 
im Papſtthum nur die Zodten heilig geheißen hat. Zu dem mehret diefen Irr. 
tum mit feinem Irrthum der Papft, daß er justum et justitiam, gerecht und 
Gerechtigkeit verdolmetſchet hat, und beißt fromm und Froͤmmigkeit, welde Wort 
am meiften fteben und geben auf die Wer, 

Wir wollen aber mit dem Wortlin (Gerechtigkeit) bleiben in praedieamen- 
to relationis, nen qualitatis, nehmlich, daß uns Gott für fromm und ge: 
recht halte, dafür Fönnen wir uns felbft nicht halten, denn wir finds auch nicht 
aus unjern Kräften und Werten, fintemal wir richten und urtheilen nad dem 
Fühlen. Darum tbun die Ghriften Alles reht, und ob fie ſchon fünbigen, fo 
fichen fie wieder auf; aber das ift ſchwer zu gläuben. Der h. Geift weichet 

1 %* 
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% Sehr ſchwer iſts, gläuben Vergebung der Eünden. 
(A. 4170. — St. 162. — 8. 152.) 


„Biel rühmen, fie haben bie Lehre von Vergebung der Sünden 
gar ausgelernt, und fönnen fie fehr wol: und ich armer elender 
Menfch kann mich bes Leidens und Auferftehung Chrifti, und Ver: 
gebung der Sünden fo wenig tröften. Das aber fann ich wol, 
daß ich unferm Herm Gott fein Brod efje, und feinen Wein unb 
Bier trinke; aber daß ich mich des nöthigften *) Schatzes alfo 
fönnte annehmen, Vergebung der Sünden, aus lauter Gnad, das 
will nicht folgen. “ 


5. Wunberbarlider Streit Chrifti und feiner Glieder, mit dem Zeufel und 
feinen Schupen. 
(A. 418. — St. 216". — S. 202.) 


„Ehriftus ftreitet mit Dem Teufel wunderbarlicher Weiſe, ber 
Teufel mit der größten Stärk, Weisheit und Borfichtigfeit; aber 
Ehriftus mit großer Schwachheit und Ginfültigfeit, und liegt gleich“ 
wol oben, und behält den Sieg. Und aljo will ev, daß wir Scha- 
fe, die Widerjacher aber Wolfe feyen. 

Aber wie ein ungleicher Streit oder?) Kampf iſt Da@?), daß ein 
Schäflin mit zehen oder hunderte Wolfen einen Gang thun und 
kämpfen joll; wie er denn zwolf Apoftel in die ganze Welt gefchict 
bat, unter und wider fo viel und *) unzählige Wolfe. Das ijt 
mir ein wunderbarlicher Krieg. Aber fie werden alle den Tod dran 
freien, denn alleine Gott thut Wunderzeichen, und erhält feine 
Schafe mitten unter den Wolfen.” 


6. Der Shriften Gefhäft in der Welt, 
(A. 418, — St. 200. — s. 187.) 


„Chriſten haben und follen *) mit zweyerleyen zu thun und zu 


— - — — 


zwar von denen, fo wieber in Sünde fallen, wie von David, © Peter ꝛc. Aber 
fie bitten bald wieder, und fpredhen, wie im 51. Pfalm: „„Troͤſte mich wieder 
mit deiner Hülfe, und ber freubige Geift enthalte mid. Schaff in mir Gott 
ein rein Herz und ein neuen gewiffen Geiſt.““ Er bat ihn verloren und fordert 
ihn wieder. Darum ifts ein groß, bed Ding um den Glauben, welcher getrie: 
ben und geübet wird allein in Anfehtungen und Practica.“ 1) St. u. 8. „nos 
thigen.“ 2) St. u. 8. „und“ fl. ober, 3) A. „bas iſt“3 St. „iſts“ 
ft. ift das, 4) „und“ fehlt St. u, 8. 5) St. u. S. ‚‚follen unb haben.” 
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ſchaffen haben!), nehmlich mit Gottes Wort und Werfen. Da- 
mit follen jie umgehen.“ 
7. Das befte Sterben. 
(A. 418. — St. 534. — 8. 486b.) 

„Es ift fein befier Sterben, denn S. Stephans, ber jagt ?) 
(Apg. 7, 59): „Herr, nimm meinen Geift auf.” Daß 
man die Negifter alle hinweg fege von unfern Sünden und Verdien- 
jten ?), und allein auf die bloße Gnade jterbe.‘ 


8. Welche am fröglichften fterben, 
(A. 418. — St. 534. — 8. 486".) 

„Ein Kind von und unter fieben Jahren ftirbt am fröhlichiten, 
ohn alle Furcht ded Todes. Aber fobald wir erwachfen und alt 
werden, jo fähet jihs an, daß wir den Tod und die Hölle füh— 
len, und fürchten uns fürm Tode.” 


9, Wenn wird am beften machen. 
(A. 618. — St. 201. — 5. 188.) 

„Nimmermehr und ehe thun und machen wird beſſer und heili— 
ger, denn wenn wir nicht willen, was und wie viel wir thun. 
Aljo auch, nimmer weislicher, denn wenn wir meinen, wir habens 
naͤrriſch ausgerichtet und gemacht. Denn Kraft wird in Schwach— 
heit ftärfer. Ideo est passio optima actio, Leiden iſt das befte Wir; 
fen und Thun. Nimmermehr machen wird *) ärger, denn wenn 
wie wiflen, was und wie viel wir thun; denn es iſt unmöglich, 
dag wir und nicht jollten bisweilen etwas ſelbs gefallen °). Im 
eim folden Werk und Gejchmeiß des Ruhms und Ehrgeiz verder« 
ben wir das Werf, chren und preifen Gott nicht jo vein, wie wir 
jollten, nach dem Spruche: „„Kraft wird in Shwachheit ſtärker““ 
(2. Cor. 12, 10.), wie man an Grempeln ficher, an Jonas, Elias, 
und alfen hoben furtrefflichen Heiligen.” 


10. Wies Chrifto gangen ift, fo gehets feinen Shriflen aud. 
(A. 418. — St. 2176. — S. 203.) 


„Hats Ehriftus in der Welt nicht erheben fünnen, jondern hats 
1) „‚baben” fehlt St. u. S. 2) 8. „fagte.“ 3, St „ber fagt: „„Dv. 
mine lesu, suscipe spiritum meum.“’ Daß man alle Regifter hinweg lege, 
de peccatis et meritis nosdria.” fl. deu ſagt — Berbienften. 4) 8. „mas 
dens wir.’ 5) Stu. 8. „daß wir uns bisweilen nicht etwas felber gefallen.“ 
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müſſen von den Seinen leiden; wie ſollen wir, als die Hefen, Dazu 
fommen, daß, wenn Die Biſchöfe ausgehaben und umbradt wür— 
den, wir in Der Welt regierten, 

Die Ehriften und Gottfürchtigen haben größere Güter, beny 
die Gottlofen. Denn obgleih die Gottlofen in der Welt blühen, 
und in großem Anfehen jind, doc) haben ſie Goit nicht. fe 

11. Ghriften ſehen ihre: Seligkeit nicht. 
(A. 4186. — St. 125b. — 8. 173.) 

„Es iſt ein großer Berg, der da hindert, Daß wir unjer Selig: 
feit nicht fehen, denn wenn wir recht erfenneten und verftünden Die 
Größe und Würde unfer Taufe, jo wiren wir jelig, auch !) daß 
wirs fübleten.” 

12. Ein Ghriſt ift beherzt. 
(A. 418%. — St. 225. — 8. 209%.) 

„Gleich wie der heilige Geiſt beherzt 2) it, und den Tod und 
alle Fährlichkeit 7) verachtet ; alſo find *) auch rechtſchaffene *) 
Ehriften, in welchen der heilige Geiſt ift, freudig und muthig. 
Denn ein Ehrift trogt und fpricht: „Will mich Gott nicht lebendig 
haben, fo will ich fterben; will er mich nicht reich haben, jo will 
ich arm ſeyn.““ Aber des Teufeld Geijt berrübet und machet ſchwer— 
müthig; darum muß er mit den Schlangen und Pharijäern, den 
Heuchlern, anders reden; wie er in Mofe ſpricht 6): „„Er wird ſich 
aufmachen und euch umbringen.“ (Je. 31, 2.1.“ 

13. Rechtſchaffene Chriſten müffen vom Teufel und Welt geplaget werben. 
(A. 4186. — St. 218. — 8. 203.) 

Bhilipp. ”) ſprach: „D. M. Luther hat cın gut Gewifjen, darum 
läßt er ihm ®) ein Ding fehr zu Herzen geben. Chriſtus hat feine 
Vorfahren alle wol erereiret und geüber,; denn was Chriſtoꝰ) an- 
gehört, Das muß den Big der Schlangen in die Ferfen empfinden. 
Alfo it des Herrn Chriſti Mutter ohn Zweifel ein armes Mägdlin 
geweit, Darum wird fie auch einem Zimmermann vertrauet und zur 
Che gegeben; der it auch 1%) arm geweit. Da ſtirbet ihr der 
Mann, jo ift fie und ihr Sohn noch alleine. 

Darum jollen wir nur 22) fröhlich und zufrieden feyn in Ars 


19 St. „ach“ 2) St. u. S. „geherzt.“ 3) St., 8. u W. „Gefaͤhr— 
lichkeit. 4) St. „ſeyn“ 3 8. „feind. 5) St. u 8. „alle rechtſchaffene.“ 
6) St, u. $. „im Moſe fügt.‘ 7), Philipp. Melanchthon. 8) d. i. fich. 
9 In den Ausgg. „Chriſtum.“ 10) „auch“ fehle St. u. 5. 13) > „nu 
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muth und Trübjal, und gedenfen, wir haben einen reichen Hein, 
der und nicht troſt- und hilflos laſſen kann, und haben alſo Fried 
und gut Gewiſſen. Es gehe, wie der liebe Gott will, fo ha— 
ben fie Fried im Herzen mit Sort, welchen die Gottlofen nicht 
haben, wie Jeſaias fagt (48, 22.), jondern find ein wüthend 
Meer. Alſo hat Ed feinen Fried im Herzen gehabt, wie auch 
alle Geizhaͤlſe, Wucherer ıc.” 


AXXIX. 


Tifchreden D. Mart. Luthers von Heuchlern 
und. falſchen Brüdern. 


1. on falfchen Brüdern kömmt der Kirche der größte Schade, 
(A. 419. — 8t. 335. — 8. 3076.) h 


* Fur dem, jo von außen Die Kirche anficht, und fur offentlichen 
Beinden, als da find die Papiſten und Tyrannen mit ihrer Ge: 
walt und Verfolgung, fürcht ich mich nicht, denn dadurch wird 
Die Kirche nicht verderbet, noch Gottes Wort gehindert, ja nimmt 
vielmehr davon zu und wird gemehret, wie Tertullianus faget: 
„„Sanguine Christianorum rigatur Ecclesia** (durch Chrijten- 
blut wird die Kirche gewäſſert, gedünget und gebeſſert): fondern 
‚das innerliche‘ Ubel der falfchen Brüder wird den rechten Schaden 
thun und die Kirche verwüſten, Daß zu erbarmen wird feyn. Ju— 
das mußte Chriftum verratben und die falichen Apoſtel das Euan— 
gelium venvirren und verfälfiben. Das find die rechten Geſellen, 
durch welche der Teufel rumort und Die rechte Kirche gräulich 
zerſtöret.“ 

Darum tröſtet er Herrn Gabriel I), Pfarrherrn, und Heren 
Michael Schultes, Diacon zu Torgau, um Jüdels ?), des Antino— 
mers, willen, fo damals ſächſiſcher Hofprediger zu Torgau war, 
jie wollten 3) wachen und beten. „Denn dem Teufel,‘ ſprach er, 
„können wir mit menfchlichen Kräften und Waffen nicht begegnen 
noch wehren, denn, wie Hiob ſaget (41, 18.), er achtet einen lans 








1)Sabriel Zwilling(Didymus). Jacob Schent. 3) W. „ſollten.“ 
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gen Spieß, den man jchüttelt und zum Stich beut, wie einen 
Strohhalmen; aber fur dem Schwert des Geiſtes, das ift, fur 
Gottes Wort fürchtet er fich, das thut ihm das gebrannte Leid. 
Darum laffet uns Gottes Wort ehren ?), lieb und werth halten, 
und beten.“ 
2. Bas ein Heuchler fey. 
(A. 419. — St. 202. — 8. 1906.) 

Doctor Martinus Luther fragte: „wie man doch ?) das Wört— 
lein hypoecrita eigentlich verdeutfchen jollte? Denn, SHeuchler,“ 
ſptach er, „wäre zu ſchwach und zu ?) gering. &8 heißt fchier jo 
viel als sycophanta, ein Böfewicht, der um feind eignen Nuges 
und Genießes willen Andern Schaden thut; wie König Sauls 
Diener und Hofſchranzen Heuchler waren, Die um ihres Bauchs 
willen wider den frommen David redeten und ihn beym Könige 
verunglimpfeten, dadurch das Land bejchmigt und verumreiniget 
ward, Hypoerita ijt nicht allein cin Deuchler oder Schmeichler, 
ber einem liebfofet und redet, was man gern hört, fondern ber 
zugleich auch betreugt und Schaden thut und das unterm Schein 
der Heiligkeit, wie die Erempel Matth. 23 (VB. 23 ff.) flar anzeigen, 
daß hypocrita fey ein fchädlicher Betrüger. Denn S. Hieronymus 
fagt, daß gedichte %) Heiligkeit ift zwiefächtige $) Bosheit. Darum 
heißt hypocrisis Falſch, hypocrita ein Kind des Verderbens, ein 
falfcher, verzweitelter Bube. Lucas Maler 6) heißt einen folchen 
Buben einen heiligen Schall. Heuchler ift zu duͤnne und ſchwach.“ 


3, Mit was Leuten bie Chriſten am beftigften zu flreiten haben, - 

(A. 4%. — St. 324. — S. 189.) " 

„Der größte und heftigite Streit, fo die rechten Ehriften ha— 
ben, ift mit falfıhen Brüdern, Wenn Ddiefelbigen wollten befennen 
und fagen, fie wären Pilatus, Herodes, Hannas und Eaiphas, 
das ijt, den Namen ber Ehriften ablegen, und nicht Chriftgläubige, 
londern Chriſti?) offentliche Feinde feyn: fo wollten wir Alles leiden, 
was fie uns dürften 8) Böſes thun. Weil fie aber gleichwol indeß 
wollen den chriftliden Namen führen und gute Chriſten gerühmet 


1) St. u, S. „bören.” 2) „doch“ fehlt St. u, S. 3) „zu“ fehle 
St u 8. 4) „gedichte“ (gebichteter d. h. nebeuchelte. 5) St u, 8, ‚wei: 
fältige.” 6) Eranach. 7) St. „der Shriften”; S. „chriſtliche.“ 8) St. 
„„bürfen.” 
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und geheißen jeyn, wollen noch fjollen wie nicht leiden, daß fie 
reden und thun, das Ehriften nicht gebühret. Denn das Regi— 
ment uber die Gewijjen maßen wir Theologen und eigentlich an 
und jagen, daß es unfer fey durchs Wort, wollend uns auch nicht 
nehmen laffen durch feinerley Weiſe.“ 


4. Falſche Bruͤder find an der Moͤnche Statt kommen, 
(A. 419%. — St. 324. — S. 2975.) 

„Weil wir die Mönche und Pfaffen ausgeichrien haben durch 
die Predigt des Guangelii und Gottes Wort, fo plagen und nu 
die falichen Brüder fo ſehr, daß auch an unfern Zuhörern muß 
wahr werden, das gejchrieben ftehet: „„Er Fam in fein Eigenthum, 
und die Seinen nahmen ihn nicht an““ (oh. 1, 11.5).“ 


5. Bon Juda Iſcharioth, aller falfhen Brüder Erempel und Furbilde. 
(A. 419%. — St. 3005. — 8. 277.) 

„Mich wundert ),“ ſprach D. Martinus, „daß von Juda 
nichts geichrieben ift, was er Chriſto fur Schalfheit gethan bat. 
Ih halt, er habs am meiften mit der Zunge gethan, denn Chri— 
tus klaget nicht ohn Urjach uber ihn in dem 41, ?) Palm. Gr 
wird zu den Hohenpriefteen und Aelteſten ſeyn gangen und verdrieße 
lih von ihm geredt: „„Ich täufe wol auch,” wird er gefagt 
haben, „„ich ſehe aber, daß es anders iſt.““ Dazu war er auch 
ein Dieb, er gedachte etwas Redlichs ?) bey Ehrifto zu erlangen. 
Gleih wie Georgius Wipelius +), Crotus und Andere auch zu uns 
famen, und wollten bey uns zu großen Herren werden. Alſo muß 
Judas auch ein verzweifelter böſer Bube geweſt ſeyn, Denn wen 
der Mann Jeſus Ehriftus feind it, Da muß große Urfach furhan— 
den ſeyn °). Er wird auf Ehriftum gelauret haben. Sonſt, wenn 
er nicht fo böje wäre geweft, fo hätte ihm unjer Herr Gott vers 
ziehen, glei wie er Sanct Petro thät, der auch fiel, aber aus 
Schwahheit; Judas aber fället aus Bosheit. 

Aber gleih wie man den Juden zu Jeruſalem nicht wehren 
fonnte, Daß fie Ehriftum nicht creuzigten, aljo fann man darnad) 
auch nicht helfen, wenn die Strafe Gottes angehet. Dieſes jehen 


1) St. u. S. „Es wundert mid.” 2) Se. u. S, „rl.“ 3) St. „Gros: 
des und Gtattlihes” fi. Redlichs. 4) ©. Wicel, vyl. S. 3%, Anm, 4 
ber 11. Abth. 5; „denn wenn — furhanden feyn‘ fehlt St. u, 8. 
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wir an dem Verräther Juda. Unſer Here Gott läßt Judam und 
die andern Juden fein anlaufen und ftellet fich alto jeher jchwach, 
gleih als könnte er hicht vier zählen; aber darnach kömmt er ih: 
nen wol und bezahler fie endlich.” 


6. Judas, wozu er als ein Apoftel dienet und nüge ift. 
(A. 420. — St. 301. — S. 2775.) 

„Judas,“ ſprach D. Dart. ), „it fo nöthig unter den Apo— 
fteln als jonjt drey Apoitel; ſolviret und föjet auf viel unzählige 
Argumenta und Locos, als den Häuptartifel von der Juſtification 
und Redyifertigung wider die Keger, Die Donatiſten, Die da furges 
ben, Niemand fünne täufen denn der den heiligen Geift habe. Hie- 
wider ftehet 2) Judas, derſelbe ift ein Apoftel und einer von den 
Zwölfen, darum was er gethan hat in feinem Aınte, Das ift recht 
gewejen, aber wenn er gejtohlen hat und ein Dieb ift, da hat er 
Sünde und Unrecht gethan. Darum mug man feine Perſon ſchei— 
den vom Amte; denn Chriftus bat ihm nicht befohlen zu ſtehlen, 
jondern dad Amt zu führen, ald zu predigen, täufen ꝛc. 

Alfo auch folwirt Judas, das man ung furwirft: „„Ja,““ 
fprechen fie, „„es find viel böfer Buben, falfcher?) Brüder und Un— 
chriften unter euch.” Recht! Iſt doch ) Judas auch ein Apoftel 
geweit. Er wird fich ohne Zweifel viel befjer geftalt ®) und gehalten 
haben als ein verftändiger Weltmann denn die Andern; Niemand 
bat jichs zu ihm verjehen. Am Tiſch nach dem) legten Abendmahl 
it Judas eigentlich der Papſt, der hat auch den Beutel ergriffen, 
ift ein Geizhals, Dieb und Bauchfnecht, will Chriſtum auch bes 
fennen und rühmen, sed re vera nihil habet nisi tantum nomen, 
quod dicitur Judas; er ijt aber in Wahrheit ein rechter Scharioth 7). 


7. Der arme Judas, D. M. 8,®). 
(A. 40. — St. 546. — S. Append. 2°.) 
„Unfer geoße Sünde und Miſſethat, 
Die Ehriftum, den wahren Gott von Art, 
1) ſprach D. M.“ fehlt St. u. 8S 2) St. u.8. „bie widerſtehet.“ 3) Ww. 
„falſche.“ 4) „doch“ fehle St. u. S. 5) W. „geſtellt.“ 6) St. uw. 8. 
„an dem’; W.,,‚im 7ſt. Iſcharioth. 8) Bei St. u, S. lautet die Ueber: 
fchrift diefes $. „‚Unfer Aller Sünde haben Ghriftum ans Greuz gebracht.“ und 
darauf heißt es: „Hiervon hat D. Mart, Luther das gemein Geſang: „„O, du 
armer Judas ꝛc.““ alfo riftlich verändert, wie folget.” P 


And Ereuz gefchlagen hat. 
Drum wir dich armen Juda, barzu die Judenſchaar 
Nicht billig dürfen fchelten, die Schuld ift unfer gar.” 


8. Judas, ein Bild der Feinde Chrifti und feines göttlihen Worts, 
(A. 4%. — St. 3006. — 8. 277.) 

„Daß Judas fich ſelbſt erhängt und der Bauch ihm aufberftet 
und fein Eingeweide ihm heraußer füllet, das ijt ein Erempel und 
Bild, wie alle diejenigen umfommen ſollen,“ jprah D. M. L.!), 
„die da Chriſtum verfolgen und feine Ehriften umbringen. Denn 
wie es ihrem Heerführer und Hauptmann, dem Juda, drüber ges 
gangen, daß er Chriſtum verrathen hat, aljo wirds den andern 
Feinden Ehrifti auch gehen. Und haben fidy die Juden an ihrem 
Vetter, dem Juda, bie jpiegeln jollen und betrachten, daß fie eben 
der Geſtalt auch alle.würden umkommen. 

Auch ftidt eine Allegorian und Myſterium in dem MWortlin 
Bauch und Eingeweide. Denn der Bauch bedeut das ganz jüdiſche 
Reich, Das joll aljo hinweg fallen und zu Boden gehen, daß nichts 
Davon uberbleibe. Item Daß das Eingeweide ausgejchütter fey, 
Darmit ift angezeiget worden, daß auch der Juden Kinder und ihre 
Nachkömmling, ja das ganze jüdifche Gefchlecht verderben und un— 
tergehen jollte. 

Es iſt auch bedeutet worden, daß, wo Gottes Wort hin 
fommt, da wird man nur Ärger und verftodter, da man fich Doch 
Daraus befiern und befehren follte. Deß hat man ein erjchredlich 
Grempel und Schaufpiel am Judaz Der predigt ſelbſt dad Euange— 
lium und thut große Mirafel und Wunderzeichen, iſt auch der 
Dberjte unter den Apofteln, und dennoch verräth er Chriſtum und 
opfert ihn auf die Fleifchbanf, daß er gefangen und gecreuziger wird. 
Alfo wird das jüdische Volk auch nichts frömmer noch beffer: ob 
fie glei von Johanne dem Täufer, von Chrifto, dem Sohn 
Gottes ſelbs, und von allen Apojteln dad Euangelium gehort ha= 
ben, jo creuzigen fie doch zulegt Chriſtum und fchlagen alle Apo- 
ftel zu Tode, bleiben alfo in ihren Sünden verjtodt, bis fie durch 
Die Römer gar zerjtöret, und vertilger werden. Das ift ein wün— 
derlich Ding, daß duch das Guangelium, jo fie erweichen und 
zur Buße loden ſollte, fie nur je härter, Ärger und böſer werden 


1) „Iprah D. M. L.“ fehle St. u, S. 
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jolfen. Aber gehets Doch der Sonnen auch alfe, die feheinet auf 
einen Schlamm oder Korb, berjelbige ift gar weich und voller 
Waſſers, aber die Feuchtigkeit vertrodnet durch der Sonnen Wär— 
me und Hitze, und wird der Koth jo hart ald ein Stein vder Kieß— 
ling. Dargegen aber jcheinet die Sonne auch!) auf?) Wach, das 
iit hart, daß mans mit Arten ?) und Schlägeln muß von einander 
treiben, aber wenn das Wachs der Sonnen Wärme fühlet, fo 
wirds weich, es zergehet, verſchmilzt und zufleußt. Alfo werden *) 
Etliche aus der Predigt des göttlihen Wortd nur Ärger und vers 
ftofter, und denen ift das Wort ein Geruch zum Tode, wie ©. 
Paulus jaget (2. Cor. 2, 16.); aber chriftliche Herzen befehren fich 
Dardurch zur Gott und werden felig, und ift ihnen das Euange— 
tum ein Geruch zum ewigen Leben, ja eine Kraft Gottes, die fie 
jelig machet, Rom. 1(V. 16.). Nu, die Juden haben fich wenig aus 
dem Euangelio gebeijert, fie find auch nicht 9) frömmer worden 
durch die vielfaltigen Mirafel und Erempel des Zorns Gottes, jo 
er ihnen zur Buße hat fürgeftellet. 

Zum Dritten, fo lernet man auch aus diefem Exempel, daß 
die Feinde des Heren Chrifti und feines Worts nicht aufhören 
mit ihrer Tyranney, bis daß fie gar zu Boden geftürzt werden; 
denn an ihnen feine Vermahnung, Warnung noch Wunderwerf 
hilft, das it zu fehen an Sodom und Gomorra, an Pharao, der 
die Kinder von Iſrael alfo plagete, item am Kaiſerthum Babel 
und an Jerufalem 20.“ 


9, Wie die Chriften wider ven Teufel und die Zyrannen erhalten werben, 
(A. 420". — St. 219. — 8. 204.) 


Doctor Martinus Qurher fagte ein Mal: „ed gemahne ihn ber 
frommen Chriſten gleich ald einer Gans, fo man auf eine Wolfs- 
grube bindet, da umher eitel hungerige Wolfe jtehen und fie gerne 
frejfen wollen; aber die Gans wird bey dem Leben erhalten, und 
die Wolfe, fo nach der Gans fpringen, fallen in die Gruben, wer: 
den gefangen und erfchlagen. Alfo fehügen und Chriften auch bie 
lieben Engel, daß die Teufel, die reißende Wolfe, mit den Ty— 
rannen und Verfolgen ung nicht verderben muͤſſen.“ 


1) „auch“ fehlt Se. u. S. 2) W. „aufs.“ 3) A. u. W. „Achſen.“ 
4) W, „werben auch.“ 5) St. u, S. „nichté.“ 
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10. Daß die Ketzer und Schmärmer den GShriften nüslich feyn. 
(A. 420". — St. 323. — 8. 297.) 

Doctor Martinus Luther fagte Anno 1542: „Wir wifjen nicht, 
wie gut es und it, daß wir MWiderfacher haben und daß fih Ke— 
Ber empören und wider und legen. Denn bätte Gherinthus ?) ges 
than, fo hätte Johannes der Euangelift fein Euangelium nimmers 
mehr gefchrieben; aber da Cherinthus fich wider die Gottheit des 
Herrn Ehrifti legte, da mußte Johannes jchreiben und jagen: 
„„In principio erat Verbum,““ und machte die Diftinction irium 
personarum fo klar, daß fie nicht Härer hätte ?2) feyn Fünnen. Als 
fo, da?) ich anfing wider das +) Ablaß und den Papſt zu fchreis 
ben, da legte fih Doctor Eck wider mich, der hat mich munter 
gemacht und aufgewedt. Ich wollt demjelbigen Mann von Herzen 
wünjcen, daß er fich befehrete und er wieder zu Nechte fommen 
möchte; ich wollte die Fauft drüm geben, daß er ſich befehrete, 
Aber wenn er je aljo follt 3) bleiben, fo wünſchete ich ihm, daß 
er möchte Papſt werden, denn er hätte es je wol verdienet. Denn ®) 
er hat bid anher alle Laſt, Mühe und Arbeit des Papſtthums wi— 
ber mich mit Disputiren und Schreiben alleine tragen müſſen; wies 
wol fie es ihm auch zum Theil verlohnet haben, denn er hat allein 
fieben hundert Gülden von der Pfarr zu Ingolftadt Einfommens. 
Aber er wäre billig Papft, denn fie haben font feinen, ber es 
thun dürfte und mich angreifen. Er hat mir die erften Gebanfen 
gemacht wider den Papſt, und mich dahin gebracht, da ich font 
nımmermebhr hinfommen wäre. Darım wenn und?) die SKeker 
und andere unjere Widerjacher meinen großen Schaden zu thun, 
fo müfjen fie und dienen und nüge ſeyn.“ 


(A.421. — St.323. — 8.297.) Und fagte D. M. Luther auf 
eine andere Zeit, „daß ©. Auguftinus fpreche, Keper, die werten 
ung auf und machten und munter, jagten uns in die heilige Schrift, 
derfelbigen fleißiger nachzudenken, und zu erforfchen, was recht 
ift, fonft gedächte Niemands dem Worte nach. Dissensio haereti- 
corum facit eminere, quid sentiat Ecclesia.“ 


4) Der Gnoftiler Gerinthus in Kleinafien, ein Zeit: und Lanbeögenoffe bes 
Apofteld Johannes in feinem Greifenalter, A. „Chriſtus.“ 2) „hätte fehlt W. 
3) 8. „daß ſt. da. A) W. „den“ ft. das, 5) St.u.8. „fol, 6) „Denn“ 
fehlt W. 7) „und folgt bei W. erft auf „‚meinen.” 
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11. Kalfche Lehrer thun in der Welt großen Schaden. 
(A. 421. — St. 333. — 8. 297.) 

„Ein Lügner,” jprach Doctor Martinus!), „ist wiel ärger und 
thut größern Schaden denn ein Todtfchläger und Mörder auf ber 
Straßen; denn ein Lügener und falfcher Lehrer betreuget die Leute, 
verführet die Seelen und bringet fie um, daß mand aud nicht 
meint, noch merft oder gewahr wird, unterm Schein Gottes 
Wort; jener aber, ein Mörder, kann Niemand betrügen. Alſo 
it Judas ein Lügener und Mörder, gleich wie fein Vater, ber 
Teufel. 

Das ift ein Großes, daß Judas bey Ehrifto am Tiſch geſeſſen 
ift und ift nicht jchamroth worden, da Chriſtus gefagt hat (Mauıh. 
26, 21.): „„Einer unter euch wirb mich verrathen.”“ Die andern 
Jünger haben nichts weniger gedacht, daß ?) Judas Chriſtum vers 
rathen würde, ja ein jglicher furchte ſich, er würde ehe der jeyn, 
der Chriſtum wirde verrathen denn Judas, dem Ehriftus den Beu— 
tel und die ganze Abminiftration und Haushaltung befohlen und 
vertrauet hatte; Daher war er bey den Apofteln in einem großen 
Anſehen.“ 


12. Heuchler Art und Natur iſt wie ber Scorpion. 
(A. 421. — St. 203. — 8. 191.) 

„Ein Scorpion meinet, wenn erd Häupt nur?) unter ein 
Blatt oder Laub verborgen hat und verftedt *) fo könne ihn Nie- 
mand ſehen; alfo thun auch die Heuchler und falfche Heiligen, wäh- 
nen, wenn fie ein gut Werk oder zwey erwifchen und haben, fo 
jeyen alle ihre Sünden bamit bededt und verborgen.” 


13. Heimlihe Feinde des Euangelii, falfche Bruͤder. 
(A. 421%. — St. 324. — S. 97.) 

„Wir wollen und fjollens nicht leiden, daß und mit Füßen 
treten wollen die heimlichen Feinde des Euangelii und unjere Ver— 
folger, die doch wollen unfere Brüder genannt feyn; es jey denn 
Sache, daß fie befennen, fie feyn folche Leute, wie fie denn in 
Wahrheit find, das ift, Feinde Chrifti und feines Wortd. Aber 
das thun fie nitht, ja rühmen, fie feyn Liebhaber Gottes Worts 


1) „ſprach D. M.“ fehlt St. u, S. 2) St. u.8. „denn daß.” 3) St. 
„er nur das Haͤupt.“ 4) St. „verborgen u. verſteckt hat.’ 
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und lehren rechtſchaffen, und gleichwol verfolgen fie ihn und fein 
Wort heimlih. Das wollen wir nicht leiden, follt® auch drüber 
zu Trümmern geben, und wollens ihnen dürr heraus fagen und 
fein Blatt furs Maul nehmen.” 


1%. Fur falfhen Brüdern foll man fih hüten, 
(A. 421b. — St. 334%. — S. 307.) 

Anno 39. den 13. Januarii famen M. Philippe Briefe von 
D. Jacob Schenfen zu Freiberg, prablende prächtige und betrüg« 
lie, in welchen er ihn?) förnete und das Maul fchmierete. Sol 
ches zeigete er D. Mart. Luthern an und ſprach: „Wer mit einer 
fchönen Frauen bulen will, der müſſe ?2) mit der Magd anfangen.“ 
Darauf antwortete Doctor Martin Luther und ſprach: „Das ift 
mein Rath, den ich Euch gebe, daß Ihr Euch fur ihm hütet und 
habt feine Gemeinfcbaft mit ihm weder mit Schreiben, noch mit ?) 
Golloquiis, noch anderen Unterredungen, benn er mißbraucht unfer 
Gutwilligkeit.“ 


15. Falſche Chriſten. 

(A. 4219. — St. 20%. — S. 190b.) 

„Falſche Ehriften, Die ſich euangeliich rühmen und bringen 
doch feine gute Frucht *), find wie 5) Wolfen ohne Regen, damit 
der ganze Himmel uberzogen, dunfel und finfter gemacht wird, und 
doch daraus fein Regen fället, ber die Erde fruchtbar machete, Als 
jo geben nu viel Ehriften große Heiligkeit für, aber ba ift Fein 
Glaube gegen Gott, noch Liebe gegen den 9) Näheften.“ 


16, Der Chriſten Waffen und Rüftung. 
(A. 42165. — St. 224%. — 8. 189.) 

„Hiob jaget (7, 1.): „Des Menfchen Leben ift ein Ritterfchaft 
auf Erden.” Ein Menſch, fonderlich ein Chrift, muß ein Kriegs— 
mann ſeyn und mit den Feinden in?) Haaren liegen. Und Sanct 
Paulus beichreiber die Rüftung Epheſ. 6 (B. 10 ff.): Es find aber 
zweverley Waffen, fo die Ehriften haben müflen, welche auf grie— 
hifch ein Theil genannt wird Phylactiria ®), das ift, ſolche Rüftung, 
damit Das Herz verwahret wird; die andern heißen Amyntiria 9), das 


4) W. „ihm“ 2) W. „muß” 3) „mit fehlt W. 4) St. u 8. 
„Fruͤcht.“ 5) St. „bie” fi.wie. 6) In den Ausgg „bem.’ 7) W. „in 
den.’ 8) guiartipia. 9) aurvrigıe. 


16 


ift, folche Waffen und Geſchoß, damit man den Feind jchlägt 
und erlegt. 


Der Harnifb und NRüftung, fo zur Verwahrung des Herzens 
dienen und gehören, find Diefe: 1) Der Gürtel dev Wahrheit, 
das ift, das Erkenntnis der reinen Lehre des Euangelii, das recht— 
fchaffen ift, nicht ein gedichtet und heuchlifch Befenntnig. 2) Der 
Krebs der Gerechtigkeit; dieſer aber iſt nicht Die Gerechtigfeit eines 
guten Gewiſſens, wiewol die auch noth it, denn es ift geichrie 
ben (Bi. 143, 2.): „„Gehe nicht ins Gericht mit Deinem Knecht ꝛc.““ 
Item S. Paulus jagt (1. Cor. 4, 4): „„Ich bin mir wol nichts 
bewußt, aber bin darım noch) nicht gerecht;““ ſondern ift Die Ge— 
vechtigkeit des Glaubens und Vergebung der Sünden, davon Mo: 
jes redet Geneſ. 15 (V. 6.): „„Abraham gläubte Gott, und das ward 
ihn zur Gerechtigkeit gerechnet.” 3) Die Stiefel oder Schuhe find 
die Werk des Berufs, bey den man bleiben und beftehen muß, 
nicht weiter fahren noch heraus brechen uber das gejegte Ziel. 
4) Das Schild des Glaubens. Hicher reimet fi die Fabel von 
Perfeus, der in der Hand hält das Häupt Gorgonis; wer das 
anjahe, der war von Stund an tobt. Und glei wie Perſeus dag 
Häupt Gorgonis feinen Feinden fürwarf und furhielt und behielt 
aljo den Sieg: alfo follen wir auch den Sohn Gottes ald Gor— 
gonis Häupt allen böfen Neizungen und Liſten des Teufels für- 
werfen, jo werden wir gewiß obliegen und ben Gieg behalten. 
5) Der Helm des Heils, das ift, die Hoffnung des ewigen Lebens, 
wie es ©. Paulus auslegt (1. Theſſ. 5, 8.). 

Aber Amyntirla, Waffen, damit man den Feind fchlägt und 
erlegt, der find zwey: 

6) 1. Das Schwert des Geiftes ?), 1. Theflal. 5.°), das: ift, 
Gottes Wort, 2. und das Gebet. Denn gleich wie der Löwe fur 
nichts fehrer #) erfchrickt, noch ſich fehrer ) fürcht denn fur des Hahnes 
Geſchrei: alfo kann der Teufel mit nichts anders °) uberwunden 
werden denn mit Gottes Wort und mit dem Gebet. Def hat 
Ehriftus ein Erempel felb8 und gegeben Matth. 4 (B. 4ff.).“ 


1) ,noch“ fehlt W. 2) S. „Geſetzes“ ft. Geiftee, 3) „I. Theffal, 5.” 
bat W. wengelaflen wohl beshalb, weil nicht bier, fondern Epheſ. 6, 17. „das 
Schwert bes Geiſtes“ ſteht. 4) d. i. mehr. 5) A. „anders mit nichts.“ 
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17. Gleihniß eines Chriften Lebens. 
(A. 422. — St. 1995. — S. 186b.) 


„Unfer Leben ift gleich wie ein Schiffahrt. Denn gleich wie 
bie Schiffleute fur ihnen haben den Port, nach und zu welchem 
fie ihre Fahrt richten, daß fie den erlangen und dahin fommen mö- 
gen, ba fie fiher und aus aller Gefahr find; alfo ift ung die 
Verheißung des ewigen Lebens auch gefchehen und gethan, daß 
wir in berjelben glei wie in einem Port fein fanft und ficher 
ruhen jollen. Weil aber das Schiff, in dem wir gefuhrt werden, 
ſchwach ift und große, gewaltige, fährliche *), ungeftüme Winde, Wetter 
und Wellen zu und auf uns einfallen und gern bededen wollten, fo 
bedürfen wir wahrlich wol eines verjtändigen, geſchickten Schiffs 
mannesd und Patrons, der dad Schiff mit feinem Rath und Ver: 
ftand aljo regiere und führe, daß es nicht irgend, entweder an 
ein Steinklippe anftoße oder gar verjaufe ?) und untergehe. 

Nu ift unfer Schiffherr und Patron alleine Gott, der bas 
Schiff nicht alleine will, fondern auch fann regieren und erhalten, 
auf daß, dba es gleich von ungeltümen Wellen und Sturmwinden 
hin und wieder gewehet und uberfallen wird, gleichwol unverjehret 
und unzubrochen, ganz ans Ufer und an ?) Port fommen möge. 

Er bat aber verheißen, daß er uns will beuftehen, wenn wie 
ihn nur um Regierung und Hülfe, Schu und Schirm fleißig 
bitten und mit Exrnft anrufen; und jo lange wir diefen Schiffherrn 
bey uns haben und behalten, fo hats Fein Roth, und fommen aus 
allem Unglüd, daß und die graufamen Winde und Wellen nicht 
ſchaden noch bededen fünnen. Wenn aber die, fo im Ediff, in 
der größten Gefahr den Schiffheren und Regenten muthwilliglich 
ausm Schiff werfen, ber fie doch durch feine Gegenwärtigfeit und 
Rath erhalten könnte, in dem Ball muß das Schiff umfommen und 
verderben. Und man fiehet klärlich, daß der Schiffbruch gejchehen 
ift nicht aus Verwahrlofung und Schuld des Echiffheren, fondern 
aus Muthwillen und Unfinnigfeit Berer, die im Schiff geweit find. 

Dies Gleihnig *) und Bilde zeiget fein an, was die Urfach 
fen unferd Unglüds und Elendes und woher es komme.” 


1) W. „gefährliche.“ 2) W. „erfaufe.“ 3) „an“ fehlt St. u. S. 
4) St. u. 8. „Gebeimniß” ft, Gleichniß. 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 2 


3% 

18, Gottfürdtiger Chriften Feinde, 
(A. 422% — St. 218. — 8. 188".) 
„Rechte, gottfürchtige Chriften haben dreyerley Feinde ): Ty⸗ 
rannen, Rotten ?) und falſche Brüder. Dies beweiſe ich mit dem, 
das?) der Theologie eigen ift 9. Denn 9) die Predigt des Wortd 
ift vom Vater, Sohn und heiligen ®) Geift. Dieſe drey Perfonen 
werden angegriffen ?); als 8) Tyrannen 9) laufen wider die Per— 
fon des Vaters und fechten an feine Gewalt; Nottengeifter und 
Keper lehnen ſich auf wider die Weisheit des Sohns Gottes; fal— 

fche Brüder aber ftreben wider bie Güte des heiligen Geiftes '). 
Nach der Grammatica bewähre ichs alfo: Die erften, als die '") 
Tyrannen find böfe 4?), die andern, die 23) Ketzer und Berfäljcher 
der Lehre, find +) noch böfer; die dritten aber, als die faljchen 
Brüder, find 18) die aller böſeſten, ärgeften und fährlichiten ?®)., Denn 
die Tyrannen find zwar arg, doch thun fie weniger Schaden, neh— 
men nur bin Leib umd Gut. Die Schwärmer und Notten betrüben 
und verwirren die Herzen mit falfcher Lehre, welchs wiel ärger ift; 
wiewol fie bisweilen den Leib durch Aufruhr auch umbringen. Bals 
fche Brüder aber find die aller ärgften und rechte Judas, die mit 
Ehrifto dad Brot effen, das ift, fein. Wort hören, und ?7). platt 
dern viel von Chriſto 18); wie auch Judas ohne Zweifel viel fchöne, 
herrliche Predigten wird gethan haben, mit großem Schein und 
Anfeben, und gleichwol ihn mit Füßen getreten 19) aus lauter 
Bosheit 2%). Die Sünde, fo muthwilliger Weife, wifjentlich ge— 


1) St. „muͤſſen dreyerley Feinde und Verfolger leiden, malos, peiores, 
pessimos, als nehmlich“ fl. haben — Feinde, 2) St. „die Tyrannen, bie 
Rotten.“ 3) W. „daß.“ 4)8t. „erſtlich ex theolugia alſo“ ft. mit dem — eigen 
ft. 5) „denn“ fehlt St, 6) A. u. S. „heiligem.“ 7)8t. „darum werben 
alle drey Perfonen von ben. Berfolgern angegriffen.” 8; „als” fehlt St, 
9) 8. „die Zyrannen.’” 10) St. „die Tyrannen verfolgen bie Shriften mit 
dem Schwert und mit Gewalt, laufen alfo und fündigen wider die Perfon bes 
Vaters, beffen alle Gewalt ift. Die Rottengeifter u, Ketzer lehnen fi auf und 
fündigen mit ihrer menſchlichen Witz und Kiunheit wider die Weisheit des Sohns 
Gottes. Falſche Brüder aber fündig aus lauter Muthmwillen und Bosheit wis 
der die Güte des heiligen Geiſtes“ fi. Tyrannen laufen — des heil, Geiftes. 
11) „die“ fehlt W. 12) St. „in Positivo böfe,” 13) St. „als die.’ 
14) St. „find in Comparativo.” 15) St. ‚find in Superlative.” 16) W. „gefaͤhr⸗ 
tichften,” 17) „und’ fehle St. 18) St. „viel von Ehrifto plaudern.” 19) St. 
„treten.“ 20) St. ,,u. thun ſolchs nicht aus Unwiſſenheit, fondern fürfäglich ı. aus lau⸗ 
ter Bosheit, welches in heiligen Geift gefünbigt heißt” ft: aus lauter Boshtit. 
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ſchicht, iſt unvergeblich, weil fie nicht erfannt noch befannt wird, 
ja fie will noch fur rechte Wahrheit und Tugend gehalten und ver: 
theidiget werben.” 


19. Ein Ghrift ift ein Patient, 
(A. 49%, — St. @1. — 8. 188.) 


„Ein Chriſt ift ganz und gar paflivus, ber nur leidet, beide 
fur Gott, denn dba empfähet und nimmt er nur), und furn Leu—⸗ 
ten, denn da empfühet er nur Böſes.“ 


20. Falſche Brüder der Ghriften aͤrgeſte Feinde, wie Judas untern Apofteln, 
daß man fi baran nicht ärgern foll, 
(A. 4220. — 8t. 3340. — 8. 307%.) 

„Niemand foll fich verwundern noch ärgern laſſen, daß Dot. 
Jacob Schenk jet fo großen Zufall und Lob hat vom großen Haus 
fen, auch hoher Leute darum, daß er wol wafchen kann und be- 
redt ift; es ift aber nichts dahinter. Es find nur Wort und nichts 
mehr. Die Welt ift wuͤnderlich und umbeftändig, will immer was 
Neues haben, und fuchet was feltfam und ungewöhnlich ift. Aber 
alsbald die Hofeleute feiner Wort gewohnen und merken, daß er 
immer ein Liedlein finget, fo werden fte feiner müde und uberdrüs 
fig werden und ihn verachten. 


Iſts doch ©. Paulo alfo ergangen, wie er hin und wicder in 
feinen Gpifteln klagt uber den Stolz; und Hoffart der falfchen Brü- 
ber, und daß der große Haufe in der Welt ihnen beyfällt, fperret 
Maul und Augen auf, hält fie fur lebendige Heiligen, in hohen 
Ehren, mit großer Verwunderung. Belfiche nur das ganze Ca— 
pitel 1. Korinth. 4., da er feine Lehre und des Timothei, feines 
Mitdieners und Jüngers, Aufrichtigfeit und Nedlichkeit in Lehre 
und Leben wider die aufgeblafene, fchwülftige, falſche Brüder, die 
da Gottes Reich nur auf Wort fegen, als ftünde ed auf dem, daß 
man viel davon reden und fchwagen kann, rühmet und vertheidiget. 
Sit nu ſolchs ©. Paulo, dem theuren und treuen 2) NRüftzeug Got— 
tes, widerfahren, fo ifts nicht Wunder, daß es und jet auch wis 
derfähret.“ 








1) St. Zuſatz: „allerlei Gutes, beide leiblich und geiſtlich.“ 2) „und 


treuen’’ fehlt St. u, 8. 
2* 
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21. Rechtfchaffene Chriſten erfennet bie Welt nicht, 
(A.435 '). — St. 199. — 8.186.) 


„Gleich wie Chriftus, alfo find auch wir, fo rechtichaffene 
Ehriften find und allein an ibm bangen, in der Welt unfichtlich ; 
denn fie?) fichet den Glauben nicht, erfenner und auch nicht, Die 
wir an ihn ?) gläuben, gleich wie fie auch Ehriftum nicht fennet ®), 
der je gewißlich unter und in ung ift; wie er ſelbs fagt: „„Ich bin 
bey euch alleTage bis an der Welt Ende ’", Matthäi am 28. (V. 20.) 
und Johannis am 17. Gapitel 9) (VB. 22. 23.): „„Ich hab ihnen ge— 
geben die Herrlichkeit, die du mir gegeben haft, daß fie eines ſeyen, 
gleich wie wir eins find, ich in ihmen und du in mir, auf daß 
fie vollfommen find in eines 20.“ 


22, Eines Ghriften Eigenſchaft. 
(A. 435. — St. 167.) 


„Gines rechten frommen Ghriften Eigenſchaft ift®), Daß er in 
der höchften und größten Schwachheit am ftärfiten, in ber größtem 
Thorheit am weijeften ift. Eines begreifet man mit den Sinnen, 
das ander mit dem Glauben.” 


23, Falſche Brüder , innerliche heimliche?) Feinde die Ärgeften, 
(A. 425. — St. 335. — 8. 307".) 


„Undanfbarkeit ift ein fehr verdrießlich Ding, die bisher Nie— 
mand hat tragen ober uberwinden können, allein Scipio der Rö— 
mer; doch kann unfer Herr Gott mehr leiden denn wir, Wenn 
ich mit den Juden. hätte ſollen umgehen, ſo würde mirs 8) au Ge—⸗ 
duld gefeilet haben; ich hätte jo lange nicht fonnt ?) zuſehen. Die 
Propheten find allzeit 7%) arme Leut geweft, nicht allein von Außer: 
lichen, offentlichen, fondern von -innerlichen, heimlichen Feinden, 
von ihren Leuten find fie am meiften geplaget und verfolget wor: 
den. Das und jet der Papſt thut, das ift nichts gegen dem, das 


— — 





1) Die Blattzahlen 423 und 424 find in der 1. Aurifaber'ſchen Ausgabe 
überfprungen, indem 425 unmittelbar auf 422 folgt. 2) St. „bie Wett” ft. 
fie, 3) St.w8. „Ghriftum‘ fl. ihn. 4) W. „erkennet.“ 5) „Capitel“ 
fehlt W. 6) „iſt“ fehlt St. 7) „heimliche“ fehlt W. 8) St. u. 8. „ee 
mir,’ 9, St., 8 u. W. „können.” 10) St. u. S. „alle“ ft. 
allzeit, 
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Jäckel und Gridel!) thut 2); die thun ung das Herzeleid, die gülbde— 
ne Fründichen und Brüderlin. Aber es fol fo?) feyn. Darum 
hat Mofes recht gefaget: „„ Du bift ja ein wünderlicher Gott.” "" 


24. Bon weldhen man Gewalt und Unrecht leiden fol. 
(A. 425. — St. 324. — 8. 297.) 

„Unrecht dulden und leiden *) hat Statt und gilt nur, wen 
die Feinde Gottes Worts und verfolgen, und befennen fich dazu; 
aber die Sünde derer ift nicht zu leiden, die da wollen Brüder 
und fur Ehriften angefehen feyn, als führeten fie einerley Lehre mit 
uns, da fie doch dieſelbe verfälfchen in etlichen Artikeln, wollen 
ſich auch nicht weifen noch berichten lafien. Wenn fie ein Mal und 
aber ein Mal vermahnet und mit Gottes Wort uberwunden find, 
die joll man nicht leiden, noch dazu ſtill ſchweigen, fondern ftrafen 
und fi) dawider fegen, wie Chriftus Matıh. 18. (B. 15 ff.) lehrer. 
Darum, da fie fi rühmen wollen bed Namens, daß fie Brüder 
und Ehriften feven, fo erkennen fie ihre Sünde und daß fie Un— 
recht gethan haben, und laſſen ſich ftrafen. Wollen fie aber bie 
Sünde nody vertheidigen, fo befennen fie nur frei, fie jeyen Fein: 
be; alsdenn wollen wir zufrieden und bereit fern, Alles von ihnen 
ald Feinden willig zu leiden; von Brüdern aber wollen noch follen 
wird nicht leiden.“ 

23. Was ber Heuchler Demuth fey. 
| (A. 425b,) 

„Der Heuchler und falfhen Heiligen Demuth ift Die größte 
vermefienfte Hoffart; wie der ftolge Pharifäer fich demüthigete im 
Tempel, danfte Gott; aber fo bald bejchmeißete er ed mit dem ans 
bern Wort: „„Ich bin nicht wie Andere 10.” (Luc. 18, 11 ff.)“ 

26. Falſche Ehriften. 
(A. 4256, — St. 2026. — 8. 190%.) 

„Es iſt ficherer, ein Epicurer und Sau feyn, denn ein fals 
ſcher Chriſt. Der Papſt ift viel Ärger denn der Türk, wie auch) 
jaliche 9) Brüder.’ 

1) D. Jacob Schenk und M. Johann Agricola, bie oben (©. 10, 


der I. Abth.) „der Religion Peftilenz und Gift’ genannt werben. 2) W. 
„hun, 3) „fo fehle St. w 8. 4) W. ‚‚teiben u, dulden.“ 5) W. 


„die falſchen.“ 


— —— — 





—t 
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XL. | 
Tiſchreden D. Martin Luthers von Sopbiftercy. 


1. Bor der Sophiſterey foll man ſich hüten ). 
(A. 426, — St. 323%. — 8. 297%.) 


„Die Welt foll man mit allem Fleiß ?2) anjchen und wol ?) bes 
benfen, was fie jey*), denn fie 5) wird durch Inuter 6) Wahn 
und Opinion regieret, daß bie rechte Religion von ihr geheißen 
wird und ſeyn muß”) GSophifterey, Heuchelen oder Außerliche 
fcheinende Brömmigkeit und Tyranney; denfelben 8) muß fie als ei- 
ne Magd 9) dienen 4%), Darum foll man fi fur Sophifterey fleis 
fig hüten und fürfehen, welche nicht allein ftehet in zweifelhaftigen 
und 14) ungewifjen 2) Worten und Reben, die man Deuten und 
drehen fann, wie man will, fondern auch 43) in allen Brofejfio- 
nen, hoben Künften 2%) und Handwerfen, als +5) in der Religion 
verbirget und bemäntelt fie fih mit dem jchönen Namen ber heilis 
gen Schrift, muß Alles eitel Gottes Wort jeyn und ?6) vom Hims 
mel geredt. 

Es jind diejenigen nicht zu loben, ſo 17) Alfes fönnen 8) ver: 
fchren und ?9) verdrehen, der Andern Bedenfen und Meinung ver- 
achten 2°) und, wie der Philofophus Garneades pflegte 21), in 
ulramgue partem biöputiren 2°), auf beide Net, und nichts Ges 
wiſſes Schließen; das find Bubenftüde auf gut Deutſch und Spitz⸗ 
fündlin 23), Das aber ift das rechte Lob eines feinen geſchickten 
Kopfs und ehrlichen Gemüths, die Wahrheit fuchen und Luft und 
Liebe haben zu dem, das 2*) ſchlecht und gerecht ift 2°). 





1) Diefe Ueberfchrift fehlt A. 2), W. „Mit allen Fleiß fol man bie 
Belt.” 3) „wol” fehle St 4) St. Bufag: quia mundus regitur opi- 
nionibus.” 5) St. „die Welt” ft.fi. 6) A., St.u.8S. „lautern,” 7)8t. 
„und muß bie rechte Religion von ihr genennet werden” ft. daß die — feyn 
muß. 8) St. „denen.“ 9) „Dienftmagd.” 10) St. Zufag: „und fich 
nad) ihr richten. Alfo wills die Welt baden.“ 11) „unb‘” fehlt St, 12) St. 
Sufag: „geſchraubten.“ 13) St. „ſondern die da bluͤhet u. Platz haben will” 
ft. fondern auch. 141 St. „Ständen, Künften” ft. hohen Kuͤnſten. 15) St. 
„und ſonderlich“ ft als. 16) „ſeyn“ folgtbei W. erft nach „geredt.“ 17) 81. „die 
fi fo. 18) „koͤnnen“ fehlt W, 19) „und” fehlt St. u. S. 20) St. 
„tadeln und verachten.’ 21) St. „gepflegt.“ 22). „zu disputiren.“ Bey St. folgt 
„disputiren“ erſt nach „Recht. 23)8t. „ſpitige Fuͤndlein u, Griffiein, damit man 
die Leute taͤuſchet.“ 24) St. u. 8. „was“ ft. das. 25) St. nad) „ge: 
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Die Welt wird regiret duch Gleißnerey und epicurisch Leben, 
wie die Erfahrung zeuget, und man jichts jgt leider allzu fehr. 
Der Epieurismus reißt gar ein und nimmt uberhand mit Gewalt. 
Bott komme bald *) mit dem jüngften Tage und mache des Spiels 
ein Ende, jonft ift weder Rath noch Hülfe dazu ?).” 

2. Bon Wicelio. 
(A. 426. — S. 353.) 

Da Wigels 3), des giftigften 4) und bitterften Schwärmers, 
gedacht ward, der alle Artikel der rechten reinen 3) Lehre, fo uns 
Gott ®) durch feinen Werkzeug, Doctor Luthern, gegeben hat, ans 
fichtet und mit wunderlichen 7) Cavillationibus, ftochernden Worten 
und Lüfterungen ſchändet, ſprach Doctor Martinus Luther: „Ich 
leje folder Geier Bücher darum nicht, daß fie mit fo großer Bit- 
terfeit und Läfterung wider Gottes Wort und ihr eigen Gewiſſen 
lehten und ſchteiben; wie Cochlaͤus, Meifter Noplöffel, argumen 
tirt und folgert 8): „„Der Artikel von der Dreyfaltigkeit iſt nirgend 
in der ?) Schrift ausgedruckt, gleichwol wird er gegläubt; darum ſoll 
man auch Menjchenfagunger außer dem Wort gläuben.““ Iſt bad 
nicht fein geſchloſſen? 

Ah, der Wigel ſteckt voll Itrthum 10) und Läſterungen ohn alle 
Mag und Aufhören; noch läßt man den Buben leben! Dev lobet 
er D. Jäckeln und Grideln 4) nur uns zur Schmach und fagt: 
„„Sie haben vecht gelcehret, daß wer einmal befehret iſt !?), bei 
fann 43) nicht jündigen, fondern was er thut 1%), ſey alles gut.” 
Aber wie ſoll man ibm thun? Iſts doch Sant Paulo nicht anz 
ders gangen. Laſſet uns Böſes leiden, auf daß Guts draus lom— 
me. Geduld uberwinder Alles, und wir müſſen beten wider ihre 
Gottstäfterung.” 


— — —— — 


recht iſt“ Zuſatz: „nicht mit Alfanzerey umgehen oder Luſt dazu haben und die 
Leute betruͤgen. Dagegen iſt nichts Schaͤdlichers denn Sophiſterey. Denn nicht 
Jedermann kann ſie erkennen. So ſind wir auch von Natur alſo geartet, daß 
wir ehe gläuben Luͤgen denn Wahrheit, Was für ein Uebel Sophiſterey ſey, wit 
fen wenig Leute. Darum feget der Heide Plato wunderliche Definition derjelbi; 
gen.” 1) St. „nur bald.” 2) „ſonſt ift — dazu” fehlt St. 3) Bal. 
XXVII. Abſchnitt $. 17. (11. Abth. S. 278.). 4) 8. „giftigen“ ft. giftig— 
ſten. 5) NS. Zuſatz: „unverfaͤlſchten.“ 6) S. „von. Gott.“ >. 
„wunderbarlichen.“ 8) 8. „folget.” 9) „der“ fehte W. 10) 8. u.W. 
„Irrthuͤmer.“ 11) Bat. XXXIX. Abſchn. d. 23. (S. 21, diefer Abth. 
12, W. „ſey.“ 13) W. „koͤnne.“ 14) W, „thue.“ 
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3. Ein Anders vom Wipel, 
(A. 426%.) 

Den 11. Octobris, da von Witzels!) und Kochlöffels ?) gifti— 
gem Neid geredt ward, die ba viel von ben Patribus und Väter 
rühmeten, ſprach Doctor Martinus Luther: „Ich will fie nicht les 
fen; wenn fie gleich die Bäter hoch rühmen, Die ich auch gelefen 
habe, fo haben wir doch nur einen Vater im Himmel, der ift uber 
alle Väter. Es gilt ihr Fliden und Lappenwerf nichts. Laß gleich 
feyn, daß fie nichts aus böfem und läjterlihem Herzen fihreiben, 
Doch werden ſolche Schriften fur lauter offentliche Lügen gehalten.“ 


— rn mn 


XLI. 
Tifchreden D. Mart. Luthers von AHergernif. 


1. Welches die größten Aergerniffe feyn »), 
(A. 627. — St. 256. — S. 2376.) 


Aergerniſſe in der Kirchen ſind viel gräulicher denn bey den Hei— 
den; denn wenn bie Chriſten aus der Art abſchlagen *) und abfal- 
len, fo find fie viel ärger und gottlofer denn die Heiden. Dar: 
um Haget der Prophet Jeremias am 4. Capitel 3) feiner Klaglieder 
(B. 6.), daß bie Bosheit der Tochter feines Volks jey größer wor- 
den denn ber zu®) Sobom. Und Ezechiel fpricht (16, 52.): „„Ihr”) 
macht Sodom mit euern Sünden gerecht." Und Ehriftus fagt (Marc. 
6, 11.): „„Es wird der Sodomer Land träglicher ergehen am jüng- 
ften Tage denn bir.” 


Es muß alfo feyn, er fam in fein Eigentbum, und bie Geis 
nen nahmen ihn nicht auf (Joh. 1, 11.) Ed macht wahrlich die 
Frommen ganz ungefihidt, daß fie wollten lieber todt fenn. Wie 
wir heut zu Tage erfahren mit großem Herzleid, daß ihr viel von 
ben Unfern Andern Aergerniß geben; wie R. v. M. Viel geärgert 
bat, aljo daß fein Better, ob er wol ein Papift war, ihm furges 


1) Bol, XXVIL. Abfänitt $.16. (I. Abth. ©. 278) 2) Gochläus. 
3) Diefe Ueberfchrift fehlt A. 4)W. „ſchlagen.“ 5) „Sapitel” fehlt W. 
6) „zu“ fehlt A., St. u, S. 7) 8. „ich“ ft. ihr, 
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zogen ward. Darum ſoll man Gott fleißig bitten wider Merger- 
niß, daß fein Name geheiliget werde.” 
2. Aus dem Beften wird bas Xergefte, 
(A. 427. — St. 79. — 8. 75.) 

„Aus den beflen Creaturen Gottes werden bie ärgeften, aus 
den Srömmften die böfen Schälfe. Denn aus dee Kirchen fommen 
Ketzer, aus den Apofteln Verräther, aus den Engeln die Teufel!), 
aus Ferufalem, welche Gottes Herde und Wohnung war, famen 
die Prophetenmörder. Darum fpriht Sanct Paulus Actorum am 
20. (B. 30.): „„Auch aus euch ſelbs werden aufſtehen Männer, die 
da verfehrete Lehre reden, die Jünger an ſich zu ziehen.“ Darum 
hat die Kirche Fein äußerlich Anjehen noch Succeffion, es erbet 
nicht. Alfo ift aus Rom die höchfte Profanation und der wüfte 
Gräuel fommen. Aus den fchönften Jungfrauen werden Huren; 
aus Ehemännern Ehebrecher 2). Diejelben innerlichen und geiftlis 
hen Aergerniſſe in der Lehre thun allzeit den größten Schaden und 
ftogen die Frommen fur den Kopf, viel mehr denn 3) im Leben.” 

3. Was fur Xergerniß David angeriht hab, | 
(A. 427. — 8. 273%. Bol. unten LX. Abſchn. $. 1.) 

„Davids Erempel ift voller Aergerniß. Ein folcher heiliger 
Mannt), von Öott erwählet®), fiel in viel große, gräuliche Sünde) 
und Laſter 7), Ehebruch, Mord, Gottesläfterung 8). Darnach Fam er 
in jo große Verachtung, daß aud) fein eigen Volk von ihm abfiel, 
Die Fürſten und Räthe verließen 9) ihn, fein leiblicher Sohn macht 
ein Meuterey wider ihn, verfolgete und verjagte ihn aus dem Kö— 
nigreih; da er doch zuvor fehr glüdjelig und eins großen Anje- 
hend war, fur dem ſich alle umliegende Könige furchten 0); denn 
Gott war mit ihm. 

Nu aber in foldyem großen Aergerniß werden bie Gottloſen 
ohne Zweifel ſich gefreuet haben, feiner gefpott und gefaget: „„Wo 
ift nu David der große, herrliche, ruhmredige 1) König? Wo ift 


1) „denn aus ber Kirhe — die Teufel” fehlt St. u. S. 2) „Aus b, 
Shönften Zungfe. — Ehebrecher“ fehlt St. u, S. 3) St, Bufag: „andere 
Aergerniß.“ 4) S. „Denn ber heilige Mann’ ft. Ein ſolcher heil. Mann. 
5) „von Gott erwähler‘ fehlt S. 6) W Sünden.” 7) „viel — Laſter“ 
fehlt 8. 8) 8. „Zobtihlag u. Gottestäfterung’’ ft. Mord, Bottestäfterung. 
9), 8. „verlaffen.’ 10) W. „fuͤrchteten.“ 11) A. „rhumrettige“, 8. 
„ruhmrettige“, W, „ruhmraͤthige.“ 
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nu jein Gott, auf den er jo jehr getroßt hat? Wie fein glüdlich 
gehet «8 ihm nu von Statten? Es werden ohne Zweifel viel Kö— 
nige reicher und mächtiger gewefen feyn denn David, als in We: 
gupten der Moabiter, welchen Jeſaias heißt eine dreyjährige Kube, 
das ift, furtrefflich, gewaltig, reich und mächtig, wie cin dreyjäh— 
rige Kuhe reich von Milch iſt 4). 
4. Von zweyerley Aergerniß. 
(A. 4274. — St. 2556. — 8. 237.) 

„Aergerniß ift zweyerley. Eins, das man nimmt, acceplum; 
das ander, das man gibt, datum. Acceptum, das man annimmt, 
ift, wenn fich einer ärgert an dem, Das recht und wol gethan 
wird; als obwol Chriftus Alles, was er redet und thut, aus und 
nad) Gottes, feines himmliſchen Vaters, Befehl und Willen thut, 
doch ärgern fich die Jüden daran, meinen, er thue Unrecht. Sol: 
ches heißet ein angenommen Mergernig, ein faljcher Wahn; Der 
taugt nichts und ſoll nicht ſeyn. Alſo ärgert fit) der Papſt mit 
feinem Haufen, daß ich von chriftlicher Freiheit lehre. Chriſten 
find von allen Geſetzen durch Chriftum alfo gefreiet, nicht daß fie 
es gar nicht thun jollten, noch äußerlich fromm ſeyn, fondern daß 
fie das Geſetze nicht verdammen kann, ob fie es ?) wol nicht hal: 
ten; wiſſen und gläuben, daß Chriftus dem Gefeg fur fie gnug 
gethan und jchenft ihnen all ſein Gnugthun 3), Berdienft und Hei— 
ligkeit, ja ſich ſelbs mit al feinen Gütern zu eigen. Darnach fol: 
gen auch gute Werk felbs 4 williglih. Diefelben find nit nütz 
noch noth zur Seligkeit, jondern allein des Glaubens Früchte, Die 
da geſchehen, Gott banfbar zu ſeyn, ihm zu Ehren und dem *) 
Rächſten zu Dienft. Daran ärgern fi die Papiſten. Aber was 
ſrage ih darnach? Ja, darum predige ich, daß man foll wifien, 
ihre Lehre fen verfülicht. Aber was ®) ich Ichre und thue, Das ift 
und geichicht aus Gottes Befehl, das weiß ich fur wahr. Wir 
ftraien fie und tadeln ihre Lehre, aber ihnen zu gut. Wie Sanct 
Paulus ſpricht: „„Ich will fie erzürnen und beleidigen, nicht zum 
Fall und 7) Verdammniß.. fondern zum Auferſtehen und zu ihrer 
Seelen Seligfeit ®), wenn fie es erkenneten.““ Wolan, wir muſ— 





1) S. Zuſatz: „ſtark u, fett.‘ 2) „es’’ fehlt St. 3) W. „Gnug: 
thuung.“ 4) „ſelbs“ fehlt W. 5) St. „den.“ 6) St. „daß“, 8. 
„das’’ ft. was, 7) St. u. 8. „ober‘ fl. und, 8,8t.u.8. „„Deil u, Seligteit.” 
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fen faljche Lehre ftrafen und Gottes Wort rein und unverfälicht 
Ichten. Es verdrieße und zürne darüber, wer es nicht laffen will; 
wie fol! man ihm denn ) thun? Gott, dep das Wort ift, wird 
endlih Richter ſeyn; be find wir gewiß. Aber Irrthum noch ver: 
theidigen, das ijt der Teufel! Wenn unjer Herr Gott einen fo 
läßt fallen, daß er Gottes Wort nicht fur Gottes Wort hält, den 
wollen wir nicht halten, fondern immer gehen laffen, er wirds wol 
gewahr werden und erfinden zu feiner Zeit mit feinem großen, merk: 
lichen und unüberwindlihen Schaden.“ 


4. Ein Anders. 
(A. 42370. — St. 256. — 8. 237.) 

„Es find zweyerley Aergerniß. Eins von außen, als ber 
Türk, Bapft, mit ihrem Anhang, bie ftehen in voller Blüte und 
gehet ihnen nach ihrem Gefallen. Das ärgert und thut und wehe, 
Das ander, inwendig in uns ſelbs, welches das größefte ift, als, 
dag ich Gottes Kind bin. Wenn das wahr wäre, fpricht mein 
Vernunft, (wie es denn gewiß wahr ift, weils Gott fagt, ber 
nicht lügen noch trügen fann, ehe müßt ?) Himmel und Erde eins 
gehen.) und ich gläubt es, fo ſchiſſe ?) ich dem Papſte auf feine 
Dreyfüchtige ) Krone und träte den Türfen mit Füßen. Aber wir 
gläuben nicht, daß es wahr jey, Darum find wir auch 5) jo Klein» 
müthig und verzagt.' 


5. Zroft wider das Aergerniß der Lehre, 
(A. 428. — St. 256%. — 8. 233.) 

„Biel Aergernig kömmt aus meiner Lehre; aber ich tröfte mich 
wie ©. Paulus zu Tito (3, 8.) damit, daß dieſe Lehre it offen- 
baret 6) um des Glaubens willen der Auserwähleten. Um derſel— 
bigen willen auch predigen wir, denen iſts Ernft; um der Andern 
willen wollt ich nicht ein Wort verlieren. Ich habe fehr viel Nüffe 
aufgebiffen, die löchericht waren, und meinete doch, fie wären gut; 
aber fie fchmiffen mir ins Maul und machten mird vol Dred ?). 
Zwinglius, Erasmus find eitel durchlöcherte Nüffe, die einem ins ®) 
Maul ſcheißen —* 


1) W. „denn ihm.“ 2) Se. u 8. „muß.“ 3) W. „ſchmiſſe.“ 4) 
W. „dreyfache.“ 5) „auch“ fehle St. u. S. 6) W. „‚offenbaret iſt.“ 
7) St. u 8. „Köth fi, Dred, 8) 8. „aufs.“ 9) 8. „hofiien”; W. 
„ſchmeißen.“ 
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6. Aergerniß, daran ſich die Gottfüchtigen floßen, baß ben Gottlofen wol gebet 
in ber Welt, 
(A. 438. — St. 256. — S. 2370.) 


„Dies Aergerniß gehet allzeit in der Welt, daß ben Gottlojen 
wol gehet, blühen und haben Alles überflüſſig gnug, was ihr Herz 
begehret; aber die Gottfürdtigen und rechte Ehriften werden gepla- 
get, den gehet e8 ubel und müſſen viel leiden. Uber das!) Aer— 
gerniß Hagen hin und wieder die Palmen. Aljo fehen wir heut zu 
Tage, daß die Bijchofe, Weltweife, Heuchler, Epicurer ſchweben 
empor, find reich und gewaltig, werden body geehrt. Dagegen 
werden ?) fromme Ehriften gedruft, leiden Noth, find arm und 
veracht. Das ärgert und thut fehr wehe. Nu, es gehet wol in 
einem Gafthof aljo zu, daß fremde Gäſte fommen, bie fih in gute 
Betten legen, und des Wirths Kinder müfjen auf den harten Bän- 
fen oder hinter dem Ofen jchlafen, bis die Gäfte wieder hinweg 
fommen; aber es iſt allzeit aljo gangen, Daß Die Aergeſten haben 
wollen die Frömmſten ſeyn. 

Die Jüden rühmeten fich, fie wiren Abrahams Kinder umb 
Gottes Boll. Das iſt ein fehr hoher Ruhm. Was jagt aber 
Chriſtus darzu? „„Der Teufel ift euer Vater.““ (Joh. 8, 44.). 
Aljo rief auch der reiche Wanft aus der Hölle: „ „Water Abraham !‘ 
aber Abraham ſprach zu ihm: „„Sohn, gedenke, bag bu hie?) Gu— 
tes empfangen haft ꝛc.““ (Luc. 16, 24. 25.) und Chriſtus zu Juda 
im arten: „„Sreund, warum bift du kommen?““ (Matt. 26, 50.). 
Aber unfer Herr Gott kann diefe +) Kinder und 5) Freund 6) fein 
ſcheiden. Jenen fremden Kindern gibt er hie ihren Lohn, eine Par— 
tee ?), aber den rechifchaffenen behält ers bis ins zufünftige Leben. 

Gleich aber wie die Jüden fagten 8), Abraham wäre ihr Bas 
ter, nicht um Abraham willen, fondern um ihrer Ehre und Prei— 
fes willen, alfo jagen die Papiiten auch, fie dienen Chrifto offent- 
ih und fonderlih, Daß fie are große Lehen, Ganonicat und 
Epifcopat erlangen.” 

7, Selig ift, der fid nit an mir ärgert, Matth. 11. (B. 6.). 
(A. 438". — St. 256%. — 8. 238.) 
„Das ift ein jeltfam Aergerniß, daß fi die Welt an dem är— 

6 w. wves. id 2) W. „geben ” 3) „bie fehlt St. u. 8S. 4) 
St. u, 8. „die“ ft, dieſe. 5) „Kinder und’ fehlt W, 6) St. u. 8. 
„Fremde“ ft. Freunde, 7) d. 1, Partikel (vgl. ©. 132. Rote 3, der Il, 
Abty.), 8) „ſagten“ fehlt A. 
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gert, ber bie Todten aufwedt *), Blinden ſehend macht, Tauben 
börend. Wer einen ſolchen Mann fur einen Teufel hält, was will 
er fur einen Gott haben? "Aber da liegt es, daß er will das 
Himmelreich geben, die Welt aber will das Erdreich haben. Da 
fcheiden fie ſich, da ärgert ſichss. Denn auch die hohe Heiligkeit 
der Heuchler im Grunde nichts fiehet denn Ehre, fleijchlichen Wit: 
len, menfchliches Leben, gute Tage, Geld und Gut, das doch Al— 
le8 muß vergehen und aufhören. 


8, Aergerniß ber Welt. 
(A. A280. — St. 2565, — 8. 238.) 

„An der andern Tafel der zehen Gebot ?) Gottes ärgert fich 
die ganze Welt, als welche ?) die Vernunft zum Theil verfteher, 
was darwider geihicht. Wenn aber Gott und fein Wort veracht 
wird, da fchweiget die Welt ftille zu; fchreiet allein, wenn man 
ein Klöfterlin einnimmt, oder wenn man Fleifch iffet an einem ver- 
botenen Tage, und wenn Pfaffen und Mönche Weiber nehmen.“ 

9, Was Xergerniß ſey. 
(A. 438%. — St. 5b. — S. 337.) 

„Aergernig ift, wenn etwas geredet oder ) gethan wird, da— 
durch der Wahn und Meinung verderbet wird, beide gegen Gott 
und Menfhen, und” ift zweyerley *), activum, Wirklich, das ich 
Andern gebe; passivum, Leidens ©), Das ich von Andern leide.“ 


XL. 
Tifchreden D. Mart. Luthers von dem’) 
rechten Gottesdienft. 
1. Gottes und Satans Gehorfam. 
(A. 428". — 8. 188.) 


Mr Der Gehorſam Gottes it der Gchorfam des Glaubens und gu— 
ter Werf, das ift, der ift Gott gehorfam, der an ihn gläubt und 


m—— 





1) St. u. 8. „auferweckt.“ 2). St. u. 8. „des Geſetzes“ fl. der zeben 
Gebot, 3) „welche fehlt A. u. 8.5 Se. „die 4) W. „und“ ft. ober, 
5) St. „zweyer.“ 6) St. „ein Leidlichs“ ft, Leibens, 7) „dem’ fehlt A. 
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thut, was er befohlen hat. Aber des Teufels Gehorfam ift der Sur 
perjtition und böfer Werk; das ift, wer Gott nicht vertrauet, jon- 
dern ift abergläubig und thut Böſes, der ift dem Teufel gehorfam.“ 


2. Zweyerley Opfer im Alten Zeftament. 
(A. 428%, — St. 186%, — 8. 174) 

„Das erfte hieß das Früher oder Morgenopfer; Damit ift an— 
gezeiget, daß wir Chriſto zum erften follen opfern nicht Rinder ober 
Viche, fondern uns ſelbs, befinnen Gottes Gaben, beide, leibliche 
und geiftliche, zeitliche und ewige, und Gotte dafür danfen. Das 
ander, das Abendopfer; damit angezeigt und bedeutet wird, daß 
ein Ehrift full Gott opfern ein zerfchlagen, demüthig, veuig Herz, 
das feine Noth und Gefahr beide, Teiblich und geiſtlich, bedente, 
und fchreie zu Gott um Hülfe.” 


3. Argument von Gotteebienft. 
(A. 49. — St. 200%, — S 187%.) 

Einer fagte: „„ Gott will, daß man ihm umfonft, freiwillig 
dienen foll; aber der !) Gott dienet aus Furcht der Strafe und der 
Höllen, oder aus Hoffnung und Liebe des Lohns, der dienet und 
ehret Gott nicht umfonft, darüm dienet er ihm nicht recht.““ 
Antwort: „Es ift ein ftoifch Argument, das die Stodheiligen füh— 
ren, fo die ?2) Affeet und Neigunge der menfchlfchen Natur verwer— 
fen, und dringen ftrads darauf, man foll Gott als das höchſte Gut 
willig allein ehren, dienen, lieben und fürchten; welches das fürs 
nehmſte Ende und endliche Urfach ſeyn fol. Das ift wohl wahr. 
Aber Bott kann wol leiden, daß wir ihn lieben um feiner Verbeis 
gung willen und bitten ihn um leibliche und geiſtliche Güter; dar— 
um bat er und auch heißen bitten ?), beßgleichen ihn fürchten um 
der Strafe willen, wie die Propheten erinnern. 

Es ift traun etwas, daß der Menjch erfennen kann die ewige 
Strafe und Belohnung Gottes. Und wenn er darauf fiehet, als 
auf das Ende und Urſach, fo nicht die fürnehmfte ift, fo ſchadets 
ihm nicht, wenn er nur Acht bat umd fiehet auf Gott felbs, als 
die fürnehmite enbliche Urfache, der Alles umfonft gibt, aus lauter 
Gnaden, ohn unfer Verdienſt.“ 

1) W. „wer, 2) St, „alle”, 8. „da” fl. bie 3) St. u S. 
„‚ beten.” 
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4. Was da hrißt Gott: anbeten, dienen ıc. 
(A. 49. — St. 212. — 8. 198%.) 

„Anbeten, das Wörtlin an ihm ſelbs, beißt, fich mit dem Leis 
be büden und neigen mit Ääußerlichen Geberden.- Dienen iſt das 
Wer. Aber Gott geiftlih oder im Geiſte anbeten (Joh. 4, 24.) 
ift der Dienft und die Ehre des Herzens, begreift Furcht und Glau- 
ben an Gott. Gottesdienft ijt *) zweyerley, Außerlicher und inner— 
licher, 2) das ift, erkennen Gottes Wohlthaten und ihm danken.“ 


5. Allein bie Elenden loben Gott, 
(A. 429. — St, 200b. — S. 188.) 

„Die ganze Welt Täftert Gott, und zwar nur allein die Elen— 
den ehren und dienen ihm; wie gejchrieben ftehet: „„Der Arme und 
Elende ?) loben *) den Herrn.’ Wenn es die Gewaltigen und Wei— 
fen thäten, fo gäben fie die Ehre nicht Gott, ſondern ihnen ſelbs.“ 


6. Rechte chriſtliche Wallfahrt. 
(A. 429. — St. 200. — S. 187.) | 

„Etwan im Papſtthum that ®) man Wallfahrten zu den Hei: 
figen, ging gen Rom, Jerufalem, Compoftel ®) zu Sanct Jacob, 
fur die Sünde gnug zu thun und zu bezahlen; aber jet könnten 
wir rechte, chriftliche MWallfahrten thun, die Gott gefielen, im Glau— 
ben; nehmlich wenn wir Die Propheten, Pfalmen, Guangeliften ꝛc. 
mit Fleiß läjen, da würden wir nicht Durch der Heiligen 7) Stäb— 
te, fondern durch unfer Gedanfen und Herz 8) zu Gott fpaziren, 
das ift, Das rechte gelobte Land und Paradicd des ewigen Lebens 
beſuchen.“ 

(A. 429. — St. 398. — 8 363%.) D. Martinus Luther ſagete, „daß 
ein deutſcher Fuͤrſt gen Compoſtel in Hifpanien fommen wäre, da Sanet 
Jacob, des Euangeliften und Apoftels Sanct Johannis Bruder, foll be— 
graben liegen. Als nu der 9) Fuͤrſt da beichtete (wie der Brauch im 
Papſtthum gewefen ift, und wollt groß römiſch Ablaß und Vergebung 


_— 





4) „ift” fehlt A. 2) St. u. S. „Äußerlih u. innerlich“ 3) St. u. 
S. „die Armen u. Elenden.“ 4) W. „‚lobet.” 5) St. u. S. „hat“ ft. 
that. 6) ©. Jago di Eompoftella, Hauptſt. in der Prov, GBalicien, berühm: 
ter Ballfahrtsort zum Leichnam des jüngern Jacobus, Spaniens Schutzpatrons, 
der den Spaniern an diefem Orte zuerft das Ghriftenthyum geprebigt haben foll. 
7) W. „die heiligen.“ 8) W. „Herzen.“ 9) St. u. 8. „dieſer“ 
fl. der. 
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der Sünde ') holen; wie man denn bajelbft Ablaß austheilete, wer 
da Geld dafür gab,) einem Barfüßermönche, der da?) ein from— 
mer Mönch war gewefen, da hat er den Herzog geftaget: ob er 
ein Deutfcher wäre? Wie foldhes der Fürſt bekennet, fpricht der 
Mönch: „„O, lirbes Kind, warum fucheit bu das fo ferne, das 
du viel beſſer umd reichlicher in deutichen Landen haft? Denn ich 
hab gejehen und gelejen eines Auguſtinermönchs Schrift vom Ablaß 
und Vergebung der Sünde, darinnen er gewaltiglich fchleußt, daß 
Die Vergebung der Sünde ?) und der *) wahre Ablaß ftche allein 
im Verdienſt umd Leiden unſers Heren und Heilandes °) Jeſu 
Chriſti, darinnen die Vergebung aller Schuld und Bein ©) gefuns 
den wird.” Und hatte noch einmal darauf ?) gelaget: „„O, lies 
bes Kind, bleibe Darbey, und laß dich nicht anders bereden!““ 


7. Große Zeichen und Weränderung, in ber Kirchen geſchehen. 
(A. 429°, — St. 3986, — 8. 364.) 

„Diele Jahre her, weil das Euangelium geprediget ift, find 
fo große Wunderwerf gejchehen, als nicht in etlich hundert Jahren ; 
denn Niemand hätte immermehr Dürfen hoffen auf folche Verände— 
rung, nehmlich, Daß die Klöster follien wüſt, die Winfels und 
Opfermeſſen fallen und abgethan werden wider jo viel Notten und 
Tyrannen. Denn Münzer, der fchädliche, wahnwigige Mann, 
legte jich dawider; aber er ward auch balde weggerafft. Der, halte 
ich, fey verdammt, denn er hat fich nicht wieder befchret. Dazu 
ift Rom nu zwey Mal verwüflet und viel großer 8) Herrn, fo das 
Guangelium verfolget haben, zu Boden geftürzt worden. 

„„Alle Heiden dienen ihren Göttern,” fpricht Jeremias ber 
Prophet, „allein das Volk des rechten wahren Gottes Tiebet ſei— 
nen Gott nicht, noch dienet ihm.““ 


8. Bon ber Patriarchen Botteöbienft, 
(A. 429. — St. 36%. — S. 331.) 
„„ Die lieben, heiligen Patriarchen und Erzväter won Der 
Welt Schöpfung Mm bis auf Mofen in zwey taufend Jahr haben 
feinen ausbrüdlichen Befehl Gottes gehabt, von ?) gewillen Gots 


1) W. „Sünben.” 2) „da” fehlt W. 3) W. „Sünden.  4)A., St. 
u. S. „das.“ 5) „und Heilandes“ fehlt St 6) St. u. S. „Peen“ (Pin — 
Strafe. 7, „darauf“ fehlt W. 8) W. große.“ 9) W. „vom.“ 
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teödienjte zu thun, und haben gleichwol ihre Dienfte und Opfer 
Gotte geleiftet. Daraus will folgen, als fünnte man Gott die: 
nen und ehren ohne ein gewiß umd ausgedrudt Wort Gottes, oder 
dag der Erzväter Gottesdienft die zwey taufend Jahre uber verges 
bens und !) unnüß gewejen jey.” 

Antwort ?) D. M. %: „Das ift ein gleißend und fürnehm 
Argument, das einen großen Schein und Anfehen hat, ift aber 
wol zu folviren und zu erlegen ?), nehmlich alſo: Die heiligen Erz» 
väter haben ihre Gottesdienſt gethan, die ihm *) auch Gott hat ge 
fallen lafjen und beftätiget mit Zeichen vom Himmel herab in dem, 
dag das Feuer die Opfer verzehret hat. Dadurch find fie gewiß 
verfichert gewefen, daß fie nichts wider Gottes Willen mit ihren 
Gotteödienften gethan, fondern allein auf den verheißenen Samen 
des Weibes gehofft, der der Schlangen den Kopf jollt 9) zutreten. 

Daraus mögen nu die PBapiften bedenken, ob fie den Patriar— 
chen gleih jeyen ©); ja, wenn mans vecht beym Licht befichet, fo 
find fie ihnen ganz und gar ungleih. Denn fie laſſen Gottes 
Wort und den Artifel der Rechtfertigung fahren, daß man nur aus 
Gnaden, ohn all unfer Verdienft und Werf, allein durch den 
Glauben an Jeſum Chrift gerecht und felig wird, und lehren 
ftrads, das wider den Willen Gottes ift.“ 


9, Wahrhaftiger Gottesdienft des neuen Teſtaments. 
(A. 6214. — St. 2625. — S. 243».) 

Doct. M. 2%. gedachte, welches die wahrhaftigen Gottesdienft 
der Kirchen im neuen Teftament wären, bie man mit wenig Wor- 
ten ausftreichen fönnte, und da nicht viel Euperftition bey wäre. 
Und fprah D. Luther 7): „S.8) Johannes in feiner erften?) Epi- 
ftel (c. 5, 8.) befchreibet folchen Gottesdienft, und ſpricht: „„Drey 
Ding find, die da Zeugniß geben: der Geiſt, das Wafler unb 
Blut.” Der Geift il die praedicatio, der Predigftuhl; das Waſſer 
ift baplismus, der Taufftein; das Blut ift eucharistia, das Sa, 
crament bed Altars.“ | 





1) St. u. 8. „ober ft, und. 2) 8t. u. S. „Antwortet.“ 3) d. i. bar: 
zulegen; St.u.8. „verlegen.“ 4) d. i. fi, 5) St. w 8. „ſoll.“ 6) W. 
„find. 7) „D. Luther” fehlt St. 8) „S.“ fehlt St, u. S. 9) „erſten“ 
fehit A., St. u. 8. 
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XLIII. 
Tiſchreden D. Mart. Luthers vom Eheſtande. 


1. Daß rechtſchaffene Liebe zwiſchen Eheleuten ſeltſam fey. 
(A. 430, — St. 439. — 8. 401.) 


Eine hübfche Jungfrau an einem Orte, die fonft viel ftattliche ) 
Freier hatte, nahm einen Pfaffen um Geldes willen... Da ſprach 
Doctor Martinus Luther: „Das Geld hat die Jungfrau Reginen 
(Königin) ?) uberwunden.‘ 

Darnach ward geredet, wie ein fehr hübſch Maͤgdlein wäre 
einem 3) alten, wünberlichen Kröpel und geizigen Wittwer gege- 
ben, welcher zuvor mit feinem Weibe hart und ubel wäre umgan— 
gen; und da er fie nu oft wol geplaget, hatte fie gefaget: „„Kann 
denn bein der Teufel nicht lo8 werden? Wenn er dich fo lange in 
der Hölle +) gehabt hätte, fo follt er dein uberdrüßig feyn worden!““ 
Da ſprach D. Mart. *): „Gott der Herr gebe ihr feinen Segen und 
diefes Hodhzeitliedlin, daß er ein Eiferer fey, wie die alten Män- 
ner gemeiniglich pflegen zu feyn gegen jungen ®) Weibern. Ad, 
lieber Herr Gott, welch ein groß, aber feltfam Ding iſts doch, 
Weib und Kinder recht lieb haben! Ginen Sad fünnen wir wol 
lieb haben, aber ein ehelih Weib nicht wol. Es muß ein from- 
mer Mann und ein fromm Weib feyn, der fein Gemahl und Kin 
der von Herzen liebet. Alſo unterdrüft und dämpft der Satan 
Gottes Drdnung und die natürliche Zuneigung und Liebe in und. 
Denn was wir thun follen, das fünnen und wollen wir nicht thun. 

Denn das Geſetz wirft doch Zorn, auch in weltlichen und zeit- 
lien Dingen. Was’) wir müfjen thun, daran gefchicht une 
wehe, und thuns nicht gern, und da gleich einer Durch Geſetz ge— 
zwungen würde, daß er alle Woche müßte eine neue Braut haben, 
doch könnt erd nicht erfragen noch dulden ums Geſetzs und Gebots 
willen. Aljo können wir einen Hurenbalg wol lieb haben; ein 
ehelich Gemahl aber fünnen wir nicht fo lieben. Drüm, Weib 
und Kind lieben ift ein Zeichen eines frommen Chemannes. ‘ 


1) St. u. S. „ſtattlicher.“ 2) „KRönigin’ fehlt St. 3) A. „einen, 
4) St. u. S. „in ber ‚Höllen fo lang.” 5) W. „D. M. Luther” 6) St. 
u, S. „ihren“ ft. jungen, 7) Sr. uw S. „das“ ft, was, 
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2, Ob ein Diener ber Kirche ums Predigamts willen möge ohn Ehe bleiben ? 
Ein andere Frage, 
(A. 430. — St. 393.) 

„„Wenn einem im Papftthum, der ein euangelifcher Prediger 
ordentlich dazu berufen wäre, Das Euangelium lauter und rein zu 
predigen geftattet würde, Doch daß er fein Gheweib dürft haben: 
wenn er nu nicht könnt ohn Ehe leben und ihm würde gleichiwol der 
Eheftand nicht zugelafien, ob er auch um der Urfachen willen möge 
feinen Beruf und das Predigant mit gutem Gewiſſen verlaffen !) 2“ 
Hierauf antwortet D. M. Luther und fprah: „Fur allen Dingen 
foll er darauf trachten und baran ſeyn, daß er fich ſelbs zuvor rei- 
nige und heilige, che er Andere lehre; aber die Sünde foll er de- 
nen zumeffen, Die ihn nicht leiden wollen, daß er ehelich werde. 
Kann er mit gutem Gewiſſen bleiben, fo bleibe er; ba er fich aber 
nicht enthalten und Feufch leben fann, fo freie er und nehme ein ehe- 
lich Weib. Denn das Pflafter hat Gott zu dem Schwären gemadıt ; 
ed?) wird ihm ?) wol vergehen. Und wollte Gott, daß darnach die 
Ehelichen mit ihren Weibern aufrieben wären und ließen fich dar— 
an gnügen +)!“ 

3. Ein andere Frage. 
(A. 4306. — St. 393.) 

„„Weil 8) ein chriftlicher Prediger leiden fol Gefängnig und Vers 
folgung ums Worts willen, viel mehr foll er auch den Eölibat und 
ehelo8 Leben tragen und ohn Che bleiben, obs ihm wol befchwer- 


1) Bei Se. ift ber Text bis hieher als Weberfchrift gegeben und zwar alfo: 
z, Antwort D. Mart, Luthers auf die Frage: Ob einer im Papſtthum zum Pre: 
bigamt berufen, dem vergünnet wird, bad Euangelium lauter und rein zu pres 
digen, die Ehe aber nicht zugelaffen wird, derer er doch nicht entbehren kann, 
ob ein folder feinen Beruf und Predigamt um bes Eheſtands willen fahren fol 
laffen ?” 2) W. „er.“ 3) A. „ihn.“ 4) Bey St. lautet 
die Antwort alſo: „Hierauf antwortet D. M., daß ein ſolcher fur allen Din— 
gen ſich fuͤrſehe und ſich ſelbs prüfe und ein heilig unſtraͤflich Leben führe, ehe 
denn er ander Leute lehre und unterrihte und rechne die Sünde denen zu, bie 
nicht dulden und leiben wollen, daß er ehelid werd, Kann er mit gutem Ge: 
wiffen ohne Ehe ein Weil bleiben, fo bleibe er; wo er aber ohne Weib fi nicht 
kann enthalten, fo freie er und nehme ein chelih Weib, Denn das Pflafter Hat 
Bott zu den Schwären gemacht; es wird ihm wol vergehen. Wollt Gott, baß 
nachmals bie Ehelihen ſich an ihren Weibern gnügen ließen!” 5) St. „Dar⸗ 
auf fagte einer alfo: „„Weil““ u. f. w.“ 3 * 
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ich if, und wehe thut.““ Hierauf antwortet Doctor Martinus 
Luther und ſprach: „Einer fann ehe leiden Gefängnig und Bande, 
denn brennen. Und dem die Gabe der Keufchheit nicht gegeben ift, 
ber richtet mit Faſten, Gafteien, Wachen und Anderm, fo dem Lei— 
be wehe thut, nichts aus, daß er Feufch bleibe. Mir iſts widerfah- 
ven, der ich doch nicht jehr damit angefochten ward; Doch je mehr 
ich mich cafteiete und zumacerirte 1), und meinen Leib zähmete ?), 
je mehr ich brannte. Uber das, ba einer gleich bie Gabe hat, daß 
er ohne ein Eheweib feufch leben kann, doch joll mans dem Papſt 
zuwider thun, der auf das ehelofe Leben dringet und verbeut den 
geiftlichen Perſonen ehelich zu werden. 

Es find des Teufeld Tück und Stride, damit er und die Frei» 
heit des Worts nehmen will. Es muß aber. ein vollfommen Be 
kenniniß feyn, beide mit Wort und mit?) der That. Man muß 
nicht allein dawider reden und lehren, ſondern auch thun im Werf. 
Denn Jeſaias fpricht (40,9): „„Steig aufn Berg, und erhebe deine 
Stimme!““ Er ſoll nicht ftillfchweigen, man möchte ihnen *) ſonſt 
zu viel einräumen. 

Denn das hatte ich bey mir, ehe ich ein Weib nahm, ganz 
und gar befchlofien, dem Eheftand zu Ehren: Wenn ich ja unver: 
fehens hätte ſollen fterben oder jet aufm Todbette wäre gelegen, fo , 
wollte ich mir haben lajjen ein frommes Mägblein ehelich vertrauen, 
und bderjelbigen wollte ich darauf zween filberne Becher zum ee 
ſchatz und Morgengabe gegeben haben. “ 

4. Daß der Eheftand Gottes Schöpfung, Ordnung und Einfegung fey, 
gläuben wenig. 
(A. 4306. Vgl. $. 150, diefes Abſchnitts.) 

„Alle Menſchen verſtehens und gläubens wol, daß die Ehe 
eine Ehe ſey, eine Hand eine Hand, Reichthum und Guͤter Güter 
ſeyen ꝛc. 9), aber daß die Ehe Gottes Ordnung und Stiftung, daß 
die Hände ıc. Gottes Gefchöpf, die Speife, fo wir genießen, uns 
zon Gott gegeben fey, und aljo fort von allen andern Dingen, was 
auf Erden Gutes ift, halten, das mußt du gläuben.” 

5. Bild des Eheftandes in allen Greaturen, 
(A. 431. — St, 4295. — 8. 392.) 
„sm erften Buch Moſi (1,27.) ftehet gefchrieben vom Eheſtan— 


4) St. „macerirte” 2) St. „zeimete“ (ft, zaͤumete). 3) „mit“ fehle 
W. 4) „ihnen‘ fehlt St. 5) W. „ſind.“ 
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be: „„Gott ſchuf ein Männlein und Sräulein, und fegenet fie." Wie 
wol nu dieſer Spruch fürnchmlih von dem Menfchen ift geredet 
worden, jedoch fol man ihn auch *) ziehen auf alle Greaturen in 
der Welt, ald auf die Vogel unter dem Himmel, auf die Fiſche im 
Waſſer und alle Thier, fo auf Erden find. Da findet man einen 
Mann und Weib, eine Henne und Sie, die ſich zufammen halten 
und vergatten, fich züchten und mehren. Daß alfo Gott ?2) und ben 
Ehejtand in allen Greaturen fur die Augen geftellet hat ?) und wir 
deſſelbigen Bild und Gontrafactur an den Bäumen, am Himmel 
an. den Vogeln, auf Erden an den Thieren und im Meer an den 
Fiſchen, ja auch an den Steinen haben follen. Denn Jedermann 
bewußt, daß auch unter den Bäumen Mann und Weib gefunden 
werben, als Acpfel und Birn, da der Nepfelbaum der Mann ift 
und der, Birnbaum das Weib, und dergleichen Art mehr an den Bäu- 
men gefunden werden; und wenn man fie bey einander pflanzet, 
ba wachjen fie und fommen befjer mit einander fort denn fonft. Der 
Mann ftredt feine Zweige alle nach dem Weibe aus, als wollt er 
fie in Arm nehmen; wiederum, fo richtet das Weib ihre Zweige 
auh auf zu dem Manne Alſo ift der Himmel auch der Mann 
und die Erde das Weib; denn die Erde wird vom Himmel frucht- 
bar gemacht duch der Sonnen Hige, Regen und Wind ꝛc., daß 
aus *) ihr allerley Kräuter und Früchte wachſen. Darnach fo fins 
bet man auch den Cheftand abgemalet in den harten Steinen, fon» 
berlich ®) an ben Eoelgejteinen, ald an den Gorallen, Smaragben 
und andern 9).“ 
6. Ein ehelich Gemahl muß eine fromme und gottfürdtige Perfon feyn’). 
(A. 431. — St. 438. — 5. 400.) 

„Der ein Weib nimmt, muß gewiß ein frommer Mann feyn; 
aber H. M. 8) ift folcher Gottes Gaben nicht werth. Denn zu 
einem guten Weib gehöret eine fromme PBerfon?). Darum muß ein 
Ehegatte eine fromme Perſon feyn, die Gnad und Friede hat im 


1) „auch“ fehlt Se.; S. „doch.“ 2) S. „bat Gott.’ 3) „ hat” 
fehlt St. u. 8. 4) A. „auch“ ft, aus, 5) „„abgemalet in ben harten 
Steinen , fonderli fehlt St. 6) St. „ꝛc.“ u. Bufag: „Iſt alfo der Ehe 
ftand in allen Greaturen, aud in den härteften Steinen fürgebilbet u, abgemas 
let.“ 7) A. „ſey“ ſt. ſeyn. 8) S. „N. N.“ — Nach dem latein. Ms. 
„Hans Metzsch“ (vgl. S. 350. Anm. 5. ber 11. Abth.). 9) „Der ein 
Weib nimmt — Perſon.“ fehlt St. 
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Eheftande, welche Gabe die nächfte ift nach dem Erfenntniß bes 
Euangelii ). Denn man findet viel ftörrige, wünberliche Eheleute, 
die einander feind find, räufen und fchlagen, zanfen und beißen 
fih, und fragen nichts nad) Weib und Kindern ?). Das?) find 
nicht Menfchen.” 


7. Die lieblichfte Gefellfhaft und Gemeinfhaft ift unter frommen Eheleuten. 
(A. 431. — St. 438. — 8. 400.) 

„Die höchſte Gnade und Gabe Gottes ifts *), ein fromm, 
freundlich, gottfürchtig und häuslich Gemahl haben, mit der bu 
friedlich Lebeft, der du darfft all dein Gut und was du haft, ja bein 
Leib und Leben vertrauen, mit der bu Kinderlin zeugeft. Gott aber 
ftößt ihr viel in Eheftand ohne ihren Rath, ehe fie es vecht beden— 
fen, und thut wol dran. Käthe, du haft einen frommen Mann, 
der dich lieb hat, du bift eine Kaiferin $)! Ich danke Gott ©). 
Aber zu einem folchen Stand gehöret eine fromme und gottfürdhtige 
Perſon.“ 

8. Des Eheſtandes Wuͤrde und Nutz, den bie Welt nicht ſiehet. 
(A. 431. — St. 430°. — 8. 393.) 

„Ale Wert Gottes find der Welt verborgen und fie nimmt 
ihre nicht wahr, verftehet fie auch nicht. Gott ift wunderbar, der 
viel unzählige Güter heimlich verbirget, Die man nicht fiehet noch 
achtet. Denn wer fann fi) gnugfam verwundern uber den Ehe— 
fand, welcher Gottes Gabe und Drdnung ift, von ihm ſelbs ge- 
ftiftet und eingefegt, aus welchem alle Menichen, fo in der Welt 
find, und alle Stände fommen, geiftlich, weltlih und Hausregi— 
ment? Wo wären wir, wenn der Eheftand nicht wäre? 

Aber die gottlofe Welt bemeget weder Gottes Ordnung, noch 
das holdfelige Wefen der Kinderlin, fo aus der Ehe gezeuget wer- 
den; fie fiehet nur den Mangel und die Unluft in der Ehe, aber 
ben großen Schag und Nutzen, fo darinnen ift, fiehet fie nicht. 
Und wir find doch alle aus dee Mutter Leibe gekrochen, Kaifer, 


1) St. „Wer guten Fried und Gemah im Eheftand hat, bas ift nädft 
Bottes und feines Worts Erkenntniß bie höhefte Gnade und Gabe von Bott.” 
fl. Darum muß — GEuangeli, 2) St. „bie weber nach ben Kindern fragen, 
no einander herzlich lieb haben’ ft, die einander — Kindern, 3) St. „Sol: 
che Leute” fl. Das, 4) St. u, S.„iſt.“ 5) St. u, S. „darum bu, wie 
andere fromme Weiber, bift eine Kaiferin” ft, bu bift eine Kaiferin. 6) 8. 
‚Steam e8 und danke Gott“ ft, Ich danke Bott, 


39 


Könige, Fürſten, ja Chriſtus ſelbs, Gottes Sohn *), hat ſich nicht 
gejchämet, von einer Jungfrau geboren 2) zu werben. 

Darum lag man die Verächter und Schänder der Ehe immer 
hinfahren zum Henker ?), als die Gartenbrüder ) und Wiedertäufer, 
bie feine Ehe halten ?) und durch einander leben wie das Viche, 
tips, raps. Deßgleihen laſſe man die Bapiften auch ein gut Jahr 
haben, wie fie es denn anders nicht haben wollen mit ihrem ehe: 
loſen Leben, welche den Eheftand fchänden und läftern und gleich» 
wol Huren haben. Wenn fie ihn ja wollten ins Teufels Namen 
verachten, fo follten fie e8 doch wahrhaftig thun, und nicht Huren 

aben.” 
i 9, Ein unzuͤchtig Weib ift des Mannes größtes Herzleid. 
(A. 4315, — St. 441. — S. 403.) 

„Ich hab ein großes Mitleiden mit dem frommen Manne N. 
N. °), daß er fo ein unzüchtig Weib hat; will fich gleichwol nicht 
von ihre ſcheiden laſſen. Wenn ers Fagte, fo wollten wir fie fcheis 
ben. Ob fie gleich nicht eine offentliche Ehebrecherin ift, doch ift 
fie ungichtig, dem Manne ungehorfam, thut ihm nichts zu Gefal- 
len, gehet und ftreicht hin und her, wohin es fie gelüftet, und 
machts 7) nur wie fie felbs will, welchs find Zeichen des Ehebruchs. 
Er hat eine böfe Krankheit, dazu die Nierenfucht 8). 

Es iſt ein ſehr arm und elend Ding, einen ungetreuen Geſel— 
fen haben, mit dem einer fein Lebenlang muß umgehen, der ihm 
feinen Glauben hält. Wenns einer nicht wüßte, fo wäre es noch 
zu leiden; aber wifjentlih und offentlich einen Ehebrecher leiden, 
ber mit feinem Weibe zuhält, das thut wehe. Man fagt, daß ein 
Pfau feinen neben ihn 9) könne leiden, der mit feinem Gegatten aud) 
zubielte; und wenn er befjelbigen 49), auch feinen eigenen Schatten 
nur im Waffer fiehet, fo erfäufet er fich drüber. Darum find das 
theure #*), treffliche, herrliche Wort des heiligen Geifts: „„Des Mans 
nes Herz verläßt fih auf fie” (Sprüchw. 31, 11.). 

Iſts nicht eine große Bosheit und Betrug des Satans, daß 
DA. „Sons.” 2) St. u,$. „ein Menſch geboren,” 3) „zum ‚Ben: 
ker“ fehlt St. 4) Bol, 5.163, diefes Abfchnittes, u, d. dort, Anm, 5) St. u. 
S. „nit halten.” 6) Im lat. Ms. „Doleo sortem optimi viri Auro- 
galli” Es iſt alfo von Matthäus Aurogallus, erftem Prof. der hebräifhen 
Sprade zu Wittenberg, bie Rebe, Bol. $. 73. diefes Abfchnittes, 7) 8. 
„macht.“ 8) „Er hat — Rierenſucht“ fehlt St. 9) d. i. fi. 40) „deſſelbi⸗ 
gen” fehlt St. 11) W. „treue, 
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er dieſe Gottes Orbnung, fo durch göttlich und natürlich Recht, 
mit Leib und Gut, Kinder zeugen und gebären, zufammen verbun- 
ben ift, fo fchändlich betrüben, verwüſten und ein ſolch Gewerre 
darein machen fol? Ey, fihlag !) todt! Darum fey das mein 
Rath, fo ich gebe Allen, die da freien wollen: Scherzt nicht, fol 
get und hänget nicht nach euern Lüften, nad der Brunft. Betet, 
betet! Denn wer ein fromm Weib befümmt, ber frieget eine gute 
Mitgift. Betet nur, es ift von, Nöthen! Und da gleich ein Weib 
etwas bitter ift, doch foll man mit ihr Geduld haben. Denn ſie 
gehört ind Haus, und das Gefinde darfs ?) bisweilen auch jehr wol, 
daß man ihnen hart fey, und weiblich zufpreche.” 


10. Doctor Martin Luthers Rath, wie einer heyrathen folle, geſchrieben an 
einen guten Freund, 


(A. 432. — St. 562b. — 8. Append. 13.) 

„Daß du mich um Rath frageft, ein Weib zu nehmen, ge: 
fHicht der Meinung, wie ich achte, dag Du allem Unglüde gerne 
wehren wollteft und ed Dir im Eheftande an nichts feilete; ne 
scilicet post factum Te coniugii poeniteret. Siehe aber, daß Di) 
Das Rathgeben und das Klügeln nicht befcheiße und Du darnach 
das Befchiffene in der Hand behalteft! Jedoch, wie Du gebeten, 
fo fage ih Dir fur meinen Rath, daß Du fur allen Dingen den 
Rath bey Dir felber haben mußt und Dir hierinnen rathen, damit 
Du Niemands, wenn Dich der Schimpf gereuet, zu eifern haft, 
fonft fpottet Dein der, fo das Rädlein treibet, qui est Deus. Das 
rathe ih Dir. Aber bedarfeft Du feines Weibes, welches Du als 
fein prüfen fannft, fo nimm fein Weib. Si ureris, id est, habes 
stinulos carnis, pollutiones et tentationes: was lederft Du Di 
lang? So nimm immerhin ein Weib! Jedoch befcheret Dir Gott 
eine, die Dih und Du fie lieb haft, fo 3) thue abermals nad) ber 
Lehre Sanct Bauli, 1. Cor.7,(29.) : „„tanquam non hahens.““ Daß 
Du aber gerne eine Schöne, Fromme und Neiche haben wolleit *), 
eia, Lieber, ja, man follt $) Dir eine malen mit rothen Wangen 
und weißen Beinen! Diefelben find auch die frömmften, aber te 
fochen nicht wol und beten ubel. Es wird Dir gehen wie den Nons 
nen, zu denen man gejchnigte Jeſus legte. Sie fahen fich aber 


1) St. u. S. „ſo flag.” 2) d. i, bedarf, 3) A. u 8. „und“ fl. 
fo. A) W. „wollteft,” 5) St., 8. u. W. „ſoll.“ 
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nad Andern um, die da lebeten und ihnen beffer gefielen, und ſa— 
hen, daß fie wieder aus dem Klofter fommen möchten. Sol nu 
Dein Weib fromm oder bös feyn, das wird Gott wol machen. 
Es heißet; „,„.Tribulationes carnis habebunt eiusmodi !)," 1.Cor. 7, 
(23.) Darum ift die Erfahrung und Ubung bierinnen der befte 
Rath. Zedoch wird Did, der Markt wol lehren 2) fäufen. Dar 
nah hab Did zu richten! Frühe aufftehen und jung freien, fol 
Niemands gereuen! D. Martinus Luther.“ 
11. Wie neue Ehemänner gefinnet find. 

(A. 432.) i 

„Im erften Jahr des Eheftandes hat einer ſeltſame Gedanken. 
Wenn er uber Tiſch figt, fo gedenft er: Vorhin warjt du allein, 
nu aber bift du felbander; im Bette, wenn er erwacht, fiehet er 
ein Paar Zöpfe neben ihm ?) liegen, das er vorhin nicht fahe. Alfo 
ſaß meine Käthe im erften Jahr bey mir, wenn ich ftudirete, und 
da fie nicht wußte, was fie reden follte, fing fie an, und fragte 
mih: „„Herr Doctor, ift der Hofmeifter in Preußen des Marks 
grafen Bruder?” 

12. Rad dem Verlöbnig foll man bie Hochzeit und Beylager nicht ER 
(A.432°. — St. 437°. — 8. 399>.) 

„Sch rathe, wenns Verlöbnig gefchehen ift, daß man aufs 
Allererfte das Beylager und öffentlichen Kirchgang halte. Denn 
die Hochzeit lang aufziehen und aufichieben, ift ſehr fährlich *), 
weil der Satan gern Hinderniß und viel Gewerres machet durch 
böje Zungen, Verleumder und von beider 9) Theilen Freunden. 
Wie mir gefhach mit Magifter Philipp und Eislebens Hochzeit ©), 
Darüm fol mans nicht verzieben, fondern nur flug zufammen hel— 
fen. Und wenn ich nicht alsbald und in der Stille hätte Hochzeit 
gehalten mit Vorwiſſen wenig Leute, fo hätten fie es Alle verhins 
dert, denn alle meine beiten Freunde fchrien: „„Nicht diefe, fon- 


dern ein andere!" 
413. Weiber muß man baben, 
(A. 4320. — St. 428. — 8. 390%.) 


„Wolan, wenn man Died Gejchlecht, das Weibervolf, nicht 


1) St. u. S. „huiusmodi.” 2) St., S. uw W. „lernen.“ 3) d. i. 
ſich. 4) W. „gefaͤhrlich.“ 5) St. u, 8. „beiden.“ 6) Die Hochzeit M. 
Philipp Melanchthon's war am 25, Nov. 1520,, die bed Johann Agri: 
cola Eisleben am 10, Eept, 1520. 
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hätte, jo fiele die Haushaltung und Alles, was dazu gehöret, läge 
gar barnieder; darnach das weltliche Regiment, Städte und bie !) 
Polizey. Summa, die Welt fann des Weibervolfs nicht entbehren, 
ba gleich die Männer ſelbs könnten Kinder tragen. . 

Item, wenn wir hinter und und. zurück gedenfen an das Ber; 
gangene, fo ijt der Eheſtand nicht jo böje, ald dadurch das Künf- 
tige und die Welt erhalten wird. Denn unſere eltern, in dieſer 
Ordnung Gottes heilig gewejen, haben ihren Glauben auch darin» 
nen geübet, fintemal fie Gottes Befehl gehabt haben, Kinder zu 
zeugen. So thun mir meine Kinder eben die Ehre, Die ich meinen 
eltern gethan und erzeiget habe. 

Weil ih nu gläube, daß meine eltern im heiligen Eheſtande 
gelebt haben, warum follte ich nicht auch meinen Eheftand loben ??) 
An unfern eltern fünnen wir ihn billigen, an und aber wollen 
wir ihm verachten und verwerfen ? 

Alfo auch, wenn wir befeits fehen auf Brüder, Schwefter und 
Freunde, fo jehen wir im Eheftande nichts denn göttliche Ding; 
wenn wir aber unfern Eheſtand anfehen, jo haben wir einen Efel 
dafur, dieweil doc mein Vater eben fo wol bey meiner Mutter ges 
fhlafen hat?) als ich bey meinem Weibe, und mit ihr gefcherzt, 
und find fromme Leute gewejen; wie auch alle Batriacchen, Erzvä— 
ter und Propheten gethan und gewejen find.” 


44. Lob und Preis des Eheftandes, daß er ein Bronnquelle aller andern göttlis 
chen Stände ſey. 
(A. 432». — St.427. — S. 389».) 

Es hatte +) Lucas Cranach der Älter $) Doctor Martini Luthers 
Hausfrau abconterfeiet. Als nu die Tafel an der Wand hinge, 
und ber Doctor dad Gemälde anjahe, ſprach er: „Ich will einen 
Mann darzu malen lafjen und folche zwey Bilder gen Mantua auf 
das Goncilium ſchicken, und die heiligen Väter, allda verfammlet, 
fragen laſſen, ob fie lieber haben wollten den Eheitand oder ben 
Gölibatum, das chelofe Xeben der Geiftlichen.” Nu fing Doctor 
Martinus Luther darauf an den Eheftand zu preifen und zu loben: 
„daß er Gottes Ordnung wäre, umd ohne den Stand ba 6) wäre 
die Welt vorlängeft gar öde und wüfte worden, und alle andere 

4) „die“ fehle St. 2) St., 8. u. W. „in einem Eheſtand leben ?’ 


8) St. u, S. „geweſt“ ft, geſchlafen hat, 4) 8. „hat“ 5) Bel, S. 217, 
Anm, 6, ber 1. Abth. 6) „da“ fehlt W. 
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Greaturen wären auch ganz vergeblich und umfonft geichaffen ges 
weſen; denn fie find alle!) um des Menjchen willen erfchaffen ; 
da wären gar fein Ordnung und Stände in der Welt geweien. 
Darum als Heva zu Adam gebracht wurde, da ift er des heiligen 
Geiftes gar vol, und gibt ihr gar einen herrlichen, fchönen Na- 
men, und heißet jie Heva, das ift, eine Mutter aller Lebendigen. 
Er nennet fie nicht fein Weib, fondern eine Mutter, und ſetzt den 
Anhang darzu: „„aller Lebendigen““ (1.Moj.3,20.). Da haft du das 
höchite Kleinod, Ehre und Schmud der Weiber, nehmlich daß fie 
find fons omnium viventium, die Bronnquelle und Urſprung, Daher 
alle Iebendige Menfchen kommen. Solches find wol kurze Wort, 
aber es ift ein herrlich Encomium. Und es hätte weder Demoſthe— 
nes noch Cicero nimmermehr alſo herrlich darvon reden können; 
ſondern der heilige Geiſt iſt allhier der Orator, der ſoll alſo durch 
unſern erſten Vater Adam declamiren und reden. Und weil dieſer 
Doctor und Orator den Eheſtand alſo herrlich definirt und lobet, 
jo mögen wir billig Alles zudeden, was gebrechlich an einem Weib 
if. Denn der Herr Chriftus, Gottes Sohn, hat den Eheftand 
auch nicht verachtet, jondern ift von einem Weib geborn worden, 
Das iſt nicht ein gering Lob des Cheftandes, Darum hat Sanct 
Paulus auch daher gejehen und den Eheftand gepreifet, da er 1. Ti— 
moth. 2, (5.) fpricht: „,‚‚Salvatur mulier per generationen filiorum, 
si manserunt ?) in fide. — Das Weib wird felig durch Kinder ges 
bären, wenn fie bleiben ?) im Glauben, und in der Liebe, und in 
der Heiligung fammt der Zucht.“ 


15. Gott erhält ben Eheftand, 
(A. 433. — St. 48. — 8. 391.) 

„Gott hat ein Creuz uber den Eheftand gemacht, und hält 
auch darüber, wiewol ihm der Papft und Teufel feind find; und 
gibt nur für, daß ihr viel find, die fich befier nähren *) außerhalb 
dem Ehejtande denn im Eheſtande. 


Es ift aber ein gewiß Zeichen, daß Gott dem Papſtthum fehr 
feind ift, weil er ihn beraubt hat des Segens, des Leibes Früchte. 
Welches wir müßten entbehren, wenn Gott nicht hätte die Luft und 


1) „alle“ fehlt St. u. 8. 2) St. u. 8. „manserit”5 W. „mause- 
rin.” 3) St u. S. „bleibet.” 4) St u, S. „naͤhreten.“ 
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Liebe Mann und Weib *) zu einander gegeben. Derfelbige macht, 
daß die Kinder und auch lieb find, da fie gleich häßlich find. Uber 
es ift Gottes Werf allein 2).“ 


16. Der Eheftand ift Gottes Segen. 
(A. 433. — St. 4419. — S. 403».) 

„Es ift ein arm Ding um ein Weib. Die größte Ehre, Die 
es hat, ift, daß wir allzumal durch die Weiber geboren werden 
und auf die Welt fommen. Denn Kinder zeugen und gebären ift 
Gottes Gabe. Daher faget Jacob, der Erzvater, im erften Buch 
Moft (33, 5.): „„Das find meine Kinder, die mir Gott befcheret 
hat.““ Darum ift der Eheitand Gottes Segen, wie gefchrichen ſte— 
het: „„Und Gott fegnet fie,” Genef. 1,(28.). Aber die Welt klaget 
uber die Mühe und Arbeit, Unluft und Befchwerung, fo im Ehe— 
ftande fiirfallen; den Segen aber fiehet fie nicht. Gott hat fein Be: 
nedicite darüber geiprochen, wir wollen aber nicht das Gratias 
darauf fpreden. Ein Weib in der heiligen Echrift wird genannt 
ein Luſt und Freude deiner Augen Sirach 26, %). Die Ebräer 
fagen recht, daß Fein Menfch feyn werde, Der das vierte Gapitel 
im erften Buch Moft könnte auslegen, denn es ift das Licht im 
Alten Teftament.’ 

17. Der Eheſtand ift nöthig,, dei man nicht entbehren Kann, 
(A. 4336. — St. 4485. — 8. 410.) 

„But ifts, daß Gott nicht will, daß die Ehe gefchieden fol 
werben denn nur ums Ehebruchs und boshaftiger, muthwilliger De- 
fertion und Weglaufens willen, fonft würde fi) Niemand der Kin 
ber annehmen, noch fur fie forgen. Das Hausregiment, und die 
Haushaltung würde in Gefahr fommen und zerfallen, deßgleichen 
würde das weltlih Regiment und Polizey verachtet und verlafien 
werben. Darum hat ed Gott wohl georbnet.” 


18. Unluft und Befhwerung im Eheftande. 
(A. 433°. — St. 446. — S. 408.) 
Am neuen Jahrstag weinete und ſchrie uberaus ſehr Doctor 
Mart. Luthers Kindlin, alfo daß es Niemand ftillen fonnte. Da 


1) W. „Mannes u. Weibes.“ 2) St. Zufag: „So zeuhet auch Gott den 
Himmel uber ben Eheftand her, daß es muß heißen sanctum et honorabile 
coniugium, fo doch daffelbige Werk außer dem Cheftand Sünde, Schande und 
verboten ift.” 
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war ber Doctor mit feiner Hausfrauen eine ganze Stunde traurig 
und befümmert; darnach ſprach er: „Das ift die Unluft und Be— 
fchwerung im Eheftande, um welcher willen Jedermann fih ?) da— 
für jcheuet, entfegt und will nicht ehelich werden. Wir fürchten ung 
allzumal ?) fur der Werber wünderlihem Sinn, der Kinder Heulen 
und Schreien, Sorge fur großer Unfoft und böjen Nachbarn ꝛc. Dar 
um wollen wir frei und ungebunden feyn, daß wir freie ?) Heren 
bleiben und thun mögen, wie es und gelüftet, mit Huren, müßig 
gehen ꝛc. Daher auch feiner von den Bätern etwas merklich und 
jonderlih Gutes vom Eheftand gefchrieben hat. 


Hieronymus ift ein rechter Gardian gewefen, hat ziemlich gars 
fig gnug, wollt ſchier fagen unchriſtlich, von der Ehe gefihrieben. 
Sie ſehen im Eheftande nur an die Wolluft und fliehen darinnen 
nichts mehr denn nur Trübfal des Fleifches haben *. Wollen ein 
Tröpflin Unlufis meiden und find ins Merr aller MWolluft und bö- 
fer Begierden gefallen. Allein Sanct Auguftin hat einen guten 
EC pruch von der Ehe gefchrieben, da er fpricht: ,,,, Wer nicht fann 
feufchy leben, der nehme ein Weib, und fomme ficher fur das Ges 
richt des Herin.’” tem: „Wenn einer im Eheftande feyn will 
nicht um der Kinder, fondern um der Noth willen, darum, daß er 
ſich ohn denfelben nicht enthalten, noch keuſch leben fann, daffelbige 
geböret zur Vergebung der Sünden, ums Glaubens und der Treue 
willen des Eheſtandes““ 10. Der gute Bater fonnte nicht fagen: Um 
des Glaubens willen an das Wort. 


Aber Gott hat den Eheftand, die Oberfeit und das Predigt. 
amt aus fonderlicher Gnade vor dem jüngften Tage burch fein Wort 
wieder zu Rechte bracht, wie ers eingefaßt und befohlen hat, auf daß 
wir fehen, daß es feine Ordnungen feyen °), die bisher nur Lar— 
ven geweien find. Die Eheleute haben gemeinet, daß ſolch Ver— 
bündniß, daß fie müßten bey einander ſeyn und bleiben, wäre mehr 
ein Gewohnheit, daß es alfo herbracht wäre durch einen Brauch 
und Übung, denn daß Gott fo geordnet hat. Deßgleichen wüßte 
die Oberfeit nicht, daß fie Gott dienete, fondern war gebunden an 
bie Geremonien. Alſo war auch das Predigamt nur eine Larve 
in Kappen, Platten, Schmierwerf ıc.” 


1) W. „fi jedermann.’ 2) W. „alle. 3) St. u. 8. „frei.“ 
4) St. u, S. „halben’ ft, haben, 5) W. „find, 
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19. Die Erbfünde macht den Eheſtand veraͤchtlich, aber Bott erhält ihn, 
(A. 434. — St. 4301. — S. 392b,) 

Doct. Martinus Luther fagete: „Es ift ein wünderlich Ding, 
daß dad peccatum originis jo gewaltig it, daß Jedermann dem 
coniugio fo feind ift, und wir find doch alle im coniugio geborn! 
Wo wollten wir feyn, wenn bas coniugium nicht wäre? Da ges 
höret sapientia carnalis nicht her. Sehet alle Bücher an, die thun 
nichts anders, denn daß ſie das coniugium vituperiren und bie 
incommoda heraus Flauben ; da gebrauchen fie alle ihre rhetoricam 
und Kunft zu; nicht, wie Cicero, ber lehret in rhetoricis, incom- 
moda dissimulanda et tegenda, et commoda amplificanda esse. 
Darüm hab ich Eiceronem lieb, et esse!) necessarium praeceptum, 
wie wollt man fonft Sriede erhalten in der Welt? Darum gehet 
ber Teufel damit um und arbeit fehr heftig dahin, daß er uns ing 
Hurenlcben wieder bringe oder, wenn man in ber Ehe ift, daß 
Doch Ghebrecherey geſchehe. Das fehen wir. Quia coniugium est 
opus Dei, darum ift er ihm gram. Daß nu das coniugium erhaf- 
ten werde, das ift simpliciter miraculum orbis, wie unfer Herr Gott 
fonft oeconomiam et politiam erhält. Wie balde hätte fonft ein ?) 
Bürger den Bürgermeifter erfchlagen oder ein Gefinde feinen Haus 
herren erwürget!” 

20. Ehefahen gehören nicht fur die Pfarcheren und Prediger, fondern fur bie 
Dberkeit, die foll barüber halten, 
(A. 434. — St. 450. — S. 411.) 

„» Der Bfarcherr zuN. hat mir ein Eheſache zugefchidt, ihm >) 
mein Bedenfen darinnen anzuzeigen. Dem will ich ein gute Sau 
geben, daß er mich in ſolche Händel wideln und mijchen-will, Die 
fur die weltliche Oberfeit gehören; denn es find Äußerliche Ding, 
jo mit Mitgiften, Morgengaben, Gütern, Erb ıc. umgehen. Was 
gehet aber das und Prediger an, da wir nur den Gewiffen rathen 
follen? Und die Oberkeit will und ſolchs auflegen, und das mehr 
ift, wenn fie unſers Raths und Bedenfend gebrauchen, fo gefällets 
ihnen nicht, wollens nicht erequiren, noch ind Werk fegen. Darum 
will ich ſolche Händel der Oberfeit wieder heimfchiden, daß fie die- 
felbigen entweder den Officialen zufchiden, oder ſelbs drüber erfen- 


1) St. u. S. „est’ fl. esse. 2) W. „der“ fi, ein. 3) „ihm“ fehlt 
St. u 8. 
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nen und urtheiln, oder aber unferm Bedenken folgen und exequiren. 
Wir find Hirten uber die Gewiffen, nicht uber Leib und Gut. Nies 
mand foll fich in folche fremde verdriegliche Sachen einlafjen! Die 
von N. N. find Hug gnug, werbens wol ohn uns ausrichten.” 


21. Und es werben zwey ein Fleiſch ſeyn. 
(A. 434. — St. 43. — S. 3%.) 

„Diefer Spruch foll leiblih und bürgerlich ober weltlich ver- 
ftanden werden, nchmlich, daß das Weib fage: „„Diefer Mann, und 
Alles, was er hat und fein ift, das ift mein;““ deßgleichen auch ber 
Mann; denn fie fißen in ungetheilten Gütern und find ein Leib, 
Aber mit den Kindern ifts nicht alfo, die find nicht ein Ding.” 


22. Mann und Weib ift ein Leib, 
(A. 434. — St. 431%. — S. 394.) 

Als M. Antonius Lauterbah zum Diacon gen Leißnid erfo- 
dert war, da war der Bilchof von Meißen mit ihm nicht wol zus 
frieden gewejen, daß er jollte allda Caplan feyn, benn er nicht ges 
weihet wäre). Da hatte M. Antonius zu des Biſchofs Amts 
mann gejagt: „„Er wäre gnug geweihet um feines Weibes willen, 
welche geweihet wäre.” Denn fie war eine Nonne gewejen. Und 
hat das Sprichwort drauf gefagt: „„Daß Mann und Weib wären 
ein Leib.““ Solchs erzählete M. Lauterbach Doctori Martino Lu— 
there. Da fprach der Doctor: „Dem Bifchofe ift recht und wol 
geantwortet.” 

Und erzählete darauf einen fchimpflihen Bolten, „daß ein 
Schlemmer gewejen wäre, der alle Tag wäre zum Freſſen und Sau— 
fen gegangen und im Sauſe gelebet, er hätte aber fein Weib da 
heim lafien Hunger und Kummer leiden. Wenn er denn war heim 
fommen, und das Weib hatte ?) geflaget, daß fie weder zu broden 
noch zu beißen hätte gehabt, da hätte er ihrer mit dem Sprichwort 
auch geipottet und gefaget: „„Biſt du nicht fat? Habe ich doch 
heute den ganzen Tag gegefien und getrunfen; haft du es nicht ges 
ſchmeckt? Sind doch ich und du ein Leib!““ Nu, fie war auch 
ber, und ging einen Tag hinweg aus dem Haufe und fochete dem 
Mann fein Eſſen, ließ ihm auch fein Geld zu trinfen; aber fie aß 
und trunf an einem andern Ort. Da fie nu wieder heim fam, und 


1) St. u, S. „er war nicht geweihet.“ 2) St. u, 8. „hat.“ 
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ber Mann Ejjen und Trinken haben wollte, ba ſprach fie: „„Iſts 
nicht gnug, daß ich gegeflen hab? Iſt nicht Mann und Weib ein 
Leib?““ md fpottet feiner wieder.‘ 
23. Toͤchter foll man mit Gelbe ausftatten, die Söhne aber follen in Lehenguͤ⸗ 
tern und im Erbe bleiben. 
(A. 4345. — St. 436. — 8. 398b.) 

„Reicher, Huger Leute Bedenken und Rath ift gewefen, daß 
man den Töchtern eine gewilje 1) Summa Geldes gebe fur ihr Erb- 
theil zur Mitgift; die Söhne aber in Erbgütern bleiben lafje, daß 
fie denfelben fürftehen und aljo beym Gefchlecht bleiben und nicht 
in fremde Hände fommen ıc. Und ift zwar ein gut Bedenfen und 
Rath geweſen; denn da die Töchter nicht mit Gelde abgetheilet wer: 
den, fo muß das Erbe und die Güter den Söhnen zuriffen wer 
den. Darum foll man den Töchtern Geld geben, den Söhnen bie 
Güter laſſen 2). 

24. Ein bös Weib ift der größten Plagen eine, 
(A. 4349. — St. 441. — 8. 403. Bol. $. 139, diefes Abſchn.) 

„Auf Erden ift Fein größer Plage denn ein bös, eigenfinnig, 
wünbderlich Weib, Drüm fpridt Salomo (Sprüchw. 30, 21 -23): 
„„Ein Land wird durch dreyerley unruhig, und das vierte mag es 
nicht ertragen: Ein Knecht, wenn er König wird; ein Narr, wenn 
er zu fatt ?) iſt; eine Feindfelige, wenn fie gechlichet wird, und 
eine Magd, wenn fie ihrer +) Frauen Erbe wird.” 

25. Ein reih Weib nehmen, 
(A. 4340. — St. 436». — S. 398.) 

Mag. ©.) hat ein reich Weib genommen und feine Freiheit 
dadurch verkauft. Denn es gehet gemeiniglich alſo: wenn ein ar— 
mer Geſell eine Reiche befümmt, fo will fie Herr ſeyn, und wenn 
er ihr ein Wort fagt, Das ihr nicht gefället, fo wirft fie Das Maul 
auf und rüdft ihm auf: „„Du Stümper 9) hätteft muffen ein Bett: 
fer feyn, wenn ich Dich nicht genommen hätte” 2. Ich hätt 7) 
auch gerne, wenn mir meine Käthe uberd Maul führe, ohne daß 
ich fie nicht liege viel 8) dran gewinnen, ein Maulfchellium 9). 


— — 


1) St. u. S. „große“ ft. gewiſſe. 2) St. u, S. „zu laffen.” 3) St. 
„allzu ſatt“ z3 W. bloß: „ſatt.“ 4) A. „ihren. 5, Auch im latein. Ms. nur 
„M. G.“ Iſt Magiſter Georg Karg eg Bol, S. 367 f. der IN. Abth.). 
6) St., 8. u. W. „Stuͤmpler.“ 7) W. „hätte eg,” 8) St. u, 8. 
„nicht viel liche,’ 9) St. u. 8. „fondern fie würde abgewiefen werden und 
ein Backenſtreich zu Lohn Eriegen” ft. ein Maulfchellium, 
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26, Beihwerung des Eheftanbes, 
(A. 434. — St. 4466. — S. 408.) 

„Wer ein Weib nimmt,” ſprach D. M. Luther 1), „der darf ?) 
nicht müßig ſeyn, denn er macht ihm?) zu fchaffen; wie denn auch 
fich *) feufch halten und fromm feyn außer der Ehe nicht die fleine- 
fte Anfechtung ift, wie bie wiffen, Die es verfucht und erfahren 
haben. Dagegen ift die Unluft und Laft im Eheftande den Leuten 
unträglih. Drüm hat ber weije Heide Socrates dem, ber ihn 
fragte, ob er ein Weib follt nehmen?) ein gut Antwort geben: 
„„Welches du wirft thun,““ ſprach er, „„unter ben zweyen, fo 
wirds dich gereuen.“ 

Ah, im Paradies, wenn der Menſch wäre in ber Unjchuld 
blieben, da wäre ed gar ein lieblich und luftig Ding geweft um 
den Eheftand; da wäre nicht geweft ein folche Brunft und Wüten, 
fondern ein andere Art unſers Fleifhs und Bluts; aber wir find 
Durch die Erbfünde aljo vergiftet, daß fein Stand auf Erden ift, 
der von Gott eingejagt und geordnet, den es nicht gereuet, Dex 
darinnen if. Das ift unferer Erbjünde 6) Schuld, die die ganze 
menſchliche Natur befchiffen 7) und verheret 8) hat. Und zwar 
bünft mich, daß das lieblichite Leben fey ein mittelmäßiger Haus: 
ftand, leben mit einem frommen, willigen, gehorfamen Weibe in 
Fried und Einigfeit und fich mit wenigem gnügen laflen, zufrieden 
feon und Gott danken” ꝛc. Und?) da er, D. M., das fagte, 
fahe er gen Himmel und ſprach: „Ach, lieber Herr Gott, wie wirft 
Du es recht machen, daß es und gefallen mag?“ 


27. Daß die Männer den Eheftand nicht entbehren koͤnnen. 
(A. 435. — St. 4270. — S. 3906.) 

Doct. M. Luth. fagete einmal!9): „Als wenig man bes Eſſens 
und Trinfens entbehren und gevathen kann, alſo müglich iſts auch, 
fih von Weibern zu enthalten; denn wir durch natürliche Begier 
allermaßen ung nicht davon äußern fönnen. Urſach ift die, daß 
wir in ber Weiber Leibe empfangen, darinnen ernähret, davon ger 


1) „ſprach D. M. 8, fehlt St. u, S. 2) A. „thar.” 3) d, i. ſich. 
4) S. „ih auch.“ 5) St. u. S. Zuſatz: „ober ob er ehelos bleiben ſollte?“ 
6) W. „Sünden. 7) St. u. 8. „beſchmiſſen.“ 8) St. „verlehret” 35 8. 
perehret.“ 9) „und“ fehlt St. u. 8. 10) „O. M. 8, ſagete einmal’ fehlt 
St. 1. 8, 
Dr. Luthers Zifhr. IV. 4 ‚ 
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born, gefäuget ) und erzogen werden, alfo daß unfer Fleifch das 
meifte Theil Weiberfleifch ift und iſt ung unmuͤglich, uns von ih— 
nen ganz abzujöndern.” 
28, Ein gute ober böfe Ehe. 
(A. 435. — St. 4385. — 8. 400%.) 

Doc. M. redet?) von feinem Freien. „Wenn ich,” ſprach 
er, „vor 13 Jahren hätte wollt ?) freien, fo hätte ich Eva *) 
Schönfeldin °) genommen, bie jgt der D. Bafilius 6) ber ?) 
Medicus in Preußen, hat. Meine Käthe hatte ich dazumal 
nicht lieb, denn ich hielt fie verdächtig, ald wäre fie ſtolz 
und hoffärtig.. Aber Gott gefiel ed alfo wol, ber wollte, baß 
ich mich ihrer erbarmete. Und ift mic, Gott Lob, wol ®) ge 
rathen, denn ich habe ein fromm, getreu Weib, auf welche fich des 
Mannes Herz verlafien darf ), wie Ealomon fagt (Sprüdhw. 31, 
11.): un Sie verderbet mird nicht. "* 

Ah, lieber Herr Gott, die Ehe ift nicht ein natürlich Ding, 
fonbern Gottes Gabe, das allerfüßefte und lieblichite, ja keuſcheſte 
Leben, uber allen Eolibat und allein 10), ohne Ehe, leben, wenn 
ed wol geräth; da ed aber auch übel geräth, fo ifts die Hölle. 
Denn wiewol fie (die Weiber) gemeiniglich alle die Kunft können, 
daß fie mit Weinen, Lügen, Einreden einen Mann gefangen neh: 
men, könnens fein verdrehen und die bejten Wort geben, doch, wenn 
diefe drey Stüd im Cheftande bleiben, nehmlid Treu und Glauben, 
Kinder und Leibestrüchte, und Sacrament 4), daß mans fur ein 
heiligDing und göttlichen Stand hält, foifts!?) gar ein feliger Stan. 

Ach, wie herzlich fehnete ich mich nad) den Meinen, da ich zu 
Schmalfalden 13) todifranf lag! Ich meinete, ih würde Weib und 
Kinderlin hie nicht mehr jehen. Wie weh that mir folche Sünde: 
rung und Scheidung! Nu gläube ich wol, daß in fterbenden Leu— 
ten folche natürliche Neigung und Liebe, fo ein Ehemann zu ſei— 

1) W. „gezeuget‘ ft. gefäuget. 2) W. „redete 3) W. „mwollen.” 
4) A. „Ave.“ 5) Für Eva v, Schönfeld verwandte fich Luther noch im 
3. 1540 an den Kurf. von Sachſen mit ber Bitte, daß ihr Erbtheil ihr micht 
vorenthalten werden möge, f. kuther's Briefe berausg. v. be Wette V, 289. 
Auch noch nah ihrem Zobe verwandte ſich Luther 1541. für ihren Gatten und 
ihre Kinder f. de Wette V, 403. 6) Bafilius Art. 7) „der“ fehlt St. 
u. 8. 8) „wol“ feblt St. u. S. 9) A. „thar.“ 10) St. „allee”; S. 
„allem““ ft. allein. 11) St. „das Sacrament.” 12) St. „iſt.“ 13) Am J. 1537. 
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nem &heweibe und bie Aeltern zun?) Kindern haben, am größten fey. 
Weil ich aber nu wieder gefund bin worden von Gottes Gnaben, 
fo hab ich mein Weib und Kinderlin defte lieber. Keiner ift fo 
geiftlih, Dec ſolche angeborne natürliche Neigung und Liebe nicht 
fühlet; denn es ift ein groß Ding um das Bündniß und die Ges 
meinjchaft zwilhen Mann und Weib.” 


29. Was Weibern aus bed verftorbenen Mannes Gütern nad) fächfifchem 
Recht geblihre, 
(A. 4355. — St. 451%. — S. 412b,) 

„Sachſen-Recht,“ ſprach D. M. 2.2), „ift allzu fireng und 
hart, als das da ordnet, dag man einem Weibe nach ihres Mans 
nes Tode geben fol nur einen Stuhl und Noden?), Aber das foll 
man aljo verftehen: Stuhl, das ift, Haus und Hof; Rocken, 
das ift, Nahrung, dabey fie fih in ihrem Alter auch fünne erhals 
ten. Muß man dody Dienftboten befolden und jährlich ihnen ihren 
Lohn geben, ja, gibt man doch einem Bettler mehr!” 

30. Ehelich werben, foll bedaͤchtig geſchehen, nicht plöglih, aus Furwitz. 
(A. 4356. — St. 43%. — 8. 395.) 

Doct. M. ward einjt zornig uber den Ungehorfam feiner Jungs 
frauen, fo er bey ihm *) im Haufe hatte und nährete, und befahl, 
„man follte fie mit einem guten Knüttel züchtigen, daß ihr das 
Mannnehmen verginge; denn ed wäre nicht rathjam, daß junge 
Leut jo bald in ber erften Hig und plöglich freiten. Denn wenn 
fie den Furwitz gebüßet hätten, fo gereuets fie bald darnach, und 
könnte feine beftändige Ehe bleiben; aber wenn fie nu zu ihren 
vollfommenen Jahren fommen, alddenn mögen fie freien, doch mit 
Gottes Rath und der Aeltern Vorwiſſen und Bewilligung orbdent- 
lich, wie ſichs gebühret; fonft fommt dad Hündlin Neuel, das viel 
Leute beißet; wie denn aud) Stölgichen, das Hünblin, viel Men- 
ſchen beſchaͤdiget.“ 

31. Viel Weiber oder Maͤnner nach einander haben. 
(A. 4355. — St. 4515. — S. 41%.) 
„Sanct Hieron. fchreibet, daß zu Rom fey einer gewejen, der 


1) W. „zu. 2) „ſprach D. M. 8.” fehlt St. u. S. 3) Ueber bas 
Erbrecht der den Mann überlebenden Ehefrau nad altem deutſchen Rechte vgl, 
Zac. Grimm: Deutfhe Rechtsalterthämer S. 449.452. u, über die fombol. Be: 
deutung des Stuhles ebd. S. 187 ff. u, des Rodens (Spindel) S. . 4, d. i. ſich. 

A * 
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babe ein und zwanzig !) Weiber nach einander gehabt, und eine 
zwanzig Männer; fie hatte vorhin neunzehen Männer und er zwan- 
zig Weiber gehabt. Nu wollten?) die Freundfchaft auf beiden Thei- 
len doch ſehen, welchs das ander uberleben und obfiegen wollte. 
Das Weib ftarb am erften. Da folgete er der Leichen nach, hatte 
ein Kränzlein aufm Häupt, und ließe fie begraben mit Pfeifen und 
Trummel, mit einem großen Triumph, als der fie, die alte Vettel, 
nu uberlebet und den Sieg behalten hätte!” Das?) fagte D. M. 
L. von denen, bie ihrer Weiber bald vergefjen, wenn jie geftor- 
ben find. 


32%, Bon Einigkeit ober Uneinigkeit zwifchen Eheleuten, 
(A. 4355, — St. 438, — 8. 400.) 


Doct. M. zog zu einer Fürftin +) Anno 1542. und wollte vers 
fuchen, ob er fie wieder mit ihrem Herrn verfühnen fünnte. Da 
er nu wieder beim fam, ſprach er: „Lieber Gott, was Eoftets 
Mühe und Arbeit in casibus matrimonialibus! Was foftets Arbeit, 
dag man Ehleute zufammen bringe! Darnach hats viel großer 
Mühe, daß man fie bey einander behalte. Adams Fall hat bie 
menſchliche Natur alfo gar fehr befchmigt, verderbet und vergiftet, 
daß fie aufs allerunbeftändigfte ift, läuft hin und wieder wie Qued- 
filder. DO, wie mol ſtehets, wenn Eheleute mit einander zu Tiſche 
und Bette gehen! Ob fie gleich zuweilen fehnurren und murren, 
das muß nicht ſchaden; es gehet in ber Ehe nicht allzeit fchnurs 
gleich zu, ift ein zufällig Ding; deß muß man fidh ergeben! 

Adam und Eva werden fi gar weiblich die neun hundert 
Jahr zufcholten haben, und Eva zu Adam gefagt haben: „„Du 
haft den Apfel gefreſſen!““ Herwiederim wird Adam geantwor- 
tet haben: „„Worum haft bu mir ihn gegeben?”" Denn fie 
werden in fo einer langen Zeit ihres Lebens ohn Zweifel gar viel 
Böſes und viel Unglüds mit Herzleid und Seufzen in ihrem Ehe— 
ftande gejehen haben. Welches Alles aus ihrem Fall und Unge- 


1) A. „xix.“ (19) ft. xxi. (21). 2) W. „wollte,“ 3)A. u, S. „ba 
fl. das, 4) Im lat. Mas.: „Reconciliatio Marchivnissae. D. Martinus 
Lutherus cum Joanne Marchione ad sororem profectus tentavit re- 
conciliationem cum marito.“ Es ift die Rede von Margarethe, Tochter 
bes Kurf, Joachim I. von Brandenburg und Gemahlin des Fürften Johann von 
Anhalt, [.Eingke Luthers merkw. Reifegefhichte S, 273. Vgl. $. 80, dieſes Abſchnitts. 
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horfam herkommen iſt, und fich baher verurfachet hat, daß fie!) 
mit Seufen und Thränen haben anfehen müffen 2). Es wird ein 
winbderlich Regiment geweſen feyn, wie denn auch das erfte Buch 
Moft wunderbarlich iſt.“ 

Da fagt einer zum Herrn Doctor: „„Wenns jkund ein Weib 
einem Manne thäte, ev würde es ihr fihwerlich vergeben.” Hierz 
auf ſprach D. M.: „Wenn fie e8 ?) denn *) thäte als eine När- 
rin, was follt 3) er draus machen? Darüm iſt das ein feliger 
Mann, ber ein ©) gute Ehe hat, wiewol es eine feltfame Gabe 
iſt.“ Darnach fagete der Doctor drauf: „Das ift ein gemarterter 
Mann, def Weib und Magd nichts weiß in der Küchen 7). Es 


ift prima calamitas, ex qua multa mala sequuntur.” 


33. Den Eheftand foll man anfahen in Bottesfurdt und Gebet, 
(A. 436. — St. 433. — 8. 395.) 


Anno 1538. am 18. September erzaͤhlete D. M. L. etliche är— 
gerlihe Erempel des Eheftandes mit den Töchtern, als Phil. M., 
2. €. und 9. L. 8), die ihre Töchter ubel vergeben hatten. Da 
ſprach D.M.: „Ad, lieber Herr Gott, fie beten nicht, fahen ſolch 
groß Ding an vermeffentlich, unbedächtig und ohn Gottesfurcht, 
drüm gehets auch aljo, daß ubel geräch °); werden alfo billig ge— 
ftrafı! 

Da 10) verlachet D. Phil. 11) höhniſch, wenn wir Braut und 
Bräutigam in der Kirchen offentlich zufammen geben und fie zum 
Geber mit Ernſt vermahnen, gleich als dürfte man nicht beten zu 
ſolchen Saden. Es iſt ein alter Narr, wird nu fchwerlich anders 
nach bein Sprihwort: Wer im 20. Jahre 1?) nicht jchöne, im 30. 
Fahre *?) nicht ftarf, im 40.13) nicht Hug, im 50. 4?) nicht reich 


1) W. „baß fie es.’ 2) „daß fie — anfehen müffen” fehlt St. 3) 
8’ fehlt St. 4) „benn’ fehlt St. u. 8. 5) W. „wollte, 6) „ein‘ 
fehlt W. 7) W. „in Kuͤchen.“ 8 Ph. Melandthon, Luc, Granad u, 
Dans Löfer? „Daß die Ehe der Anna Melandtbon mit Georg Gabi: 
nus unglüdlid war, ift befannt. Und daß aud die Ehe der Barbara Era: 
nah mit Dr. Gregorius Brüd d. I. nicht die glüdlihfte war, ift in ben 
Tiſchreden bereits berichtet.  9)A. „gerieth.“ 10) W. „das,“ 11) Philipp 
Melanchthon. St. „N. N.“ ſt. D. Phil. 12) A. „im — Jahren”; St.u. Sin — Jah⸗ 
ren.’ 13) W. Bufag: „Jahre.“ — W. Körte gibt in ſ. B. „Die Sprihwör: 
ter u. fprichwörtlihen Redensarten der Deutſchen“ Nr. 3136. biefes Sprichwort 
fo an: „Wer vor 20 Jahren niht huͤbſch wird, vor 30 Jahren nit ftark, 
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wird, ber barf darnach nicht hoffen. Alter hilft fur Thorheit 
nicht ®)! 

Gleih wie etwan ein Bifchof zu Brandenburg, ber eins ge- 
ringen Herfommens war und das Bifchofthfum mit Saufen befom; 
men hatte; darnach ward er fo ſtolz und hoffärtig, wollte hoch her: 
prangen, fürftlich gehalten umb genennet feyn, fürftlihe Tänze hal 
ten; dachte nicht, daß er ein?) Schreiber gewefen wäre. Ah, es 
ift ein großer Unterfcheid zwifchen der Natur und Kunft, unter ei 
nem gebornen Fürften und gemachten Fürſten!“ 


34. Der Eheleute Freiheit im alten Teſtament. 
(A. 436. arg St. 429. m. 8. 3916.) 


Am Tage Martini 3) beging D. M. 2. feinen Geburtstag, 
dazu er viel gelehrter Heren geladen hatte, D. Jonas, D. Cas— 
par Greuziger, Phil. Melanth. und Andere mehr %. Bor Efiens 
auf den Abend ließe M. Ambrofius Bernd 9) offentlich werben um 
feine de8 Doctors Mühme Magbdalene 6), daß er ihm diefelbige 





vor 40 Jahren nit wisig, und vor 50 Jahren nit reih, an dem ift alle 
Hoffnung verloren,” 4) Im lat. Ms. „Der ift ein desperat” ft. der barf 
darnach nicht hoffen. Und darauf Zufag: Respondit Magister Stiefel: 
„Das habe ich Alles uberlebet 1’ " 2) „ein‘ fehle St. u. 8. 3) Sm 2. 
1538 ſ. 8.35. biefes Abfchnittes. 4) Nach der Iatein. Handſchr. Joach. Ca- 
merarius, Martinus Bucerus et Mag. Franciscus Vicecancel- 
larius. 5) M. Ambrofius Bernd (Bernhard), von Juͤterbog gebürtig, 
ein recht frommer Mann, ber Ghriftum lieb hatte, ftarb zu Wittenberg im Za: 
nuar 1542. Vgl. Bugenbagen’s Leihenpredigt auf Luther, Richter ge- 
neal. Lutheri p. 82. 6) Im lat, Ms. „suam consanguineamn Magda- 
lenam.” Oben im $. 19. des IM. Abſchnitts, wo offenbar von derfelben Hei⸗ 
rath bie Rebe ift, wird fie Luthers Schweftertochter genannt, und fo nennt fie 
aud Luther felbft („meam neptem Magdalenam, viduam M. Ambrosii 
Bernhardi”) in feinem Briefe an Ant. Lauterbach v. 5. Jul. 1545. (bei 
de Wette V, 744). Nach Luther’s Tode heirathete fie den Studiosus medi- 
einae, Ernft Reihel von Guerike, und Fam dadurch mit ihren Kindern in 
große Armuth (f. Lauterbach's Nahricht bei de Wette V, 763.), bis R. im 
3. 1549, als Arzt nach Brandenburg ging. Im 3. 1565. fährieb er zu Stens 
dal „Zwey kurtze Büchlein, aus welchen jedermenniglid — lernen kan, wie er fidh 
idiger zeit der Peftileng vorbalten fol” (Magdeb. 1565, 4.), und warb barauf 
vom Kurf. Joachim Il. zum Medicus über die fieben altmaͤrkiſchen Städte ver: 
orbnet, Im 3. 1577. ſchrieb er als beſtellter Medicus der Stadt kuͤbeck Zwo 
Haußtafeln — wider die Peſtilentz“ (übel 1577. 4). Den Dr. Martin Luther 
nennt Reuchlin ausdruͤcklich „feinen lieben Schwager‘, obgleich, wie benterkt 
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wollte zum Ehegatten ) geben, wie er ihm zuvor zügefagt hatte. 
Da ſprach D. Martinud: „Lieber Herr Schöffer und Gevatter, all 
hie hab ich die Jungfrau, wie mir fie 2) Gott gegeben und befche- 
vet hat, die uberantworte ich Ihm. Gott gebe feinen Segen und 
Benedeiung, daß fie wol und chriftlichy mit einander leben ?).” Wa: 
ren alfo Alle fröhlich und guter Dinge. 


Darnach redete D. M. 8%. vom Frejen und Freiheit eines 
neuen Bräutigams, „weldhen *) Moſes, ob er wol ein geftrenger, 
harter Gefeggeber, doch in dem Fall gelinde wäre, daß er den 
Bräutigam ein ganz Jahr befreite von allen Aemtern und gemei— 
nen Bürden. Welchs nicht ohn Urſach alfo gefchehen und gefagt 
ift, auf daß foldhe Ordnung, von Gott natürlich eingepflangt und $) 
von allen Erzvätern fleißig in Ehren gehalten, unverbrochen bliebe 
und beftünde; welche doch der Bapft mit feinen Secten, Orden und 
Gelübden hat wollen ändern. Mich wundert, daß der Teufel fo 
mächtig und majeltätifch hat Fonnen werden, daß er fich wider Diefe 
ftare, belle Ordnung Gottes hat dürfen legen, unterm Schein des 
Gelübniß der Keufchheit, gleich als hätten nicht alle Christen Keufch- 
heit gelobt in der Tauf nach dem fechften Gebot und als fünnte 
feine Keufchheit feyn denn im SJungfrauen» Stande, fo doc ber 
Jungfrauen im Himmel am meiften ift! Denn es fterben viel mehr 
Jungfrauen denn Frauen, fintemal alle, die vor zwölf Jahr fter- 
ben, find ohn folche Luft. 

Gott hat diefen Stand dem menfchlichen Gefchlecht zu gut eins 
gejagt, Daß er der Hurerey wehrete. Aber des Papſtthums ehelos 
Leben verfchwöret nicht Unfeufcbheit, fondern den Eheftand. Was 
darnach daraus gefolget tft, dep ®) find wir wol gewahre worden.“ 


Darnach gab er diefen Nat: „daß man 7) vor dem offentlis 
chen Verlöbniß ed nicht Vielen offenbarete; denn wenn viel $) Leu: 
te dazwiſchen kommen, fo ifts gefährlich. Nach dem Verlöbniß 
aber foll man nicht lang verziehen mit der Hochzeit. Und erzaͤh— 
fete einen Fall von der Freiheit ?) Ph. M. 9), welchs vertrauete 


ift, die Magdalene nicht Luther's Schweſter, fondern feiner Schwefter Tochter 
war. 1) A. „Ehegegatten.” 2) St. „‚fie mir,” 3) Das lat, Ms. fest 
binzu: „Amen.“ 4) W. „weldyem‘ ft. welchen, 5) „und“ fehlt W. 
6) St., 8. u. W. „das. 7) St. U. 8 ‚‚mans’‘ fl, man ... es. 8) W. 
„die“ ft.viel. 9) W. „von dem Freien.“ 10) Bgl, ob, ©,41.5.12, biefes Abſchn. 
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Jungfrau auch große Leute fchändlich verleumdet hatten, aber fälfch- 
lih und mit Unwahrheit. Es ift nicht gut, viel darzu zu reden; 
man muß Gott um Rath fragen und beten, und darnad) bald fort= 
fahren.” 


Und da Braut und Bräutgam hernach fich befümmerten um 
die Hochzeit und Gäfte bitten, wie mans fürnehmen follte, ſprach 
D. M.: „Send Ihr unbefümmert! Solchs gehet Euch nichts an! 
Wir wollen bedacht feyn auf foldh zufällig Ding ?), als das zum 
Weſen des Eheftandes nicht gehöret; feyd Ihr darauf bedacht, Daß 
Ihr mit den Gäſten fröhlich feyb und denn 2) zu Bette gehet. 


Ah, lieber Gott, daß es doch bey deiner Ordnung und Crea— 
‘tur bliebe, und daß mand nicht gedächte 3) beſſer zu machen. Wir 
finds wol inne worden, wie mans bisher gemacht hat.“ 


35. Des Eheftands Lob, 
(A. 4365. — St. 427. — S. 39%.) 


Anno 38. den 22. Novemb. hatte M. Ambrofius B.*) ein 
heimlich Geſpräch mit feiner vertraueten Jungfrauen. Da es nu 
D. M. fahe, lächelt er und fprah: „Es wundert mid), daß doch 
ein Bräutigam mit der Braut fo viel zu reden follt haben; ob fie 
auch müde können werden? Aber man darf fie nicht veriren; fie 
haben Briefe uber alle Recht und Gewohnheit.” Und fing an den 
Eheſtand zu loben, „daß er Gottes Ordnung und der allerbeite und 
heiligfte Stand fey; bdrüm follt man ihn auch mit den herrlichften 
Geremonien anfahen um des Stifters willen, nehmlich Gottes, ber 
da will, daß ein Männlin und Fräulin beyſammen follen feyn. 
Wer es beffer machen will, ber ſolls wol gewahr werden. | 


Und ob gleich ein Weib ein ſchwach Gefäß und Werkzeug ift, 
Doch hats die höchfte Ehre der Mutterfchaft. Denn alle Menfchen 
werden von ihnen empfangen, geborn, gefüugt und ernähret; daher 
fommen bie lieben Kinderlin und Nachkommen. Diefe Ehre, daß 
fie unfer Mütter find, fol billig alle Schwachheit der Weiber zu— 
beden und verfhlingen, daß ein frommer, gortfürchtiger Ehemann 


1) Luther gab den Hochzeitſchmaus. Wal. oben $. 19. des IN. Abfchnitte, . 
‚ 2) St. u. 8. Zuſatz: „im Namen u. Anrufung Chriſti Jeſu.“ 3) St. u. 8. 
„daͤchte.“ 4) Ambroſ. Bernd, f. $. 34, biefes Abſchn. 
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billig fagen jo: Haben wir Guts empfangen, worum wollten ) 
wir nicht auch das Böfe leiden ? 

Alſo find auch die Faiferlichen Rechte dem Eheftand gar gün- 
ftig und geneigt, haben den MWeibern viel Privilegia und Freiheit 
gegeben um ber Nachfommen willen, daß durch fie alle Stände 
nächſt Gott gemehret und erhalten werden; wie auh S. Paulus 
fagt 1. Timoth. 5, (14): „„Ich will, daß die jungen Weiber 
und Witwen freien und Kinder zeugen follen.’" Daher haben 
ale Gejege auf die Leute und Nachfommene gefehen, und find 
auf fie gerichtet und geordnet. Drüm auch die Rechte fagen: 
Wenn einer im Teftament einer Jungfrauen taufend Gülden mit 
ber: Condition befcheidet und vermacht, fo fie Jungfrau bleibet und 
nicht freiet 2c., dieſelbige, da fie gleich ehelich wird, doch hat fie 
Macht, nichts deſte weniger das Legatum, was ihr befcheiden ift, 
zu fodern. 

Summa, e8 ift ein hoher Stand, wenn er wol geräth; ba er 
aber nicht geräth, fo follt einer lieber todt feyn, denn einen ficht- 
lichen Teufel an der Seiten haben. Wer die Gabe und Gnade 
hat, feufch ohne Ehe zu leben, der danfe Gott! Chriftus, Maria, 
Johannes der Täufer find ledig und nicht im Eheftande gewefen. 
Der Bapit hat diefe fonderliche enzliche ?2) Gabe ohne Gottes Gnade 
ingemein wollt dringen ?) und erzwingen, und es befjer wollen ma— 
hen; aber wie es gerathen ift, das fiehet man wol.“. | 


Darnach ward er gefragt: Ob Paulus wäre ehelich geweien? 
Da fagt er: „Es wäre vermüthlih; denn die Juͤden pflegten zeit 
lich und jung au freien, und lebten doch Feufch und züchtig. Denn 
Keuſchheit ftehet Zungfrauen, Witwen und Ehelichen zu, wie die 
Epiftel zun Ebräern fpricht (e. 13, 4): „„Das Chebette joll un— 
beflet gehalten werden bey Allen.” Aber der Eölibat und ohne 
Ehe feyn gehöret eigentlih an die Jungfrauen und Ledigen, die 
noch nicht gefreiet haben.” . . 

Weiter fprah D. M. Luther: „Braut und Bräutigam, fagt 
man gemeiniglich, daß die Braut wird furgefagt, welches aljo eine 
deutjche Art zu reden ift, wie man fagt, Käfe und Brod; da 
muß der Käfe auch vor *) gehen. Nu wolan, ich will mit Gottes 


1) W. „wollen.“ 2) db, i. einzelne. W. „einzaͤhlige.“ 3) W. 
„wollen bringen,’’ 4) W. „vorher, 
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Hülfe dieſe Hochzeit meiner Mühmen ausrichten, vielleicht Die 
legte” ꝛc. Und befahl, daß man den Schulmeifter mit den Sän— 
gern bed andern Tages haben follt *), „denn die Mufica hat?) we 
nig Platz und Gehör ?) unter einem *) großen Haufen Volls. Venter 
caret auribus, der Bauch hat feine Ohren.“ 


36, Die Ehe hat Gott felbs geordnet und erhält fie aud. 
(A. 437. — St. 488. — S. 391.) 

„Der Eheſtand ift die fchönfte Orbnung, denn er ift von 
Gott eingejegt, von dem er auch erhalten wird. Aber ber gottlofe 
Stand des Papfts ift nur ein gewaltfame Unterbrüdung ber Na— 
tur; da doch das menfchliche Leben, welches fonft fehr arm, mühe- 
felig und furz ift, Kinder zu zeugen geneiget if. Wenn ein Weib 
zwanzig Jahr Kinder gehabt hat, jo ifts mit ihr aus!‘ 


37. Die Ehe ift der fürnehmfte Stand nad der Religion, 
(A. 437. — St. 427. — S. 390.) 

„Der Eheftand ift nad) der Religion der fürnehmfte Stand auf 
Erden um vielerley Urfachen willen; aber die Leute, wie das 
Viehe aufm Felde und der Welt Hefen, fliehen dafür um bes 
perfönlihen Unglüds willen; welche, weil fie wollen dem Regen 
entlaufen, fo fallen fie ins Waſſer. Drüm nur getroſt hinan, im 
Namen ded Herrn, und gebe ſich einer unters Creuz! Man muß 
hie mehr fehen auf Gotted Ordnung und Befehl, um der Genera— 
tion willen, Kinder zu zeugen. Und da gleich dieſe Urſach nicht 
wäre, fo°) jollt man doch bedenfen, daß es ein Arzney ift wis 
der die Sünde, und der Unfeufchheit zu wehren.” 

Und er war zornig auf die Juriften, welche Alled nach ihren 
Gandnichen 6) und Decreten aufs Strengfte handelten wider ihr 
Gewiſſen; wollten Gottes Wort nicht weichen, vertheidigten heim— 
liche Verlöbnig wider das natürliche, göttlihe und faiferliche Recht; 
noch follen ihre Canones recht feyn! Dagegen foll man Niemand 
zur Ehe zwingen, fondern fie fol Jedermann frei gelafien, und 
feinem Gewiſſen beimgeftellt werden zu verantworten ?), denn zur 
Brautliebe fann Niemand gedrungen und gezwungen werden.’ 


— — — — 


1) St.u. 8. „ſoll.“ 2) St. u. S. „habe.“ 3) St.u,$. „gehoͤre“, 
W. „gehoͤret.“ 4) St., 8. u. W. „einen.“ 5) „ſo“ fehit St, 
6) St. „Canonen.“ 7) W. „antworten.“ 
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38, Des Eheftanbes Segen, 
(A. 4376. — St. 442. — 8. 404.) 
„Der beite Segen des Eheftandes find die Kinder, welcher 
H. ©. ') Kinder niemals hat widerfahren mögen, fo die allerfchön- 
fie Fürftin mit Dred fchwängerten?). Der Churfürſt Herzog Jo— 
hanns zu Sachen fagte: „„Der allergrößte Segen wäre, wenn 
Kinder fromm wären und Gott fürchteten.” Wiewol Alles, was 
in der Ehe gut ift, nichts anders ift denn eitel Segen Gottes, 


welchs Niemand erfennet, denn der Gott fürcht und Alles auf dem 
Markte erfäufen muß.” 


39. Die Ehe ift Gottes Gabe, fo der Teufel feind ift, 
(A. 43756, — St. 447. — S. 4085.) 

„Die Ehe ift eine ſchöne herrliche Gabe und Ordnung, bes 
ftätiget mit zweyerley Liebe; eine die ift natürlich und gut; Die an— 
Der unordentlih und böſe. Doc vertilget dev Teufel, der ein 
Feind und Berftörer der Ehe ift, nicht allein die unordentliche, ſon— 
dern auch die natürliche Liebe unter Eheleuten. Darum haben bie 
Alten ihre Kinder fein unterweijet und gelehret: Liebe Tochter, halt 
dich alſo gegen deinem Manne, daß er fröhlich wird, wenn er 
auf dem Wiederwege ?) ded Hauſes Spiten fichet. Und wenn ber 
Mann mit feinem Weibe alſo lebet und umgehet, daß fie ihn nicht 
gerne fiehet wegziehen, und fröhlich wird, jo er heimkömmt, ba 
ſteheis wol.‘ : 

„Gott,“ fprach er weiter +), „Ändert die Ehe, wie er fie 
geordnet hat, nicht, fondern erhält fie; allein in der Empfängnig 
und Geburt feines Sohns hat ers geändert. Wiewol die Türfen 
wähnen, daß auch Jungfrauen empfahen und gebären, verwundern 
fi) nichts, dag Maria ift ein Mutter worden und gleihwol Jung» 
frau blieben; denn ſolchs gefchehe oftmals. Aber ſolcher Glaube 
fomme mir in mein Haus nicht!“ 


40, Bon des Teufels Zyranney wider die Eheleute, 
(A. 4376. — St. 447. — S. 409.) 
„Man liefet in ven Hiftorien,” fagete Doctor Martinus Luther °), 
41) Herzogs George? 2) „welcher 5. G. Kinder — ſchwaͤngerten“ 


fett St. u, 8. 3) Wiederweg f. v. a. Rüdweg, Heimkehr, 4) „ſprach 
er weiter" fehlt St. u, S. 5) „„fagte D. M. 8, fehlt St. u. 8. 
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„daß zwey junge Eheleute fi mit einander von Herzen lieb hat- 
ten !) gehabt und gar wol vertragen?) Nu hätte fie der Teufel 
gerne uneind gemacht, daß fich dieſelben Cheleutlein nicht hätten 
fo lieb gehabt, und kömmt zu einer alten Huren, zu einem böfen 
wäjchhaftigen Weibe, und beut derfelbigen ein rot; Baar Schuhe 
an, wo fie würde die Eheleute uneins machen. Die alte Vettel 
nimmts an, und fümmt erftlich zum Manne, und fpricht: „„Höre, 
dein Weib tracht dir nad) deinem Leben.““ Der Mann fpridt: 
un Das Fann nicht wahr feyn, ich weiß, daß mein Weib mich ?) 
herzlich lieb hat.“ „„Nein,““ fpricht. das alte Weib, fie hat 
einen Andern lieb und will dich erwürgen.”” Und machet alſo, 
dag der Mann fich fur der Frauen*) fürchtet und alles Boͤſes be- 
forget. Bald gehet die alte Vettel auch zu des Mannes Weib, und 
fpriht: „„Dein Mann hat dich nicht lieb." Da nu das Weib 
antwortet und faget: „„Ey, ich hab einen frommen Mann, ich 
weiß 3), daß er mich liebet!““ da fpricht die alte Vettel: „„Nein, 
er will eine Andere nehmen; darum fo fomme ihm zuvor, nimm 
ein Schermeffer, fteds unter das Kiffen und erwürge ihn!““ Das 
Weiblein glaubets, gewinnet ein Argwohn, das tolle arme Naͤrri— 
hin, zum Manne 6), gläubet 7) dem alten böfen Sade. Der Mann 
ift dem Weibe hart, und ba er erfähret von ber alten Huren, daß 
fein Weib ein Schermeffer unter dem, Kiffen verftedt habe, da 
wartet er, bis das Weib entichläft 8), findet das Schermefjer und 
erwurget das Weib. Da fümmt das alte Weib zum Teufel und 
fordert das rothe Paar Schuhe. Der Teufel reicht ihr die Schuhe 
an einer langen Stangen, furcht fich fur ihr, und fpradh: „„ Nimm 
hin, du bift ärger denn ich!” Das macht bie böfe Zunge des al— 
ten Weibes, und dag Mann und Weib leichtlich böfer Rede ge— 


1) „hatten“ fehlt St. 2) Die folgende Geſchichte, jedoch kürzer als 
bier, findet fid) aud) in folgenden 2 Schriften: „Das fünffte, Sechſte und Sie: 
bend, Gapitel S. Matthei, gepredigt und ausgelegt durch D. Mart. Luther, 
Wittemberg, 1532. 4.” bei der Auslegung von Matth, 5, 9., und in: „Das 
XIIII. und XV. Gapitel ©. Johannis, durh D. Mart, Luth; geprebigt unb 
ausgelegt. Wittenberg. 1538. 4,” bei der Auslegung von Joh, 15, 9. Die 
bei der lestern Stelle an dieſe Geſchichte gefnüpfte Ermabnung hat Stangwald 


447». bier beigefügt. 3) St. u. S. „„mid mein Weib,‘ 4) St. u 
S. „fur ber Krauen: fi,” 5) A. „was” fl. veriß, 6) St. u. 
S. „wider ben Mann,” 7) St. u. 8. „glaͤubets.“ 8) W. „eins“ 


ſchlaͤft.“ 
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gläubet, das fie nicht follten gethan haben. Darum heißt es, daß 
Eheleute in ihrem Eheſtande fleißig beten follen 1). 

Was thun die böfen Zungen ber Juriſten, bie ba die Leute 
auch in 2) einander hegen? Wie wirds ihnen gehen? Sie wer 
den auch ein rot Paar Schuh befommen!‘ 


41. Ein Jeglichs nehme feins Gleichen, 
(A. 438. — St. 436. — S. 398.) 

„Unter Gleichen ſchickt fi die Che am aller beften. Ein al 
ter Mann und ein junges Mägpdlein reimet ſich nicht wol zuſam— 
men. Allein das Geld thut etwas. Gleich wie etwa ein Alter all 
feinen Schag rühmete und zeigete ihn dem jungen Mägbdlin. Der 
Knecht ließ ?) ihm ) wol gefallen und fagte allwegen dazu: ,,,, Liebe 
Jungfrau, er hat dieſes des Nachts °) noch viel mehr.” Zuletzt, 
da ihn auch der Huften plagete, fpradh ber Knecht: „„Er, mein 
Herr, hat diefes °) viel mehr.“ 


42. Ein alter Mann und ein junges Mägdlin, « 
(A. 438. — St. 436. — S. 398b.) 

„Wenn ein alter Mann ein junges Weib nimmt, bas ift ein 
fehr häßlich Spectafel, denn an einem Alten kann feine Hoffart ?) 
noch Luft jeyn, weil die Gelegenheit hinweg if. Es ift je nichts 
Schönes neh Starfs an ihm mehr. Darum ift ein alter Mann 
und ein junges Weib wider die Natur. Gleich und gleich paret ®) 
fih am Beiten zufammen.” 


43. Natur verderbt mit fleifhlicher Luft, 
(A. 438. — St. 4476. — S. 409.) 

„Ad, lieber Herr Gott, wie ein große Unordnung und Schwad)- 
heit ift doch in unferm Fleifch und Blut! Bor der Ehe find wir 
in Brunft und wollen unfinnig werden nad einem Weibe; nach 
der Hochzeit aber werden wir ihr müde und uberdrüßig! Und uber 
und außer folcher Anfechtungen find noch viel heftigere und ſchwe— 
rere. ©. Hieronymus fchreibt viel von der Anfechtung des Flei— 
fches. Ad, es ift ein geringe Sadhe! Das Weiblin im Haufe 


1) A. „lollen’” ft. follen, 2) St., S. u. W. „an.“ 3) W. 
„ließ es.“ 4) d. i. ſich. 5), des Nachts” fehlt St.u.S. 6) St.u.$. Zuſatz: 
„des Rachts.“ 7) St. u. S. „Hoffnung.“ 8) St. u, S. „partet.“ 
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kann dieſer Krankheit helfen. Die Euftachia !) hätte Hieronymo 
fönnen helfen und rathen. Gott behüte uns fur den hohen Anfech- 
tungen in ber erften Tafel, fo das Ewige belangen, da man nicht 
weiß, 0b Gott Teufel oder Teufel Gott ift. Diefe Anfechtungen 
find nicht zeitliche.” 


44. Che verbieten ift wider bie Natur, 
(A. 438. — St. 4295. — $. 392.) 

„Was folld doch feyn, daß man die Che verbeut und vers 
dammt, Die doch natürlich ?) Rechtens it? Gleich als wenn man 
verbieten wollte Eſſen, Trinfen, Schlafen x. Das fey ferne! 
Denn was Gott geichaffen und geordnet hat, das ftehet nicht in 
unfer Willtüe, daß wird annehmen oder verbieten möchten. Wir 
werden Gott nicht meiftern, oder werden Schande einlegen, wie 
man bisher erfahren hat.“ 


45, Welchs eines jeglihen Ehegatten Amt ift, 
© (A. 4386. — St. 4386. — S. 400».) 

„Eine jegliche Perſon in der Ehe joll ihre Amt thun, was ihr 
gebührt. Der Mann foll erwerben, das Weib aber foll erjparen. 
Darım fann das Weib den Mann wol rei machen, und nicht 
der Mann das Weib: denn der erjparete Pfennig ift befier denn 
ber erworbene. Alfo ift räthlich fjeyn das befte Einfommen. Ich 
bleib billig im Negifter der Armen,’ ſprach D. Martinus Luther, 
„denn ich halte zu ?) groß Geſinde.“ 


46. Frage, 
(A. 4386. — St. 431. — S. 393.) 

Doctor Martinus Luther fragte: „Ob ein Bifchof auch möchte 
eine Jungfrau zum eheliben Gemahl nehmen, und aljo bey ihr 
wohnen im Jungfrauenftande, wie Joſeph bey Marien, die doch 
eines heiligen Lebens war, und aljo furncehmlih mit Fleiß auf 
Ehriftum fehe, und feiner Braut, der Kirchen *) wartete?” „Und 
vielleicht,” ſprach er, „iſt diefe Gewohnheit daher fommen im Nies 
derlande, daß ein jeglicher neuer und junger Priefter mußte ihm *) 


1) A. u, W. „Euſtochia.“ 2) St. u. S. ‚‚natürlihes”, W. ‚‚natür: 
lichen.“ 3) „zu fehlt St. u 8. 4) St. u, 8. „feine Braut ber 
Kirchen,” 5) d i, ſich. 


63 


ein Mägblin erwählen, bie er fur feine Braut hielt, dem heiligen 
Eheftande zu Ehren. 


Aber ich wollte gern die Papiften fragen, worum fie fo fühne 
find, und dürfen den Eheſtand verwerfen, welcher doch natürliches 
Rechtens und Gotted Ordnung ift, und ihn") befchüldigen und 
anflagen als ein Unreinigfeit. Nu möchte ich gerne von ihnen ler» 
nen, was ed fur ein Unveinigfeit wäre Hat denn Gott auch Un— 
teinigfeit gefchaffen? Denn ob wol die Ehe bejudelt ift durch die 
Erbfünde, doch follt man folche Gottes» Drbnung nicht läftern. 
Wie Gregorius von der Ehe fagt: „„Zu vermeiden größere Sünde, 
muß man fleinere zulaſſen.““ Diefe Wort feßt er Flärli im Des 
eret. Und Hieronymus fchreibet, „„daß Sanct Paulus lafje die 
Ehe nad) ?) und dispenfire Damit um der gebrechlichen Natur wils 
len; er gebiete fie aber nicht, denn es jey ein bösDing.““ 


Lieber, fiche doch, wie die heiligen Väter fo Falt halten von 
Gottes Ordnung, heißens Sünde und Böfe! Der Herr Chriſtus, 
Gottes Sohn, der Allerfeufchefte, hält doch vom Eheſtande viel 
mehr und ift ihm günftiger, da er faget: „„Um deß willen wird 
ein Menjch Vater und Mutter verlaffen.”” Und abermals: „„Was 
Gott zufammen füget, foll dev Menſch nicht ſcheiden.““ (Matth. 
19, 5. 6.). 


Wie darf?) denn nu ein fterblicher Menfh und armer Ma: 
denfad Gottes Geſchöpf und Werf alfo *) verachten und fchmähen ? 
Die armen elenden Leute wiſſen nicht, daß man ben Eheftand eh— 
ren, lieb und werth halten fol. Ob er gleich durch die Sünde bes 
fchmigt ift und allerley böſe Luͤſt mit unterlaufen, dennoch ift er 
Gottes Ordnung und Stift. Und Junfer Papſt fagt, „„daß ehes 
liche Werk nicht mögen geichehen ohne Sünde.“ Unterfteher ſich 
alfo, folde Zufammenfügung aufzuheben und zu zerreißen, 

Aber die heiligen Väter find auch Menfchen gewefen. Wie 
it Sanct Gregorius in feinen Djterpredigten dürre und falt ges 
nug! Sagt nichts von der Hiſtorien und ihrem Brauch, Nup 
und Frucht.‘ 


1) A. u. 8. „ihnen“ ft. ihn. 2) St. u. S. „bie Ehe nadlaffe.” 
3) A. „thar.“ 4) „alfo” fehle W. 
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47. Kinder find Segen der Ehe. 
(A. 439. — St. 442. — S. 404.) 

Doctor Martinus Luther fahe feine Kinder an und fpradh: 
„Ah wie ein großer, reicher und herrliher Segen Gottes ift im 
Eheftande! Welche eine Freude wird dem Menfchen gezeiget an 
den Nachfommen, die von ihm gezählet werden auch nad) feinem 
Tode, wenn er nu liegt und faulet! Iſt doch das die fchönite 
und größte Freude, welche mir Muhm Lena *) zuvor wegnimmt * 2), 


48. Bon ber Digamia, 
(A. 439. — St. 452. — S. 413b.) 

„Mich wundert,” fprah D. Martinus, „daß die Yuriften 
fih fo fehr ärgern an ber Priefter Digamei ?), wenn einer nad 
ded erften, andern, dritten ꝛxc. Meibes Tod wieder ein ander 
nimmt, daß fie meinen, ein folcher habe nicht mehr Macht zu pres 
digen und die Sacrament zu reichen ıc., da doch Salomon mehr 
denn hundert, ja taufend Weiber auf einmal gehabt und ein foldh 
Buch geichrieben hat, das alle Yuriften nicht vermögen. Wollen 
alfo Gottes Wort an die Perfonen binden; da wir doch im 
Papſtthum haben fünnen leiden, daß ein Meßpfaff oder Gaplan 
hat *) ein fehzig Köchin und Beyfchläferin, und ein zwanzig 9) 
PBuferonen ®) gehabt bat ?). 

Die Juriften legen das Wörtlin Digamiam wünbderlih aus, 
wenn einer eine Witwe nimmt ıc. Ach, wie iſt fo ein großer Un- 
verftand und Unwifjenheit im menjchlichen Herzen, daß es nicht 
unterjcheiden kann Gottes Gebot von Menfchenfagungen! Kine, 
die ander, britte, vierte 2c. Frau nad) einander nehmen, ift je eine 
Ehe, und nicht wider Gott; aber Hurerey und Ehebrecherey treis 
ben, das doch wider Gott ift, foll nicht hindern! Die armen 
Leute wiſſen nicht, was Digamia ift. Lamech ift der erfte gewe— 
fen, dee zwey lebendige Weiber auf einmal gehabt hat, Jacob vier; 
und find doch heilige Diener Gottes gewefen 8). Aber aus folchen 


4) Bol. S. 54. Anm, 6, diefer Abtheilung. 2) „welche mir — weg: 
nimmt‘ fehle St. u, 8. 3) St. Zuſatz: „das iſt.“ 4) „hat“ 
fehlt St. u, 8. 5) 8. „etlihe” ft. ein zwanzig. 6) Puferonen (ein 
ital, Wort) f. v. a, pusiones, Heine Knaben zur Befriedigung unnatuͤrlicher 
Wolluft. 7) St. u, S. Zufag: „Pfuy dih Malan.“ 8) St. u, 8, 
„welcher doch ein Diener Gottes geweft iſt“ ft. und find doch — geweien, 
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Erempeln ber Digamia fann man zu unfer Zeit fein Regel machen, 
auch gelten ſolche Exempel bey uns Chriſten nicht, denn wir leben 
unter unfer Oberfeit und gebrauchen unfer weltlichen Gefege nach 
ber Lehre Eanct Pauli.“ 

Anno 39. den 16. Aprilis ward geredt von denen Kirchen- 
Dienern, die nad) ber erſten Abfterben, ein ander ıc. Weib gefreiet 
hatten, welche die päpftiihen Rechte vom Predigt = oder Kirchen- 
amt verwürfen. Da ſprach Doctor Martinus: „Das ) frage ich, 
ob. ein Digamusd, der anderweit gefteiet hat, auch jey im Stande 
der Seligfeit und ein Chrift? Da er nicht aus der Kirchen und 
Salbung des heiligen Geiftes verworfen wird, worum follte man 
ihn denn nicht fur ein Kirchendiener halten, wenn gleich der. ftin 
ende Chryſam 2) nicht dazu fümmt? Der Satan fucht immerdar 
Winfelhölzer, und Beyrede ?) wider Gottes Ordnung; weil er jgt 
bie Ehe nicht Fann hindern, fo erdichtet er Fragen von der Diga- 
mia und andern unnügen Dingen.‘ 


40, ‚Bon König Salomons vielen Weibern. 
(A. 439. — St. 451». — S. 41%.) 

Es erzählete Doctori Martino Quthern einer uber Tifh, wie 
zu Leipzig ein Buch follt gedrudt feyn, bdarinnen die Bigamia *) 
approbiret würde. Da antwortete Doctor Martinus Luther nichts 
darauf, fondern faß, als wäre er in tiefen Gedanken. Zuletzt 
jprach er: „Ich verwundere mich oft darüber, wie ber Rex Ara- 
biae 5) hab fönnen fieben hundert Weiber haben.” Da fraget eis 
ner von Tifchgefellen, und ſprach: „„Herr Doctor, was bünfet 
Euch von Salomons Weibern und Concubinen? Denn er hat brey 
hundert Weiber oder ©) Königin gehabt und fieben hundert Con— 
eubinen oder Beyfihläferin. Und ber Tert fpricht: Der Jung: 
frauen Zahl, fo. an feinem Hof geweien, fey nicht gerech— 
net.” Darauf antwortete Doctor Martinus Luther: „Man 
müffe darauf wol Achtung geben, daß die heilige Schrift hat wol- 
fen anzeigen, wie viel Weibesbilder Salomon hat müffen täglich 
unterhalten und ernähren; denn baß er brey hundert Königin ge— 
habt, das find feine arme Freundin gewejen von dem Gejchlecht 


1) W. „da“ ft. bas, 2) A., St. u, S. „Kreſem.“ 3) St. u, 

W. „Winkelhölzer, Beyrede, und Holzwege.“ 4) W. „Digamia.“ 5) 

St. u. S. „König aus Arabien“ ft. Rex Arabiae. 6) S. „und“ fi. ober, 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 5 
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Davids, die haben ich alle zu ihm gefunden, umd bie hat er an 
feinem Hofe müffen ernähren, exceptis concabinis et teliquis- fa- 
mulis, wie er denn fonft auch hat alle Tage vier und zwanzig 
taufend Mann fpeifen müflen, barein find die Weiber nicht gezäb- 
fet gewefen. Gleich alfo *) möchte man auch fagen von dem Kur: 
fürften zu Sachſen, daß der?) Kurfürft viel Weiber hätte, denn 
er hat erftlich fein Gemahl, darnach etliche Fürftin im *) Frauen— 
simmer, darnach viel edele Jungfrauen, item eine Hofmeifterin, 
darnach ander Mägde und Nätherin. Wenn man nu wollt jagen: 
Der Herzog zu Sachſen hat alfo viel Weiber am Hof, ba folge 
nicht +) draus, Daß es alle feine Eheweiber feyn ®). Und wie 
fönnt es auch möglich ſeyn, daß diefe Weiber al wären König 
Salomonis Eheweiber geweſen, dabey er hätte gefchlafen? Die 
Vernunft Ichrets, daf es nicht feyn fann. Es hat Salomon ’erft- 
fich ein Fräulin gehabt, die hat er gefreiet, da er achtzehen Jahr 
alt war, denn er bat fehr jung gefreiet, denn fie find fehr ftarfe 
Leute gewefen. Ich gläube, er habe im 18. Jahr ſchon eines Mans 
nes im dreyßigften Jahre Stärke gehabt. Darnach freiete er des 
Pharaonis, in Aegypten Königes ®), Tochter; die ift die ander. 
Da er nu alt wird, nimmt er drey Ammonitad 7). Sonſt wenn 
er drey hundert Eheweiber jollte haben gehabt, und alle Nacht 
eine neue Frau 8), fo wäre das Jahr herum und hätte Salomon 
feinen Tag geruhet. Das kann nicht feyn, denn er hat zu regiren 
gehabt. Das Regiment leidet nicht, viel mit Frauen umgehen. 
In Summa, wenn man fagt: Salomon hat viel Frauen gehabt, 
fo will man fagen: Salomon hat ein groß Frauenzimmer gehabt.“ 


Nu fraget einer den Doctor ferner: „„Ob Salomo an eittem 
Drt die vier und zwanzig taufend Mann Hofgefindes gefpeifet hät— 
te?” Da antwortet er: „Nein, er hätte fie im ganzen Königreich 
hin und wieder gefpeifet und befolder. Gleich als wenn man fa- 
gete: Der Kurfürft zu Sachen fpeifet alle Tage zwölf taufend Mann, 


1) W. „als.’ 2) St. u. S. „ein” ft. ber, 3) St., 8. u. W., 
„und“ ft. im, 4) A. „nichts“ ft. nicht. 5) W. „find, 6) St. 
u. 8. „des Königes Pharaonis in Aegypten.” 7) St. u. S. „Ammonite⸗ 
rin”; W. „Ammonitinnen,” 8) A. Zuſatz: „gehabt.“ Wei W. lautet 
diefer Sat fo: „.., 300 Eheweiber, und alle Racht eine neue Frau follte ge: 
habt haben,’ 
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da verftchet mans nicht an feinem Hofe, fondern hin und wieder in 
ben Aemterh, als!) zu Wittenberg, Schweinig, Locha, Torgau ıc.” 


Darnach fraget einer weiter: „„Ob man auch in der heiligen 
Schrift etwas Iefe von Salomond resipiscentia?““ Da antwor- 
tet er: „Nein, aber ber. Spruch ftunde darinnen von ihme, quod 
obdormierit cum patribus suis; darum hielt ers bafür, daß er 
wäre jelig worden. Denn dies Wort bringts mit fih; denn von 
Abjolon ?) und Joab ftehets nicht gefchrieben. Der Scotus hat den 
Salomonem fimplieiter damniret. 


Der Eoncubinatus ift ben Juͤden im Gefege Mofi nachgelafs 
fen gewefen darum, daß die armen Witwen und Jungfrauen in 
concubinata victum et amictum hätten und ernähret würden. Dars 
an ift den Jüden nicht zu Gefallen gefhehen, fondern es ift ihnen 
verdrießlich und befchwerlich geweien; fie habens müflen aus gro⸗ 
Ber Noth thun, non ex libidine, noch aus Furwitz, ſondern wenn 
einer in einem Geichleiht zu großen Ehren fam oder fonft reich 
würde, zu dem hietten fich alle feine Fremde; biefelbigen müßte er 
nähren ?). Coacti igitur sunt, plures habere uxores necessltate 
consanguinitatis et promissionis. Und werden die Jüden ihrer 
müde gnug worden feyn, und gewollt haben, daß fie nur eine oder 
gar feine hätten. Gott hatte *) den Jüden fonft verheißen, daß er 
wollte ihren Samen mehren als die Stern am Himmel und als 
Eand °) am Meer. Diefe Verheigung zu erfüllen nahmen fie viel 
Weiber 6). 


4%, Gin anders. 
(A. 440. — 8. 4130.) 

„Daß die Patriarchen, auch Die Richter und Könige im Volf 
Sirael, al8 Gideon, David und Salomo und Andere, viel Weiber 
haben gehabt, das haben fie aus großer Noth hun müffen der 
BVerheigung halben. Denn Abraham und Iſaac hatten die Verhei— 


1) „als’ fehle W. 2) W. „Abfolom.” 3) A. „mußte ernähren” ft. mufte 
ernähren. A)W. „bat.“ 5) S. „ben Sand.’ 6) St. „Darnad haben fie es 
auch gethan ratinne promissionis. Denn Gott hatte den Erzvätern Abraham, 
Iſaac x, verheißen, daß er ihren Samen wollt mehren als die Stern am Him⸗ 
mel und als den Sand am Meer x. Auf diefe Verheißung fahen die Erzuäter und 
zu Erfüllung derfelben nahmen fie viel Weiber‘ fl, Unb werben die Juͤden — 
Weiber, ns 
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fung von Gott, daß fie zu einem großen Bolf werben follten. 
Darnad wo ein reicher Freund oder Vetter war, ba liefen die ars 
men Freunde und!) Mühmlein hin ?), und er mußte jie freien, 
auf daß fie gekleidet, ernähret und verforget würden.“ 


50, Das Papftthum ift ber Ehe feind, 
(A. 440. — St. 3886. — S. 355».) 

„Kinder, ſprach D. Martinus, „find Gotted Segen, ftehet 
nicht bey und. Es heißt: Ich gläube an Gott Vater, Schöpfer 
Himmels und Erden ?); der weiß ed wol zu fchaffen und ernäh- 
ven #). Aber die Mönche und Bapiften °) fliehen die Ehe, nicht 
Unzucht zu meiden, fondern um der Unluft willen: wenden zum 
Sein fur die Religion; fprechen, fie feyen ©) die Feufcheflen Leut. 
Aber die Wort ftimmen weit nicht uberein mit dem Herzen. Drüm 
hat S. Paulus recht gefagt und fie fein artig abgemalet, da er 
fpricht (1. Tim. 4, 2): „„In Heuceley reden fie Lügen;““ das 
ift, fie reden anders, denn fie im Herzen halten. Denn fie 
brennen fur böfer Luft und Liebe zun Huren; aber die Unluſt, 
Mühe und Arbeit, fo im Eheſtande ift, der wollen fie nicht. 


Daniel hat fie auch fein abgemalet mit den zweyen Tugenden 
Die erfte, der Antichriſt „„ehret den Gott Maoſin,““ wird ein 
fremden Gott haben, dem er mit Golde und Silber dienen wird, 
das tft die Mefle. Die ander ift: „„Und er ?) wird der Weis 
ber nicht achten;““ (Dan. 12, 2. 3.), das ift das ehelofe 
‚und erdichtete Feufche Leben. Das eine macht fie reich, das ander 
gibt ihnen gute faule Tage, Da find die zwo Säulen, Darauf 
das Papftthum ftehet, daran fich Simfon®) macht. Wenn wir ih« - 
nen dieſe zwey Stüd nachließen und füchtens 9) nicht an, fo würde 
bald Einigfeit zwifchen und und ihnen. Aber da ftehet der Anti- 
hrift auf den zweyen Säulen, wie ihn Daniel wol abmalet. Und 
zwar man fann 19) Danieln nun wol verftehen, denn bie Erfah- 
rung gibtd und wir ſehens mit Augen, daß alfo wahr iſt.“ 


41) S. „oder“ ft. und. 2) „hin“ fehlt W. 3) St. u, S. „ber 
Erben,” 4) W. „naͤhren.“ 5) St. u. $. „die Papiſten.“ 6) W. 
„ſind.“ 7) St. u, S.„der“ fl, er, 8)A.,St,S.wW. „Sam: 
fon.’ Vgl. Ridt. 16, 25 ff. 9) St. „fiehtens”’; 8S. „„fechtens’’; W. 
„fechtetens.“ 10) St. u, S. „kann man.“ 
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50‘. Ein anders, 
x (A. 440. — St. 431. — S. 393») 

„Der Satan hat den Eheftand, ber doch Gottes Ordnung iſt, 
gräulid gefchmigt !) "durch das Papſtthum. Denn Cyprianus 
fchreibet alfo im Büchlin de singularitate clericorum 1. „„daß geift- 
liche, geweihete Perſonen follen etwas Sonderlichs ſeyn; fo er ein 
Weib höret reden, foll er fliehen als fur einer Schlangen, die ba 
zifcht oder pfeifet 2).““ Alſo gehets, wenn man fich fur Hurerey 
fürcht, ſo muß man in ftumme Sünde fallen, wie &. Hieronymo 
ichier gejchehen wäre.” 


51. Dankfagung D, Markt. Luthers fur den Eheftand, 
(A. 440. — St. 430. — S. 392.) 

„Wenn ich bey mir ſelbs bin, bank ich unferm Herr Gott fur 
bas Erkenntniß der Ehe, fonderli wenn ich. diefen Stand halte 
gegen dem gottlofen, jchändlichen, ehelofen Leben im Papfttbum und 
gegen ben gräulichen welfchen Hochzeiten.’ 


52, Eheſachen gehören fur weltliche Oberkeit, 
(A. 440%. — St. 450. — 8. 411.) 
„Eheſachen gehen die Gewiffen nicht an, fondern gehören fur 
die weltliche Oberfeit; drüm fehlage fi) Euer feiner ?) drein, bie 
Oberfeit befehle e8 denn,” ſprach D. M. Luth. zu den Predigern 9), 


53, Was bie Ehe fey. 
(A. 4406. — St. 4316. — 8. 394.) 

„Die Ehe ift ein ewige und ordentliche Zufammenfügung und 
Verbündnig eines Mannes und Weibes, ober ift ein ordentlich 
Beyfchlafen und Beywohnen eines Mannes und Weibes nad) Got— 
ted Ordnung und Befehl, ober zweyer Verbuͤndniß unter einander 
nach Gotted Ordnung. Zweyer, fag ich, nicht vieler. Denn Gott 
fagt alfo (1. Mof. 2, 24.): „„Und es werden zwey ein Fleiſch 
ſeyn.““ Denn viel Perfonen in einem Eheſtande ift wider Das 
natürliche Geſetz. So fagt S. Paulus (Röm. 7, 2.): „„ Das Weib 
it an den Mann gebunden, weil fie lebet.““ 


1) St. u, S. „„befchmigt,’’ 2) St. u, S. „ziſche oder pfeife.’ 3) 
St. u. S. „kein Prediger“ ft. Euer keiner, 4) „ſprach — Predigern“ 


fehlt St. u. 8. 
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54. Des Eheftandes Urfacher und Stifter. 
(A. 440°. — St. 438. — 8. 391.) s 

„Der Ehe Urfacher und Stifter find!) fürnehmlich Gottes 
Gebot, Einjegung und Ordnung, und ift-ein Stand von Gott 
felb8 geftiftet und von Ehrifto perfönlich befucht, und mit einem 
herrlichen Geſchenk verehret. Denn Bott fprah (1. Moi. 2, 18.): 
„„Es ift nicht gut, daß ber Menfh allein iſt.““, So foll das 
Weib des Mannes Gehülfen feyn, auf daß das menſchliche Ges 
fchleht gemehret und die Kinder erzogen werben Gott zu Ehren, 
und zu Nug Landen und Leuten. Item (1. Cor. 7, 2): „„Hu— 
terey zu vermeiden,‘ daß wir unfere Leibe behalten in Heiligung. 
Und der Eheftand gefället Gott wol; denn Sanct Paulus verglei- 
het die Kirche Braut und Bräutigam (Ephef. 5, 25 ff.); drüm ſoll 
man fich hüten und fürfehen, dag man nicht anfehe 1. Geld und 
But; 2. große Gefchlecht und Adel; 3. noch Unzucht. Ad, was 
will man viel fagen, bie Ehen erhalten das menjchliche Geſchlecht, 
daß ed für und für bleibet,” 


55. Was man im Eheftanbe bedenken foll, 
(A. 440°. — 8.4386. — 8. 400h.) 

„In der Ehe foll man bedenfen dieſe Stüd: 1. Gottes Ge: 
bot; 2. bes Herrn Ehrifti Beitätigung; 3. Chrifti Verehrung; 4. 
ben erften Segen; 5. die Verheißung, fo dazu gethan ift; 6. bie 
Gefellfehaft und Gemeinfchaft; 7. die Erempel ber heiligen Pa- 
triarchen und Erzväter; 8, weltliche Gefege und Ordnung; 9. bie 
teihe Benedeiung und Segen; 10. die Exrempel ber Bermaledeiung ; 
11. die Drauung S. Pauli; 12. das natürliche Recht; 13. bie 
Ratur und Art ber Schöpfung; 14. Uebung bes Glaubens und 
der Hoffnung.” 

658. Was vom Eheſtand abſchreckt. 
(A. 4400.) 
(Diefer 5. kommt bei Aurifaber, wenig verändert, nochmals Bl. 442. vor, 


und wirb deshalb erft an biefer Stelle $. 68., an welcher ihn Walch hat, bier 
angegeben werben.). 
1 


56. Eines frommen Weibes Lob. 
(A. 441. — 8. 4016.) 


„Wo findet man ein tugendſam Weib? Gin fromm, gott 
1) St. „ift” ft. find, 
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fürchtig Weib, iſt ein ſeltſam Gut, viel edler und köſtlicher denn 
eine Perle; denn der Mann verläßt ſich auf fie, veẽtrauet ihr Al— 
led. Da wirds an Nahrung nicht mangeln. Sie erfreuet und 
macht den Mann fröhlich und betrübt ihm nicht; thut ihm Liebes 
und fein Leides fein Lebenlang; gehet mit Flache und Wolle um, 
und arbeit und fehafft gern mit ihren Händen; zeuget ind Haus, 
und ift wie ein Kaufmannsjchiff, das aus fernen Landen viel Waar 
und Gut bringen. Frühe flehet fie auf, ſpeiſet ihr Gefinde, und 
gibt den Mägden ihren beicheiden Theil, was ihnen gebührt, 
Denkt nach einem Ader und kauft ihm, und lebt von der Frucht 
ihrer Hände; pflanzet Weinberge und richtet fie fein an; wartet 
und verforget mit Freuden, was ihr zuſtehet. Was fie nicht an— 
gehet, läßt fie unterwegen und befümmert ſich Damit nicht. Sie 
gürtet ihre Lenden feit, und ftärft *) ihre Arme; ift rüftig im Haus. 
Sie merft, wie ihre Händel Frommen bringen, verhütet Schaden, 
umd fiehet, was Frommen bringet. Ihre Leuchte verlifcht ?) nicht 
des Nachts. In der Noth hat fie Nothdurft, fie ſtreckt ihre Hand 
nah dem NRoden, und ihre Finger faflen die Spindel; arbeit gern 
und fleißig. Sie breitet ihre Hände aus zu den Armen, und reicht 
ihre Hand den Dürftigen, gibt und hilft gerne armen Leuten. Sie 
fürchtet ihres Hauſes nicht fur dem Schnee, denn ihr ganzed Haus 
bat zwiefache Kleider; hält ihe Haus in baulichem ?) Wejen mit 
Dadung und Anderm. Sie macht ihe+) felbs Dede. Weiße Seiden 
und Purpur iſt ihe Mleid; hält fich reiniglih und ihre Kleider 
wert; geht nicht ſchlammig und befchmugt daher, Ihr Schmud 
daß fie veinlich und fleißig ift. Sie thut ihren Mund auf mit 
Fee und auf ihrer ‚Zunge iſt holdjelige Lehre; zeucht ihre 
Kinder fein zu Gottes Wort. Sie ſchauet, wie es in ihrem Haufe 
zugehet, und iſſet ihr Brod nicht mit Faulheit; nimmt fich fremder 
Hä 1b ] ni an. Ihre Söhne fommen auf, und preifen fie felig; 
je Mann lobet fie. Biel Töchter bringen Reichthum; aber ein tu- 
ı Weil — ſie alle. Lieblich und ſchöne ſeyn iſt nichts. 

Weib, das er Hexen fürcht, ſoll man loben. Sie wird ges 

en ihrer Hände, und ihre Werf wer 


en ihrer 
in tn a ar fagt Salomo in pe Sprü⸗ * 
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chen am fetten Gapitel (v. 10 ff.). Redet wol, wie es ſeyn follte *), 
und weislich; hat eine holdſelige, liebliche Zunge, fchilt nicht.“ 


57. Das Weib ift Frau im «Haus, 
(A. 441. — 8t.439°. — S. 401.) 

Doctor Martinus Luther war auf Hans Luffts Tochter, Hochs 
zeit. Nach dem Nachtefien führet er die Braut zu Bette, und 
ſprach zum Bräutigam 2): „Er ſollts bey dem gemeinen Lauf und 
Gebraud) ?) laſſen bleiben, und Herr im Haufe feyn, wenn bie 
Frau nicht daheim iſt.“ Und zum Zeichen zog er ihm einen Schuh 
aus und legt ihn aufs Himmelbette, daß er die Herrſchaft und das 
Regiment behielte. 


58. Wozu ber Eheftanb eingeſetzt ſey. 
(A. 441. — St. 429%. — 8. 392.) 

„Bor dem Fall Adams ift der Eheftand eingefegt Gott zum 
Dienfte, Lob und Preis, auf dag die Welt von Menfchen gemeh— 
tet werde; aber nach dem Fall, da unfere erften Weltern Gottes 
Gebot ubertreten und gefündiget haben und die Sünde auf und ges 
erbet, fo ift er zur Arzney geordnet, ber Luft und Anzucht etlicher 
Maßen zu fteuren und zu wehren.“ 


59. Lob eines guten Eheftandes, 
(A. 441. — St. 439%. — 8. 402.) 

Doctor Martinus Luther redete. von feiner Hausfrauen und 
fagte: „Er achtet fie theurer denn das Königreich Frankreich und 
ber Venediger Herrfchaft, denn ihm ein fromm Weib von Gott ge- 
fhenft und gegeben wäre, wie er auch ihr. Zum Andern, er hö- 





1) W. „ſolle.“ ° 2) Diefer Bräutigam war M, Andreas XAurifaber, 
ber, als er fi 1540, ober 1541. mit Hanns Luffts Tochter verheitathete, in , 
Wittenberg als Magifter phitofophifche Vorleſungen hielt; 1543. wurde er De: 
can und Promotor Magistrorum; um bas I. 1545, 309 er mit feiner Gat: 
tin nad) Königsberg, wo er Dr. med. u. Leibarzt u. Rath Herzog Albrechts 
wurde, Wenige Jahre barnah um das 3. 1548. oder 1549. farb bier feine 
Gattin, worauf er fih mit Oſiander's Tochter verheirathete. Vol. G. ©. Zelt: 
ner’s kurtz- gefaßte Hiftorie der gebrudten Bibel: Version und anderer Schrif: 
ten D. Mart. Lutheri, In der Befchreibung bed Lebens und Fatorum Hanns 
Luffts, Berühmten Buchdruckers und Händlers zu Wittenberg. Nürnberg u, Alt: 
borff, 1727. 4, S. 97 ff. 3) St. u, 8. „beym Gleichen” .ft, bey dem ge: 
‚ meinen Lauf und Gebraud, 
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vete viel größer Gebrechen und Seile *) allenthalben unter Eheleu- 
ten feyn, benn an ihre funden würden. Zum Dritten, das wäre 
uberflüffige Urſach gnug, fie lieb und werth zu halten, daß fie 
Glauben und fich ehrlich hielte, wie einem ftommen, züchtigen Weis 
be gebühret. Welches Alles, ba es ein Mann anfähe und bedäch- 
te ?2), fo würde er leichtlich uberwinden, was ſich möchte zutragen, 
und triumphiren wider Zanf und Uneinigkeit, fo der Satan pfleget 
zwifchen Eheleuten anzurichten und zu machen.” 


60, Jungfraumaͤgdlin. 
(A. 4416. — St. 437. — 8. 399.) 

Da von einem Jungfraumägdlin, das ein Eifen abgeworfen 
hatte, geredet ward, und einem Andern vertrauet ward, ber fie fur 
eine Jungfrau nahm, fagte D. Martinus Luther: „Das heißt die 
Kirchen ausgefreffen und einem den Korb an Hals gehangen!” 


61. Den Eheftand foll man mit Gott anfahen. 
(A. 4415, — St. 432. — S. 395.) 

„Im Eheftande find dieſe Stüde: 1. dag Eins natürlich das 
Ander begehret, Luft und Liebe zu ihm hat; 2. Kinder zeugen; 3. 
das Beywohnen und die Treu, daß Eines dem Andern Glauben 
halte; und dennoch foll8 der Teufel alſo zureißen, daß nirgend wo 
mehr größer Haß und Feindichaft if. Das macht, daß wir alle 
Ding anheben aus Vermeſſenheit, ohne Gottes Rath. 

Aber ein gottfürchtig jung Menſch, der ehelidh will werden, 
‚fol mit Gott zuvor reden, und fprechen: „„O Gott, gib Gnad 
dazu!““ Aber das gefchicht nicht, find alle Meifter unbefunnen, 
fahen große wichtige Sachen an aus Vermeſſenheit und aus eige- 
nem Rath. Was foll denn unfer Herr Gott dabey thun? Der 
Mann foll falfch feyn >), der doch allmächtig und ein Schöpfer ift, 
der ed Alles gibt. Darum, lieber Gefell, thu wie ih; da ich mei: 
ne Käthe wollt nehmen, ba bate ich unfern Herr Gott mit Ernft. 
Das thue Du auch, Du haft ihn noch nie mit Ernſt gebeten!” 


62, Eheſtand feindfelig und gebäffig. 
(A. 4416, — St. 447. — 8. 4086.) 
Es ward der höfifhen Hurerey gedacht, wie fie allhie unver 


1) d. i. Fehler; W. „Faͤlle/ 2) A. „berihte” 3) Stu. 8. „fill 
ſchweigen“ ft, falſch feyn, 
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fchämet nach folchen Bälgen frageten, und in Häufern fuchten. Da 
ſprach D. Mart. Luth.: „Ad, der Satan ift dem Eheftande fon- 
derlich feind, dag Mann und Weib nach Gottes Ordnung zufam- 
men fommen; was und gezyiemet, das ift ungenehm !) und gefällt 
une nicht. Und dahin jehen alle Comödien und Spiel, von den 
alten Heiden gedichtet und angerichtet, barinnen angezeiget wird, 
wie ungenehm *) den Leuten fey der Eheftand; Hurerey aber haben 
fie gern. Wer in das Bad (den Eheftand) gebt, der geht im Traum 
‚und ift nicht Hug. Dazu hat man wol geholfen mit Euperftitio- 
nen, Aberglauben bes leidigen Cölibats und ehelojen Weſens. Da 
hat S. Hieronymus ein ſchändlich Bud wider Jovinianum von 
den Witwen gefchrieben, fo den erften Glauben und Treue brechen; 
gleich als wäre es ihnen unrecht, wiederum zu freien, da doch der 
Tert bald hernad) far bringet und fagt: „„Ich will, daß Die 
jungen Witwen freien”” ac. S. Paulus fpriht: „„Es ift gut, 
fein Weib berühren.“ Daraus folgert Hieronymus: „,Ergo, 
fo ifts böje, freien‘; da doch “Paulus das Wörtlein böſe 
heißt an dem Ort arbeitfam, mühefelig oder ſchwer.“ 


63. Vom Goncubinat ber Fürften. 
(A. 441». — S. 4149.) 

„Der Fürften und großer Herrn heimliche Ehe ift eine rechte 
Che fur Gott, ob fie wol ohn alles Gepränge und Herrlichfeit zus 
gehet, und daß bie Kinder, ſo darinnen gezeuget werden, weder 
Schild noch Helm führen, Und ift nicht ungleich der Patriarchen 
und Erzväter Coneubinat und Ehe, da die Kinder, fo fie mit ih- 
ten Keböweibern gezeugt hatten, nicht rechte Erben waren, ſondern 
“ wurden mit eim genannten abgeweifet ?).“ 


64. Die Welt wird bes Eheftandes bald mübe, 
(A. 442. — St. 448. — S. 409.) 

Als einer einmal uber D. Luthers Tifche wollte der jungen 
Gejelfen wilde und wüft Leben mit ber Hurerey entfchüldigen, Da 
antwortet D. 2. und fpradh: „Ey, fie lernen alſo das weibliche Ge— 
fhlecht verachten, ja auch der Weibesbilder zu mißbrauchen, fo fie 
doch darum nicht geichaffen find. Und fing an darnach von dem 


— 


1) Se. u. S. „unangenehm.“ 2) S. Zufag: „Und dieſe hat man eigent: 
lich Nathinaeos genennet, Nethinim. Ksrae 2.” 
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Eheftande zu reden und fpradh: „Es ift ein groß Ding, wenn einer 
ein Mägdlin immerdar kann lieb haben, denn der Teufel läßt es 
felten zu; find fie von einander, jo kann ers nicht leiden; find fie 
bey einander, fo leidet er& abermals nicht. Wie man pflegt zu fa= 
gen: Nec tecum vivere possum '), nec sine te. Darim gehöret 
dazu, fleißig beten. Ich habe viel Baar Ehevolfs geichen, die fo 
in großer Brunft zufammen feyn ?) kommen, daß fie fur Lieb eins 
ander haben freffen wollen; aber uber ein halb Jahr da liefen fie 
wieder von einander. Wie jener auch zu Lucas ?) Malern fagete: 
„„Es ift wahr, es gehet alfo zu, der Teufel heget zufammen, in 
illo ardore, daß fie nicht beten fönnen; primo ardent in sexum, 
deinde frigent et oderunt.““ Es iſt in einer Stadt nahe bey Wit: 
tenbergsein Paar Ehevolfs gewefen, fo ichön, als mans faum in 
vier; Fürftenthbum bat *) follen finden; die famen auch zufammen 
in: ſolcher Brunft, aber uber ein Jahre wurde fie eine Hure und 
hinge ih an bie fchlimmften Unfläter, und er wurbe ein Bub und 
hinge fih an bie jchlammigften Säde, daß eine Schande war. 
Warum? Man betet nicht. Da hat der Teufel gewonnen Spiel. 
Darüm fagte meine Wirthin °) zu Eiſenach recht, als ich daſelbs 
in die Schule ging: „„Es ift fein lieber Ding auf Erden denn 
Srauenliebe, wen fie kann) zu Theil werden!““ 


65. Einigkeit zwiſchen Eheleuten. 
(A. 442. — St, 438. — S. 400.) 


„Es ift eine fonderliche große Gnade, wenn die Eheleute fich 
wol begehen, und folcher Einigkeit ift der Teufel feind.“ 


66. Kinder des Eheſtandes Früchte, 
(A. 442.) 


„Das Beyfchlafen ift ?) bald geftillet, auch in Hurerey; aber 
Kinder find bie lieblichfte Früchte und Band ber Ehe, wenn fie 
Gott haben in jeinem Dienft; fonft kann fie Niemand dazu bringen.“ 


1) St. „possum vivere.’ 2), W. ‚find. 3) &ucad Eranad, 
4 St. „haͤtt.“ 5) Conrad Gotta’s fromme Gattin in der Georgrugaffe 
zu Eifenad. 6) St., 8. m W, „mag.“ Be. u. 8. Zuſatz: „in Gottes 
Zucht.” 7) W. „wird.“ 
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67. Frage. 
(A. 442. — 5. 399,.) 

Einer fragte D. M. 8: „„Wenn ein junger Gefell ein alte 
Frau freiete, die ohn Kinder verlebt ift, obs auch ein vechte Ehe 
ſey?““ Antwortet er: „Warum nicht? Doch wollt ich gern, bag 
man die Wort des Segens im Trauen auße ließe: „„Wachſet und 
mehret euch.”* Aber ich mag nicht Geremonien und Orbnungen 
machen; denn wenn man einmal anfähet, fo hats fein Ende nicht, 
und fommt immer eine uber die andere, wie im Papſtthum gefche- 
hen iſt.“ | 

68. Was vom Eheftande abfchredt, 
(A. 442. [u. 440%.) — St. 430%. — S. 3921.) 

„Bon der Ehe fchredt die Leute ab: 1. Armuth; 2. das Al- 
ter; 83. die Profeffion oder Stand; 4. Verachtung und Gefpött; 
5. das ewige Verbündniß; 6. die böfe Weife des Ehegemahls 1). 


69, Kinder fol man nit zu hart ftäupen. 
(A. 4425. — St. 4445. — 5. 406.) 

„Man fol die Kinder nicht zu hart fläupen; denn mein Bas 
ter ftäupet mich einmal fo fehr, daß ich ihn flohe und ward ihm 
gram, bis er mich wieder zu ihm 2) gewöhnete.” 

70. Ob man Ehefachen nad; Eaiferlihen unb weltlihen Rechten urtheiln 
und fprechen möge, 
(A. 442%. — St. 451. — S. 412.) 

„Chriſtus,“ ſprach D. Martinus Luther 3), „billiget und bes 
ftätiget Die Oberfeit, Matth. 22, (21.). Rom. 13, (1 ff.). 1. Betr. 
2, (43. 14.), darum folget, daß die Ehe, fo die Oberfeit in ge— 
wiſſen Graben zuläßt oder fonft billiget, was wider Gottes Wort 
nicht ift, ift ein rechte Che.’ | 

71. Barum Mofes der Patriarhen Eheftand fo fleißig befchreibet. 

(A. Mb. — St. 429%. — 8. 3910.) 

„Der heilige Geift hat wol gewußt, daß die Bosheit menfchli- 

her Natur würde des weiblichen Gefchlechts mißbrauchen *), nehm: 


1). A. 4405, ftehen ftatt diefer hier nad) BI. 442, angegebenen Worte fol- 
gende: „Bon ber Ehe ſchrecken ab 1, Armuth; 2, das Alter; 3, ber Stand; 4, 
Spott; 5. ewig Verbuͤndniß; 6. bes Weibes Sitten und Sinn,” (Bol, S. 70, 
d. Anm, zu 56 55%, diefes Abſchnitte). 2) b. i. ſich. 3) „ſprach D. M. 8, 
feplt St, u, S. 4) S. „mißbraucht. 
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lich zur Unzucht, nach ihren Lüften, nicht zur Ehe; druͤm hat auch 
Mofes im erften Buch fo viel und fleißig gefchrieben von der Erz— 
väter Ehe und Kinderzeugen, aljo daß ſolchs auch etliche heilige 
Mönche getadelt haben, als hätt er jonft nichts zu fchreiben gehabt 
denn von ſolchen Weiberfachen.” 


72. Gute Ehe. 
(A. 442%.) 

„Die größte Gnade ifts, ein fromm, gottfürchtig, häuslich 
Weib haben, dem einer fein Gut, ja Leib und Leben vertrauen 
darf, mit welcher du mögeſt Kinberlin zeugen. Gott aber wirft 
ihr viel in Eheftand ohne ihren Rath und fonderlich Bedenken. Kä— 
the, Du haft einen frommen Mann, der Dich lieb hat, banfe 
Bott!" 

73. Fromm Ehegemahl. 
(A. 44%. — St.438. — 8. 400.) 

„Ein fromm Cheweib ift eine Gefellin des Lebens !), bes 
Mannes Troft; denn es ftehet gefchrieben (Sprühw. 31, 11.): 
„„Des Manned Herz verläßt fih auf fi.“ Und ber gute 
Mann Goldhan?) ſoll alſo geplagt werden?” Ich lief davon! 

In der Ehe foll eitel Liebe und Luft feyn, denn das Geſchlecht 
ber Perſon bringet Liebe?). Dennoch kanns ber Teufel zureißen, 
daß alle Reizung und Lockung verloren werden.“ 


74. Die Ehe ſoll man mit dem Gebet anfahen, wie alle Ding. 
(A. 4425. — St. 433. — S. 395h.) 

„Wem Gott ein Weib gibt, dem gibt er auch zu fchaffen, gibt 
Samen und Kinder, auch das Gedeihen dazu. Aber wir fahen 
Alles an ohn das Gebet, wie der Dölze feing Rechnung und 9. 
Metzſch fein Wallbauen *). Wie fie es anheben, fo gehets auch 
hinaus. | 

Wer fein Weib, die ihm von Gott gegeben ift, und wiederum 
ein Weib ihren Mann fann lieb haben, das ift eine große Gnade 
und Gabe Gottes.” 


1) St. u. 8. Zuſatz: „und.“ 2) Aurogallus, Bol, 5.9, dieſes Ab⸗ 
ſchnittes. 3) „benn das Geſchlecht — bringet Liebe’ fehlt St. u.S. 4) Es 
ft von dem Eurfürftt, ſaͤchſ. Marfhall Hans von Dolzig und dem Lanbvoigt 
zu Wittenberg Hans v. Mett ſch die Rebe, 


18 


75. Weiber Klugheit. 
(A. 443. — St. 440. — 8. 402.) 

Doctor Martinus Luther lachete feiner Käthen, die wollte ug 
feyn, und fagte: „Gott hat ein Mann gefchaffen und gegeben eine 
breite Bruft, nicht breite Hüften, auf daß der Mann an dem Ort 
fann Weisheit faſſen; aber der Ort, dba der Unflat heraus geht, 
Heine fey; welch8 an einem Weibe umgefehrt if. Drüm hats viel 
Unflats und wenig Weisheit.” 

Abermal lachte er feiner Käthen wegen viel Waſchens und *) 
Geſchwätzes; fragte, „ob fie auch zuvor ein Vater Unfer gebet hätz 
te, ehe fie fo viel Wort wollte predigen?” — „Aber die Weiber,” 
fprach er, „beten nicht, ehe fie anfahen zu predigen, fonft würden 
fie vom Predigen abftehen und es unterwegen lafien; oder, da fie 
Gott gleich erhörete, fo würde er ihnen das Predigen verbieten.‘ 


76. Weiber können wol reben. 
(A. 443. — St. 440. — 8. 402.) 


„Die Weiber find von Natur beredt und können bie Rhetori- 
cam, bie NRebefunft, wol, welche doch die Mämter mit großem 
Fleiß lernen und uberfommen müffen. Das aber ?) ift wahr, in 
häuslichen Sachen, was das Hausregiment belanget, da find die 
Weiber geſchickter zu und beredter; aber im weltlichen politijchen Rex 
giment und Händeln tügen fie nichts, dazu find die Männer ges 
fchaffen und geordnet von Gott, nicht die Weiber.” 


77. Bon der Weiber Ungehorfam. 
(A. 443. — St. 441. — 8. 403.) 


„Wenn ich noch eine freien follte, fo wollte ich mir ein ge 
horſam Weib aus dinem Stein hauen; fonft hab ich verzweifelt an 
aller Weiber Gehorfam.‘ 

78. Ein feltfamer gräuliher Ehefall. 
(A. 443. — S. Append. 14».) 

Doctor Martinus Luther fagte von einem Ball, ber fich zus 
getragen hätte, nehmlich, „ed wäre eine Mutter von ihrem eignen 
Sohn gefchwängert worden. Denn da ber Sohn bey der Magd 
ſchlafen wollte und fie das ihrer Frauen anzeigte und klagte, ſptach 


1) „Waſchens und” fehlt St. u. 8. 2) „aber fehlt St. 


79 


die Frau: „„Er ift noch jung, ich gläub es nicht.“” Da aber der 
Sohn bey der Magd anhielt, legte fi die Mutter in der Magb 
Bette. Der Sohn fam, meinete, ed wäre die Magd, fchlief bey 
ihr und fchwängert fie. Die Mutter aber fchweig ftill, hielts heim— 
ih, und ſagte dem Sohn nichts )) davon. Darnach gelag jie, 
brachte eine Tochter; die 309 fie auf, und hielte fie fur ihre Magd. 
Da nu das Migdlin erwuchs, nahm fie der Sohn zur Ehe, wuß— 
te aber nicht, daß ?) feine Schweiter war. In diefem Fall werden?) 
beide, der Sohn und die Tochter, billig entjchüldiget, ald die von 
diefen Dingen nichts wußten, fondern die Schuld ift der Mutter. 
Diefe Ehe ſoll man nicht zureißen und den Unwiffenden fein Ge— 
wiflen machen. Dies ift bey unjerm Gedenken gejchehen ).“ 
79. Ob einer feines Brubern Weib nehmen möge, 
(A. 443. — St. 4355. — S. 3976.) 

Gunter von Bünau, ein Sequeftrator, fragte D. M. Luth. 
um Rath in einer Eheſache, „„wie einer von Adel N. N. feines 
Brudern Weib $), die drey Kinder hatte, gefihwängert und be— 
gehrte fie zur Ehe. Aber der Fürft wollt ed ihm nicht nach— 
geben, fonbern, wenn er ihn ergriffen, hätte er ihm den rind ®) 
laffen abbauen 7).”" Darauf gab ihm D. M. 8. dieſe Ants 
wort: „Wir fünnen ſolches nicht nachlaffen, noch erläuben wider 
Gottes Wort. Der Papft erläubt ed wol, aber mit Verfluhung 
bes Gewiffens und bes Leibes. Ich wollt, daß fie von beiden 
Theilen Buß thäten und von einander gefcheiden würden, und er 
gäben ſich in bes Kurfürften Strafe, fo wollt ich fur fie bitten 
und an meinen guäbigften Herrn fchreiben.” 

80, Bon einer hohen Perfon, bie ihre Gemahl verließ, 
(A. 443". — St, 448. — S. 409b.) 

‚Eine Fürftin ®) verließ ihren Herrn und Gemahl aus eigener 

Kühnheit, und zog von ihm. „Wenn ich,” ſprach D. Mart. Lu— 


1) S. „nicht.“ 2) S. „daß es.” 3) A., S. u. W. „wird.“ 4) 
Seln. fegt hinzu: „Die Hiſtorie dieſes ſchrecklichen wunderbaren Falls findeſt Du 
nad der Laͤnge in dem ſchoͤnen großen Commentario in Genesin D.M. L, über 
das 36. Capitel.“ 5) In ber latein, Handſchrift: „fratris uxorem Christo- 
phori de Dolschitz’”’” 6) d. i, den Kopf. 7) In der Latein. Handſchrift: 
„eapite plectendum, si deprehenderetur.” 8) Margarethe, Gemahlin 
des Fuͤrſten Johann zu Anhalt. Im lat, Ms. Heißt ed: „Ducissa de Anhalt.“ 
Sal. 4. 32, diefes Abſchnitts. 
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ther!), „an feiner Statt wäre geweſen, fo hätte ich fo fang durch 
die Finger nicht gefehen, fondern wollte nad) Rath ihres Brubern 
“ und aller Blutsverwandten fie mit truden Streichen gezwungen 
haben. 

Es ift ein großer Ungehorfam, der voll Aergerniß if. Ich 
habs ihr zwar deutſch gnug gefagt, bis fie mir auch drüber ift 
feind worden. Sie weifere mir 20 Artikel, die ich. durchlas, und 
fagte zu 2) ihr, fie follte fie verbrennen und Niemand laſſen fur 
- die Augen fommen, ober jie würde Ehre und Glimpf verlieren; 
und ba gleich etwas daran wäre, fo follte fie ed als ein Ehrift ?) 
mit Geduld leiden. Endlich fagte ih: Onädige Frau, Ihe werdet 
nicht allen Leuten das Maul verftopfen, daß fie nicht Ubels von 
Euch rebten *), fondern fie werden auch Euch bejchüldigen al8 eine 
Ehebrecherin. Wenn Ihr gleich der Ehren fromm feyd, fo ii doch 
das Exempel einem Ehebruch nicht ungleich.“ 


81. Bon König Heinrich Engeland. 
(A. 436.) 

„Der König von Engeland Henrich der Achte — zum Wei⸗ 
be ſeines Bruders Gemahl *), Kaiſer Karls des 5. Muhme, wel: 
ches aber der Papſt ®) nicht wollte zulaſſen. Da er aber vom 
Papſt ein Sentenz und Urtheil bat 7), daß er fie entweder möchte be- 
halten oder verlaffen, ward ihm ein ®erichtstag in Engeland an- 
gefaßt; dazu ward Campegius der Cardinal geſchickt und verorb- 
net als ein Kommiffarius vom Papſte. Da er nu die Sache von 
beiden Theilen gehort hatte, zog er heimlicdy davon, daß alfo un- 
vertragen und ungeörtert blieb. Der König ward zornig brüber 
und fragte bey vielen Univerfitäten um ein Urtel. Dieſelben er 
fannten und fprachen, daß man fie fcheiden follte, denn es war ®) 
eine böfe Sache.” 


82. Frage: ob ein Mann, von dem fein Weib gelaufen, möge ein andere 
nehmen ? 
(A. 4436. — St. 449. — 8. 4108.) 


Magiſter Forſtemius ſchreib D. M. L. und fragte ihn: „„Ob 


1) „ſprach D. M. 8,” fehlt St. u. 8. 2): „au fehlt St. u, S. 3) 
St. u. S. ‚ine Ehriſtin.“ A) W. „reden.“ 5) Satharina von Ara- 
gonien, eine Tochter Ferbinands von Spanien, Wittwe Arthurs, bed Bruders 
Heinrichs VI. 6) Papft Elemens Vi. 7) Im J. 1527, 8)W. „wäre 
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ein Mann, deß Weib im Ehebruch begriffen ober von ihm gelau- 
fen wäre, eine Andere nehmen möchte, weil fie noch lebte, weil bie 
Freiheit *) mit der Andern angejehen und gehalten würde nicht fur 
eine Ehe, fondern fur ein Hurerey und Ehebruch.““ 

Hierauf gab D. Martinus Luther diefe Antwort: „Paulus 
1. Eorinth. 7 (15.) jagt Härlich, daß die ander Ehe recht fey, ba 
er alfo fpricht: „„So fi der Ungläubige fcheidet, fo laß ihn fich 
fcheiden, es ift der Bruder oder die ?) Schwefter nicht gefangen in 
folhen Fällen. Im Friede aber hat ung Gott berufen.”” Da 
. läffet er offentlid und deutlich Die ander Ehe zu.“ 

Darnach fagte er von einem Fall, der ) fich zu Eiſenach hat— 
te zugetragen, ba ein Weib nicht wollte bey ihrem Manne woh- 
nen und lief oft von ihm. Zuleg ward dem Manne erläubt, ein 
Andere zu nehmen; aber der ſchüldigen Perſon wards verboten, an- 
derweit zu freien bey de8 Mannes Leben. 

(A. 444. — St. 49. — S. 410.) Anno 38. *) den 15. Octobtis 
ward ein Fall furbracht, daß ein Bräutigam nach dem Verlöbniß 
vor der Hochzeit einen Todtfchlag begangen hatte, und war davon 
gelaufen an einen ungewiffen Ort, daß man nicht wußte, wo er 
anzutreffen wäre. Da ward bie Frage: „„Ob bie Vertrauete nu 
son ihm frei $) wäre?" Darauf antwortet D. M. Luther: „Es 
ift eine weltliche Sache, und er ift civiliter mortuus, bürgerlich 
nach befchriebenen Rechten fur todt geachtet. Kann aber der Schul. 
Dige und Thäter mit der Oberfeit wieder verfühnet werden und 
Landshuldung ©) erlangen, jo nehme er fie im Namen bed Herrn!“ 


8, Ein ander Fall, 
(A. 444. — St. 4495. — 5. 410%.) 


Eine Ehebrecherin, die offentlih anrüchtig war, entlief end» 
fich 7) mit ihrem Ehebrecher weg, und nahm etlich Haudgeräth. mit 
fi. Hie ward gefraget, was zu thun ſey? D. M. Luth. ant- 
wortet und fprah: „Man fol fie citiren, die Sache hören und 
darnach ihn von ihr fcheiden. Solche Fälle gehören eigentlich der 
Oberfeit. Denn bie Ehe ift ein weltlih Ding mit allen ihren Ilm» 


1) W. „bas Freien.’ — Ueber Fosftemius vgl. S. 371, Anm, 2, der IF. 
Abtheilung. 2) „bie” fehlt St., S. u, W. 3) St. u. S. „das ft. der. 
4) W. „1539. 5) „feei fehlt St. u. 8. 6) d, i, den Schuß des 
Sande, W. „Landeshuldigung.“ 7) „endlich“ fehlt W. 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 
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ftänden, gehet die Kirche nichts an, denn fo viel es!) die Gewiſ— 
fen belanget.“ 
84. Frage, 
(A. 444. — St. 4366. — S. 3986.) 

Wenn einer eine Jungfrau, die er lieb hat, mit ihrem Willen 
entführet und alfo den eltern raubet, wird gefraget: „„Ob er 
daran Unrecht thue und fündige, cum volenti non fiat iniuria, da 
doch dem nicht Unrecht gefchicht, der was mit gutem Willen thut?““ 
Antwortet D. M. 2%: „Die gewaltfame That mit dem Entfüh- 
ven und Rauben foll nicht gezogen werden auf die Berfon, die ihren 
Willen dazu gegeben hat, fondern auf die Aeltern, denen wider 
ihren Willen Unrecht gefchehen und ihr Kind mit unrechter Ge: 
walt weggeführet, geraubt und geftohlen ift. Bon denen ſoll mans 
verftehen. Welcher Raub und Diebftahl in Faiferlichen Rechten bey 
hoher Pön 2) ernftlich verboten ift und hart geftraft wird. Aber der 
Papſt, der MWiderchrift, erfennet in feinen Decretalen ſolchs fur 
Recht in ?) cap. cum raptus, Ex. de rapt. virg.“ 

85. Urſach der Scheidung. 
(A. 444. — St. 4495. — S. 410%.) 

Bor den Herrn Bifitatorn ward gehandelt von Scheidung der 
Ehe in Beyfeyn der Kirchendiener und Gapellanen zu Wittenberg, 
nehmlih in dem Fall: Ein Geſell hatte *) vor zehen Jahren eine 
Mepe gefreiet, ein Kriegsmann, haderhaftig, und war ind Gefäng- 
niß gelegt worden darum, daß er einen hart verwimbet hatte #); 
brach aber aus dem Thurm, lief davon, ließ das Weib mit ſchwe— 
rem Leibe figen. Nach zweyen Jahren war er des Henferd Knccht 
worden und fodert fein Weib, meinete, er wollte alfo die Kleider: 
lein und was fie hatte, von ihr befommen und das Kind umbrin: 
gen. Da fie aber nicht zu ihm wollte, wurden 5) fie beide fur Die 
Oberkeit citirt. Da erfchien ſie; er aber bleib ungehorfamlich €) 
außen und hat fih mu in acht Jahren nicht fehen laffen; man 
weiß auch nicht, wo er iſt. Endlich gerieth das Weib ins Buben: 
leben 7) und gebar zwey Kinderlin 8). 

1) „es“ fehlt St. 2) A., St. u. S. „Peen.“ 3) A. „im.” 4) 8. 
u, S. „hat, 5) A., St. u, S. „werben,“ 6) W. „ungehorſam.“ 
7) ſ. v. a, Hurenleben; vgl, ©. 3, E. Stofh: Verſuch in richtiger Beftimmung- 


der gleichbebeutenden Wörter der deutfchen m. Th. 11. S. 49. 8) 
St. „Kinder.“ 
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Der Mann ward offentlich eitirt, erfchien aber nicht. Das 
Weib brachte ein offentlich Bekenntniß von den Leuten, bey ben fie 
gedienet hatte, nachdem der Mann war ven ihr gelaufen. Dieſel— 
bigen gaben ihr gut Zeugniß bey ihrem Gewiſſen, daß fie fich bey 
ihnen wol, ftill und eingezogen hätte gehalten, wußten nichts denn 
alles Guts von Ahr, ausgenommen dieſe Fälle. Enblich eraminitete 
fie Magifter Philippus, fragte fie auf ihr Gewiſſen, und fagte: 
„„ Daß das Band der Ehe unauflöslich wäre, das ) fein Menich zus 
trennen könnte noch follte; daß fie wollte ?2) anzeigen, vb fie viel- 
leicht dem Mann hätte Urfach darzu gegeben, daß er von ihr ge- 
laufen ?) wäre; fie würde mehr als fchüldig angefehen denn der 
Mann, um bed Ehebruchs willen, den fie begangen hätte’ ꝛc. 
Und ließ ihe nichts Rechts feyn, ungeachtet wie unfchüldig fie war, 
und fagte: „„ Es ift nicht aljo mit der Ehe zu fcherzen; wie ge- 
fchrieben ftehet (Matth. 19, 6.): Was Gott zufammen gefü- 
get hat *), das foll der Menſch nicht fcheiden. Siehe Du zu, 
dag Du ein gut Gewiffen habft und behalteft.””" Da fie nu 
mit ihrem Beyſtande entweich, ward ber Hanbel berathichlagt. 
Und Philippus fagt: „„Weil der Mann fo ein wüfter, wilder 
Menſch ift, und hat fie fo eine 9) lange Zeit ohne Urſach verlaffen, 
und ift ungehorfam worden, fie aber wird fur unfchuldig gehalten, 
auf daß fie nicht in größer Sünde und Schande falle*); fo halt 
ichs dafur, daß wir fie frei und ledig erfennen.”" Und fragte 
bie Beyſitzer, die andere Herren und die Diaconos7) um ihr Bes 
denken. Die ließens ihnen ®) alle?) gefallen. 

Da nu das Weib mit ihren Zeugen wieder hinein fam, fprad) 
er, Bhilippus, zu ihr: „„Siche, daß Dein Gewiſſen reine jey; 
weil Du aber nach der Zeugen Ausfage fur unfchuldig geachtet wirft, 
erfennen und fprechen wir Dich [vs und ledig, nicht zwar aus un- 
fer Macht und Autorität, fondern nach Gottes Mrtheil und dem 
Spruch Sanct Pauli, 1. Eor. 7, (15.): So der Ungläubige fich 
fheidet, fo laß ihn fich fcheiden, das 10) ander unſchuldige Theil 
ift nicht gefangen in folchen Fällen. Unſer Herr Jeſus Chrifius 
erhalte und bewahre Dich! Amen.” Und fie gaben dem Weibe 
ein fchriftlich Zeugnig und Abjchied. 

1) W. „daß“ fi. das. 2, W. „ſollte.“ 3) A. „geloffen.“ 4) 
hat’ fehlt W. 5) ‚„eine“ fehlt W. 6) A. „fallen.’ 7) A; „‚Diacones.’ 
8) d i. fid. 9) Halle? fehlt St. u. 8. 10) W. — 
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86. Bon Graben. 
(A. 444. — St. 435. — 8. 3970.) 

Es ward bey Doct. Martinus Luther gefraget: „„Ob Herzog 
Morigen von Sachſen Ordnung von der Ehe, im dritten Grad 
ungleicher Linien zu freien recht und chriftlih wäre?” Da fprach 
der Doctor: „So viel dad Gewiſſen belanget, iſts fur Gott feine 
Sünde noch Unrecht, fintemal auch Mofes den andern Grad zu: 
läßt; aber gleichwol wird die Ungleichheit in Gütern und Erbfällen 
Irrung!) bringen. Denn H. M.?) läfjet die Nepotes, Neffen, Ge: 
ichwifter» Kinder, der Kurfürft aber die Pronepotes, die ander Ge— 
fchwifter- Kinder zu, fich mit einander zu verehelihen; aber im 
Kurfürftenthum wird die Erbichaft nicht geftattet im dritten Grad. 
H. Morig und fein Gemahl find im andern Grad, ale Geſchwi⸗ 
ſter⸗Kind.“ 

87. Kinder ſollen mit Vorwiſſen und Rath der Aeltern ehelich werden, und 
wie ferne. 
(A. 444*. — St. 4346. — s. 397.) 

Anno 39. den 1. Februarii hatte „Doctor Martinus Luther 
viel zu thun mit Gefellfchaften und Briefen, und fagte: „Es ift 
heut ein Brieftag und Unluft. Diefe Händel (die Eheſachen) fteh- 
len uns heimlich die Zeit zu ftudiren, zu lefen, zu predigen, zu 
fchreiben und zu beten; doch freue ich mich, daß die Eonfiftoria ans 
gerichtet find, fürnehmlich um der Ehejachen willen.” Dazumal 
redet er auch viel mit D. Baſilio >), daß mancherley, viel, unzäb: 
lige Ehefälfe fich zutrügen, bie man nicht aus befchriebenen Rech— 
ten und Gefegen, fondern aus den Umftänden, nach Billigfeit und 
Bedenfen frommer, gottfürchtiger, verftändiger Leute mäßigen und 
richten muß; denn man findet. viel eltern, fonderlich Stiefväter, 
die ihren Kindern nicht zu grüne find, wollen ihnen die Ehe ver- 
bieten ohn alle Urſach. Da foll die Oberfeit und Pfarrherr drein 
fehen und die Ehe helfen fördern, auch wider der Aeltern Willen, 
nad) *) Geſtalt der Sachen. 

Summa, wenns junge Leutlin find und haben einander lieb, 
welches ift die Subftantia und das Weſen oder Grund, darauf Die 
Ehe ftehet, fo foll mans nicht wehren ohne große wichtige Urſa— 
chen, jondern wir follen folgen dem Erempel Simfonis *), und bie 

1) St. u. 8. „Irrungen.“ 2) Herzog Moritz. 3) Baf, Mon: 
ner, 4) A. „noch.“ 5) A., St., S.u.W. „Samfonis.” Bot, Richt. 14,2, 
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Kinder jollend den eltern anzeigen, fonberlich jet zur Zeit des 
Euangelii, da der Eheftand in einem großen Anfehen und Ehren 
int, nicht in folder Verachtung und Abfcheu wie im Papſtthum, da 
man handelte nicht nach Billigfeit, fondern nad) Gefegen, ftrade 
wie bie *t) fürgefchrieben waren; dorften 2) frei einem die Braut 
zujprechen, dem Andern nehmen, daß fie mit dem Erften, ben fie 
nicht. hatte, mußte ehelich feyn, mit dem Andern, den fie hatte, 
eine?) Ehebrecherin. Darum muß man in folchen Fällen mehr auf 
die Gewiſſen fehen und die Umftände bedenken nach Billigfeit und 
Erfenntniß frommer, gott- und ehrliebender Leute, nicht nach ſchar— 
fen Regeln und Rechten,” 


88. Ernfte Disputation D. Martin Luthers von heimlicher Verlübbniß. 
(A. 445. — St. 433". — S. 396.) 

Amno 39. 12. Februnrii fragte D. Bafllius M.“) D. Matt. 
Luth. um fein Bedenfen: „„Wie man mit den heimlichen Verlöb— 
niffen doch thun follte, die aus Ungehorfagn ohne Vorwiſſen, Rath 
und Bewilligung ber eltern bisher fur Fräftig wären) gehalten 
worden. Ob man fie follte zureißen, oder fonft am Leibe mit Ge— 
fängniß, oder in ©) Beutel willfürlich ſtrafen?““ 

D. Martinus Luther antwortete darauf und ſprach: „Die Ju: 
riften und Ganoniften gemeiniglid allzumal find der Meinung, daß 
die Subftanz und das Wefen ber Ehe fey des Bräutigamd und 
der Braut Bewilligung, aber der eltern Gewalt und Macht fey 
nur ein Accidens, ein zufällig Ding, ohn welche die Ehe wol feyn 
fönne; darüm full man die Subftanz 7), dad Wefen, um bed Ac- 
eidentis, zufälligen Dinges, willen nicht zuftören noch wehren. 

Daffelbige weiß ich auch wol, daß die Bewilligung eine Sub- 
stantia und der Ehe Grunbdfeft ift; denn wo Feine Liebe noch Be- 
willigung ift, da muß ein unfelige Ehe feyn. Ich will Euch leicht: 
lich zulaffen und bin zufrieden, daß diefelbe Substantia bleibe nad) 
unfer Meinung, es fey Sünde, wie ed wolle. Aber ich bitte Euch, 
Ihr wollet mich in dies Gefchäft nicht mengen. Wenn Ihr gleich 
folche ungehorfame Kinder mit Gefängniß ein Woche oder vier im 
Thurm ftrafen wollet und fie damit abjchreden, fo werdet Ihr da— 


41) St u. 8. „ſie“ fl. bie, 2) St. „dorfte.“ 3) „eine” fehlt 
St. u. 8. 4) St. u. S. „Monner“ ſt. M. 5) W. „waͤre.“ 6) 
W, „im.“ 7) 8t. u. 8. Zuſatz: „ * 
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mit nichts ausrichten; denn die Jugend ift jo *) zaumlos, ungehal- 
ten und wilde, daß fie mit zeitlicher Strafe nicht kann bändig ge 
macht noch regieret werden. Es darf fi ein jung Geſelle in ber 
Brunft wol eines Vierteil Jahre im Gefängniß erwägen, wenn er 
nur darnach feines Willens brauchen und denſelben haben möge. 
„„Ein gut Mahl it Henfens werth,““ fpricht man ?). 

Sch fee den Fall: Wenn ber Aeltern Gewalt gar zu nichte 
gemacht und aufgehaben wird in Eheſachen, fo wird ein Jeglicher, 
der fur Liebe brennet, ohn Rath, unbebächtig in folcher Brunft da⸗ 
hin freien und nichts nicht nach der Straf des Gefängniß fragen, 
die er leiden muß. Und wird ?) ihm fein gelingen, wenn gleich 
einer feiner Muhmen und Blutfreundin begehret. Da fie ſich mit 
einander burch ihrer *) beider ?) Bewilligung verlobet haben, jo 
müßte mans zulaffen und geftatten. 

Es möchte aber einer einreden und fagen: „„Solch Berlöbniß 
mit Blutfreundin 6) ift mit nichten zu geftatten; denn es ift auch 
in Rechten verboten. *," Yntwort: Wollt Ihr nach menjchlichen Rech⸗ 
ten das Berlöbnig mit Blutfreunden auflöfen, worum follte man 
denn nicht vielmehr heimliche Verlöbniß nach göttlihem Rechte auf: 
löfen und aufheben nach dem vierten Gebot: „Ehre bein Vater und 
beine Mutter xc.““? Welches Gebot viel herrlicher und weit, weit 7) 
fürzuziehen ift allen menſchlichen Rechten, Gefegen und Ordnungen. 

Laffet uns doch der Aeltern Autorität, Gewalt und Gehorfam 
nicht ein Scherz feyn, darüber auch die Heiden gehalten haben, 
wie S. Ambrofius den Spruch bey bem griechifchen Poeten Euri— 
pide fein anzeucht und hoch lobet, da die Jungfrau 8) fagt: „„ Mich 
verloben und felb8 freien, ftehet nicht in meiner Gewalt, habs nicht 
Macht, Fug noch Recht, fondern es ftehet bey meinen eltern, bey 
denen mag mans fudhen, wenn und wem mich biefelben wollen ge- 
ben, da bin ich zufrieden 20.” Deßgleichen fagt auch die heilige 
Schrift Jerem. 29, (6): „„Nehmet euern Söhnen Weiber und gebt 
euern Töchtern Männer 20.” 


1) St. u. 8. „zu“ ft. fo. 2) St. u. S. „bie unerfahrne Jugend 
fl. man. — Diefes Sprichwort führen auch Körte a, a, DO, Nr, 4019. u. 3. 
Eifelein: Die Sprihwörter u, Sinnreden des deutſchen Volles in alter u, neuer 
Zeit. Freiburg 1840, 8. ©, 444. an. 3) W. „wuͤrde.“ 4) St. „ihre,” 
5) „beider“ fehlt St. w. 8. 6) W. „Blutsfreunden.“ 7) Bei St u. 
S. nur einmal „weit. 8) Dermione in Euripibes Andromache V. 988 f. 
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Darüm fol man alſo thun, daß ein junger Gefell, der ein 
fromm, ehrlich, gottfürchtig Mägdlin in Züchten und Ehren lieb 
gewinnet, ſolches feinen Aeltern anzeige, wenn es ihm von Nöthen 
it"), und fage: Liebe Neltern, diefe Jungfrau möchte ich wol zum 
ehelichen Gemahel haben, wenn es euer Rath und Wille ift; mo 
nicht, fo foll es nichts feyn, wills auch nicht thun ꝛc. 


Daß aber die Juriften fürgeben und anziehen den Ganonem 
und fagen, daß der eltern Autorität, Nat) und Wille wol Ehren 
halben möge dabey feyn, aber nicht aus Noth, daß es alfo feyn 
müßte; (denn die Bewilligung derer, die mit einander wollen ehe— 
lich werden, ift die Subftanz, die nöthig iſt; der Aeltern Wille 
aber ift ein Accidens, ein zufällig Ding, das nur Ehrbarfeit und 
Ehren halben gejchiehet, machet aber noch hindert nicht die Ehe): 
es 2) ift ein gottlofer Canon und der Ganoniften Wahn wider Gott, 
gleich al8 ein Buhler, der in der erften Brunft und Unfinnigfeit 
baher gehet, nicht viel'nach Ehrbarkeit fraget. Alfo gehet der Ael— 
tern Autorität, Anfehen, Gewalt und Gehorfam zu Boden, und 
jungen Leuten wirb Raum gegeben, allen Muthwillen zu treiben, 
und Thür und Fenfter aufgefperret unzähligen Wergerniffen, denen 
man mit feinen Gefegen fteuern noch wehren fann. Summa: 
Wenn der Aeltern Autorität und Gewalt fällt, fo ift weder dem 
Gewiflen noch dem Leibe mehr zu rathen noch zu helfen. Ich hab 
bisher den Proceß gehalten, daß ich mehr den Gewiffen denn dem 
Leibe habe mögen rathen durch Gottes Wort und nach Ordnung 
göttliches Rechtens, und fchließe ?) ſtracks einfältig dahin und alfo: 
Da Ihe Herrn ZJuriften aus Macht und Gewalt menfchlicher Rechte 
die Verlöbnig in nähern Graden +) auflöfet und aufhebt, wie 
viel mehr mag mans thun aus Gewalt Gottes Gebots? Wolan, 
Ihr werdet zu fchaffen befommen! Werbet Ihr Diefen Methodum 
und furzen Weg verachten, fo werdet Ihr unzählige Fälle haben, 
welchen alfen man feichtliih begegnen und verrichten fann, wenn 
der eltern Autorität, Gewalt und Gehorfam erhalten wird, daß 
ein Bater Macht habe drein zu greifen. Ich will aber hiemit gar 
nicht gedienet noch gebilliget Haben den groben, flörrigen Aeltern 


1) ',‚wenn es ihm von Nöthen iſt“ fehlt St. u. 8. 2) St. u, S. 
„ſolches“ fl, es, 3) St. u, 8. „ſchließen.“ 4) W. „im nähern 
Grabe.’ 
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die um ihres Genießes willen der Kinder ehrliche Heyrath und Ehe 
verhindern wollen, wie die Stiefoäter, Bormünde und Andere thun. 

Vor dem Benfchlafen fol man mit allem Fleiß zuvor ſehen 
und wol bedenfen, obs zu thun und zuzulaſſen *) feyn möge; was 
darnach, nad) dem Benfchlaf, geſchicht, das muß man lafien ge 
ſchehen. Denn wenn Ihr gleich die Ehe fur Eräftig erfennet und 
geltattet vor der fleifchlichen Wermifchung, fo werdet Ihr doch mit 
dem, fo nu vollbracht ift, zu fchaffen gewinnen. Gott helfe Euch! 
Ich wills Euch laffen walten; allein menget mich nicht darein, ober 
ich ftoße Cure menfchliche Rechte mit Gottes Nechte gar darnieder. 
Gott hat ein Männlein und Fräulein ?) gefchaffen, die follen und 
müfjen bey einander feyn, wie ers geordnet hat, das ift, nach fei- 
nem Willen (den er ben eltern gegeben hat) follen fie zufammen 
fommen und fidy verheyrathen. Es find jgt gräuliche Zeiten, wel: 
che fich nicht wollen mit Gefegen ?) regieren laffen.” 


89. Ehefälle groß und feltfam. 
(A. 46. — St. 451. — 8. 412.) 

„Unter allen Fällen in der Welt find der Chefälle am meiften 
und die größten, ald die unzählig, mancherley und wünderlich find. 
Denn e8 tragen fich täglich neue und aber neue Irrthum zu, beide 
fur und nach dem Beyfchlafen, die man nicht fann in und mit ge 
wijjen Regeln alle faflen, fondern man muß fie nad) ber Billigfeit 
und den Umftänden wol bedenken und erwägen, und nach Erfennt 
niß frommer, ehrliebender und gottfürchtiger Leute urtheiln und örs 
tern, fonft und ohne das ifts unmüglich, allen folchen Fällen zu 
rathen und zu helfen. Wie etliche vermeflene, ftolze Klüglinge und 
Naſeweiſen ſich fonft wol unterftehen, die Alles wollen fchlecht ma- 
hen, tadeln und verbammen ber Andern Urtheil und Meinung; 
meinen, fie wollens befjer treffen. Wie jener bey dem Terentio *) 
fagt: „Me regem esse oportuit”" (Ich follte Regent feyn) ıc. 
Wenn fie aber einmal regieren follten, fo würden fie es wol inne 
werden! Denn folh Ding 5) lernet man nicht aus ben Büchern, 
fondern nur aus 9) Erfahrung und Übung. Wenn mans in bie 
Hand nimmt und verfuchts im Regiment, da fehen ?) wir, wie und 





1) St. u. 8. „zu laſſen.“ 2) W. „ein Beäulein.” 3) W. „nicht mit 
Gefegen wollen.‘ 4) Terent. Phorm. 1,2, 20, :5) W, „folde Din 
ge. 6) 8St. u. 8. „aus der.” 7) 8. „gehen“ ft, ſehen. 
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Gott ind Regiment feht, Die wir doch untüchtig dazu find. Und 
ein jeglicher frommer, rechtfchaffener Ehrift lernets aus Erfahrung, 
daß er zu dem Beruf, barein ihn Gott gejegt bat, ungleich, uns 
geihidt und ein Narr ift, daß allein Gott Hug fey, deß Rechte 9) 
und Anfchläge unbegreiflich find. Als wollt Gott fagen: Ihr feyd 
fchüldig und follt mir gehorfam feyn, mich lafien Gott feyn unb 
Alles regieren. Alfo fol man allein auf fein Wort und offenbar» 
ten Willen ſehen.“ 

Darnad) fagt er von dem Ehefall, ber ſich mit David hat zu- 
getragen, und fragte Doctor Martinus D. Baſilium Monnerum, 
damals jeinen Tifchgefellen: „Ob derfelbige Caſus bey den Juriften 
fönnte jgt vertheidingt werden? Denn aljo ftehet gefchrieben 1. 
Sam. ?) 18, (17 ff.): Da Saul feine ältefte Tochter Merob Da- 
vid vertrauet hatte, warb fie mit ihrem Willen nad bes Vaters 
Autorität und Gewalt zugefagt und Berlöbniß gemacht, bas eine 
rechte Ehe if. Gleichwol wird fie vor dem Beylager einem An- 
bern, nehmlich dem Adriel, gegeben von Saul. Iſt bas nicht ein 
Ehebrudh ? 

Darnad gab Saul dem?) David eine andere feineTochter, als 
die Michal, die ihn lieb hatte, welche mit dem Beyfchlafen, Bey— 
wohnen und Liebe die Ehe mit David beftätigte, und dennoch fuhr 
Saul darnach zu, und gab bdiefelbige Michal*) einem Andern, 
nebmlih Phalti, dem Sohn Lais von Gallim 5), I. Sam. ?) 25, 
(44.). Iſt das nicht Ehebruchs gnug, da David zwo Schweftern 
nimmet, und nad Saul Tode nimmet er Michal wieder zu fich, 
vielleicht in Hoffnung, das Königreich Iſrael dadurch zu befommen ? 
2. Sam. ®) 3, (14.). 

Dies allzumal ift in unfern Ohren und Augen eitel Ehebruch, 
und fein Zurift fönnte fie in bem Fall richten und den 7) örtern. 
Alfo auf mancherley unzählige Weife tragen fi die Fälle zu auch 
in einer einzeln Ehe; darum darf ®) man darauf wol Achtung ha— 
ben im Gonfiftorio. Der fromme König und Prophet David hat 
ohne Zweifel viel großes Unglüd gehabt mit dieſen zweyen Weibern, 


1) St. „Räthe” ft. Rede. 2) A., St. u. S. „1. Reg.” (in Ueberein: 
flimmung mit LXX. u. Vulg., worin 1. u. 2. Sam, befanntlid als 1. u. 2. 
Reg. bezeichnet werben.). 3) „dem“ fehle W. 4) A. „Michael“ ft. Mi: 
dal. 5) A., St, S.uW. „Ballin.” 6) a., St. u8. „2. Reg.“ 7) 
„den“ fehlt 8.3 St. „ihn‘’ ft, ben, 8) St. „muß ft, barf. 
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Sauls Töchtern. In ſeinem Alter ward ihm vertrauet und beyge— 
legt das Maͤgdlin, die Sunamiterin, die ihn wärmete und von ihm 
niemals erfannt ward” (1. Kön. 1, 2. 3.). 

(A. 446$. — St. 450. — 8. 411.) Item D. M. Luther fragte D. 
Bafılium *): „Ob man mit Rechte einem Manne, der ein Eheweib hat 
te ?), Die für und für frank und fiech ift, aljo dag ihr Niemand 
helfen kann und fie nur ein lebendig Aas ift, ald wäre fie tobt, da 
er eined Weibes nicht entrathen fünnte fur Brunft, erläuben möchte 
noch ein ander Weib zu nehmen?” Darauf antwortet er und 
ſprach: „„Die Rechte laffens nicht leichtlich zu, wiewol etliche Fälle 
fi) möchten zutragen, in welchen fie einem Manne zuließen, ein 
Kebsweib, Concubin und Beyfchläferin zu haben. Aber es gefchehe 
felten, und nicht ohne große wichtige Urſachen.““ 

Da ſprach D. M. Luther: „Das ift fährlic) ?); denn dba man 
um der Außerften Krankheiten *) willen zugäbe und geftattete bie Ehe zu 
fcheiden, und erläubet eine Andere zu nehmen, fo fönnte man täg- 
lich viel Urfachen erdenfen, die Ehe zu zerreißen.“ 


9. Vom britten Grab, 
(A. 4465. — St. 4356. — S. 398.) 

Ein Weib hat 5) zween Männer nach einander gehabt, Bom 
erften hatte fie einen Sohn, vom andern eine Tochter. Diefer 
Sohn begehrte feine Stiefichwefter zu nehmen, die ihm im 3. Grad 
verwandt ift 6). Iſt die Frage, „„obs zuzulaſſen ſey?“ſ Darauf 
ſprach D. L.: „Diefen Handel haben wir dem Kurfürften heimge- 
ftellt. Im 4. Grad lafjen wird zu; im 3. aber wollen wird nicht 
zugeben, nicht zwar ums Gewiſſens willen, fondern um des böfen 
Grempels willen unter den geizigen Baurn, die würden um Guts 
willen auch ihre nächfte Blutfreundin 7) nehmen. Wenn man ih: 
nen den 3. Grad zuließe, fo gewohneten fie im 2. Grab zu heyra- 
then. . Sind doc) fonft Jungfrauen gnug, worum follen diefelben 
figen bleiben? 8) 

Mofes hat wohl geboten, daß bie Reichen müßten nehmen, die 
ihnen am nächften verwandt waren, auf daß die armen Metzen 
nicht figen blieben. Daher haben David und Salomon viel Wei- 


1) Bafilius Monner, 2) W. „bätte” 3) W. „gefährlih.” 4) 8. 
u, W. „Krankheit. 5) 86. u. 8. „hatte“ 6) „if“ fehlt Se. u. 8. 7 
W. „Blutöfreunbinnen”” 8) A. „bleiben figen.” 
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ber gehabt um ber armen naͤchſtverwandten Blutsfreundin willen, 
daß Diefelbigen auch wurden verforget und ernähret. *) 

Aber jet wollen unfere geizige Bauern und die vom Abel gern 
ihre nächften Blutfreundin nehmen um Guts willen, da die armen, 
elenden Metzen nicht bedacht, noch verjehen find; darum verbieten 
wir dieſe 2) Grad als politiiche und weltliche um ber Noth willen. 
Der Papft aber hat fie verboten aus lauter Den und um Gels 
des willen bijpenfiret er und läßts zu. 

Wenn aber einer heut zu Tage ein armes Maghlin im 3. 
Grad aus Barmherzigkeit begehrte zu nehmen, dem wollten wirs 
zulaſſen. Was das Gewiſſen belanget, ſo wollten wir den 3. Grad 
leichtlich erläuben und zulaſſen; aber doch ?) nicht ohn böſes Erxem— 
pel und groß *) Aergerniß. Sind doch ſonſt Jungfrauen gnug!“ 


91. Cognatio spiritualis. 
(A. 447. — St. 436. — S. 398.) 


Darnach ſagt er von geiftlicher Verwandtnig und Freundfchaft, 
fo man Gevatterfchaft heißt, einem ein Kind aus der Taufe heben, ’ 
welches im Papſtthum die Ehe hindert: „Das ift Narrenwerf! 
Denn mit ber Weife bürft ein Ehrift den andern nicht nehmen, weil 
fie Brüder und Schwefter unter einander find. Es ift 5) bes Papſts 
Geldnege. Und fagte, „daß die Ehen, welche um Guts willen ge= 
fchehen, gemeiniglid die Maledeiung und Fluch mitbrächten und 
hätten; denn bie reihen Weiber find der mehrer Theil wünderlich, 
ftolz, eigenfinnig und nachläffig, die mehr verzehren, denn fie einem 
bringen °).” 


MR, Ermahnung D. Martin Luthers, die, fo einer geſchwaͤcht, zu ehelichen. 
(A, 447. — St. 437. — S. 39.) 

Anno 39. 7) den 11. Aprilis verhörete D. M. Luther in fei- 
nem Haufe eine Eheſache und verfuchte, ob er Braut und Bräut- 
gam wieder mit einander verföhnen könnte, damit dev Handel nicht 
furs Eonfiftorium fäme; zeiget dem Bräutgam an, baß er offentlich 
Berlöbuig mit ihr gehalten hätte und wäre zuvor gefangen gefeflen 


4) St. „auch verforget und ernähret würden,’ Bol, &, 48, dieſes Abfchn, 
2) W. „dieſen.“ 3) St. u. S. „aber ſolches würbe gleihwol gefchehen” ft, 
aber doch. 4) „groß““ fehlt W. 5) St. „ſind.“ 6) St. „zubringen.” 
7) St. u, 8, „im 39, Jahr,” | 
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um Verdachts willen, als ſollt er Unzucht bey ihr begangen haben, 
und dem Rath zugeſaget, er wollte ſie zur Ehe nehmen. 

Endlich ſagt er ihm: „Du biſt bes Nachts heimlich zu ihr ges 
chlichen nicht Betens halber, und ob Du fie vielleicht nicht gefchwächt 
haft, fo ift fie gleichwol in dem Geſchrey, verdächtig und anrüch— 
tig, daß ihr der Kranz verdorret if. Wirft Du fie nicht nehmen, 
fo wirft Du ein bös Gewiffen und fein Glüd haben. Hüte Dich, 
lieber Geſelle, fur einem böſen Gewiffen! Du weißt noch nicht, 
was est) fur ein bös Wörmlein ift; das wird Dich nagen und 
beißen Dein Lebenlang, wenn Du gleich eine reichere und ehrliche: 
re wirft freien.” 


93, Urfad der Eheſcheidung. 
(A. 47. — St. 449. — S. 410.) 

Doct. M. 8. fagte: „Es wären nur zwo Urfachen, bie Ehe 
zu fcheiden. Die erfte der Ehebruch, da follt 2) man fi) bemühen 
und Fleiß thun, daß fie mögen wieder verföhnet werden, und das 
fchuldige Theil ?) wol fchelten und *) ein guten ſcharfen Tert lefen. 

Die ander Urſach, wenn eins vom andern läuft und fommt 
wieder und läuft wieder von ihm. Soldye Buben haben gemeinig- 
lich Zwidmühlen, die an einem andern Ort Weiber nehmen, nad 
zweyen Jahren fommen fie wieder, und wenn fie fie gefchwängert 
haben, laufen fie wieder weg ohn ihren Willen. Denen foll man 
den Kopf fur den Ars legen. ®) 

Die Rechte zwar verbieten, daß ein Weib nicht wieder freien 
fol in 5 6) oder 77) Jahren, welches Faiferlich Recht nur die Kriegs: 
leute angehet. Denn zur felben Zeit war dad Kriegen erblich und 
nicht willfürlich wie jtzt; das ift, ein Water, der ein Kriegsmann 
war, berfelbe erbete ed auf feine Kinder, bie mußten oft wider ib: 
ven Willen in Krieg ziehen. Nu wollen bie groben Ejel, die Ea- 
noniften, Die Rechte anziehen, die auf andere Zeiten und Urjachen 
gerichtet und gegeben find, und fagen: „„Alſo ftehts im Buch ges 
ſchrieben“ ; und fehen nicht auf diefe Zeit, da beide, der Handel 
und Geſetze 8) gefallen und viel geändert find. 


1) es“ fehle St. uw. 8. 2) St. u. S. „ſoll.“ 3) W, „ben ſchuldigen 
Theil,” 4) St. „und ihm,’ 5) Diefes wohl f. v. a, ihnen ben Kopf vor 
die Füße legen, d. h. fie enthaupten, 6) St. u, S. „ſechs.“ 7) W. 
„ſechs.“ 8) W. „das Geſete.“ 
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Sie thun nicht 4) anders, denn wenn jst ein Juftinianus und 
römischer Kaiſer wollte Gonftantinvpel regieren nach unfern Rech— 
ten, oder fo Jemand mit Geboten wollte anzwingen, wenn die Elbe 
an einem Ort ausliefe und er ?) wollte nach feiner Meinung und 
furgefchriebenem Gefege anderswo pfählen und dämmen, wollte ſich 
nicht nach der Noth und Gelegenheit, fondern nach der Schrift und 
Büchern richten.” 

94. Frage. 
(A.44T°. — St. 442. — S. 404.) 

„„Ob ein Kind, fo im 11. Monat geboren ift, ein recht ehe— 
ih Kind fey, obs auch natürlicher Weife gefchehen könne?““ Ant: 
wortet I) D. M. L.: „Diefen Fall hab ich zwey Mal gehabt, da *) 
das Weib nach des Mannes Abfchied im 11. Monat ein Kind ges 
boren bat. Es macht ſchwere Gedanfen, ich fonnt ®) es nicht gläus 
ben. Darum muß in foldyem Fall gütlihe Handlung gepflogen ©) 
werden, daß man einen mit guten Worten berede, daß er um un- 
ferd Herr Gott und Friedes willen als ein Chrifte etwas vers 
beige und lafje ihn walten, damit das Weib nicht zu Schanden 
und ehrlos oder aufs wenigfte dafur verdächtig gehalten werde. 
echte haben hie feine Statt. Gleich als wenn einer feine Braut 
nicht reine finde, einen Balg fur eine Jungfrau; da muß man 
nur freundlidy mit guten Worten aus Liebe handeln; das Recht 
hat da nichts zu thun.“ 


95, Wie heimlich ober offenbaret ?) Beyſchlafen eine Ehe made, 
(A. 47. — St. 437. — 8. 3%.) 

Es ward geredet, wie fein Diener entwichen follte feyn, ber 
in der Gtabt im Geſchrey wäre mit einer Magd, als hätte er bey 
ihre gejchlafen; wäre von ihr ins Haus gelodt und gereizet, da fie 
auch fonft ein bös Gerücht hatte. Sprach D. M.: „Laß ihn hier: 
innen bleiben,‘ fonderfich weil es noch heimlich ift, und da er fie 
gleich hätte erfannt, wenns nicht auf die Ehe gefchehen ift, fo ift 
er ungebunden; es Fann einer noch wol zum Narren drüber wer: 
den. Iſts heimlich, fo mögen fie fich heimlich vertragen, aber fie 
muß ſonſt offentlich zur Huren werden. 

1) St. u, S. „nichts.“ 2) W. „wer.“ 3) St. u. S. „hierauf ant: 


wortet.’’ A) W. „daß.“ 5) St. u. S. „Rönnt,’ 6) St. u. 8. „ge 
pflegt.” 7) W. „offenbar,” 
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Darum ſollen fie es im Beichtweife heimlich flagen. Wenns 
aber auf die Ehe gefchehen und fie gefchwängert ift, fo muß er fie 
nehmen. Darum ijt ihnen noch %) wol zu rathen. Iſts geichehen, 
fo fen es gefchehen, man verwahre bie Gewiſſen; doch hüte man 
fi) fur böfem Erempel und Wergerniß, daß wir keuſch und vorfüch- 
tig leben. Nicht wie ber Papſt, ber feine Pfaffen vom Argwohn 
alfo wollte befreien und entledigen?). Wenn gleich ein Pfaff mit ei- 
ner allein an einem verbächtigen Orte funden und ergriffen wur: 
de >), doch follte man gedenfen und fagen, fie hätten mit einander 
gebet. Diefe Lehre des Papſts bedarf eines großen Glaubens.’ 


96, Neue Kegerey im Eheſtande. 
(A. 4475. — St. 439%, — S. 401%.) 

Es ward ber Ehefälle gedacht, daß eine neue Ketzerey auf- 
füme, nehmlich, daß feins vom andern follte *) bie eheliche Pflicht 
fordern, denn es wäre Sünde. Da ſprach D. M. 2: „Der Sa: 
tan bringet unzählige Irrthum auf die Welt, wenn wir Gottes 
Wort verlaffen und halten nicht fefte drüber. Iſts nicht Schande, 
daß man hie will Sünde machen in Gotted Ordnung, da man 
ſonſt mit Hurerey, Ehebruch ze. unverfchämt ohn ale Scheu fünbi. 
get? Und wenn Sanct Paulus nicht mit flaren, ausgedrudten 
Worten das verwahret hätte, fo wirde bie fehuldige Freundfchaft 
auch zur Sünde. Denn er fchreibet rund und deutlih (1. Eor. 7, 
2.): „„Um der Qurerey willen fol ein Seglicher fein Gemahl haben,” 
nicht allein um ber Kinder willen. Und ®) (v. 4.5.): „„Das Weib 
ift ihres Leibes nicht mächtig, fondern der Mann; beffelbigen glei- 
hen, ber Mann ift feines Leibs nicht mächtig, fondern das Weib. 
Entziebe ficdh nicht eines dem andern“ ꝛ⁊c.“ 


97. Ob ein Pfarrherr ſich der Ehehändel folle annehmen, 
(A. 488. — St. 450. — S.4) | 
Da D. Martinus Luther gefragt ward: „„Was den Pfarr 
bern zu thun fey und wie fie fich halten follten in Ehefällen,, ob 
fie ſich auch folcher Unluft und Mühe äußern möchten ?”" „Ich rar 
the aller Ding,” ſprach er, „daß wir fol Joch und Laft nicht auf 
uns nehmen, erftlich darum, denn wir haben fonft gnug zu thun 


1) „mod“ fehlt W. 2) W. „befrrien und entlebigen wollte.’ 3) W. 
„wuͤrbe.“ 4) 8t. „ſoll.“ 5) 8t. „Item“ ſt. und. 
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in unferm Amt. Zum Andern, fo gehet die Ehe die Kirche nichts 
an, ift außer berfelben, ein zeitlich, weltlich Ding, drüm gehöret ’) 
fie fur die Oberkeit. Zum Dritten, daß folche Fälle unzählig, jehr 
hoch, breit und tief find, und bringen groß Nergerniß, die würden 
dem Euangelio zur Schande und Unehre gereichen. Denn ich weiß, 
wie oft wir in biefer Sachen mit unferm Rath find zu Schanden 
‚worden, da wir heimliche Verlöbnig haben zugelaflen, größer Übel 
zu verhüten, daß fie ed nur heimlich behielten, daß nicht ein Exem⸗ 
pel draus würde, dem die Andern nachfolgeten. 

Aber fie gehen unfreundlid mit und um, ziehen uns in jolche 
böfe Sachen ?), da e8 ubel geräth, fo muß bie Schuld gar unfer 
feyn. Darum wollen wie biefe Sache der weltlichen Oberfeit und 
den Yuriften lafien, die werdens alddenn wol verantworten. Mas 
chen fie ed gut, fo haben fie es deſte beſſer, allein follen die Pfarr— 
beren den Gewiffen aus Gottes Wort rathen, da es von Nöthen 
ift; was aber Haderfachen ?) belanget, das wollen wir die Juriften 
und Gonfiftoria ausfechten und ausführen laffen. 

D. Ehriftianus Beyer, fächfifcher Eanzler, wollte uns Theolo- 
gen auflegen, daß wir Ehefachen follten hören und eraminiren, er 
wägen und ber Juriften Urtheil erwarten, die follten alsdenn ſpre— 
hen. Das wollt ich nicht thun; fondern fie follten hören und Ur— 
thel von und gewarten. Wiewol M. Phil. mir und M. Eellario 
rieth, daß wir den armen zuriffenen Kirchen in folchen Fällen ein 
Zeitlang dienen wollten.“ 

98. Bon heimlihen Verlöbniffen, wie die zu ftrafen feyn. 
(A. 448. — St. 434”. — S. 396b.) 

Es warb der heimlichen Verlöbniß gedacht, welche die Juri» 
fen wollten mit der Verweiſung ftrafen, und im Leipzigfchen *) 
Synodo iſt beſchloſſen, daß fie follen verweifet und enterbet feyn. 
Da ſprach D. M. %: „Das lobe ich nicht, das ift zu grob; bie 
Juriften mögens vertheidigen; doch follt man nicht durch die Finger 
fehen, die ſich heimlich verloben.” 

99, Bon Worten’); de praesenti et de futuro, 
(A. 448. — St. 4345. — 8. 397.) 
Mag. Johann Holftein ©) erreget eine Frage: „ „Wenn fich zwey 


15 W. „gehören 2) W. „Sache.“ 3) St. „die Haderſachen. 4) 
A. „keipziſchen.“ 5) W, „Bon ben Worten.’ 6) Bol. $. 38. bes XIV. Abſchn. 
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mit einander verfobten verbis de futuro, als wenn ich fagte: ich 
will dich nehmen ; ob fie!) vom Künftigen zu verftehen ſey?““ 
Da ſprach Doctor Martinus Luther: „Es find Wort, fo vom Ger 
genwärtigen follen verftanden werben; denn das Wort volo, ich 
will, bedeut und zeiget an einen gegenwärtigen Willen; ja, alle 
bedingliche Gelübde und Verheißunge find vom?) Gegenwärtigen zu 
verftehen, wenn bie Condition weggenommen wird und aufhöret, 
als wenn ein Gefell zur Meben fpräche: „ „Über zwey Jahr, wenn 
ih nu wieder fomme, fo will ich dich nehmen.”” Diefe Wort find 
vom Gegenwärtigen zu verftehen; denn wenn er wiederfömmt, fo 
ift er fhüldig, fie zu nehmen, und ftehet in feiner Gewalt nicht, 
daß er in den zweyen Jahren fein Gemüthe und Willen möge än— 
den. Wenn man bie Fünftige und heimliche Berlöbniffe abthäte 
und nicht geftattete, alfo daß fie gar nichts follten gelten, fondern 
tobt und unfräftig ſeyn, fo würde vielem Übel gewehret und fur= 
fommen, und Ihr Juriſten werdet zu thun gnug haben mit ben 
Ehefachen, ba bie Fälle unzählig find.” 

(A. 448. — St. 4335. — S. 36.) D. M. 2. klagete fehr uber 
feiner Schwefter Sohns ?) Ungehorfam und that ihm wehe, daß er 
fih ohne ber Freundſchaft Rath; verlobet hatte. Darum fpradh er: 
„Ich will der Jungfrauen Aeltern einen heftigen Brief ſchreiben.“ 


100, Ob ſich ein Ehegegatten um ber Religion willen vom andern ſcheiden möge? 
(A. 4480. — St. 4480. — S. 410.) 

Darauf fagte D. Mart. Luther: „Nein, denn weltlide und 
politifhe Bande werden nicht aufgelöfet um der Religion willen. 

Einer lief von feinem Weibe darum, daß er einen Diebftahl 
begangen. Das Weib ward eingefegt; und ba fie fagte, fie wüßte 
gar nichts drüm, ward fie buch Bitte frommer Leute ihres Ge— 
fängniß entlediget, und zog bald in ein ander Land und freiete da 
einen andern Mann. Nu ift die Frage: „„DOb8 auch eine rechte 
Ehe jey? Und wenn ber Mann, der fie genommen bat, ein bös 


1) St. „ſolche Wort” ft. fie’ 2) A. „von.’ 3) Hier ift wohl ein 
Sohn Beorg Kaufmanns zu Mansfelb, des Schwagere Dr. Mart. Zu: 
ther’6, gemeint. Bol. S. 232. Anm..3. der I. Abtheilung u. Fr. Siegm, 
Keil: das Leben Hannß Luthers u. feiner Ehefrauen Margarethen Lindeman— 
nin, Leipz. 1752, 4. S. 104 Bol. 5.71. des III. Abfchnittes, worin gleich⸗ 
falls über ben Ungehorfam eines Blutsverwandten Luther’s geklagt wird, 
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Gewiſſen drüber befime, wie ihm zu rathen fen und er getröftet 
jollt werden?” Antwortet D. Martinus Luther und ſprach: 
„Wenn das Weib hätte fünnt !) dem Manne nachfolgen, ob er wol 
ein Dieb ift, jo hätte fie es ſollen thun; weil aber der Mann von 
ihr gelaufen, ift fie entſchüldiget, daß ſie ein andern gefrciet hat, 
und der fie genommen hat, mag wol ein gut Gewiſſen haben.“ 


101. D. Martini Luthers Bedenken, wenn ein Ehegemahl vom andern läuft. 
(A. 4486. — St. 448%. — S. 409.) 

„Wenn ein Weib von ihrem Manne Läuft und bleibet ein Jahr 
augen, fo foll er fie nicht wieder nehmen, denn eine Frau muß 
bey ihrem Manne bleiben, fol der Hurerey nicht hin und ber 
nachlaufen und Dem Manne die Kinder auf Dem Halfe figen laſſen; 
dergleichen auch ein Mann. Das wäre mein Bedenken.“ 

(A. 4486. — St. 435 — 8.307.) „Wenn einem Hurentreiber 
gerathen wird, daß er ein ehelich Weib nehmen foll, und der Va— 
ter ift dawider, wills nicht geftchen ?), da fage ih D. M.: Der Va— 
ter foll feiner väterlichen Gewalt nach chriftlicher Liebe gebrauchen, 
nicht damwider; warum hat er feinen Sohn nicht anders gezogen 
und regiert, Daß er nicht wire zu einem Hurenjüger worden ? 
Drüm foll er mu verftatten ?), daß er wieder zu Rechte bracht 
werde.” 


102, Bon dreyerley göttlichen Ständen, 
(A. 448, — St. 4260. — 8. 389.) 

„Dreyerley Stände find von Gott geordnet, in welchen man mit 
Gott und gutem Gewiſſen jeyn mag. Der erfte ift der Hausſtand; 
der ander das *) politiſche und weltliche Regieramt; der dritte der 
Kirchen» oder Priefterftand nach den dreyen Perſonen der Dreyfals 
tigfeit. Erſtlich mußt du im Hausregiment ſeyn entweder ein Bas 
ter oder Mutter, Kind, Knecht oder Magd. Zum Andern in einer 
Stadt oder Lande ein Bürger und Untertban oder ein Oberfeit. 
Denn Gott hat die Menfchen geihaffen, daß man fich freundlich 
und friedlich in Züchten und Ehren 5) zujammen halten joll. Zum 
Dritten daß du in der Kirchen ſeyeſt entweder ein Pfarrherr, Ga: 


41) W, „foͤnnen.“ 2) d. i. zuneftchen. 3) St. u, S. „geftatten.’ 
4) St u. S. „der.“ 5: St. u, 8. „in Ehren.” 
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plan, Kirchener !) oder fonft derfelben Diener, wenn du nur Got- 
teswort habſt ?) oder hörefts. | 

Darum bitte ih Euch, daß Ihr nach meinem Tode, wollet zum 
Allerfleißigften und Härteften uber dem Eheſtande halten, daß der: 
felbe frei gelaffen werde beide, Laien und Prieftern, und Jeder— 
mann, ber bazu 3) gefchict ift, Luſt und Liebe hat, auf daß nicht 
wieder ein Möncheren werde. Denn Gott hat ein Männlin und 
Fräulin gefchaffen, daß fie follen bey einander ſeyn ꝛc. Und fagt: 
„„Was Gott zufammen gefügt hat, foll der Menfch nicht fchriden‘ 
(Matth. 19, 6.). Und gleichwol fagen bie Papiſten, der Priefter 
Ehe ſey nicht recht.“ 

103. Gemein Leben ift das fiderfte, 
(A. 449 ').) 

„Am ficherften its, daß einer in eim gemeinen Stande fey und 
(ebe; wie auch Chriſtus unterm Volk, wie fonft ein ander gemeis 
ner Mann, gelebt, und Fein fonderlich Leben geführt hat. Und 
fagt Matth. 24 (26.): „„Wenn fie euch fagen werden: Siehe, er ift 
in der MWüften, fo gehet nicht hinaus. Siehe, er ift in der Kam— 
mer, jo gläubets nicht.” Und in folden Kammern und Winfeln 
haben fie, ein ſchändlich, unehrlih Leben geführt, darum ſoll man 
ein fein ehrbar, bürgerlich Leben führen fur Gott und Menfchen.” 


104. Unterfcheib zwiſchen ber Ehe und Hurerey. 
(A. 449. — St. 4530. — S. 415.) 

„Die Ehe und Hurerey find einander fo gleich, was das Werf 
belanget, daß man fie faum unterfcheiden fann; denn Bevichlafen 
ift einerley, Kinder zeugen ift einerley. Allein find fie in dem un— 
terfchieden, daß in der Ehe ift Gotted Wort und Ginfegung oder 
Ordnung. Denn Gott hat die Ehe geordnet und gefegnet, aber 
Hurerey hat weder Gotted Wort noch Ordnung, fondern Gott hats 
verboten, vermaledeiet und verdammt. Auch fühlen die Leute Got— 
ted Segen in der Ehe; wie dad gemeine Sprichwort laut, da man 
fagt: Wenn nur ein frommer Gefell eine fromme Magb nimmt, 
die werden wol ernähret !” 


1) W, „Kirchendiener.“ 2) W. „bafl.” 3) W. „ba“ 4) Oben 
IV. Abſchnitt $. 47. (1. Abth. S. 235.) ift diefe Rebe bereits in der mit Stangw, 
Bl. 203. u, Sein. Bl. 191, übereinftimmenden Redaction gegeben, 
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105. Stieflinder. 
(A. 449. — St. 436%. — S. 398%.) 

„Die Ehen find gemeiniglich fährlih ) und unglüdlich, da 
einer eine oder eine einen mit Kindern nimmt 2), fprach Doctor 
Martinus Luther, „Stieffinder ıc. 3). Ja, wenn ber Bater und 
Mutter fromm ift, fo muß ſichs leiden; aber novem ubi sunt,*) wo 
findet mans 

106, Des Papſts Strafe der, fo bie Ehe gebrochen haben, 
(A. 449. — St. 4544. — S. 4155.) 

„Die Strafe, damit der Papft das °) Theil von Eheleuten, 
das °) ubertreten hat, verdammt hat, ift bös und unrecht, nehm 
lich daß der Mann, jo die Ehe gebrochen hat, fol die ſchuldige 
Ehepflicht nicht fordern, fondern leiften; denn dadurch wird Urfach 
zu Hurerey gegeben. Ich wollte ihnen che 7) auflegen, daß fie mit 
einem Schandflefe die Strafe trügen, daß man ihnen nur Waffer 
und Brot gäbe, oder dergleichen.“ 

107, Wohin Ehefadhen gehören, und nach welden Rechten fie follen geur: 
theilt werden. 
(A. 449, — St. 450%. — 8, 4110.) 

Doctor Martinus Luther ward gefragt: „„Fur wen 8) Die Ehe: 
fachen gehörten, und nach welchen Rechten fie follen geurtheilet 
und entichieden werden?” Da jprady er: „Ich halte, daß fie fur 
bie Jurijten gehören; denn urtheiln und richten fie von Vater, Mut— 
ter 9), Kindern, Knechten ꝛc., warum follten fie nicht auch 49) vom 
Leben der Eheleute urtheiln ? 

Daß fie aber fürgeben, man folle in Eheſachen nicht nach kai— 
ferlichen Rechten urtheiln und fprechen, benn es ftehe 4") gefchrie- 
ben (Matth. 19, 6.): „„Was Gott zufammen gefügt hat, das foll 
der Menfch nicht fcheiden 20.” Hie wife, wenn der Kaifer und Die 
Dberkeit in ihren Gefegen und Ordnungen die Ehe fcheiden, fo 
fcheidet fie nicht ein Menfch, fondern Gott. Denn Menfch heißt 


1) W. „oefährlih.” 2) St. u. S. Zuſatz: „za” 3) „ſprach D. M. 
2., Stieflinder 20. fehle St. u. S. 4) Diefe in allen Ausgg., auch in der in 
Stuttg. u. Leipz. 1836 erfchienenen (mo fie jedoch ald unverftändliche, eingeklam⸗ 
mert find) ftehenden Worte find wohl corrumpirt aus: noverim ubi sint, fo baß, 
wie fo oft, die folg. beutfchen Worte die Ueberfegung ber voranftehenden lateini: 
ſchen find, 5) W. „den.“ 6) W. „der.“ 7) „ehe“ fehlt St. u, S. 
8) St. u, S. „welchen.“ 9) St. u. S. „und Mutter,” 10) St. u, S. „aud 
nicht.” 11) St., S. u. W. „ſtehet.“ — 
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hie einen gemeinen Privatmann, der nicht im Negieramt ift. Alſo 
auch Gott fagt: „„Du follt nicht tödten““; Da verbeut ers nicht 
der Oberfeit, fondern gemeinen Leuten, den das Schwert nicht be: 
foblen ift. 


Ich habe oft im folchen Fällen, wenn das Gewiſſen geängfti- 
get ward, gerathen nach dem Euangelio, und dieſelben Perſonen 
vermahnet, fie follten fol mein Urtheil oder Bedenken nicht offen- 
baren noch rüchtbar machen. Ind fagte: Eiegele ed zu; kannſt Du 
es nicht heimlich halten, fo trag Deine Gefahr; offentlich will ich 
Dich nicht alfo judieiren und urtheiln, denn ich hab feine Erecution. 


Der angezogene Spruch aber, „„was Gott zufammen gefüget 
bat 20.” bat den Verſtand und dieſe Meinung, dap dad Wörtlin 
Gott heißt bie nicht *) Gott im Himmel, fondern fein Wort, nehm: 
lich den Neltern und der Oberfeit gehorfam feyn. Was full Gott 
fonft feyn? Gott füget nicht zufammen, was da gefchicht ohne der 
Aeltern Willen und Bewilligung. Und was ich meiner Tochter 
befehl und fie heiße, das befichlt ihr und heißt fie Gott. ind 
aber da nicht Welten, fo find an berfelben Statt die nächſten Blut— 
freunde. Darum heißt hie in dieſem Spruche Gott Gottes Wort. 


Denn nu meine Tochter ohne meinen Willen freiet und ſich 
obne mein Wiffen heimlich verlobet, fo feheidet ſolch Verlübdniß 
Gott; und wenn fie meinen Willen weiß, jo weiß fie Gottes Wils 
fen. Denn Gott hats gefagt. Was ihre Menjchen nu mit ihnen 
machet, Das macht Gott mit ihnen. Wie man in vielen Sprücden 
in der Schrift fichet, ald da Ehriftus in Matthäo (19, 4. 5.) zu 
den Phariſäern fagte: „„Habt ihre nicht gelefen ?), der im Anfange 
den Menfchen gemacht hat, der macht, daß ein Mann und Weib 
ſeyn follte, und ſprach: Darum wird ein Menſch Vater und Mut— 
ter lafien 3) und an *) feinem Weibe bangen, und werden die zwey 
Gin Fleiſch fern x.““ Da es doch Adam gejagt hat; denn der Ael— 
tern Gewalt ift eine Gottheit, denn fie figen bie an Gottes Star 
als jeine Statthalter, wie denn auch die Oberfeit. Aber Die Welt 
heißt Gott das Glüf, wenn fie jagen, Daß Gott hab zujammen 
gefüget, das ift, die Brunft ımd der tolle Grimm der Liebe.’ 

1) St. u. 8. „nicht allein.’ 2) W. Zuſatz: „daß.“ 3) St. u, S. 
„verlaſſen.“ 4) „an“ fehlt A. 


! 
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108, Db ber Ausſatz die Ehe ſcheide, D. M. & Bedenken an Joachim von 
Weißbach zu Reinersdorf ; und war um dieſen Fall alſo gethan. 


(A. 449°. — St. 564%. — S. append. 15. )) 

Ein Weib war ausjügig worden, und hat ſich willig und uns 
gedrungen in das Epital gethan und ihrem Ehemann erläubt, eine 
Andere zu nehmen. Hierauf iſt D. M. % Bedenfen ?) geſtellet, 
wie folget: 

„Gnad und Fried in Chriſto. Geſtrenger, feiter, lieber Herr 
und Freund! Euer Schreiben von wegen Hand Behem hab 
ich vernommen, und auf Guere Bitte ift dus mein Ant— 
wort: Wo bderjelbige Hans Behem jein Haushalten nicht weiß 
noch mag, wie er anzeigt, zu verforgen ohn ein Eheweib, jo 
weiß ich ihm nicht zu wehren noch verbieten, ein ander "Weib 
zu nehmen, acht auch, er jey fur Gott wol entſchüldiget, weil fein 
voriged Weib von ihm williglich gefihieden, fi ewiglich fein 
verzeihet, dadurch fie billig fur todt und er ſelbs frei von ihr zu 
urtheiln it. Wo fie aber nicht hätte jo ganz verwvilliget, wire 
es ein ander Ding. Denn fonft allenthalben jo viel Muthwillens 
fürgenommen wird in Eheſachen, daß nicht leicht einzuräumen it 
jo viel Aergerniß. Hiemit Gott befohlen. Gegeben zu Wittenberg 
in Vigilia Bartholomäi, 1527. 


109, D. Martin Luthers Bedenken, da einer eine Magb geſchwaͤngert. 
A. 450. — St. 437". — 8. 399».) 

„In Diefem Fall ſoll man eritlih den Gefellen, wo er jontt 
nicht mag gewonnen werden, mit dem Eide zwingen, zu befennen, 
ob er der Magd die Che gelobt habe. Denn erhält ers mit dem 
Eide, daß er ihr die Che nicht zugelagt habe, fo ift er von ihr les 
Dig; befennt er aber, Daß er der Magd die Ehe zugelaget und ge 
lobet habe, fo foll man mit des Geſellen Vater dergeftalt handlen 
und reden, daß fein Sohn, wie die Sage und Rede gebe, hab die 


— — — —— — 


1) Diefes Bedenken ſteht auch in Luthers Werken (bey Wald ſogar 3 Mal 
X, 963. XXL, 220. XXI, 1754,) und in Luthers Briefen berausg, v. be 
Wette MI, 19%. Daß der Empfänger nit Johann Weißbach (mie bei de Wette 
a. a. O. fteht), jondern JZoahim von Weißbad hieß, ergiebt fih au aus 
der Nachricht Über die Handſchrift diefes Briefs in der k. k. Bibliothek zu Wirn 
bey Denis codd. theul. mes. bibl palat, Vindob. I, 2. pag. 1932. 
7) St. „bat D. M. 8, fin Bedenken‘ ft. iſt — Bebenten. 
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Magd an einer andern Ehe gehindert, denn fie fonft einen Andern 
zus Che genommen. Würde nu ber Vater, feine väterlih Macht 
zu beweijen, feinen Sohn alfo regieren, halten und ziehen, und 
darob feyn, daß er einer Andern feinen Schaden zumendet, als 
nehmlich Hinderniß einer Heyrath, daruͤm fey er fchüldig, der Magd 
Wandel und Wiederftattung *) zu thun. Denn die väterlihe Macht 
foll nicht wider, fondern fur die chriftliche Liebe Statt und Kraft 
haben. Weil denn der Vater in einem Stüd das nicht gethan hat, 
das ihm als einem Vater zugeftanden, dadurch auch der Nädchfte 
beleidiget ift worden, fo foll auch der Vater in andern Stücken 
weichen und feiner väterlichen Macht beraubt werden. 

Ja, wahrlich, e8 wäre fein Ding, väterliche Oberfeit meines 
Gefallens "gebrauchen und laſſen gehen, meinen Nächften zu ver 
berben. Denn väterlihe Oberfeit foll man allein alfo verftchen, 
da es Alles recht zugeht, als nehmlih, daß die dritte Perfon mit 
den Ihren nicht beleidiget werde. Darum fol man den Vater auf 
Diejelbe ?) Meinung dringen. Denn worum hat er feinen Sohn nicht 
alſo gezogen, daß er der Magd nicht zu Schaden und Nachtheil 
handle?" 


110, Ob einer feines verftorbenen Wettern Weib möge zur Ehe nehmen, D, 
Martin Luthers Bedenken an M. Spalatinum, 


(A. 450. — St. 564. — S. Append, 14.°).) 

„Gnad und Friede in Chrifto! Ich halte, mein lieber Spala— 
tine, Ihr werdet Euch noch wol wiſſen zu erinnern, daß ich Euch 
mein Bedenken allbereit angezeigt habe in der Sache, da einer ſei— 
nes Vettern Eheweib gefreiet, nehmlich daß ich ſolche Ehe mit gu— 
tem Gewiſſen nicht fünne billigen als recht, weil fie ausbrüdlich 
nicht allein wider Mofes Gefeg (welches nicht +) Mofes, fondern 
fur ein natürlich 5) Gefeg wird angefehen), fondern auch wider bes 
fhriebene Faiferliche Rechte und Ordnung if. So wiſſet Ihr, daß 
Unwiffenheit und Betrug nicht entfchüldiget; begleichen, daß fie 
lange bey einander gewefen und zu Haufe gefeffen find. Iſt nicht 
gnug, daß ich mein Gewiffen mit folhem Fürnehmen und That 


1) W. „Wiedererſtattung.“ 2) W. „die.“ 3) Diefer Brief ift wahr: 
f&heintid in latein. Sprache gefhrieben, wie ihn de Wette II, 554. unter dem 
26. Febr. 1530. mittheit. 4) St. u. S. „nit allein.” 5) St., 8. u. W. 
„ein recht natürlich,” 
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wollte befchweren; er thue, was er meint, frage mich aber?) nicht 
drüm, noch nehme mich ?) zu Rath. 

Mich bewegt der Spruh ©. Pauli 1. Cor. 5, (1.), der um 
degwillen, daß einer feine Stiefmutter gefreiet hatte, fo erbremft 
und zornig ift, daß er das?) Beywohnen und Schlafen bey den 
Chriſten auch nicht fur *) ehelich will genannt haben, das auch 
bey den Heiden fur feine Ehe gehalten ift, und heißtd eine ſolche 
Hurerey, die Da gröber ift denn heidnifih, und fcheibets 3) von 
einander. 

Dergleichen und aljo würbe 6) er auch in diefem Fall gethan 
und e3 mehr denn eine heidnifche Hurerey geheißen haben, weil es 
im Brauch und in Rechten unfer Völfer, auch fein ſolch Exempel 
nicht ift und ein lauter Mißbrauch euangelifcher Freiheit fcheinet. 

Ih zwar wollte Diefem guten Manne gern und mit Willen 
dienen und zu Gefallen feyn, daß ich Diefer gemeinen Regel folge: 
te: Viel ?) taug nicht, noch ift vecht 8), das Doch, wenns gejche- 
hen ift, gehalten und geduldet wird 9), aber das Gewiſſen und Die 
neue That läßt mich ungewiß ſtecken. Habt aljo mein Bedenken 
und endliche Meinung davon. Gehabt Euch wol im Herrn und 
bittet fur und! Den dritten Martii 70) 1530,” 


111. Des Eonfiftorii zu Wittenberg Urtheil in einem Chefall, da ein Bauer 
feines verftorbenen Eheweibs Schwefter fhmwängert und darnach ferner zur Ehe 
| genommen. 
(A. 450». — St. 564. — S. Appeud. 14°.) 

„„Unſer freundliche Dienft zuvor, Ehrbar befonder guter Freund! 
Wir haben Euern uberfchidten 2!) ärgerlichen Fall, nehmlich daß 
ein Bauerdmann feines verftorbenen Weibs vechte leibliche Schwe— 
ſter geichwängert und 32) folgendes auf Weifung des Pfarrherrs 
zuc Ehe genommen, die auch jgt mit dem Kinde in Wochen liegen 
ſoll. Dieweil Ihr denn nu aus Befehl unſers gnädigſten Herrn, 


15 W. „aber mid.” 2) St. u. 8. „nehme mid nit” ft. noch — 
mid). 3) St. u. 8. „ſolches““ ft. das, 4) „fur“ fehlt St. u, S. 5) St. 
u. 8. „ſcheidet fie.” 6) St. „wird.“ 7) St u. 8. „zu viel” De Wet: 
te vermutbet richtig „multa non licent ft. multa licent. 8) „noch ift 
recht“ fehlt St. u, 8. 9) St. u. S. „und wenn e8 gefchehen ift, kann es ge: 
haften und gebuldet werden‘ ft, das doch — geduldet wird, 10) Bey de 
Wette: „4. Cal. Martii.’ 11) St. u, S. „ungeſchickten.“ 12) St. u. 
Ss. „auch“ ft. und, 
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des Kurfürften zu Sachſen und Burggrafen zu Magbenburg hier⸗ 
auf, und ®) fonderlich der Straf halben im Nechten, begehrt bericht 
zu ſeyn: fo berichten wir als die geiftlichen Nichter nach gehabtem 
Rath der Herrn Theologen, nah Erwägung des Falls, Daß Die 
Ehe in dieſem erften ?) Grad gar nicht zuläßlich 2) noch zu Duls 
den. Derwegen *) jo wird foldye Eheſtiftung fur unbiündig ers 
fannt und follen folche PVerfonen von einander, auch ihrer geübten 
Unzucht halben und zum Abjchen Anderer gefünglich eingezogen, 
und willkürlich im Gefängniß etliche Wochen enthalten, und Das 
erzeugte Kind von beider 5) Neltern alimentiret und ernähret werden. 
Dieweil aber der Pfarrherr dajelbit ohne Nach und Belehrung ©) 
feiner gebührlichen Oberfeit und geiftlichen Superattendenten bie 
Ehe in-jolhem verbotenen Grad gerathen und nachgelaflen, To ſoll 
ihm auch Die Strafe des Kerkers adır Tage lang aufgelegt werben. 
Billig, von Rechts wegen.“ 


112, Bon heimlihen WVerlöbniffen, und von der Xeltern Gewalt. 
(A. 4505. — St. 433. — 8. 395".) 

„Heimliche Verlöbniß,“ ſprach D. Martinus Luther 7), „jolfen 
gar nichtö gelten, wiewol unfere Juriften diefelben gern erhalten 
hätten. Die Neltern aber follen auch die Kinder nicht nöthigen zu 
schmen die, zu denen fie nicht Luft haben, und wiederüm vergön— 
nen ®) und zulaffen ihnen zu freien und dazu helfen, wenn fie 
mannbar und reif Dazu find, follen ihnen auch nicht wehren, ehrli« 
cher Leute Kinder zu nehmen, wenn die Perſonen Luft zu einander 
haben. Wir haben einmal hie wider der Aeltern Willen zwey zus 
ſammen gegeben, fie aber war arm und hätte ihn gern genommen ; 
der Batır abec wollt nicht, denn er fagte, er müßte fie im Haus 
haben. Da jagte ich ihm: Es find viel Mägde hie, da magft Du 
eine miethen. Und gab fie zufammen im Namen Gottes.’ 


113. Bon Graben in Ehefadhen, 
(A. 451. — St. 4356, — S. 3975.) 


Da D. M. L. gefragt ward: „„In welchem Grad eins das 
Ander nchmen möcht?” antwortet er und ſprach: „Im vierten 


1) ‚und‘ fehlt W. 2) „exften‘ fehlt St. u. S. 3) W. „zuläffig.‘ 
4) W. „derhalben.“ 5) St. u. 8. „beiden.“ 6) St. u. S. „Befehl“ fi. 
Belehrung: 7 „Luther“ fehlt W. 8) W. „gönnen.’ 
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Grad mag eind das Ander freien, da fie fih anders fleiichlich nicht 
erfannt haben; denn da das gejchehen, fo muß man wol den brit- 
ten Grad zulajien, in welchem man es auch großen Herrn zuläßt. 
Aber um der Bauen willen joll e8 im vierten Grad bleiben; denn 
fie würden bald hinnach ohmen, und ein Grempel draus machen. 
Drüm ſoll man ihnen den dritten Grad nicht zulajien. Geſchwiſter— 
Kinder find im andern Grad, ald Jacob und Nebecca. Bon der 
Perſon an, die am weiteiten ift, zählet man den Grad; als nehm- 
lih, wenn ich im vierten Grad bin, mag ich wol eine nehmen, 
die mies im dritten oder_ andern Grad verwandt und befreundet ift. 

DI gläube, daß die Apofteln nicht jo viel haben zu ſchaffen gehabt, 
als wir Prediger jgt haben; denn die Jüden hatten ihren gewiffen 
Termin und Maße, wie fern fie freien jollten; aber die böfen Hän- 
bei machen und viel zu jchaffen. Ich gläub auch nicht, daß etwas 
fey auch!) in iure, dad mehr Unluſts hat denn die Chefachen. 
Daher fümmts auch, daß die Biſchofe nichts ftudirt haben, denn 
fie find mit den Händeln jo gar uberhäuft und bejchiweret geweit ; 
drüm iſts fein, daß wir ein Gonfiftorium haben angerichtet.“ 


114. Bon Vormünden : Gewalt in der Eheftiftung. 
(A. 451 — St. 435. — S. 397.) 

Es ward gefragt: „„Ob die VBormünder gleiche Gewalt hät- 
ten in Ehejacben wie die Aeltern?““ Da ſprach D. M. 2.: „Nein, 
denn die Vormünder find nicht ihrer Mündlin Fleiſch und Blur, 
dazu mehren fie die Güter nicht, fondern follen Diejelben nur ers 
halten. Die nähftverwandte Blutfreunde ald Brüder, Vettern ıc. 
die joll man den Vormünden fürziehen und fie zu Nathe nehmen. 
Aber gleichwol full man das !hun, die Bormünden fol man begrü- 
en; wollen fie nicht willigen in ehrliche Heyrath, jo gilt ihre Aus 
torität und Gewalt nimmermehr. Im Fall, daß auch die Frei: 
beit ?) rechtmäßig gefchehen ift, jo follen fie e8 gejchehen laſſen und 
nicht hindern noch wehren, da fie jhon nicht zuvor darüm begriis 
get wären.” 


115. Frage. 
(A. 451.— St. 434%. — S. 396%.) 
„Man foll ſich nicht mit fremden Sünden beladen oder ſich' ders 


1) „audy‘ fehlt St. u. 8. 2) W. „bas Freien.’ 
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felben theilhaftig machen; es hat ein Iglicher mit feinen Sünden 
gnug zu thuen. Alfo wollte ich auch !),” ſprach D. M. L.2), „Ab: 
weiens D. Bommers, des Pfarrherrs ?), D. Hieronymo Schurf das 
Sacrament geben, weil erd von den andern Gaplanen nicht nehmen 
wollte, drüm, daß fie zwey Weiber nach einander hatten gehabt, 
welhs doch fo groß nicht ift, ald wenn ein Mönch eine Nonne 
nimmt zur Che. Aber es ift eitel Bosheit mit den Leuten! 

Da*) fagte er, Da er gefragt ward: „„Db ein Pfarrherr 
fünnte mit gutem Gewiffen zur Ehe zufammen neben, Die ſich mit 
einander verlobet hätten ohne und wider Wiffen und Willen der 
Neltern, welch die Zuriften für recht erfennten unb beftätigten ?“ 
Darauf fprah D. M.: „Er folls 5) in feinem Wege thun, da ers 
für Feine Che nicht hält, und hats alſo offentlicy gelehret. Er 
lafje die Juriften zufammen geben, die das Verlöbniß für recht er: 
fannt haben.” 


116. Vom Weglaufen, 
(A. 451. — St. 448. — 8. 409.) 

„Wir, fprah D. M. L. 6), „haltens bie aljo: Wenn ein Mann 
oder Weib von einander laufen, fo harren wir nicht uber ein Jahr, 
wenn er oder fie ein gut Zeugniß bat. Doch foll man hierinne 
auch die Umftände wol anjehen und bedenfen, das ift bey und wol 
zu thun. Es fümmt auch fein Gefcheidener oder Geſcheidene wies 
der hierein ins Land, denn mein gnädigiter Herr ber hält hart und 
fefte drüber, und das muß auch feyn. Wenn man die Perſon nicht 
hat, fonderlih wenn man den Ort, da fie ift, gewiß weiß, und 
fie will nicht compariren und erjcheinen, fo procediren und fahren 
wir fort. Und dag man heimliche Verlöbnig nicht zuläßt, damit 
haben wir vielen Gewiffen abgeholfen.“ 


117. Bon einem feltfamen Kal, und D. Mart, Luthers Bebenten brauf, 
(A. 4516. — St. 439. — S. 401.) 
Es war ein Schulmeifter zu Frankfurt an der Ober, ein ge 
Iehrter gottfeliger Mann, der hatte fein Herz gewandt auf die Theo- 
logia, und etlihe Mal geprediget mit großer Verwunderung ber 


1) W. „nicht“ ft. auch. 2) „Iprah D. M. 8,” fehlt St. u, S. 3) 
Doct. Bugenhagen war feit 1522 Pfarrer bei der Stadtliche in Wittenberg. 4) 
A, „das“ fl, da. 5) W. „follte es.“ 6) „ſprach D. M. 8,” fehlt St. u. 8. 
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Zubörer, zulegt ward er zum Diaconatamt berufen. Aber fein 
Weib, jo einen hoffürtigen Geift und Muth) hatte, wollte feines 
Weges drein willigen, baß ers fullte annehmen, fagte, fie wollte 
feinen Pfaffen haben. Da ward ſchlecht!) gefragt, was dem guten 
Manne zu thun fey, ob er das Weib oder das Predigtamt verlaf- 
fen folle? Hierauf fagte erſtlich D. Mart. Luther in Scherz und 
lachend: „Hat er ein Witwin genommen, wie Ihr jagt, fo muß 
er, wie fie will.” Bald darnach fprah er: „Wenn eine rechte 
Dberkeit wäre, fo fünnte fie Die Vettel zwingen; denn das Weib 
ift fchüldig dem Manne zu folgen, und nicht der Mann dem Weibe. 
Es muß?) ein bös Weib jeyn, ja ein Teufel, daß fie ſich des Pre— 
Digamis fhämet, in dem ‚der Herr Chriftus und die lieben Engel 
geweit find. Das fucht der Teufel, daß er das Predigamt gerne 
fhänden und läftern wollte! Ich fpräche zu ihr, wenn fie mein 
Weib wäre: Willt Du mir folgen, fo fage bald Nein oder Ja. 
Wenn ſie ſpräche: „„Nein““, fo wollt ich fo 3) bald ein Andere 
nehmen und biefe fahren laffen. Es liegt an dem, daß die Oberfeit 
nicht da ift mit der Erecution und uber dem Predigamt nicht hält.” 


118. Des Papfts Entfhülbigung, waruͤm er den Eheftand verbicte, 
(A. 451P. — St. 390, — 8. 356+.) 

„Der Papſt“, ſprach Doctor Martinus Luther *), „verbeut den 
Eheſtand und will ſich 5) gleihwol entjchüldigen, daß er ihn nicht 
verböte 6); denn er gibt für?): „„Ich *) zwinge Niemands darzu, daß 
er geiftlich werde; und drüm meinet er, er verbiete ihnen die Ehe 
nicht. Ja, ed folget offentlih und unwiderfprechlih, ba er dem 
Stande ?), deß wir nicht fünnen entbehren, die Ehe verbeut, fo 
verbeut er ihn je auch ben Perſonen, die fich hinein 49) begeben.“ 

Und jagte weiter: „Da einer bey ihm ein Kebsweib und Con— 
eubine hätte, und fie fagten eind dem Ander Treuen und Olauben 
zu und hielten fi in ihrem Gewiſſen für rechte Eheleute, das ift 
für Gott ein rechte Ehe, und obs wol ärgerlich ift, doch fchadet !') 
folh Aergernig nicht 12).“ 

1) d. i, ſchlicht, ſchlechthin. 2) St. w.S. Zuſatz: „ja 3) „for fehlt 
w. 4) „Ipah D. M. 8.” fehlt St. u. S 5) „ſich“ fehlt St. u. S. 
6) St.,S.u.W. „verbiete.“ 7) St. Bufag: „er verbiete ihn allein ordini, nicht 
den Perſonen.“ 8) St. „denn er” ft. id, 9) St. „ordini, dem Stande.‘ 
40) St. „in den Orden“ ft. hinein, 41) St. u. 8. „hindert,“ 12) St. u. 
8. Zufag: „daß es darum nicht ein rechte Ehe feyn follte,” 
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119. Doctor Martin Luthers Bedenken vom Sceiden ums Weglaufens willen, 

ob das unſchuidige wieder freien möge, an einen Kirchendiener zu N, 

(A. 452. — St. 5644. — 8. Append. 15.) - 

„Int dem Fall, davon Ihr mir gejchrieben, hat dieſer Bot 
unfer Bedenken und Meinung; obs aber dem Rathe gefallen. wird, 
weiß ih nicht. Wir in dieſem Fürftenthum thuen ihm alfo, damit 
der Ehebrechetey gefteurt und widerftanden werde, daß wir das 
jhüldige Theil vertreiben und dem Unjchüldigen erläuben, fi wie- 
derüm zu verehelihen. Ich gläube wol, daß der Lybius ?) recht 
gelehrt habe. Es ijt mir leid für Den guten Herrn), der. nicht als 
fein Andern verdrießlich ift, fondern thut ihm ſelbs auch ubel und 
unrecht. Es ift vergebens und umfonjt, daß er meinet, er wolle 
fih damit *) entfchüldigen und weißbrennen, wenn er einem oder 
zweyen Predigern das Maul geftopft hat, daß fie müjjen jchweigen. 
Es find leider allzu viel Mäuler, die ganz ubel von ihm reden, 
das ift, das gemeine Gefchrey und Gerüchte gehet ftärker und Aw 
ger wider ihn, denn mir lieb ift, ja es ift mir feid, und wird er 
fein Weife und Kopf nicht ändern, fo kann ihm nicht geholfen wers 
den. Zum Andern, jo ifts faljch, ja ein große Iniuria und Schmach, 
daß er den Lybium als einen Aufrührer fchilt. Es ift fein Auf 
ruhe, wenn ein Pfarcherr der Dberfeit und großer Herrn Unrecht, 
Sünde und böfes Leben ftraft, da er auch gleich irrete mit Etra- 
fen 8); denn es ift ein Andere, irren oder fündigen und Unrecht 
thun, ein Anders, aufrühriich feyn. Drüm foll mans dem ©. ©) 
nicht einräumen noch geftatten, daß er nach feinem zornigen ſchel— 
ligen Kopfe wolle Aufruhr deuten und heißen, was ihm gefällt. 
Und der G. hat mehr gefiindiget wider den Lybium, daß er ihn 
dieſes Lafters bejchüldiget, denn Lybius wider den ©. gethan hat, 
und der ©. ift ſchüldig zu widerrufen und Dem Lybio abzubitten, 
will er ein Ehrift ſeyn.“ 
120, Frage. 

(A. 452. — St. 448°. — S. 409.) 

Doctor Martinus Luther ward von M. Nicolao Hausmann, 

zu Zwidau Pfarcheren, gefragt: „„ Was man thun follte 7), wenn 


— — —— — — 


1) St. „an“ ft. in. 2) Ehriſtoph Libius, Prediger zu Eisleben? 
3) Der Graf zu Mansfeld? Bol, Anm. 6, 4) „damit“ fehtt W. 5) „ba 
er auh — Strafen” fehlt St. u, 8. 6) dem Grafen (Aibreht zu Mansfeld)? 
7) W. „ſolle.“ 
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ein Weib bey ihrem Manne nicht feyn und ehliche Geſellſchaft 
will leiften 2)?" Darauf antwortet er alfo: „Wenns an dem Orte 
it, da die Oberfeit entweder nicht fann oder nicht will das Weib 
zwingen und mit Ernft dazu halten, daß fie wieder zu ihrem Manne 
ziehe oder aufs Wenigfte fie weg treibe und in der Etadt nicht 
feide, fondern bie geiftlihe Prälaten vertheidingen fie noch dazu, 
wie man fagt: fo fann ed nicht gefeyn ?), Daß er am jelben Orte 
ein Ander nehme; denn fie würdend nicht leiden, drüm würde *#) 
er fiih8 vergebens unterftchen. Derhalben muß er unter den zweyen 
eind thun, entweder daß er den Ort Ändere, davon ziehe anders» 
wo hin und freie eine Ander, oder bey feiner Oberfeit und Officia— 
len fuche und dahin dringe, das ehebrecheriſche Weib wieder ihme 
zuquftellen oder zu vertreiben, oder erläuben ihm ein Ander zu freien. 
Unter den zweyen kann ich fein ander Mittel nicht fehen, und das 
ift mein Bedenken.“ 


121. Ein ander Fall. 


(A. 452. — St. 565. — 8. Append. 15. Deutfh aud in Lutber’s Merken 

b. Watch XXI., latein. in kuther's Briefen herausg. von be Wette IV, 253 

unter dem 10, May 1531. Der Brief ift an Nic. Hausmann gefcdhrieben 
und betrifft deffen Schwager Georg Poder.) 


„Daß Ahr mein Bedenken begehrt in diefer Cache, daß unter 
den zweyen Eheleuten eins das ander verdächtig hält und für Furcht 
nicht beyjammen bleiben und wohnen wollen ıc., hab ich mit M. 
Ph.*) davon geredt, und dünkt und gerathen, da 6) die Fahr 7) fo 
groß und dermaßen ift, daß er aus rechter Furcht, justo metu, wie 
die Juriſten reden, fich des Weibes Beywohnen enthalte, vielleicht 8) 
die Zeit endlich erkläre und Fund mache, ob fie?) fhüldig oder un— 
ſchüldig ſey; daß dieſe Sache gleich jey 9), Davon Paulus fagt 1. Eor. 
7., da Eheleute aus Zorm von einander zieben und weichen. Daß 
man fie aber fcheiden follte, daß ein jglichs möchte wieder freien, 
das iſt fich nicht zu unterftehen noch zu rathen, es fen denn, daß 
offentlich fürm Gericht beide Theil gegenwärtig gehört werden, beide 
Kläger und Beflagte, das gebühret uns nicht zu rathen, weil c8!") 


.— — — —— 


1) St. „und ihm.“ 2) St. „micht leiſten will,” 3) d. i. feyn, 
geſchehen. 4) St. u. S. „wird, 5) Philipp Melandtbon, 6) St. „daß 
fl. da. 7) W. „Gefahr.’ 8) St. u, S. „bis vielleicht.” 9) St., S.u. 
W. „die.“ 10) „daß diefe Sache gleich ſey“ fehlt St.u.S. 11) 8. u. W. „er“ 
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das Gewiffen nicht beldnget. Das Gewiffen ift ficher, dag man 
fich enthalte von der Beywohnung, fo lange die bewährliche Furcht 9) 
jo großer ?) Fahr?) vorhanden if. Ob aber ſolche Furcht beweg- 
lich jey, das joll man abnehmen aus des Mannes Sitten, Weije, 
Leben, wie er fich gehalten, was er für ein Gerücht habe, als 
daß er nicht leichtfertig oder boshaftig, fondern eines guten Nas 
mens und Gefchreyes und chrlihen tapfern Wandels ſey. Wieder 
um und dagegen, wenn das Weib eines boshaftigen Sinned und 
böfen Lebens ift, und der Mann uber nights mehr Elagt denn uber 
folhe Gefahr, ſonſt wollt *) er das Ander *) alles gern leiden und 
dulden, wie Ihr ſchreibt. Weil nu folhe wahre Zeichen ber Ges 
fahr befunden 6) werden, jo joll man ihn nicht zwingen, daß er 
fie wieder zu ihm 7) nehme 8), ungeachtet bed Aergerniß. „Aber. Die 
Anzeigunge der Fahr >), wiewol das Weib diefelbigen verneinet 9)- fo 
groß feyn ?0) wie man fürgibt, doch jind fie gnug, ein billige 
rechtmäßige Furcht einem zu machen; aber davon gnug. Wir 
hen in ſolchen Fällen offentlich und fcheinlich des Teufels Wert. 
Will der Rath diefen Fall auf ſich nehmen und brüber richt 

und urtheiln, fo wollen wir gern. frei feyn und es auf fie ſchieben 
und verantworten laſſen; allein daß wir das Gewiſſen richtemen 
berichten wollen, da erfannt wird, daß fie follen zeitlich geſche 
werden. 10. May ?1) 1531.” 







122. Doctor Martini Luthers Eitation in Eheſachen. 
(A. 45%. — St. 565. — S. Append. 15%, Aud in Luther’ Werken herausg. 

v. Wald X, 884. u, in Luther's Briefen herausg. v. be Wette 

IV, 246.) 

„Ih Martinus Luther, der heiligen Schrift Doctor, zu Wit— 
tenberg Prediger, füge Dir B. H. zu N.1?) zu willen, daß die tu— 
gendfame Frau A., verlafiene Witwe N. zu N.13), bey mir geweft 
und flagende angezeigt, wie daß Du ihr eine rechte beftändige Ehe 
ſollſt haben zugeſagt und auch darauf ein offentlich Verlöbniß mit 
ihr gehalten; jedoch deſſelben ungeacht ſeyeſt Du von ihr gewichen, 


1) St. u S. „fo lange bie Furcht waͤhret.“ 2) St. u, S. „große. 
3) W. „Gefahr.“ 4) St. u. S, „woll.“ 5) „Ander“ fehlt St. u. S. 6) 
St. u. S. „gefunden.” 7) d. i fid. 8) W. „nähme.” 9) 8St.u. S. „vermeint.’ 
10) W. „zu ſeyn.“ 11) St. u. S. Zuſatz: „Anno ꝛc.“ 12) Brofius Hein: 
rich zu Dittersdorf. 13) Frau Anna, verlaſſene Wittwe Wetzel's zu Zernegal. 
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und wegerft Dich, jolhem Deinem Zufagen und Pflichten nadh, 
welhs Du für Gott und der Welt fchüldig bijt, zu halten, mit ber 
genannten Frauen eine Ehe zu vollziehen. Dadurch fie verurfacht, 
mih an Statt des Pfarrherrs hie!) zu Wittenberg zu erjuchen, 
und gebeten, ihr um Gottes willen, was?) dieſes Falls Necht fen, 
zu verhelfen. Will ich Dich von wegen und an Etatt des Pfarr: 
herrs erfodert haben. Grfodere auch und eitire Dich hiemit perem- 
torie, für mir und andern in folhen Sachen Beroröneten ?) allhie 
zu Wittenberg zu erfcheinen auf nächit zufünftige Mittwoch nad 
dem Sonntage Cantate zu früher Tagzeit *) anzuhören gemeldte 
Klage und weiter, was recht if. Will Die derhalben ſolchs im 
Beten haben angezeigt, darnach Du Did) wiljeft zu richten. Das 
tum zu Wittenberg, Sonnabend nad Mifericordias Domini An— 
no 1531.” 


123. Ein andere Citation Doctor Martini Luthers, 
(A. 452°. — St. 5655. — 8. Append A5b.) 

„Ih Martinus Luther an Statt des Pfarrherrs der Kirchen 
zu Wittenberg entbiete männiglidy zu wiſſen, daß für mich und bie 
Andern, fo zu VBerhör in Eheſachen verordnet, fommen ift Martha ®), 
Urban Pfeifers Tochter von Schlieben, und geflaget, daß ihr ches 
liher Mann, Hans Schwalb von Akamsdorf bey Erfurt, ohne 
alle billige Urfachen vor fechs Jahren zwey Mal von ihr gangen, 
und alfo das ander Mal außen geblieben und fie verlaffen und, wie 
Etlich glaublich jagen, mit einem unehlichen Weibe im Lande ums 
gezogen. Hat derhalben gebeten, ihr) chriftlichen Rath mitzutheis 
len und fie, als unbillig verlaffen, von bemeldtem Schwalben 7) zu 
ſcheiden. Derhalben erfordere und citire ich Kraft 8) meined Bes 
fehls und Pfarrherramts gedachten Hanfen Schwalben zum erſten, 
zum andern, zum dritten Mal und peremtorie für mich und bie 
andern darzu Verordnete 9) im Pfarchaus zu erjiheinen auf ben 
10. Tag Julii nächftfünftig um die acht Stunde vor Mittage, ans 
zuhören die Klage und darauf fein Antwort zu thun. Im Ball, 
da er nicht erfcheinen, buch ſich oder feinen Bollmächtigen, fol 


1) de Wette „allhie.“ 2) de Wette „bad.“ 3) St. u. 8, „für 
mid u, andere — Verordnete.“ 4) „zu früher Tagzeit““ fehlt de Wette. 
5) W. ‚Maria, 6) W. „ihren. 7) W. „Hans Schwalben,” 8) W. „in 
Kraft,” 9) W. „vor mir und ben andern dazu Verordneten.“ 
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gleichwol procedirt werden und geſchehen, was recht iſt. Zu Urkund 

hab ich Martinus Luth. mein Pitſchaft hierunter aufgedruckt. Da— 

tum Wittenberg, auf den 22. Tage!) Junii Anno 1538.“ 

124. Doctor Martini Luthers Bedenken von gemeiner Weiber Häufer an D. 

Hieronymum Weller, 

(A. 453. — St. 565%. — S. Append. 16. Lateinifc in Luther's Briefen, herausg. 

v. de Wette V, 305. Deutſch aud in Luther's Werken herausg. v. Walch 
XX1, 1306,) 

„Mein lieber Hieronyme, Ihr follet mit denen weder zu thun, 
zu ſchicken noch zu fahaffen haben, die das gemeine Muhmenhaus 2) 
wollen wieder ?) anrichten. Leidlicher und befier wäre es *) gewejt, 
man hätte den Teufel nicht ausgetrieben, Denn wieder einlafjen 
und von neuen beftätigen. Welche folche Häufer wollen wieder an— 
richten, die follen zuvor Ehriftus Namen verleugnen, und befennen, 
daß fie nicht Chriften, fondern Heiden feyen, Die von Gott nichts 
wiſſen. Wir, jo wir anders Chriften feyn wollen, haben cin of— 
fentlichen Befehl in Gottes Wort, da Sanct Paulus jagt (Hebr. 13, 
4.): „„Die Hurer und Ehebrecher wird Gott richten.“ Viel mehr 
wird er die ftrafen, Die ſie fodern, fchügen, helfen °) mit Rath und 
That ꝛc. Wie fann man offentlih lehren wider Hurerey 6) und 
fie trafen, wenn man loben foll die Oberfeit, jo Hurerey dulder 
und geitattet? „„Ja,““ Tagen und rühmen fie, „„tbun e8 doch die zu 
N.?), gleich als thäten wir allein Unrecht in dem, fonft würde es 
voll Hurerey werden, wo man ſolche Häufer nicht geſtatiete.““ Arts 
wort: Dawider ift ein gute Arzney von Gottes Gnadın, die Ehe 
oder Hoffnung, fich in Eheftand zu begeben. Was bedürfte man 
aber des Cheftandes Arzney oder Hoffnung, wenn wir Hurerey 
ließen ungeftraft ®) Dingehen ? 

Mir habens zwar wol erfahren, da foldhe gemeine Häufer uns 
term Teufel noch in 9) voller Blüte ftunden und geheget worden, 
Dap den Sachen damit nicht ift zu rathen noch geholfen geweft ; 
fondern durch das Exempel freier erläubter Hurerey find Jung» 
frauen und Frauen Schaͤnden und Hurerey gemehret, auch offent- 
lich unverſchämt bekannt. Weil aber nu von Gottes Gnaden Hu: 


1) „Zug fehlt W. 2) d. i, Hurenhaus. 3) St. u. S. „weiter.“ 
4) „es“ fehle St. u. 8. 5) St. u. 8. „u. fhügen helfen.‘ 6 WW, 
„bie Hurerey.“ 7) Nach dem latein, Torte Nürnberg, 8) St. u, S. „unge: 
ftraft ließen,” 9) „in’ fehle 8. 
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rereh verboten ift, fo ift auch weniger folher Unzucht und Ehe- 
brecherey, ſonderlich offentlicher 9. Die Oberfeit, will fie anders 
chriftlich feyn, ftrafe mit Ernfte beide, Hurerey, Frauen und Jung: 
frauen Schänden und Ehebruch, aufs wenigſt was offentlich ift; 
was aber heimlich geichicht, wenn fie ihren Fleiß gethan haben, 
fo find fie entjchüldige. Summa, wider Gott fünnen wir nichts 
weder thun, noch zulaffen ?), noch dulden. Fiat iustitia et pereat 
mundus! (Man lafle gehen, was recht ift, follte gleich die Welt 
drüber zu fcheitern gehen.) Laßts Euch wol gehen! Eilends, Frei: 
tag nad) Aegidii 1540.” 


135. Wie einer gelebt hat, fo gehets ihm auch. 
(A. 453b. — St. 433. — S. 395+.) 


„Ein Hurer, wenn er glei darnach eine fromme nimmt, 
ſprach Doctor Martinus Luther ?), „fo hat er zu ſchaffen gnug, daß 
er nicht wieder bezahlen muß; denn Gott ftraft Hurerey.” Da 
fagte M. Beit %): „„Ach, wenns einem noth ift und hat eine lieb, 
jo rathe ich nur flugs zufammen.”" Darauf fprah D. Martinus 
Luther: „Ey, lieber Herr, nehmt zuvor ein Pater nofter zu Hülfe! 
Denn ein Weib nehmen, foll geichehen nicht allein um der Noth 
willen, fondern auch bariım, daß man bey einander wohnen und 
leben muß. Darüm foll man Gott um ein fromm Gemahl °) und 
Ehegatten bitten. Ich gläube, wenn Keufchheit foll eine Gabe 
Gottes jeyn, fo muß ein Menfh ohn alle Flüſſe feyn.” 


126. Frage, 
(A. 4535. Bol. oben Abſchn. IX. $. 63, Abth. II. S. 46.) 

Doctor Martinus Quther ward gefragt, „„ob fchlechte 6) Hure- 
rey (simplex fornicatio) auch Sünde und Unrecht wäre? Denn 
etliche Zuriften fagten: Nein, und daß fte unfträflich ſey.““ Dars 
auf antwortet Doctor Martinus Luther: „Was follts nicht Sün— 
de ſeyn? ©. Paulus fpricht rund und ?) offentlih, daß beide, 
Hurer und Ehebrecher, werden das Himmelveih nicht ererben.‘ 
(&br. 13, 4.) 


1) W. „ſo ift nicht weniger ſolche Unzucht u, Ehebrecherey, ſonderlich öffent: 
liche, verboten.” 2) St. u. 8. „laflen” 3) „ſprach D. M. 8.” fehlt St. 
u. 8. 4) Veit Dietrich. 5) W. „Ehegemahl.“ 6) d. i, ſchlichte, ein: 
fache. 7) „und“ fehlt W. 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 8 
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127, Weiber : Regiment, 
(A. 453". — St. 440". — 8. 402°.) 


„Das Weib,’ fprah D. M. & „habe das Regiment im 
Haufe, doch des Mannes Neht und Gerechtigkeit ohne Schaden. 
Der Weiber Regiment hat von Anfang der Welt nie nichts Guts 
ausgerichtet, wie 4) man pflegt zu jagen: Weiber Regiment nimmt 
felten ein gut End! Da Gott Adam zum Herrn uber alle Crea— 
turen gefeßt hatte, da ftund es Alles noch wol und recht, und Als 
les ward auf das Beſte regieret; aber da das Weib kam und wollte 
die Hand auch mit im Sode haben und Flug feyn, da fiel es Al: 
les dahin und ward eine wülte Unordnung.” 


1238, Weiber. 
(A. 4535, — St. 440. — S. 402.) 

„Ein Weib ift der höchſte Schatz, denn fie wird von Gott 
gefchentt, hat viel Tugende und hält Treu und Glauben.“ 

129, Liebe unter Eheleuten. 
(A. 4535. — St. 438b, — 8. 400%.) 

„Die höchfte Gnade Gottes iſts, wenn im Eheftande Cheleute 
einander herzlich, ftet3 fiir und für lieb haben. Die erfte Liebe ift 
fruchtbar und heftig, damit wir geblendet werden und wie Die 
Trunfenen binan gehen. Wenn wir denn bie Trunfenheit ?) ha— 
ben ausgefchlafen, alsdenn fo bleibt in Gottfürcdhtigen Die rechts 
fchaffene Liebe, die Gottlofen aber 3) haben den Reuel.“*) 

130, Bon gemachter Liebe durch Getränktin, 
(A.453b. — St. 436". — 8. 398.) 

Doctor Jonas und D. Balthafar?) erzähleten einen Fall, Daß 
einer zu Leipzig geweft, der hatte®) ein Mägblin uberaus lieb gehabt 
und ihr es gelobet und die Ehe zugefagt. Zulegt fand ſichs, daß 
fie ihm ein Philtrum, Tränklin oder Güpplin gegeben und ihm Die 
Liebe gemacht hatte; und ba er durch ein ander Weib gefund ward, 
verging ihm Die Liebe. Da ward D. M. L. zormig und fprad: 
„Was verjudht und plagt Ihr mich mit einer folchen offentlichen 


1) St. u, S. „und“ ft. wie. 2) W. „mie bie Zrunfenen” ft, die Trun⸗ 
kenheit. 3) „aber“ fehlt W. 4) f. v. a, die Reue. 5) Balthafar war Pfarrer 
In Schletta, gab dann aber biefes Amt auf, vgl, Luthers Werke A. v. Wald. 
XXIL, 1106, 6) W, „hätte, 
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Sache? Mein Bedenken ift dies, daß er fie nehme ober feiner 
Dberfeit Elärlih anzeige und beweife die Umftände, Daß er durch 
das Philtrum und Tränklin fey betrogen. Wenn wir dieſe Ent— 
fhüldigung annähmen und zuließen, fo wollt fich ein Iglicher ent 
fehüldigen, wenns ihn gereuet hätte Ab, man ſoll mit folchen Sa- 
hen nicht aljo jcherzgen! Wenn ſich einer fühlet, er fey ein Mann, 
jo nehme er ein Weib zue Ehe und verfuche Gott nicht. Darlim 
hat das Mägdlin, was fie haben ) ſoll, damit fie ihm helfe, daß 
nicht Verunreinigung und Chebrecherey gefchehen. 

Darnach fing er an und Flagte uber die gräuliche Anfechtun— 
gen in Klöftern mit den Bollutionen und Verunreinigung der Flüſſe, 
damit die andächtigen Väter fchier immerdar geplagt wurden, aljo 
ba fie ded andern Tages nicht durften Mefje halten. Aber da 
ein jo große Zahl der Mefjen, fo uns aufgelegt. und angefchrieben 
war, um unjer Entjchüldigung willen verfäumet ward, da brach 
es 2) offentlih aus und der Prior ließ zu, daß ein Iglicher, wenn 
er gleich verunreiniget war, möchte Mefie halten. 

Pfui dich mal an?), ſollt man doch nur um ber fchändli- 
chen Bollution willen alle Klöfter und Stifte zerftören, da müßige 
Leute in faulen guten Tagen leben, ſich mäften wie die Säurangen 
mit dem beiten und köftlichiten 9) Eſſen und Trinken, damit fie fol: 
che Unreinigfeit täglidy reizen und mehren, Lieber Gott, behüte uns 

dieſem Greuel, und laß uns in dem heiligen Eheſtande bleiben, 
da du durch die Finger ficheft und uns unſer Schwaihheit zu 
Gute, hälteft!’ 


131. Gott hält uberm Eheftand, 
(A. 454. — St. 4286. — S. 391.) 


Da D. M. 2. gefragt ward von etlichen Predigern um einen 
Fall im Eheftande, fpradh er: „Daß die Ehe von Gott regiert und 
erhalten wird, fehen wir offentlih. Denn wiewol die Rechte, beide 
‚göttlihe und menjchlihe, der Oberfeit und Kirchendienern mit 
Ernfte befohlen, uberm Eheftande fleißig zu halten und denfelbigen 
zu fchügen und handzuhaben, doch jehen wir, daß die Gerichte und 
Eonfiftoria in Ehefällen nirgend mit Fleiß bejtellt find; denn welt 


1) A. „hahen.“ 2) S. „bradt ers,” 3) A. „Pfu bih an Malan’’; 
St. u, S. „Pfuy dih Malan,“ 4) 8. „foͤſtlichen.“ ’ 
8+ 
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liche Oberkeit ftrafs den Ehebruch nicht ?), ja ftärkt ihn, hilft jet 
frommen, treuen, chriftlihen Pfarrheren nicht, wie fie billig thun 
follte. Drüm wenn Gott den Cheftand nicht ?) regierte und er: 
bielte, jo würde ein unendliche VBerwüftung und Zerrüttung. Und 
bie foll man Gott bitten, er wollte ?) feine Gaben, den Gheftand, 
Zucht, Ehrbarkeit, Kirchen», weltlih und Hausregiment fchüßen 
und erhalten. Das wird er ohn Zweifel auch thun um feines lie; 
ben Sohns, unfers Heren Chrifti, willen. 


In dem Fall aber, davon Ihr mir gefihrieben, habt Ihr un: 
fer klare, einfältige und chriftlihe Antwort, nehmlic dag den 
Pfarcherrn gebührt Amts halben, den #) armen Chriften= Gewiffen 
zu rathen. Drüm ift der Jacob ein frommer gottfücchtiger Mann, 
fo urtheilt frei, wenn Ihr des Handels wol berichtet feyd. Und 
wir winfchen und wollten gern, daß der Rath Euch hülfe, und 
uber Euerm Urtheil und Erfenntnig, Zudt und Ehrbarkeit ernft- 
lich hielte.“ 


132, Daß aud die heiligen Väter in den Kirchen haben fleifchliche Luft gehabt, 
R drüm man den Gölibatum meiben und einfam Keben fliehen folle. 
(A. 454". — St. 430. — S. 392.) 


„Sanct Auguftinus,“ fprah D. M. Luther, °) „nu ein alter 
Mann, klagt uber die nächtigen 6) Pollution. S. Hieronymus 
Ihlug feine Bruft mit einem Steine, fo heftig ward er angefoch— 
ten; gleichwol wollt e8 nicht helfen, konnte dem Ubel nicht fteuren, 
und ?) konnte die Jungfrauen, jo er zu Nom am Tanz gejehen 
hatte, nicht aus dem Herzen ſchlagen. Francifcus, der Barfüßer 
mönch, machte Schneeballen, herzet und Füffet fie, daß ihme bie 
böje Luft vergehen follte. S. Benedictus legte fih unter Die 
Dorne; denn wenn ihm®) die böfe Luft anfame, fo zoge er ſich 
nadet aus umd legt fich in die Dörner und zufragt ben Ars 9) gar 
wol. Bernhardus cafteiet ſich und machte fein Leib fo müde und 
matt, daß ihm der Odem fo ubel ftanf und roch, daß Nicmand 
um ihn bleiben fonnte. Dieſes Spield hat der Teufel noch in 


1) „nicht“ fehle A. 2) St. u. S. „nit den Eheſtand“; bei A. fehlt 
„nicht.“ 3) W. „wolle.“ 4) W. „der.“ 5) „ſprach D. M. 8,” 
fehlt St. u. 8. 6) W. „naͤchtlichen.“ 7) „und“ fehlt W. 8) St, 
8. u. W. „ihn.“ 9) St u. 8. „den Hintern.“ 
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die Fäufte gelacht. Denn er reizt die *) Menſchen zu Sünden und 
Laſtern, wie ed Die heilige Schrift bezeuget, daß der Teufel den 
Menſchen böje Gedanfen eingibt, ja hält dec Menfchen Herz ?) und 
Gemüther gefangen; wie denn von Juda dem Verräther gefagt 
wird, daß der Teufel gar in ihn ?) gefahren fey. Aber der gott: 
jeligen Leuten Gedanfen weiß er nicht, es fey denn, daß fie aus: 
wendig heraus brechen, denn Ehriftus ift ihme zu ftarf; und wie 
er von des Herrn Chrifti Herzengedanfen nichts verftehet, alfo fann 
er auch nicht in gottjelige Herze fommen, darinnen Chriftus woh— 
net; da kann er nicht hineinjehen. Aber cin gewaltiger Geift ift 
er fonft, drüm ihn?) Ehriftus auch felbit Principem mundi nennet. 
Er ſcheußt ſchändliche Gedanken und armen Leuten ins Herz, als 
odiaum Dei, desperationem elc. Ich zwar gläube, daß Jungfrauen 
auch. fühlen und haben ihre Anfechtunge und Reizung; wenn cs 
aber Flüffe und Pollutiones find, fo ift die Gabe der Jungfrau- 
ſchaft nicht mehr da; alsdenn foll man annehmen Die Arzney, jo 
von Gott gegeben ift. 

Es find jo hohe Leute chlich geweht, als wir immer mögen 
werden. . Denn S. Petrus hat ?) eine Schwägerin °), drüm muß 
er auch ein Eheweib haben gehabt. Sp find die Apoftel Ehemän— 
ner geweit, ausgenommen Johannes der Euangeliſt. S. Paulus 
rechnet fi unter die Witwer; daher erjcheinet, da er jung geweft 
ift 6), daß er fey ein Ehemann geweit nach dem Brauch der Juͤ— 
den, die da jung freieten. S. Epiridion, Bijchof zu Eypern, ift 
ein Ehemann geweit; fo hat Hilarius ein Cheweib gehabt, denn 
er jchreibt an fein Töochterlin, da er im Erilio verjagt und vertrie- 
ben war, und vermahnet fie, fie wollte fromm und der Mutter ge: 
horjam feyn und lernen beten; item er jey bey einem reichen Manne 
geweit, dev hab ihm zugefagt, wo fein Töchterlin würde fromm 
feyn, wollt er ihr ein gülden Nödlin bringen. Alſo fein kindiſch 
fpielt der fromme Vater mit feim Töchterlin im Schreiben. Mich 
wundert, daß die heiligen Väter fich fo heftig haben zumartern laf- 
fen mit ſolchen kindiſchen Anfechtungen, und die hohen Geiftlichen 
nicht gefühler haben, da fie doch waren Regenten in Kirchen und 
hohe große Aemter führeten. Diefer Tentation aber von bofen 


1) St. u S. „ben.” 2) St. u. S. „Herzen.“ 3) A. „ihnen. 
4) W. „hatte,” 5) St. u „S. „Schwiegerin.” 65 „if fehlt St. 
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Lüſten ift noch wol zu rathen, wenn nur Jungfrauen und Weiber 
verhanden find; aber der Tentation de blasphemia et desperatione 
der ift nicht wol zu fteurn. Nam nos nec peccatum intelligimus, 
nec remedia novimus.‘* 


133. Kämmerer, 
(A. 454%. — St. 392%. — S. 359.) 
Magifter Forftemius *) fagte, „„daß ein Waldenfer ſich in ſei— 
ner Jugend felbs verfihnitten und im Alter befannt und Buße ges 
than hätte. Denn damals hätte er größere Brunft gefühlet denn 
zuvor.” Da fprah D. M. 2: „Ja, die Kämmerer und Ver— 
fhnittene haben größer Luft und Brunft denn alle andere; denn 
die Luft und Begierde ?) vergehet nicht, fondern das Vermögen.‘ 
Ph. M. >) fagte, „„daß etwan in Griechenland die Unzucht 
fo groß und uberhand hätte genommen, dag man hätte den Cölibat, 
ohn Ehe leben, %) und die Jungfraufchaft alfo hoch erhoben und 
gelobet.”" Da ſprach D. M. &: „Terentius ift fehr züchtiger °) 
in den Dingen ©), er will dennoch den Eheftand haben.” Darauf 
fagte Philipp.: „„Ja, Herr Doctor, er dringet auch auf bie Ehe, 
und will nicht, daß einer ein Jungfermägdlin und ?) Gefchwächte 
freien foll, eben wie Moſes.““ 


134, Weiber Fann man nicht entbehren. 
(A. 455. — St. 4276. — 5. 390%.) 

„Ohne Sünde,” fprah D. M. 2.8), „kann man-ber Weiber 
nicht entrathen; man muß fie haben! Der Eheftand aber ift Got 
tes Ordnung und Creatur; deiim iſts nicht des Teufels Eingeben, 
wenn einer ein frommes Mägdlin mit Ehren lieb hat und begehret 
fie zu freien. Der Satan ift dem Stande feind; drüm wage es 
im Namen bed Herrn auf feinen Segen und Schöpfung, wenn Dirs 
noth iſt.“ 

135. Der Eheſtand iſt noͤthig. 
(A. 455. — St. 428) 
„Es ift gut, daß Gott den Eheftand eingefegt hat, fonft for- 


1) St. u, S. „Horftenius.” Es ift von Joh. Förfter die Rede. Bol. Abſchn. 
xx. 5, 1. 2) St u. 8. „die Begierde” 3) Phil. Melanchthon. 
4) „ohn Ehe leben’ fehlt St. 5) W. „züchtig.” 6) „in ben Dingen” feblt 
St. u.8. 7) „Bungfermägbdlin und“ fehlt St. u.S. 8) „ſprach D. M. 

* fehlt St. u, 8. 
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geten die Aeltern für die Kinder nicht, die Haushaltung läge dar: 
nieder und zufiele; darnach würde auch dee!) Policey und des welts 
lichen Regiments, deßgleichen die Religion nicht geachtet. Alſo 
ginge es Alles dahin — und würde ein wüft, wild Wefen in 
ber Welt.‘ 


136, D. M. Luthers Gebet für feinen Ebeftand, 
(A. 455. — S. 3966.) 


„Lieber himmlifcher Vater, dieweil du mich in deines Namens 
und Amts Ehre gejagt haft und mich auch willt Vater genennet 
und geehret haben, verleihe mir Gnade und fegene mich, daß ich 
mein liebes Weib, Kind und Gefind göttlich und chriftlich vegiere 
und ernähre. Gib mir Weisheit und Kraft, fie wol zu regieren 
und zu erziehen, gib auch ihnen ein gut Herz und Willen, deiner 
Lehre zu folgen und gehorfam zu feyn. Amen.“ . 


137, Kinder binden die Ehe, 
(A. 455. — St. 442.) 


„Das Benfchlafen begibt fich leichtlich,“ ſprach D. M. L., 
„auch in Hurerey; aber?) Kinder ſind das lieblichſte Pfand in der 
Ehe 2), die binden und erhalten das Band der Liebe. Es ift die 
bejte Wolle am Schaf.” 


138, Veraͤchter ber Ehe, 
(A. 455. — St. 45%. — S. 414.) 


„Die Bornquelle #) aller Hurerey und Unzucht im Papſtthum 
iſt,“ ſprach D. M. L.,*) „Daß fie die Che, den allerheiligften Stand, 
verdammen. Denn Alle, die den Cheftand verachten, müſſen in 
handliche, gräuliche Unzucht fallen, auch aljo, „„daß fie den na= 
türlihen Brauch verwandeln in den unnatürlichen Brauch,“ 
wie S. Paulus jagt Nom. 1, (26.), weil 8) fie verachten Got— 
ted Ordnung und Greatur, das it, das Weib. Denn Gott 
hat das Weib gefchaffen, daß es joll bey dem Manne jeyn, Kinder 
gebären und Haushaltung verwalten. Drüm nehmen fie ihren vers 
dienten Lohn billig, daß fie die Ehe verachten. Und, wie S. Baus 








1) W. „die.“ 2) „Das Beyfchlafen — aber’ fehlt St. 3) St. „die lieb: 
lichften Früdte u. Band der Ehe.” 4) St, 8. u. W. „die Brunnquelle.” 5) 
„ſprach D. M. 8’ fehlt St. 6) 8. „wie“ ft, weil, 
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lus fpricht, fie empfahen den Lohn, wie es ſeyn foll und fih ge— 
bühret von wegen ihres Irrthums, an ihrem eigenen Leibe. Drüm 
wünfche ich, daß ſolche Veraͤchter göttlicher Ordnung aus Menfchen 
zu Schlangen und Baftlisfen wurden und mit ihnen leicheten. 
Drüm wol dem, dem ber Eheftand gefällt! Es ift zwar Sünde, 
was das Werk an ibm ſelbs belamget, ’) mit einem Weibe Unzucht 
treiben oder Jungfrauen ſchwächen, und natürlich und menjchlich 
ifts, fintemal der Menſch duch die Erbjünde verderbet ift; aber 
gläuben, baß die Ehe von Gott eingeſetzt fey, das ift ein Artikel 
des Glaubens. 

Ich hab ein Weib genommen audy darüm, daß ich wider den 
Teufel trogen fonne, zu Schanden der Hurerey im Papſtthum; und 
wenn ich feine hätte, fo wollte ich body nu in meinem Alter eine 
nehmen, ob ich gleich wüßte, daß ich feine Kinder fönnte mit ihr 
zeugen; nur allein dem Eheftande zu Ehren und zu Verachtung 
und Schande der jchändlichen Unzuht und Hurerey im Bapftıhum, 
die fehr groß und gräulich if. Papſt Leo ift todt blieben, da er 
mit einem Knaben zu fchaffen gehabt hat, und ?) drüber gejtorben. 
D ber gräulichen Schande von dem allerheiligften ?) Vater!” 


139, Boͤs Weib, 
(A. 4555. Wal. $. 24, diefes Abſchnitts.) 


„Es ift Fein größer Plage noch Creuz auf Erden, benn ein 
bös, wünderlich, zänkifch Weib. Drüm fagt Salomon (Sprüchw. 
30. v. 21. 23): „„Die Erde würde duch drey Ding erregt 
und bewegt, bad vierte aber könnte fie nicht ertragen, wenn 
eine Feindjelige freiet,““ nehmlih, wenn die Laus in Grind 
kömmt.“ 


140. Der Aeltern Liebe gegen den Kindern. 
(A. 4555. — St. 443b. — 8. 4055. Bl. $. 158. dieſes Abſchnitts.) 


„Die Liebe und Sorge ber Aeltern gegen den *) Kindern ift jo 
groß und Fräftig, daß, je mehr fie der eltern Hülfe und Wartung 
bedürfen, je fleißiger und forgfältiger die Aeltern ihrer warten und 
erhalten. Drüm ift mein Martinichen mein liebftee Schatz; denn 


1) „was — belanget” fehlt St. u. S. 2) „und“ fehlt St, u. S. 3) St. 
u, S. „allerugbeitigften,“ 4) „den“ fehlt St, u. 8. 
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er bedarf meines Dienft8 und Hülfe mehr, denn Johannes oder 
Magdalena, ?) diefelben fonnen nu reden und fodern, was fie wol- 
len und ihnen noth ift, drum bedürfen fie fo große Sorge nicht.“ 


141. Weiber Amt dazu fie verorbnet find, 
(A. 4555. — St. 440°. — S. 403.) 


„Weiber, fprah D. Mart. Luther, „reden vom Haushalten 
wol ald Meifterin mit Holdfeligfeit und Lieblichfeit der Stimm und 
aljo, daß fie?) Eiceronem, den beredteften Redener, ubertreffen; 
und was fie mit Wolredenheit nicht können zu Wegen bringen, 
das erlangen fie mit Weinen. Und zu folder Wolredenheit find 
fie geboren; denn fie find viel beredter und gefchidter von Natur zu 
den Händeln denn wir Männer, die wird durch lange Erfahrung, 
Übung und Studiren erlangen. Wenn fie aber außer der Haus: 
haltung reden, jo tügen fie nichts. Denn wiewol fie Wort genug 
haben, doch feilet und mangelts ihnen an Sachen, als die fie nicht 
verftchen, druͤm reden fie auch davon läppijch, unordentlich und 
wüfte durch einander uber die Manage. Daraus erfcheinet, daß das 
Weib geihaffen ift zur Haushaltung, der Mann aber zur Policey, 


1) Diefe Worte Luther’ gehören wohl dem J. 1532, an, in welchem fein 
bier erwähnter Sohn Martin, geb. 7.Nov. 1531. (geft. 3, März 1565.) noch 
fein jüngftes Kind war, dem dann fpäter nod 2 andere folgten: Paul, geb. 
28. Jan. 1533. (geft. 8. März 1593.) und Margaretha, geb. 1534, (geft. 
1570.) Die beiden andern bier genannten: Johannes, geb. 7. Zuni 1526, 
(geft. 29. Det, 1575.) und Magdalena, geb. 4. Mai 1529. (geft. 20. Sept. 
4542,) waren mithin damals ungef. 5 und 2 Jahr alt. Eine vor dieſer letztern 
am 10. Dec, 1527. geborne Tochter Elifabeth war fhon am 3. Aug. 1528. 
geftorben, weshalb hier nur jene 3 als die damals lebenden Kinder Luther’s er: 
wähnt find. Bol. den feinem Inhalte nad hiermit fehr verwandten $. 60. des 
111. Abſchn., in welchem „Haͤnſichen, Lenichen, Paulichen“ als ältere Kinder 
dem Martinichen als jüngftem Kinde gegenüber geftellt werden. ‚Bier kann „Pau: 
lichen‘ nur ein irriger Zufag fein, da Paul jünger als Martin u. hoͤchſt wahr: 
fheinlich zu der Zeit, welder bdiefe Worte angehören, noch nicht geboren war, 
Wer weitere Angaben über dieſe Kinder und ihre Nachkommen fucht, findet fie 
in: Friedr. Sigem. Keil: Hiſtor. Nachricht von dem Gefhleht und Nachkom— 
men D. Mart. Luthers, Leipzig 1751. 4. u. deffelb.: D, Martin Luthers merkwür: 
dige Lebens:Umftände. Leipz. 1764. 4. (Anhang), u. Joh. Andre, Robften: 
Beytrag zu der Genealogie des Lutherifhen Geſchlechts. Jena 1754. 4, 2) 
8. „die“ ft. fie. 
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weltlichem Regiment, zu Kriegen und Gerichtöhändeln, Die zu ver: 
walten und führen.” 


142. Ein Erempel weibliher Keufchheit. 
(A. 455%. — St. 4400. — 8. 4020.) 
Ein Jüngfraulin, da fie von ihrer Mutter zu des Königs 
Sohne für ein los Weib und Hure mit Gewalt geführt ward, ftallte 
fie fih, als wollte fie fich zum Handel zubereiten, ging zum Fen— 
fter und fprang zum Schloß hinaus, daß fie tobt blieb. Nu wird 
disputiret und gefragt: Ob fie auch möge entfchüldiget werden? 
Darauf antwortet D. M. 8%. und ſprach: „Sie bat gehoffet, es 
follte ein befiern Ausgang gewonnen haben und nicht fo gerathen 
feyn, fie hätte es nicht gethan, fich felbs zu erwirgen und umzu— 
bringen, fondern gemeint, fie wollte alfo davon fommen und ihre 
Keufihheit und Jungfraufhaft dadurch errettet haben. Man meinet, 
ed fey der König zu Fr. ) geweſt.“ 


143, Bon mwünberbarlidien ungeheuren Mißgeburten, 
(A. 456. —— 8t. 52Wb. 8. 47%.) 


Da von winderbarlichen, feltfamen, ungeheuren Geburten, fo 
von Weibern bisweilen fommen, Ddisputirt und geredt ward, fagte 
D. M. 8 von einem Weibe, das ein Kind wie eine Rattenmaus ?) 
zuc Welt gebracht, die war ?) umher gelaufen und hätte *) unter 
ber Banf in ein Mäufelody wollen kriechen. Und fagte D. M. &.: 
„Das it ein Argument und Anzeigung, daß ftarfe Gedanfen und 
die Kräfte des Gemüchs und Sinnes fo groß und gewaltig find, 
daß fie auch die Leibe °) Fonnen ändern und verwandeln.” 

Da aber einer fagte, er könnt es nicht gläuben; „Ja,“ fpradh 
D. M. L., „Du weißt noch nicht, was die Kräfte des Gemüths 
find!” Und ba einer fragte: „„ob man auch folhe Monftra und 
Ungeheure follte täufen?““ fagte er: „Nein, denn ich halte es nur 
für unvernünftige Thier, die nichts denn das Leben haben und fich res 
gen und bewegen können wie andere Beftien.” Da ein Ander weiter 
fragte: „„Ob fie auch ein Eeele hätten?““ ſprach er: „Ich weiß 
nicht; ich habe Gott nicht drim gefragt. 


- 


1) St. u. 8. „K. 5. (König von Frankreich?) 2) A. „Rartenmaus,’ 
3) W, „we 4) W. „habe.“ 5) A. u, W. „Liebe ft, Leibe, 
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144, Fleißig ſtudiren vertreibt Buhlerey. 
(A. 456. — St. 453%. — 8. 416.) 


Henningi !) Syllogismus und Schlußreb war diefer 2): „„Es 
ift nicht möglich, wer fleißig ftudirt, der muß fromm ſeyn.““ „Das 
mit”, ſprach D. M. 2.3), „wollte er anzeigen, baß rechtichaffene 
Studenten Weibern nicht nachliefen, noch ſich mit Unzucht befledten.“ 


145. Unzudt folget auf falfche Lehre, 
(A. 456. — St. 389. — $. 355b.) 


„Alle falfche Lehre ift mit Unzucht und Hurerey befchmigt“, 
ſprach D. M. L., „denn was waren die Wallfahrten im Papſtthum 
anders, denn daß Huren und Buben allda fonnten zufammen kom— 
men? Was thut der Papft anders, denn daß er fih obn Aufhören 
mit Unzucht befudelt ? Mit den Wallfahrten hat man am meiften 
Unzucht getrieben. Da fuchte man feine gelegene Derter, jchöne 
luftige Berge, grüne Bäume, Brunne, Waffer, Hölzer ıc., da fand 
man fich zufammen. 

Die Heiden haben die Ehe viel ehrlicher gehalten benn ber 
Papft und Türf. Der Papſt ift der Ehe feind, der Türk verachts ®). 
Aber es ift des Teufels Gewohnheit, daß er Gottes Werfen feind 
ift. Was Gott lieb hat, als die Kirche, die Ehe, die Policey, dem 
ift er feind. Er wollte gerne Hurerey und Uncinigfeit haben; Denn 
wenn er bie hat, jo weiß er wol, daß bie Leute nicht mehr nach 
Gotte viel 5) fragen.‘ 


146, Worauf der Eheftand gegründet ift, 
(A. 456. — St. 4316. — S. 394.) 


„Was ber Eheftand fen, das muß man aus den Epifteln ©. 
Paulus fehben und lernen, nicht ausm Euangelio; denn bdaffelbige 
jagt wenig davon. Den Eheftand beftätiget und gründet am beften 
das fiebente Capitel in der erſten Epiftel 6) zun Gorinthern, welches 
Etliche meinen, fonderlih die Mönche, daß es wider die Ehe ſey.“ 


4) Doctor Hennide, ein Böhme u. Studiosus theologiae, Luther’s Tiſch⸗ 
genoß, vgl. Abth. 11. ©. 46. $, 63.5 eb. S. 1. 1. u. an and. St. d. Tiſchr. 
wirb er Doctor Henningus genannt. 2) St. „dieſe.“ 3) „ſprach D. 
Mm. 8, fehlt St. A) W. „verachtes fie,’ 5) „viel“ fehlt St. 6) „Epi: 
ſtel“ fehlt A. 
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147. Warum ber Papft die Ehe verbeut, 
(A. A56b. — St. 389, — 8. 356.) 


„Licentiat Amsdorf fam zu mir ein Mal im Anfang Diefer 
Sache”, fprah D. M. L. 1), „und fagte eine feine Rebe, die ich 
von feinet wegen behalten habe, denn er ift ein treuer Mann und 
mir lieb; nehmlich fagte er: „„Warum gebeut der Papſt Keujchheit 
und verbeut die Ehe? denn Hurerey und Ehebruch ift zuvor ver— 
boten.’ * 

148, Die erfte Liebe im Eheftande bie heftigfte. 
(A. 456%. — St. 438%. — S. 400%.) 

„Daß zuweilen im Eheftand Zank ?) und Hader fürfüllet, das 
ift die Schwachheit und Bosheit unfer verderbten Natur; da kömmt 
denn ber Teufel und wirft in Weg Haß und Neid, Verdacht, Arg: 
wahn, böfe Lüjte auf beiden Seiten, daß Eind dem Andern gram 
wird, hats verdächtig und begehrt ein Andere; da fommt denn das 
Weglaufen her.” 

(A. 456°. — St. 4380. — S. 4005.) „Ein Weib ift bald genom— 
men; aber ftetd lieb zu haben, das ift ſchwer und Gottes Gabe, 
und >) wer dafjelbige hat, der mag unſerm Herrn Gott wol dafür 
danfen! Darüm wenn einer ein Weib will nehmen, jo laß ers 
ihm ein Ernft ſeyn und bitte unfern Herrn Gott aljo oder mit ber: 
gleichen Worten: Lieber Herr Gott, ift ed denn bein göttlicher Wille, 
bag ich jo ſoll leben, ohne Weib, fo hilf du mir; wo nicht, fo be— 
fchere mir ein gutes frommed Mägblin, mit Dem ich mein Leben 
zubringe, das ich lieb habe und fie mich wieder. Denn Copula 
carnalis, das Beyfchlafen thuts nicht; e8 muß da feyn, daß *) Sinne 
und Herz, Sitten und Leben uberein und zufammen ftimmen und 
Eines das Andere für gut halte und Geduld mit ihm habe?); denn 
ed kann nicht allzeit fchnurgleich zugehen.“ 

149, Eheliche Verwandtniß, 
(A. 4560. — St. 438. — 8. 400.) 

„Es ift fein Tieblicher, freundlicher noch holdfeliger Verwandt— 
niß, Gemeinſchaft und Gefellichaft denn eine gute Ehe, wenn Ehe: 


1) St. „Es fagt auf eine Zeit D, M.Luth.: Licentiat Amsdorf kam zu mir 
ein Mal im Anfang dieſer Sache“, flatt Ficentiat — ſprach D. M, , 2) A. 
„Zwank.“ 3) „und“ fehlt St. 4) St. „ber ft, daß. 5) St. „halten 
— haben’ ft, halte — habe, 
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leute mit einander in Fried und Einigkeit leben. Wiederum ift 
auch nichts Bitterd, Schmerzlichers, denn wenn dad Band zuriffen, 
von einander getrennet und gejcheiden wird; nach welchem ift der 
Kinder Tod, wenn bie fterben, welchs ich verfucht und erfahren 
habe 2) !“ 
150. Glauben, daß die Ehe Gottes Ordnung und Geſchoͤpf ſey, iſt ein 
ſeltſam Ding. 
(A. 456b. — 8. 393. Bol. $. 4. dieſes Abſchnitts.) 


„Alle Menſchen,“ ſprach D. M. L., „gläuben und verſtehen 
wol, daß die Ehe eine Ehe ſey, daß die Hände Hände ſeyen, Gü— 
ter Güter ſeyen; aber gläuben, daß der Eheſtand Gottes ſey und 
von Gott geordnet und eingefegt; daß die Hände Hände feyen von 
Gott gejchaffen, daß das Häupt, das ich habe und brauche, mir 
von Gott gegeben fey, und jo fortan von allen Gliedern halten, 
Daß die allzumal geichaffen find von Gott und ihr als Gottes Werf 
wol brauchen zu feinem Lobe, das gläuben ift ſchwer.“ 


151. Urſach, worüm ein fromm Weib foll billig geliebet werben. 
(A, 457. — 8t. 440. og 8. 402.) 


Doctor M. L. fagte?): „Ein fromm Weib fol druͤm geehret 
und geliebet werden, erſtlich daß ſie Gottes Gabe und Geſchenk iſt; 
zum Andern, daß Gott einem Weibe herrliche große Tugenden ver— 
liehen, welche andere geringe Mängel und Gebrechen weit uber= 
treffen, fonderlich wo fie Zucht, Treu und Glauben halten.“ 


152. De clandestinis sponsalibus. 
(A. 457. — St. 4335. — 8. 395».) 


„Die Sanoniften fagen”, ſprach D. M. Luther, „„sufficit con- 
sensus.*“ „Das ftehet wol im Tert, wird aber nicht definiret: 
Quid aut qualis. Der Text redet relative, auch de publico con- 
sensu et pactione sponsaliorum, et quando hoc fit cum aliqua so- 
lennitate. Wie wollen fie ed probiren, daß er’) de privato con- 


1) Luther erlebte den Tod zweier Kinder, feiner Tochter Elifabeth am 
3. Aug. 1528, und feiner T. Magbalene am 20. Sept. 1542,- Val. d. Anm, 
zu $. 140. diefes Abfchnittes u. $. 9, des XLVIII. Abſchn. 2) „D. M. 8 
ſagte“ fehlt St. 3) St. „ers.“ 
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sensu rede?“ Es thäte gar noth in causis matrimonialibus, 
daß jtzund wären heroicissimi !) und sapientissimi determinatores. 
Es gehet fonft jtzt in der Welt lauter Sophifteren, fraudes und 
doli. 


153. Weiber und Zungfrauen foll man ehren, nicht ſchaͤnden. 
(A. 457. — St. 453». — S. 414».) 


Doctor Martinus Luther fagte von denen, die da Schmähe- 
fchriften und Schandzeddeln machten ?), und fchrieben wider Frauen 
und Jungfrauen, „die?) wirden ungeftvaft nicht hingehen. Denn 
nach dem Kaiferrecht *) wären folche wol werth, daß man fie follte 
föpfen, denn fie macheten ander Leute zu Schanden. Thäte e8 einer 
vom Adel, fo wäre er von Natur und Art gewiß fein Edelmann, 
fondern ein Baftart, der aus Der Art des chrlichen Adels geichlagen 
wire, der weder nah Mutter noch Schweitern fragte und ſchändet 
fie. Denn wer Priefter und Jungfrauen jchmähet, der wird gewiß: 
fih zu Schanden. 


Frauen und Jungfrauen, ob fie gleich Mangel und Fehl haben, 
ſoll man doch nicht offentlich fchmähen weder) mit Worten noch 
mit Schriften, fondern in geheim ftrafen. Es ift viel Gebredyens 
an Weibern 6); daher ©. Petrus jaget aus Gottes Munde, „„es 
fey ein [schwaches ?) Werkzeug um das weibliche Geſchlecht.““ (1. Betr. 
3, 7.) 


Darnach wandte er fih um und ſprach: „Laßt uns von andern 
Dingen und Sachen reden!” 


— — — — — 


1) A. „hiroicissim.“ 2) St. „machen.“ 3) W. „fie 4) St. 
„Der Kaifer Recht.“ Das Keyferreht nad der Handfhrift v. 1372. herausg. 
von Herm. Ernft Endemann, Gaffel 1846. 8. enthält im Gapitel 79. des 2. Buches 
Bolgendes: „Welch man ober wib dem andern fpridyet foldye wort, die yme fine 
werltlihe ere mogen befleden, vnde daz body gelogen ift, der fal ez verbuzzen mit 
dez Eeifers vinfterniffe, fint der keiſer alfulhe Iute hat geheizzen werfen vz bez 
riches friede. Sind in des riches recht flet gefc.: die bofen zungen ſal man 
flillen mit dem tode, daz fie icht morbes machin.“ 5) A. „wider.“ 
6) „Es ift — Weibern” fehlt St. 7) A. „Ihwader,” 
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154. Doctor Martini Luthers offentlide Intimation und ernfte VBermahnungs: 
fhrift wider Unzudt an die Studenten zu Wittenberg. 
(A. 457. — St. 566. — 8. Append. 16. — Auch in Luthers Werken Wit: 
tenb. Ausg. XII, 208. Ten. VIN, 172. Altenb. VID, 343. unter dem 
3. 1543.5 Leipz. XXII, 425. unter dom 3 1531 5 bei Wald X, 814. unter 
dem 3. 15255 und darnach in Luther’ Briefen herausg. von de Wette V, 560, 
unter bem 13. Mai 1543., an welchem Tage diefe Schtift nady der Jenaer Ausg, 
angefchlagen ſeyn fol. Schüse gibt den Anfchlag 1, 404 aus dem Original nad) 
einer Mittheilung Wetſtein's in Amfterdam,) 


„Es hat der Teufel durch unjerd Glaubens!) fonderliche Feinde 
etlihe Huren hieher geſchicket ?), die arme Jugend ?) zu verderben. 
Dem zuwider ijt meine, ald Euers alten #) Predigers, an Euch, 
lieben 3) Kinder, meine 6) väterliche Bitte, Ihr wollet ja gewißlich 
gläuben, daß ber böſe Geiſt jolde Huren hieher fendet ”), die da 
frägig 8), jchäbicht 9), garftig, ftinfend, franzöſiſch 19) feyn, wie 
fich 41) leider 1?) in der Erfahrung befindet 17); daß doch ein gut 
Gejelle den andern warne. Denn eine folhe franzöfifche Hure zehen, 
zwanzig, dreyßig, hundert ?*) guter Leute Kinder vergiften 5) fann, 
und 6) ijt derhalben zu rechnen als eine Mörberin, viel!7) ärger 
als 18) eine Vergifterin. Helfe doch in folchem giftigen Gefchmeiß 
einer 29) mit treuem Rath warnen ?0), wie Du wollteft Dir ?1) ge- 
than haben.’ 

„Werdet Ihr aber ſolche Vermahnung ??) von mir 2?) verach- 
ten, fo haben wir Gott Lob einen folchen löblichen Landsfürften, 
ber zuchtig 2%), ehrlich, aller Unzucht und Untugend 25) feind ift, Das 
zu fo 26) eine fchwere Hand hat, mit dem Schwert gewapnet, daß er 


1) de Wette u, Wetst. Zuſatz: „Widerfacher und.’ 2) \WVetst. „ge: 
führt.” 3) de Wette Zufag: „zu verführen und,‘ 4) de Wette „eines alten 
treuen” ft. Euerd alten. 5) „lieben“ fehlt Wetst. 6) „meine “fehlt St. 7) Wetst. 
„geſchickt hat.” 8) de Wette „gnägig.” 9) de Wette „ſchaͤbig.“ 10) 
de Wette „und franzöfidt”, Wetst. „und franzoͤſiſch.“ 11) de Wette „fihs”, 
Wetst. „ſich folhes.” 12) de Wette u. Wetst. Zufag: „täglih.” 43) 
Wetst. „erfindet.“ 14) Wetst. vor „hundert“ Zufag: „ober.’ 15) de 
Wette „verderben.“ 16) „und“ fehlt Wetst. 17) Wetst „und viel’ ft, 
viel. 18) de Wette u, Wetst. „benn’ ft. ald, 19) de Wette u, Wetst. 
„einer dem andern.” 20) St., de Wette u, Wetst. „und Warnen’ ft, war: 
nen. 21) Wetst. „Dir felbft wollteft” ft. wollteft Dir. 22) de Wette u, 
Wetst. „väterlibe Bermahnung‘ ft. Bermahnung. 23) Wetst. Zuſatz: „ge⸗ 
than.” 24) de Wette u, Wetst. Zufag: „und.“ 25) Wetst. „Untugend 
und Unzudt.” 26) „fo” fehlt de Wette u, Weist. 
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feinen Speck!) und Fifcheren, dazu Die ganze Stadt wol wird wiſſen 
zu reinigen zu Ehren dem Wort ?) Gottes, das?) feine K. F. ©. 
mit Ernft angenommen, bis daher % mit großer Gefahr und Ums 
foft dabey blieben if. Darim rathe ih Euch Spedftudenten °), 
dag Ihr Euch beyzeit 6) trollet, ehe es der Pandfürfte erfahre ?), 
was Ihr mit den d) Huren treibet. Denn ©.) K. ©. habens 
nicht wollen leiden im Lager vor Wolfenbüttel !0), viel weniger wird 
er leiden in feinem Holz"), Stadt und Land. Trollet Euch, das 
rathe ich Euch, je ehr je befier! 

Wer nicht ohne Huren leben will, ber mag binziehen!?), wo 
er hin will. Hie ift eine hriftliche Kirche und Schule, da man foll 
lernen Gotted Wort 13), Tugend und Zucht. Wer ein Hurentreiber 
will feyn!*), der kanns anders wo thun. Unſer gnädigfter Herr 
hat diefe 29) Univerfität nicht geftiftet für Hurenläger 26) oder 17) Hu 
renhäuſer 78), da wiſſet Euch nad) zu richten. Und ich muß thörlich 19) 
reden. Wenn ich Richter wäre, fo wollt ich eine ſolche franzöfifche 
Hure rädern oder?9) äbdern ?4) lafien. Denn es ift nicht auszu— 
rechnen, was Schaden eine ſolche unfläthige ??) Hure thut bey dem 
jungen Blut, das fih 2?) fo jämmerlich an ihr 2%) verderbt, ehe 


1) d. i. die Spede, damals ein Eleiner Wald bei Wittenberg, beffen Name 
fi bis auf den heutigen Zag erbalten hat. Bol. & 333. Anm. 1. der 1. Abs 
theilung. Wetst. irrig „Pfade“ fl. Speck. 2) Wetst. „des Worts.” 3) 
W. „daß.“ 4) West. „hieher.“ 5) d. i. Studenten, die ſich in jenem 
Waͤldchen, „bie Specke“ genannt, umhertreiben. Wetst. irrig „Spedeſtudenten. 
6) de Wette u. Wetst. „bei Zeit Euch.“ 7) Weist. „erfaͤhrt.“ 8) „den'“ 
fehlt St. u. de Wette. 9) Wetst. „mein“ ft. ©, 10) A. „Wolffenbeutel.” — 
Der Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen und dev Landgraf Philipp 
von Heffen, zum Schutze auswärtiger Glaubensgenoffen mit einander verbunden, 
hatten 1542, den Herzog Heinrich von Wolfenbüttel wegen feiner Bebrüdun: 
gen gegen feine evangelifchen Unterthanen vertrieben und hierbei ein Lager bei 
jener Stadt aufgeſchlagen. 11) Das Wäldchen „die Spede’ ift gemeint. 19) 
de Wette „beimziehen und’ ft.. hinziehen. 13) Wetst. Zufas: „und,.” 14) 
de Wette u. Wetst. „feyn will.” 15) St. „die” 16) St. u. W. ‚fir 
Hurenjaͤger.“ Bei Wetst. fehlen dieſe 2 Wörter, 17) St. u. de Wette 
„und, 18) Wetst. „zu Hurenhaͤuſern.“ 19) „thoͤrlich“ fehlt Weetst. 
20) St., de Wette u, Wetst. ‚und‘ ft. ober, 21) d. i, der Adern beraus 
ben. Ueber biefe jest veraltete Bed, vgl. Adelung: Wörterb, ber Hochdeutſchen 
Mundart u. Scmeller: Bayerifches Wörterb, u. d. W. 22) Wetst „ver: 
gifte“ ft, unfläthige. 23) de Wette „fie.” 24) Wetst „ihn.“ 
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es!) ein recht Menfch ift worden, ımb in der Blüet fich 2) ver- 
derbet. Die jungen Narren meinen, fie müſſen es nicht 3) leiden, 
fo bald fie eine Brunft fühlen, fol eine Hure da jeyn. Die alten 
Väter nennens patientiam*) Jibidinis, das *) heimliche Leiden. Es 
muß ja nicht®) jo bald gebüßet jeyn, was einem gelüftet ?). Es 
heißt: wehre Dich, et®) post concupiscentias®) non eas!), Kann 
es !!) doch im ehelichen Stand ſo gleich nicht 1?) zugehen. 

Summa, hüte Dich für Huren, und 13) bitte Gott, der Dich 
geichaffen hat, daß er Dir ein frommes Kind befchere oder !*) zus 
füge. Es wird doch 1°) Mühe genug haben. Dixi !6). Stat sen- 
tentia Dei: non fornicemini, sicut quidam ex ipsis 47). 1. Corinth. 
10, (8.). 18) 

155. Die Kinder fol man mit Vernunft auferziehen, 
(A. 457°. — St. 444°. — 8. 406.) 

Doctor Martin Luther fagete: „Wenn Kinder böje find, Schar 
den und Schalkheit anrichten, jo joll man fie drüm ftrafen, fonder- 
lich wenn ſie taufchen und ftehlen lernen; jedody muß man in der 
Strafe auch eine Maße und Zrueixeıav 19), halten; denn was puerilia 
feyn, als Kirſchen, Aepfel, Birn, Nüſſe, jo?%) muß mans nicht alfo 
ftrafen, als wenn fie Geld, Rock und Kaiten wollten?!) angreifen; 
„da it denn Zeit eunftlih ftrafen. Meine Aeltern haben mich gar, 
hart gehalten, daß ich auch drüber gar jchüchtern wurde. Die Mut— 
ter jtäupte mich ein Mal um einer geringen Nuß willen, daß bas 
Blut hernach floß, und ihr Ernft und geitreng Leben, das fie mit 
mir führeten??), das verurjachte mich, daß ich darnach in ein Klo— 
fter lief und ein Mönch wurde; aber fie meinetend herzlich gut. 





1) de Wette u. Wetst. „er. 2) Wetst. Zufaß: „alfo.’ 3) St., 
de Wette u, Wetst. „nichts“ ft. es nidt. 4) de Wette u. Wetst. „impa- 
tientiam.‘ 5) „das“ fehlt de Wette u. Wetst. 6) de Wette Zufag: 
„Alles.“ 7) Wetst. „luͤſt.“ 8) „er“ fehlt de Wette u. Wetst., welcher 
legtere an biefer Stelle „Yecles. 18. hat, 9) de Wette u Wetst. Zufaß: 
„tuas.‘ 10) St. u. de Wette Zufaß: „Eccles. 18. 11) „es“ feblt 
Wetst. 12) de Wette „nicht fo glei,” 13) „und“ fehlt Wetst. 14) 
„beichere oder’ fehlt de Wette u, Wetst. 15) Wetst. „nod.” 16) de Wette 
u. Wetst. Zuſatz: „mie du millt.’ 17) St., de Wette u. Wetst. Zufaß: 
„fornicati sunt et ceciderunt una (Wetst. „eo‘‘) die viginti tria millia.“ 
18) St. u. de Wette Zufag: „Num. 25. 19) „und dmusixeian‘ fehlt St. ; 
A. u. W. „und Epijkiam.“ 20) „To fehle W. 21) W. „wollen.“ 22) St. 
„das fie fuͤhrete.“ z 

Dr. Luthers Zifhr. IV. 9 


Sed non poterant discernere ingenia, secundum quae essent tem- 
perandae correctiones. Quia man muß alfo ftrafen, daß ber Apfel 
bey ber Ruthen fey. 

Es ift ein böfe Ding, wenn um ber harten Strafe willen 
Kinder den Aeltern gram werden, vder Schüler ihren Praeceptori- 
bus feind find. Denn viel ungeſchickter ) Schulmeifter feine ingenia 
mit ihrem Poltern, Stürmen, Streihen und Schlagen verderben, 
wenn fie mit Kindern anders nicht denn gleich als ein Henfer oder 
Stodmeifter mit einem Diebe umgehen. Die LupisZebbel, item 
die?) Eramina legor, legeris, legere, legitur, cujus partis oratio- 
nis, das find der Kinder Carnificinae gewefen. Ich bin ein Mal fur 
Mittage in der Schule funfzehen Mal nad einander geftrichen 
worden 3). Quodlibet regimen debet observare discrimen inge- 
niorum, man muß Kinder ftäupen und ftrafen, aber gleichwol fol 
man fie auch lieb haben, wie dergleihen auch Sanct Paulus zun 
Coloſſern am dritten Eapitel (v. 21.) gebeut, da er ſpricht: „„Iht 
Väter zanfet euch ) nicht mit euern Kindern, auf daß fie nicht 
fleinmüthig werden.““ Und zun Ephefen am 6. Cap. (v. 4.): 
„„Ihr Väter reizet eure Kinder nicht zu Zorn, fondern ziehet fie 
auf in der Zucht und Vermahnung an den Herrn.” 


156. Segen Doctor Luthers uber ein Kindelein, 
(A. 458. — St, 4436. — S. 405».) 

Doct. Mart. Luther fegenete feiner Kindlein eins, das eine 
Muhme aufm Arme truge, und fpradh: „Gehe hin und bis®) fromm! 
Geld will ich Dir nicht laffen, aber einen reichen Gott will ich bir 
laſſen. Hic te non deseret, bis*) nur fromm!— da helf dir Gott 
zu. 1 ®) 

157. Ein Latein, fo Doctor Drartin Luther feinen Kindern zu lernen befohen | 
bat, auf daß fie Gott fürchten. 
(A. 458. — St. 4450. — S. 407.) | 

„Memento Dei creatoris tul in diebus iuventutis tuae.“ Und 

ift dies die Meinung 7): 


1) W. „ungefdidte” 2) „bie fehlt St. 3) „Ich bin ein Mal — ge 
fleihen worden” fehle St. 4) „euch“ fehlt St. 5) d. i. ſey. 6) 8t. 
Zufag: „Amen.“ 7) „Und iſt — Meinung‘ fehlt St. | 
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„Liebes Kind, höre gerne Gottes Wort, 
Und deiner eltern Warnung und Gebot, 
Weil du bift frifch und jung. 
Das iſt dir hie umd dort ewiglich gefundi)!” 
Item Doctor Martinus Luther fagte ein Mal uber Tifche, „daß 
ein Vater feine Kindes vermahnet hätte, fleißig zu ftudiren und 
hätte diefe zween Vers ihnen fürgefaget, bie fie ja wol behalten 
follten, naͤmlich: 
„„Liebes Kind, lerneſt du wol, fo wirft du guter Hühner voll; 
Lerneft du aber ubel, fo mußt du mit den Sauen efjen aus dem 
Kübel.” 


158 Wäterlihe Sorge für die Kinder, 
(A. 458, Bol. $. 140. diefes Abſchnitts.) 


„Martinlein, mein lieber Schag, der bedarf meiner Hülfe mehr 
denn Johannes, mein lieber Sohn, oder meine Tochter Magdalena, 
die doch reden und Alles fodern fünnen, was ihnen von Nöthen 
ift; darüm darf man auch für fie fo jehr nicht mehr ſorgen.“ 

(A. 458. — St. 443b. — S. 40556. — Bol. oben $. 60. bes Ill. Ab: 
fhnittes,) „Lieber Here Gott, wie fol ſich ein Herzpochen erhoben 
haben, da Abraham feinen einigen und allerliebften Sohn Iſaac 
hat jollen tödten! D, wie wird ihm ber Gang auf den Berg Moria 
fo jauer feyn anfommen! Er wird der Sara nichts darvon gefagt 
haben.‘ ?) Da fing feine Hausfrau an und fagte: „„Ich kanns 
in meinen Kopf nicht bringen, daß Gott jo graufam Ding von Je 
mands 3) begehrten follte, fein Kind felbit zu erwürgen.“” Darauf 
antwortete Doctor Luther: „Liebe Käthe, kannſt du denn das gläu- 
ben, daß Gott feinen eingebornen Sohn, unfern Heren und Heir 
fand, Jeſum Chriſtum bat wollen für uns flerben lafjen, ba er 
boch nichts Lieberd in Himmel und Erden hat gehabt benn 
diefen geliebten Sohn? Noch läßt er ihn für und creuzigen und 
den jchmählichen Tod des Creuzes leiden! Sollte allbier die menfch» 
liche Vernunft nicht urtheiln und fagen, daß ſich Gott viel väter— 
licher, holdjeliger und freundlicher erzeiget hätte gegen Gaipha, Bir 


1) St. „Gedenke Gott deines Schöpfer in ben Tagen deiner Jugend” ft. 
Liches Kind — geſund. 2) St. Zufag: „Ich wollte wahrlich mit Bott dispus 
tirt haben, wenn er mir foldes fürgelegt u, angemuthet hätte’ 3) St. „ung” 
fl. Iemands. 
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fato, Herode und Andern, denn gegen feinem eingebornen und ge: 
liebten Sohne, dem Herrn Ehrifto Jeju!)? Abraham hat müjjen 
gläuben, daß eine Auferftehung von den Tobdten feyn würde, als 
er jeihen lieben Sohn Iſaac opfern follte, von dem er Doch Die 
Berheifung hatte, daß durch ihm der Meſſias ber Welt follte ge 
boren werden, wie die Gpiftel zun Hebräern zeuget. (Ebr. 11, 
17. 18.).” 


159. Der Eheftand wird von Weltleuten verfpottet. 
(A. 4585. — St. 453. — 8. 414.) 

Doctor Martinus Luther fagete Anno 1540. uber Tijche, „daß 
die Welt jtzt alfo gottlos würde, daß viel Leute Die Hurercy und 
den Ehebruch nicht für Sünde hielten. Drüm hat der Biſchof von 
Lünden 2) zu M. Philippo Melanchthone gejaget: „„Mich wundert 
fehr, dag Ihr auf den Eheſtand alfo ?) dringet, jo doch alle andern 
Rationen Euer darüber fpotten.”” Und ſprach D. M. Luther: Alſo 
gehets! Wir müffen Lorh feyn, def Seele Tag und Naht zu So: 
dom gequälet wurde. Wir muffen uns und unfer Matrimonium 
fpotten laſſen, fo wir es doch +) mit unfern Predigten, Schriften 
und Erempeln herrlich ausgeftrichen und gepreijet haben. Aber es 
will ein Epicurifmus im deutfchen Lande werden, der *) fümmt ex 
Italia, und gerathen wir Deutfchen gar darein. Und folder Epi- 
curiſmus regieret auch in ber Türfey, daß man nichts nach dem 
Eheſtande fraget, fondern ein Jeder nimmt fo viel Weiber, als er 
nur will, ftößt und treibt fie darnach wieder von fich, oder verfäuft 
fie und treibet mit den Weibern einen Roßtaufh. Denn ſie wiffen 
nicht, was ber Eheftand fey; aber wir haben mit unjern Büchern 
dem Eheftand wieder auf die Beine geholfen. Ich fuͤrchte gar jehr, 
dag in zwanzig Jahren noch alle gute Bücher werden verboten wers 
den, daß man feines auf der Kanzel wird bürfen gebenfen, und ihrer 
wenig ald fromme Herzen, die werden nod) bie reine Lehre des gött- 
lichen Worts behalten. Unfer lieber Herr Jefus Chriſtus helfe uns, 
der ift allein reblich und nimmt ſich umfer an, die Andern jpotten 
umfer, wie die für der Sündfluth des Noä ©) fpotteten, ald er die 


— — — — 


1) W. „gegen feinen — Sohn, ben Herrn Chriſtum Jeſum.“ 2) St. u. 
8. Lunden (d. i. Lund), Johann de Befalio, Zitular: Erzbifhof von Fund 
in Dänemarf. 3) St. „fo hart” ft. atfo 4) St „doch den Eheſtand aus 
Gottes Wort“ fl, ed doch. 5) St. „der da” 6) A., St. u, 8. „Rohe.“ 
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Archen bauet; und wie die Eodomiter des Loths fpotteten und man 
mit ausgeredten Zungen bes Propheten Gfaiä fpottete. Alfo hielten 
Ehrifti Lehre Hannas und Caiphas auch für einen Epott; gleich 
wie jst unfer Moguntinus !) unfer Lehre auch noch verlachet, da 
er doch wol weiß, Daß fie Gottes Wort fey, Nun, wir müffen 
beten, Gott wird bie Spötter wol finden, veniens veniet mit der 
Strafe, et non tardabit.” 


160. Bom Ehebruch. Zweyerley Ehebrudy, 
(A. 4586. — St. 454. — 8.415.) 


Doctor M. 8. fagte ein Mal, „daß zweyerley Ehebruch ſey. 
Der erite ift geiftlich, für Gott, da einer ded Andern Weibes 
oder Mannes beyehret, Matth. 5, (28.). Dem entläuft Niemands. 
Der ander ift leiblih, wie Joh. am 8. Gapitel (v. 4.) wenn ?) 
ein Weib im offentlihen Ehebruch begriffen wird. Solches ift ein 
fchändlich Laſter, aber doch wirds in der Welt gleich als für eine 
Ehr geachtet. Und es fagete ein Mal ein treffliher Mann zu mir: 
„„Ich hätte nicht gemeinet, daß Ehebruch fo eine große Sünde 
wäre.” Denn es ift eine Sünde wider Gott und wider Land =, 
Stadt» und Hausregiment, und eine Ehebrecherin bringet einen 
jremden Erben ins Haus und betreuget den Mann.‘ 


161. Urfache bes Ehebruchs. 
(A. 459. — St. 454. — 8. 415.) 


ALS einer zu Wittenberg hatte die Ehe gebrochen, ba fragte 
D.M. L. Hausfrau den Heren Doctor und fpradh: „„Lieber Herr, 
wie fönnen die Leute fo böfe feyn und fich mit folchen Sünden be- 
fleden?”” Da antwortet er, und ſprach: „Sa, liebe Käthe, bie 
Leute beten nicht; fo ift der Teufel nicht müßig; drüm fo follen 
wir immerdar wider den Hurenteufel beten: Führe und nicht in 
Verſuchung, jondern erlöfe uns vom Böſen!“ 

Und faget ferner zu feinen Tifchgefellen: „Ich halte es dafür, 
wenn Gott geboten hätte, daß ein Weib follte zulafien, wer ba 
füme; und wiederum ein Mann, welche käme: fo würde man bes 
unzüchtigen Lebens gar bald müde worden feyn und gar hart ?) 


1) Der Kurfürft Albrecht von Mainz. 2) „wenn’ fehlt A. 3) St. 
„bald“ ft. Hart, 
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nad dem Eheſtand gefeufzet haben. Denn: „„Nitimer In vetitum 
semper cupimusque negata.!)*“ Item: „„Quod licet Ingratum est, 
quod non licet, acrius urit.““ 


„Bon einem jungen Gefellen nimmt michs nicht Wunder, dent 
wo Feuer und Stroh bey einander liegt, da iſts gar bald entbrannt. 
tem Kinder find Kinder, wenn mans ihnen fo nahe bringet. Aber 
ih lobe M. Philippi Melanchthonis Blutsfreunde einen, welchen er 
vermahnete, daß er fih für Unzucht hüten follte; da ſprach er: 
„„Ich will mir ein Weib nehmen, dann follen Huren und anderer 
Leute Ehefrauen wol für mir bleiben.““ Alfo follt ein junger Ger 
felle auch gedenken, daß er ihm ein eigen Eheweib nehme und Une 
zucht meiden follte.“ 


162. Hiftoria, wie eines Weibes Ehebrud von ihrem Ehemanne ift verhehlet und 
verborgen worden. 


(A. 459. — St. 456. — 8. 417.) 


„Sn der Kur Sachſen hat eined Edelmannd Weib,’ faget 
Doctoe Martin Luther, „mit ihres Junkern Knecht gebuhlet. Nun 
merft diefen Ehebruch der ander Knecht und offenbaret ſolchs feinem 
Heren heimlich, welcher darüber fehr erfchroden war und es erjtlich 
nicht hat gläuben wollen; jedoch berathichlaget er fich mit demfelbi- 
gen Knecht, wie er den Ehebrecher auf der That ergreifen möchte. 
Da fpricht ?) der Knecht: „„Wir wollen fein dahinter kommen. 
Mein Zunfer ftele fih, ald hab er eine weite Reife für, ba er in 
etlichen Tagen nicht werbe wieder fommen, fo werben fich der Knecht 
und bie Frau balde zufammen finden.““ Nun, ber Herr folget Dem 
Knechte und ftellet fich, ald wollt er weit uber Feld reifen; beftellets 
aber mit der Magd, daß er wieder heimlich eingelaffen würde, und 
kam in ber eriten Nacht wieder beim, eilete mit dem Knecht für 
bes Weibes Kammer, da ber Ehebrecher bey der Frauen innen lag. 
Nun bedachte der Edelmann, was er machen würde, wenn er fein 
Weib im offentlichen Ehebruch betreffe 3), daß er in ein groß Ges 
fhrey im ganzen Lande fommen würde #), und feine Frau gar in- 
famis werden 5), auch ihre Kinder würdens einen ewigen Aufrud 6) 


1) Ovid. Amor. 3, 4, 17. 2) Se. „Iprah.” 3) W. „betraͤfe.“ 
4) „würbe” fehlt St. 5) St. „werben möchte.” 6) d. i. „Vorwurf.“ 
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haben muſſen. Und erdenkt die") Lift und Griff, daß er feinen 
Knecht hinab ind Haus fchidt, ein Licht anzuzünden. Mittler Weile 
klopft er an die Kammer und ſpricht: „„Hans, ftehe eilends auf 
und errette dein Leben, trolle dich in beine Kammer und lege bich 
in bein Bette. Denn wirft du es thun, fo will ich dir bey mei— 
nem Edelmanns Glauben und Treuen zufagen, daß dir fein Leid 
widerfahren ſoll.““ Der Knecht fchleußt die Kammer auf, macht 
fich heimlich wieder zu feinem Bette und legt fich drein. Als nun 
der ander Knecht mit dem Licht wiederkömmt, da flopft er 2) an die 
Kammer mit Ernft an, hat ein bloß Schwert in Händen. Da 
macht das Weib die Kammer auf, da eilet der Mann zum Bette, 
da war Niemand drinnen. Er jucht den Ehebrecher allenthalben 
unter dem Bette, aber er funde ihn 3) nicht. 

Da jtellete ji) der Junker fehr zornig und fiyellig, und ſprach 
zu dem Knechte, welcher der Frauen Hurerey und Ehebruch ihm 
offenbaret hatte: „„Siehe, wie beftehft du mit deiner Anzeigung ? 
Siehe, wie bu mich, mein frommes Weib und arme Kinderlein haft 
wollen in Schimpf, Hohn und Spott fegen! Gehe hin, fiehe, ob 
ber ander Knecht in feiner Kammer im Bette wäre Y!““ Da er ibn 
nu funde ſchnarchen, glei ald wenn er in einem tiefen Schlafe 
läge, und ed dem Herrn wieder fagte; da fprach der Herr zum ſel— 
bigen Knecht: „„Siehe, da haft du deinen Lohn, und trolle Dich 
aus meinem Haufe, und fomme mir nicht wieder drein!““! Des 
Morgens gab er dem Ehebrecher auch feinen Abfchied.” 

Und fagte D. Martinus Luther darauf, „daß diefer Edelmann 
mit feiner Furfichtigfeit und großen Sanftmuth fein Weib gewon- 
nen hätte, daß fie von der Hurerey abgelafien und bey ihrem Ehe— 
mann darnach züchtig gelebet, auch fein Weib und Kinder bey Eh— 
ren erhalten. „Solche Furfichtigfeit und Weisheit”, ſprach Luthe— 
rus, „hätte ich bey mir nicht gefunden, und alle Juriften hätten 
ſolches auch nicht thun fünnen,” 


163. Der Gartenbrüber 5) Unzucht. 
(A. 459», — St. 4545, eg; 8. 4156.) 


D. M. Luther ſagete, „daß der Gartenbruder Hetzer bey 24 


1) A.. St. u.S. „den.“ 2) St. „ber Junker‘ ft, er. 3) A. „ihnen.“ 4) 
Ww. „ſeye.“ 5) Mit dem Namen Gartenbrüder wurben die fogenannten 
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ehelicher Weiber hätte befchlafen gehabt. Denn wenn ein ſchön 
Weib war zu ihm fommen, fo hätte er gefagt: „Liebe Frau, Ihr 
feyd auf dem rechten Wege, aber eined mangelt Euch noch; Ihr 
habt bey Euch eine Hoffart, die müffet Ihr weg thun, wollt Ihr 
vollfommen werden, und bas ifts, Ihr habt noch nie Euer Ehe 
gebrochen, darüm fo!) ſeyd Ihr hoffärtig vor einer andern Frauen. 
Aber das ift der Teufel. Drüm, wollet Ihr vollkommen feyn, fo 
müfjet Ihr diefe Hoffart nicht haben.” Darmit hat er viel Wei- 
ber betrogen. Als er nun gerichtet werden und fterben follte, da 
fuhre er auch in Bus correptam ?), Denn das war fein leßtes 
Wort gewefen: „„Herr Gott, wo fol ich. hin ꝛc.““ 


(A. 459%. — St. 454%. — S. 415%.) „In einer Stadt, hart am 
Schmeizerland gelegen, ba diefer Heper etwa gewejen, fam ed zu» 
legt dabin, daß, wenn einer im Ehebruch war befunden 3) und gab 
der Obrigkeit nur vier Gülden zur Strafe, fo ging er frey aus, 
und wurde gar ein teufeliich Weſen der Unzucht halben allda. Und 
richtet der Teufel dafelbit ein folh Spiel an, daß ein Mal ein 
Mann von den Gartenbrübern heimkömmt, und fiehet jaur. Sein 
Weib fraget ihn, was ihm boch wäre? Er antwortet und fpricht: 
„„Öehe hinaus zu den Oartenbrüdern, da wirft du e8 erfahren.” 
Als fie nun hinaus fümmt, find die Gartenbrüder her und treiben 
Unzucht mit ihr. Aber fie kömmt wieder heim, weinet, thut ubel 
und fpricht zum Manne: „„O was habt Ihr nun mit mir ange: 
richt?““ Da antwortet er: „„Das hab ich alfo wollen haben, 
denn ich habs andern Weibern auch gethan.”” Machet alfo muth- 
williglich fein Weib zur Huren.” 





— — 


himmliſchen Propheten oder Wiedertaͤufer, die in ben erſten Gaͤhrungen ber Re: 
formationszeit zuerft zu Zwickau aufgetreten waren, namentlih Thomas Münzer, 
Nicolaus Storh, Marcus Stübner, Martin Gellarius, Marcus Thomä, bes: 
halb belegt, weil fie, Brüder und Schweftern ſich gegenfeitig nennend, in Gärten 
und Feldern ihre Zufammenkünfte hielten. Vgl. Seckendorf Commentar. de 
Lutheranismo lib. 1. sect. 61. $. 176. p. 303. u. Liebknecht de fraterni- 
tate hortensium. Giessae 1724. 4. 1) „ſo“ fehlt St. 2) In ber zu 
Stuttgart u. Leipzig 1836 erfhienenen neuen Ausgabe biefer Tiſchreden ſteht: 
„in des Zeufeld Rachen“ ft. in Bus -correptam. 3) St. „gefunden.“ 
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164. Hiftorie, wie Ehebruch ift geftraft worben. 
(A. 460. — St. 4546. — S. 416.) 


„Dieweil man des unzüchtigen Teufels in bderfelbigen Stadt 
nicht achtete, und die Leute ald Epicurei unferd Heren Gottes 
fpotteten, und fagten 4 Gülden zur Strafe auf den Ehebruch, 
fo mußten fie auch bezahlet werden. Und feirete der Teufel nicht, 
fondern richtete diefen Sammer allda an, daß ein reicher Bürger 
dDajelbft, einer von den Gefchlechten, fein Weib in Verdacht hatte, 
als bühlete fie mit dem Knechte, und fonnt doch nicht mit Grunde 
Dahinter fommen. Nun hatte der Knecht des Herrn Hofenbänder 
ein Mal!) mit fi in die Kammer genommen, und fümmt ber 
Herr ohngefähr in des Knechts Lade und findet darinnen feine 
Hofenbänder, und beginnet ihme zu fchwindeln. Und weil er ein 
MWahrzeihen hatte, fo feßet er die Frau zu Rede. Aber die Frau 
rähmet der Thür?) und läuft zu ihren Freunden und klagets ihnen. 
Und dieweil fie ftattlihe Freunde hatte, jo handelten fie mit dem 
Manne und baten die Frau legtlich wieder ein. Aber der Groll 
wollt dem Mann nicht aus dem Herzen. Nun begab fich8 auf eis 
nen Sonntag, daß der Mann die Kinder und Gefinde Alles aus 
dem Hauſe verſchickt und fie zu ?) Kicchen heißet gehen, und bliebe 
allein Das Weib und ein Kind daheim, welchs er für ein Hurkind 
hielte. Da ſehte der Mann dem MWeibe ein bloß Mefjer an *) die 
Bruft; da befennet fie, daß ſie mit dem Knecht gebuhlet hätte. 
Da durchſticht er fie und erwürget das Kind auch, und gehet er 
hinauf auf den Boden und ftürzt ſich felbit zum Fenfter hinaus auf 
die Gaſſen und fället den Hals entzwey. Als nun der todte Leich- 
nam auf der Gaffen gefunden wurde, zeiget mand?) dem Rath an, 
der ließ ihn aufheben. Da funde man einen Zebdel mit einem 
Stridlein an feinen Knien gebunden, gejchrieben an den Rath, dar— 
innen der Mann die ganze Hiftorien feines Weibes Ehebruchs 

1) „cin Mal’ folgt bei St. auf „Knecht.“ 2) St. u. S. „reimet ber 
Thuͤr.“ W  „fudet bie Thuͤr.“ Das von St. u. S. irrig in „reimen“ verän: 
derte „räbmen” ift das im Hochdeutfchen veralt. „rahmen, welches „‚zielen’’ be: 
deutet, daher: „der Thür rahmen” fo viel ald „nach der Thür zielen, nad) ihr 
bineiten.” Vgl. Adelung: Wörterb. der Hochd. Mundart u. Schmeller: Bayer. 
Wörterb u. d. W., u. Eberhard u. Maaß: Verſuch einer allgem teutſch Syn— 
onymit 3. Ausg. v. Gruber. Bd, l. S. 150. 3) 8St. „zur Ay St. „auf,“ 
5) St. „zeigets ein Dann,’ 
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erzählet hatte, und daß er fie drum felbft geftraft, auch das Kind 
entleibet hätte, daß es nicht hören müßte den Vorwurf, daß es ein 
Hurfind wäre ıc. Alſo wurden die Leute in derfelbigen Stadt ber 
Unzucht halben geſtrafet.“ 

Diefe Hiftorie hat D. M. L. Anno 1536 zu Torgau!) erzählet, 
ald Herzog Philipps von Pommern allda mit dem Fräulein zu 
Sachſen Beylager hatte?), und mußte D. PBommer 3) fie in ber 
Hochzeitpredigt offentlich fagen (denn D. Luther franf wurde, daß er 
bie Brautprebigt nicht thun fonnte), und follte diefe Hiftorien dazu 
dienen, daß Cheleute fih für dem Teufel fürfehen möchten, und in 
ber Furcht Gottes lebeten, fleißig beteten und für Unzucht und Eher 
bruch fich hüteten. 


165. Klage Lutheri, daß der Ehebrucd nicht eben fowol als Diebftapt 
geftraft werbe, 
(A. 460. — St. 454. — S. 415.) 

Anno 1546. im Monat Februario, da fragte unter andern zu 
Eisleben der Herr D. Martinus Wolf Schrenfen ) und Joachim 
von Barbi, fo mit ihm afen: „Was doch die Urſach wäre, daß 
man den Diebftahl härter ftrafte denn den Ehebruch? Denn wer 
da wider das 1. 2. 3. 4. 5.5) Gebot fündigete, der beginge pec- 
catum mortale, allein das fechfte Gebot wäre nicht mortale. Denn) 
einen Dieb henken wir, wenn er fünf oder ſechs Groſchen ftiehlt; 
warum tödtet man denn nicht auch?) einen Ehebrecher? Denn Ehe- 
bruch ift wahrlich) auch ein großer Diebftahl. Wenn ein Ehebrecher 
am Leben geftraft und ihm der Kopf abgefchlagen würde, fo hätten 
wir mit den Quaestionibus vom Ehebruch jet wicht fo viel zu thun. 
Darnach fommt man und fraget und: Wenn das 8) fchuldige Theil, 
als der Ehebreher, Buße thun will, und das ®) ander unjchuldige 
Theil will ihn nicht zu Gnaden annehmen: foll denn das ®) fihüldige 
Theil in feinen Sünden verharren, oder foll man ihm geftatten, ein 
ander Weib zu nehmen? Läpt mand ihm nach, fo wollen Andere 
dem böſen Erempel nachfolgen, und alfo gibt man denn Urach zu 


1) A. ‚„Zorga.” 2) Mit der Prinzeffin Maria, Schweſter des Kurf, Io: 
hann Friedvrih, am 27. Febr. 1536, 3) Joh. Bugenhagen, nad feinem Ba: 
terlande (er war 1485, den 24, Juni zu Wollin in Pommern geboren) Pomera- 
nus genannt, A) St. „Schrecken“ 5) A. m. W. Zufag: „6. 6) „venn“ 
fehlte St. 7) St. „auch nit.” 8) W. „der, 
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vielem Böfen; darüm wollte ich, bag man einem Chebrecher nur 
ſtracks den Kopf abfchlüge. *) 

Julius Gäfar, wiewol er ſelbſt ein Ehebrecher war, noch hat 
er ein Geſetz gemacht, daß man einem Chebreiher den Kopf abs 
fblagen jollte. Und fagte der Herr Doctor: „Zu W. hätt 2) ſichs 
zugetragen, daß ein fromm ehrlich Weib, das 3) vier +) Kinder mit 
ihrem Mann gehabt und zuvor nichts Böſes von ihr erfahren, im 
Ehebruch begriffen ®) wurde. Run bat der Mann fo hart drauf 
gedrungen, man foll fie zur Staupen fohlagen. Das geſchach aljo. 
Nah der Strafe redeten ich, Doctor Pommer, Philippus Melanch— 
thon mit dem Weiblin, fie follte wieder zum Manne, und der Mann 
wollt 6) fie auch wieder zu ihm”) nehmen. Aber fie wollte nicht, 
benn es that ihr bie offentliche Schande fo wehe, und ließ den 
Mann mit den Kindern, und lief in der Irre umber. Aber ba 
follte man de reconciliatione vor der Straf gehandelt haben. Hie 
ſehen wir, wie ber Teufel fo ein gewaltiger Herr der Welt fey. 
Der Papſt gehet ftrads hindurch, wer gebrochen hat, der bleibt ohne 
Ehe, und das?) unfchüldige Theil darf auch nicht wieder freien.“ 


166. Hiftorien, fo der Herr Doctor Martinus Luther damals erzählet hat, wie 
graufam Bott Ehebruch geftraft. 


(A. 4605. — St. 455. — 8. 416.) 


„zu ©. ift ein Domherr geweft, der hat einem Edelmann aufm 
Lande fein Weib entführt, welche mit ihrem Manne bat etliche Kins 
ber gehabt, und behält?) fie fchier ein Jahr bey ihm”). Letztlichen 
leget!9) der Edelmann fo viel Kundjchaft drauf, daß er erführet, 
daß fie in ©. bey dem Domherrn wäre, bittet derhalben den Rath 
ber Stadt, daß fie ihm die Thor wollten öffnen und’!) er fein Weib 
bem Domberen wieder nchmen möge, welches hernach geichahe. 
Gehet derhalben in der Ehriftnacht, da alle Domherren in der Kits 
chen feyn müjjen, fur ded Domherrn Haufe, flopfet eilends an. 
Da ward ihm alsbald die Thür geöffnet der Meinung, als füme 


1) Diefes dient zur Beftätigung der $. 93. biefes Abfchnitts Anm. 5. gege: 
benen Erklärung. 2) W. „hat.“ 3) St. „die ft. das. 4) „vier fehlt 
St. 5) W. „ergriffen.“ 6) St. „ſollt.“ 7) b. i. ſich. 8) W. „der.“ 
9) W. „behielte.“ 10) W. „egte.“ 41) „daß“ fl. und, 
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ber Herr aus der Kirchen. Als er nun hinauf in die Stuben kommt, 
findt er fein Weib in Sechswochen liegen. Da jpridyt er zu ihr: 
„„Finde ich dich allhier, Du Hure? Iſt das Dein Treu und Glau- 
ben, jo Du mir haft zugefagt? Stehe auf! Du mußt mit mir 
hinweg.” Das Weib erfchridt und ſpricht: „„Lieber Junfer, ich 
liege in Sehswochen, ich fann nicht fort. Schonet meiner! Es 
foll nicht mehr geſchehen!““ Der Edelmann fprah: „„Nein, Du 
mußt mit fort,” reißet fie aus dem Bette und bringet fie auf fein!) 
Pferd, das die Diener fur der Thür hielten, und bracht fie heim. 
Da er ihr Stuben, Kammer und ein heimlich Gemach hat bauen 
lafien und vermauret fie, jedoch gab er ihr Eſſen und Trinfen gnug 
Die Zeit, weil fie lebte; aber an feine Seiten war fie nicht wieder 
fommen, und er war alle Tage vord Gefüngnig zu ihr gegangen 
und fie getröft, daß fie geduldig feyn wollt, denn fie wol eine här- 
tere Strafe verdienet hätte. Das ift ein fluger, weiler Mann ges 
weit, der um feiner Kinder willen die Ehebrecherin nicht hat wollen 
offentlich 2) ftrafen laffen. Sie ift aber uber zwey Jahr im Ge: 
fängniß nicht gefeflen, ba ift fie aus Betrübniß geſtorben.“ 


167. Ein andere Hiftoria. 
(A. 461. — St. 4556. — S. 416).) 


„Zu Zeiz hat ein Domherr ein Jungfrau aufgezogen, Die gab 
er einem Bäder?) zur Ehe. Nun fam der Domherr täglich zum 
Bäder ?), aß und tranf mit ihm und ftellete fich freundlich gegen 
der Frauen. Da ed aber ber Mann legtlich innen ward, was die 
Gloden gefhlagen gehabt, da verbot er ihm das Haus, daf er 
feines Haufes und der Frauen fih enthalten ſollte. Der Domherr 
aber *) unterließ es nicht, fondern wenn er vermerft, daß der Mann 
nicht daheime war, ſo*) fam er gegangen und war fröhlich mit der 
Frauen. Leptlich faget der Mann, er wollte wegreifen und Korn 
fäufen und in vier Tagen nicht wieder fommen; verftedt fich aber 
heimlich im Haufe an einem Ort uber ber6) Treppen, daß er Fonnt 
fehen, was im ganzen Haufe gefchehe”?). 

Der Domherr fam wieder zur Frauen, war nach feiner Ge: 
wohnheit fröhlich mit dem Weib. Wie der Mann nun die rechte 





1) St. „ein” ft, fein. 2) W. „Öffentlich wollen,” 3) A., St. u. 8. „Bäden.” 
4) „aber” fehlt St. 5) St. „da“ fl, fo. 6) W. „din“ 7) W. „geſchahe.“ 
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Zeit erfiehet, eilete er zu ihnen in die Stuben, findet fie bey ein— 
ander, hält den Domherrn, daß er von ber Frauen nicht konnt 
auffommen, fchreiet den Nachbarn, die ihm bald zu Hülf fommen, 
finden allda Huren und Buben bey einander, lafjen bald das Ge— 
richte holen, die den Domherren ind Gefängniß führeten. Es prac= 
ticirte aber das Kapitel jo viel, daß er wiederum auskam und® 
weder !) er, noch die Ehebrecherin geitraft wurden. Das verdroß 
den Bäder ubel, verkauft Alles, das er hatte, 309 darven, ward 
des Gapiteld Feind. Uber zwey Jahr gehet der Ehebrecher, der 
Dombderr, auf ein Dorf zur Kirmeß. Das erfähret der Bäder, fällt 
mit zwölf Mann in dad Dorf und erſtach?) den Domherrn. Alſo 
ftrafte Gott legtlichen den Ehebruch.“ 


167», Eine andere Hiftorie, 
(A. 461. — St. 455». — 8. 416.) 


„Zu E. hat Biſchof Hugo zu Eoftnig 3) ftudiret und mit einer 
Bürgerin gebuhlet, die hatte einen frommen, ehrlihen Mann, mit 
dem fie auch Kinder gezeuget. Als nun der Bifchof Hugo war 
weggezogen, ba hat er fie mit*) hinweg geführt, Der Bürger legte 
nu große Kundichaft drauf, wo fein Weib wäre hinfommen, hätte 
fie auch um feiner Kinder willen gerne wieder 5) gehabt, konnts 
aber nicht erfahren. Uber etliche Jahr, da der Bifchof ihre müde 
ward, jagt er fie von ihm). Da fchrieb fie ihrer Freundſchaft und 
dem Manne und bat um Gnade. Als die Freundfchaft lang mit 
ihm handelte, daß er fie wollt wieder ?) zu ihm ©) nehmen, ant: 
wortet er und fpradh: „„Ernähren will ich fie wol, aber an meine 
Seiten foll fie nicht wieder fommen.““ Und lief fie aljo in der Irre 
ihr Lebenlang.“ 

Wolf Schrenf®) fagte zum Herrn Doct. Luther, „„daß im 
Boigtlande Ehebruchs halben vier Tode auf ein Mal wären gefchehen: 
Denn da fie?), die Buhler, in der Stuben beym Weib geweft, da 
wijchet der Mann mit einem Schweinsfpieß zu ihnen hinein, erfticht 
den einen bey der Frauen; die andern zween fommen zur Etuben 
hinaus auf ein Maur, da fie hinunter gefprungen, der Meinung, 








1) A. „wider. 2) W. „erſticht.“ 3) A. „Gofnig.” 4) W. „mit 
ſich.“ 5) „wieder“ fehle W. 6) d. i. fid. 7) St. „wieder wollt,” 8) 
St. „Schend” gt. $. 165, diefes Abfchnittes, 9) „fie fehlt St. 
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baß fie wollten darvon kommen, hatten aber alle beide den Hals!) 
geftürzt; danach) hat er dad Weib auch erſtochen.““ 


167°. Eine andere Hiſtorie. 
(A. 461. — St. 4555. — S. 4166.) 


„Zu B. bat fich8 begeben ?), daß einer von ben Geſchlechten 
einem Bürger mit feinem Weib buhlet. Der Mann merfts, 
ftallte 3) ſich, als wollt er wegziehen, fam body des Morgens früh 
heimlich wieder ind Haus und verfrocdy fich ind Taubenhaus, fafter 
und durftet den ganzen Tag. Der Junfer fam zu Mittage, banfes 
tirte mit der Frauen und waren guter Ding. Des Abends ders 
gleichen, bis daß fie zu Bette gingen. Da fie nu im Haufe alle 
zur Ruhe gegangen waren, macht fich der Mann aus dem Tauben- 
haus herfür, hätte gerne etwas *) geſſen, fommt) in die Küchen, fand 
aber nichts, allein ein Krug mit Waffer; den hub er auf und tranf 
draus, wollt alſo den Durft löfchen. Und ald er im Zorn und 
Grimm den Krug zu hart niederjegt, klatzt 6) es 7) fehr, daß er zus 
brach. Die Frau in der Kammer hörete dad, ftund auf (denn die 
Conscientia rührete fie), trat in ein Benfter, rief den Mägden, was 
da vorhanden wäre. Da aber Alles ftile war, ging fie wieder zum 
adultero in die Kammer. Da fchlih der Mann in die Stuben, 
denn er die Schlüffel hatte?) zu den Gemachen. Als nun in ber 
Stuben fein Harnifh und ein Reitling?) dabey hing, nahm er ihn 
abe, und legte ihn an fih, und wie der Harnifch an ihm Elapperte 
und das Weib das Klappern hörete, ftund fie wieder auf vom Ehe— 
brecher, ging in die Stube, fragte, was ſich allda regete. Da aber 
ber Mann ftille ſchwieg, ging fie im Finftern wieder in die Kammer. 
Da drang fih der Mann bey ihr in die Kammer. Da fie das 
fahe, verfroch fie fih unter das Bette. Er aber eilete zum Bette, 
und hieb auf den Ehebrecher, welcher bey fidy einen Schweinipieg 
ftehen hätt 120), welcher auch aus dem Bette fprang und fich heftig 


1) St. „die Hälfe,” 2) St. „Es bat fi begeben zu 8.” 3) W. 
„ſtellt.“ 4) W. „was.“ 5) W. „kam.“ 6) W. „klatſchte.“ 7) St. 
u. 8. „er.“ 8) Se. „er hatte bie Schluͤſſel.“ 9) Reitling, ein im Hoch⸗ 
deutſchen veralt. Wort f. v. a. das gleihfalld darin veralt, Reitel, ein kurzer 
ſtarker Stod, Knüttel (hier vielleicht aud) ein kurzer Speer). Vgl. Adelung's Wör- 
terb. u. d. W. Reitel (u. Schmeller's Bayer, Wörterb, u. d. W. raideln, ba im 
Bayer, Raidel f, v. a, Reitel beb.). 10) W. „hatte.’’ 
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zur Gegenwehre ftellete. Als er aber bem Mann, jo ein Harnifch 
uber fi hatte, fein Schaden thun konnte und müde ward, erftach 
ihn der Mann, und ſprach darnach zum Weibe: „„Komm herfür, 
Du Hur, oder ich will Dich auch erſtechen!““ Das Weib kroch 
herfür und bat ben Mann, er wollte fie lebendig laſſen; fie wollts 
nicht mehr thun. Da fie aber fahe, daß fie den Mann nicht er- 
weichen fonnte, fagt fie: „„Lieber Mann, gib mir doch Zeit, daß 
ich zuvor beichten möchte und das hochwürdige Sacrament em- 
pfahen.““ Da fagte der Mann: „„I Dir es denn auch leid, was 
Du gethan haft?" Das Weib antwortet: „„Ja, lieber Mann, 
es ift mir herzlich leid!" Da zeucht der Dann das Schwert aus 
und erfticht fie auch. Leget den Ehebrecher und die Ehebrecherin 
alle beide bey einander und gehet barvon. Des Morgens findet 
man den Ehebrecher und die Ehebrecherin alle beide bey einander 
todt liegen. Da jagte Jedermann: „„Dem iſt recht gefchehen I” 
Und fam der Mann leglich wieder in die Stadt; aber feine Freunde 
tiethen ihm, er follte verfäufen, was er hätte, und um des Jun— 
fern Freundfchaft willen an ein andern Ort fich begeben.” 


Diefe Hiftorien 1) hat Doctor Martin Luther alle zu Eisleben 
Anno 1546 erzühlet. 


168, Wie Unzudt ſey geftraft worden, 
(A. 46 16. m. St. 391b, — 8. 368.) 


Doctor Martin Luther gedachte der Domherren zur Naumburg, 
und ſagte: „daß fie ein Mal eine Hure von Abel hätten bey ſich?) 
gehabt, darmit fie große Unzucht hätten getrieben. Ald nun bie- 
felbige viel Hoffartd getrieben und immerdar andern ehrlichen Bürs 
gerösMWeibern wollte fürgezogen feyn, da ließ ber Rath zu Naum— 
burg auf fie lauren und fie aufhafchen auf ber Gaffen und ins 
gemeine Haus führen. Dieſes verdroß die Domherrn ubel; aber 
fie machten fie balde wieder [o6. Nun gedachte fie auf Gelegenheit, 
wie fie folhen Hohn und Schimpf an denen von der Naumburg 
rächen ?) wollte; und als fie ein Mal auf ein Hochzeit gebeten 
wurde und für den Spiegel trat, fing an, ſich fhön zu ſchmücken, 


— — 


1) Nämlich die in $$. 165 — 167 enthaltenen. 2) St. „bey fi hätten,” 
3) A., St. u. 8. „vechnen‘‘ ft. rächen. 
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da befigt fie der Teufel und wurde ubel von ihm geplaget, und 
fturbe nach dreyen Tagen.” 


169, Won ber Priefter Ehe. 
(A. 462. — St. 389. — 8. 356.) 


Den Prieftern ift die Ehe verboten, beide in päpftlichen und in 
faiferlihen weltlichen Nechten, aber in faiferlichen Geſetzen ift eine 
Strafe dazu gejegt, daß ein Priefter, der ein Cheweib nimmt, ſoll 
jeines Amts entfegt und ein Laie feyn, und gleichwol ein Ehemann 
bleiben und Kinder follen ihn erben *). 

„Der Henker hole die Tyrannen,“ jprah D. M., „die Eher 
leute von einander jcheiden und tödten. Der Papft iſt der grau— 
famfte Tyrann, hat die alten Canones abgethan und neue georönet 
die für ihn find: denn er hat die weltlichen faiferlichen Rechte jeinen 
canonijchen und geifllofen Rechten unterworfen, aljo daß?) Der 
Kaijer nichts darf?) in feinem Recht ordenen wider des Papſts Recht. 
Wiewol Niemand weniger dulden fann die Etrengheit des geijtlichen 
Rechts denn eben der Papſt und jeine Geichmierten; drüm rühmet 
er fich liftiglich wie ein Fuchs, daß er fey ein Herr uber die heilige 
Schrift und Eoncilia. Er will Macht haben, die Schrift auszu— 
legen, und fonjt Niemands mehr; da hat er gewonnen! 

Wir aber fchließen und fagen, der Papft jey der heiligen Schrift 
und Gottes Wort unterworfen. Da liegt er Danicder im Dred! 
Sit er aber uber die heilige Schrift, fo hat ihn der Teufel hinüber 
geführet. Und Gerfon*) hat drey Bücher gefchrieben, daß der Papſt 
autoritate divina, aus Gottes Befehl, fey der Schrift unterworfen, 
und jolle ſich darnach halten und richten lafjen. Aber der tolle Eiel, 
ber PBapft, hats fo grob gemacht, Daß mans auch ®) greifen mag, 
wer nur Bernunft hat, wenn gleich feine Schrift wäre. Denn aljo 
brülfet er daher: „„Wir haben Macht zu gebieten, die Andern müſ— 
jen gehorjam feyn. So gefällts uns; jo wollen wirs gehabt haben; 
deß und Feind andern ꝛc.““ Wir aber unterwerfen ihn der Schrift 
und jagen furz: nein, daß er uber die Schrift ſey. Mit dieſem 
Schwert find fie alle aus dem Felde gejchlagen. 


— - — — — 


1) d. i. beerben. 2) „daß fehlt W. 3) A. „thar.“ 4) Sobann 
Gharlier von Gerfon (db. i. aus Gerfon im Sprengel von Rheims) geb. 
1363., feit 1381. Lehrer in Paris, 1395. nah d' Ailly Ganzler der Univerfität, 
geft. 1429. in yon. 5) „auch“ fehlt W. 
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Summa, den Papiften !) laſſen die weltlichen Rechte Die Ehe 
nach, alleine daß fie nicht mehr im Predigamt feyn dürfen; bleiben 
alfo gleihwol Ehemänner und im Eheftande, und ihre Kinder find 
ihre Erben; aber wir armen Mönche und Nonnen, als verlobte Per— 
fonen, müffen herhalten. Denn bie Eaiferlihen Rechte fagen: 
„„Wer eine Nonne nimmt, ber babe das Leben verloren und das 
Schwert verdienet.”” Darlim fol man D. Pommern nad weltli— 
chem Recht des Predigamts entjegen; weil aber folh Recht noch 
nicht erequiret und vollzogen ift, jo ift die Frage: Ob feine Kinder 
auch feiner Güter Erben feyn? Und weil er noch im Amt ift, fo 
find fie zu Rechte, aber nicht mit der That, des Erbes entjegt und 
nicht fähig. Drüm fann das Papſtthum nicht beftehen, fo lange 
ber Priefter Ehe währet und beftehet.‘ 


170, Bon einem Cardinal, ber eine Nonne nahm zum Cheweibe, 
(A. 462. — St. 391. — S. 358.) 


„Papſt Julius hatte einen Kardinal, den er fehr lieb hatte von 
wegen feiner Kunft und Gefchieklichkeit. Derfelbige, da er?) mit 
einer Nonnen zubielte, doc) fragte ?) der Papft nichts darnach, ließ 
es ihm hingehen und fonnte ihn bey ſich leiden, ob er es wol 
wußte. Da aber der Gardinal fie aus großer Liebe, fo eins zum 
andern hatte, zur Ehe nahm, da hatte der Papſt aus der Haut 
wollen *) fahren, nahm den Segen von ihn und fagte, bie Ehe 
wäre ein untein, unfläthig Ding ıc. Er fam aber darnach jchänd- 
lich um von wegen feiner Hurerey.‘ 


171. Vom Gölibat und ehelofen Leben ber Geiftlidhen, 
(A. 4625. Bol, unten LXVI. Abſchnitt $. 26.) 


„Da ich erftlich etliher Maße ſahe,“ ſprach D. Martin Lu— 
ther, „die gottlofe Tyranney des Eölibats und das ehelofe Leben 
im Papftthum, ging ich zu D. Hieronymo Schurf (denn ich wollte 
mir ſelbs nicht trauen) und bat ihn, er wollte mir Doch aus ben 
Deeretalen und bed Papfts Rechten die Urfach anzeigen, warüm 
den weltlihen Prieftern ein fulche große Laſt und gottloje Tyranney 
aufgelegt wäre. Denn von Mönchen gedacht ich damals nicht, weil 
fie ed verlobt hatten; allein war mird zu thun um Die armen 


— — —— — 





1) St. „‚Prieftern‘ ft. Papiſten. 2) St. „ob er ſchon“ fi, da er. 3) 
W, „fragte doch.“ 4) W.. „wollen aus der Haut,’ 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 10 
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Pfarrherren, die nicht könnten haushalten außer ber Ehe. Aber er 
konnte mir nichts Gewiffes anzeigen, fondern fagte: „„Der Papſt 
zwünge Niemand zum priefterlichen Stande, ber ftünde einem Igli— 
chen frei.” Konnte mir alfo nichts auf meine Frage antworten.“ 


172. Urſachen bes päpftlihen Gölibats und ehelofen kebens. 
(A. 462°, — St. 389%. — 8. 356h.) 


Doctor Martin Luther vedete vom ehelofen Leben im Papft- 
thum, das!) ein großen Schein und Anfehen hätte für der Welt, 
und dagegen hätte der Eheftand viel Trübſal, Kümmernig und Un 
luſt ꝛe. und fagte: „Der fürnehmften Urfadyen ?) der Prieſter Cö— 
libats eine ?) wäre, daß ihre Kinder und Nachkommen würden ar— 
me verlaffene Waifen und die Väter geizig werden, damit ihre Kin- 
ber auch etwas haben möchten, davon fie fich ernähreten, wiewol 
fie ohn das fonft geizig wären. Alfo hätten der Papſt und Die 
Bifchofe nicht Fünnen wachjen und zunehmen außer dem Gölibat 
und ehelofen Leben. Die ander Urach,“ fprach er, „it, daß bie 
Gebrehen der Priefter- Weiber ärgerlich find; denn wenn fie bie 
Laſter ftrafeten +), fo würde man ihnen wieder fagen, warim ſie 
ihre Weiber nicht auch ftraften? 

Drüm wäre einem Bifchof und Seelforger und Prediger am 
alfernöthigften ein fromm, gottfürcchtig und züchtig, eingezogen, 
fittig und vernünftig Weib; aber die wären fehr jeltfam. Denn 
auch um böfer Meiber willen feßete man die Kirchendiener vom 
Amt. Haben aljo viel Beihwerung und Unrath im Cheftande ges 
marft und gejehen, dadurch fie verurfacht find, den Prieftern die 
Ehe zu verbieten. Aber diefem allen folk Gottes Ordnung und 
der 5) Schrift einhelliger Conſens und Meinung fürgezogen 
werben.‘ 

173. Der Papft Hat viel taufend Kinder umbracht. 
(X. 462°. — St. 390%. — 8. 3575.) 


Anno 1536. am 20. Januarii wurden neun Kinder getauft auf 
ein Mal, da D. Martinus, D. Pommer, M. Philipp und andere 
viel treffliche, ehrliche Leute Gevatter zu worden. Da ſprach D. 


1) W. „daß.“ MA. u, St. „die fürnehmefte Urſach.“ 3) „eine“ ftebt 
bei W. nad „Urſachen.“ 4) St. „ſtrafen.“ 5) „der“ fehlt St. 
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Mart.: „Der Papſt hat mit feinem gortlofen Cölibat umd ehelofen 
Leben viel taufend Kinder erftidt und umbracht wider Gottes Ord— 
nung nu länger denn 400 Jahr ber. Unſer Herr Gott will das 
gerne ein wenig wiederum erftatten für dem Ende der Melt“ 


174, Was das Gelübde der Keuſchheit ſey. 
(A. 463. — St. 392, — 8. 4580.) 


„Keuſchheit geloben ift nichts anders,“ ſprach D. Mart. 1) 
„denn den heiligen Eheftand verdammen und verfluchen. Denn ein 
Iglicher, ber geiſtlos (wollt fagen geiftlich) wird, wenn man ihn 
weihet, entjagt 2) mit verblümeten verdedten Worten dein Eheitand 
und verfchwöret Die Ehe nicht ein Zeitlang, fondern fein Lebenlang. 
Iſt das nicht ein gräulicher Gräuel?“ 


175. Der Bäter Irrthum vom Eheſtande. 
(A. 463. —— St. 431. zu NS, 393".) 


Anno 38?) den 27. Augufti redete D. Mart. Luther. fammt 
andern Herren, Die bey ihm waren, viel von den Irrthumen ber 
lieben Väter, daß fie nichts Sonderlichs, das etwas werth wire, 
vom Eheftande gejchrieben hätten, fondern wären betrogen worden 
durch den unfläthigen Gölibat und ehelos Leben, daraus viel unges 
heured Dinges kommen ift, und haben leider nicht gefehen, daß die 
Ehe beide im alten und neuen Teitament von Gott eingeſatzt ift. 
Denn Gott füget und bindet zufammen ein Männlin und ein #) 
Fräulin. 

Abraham, gar ein frommer gottfücchtiger Mann und Erz— 
vater, hat drey Weiber gehabt. So iſt Chriſtus auf der Hochzeit 
geweſen und hat ſie mit feiner Gegenwaͤrtigkeit beftätiget und dazu 
mit einem teefflichen Wunderzeichen und Gefchenf verehret. S. Pau— 
lus will, daß ein Bifchof foll eines Meibes Mann jeyn (1. Tim. 
3, 2.), verfündiget und weiffaget, daß in den leßten Tagen werden 
jährliche °) Zeiten jeyn, da man die Ehe verbieten wird (1. Tim, 
4, 4.). Wir haben fo viel Sünd und Schande, Hurerey, Ehebruche, 
Blutſchande, Flüfe und ander Büberey und Unzucht gefehen und 
erfahren, dennoch hat diefes Alles verdunfelt, amterdrudt und be- 

1) „ſprach D. M.“ fehlt St. 2) W. „der entfaget,” 3) St. „1533,”, 
4) „ein“ fehlt St. 5) W. „gefährliche, 
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fchönet das groß Anfehen, Schein und Glanz des Eölibats umd 
ehelofen Lebens. Die erften Väter in der Kirchen find gute fromme 
Leute geweſt, habens andächtig gemeint, haben aber nicht gefehen, was 
Unrath hernach folgen würde, Wollt Gott, daß die Chriſten nod 
fönnten dad Ehegebot rein halten! Und dieſe *) ſchändliche Baudy- 
fnechte und Säuen wollen noch mit Geſetzen die Liebe und Gewiſſen?) 
binden und verwirren, die doch, fo?) am allergeführlichften find, 
die heiligen Väter *) aus guter Meinung *) nicht haben vermödt 
zu halten! Lieber Gott, alfo gehets, wenn man Gotted Wort und 
den Artifel von der Rechtfertigung verleuret!” 


176, Heucheley des Gölibats und ehelofen Lebens, 
(A. 463. — St. 392». — 8. 357.) 


„Das cehelofe Leben der Geiftlichen im Papftthum hat einen 
fehr großen heuchelifchen Schein gehabt®), alfo?) daß auch bie aller 
heiligften Väter fi an ſolcher anfehnlicher glinzenden Heiligkeit ge 
ftoßen und genarret haben®). S.9) Auguftinus, der doch in einer!) 
guten Zeit gelebt, da ed noch wol zuging**), ift Durch ben Dedel 
der Jungfraufchaft mit dem Krönichen und Weihl betrogen worden 2), 
und wiewol er ihnen die Ehe zuließ, doch jagt er dazu, wenn fie 
hernach wollten freien, fo thäten fie Unrecht und Sünde. 43) 

Aber danach, ba bie Zeit des Zorns, Wüthens **) unb Blind: 
heit 5) Fam, nahm bie Lügen überhand und treib die Wahrheit aus *9), 
alfo daß fie auch das arme unfchuldige Weibervolflin gar verach— 
teten 47), für großer 48) Heiligfeit und Heucheley. Doch löfet dies 


1) St. „aber die papiſtiſchen“ ft. und biefe, 2) St. „und Gelübben bie Ge 
wiffen‘‘ ft. die Liebe u. Gewiffen. 3) „fo fehlt Se. 4) St. „die aud bie 
heiligen Vaͤter“ ft. die heiligen Vaͤter. 5) „aus guter Meinung‘ fehlt St. 
6) St. „ift ein große Heucheley und Buͤberey“ ft. hat — gehabt. 7) „alie” 
fehlt Se. 8) St. „mit folhem Schein find betrogen worben” ft. fih — ge: 
narret haben. 9) „S.” fehlt St. 10) St. „zur angenehmen‘’ ft. in einer. 
11) „da es — zuging” fehlt Ste. 12) St. „‚ift mit ben Krönichen ber Kloſter⸗ 
jungfrauen und Nonnen betrogen und verführt worden.” 13) St. „unb ob tt 
ihnen glei die Ehe erläubte, doch fagt er, wollen freien wäre ihnen Sünde u. 
thäten Unrecht u, wider Gott, wenn fie ebelih würden.” 14) „Wütbens’’ fehlt 
St. 15) St. „ber Blindheit.” 16) St. „bie Wahrheit verjagt ward und 
lügen überhand nahm u, wuchs” ft. nahm — die Wahrheitaus, 17) St. „ver 
achteten das arme weibliche Geſchlecht“ ft, alfo daß fie — veradhteten. 18) St. 
Bufag: „‚Icheinender,” 
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fer einige Spruch Ehrifti alle ihre Argumenta und Gründe auf, 
verwirft und macht fie zu Schanden, nehmlih 2) Gott ſchuf ein 
Männlin und Fräulin. Wiewol die lieben ?) Väter ungefchidt und 
ungereimt ?) gnug vom Eheftande fchreiben .“ 


177. G@eilen verboten. 
(A. 4635, — St. 392, — 8. 359.) 


„aufm Eoncilio zu Nicäa,“ ſprach D. M. L., „ift hart verbo- 
ten, daß fi Niemand felb8 geilen fol, denn ihre viel aus großer 
Ungeduld, da fie die Unzucht und Brunft fo plagte, haben ſich ſelbs 
mit Gewalt gegeilet, auf daß fie geſchickt und tüchtig möchten blei= 
ben zu Kirchenämtern und bie Pfründe möchten behalten. Wahr: 
lich, große Narren finds geweft, die mit vielen Gefegen ſich unter- 
ftanden haben, das Geilen zu verbieten und indeß die Ehe, fo doch 
Gottes Ordnung und Geftift ift, nicht haben wollen laſſen frei 
gehen noch geftatten. Es ift fürwahr ein wünberlich und unfelig 
Mandat und Verbot, die Ehe nicht zulaffen, fo doch ber heilige 
Mann und Biihof Baphnutius das eheliche Beylager eine Keufch- 


heit heißt!” 


178, Fruͤchte des Coͤlibats und ehelofen Lebens im Papftthum, 
(A. 4635.— St. 390. — 8. 357.) 


„Die fchändliche und fehäbliche $) Superftition des Cölibats 
und ehelofen Lebens ber Geiftlofen im Papſtthum bat viel Gutes 
verhindert, nehmlich: Kinder zeugen, die PBoliceyen und den Haus- 
ftand; bat große Urfache geben zu gräulichen Sünden und biefelbi- 
gen gefördert, ald Hurerey, Ehebruch, Blutichande, Flüffe, unzüchtige 
Träume, feltfame Gefpügniffe und Gefichte, die einem im Schlaf 
fürfommen, Polutiones und‘) Verunreinigung ꝛc. Daher ©. Am: 


41) St. „Aber Chriſtus foloiret und löfet alle Argumenta auf nur mit einem 
Wort und Sprudy” ft. body löfet — nehmlich. 2) St. „heiligen“ ft. lieben. 
3) „und ungereimt‘’ fehlt St. 4) W. „gefchrieben,” St. Zufag: „Wie ©, Die: 
ronymus von einem Ehemanne fchreibt, ber zur Zeit des Yapfts Damafı 12 Mei: 
ber hatte gehabt, u, nahm ein Weib, die hatte 9 Männer gehabt. Endlich uber: 
lebet er fie und ging mit ihr zu Grabe, hatte ein Kränzlein aufm Häupte, trium: 
pbiret, gleich als hätte er gewonnen und den Sieg behalten,” Vgl. $. 31. diefes 
Abſchnitts. 5) St. „ſchaͤdlichſte.“ 6) „und“ fehlt St. 
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brofius in feinem Hymno und Gefang fchreibt: „„Procul recedant 
somnia et noctium’ phantasmata etc, ne polluantur corpora.** 
Diefe Tentationes und Anfechtung hat S. Ambrofius gefühle, 
der Doch mit vielen und mancherley Sorgen wol verfucht und ger 
über war; was follten faule, müßige, gemäfte Maftfäuen, Die 
Mönche, nicht fühlen? Ab, lieber Gott, Der Sachen, die Gott ge 
ihaffen hat, ift nicht affo zu helfen! Denn was ift das anders 
denn die natürliche Schöpfung wollen zwingen und dämpfen ?" 


179. Auf welche Zeit der Gölibat angefangen, und wie lang er gewähret hab, 
(A. 4636. — St. 389. — S. 356.) 


„Der Gölibat und das chelofe Leben der Geiftlichen hat fid 
angefangen zur Zeit Eypriani, der nad Ehrifti Geburt gelebt hat 
zwey hundert und funfzig Jahr, DaB aljo diefe Superſtition geftans 
den hat dreyzehen hundert Jahr. S. Ambrofius und Andere haben 
nicht *) gegläubet, daß fie Menfchen wären wie Andere, wiewol fe 
mit ihren Tentationibus und Anfechtungen wol zumartert und zus 
cafteiet haben, wie fein Hymnus und Gejang wol anzeiget: „Bl 
noctium pelle phantasmata, ne polluantur corpora.“ “ 


180, Bon ber Priefter Keuſchheit, ober de Coelibatu. 
(A. 4630. — St, 390, — 8. 3564.) 


Bifchof Albrecht von Mainz hat Anno 153% zu Nürnberg ge: 
faget, daß er wollte eher das Abendmahl unter beider Geſtalt nach— 
lafien ımd die Meffe ganz und gar abthun, denn daß er follte 
lajjen den Gölibatum ?) abgehen. „Nun,“ fprady Doctor Luther, 
„fe wollen nicht dran mit Gutem, aber fie muſſen noch dran! Es it 
eine gräuliche Nede,. Unſer Herr Gott wird im Magnificat 3) das*) 
Deposuit®) potentes de sede mit ihnen practiciren, Gott wird feine 
Ehre vertheidigen, und fie werden den Ejelsgefang fingen, hod) an 
fangen, aber niedrig aufhören !’ 

(A. 464. — St. 4016. — S. 366.) „Der Bifchof von Salzburg hatte 
auf dem Reichstag zu Augsburg Anno 1530 zu M. Philippo Me 
lanchthoni geſaget,“ ſprach D. Martin Luther®), „„Lieber Philippe, 


1) St. „nie.“ 2) St. „ven Gölib, laſſen.“ 3) So heißt der Lobgefand 
der Jungfrau Maria, Luc. 1, 46 — 55. 4) St. „bei, 5) W. „Depo- 
situm,** 6) „ſprach D. M. 8,” fehle St. 
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wir wiſſen wol, Daß Gure Lehre vecht ift; wiſſet Ihe aber auch 
dDargegen wiederum, ed bat nie Jemand den Pfaffen envas abges 
winnen fünnen, fie werden !) auch nicht Die erften ſeyn!““ 


181. D. Grotus ift ein Läfterer des weiblichen Geſchlechts. 
(A. 464. — St. 453. — S. 414%.) 


Doctor Erotus iſt ein heftiger Lüfterer und Schänder der Prie— 
fter= Ehe gewefen und fchriebe in einem Buche aljo: „,„‚Sanetissimus 
Episcopus Moguntinensis nullis molestiis plus exagitatur quam foe- 
tidis et putridis cunnis.** Darüber Doctor Martinus Luther ehr, 
zornig war und ſprach: „Pfui dich an, du gottlofer und heillojer 
Mann! Iſt denn?) deine Mutter fein Weib geweit? Oder bift bu 
alleine w.der Die Natur und Gornes?) Ordnung ausm Balſam ge 
wachſen und herfür fommen? Du follt an deine Mutter und Schwe- 
fter gedenken und Gottes*t) Creatur nicht aljo läftern und jchänden, 
darvon Ehriftus jelbit geborn if. Man hätte es leiden fünnen, daß, 
er der Weiber böſe Sinne, Ungeberde und böfe Sitten getadelt und 
geftraft hätte, aber ihre Natur und die Creatur verunchren, das ift 
gar teufelifh. Denn wie wollt mird anjtchen, wenn ich des Men- 
ſchen Angefiht tadeln und verachten wollte darüm, daß die Nafe 
mitten im Angefichte ftchet, und die Naſe ift anders nichts ®) denn 
latrina capitis, und ftehet einem uber dem Maul, und unſer Herr 
Gott muß ihme gleichwol das Geber und allen Gottesdienft unter 
dem gejchehen laſſen!“ 


482, Frucht des ehelofen Lebens der Priefter, Nonnen und Pfaffen, 
(A. 464. — St. 3%. — S 357.) 

Doctor Martinus Luther fagete ein Mal in einer Predigt, „daß 
ers gelefen hätte, dag Sanet Ulrih, etwan Bifchof zu Augsburg, 
in einer Epiftel oder Sendbrief jchriebe und flagte, ald der Papſt 
Gregorius hätte den Eölibatum aufrichten und beftätigen wollen, 
und man auch denen nicht die Ehe geftatten wollen, die da gefreiet 
hatten, ehe denn das Pecretum Papſts Gregorius war ausgegan- 
gen, daß ber Papſt hernach einen tiefen Teich zu Rom, fo hart 

1) A. ‚fie würden”; St. und 8. „Ihr werdet.” 2) „denn fehlt St. 
3) W. Zufag: „des Allmäctigen” 4) W. Zufag: „des Schöpfer.” 5) 
A. „nicht. 
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ben einem Nonnenflofter gelegen war, hatte fifchen wollen, und das 
Waſſer draus war abgelafien, da hatte man in demfelbigen Teiche 
bey fechs taufend Kinderföpfe gefunden, die in den Teich geworfen 
und erfäuft waren. Das find die Früchte des Eölibats! Und ©. 
Ulticus fchriebe, daß der Papft Gregorius für dieſem Spectafel fehr 
erfchtoden fey und hab das Geſetz vom Eölibatu wieder aufgehoben. 
Aber die andern Päpfte, fo dem Gregorio nachgefolget, die haben 
den Cölibatum wieder aufgerichtet.‘ 

Und fagte Doctor Luther, „daß zu unfer Zeit au") in Ofters 
reich gefchehen wäre, daß im Klofter Neuburg Nonnen geweſen wä- 
ren, die man um ihres gottlofen, unzüchtigen 2) Weſens willen 
draus geftoßen und an einen andern Ort gethan, und in bafjelbige 
Klofter Franeifcanermönche gejeget hätte. Als nun biefelbigen 
Mönche im Klofter bauen wollten und das Fundament gegraben, 
ba hatte man in ber Erde zwölf Töpfe gefunden, darauf Stürzen 
waren gededt gewefen, und war in einem jeden Topf ein todt Aas 
von einem jungen Kindelein gewejen. Dieweil denn Papft Grego— 
rius recht und wol gethan hat, daß er den Geiftlichen die Ehe zu— 
gelaffen und den Spruch Sanct Pauli angezogen: „,„Melius est 
nubere, quam url“, fo fage ich, D. Martinus Luther, es fey bef= 
fer freien, denn Urfache geben, baß fo viel unfchuldige Kindlein 
erwürget und getöbtet würden. 

Zu Rom find der Hurenfinder alfo viel geborn worden, daß 
man um berfelbigen Fundelkinder willen eigene Klöfter gebauet hat, 
ba man fie innen auferzeucht, und der Papft wird ihr Vater ge— 
nennet. Und wenn die großen Procefjiones zu Rom find, fo gehen 
diejelbigen Fundelkinder alle für dem Papft her.” 

Und ſprach D. Luther, „ald er ein junger Knab gewefen wäre, 
da hätte man die Hochzeit und den Eheftand für ſündlich und un— 
ehrlich Wefen gehalten und gemeinet, wenn man an der Eheleute 
Leben gedächte, fo fündigete man dran; aber wer ba ein heilig und 
Gott wohlgefällig Leben führen wollte, der follte nicht ein Weib 
nehmen, fondern feufch leben oder Keufchheit geloben. Drüm funde 
man ihr viel, wenn ihnen die Weiber fturben, fo wurden fie Mönche 
oder Pfaffen. Aber diejenigen haben ber chriftlichen Kirchen wol 


4) St. „baß auch zu unfer Zeit,” 2) St, „unb unzuͤchtigen.“ 
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gedienet, die fich deß befleißiget haben, daß fie ben Eheftand durch 
Gottes Wort herrlich erhalten und geehret haben. Denn jet weiß 
man, daß es ein heiliger und föftlicher guter Stand jey, wenn ein 
Mann und Weib bey einander im Eheftande friedlich leben, ob ih- 
nen Gott gleich nicht Leibesfrüchte oder Kinderlein gibt oder fonft 
oft das Weib Gebrechen an ihr ) hat x.“ 


183. Daß ein Garbinal zu Rom fey ehelich geweſen. 
(A. 64H. — St. 391. — S. 358. Bgl. $. 170 biefes Abſchnitts.) 
„Unter dem Papft Julio,” ſprach D. Martinus Luther, „int zu 
Nom eine unfägliche große Unzucht und Hurerey getrieben worden, 
und ift etwa an einem Orte in Yndia 2) die Hölle, fo gläube ich, 
Rom ftehet drauf. Nun ift zur felbigen Zeit ein Cardinal gewefen, 
ber hat ein Eheweib genommen; aber da man ift innen worden, 
ba hat er fie müfjlen verlaffen und von fich thun; aber nicht ein 
Jahr hernach hat er fie wieder zu fich genommen. Als nun ber 
Cardinal geftorben war, da hatte das Weib bitterlich geweinet, und 
gelaget: „Te hätte einen frommen, ehrlichen Hauswirth gehabt, 
47 ſich an einem Weibe hätte lafen gnügen.”“ Da hatten fi 
ie Bürger zu Rom fehr drüber verwundert und geſchrien: „„O 
Santa Maria!““ Denn Keufchheit ift bey diefen heiligen Leuten 
ein feltfam Wildpret !" 


484. Doctor Martini Luthers Antwort auf einen fürgeworfenen ärgerlihen Fall. 
(A. 4645. — St. 409. — 8. 3749.) 

Doctor Martinus Luther ift ein Mal zu Leipzig Anno 1545 
in einem Eonvivio gewefen, da hatte man ihm fürgeworfen einer 
hohen PBerfon Fall und Aergerniß, und ihn darmit fehr veriret und 
geplagt; da hat er zur Antwort gegeben: „Ihe lieben Junfern von 
Leipzig! Ich, Philippus und Andere wir haben viel ſchöner nüglicher 
Bücher gejchrieben und Euch fange gnung das rohe Münblein ge— 
wieien, da habt Ihrs nicht gewollt; nun läßt Euch ber N. in Ars 
fehen. Ihr habt das Gute nicht wollen annehmen, fo möget Ihr 
nun in das Böfe ſehen!“ 

Und erzählete drauf die Fabel mit Marcolfo und König Sas 
Iomon, und ſprach: „Es kam ein Mal Marcolfus bey König Sa- 


1) d. i. fh. 2) „in India“ fehlt St. 
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Iomo in Ungnabe alſo, daß er ihm; jeinen Hof verboten hatte und 
follte dem Könige nicht mehr für die Augen fommen, Nun ging 
Marolius in ein Holz oder Wald, und. ald es. gejchneiet ’) hatte 
und ein tiefer Schnee lag, da nahm er ein Fuß von einem wilden 
Thier in eine Hand, und in die ander Hand ein Gieb, und kroch 
alfo mit beiden Fügen, auch mit dem Sieb und Fuß gleich als ein 
wild Thier im Schnee umher, bis er zu einer Holen fam; darein 
verfroch er fih. Als nun König Salomons Jäger im Schnee Wild» 
pret ausſpuͤrete, fam er auf die Epur, und fahe, daß fo ein winder 
lich Thier in diefelbige Hölen gefrochen war. Derhalben eilete er 
an den Hof, umd zeiget foldhes dem Könige an. Da war Salomo 
eilends auf und mit feinen Jagdhunden für Die Höle, und wollt 
fehen, was für ein Wild?) drinnen wäre Da jtaf Marcolfus im 
Roche. Als ihn nun der König hieß heraus friechen, da deckt er 
den Ars auf, und kroch aljo rüdlings heraus. Da wurde bad ganze 
Hofgefinde zornig auf Marcolfum, und fprach der Rönig zu ihm: 
„„Du Schalt, warum haft Du mir diefe Schalfheit gethan? "+ 
Da antwortet Marcolfus: „„Ihr wollter mie nicht mehr unter Au- 
gen jehen, fo mußt Ihr mir nu in den Hintern fehen.” 


Und faget der Herr Doctor drauf: „Alſo gehts allhier auch 
zu. Mad an und zu tadeln ift, das Flauber Ihr heraus; aber was 
wir Gutes thun, das wollet Ihr nicht habın. Wir haben die Bi- 
bel, den Bjalter, die Boftillen fertig gemadt und vom Papſtthum 
Euch errettet; dad wollet Ihr nicht fehen. Erasmus ıhät auch alſo; 
was er in doctrina Christi fande, das zu tabeln war, das war fege: 
riſch und er mugt es berfür und eragitirets; was aber gut war, als 
jhöne Erempel der Märiyrer und Apofteln, das jchwieg?) er. Was 
er aber bey den Heiden für jchöne Tugend fand, die ſtrich er 
herfür. Wie er denn jaget an einem Ort, da er Ciceronem de sc- 
nectute gelejen hatte: „„Vix me conlineo, quin exclamem; Sancte 
Cicero, era pro nobis!** Diefe Demuth jchutte der Mann aus! 
Aber ijt das nicht eine naͤrriſche Rede? Soll Eicero drüm heilig ſeyn, 
daß er eine fchöne Rede kann thun? Was aber für vitia und por- 
tenta bey den Heiden jeyn, da fchweiget er, cum sola Roma satis 
portenlorum potuerit suppeditare. Aljo thun alle unjere Widerfacher; 


nn nn — — 


1) 4. „geſchneiget.“ 2, St, „Wildpret.“ 3) d. i. verfchwieg. 
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was an ums böfe ift, das muben fie auf, des andem Guten ſchwei⸗ 
gen ſie.“ 


Derhalben ſprach Doctor Martinus Luther: „Ich will dem Teu— 
fel und allen?) Papiſten nicht fo viel zu Liebe thun, daß ich mich 
darüm befümmern wollte. Gott wirds wel machen, dem will ich 
diefe Sachen befehlen?) nach dem Spruch Petri (1. 5,7): „„lacta 
super Dominum curam tuam, et ipse te enutriet!“* Der Herr 

Chriſtus hat in der Welt auch viel Aergerniß ausjtchen müfjen, da 
Judas ihn verrathen hat. Wie werden die Pharifier drüber ge— 
jauchzet haben und gefagt: Solche Geſellen hat der neue ‘Prophet, 
was follte aus dem Ehrifto fommen? Dergleichen werden fie auch 
gelagt haben, da Chriftus ift am Creuz gehangen. Aber die ba 
nicht wollten Chriſti Miracula fehen, bie mußten ne Aerger—⸗ 
niß leiden. 


Ob wir nun auch müͤſſen ſolch Aergerniß ſehen: wie ſollen wir 
ibm thun? Gott will die Leute vexiren, wirds nun auf mich wal- 
zen, jo will ich ihnen bie nährlichiten 3) Worte geben und fie. heiſ— 
jen Marcolfum im Ars *) leden, dieweil fie ihm nicht unter Augen 
jeben wollten. Unſer lieber Scheflimini®), (das ift Chriftus, fo zur 
rechten Hand feines himmliſchen Vaters ſitzet) der ſtehe uns bey! 
der hat uns wol eher aus größern Nöthen geholfen. Die Papiften 
find jgt6) wie der Demea im Terentio, und ich bin der Mitio. Saget 
man: „„Meretrix et materfamilias in una domo 7)‘; item, „„Puer 
nalus est, indotata ete.8)** So fpridt Mitio: „„Dii hene ver- 
tant?). Sie vita est hominum, ac si ludas tesseris!%), At dicat 
aliquis: Placet tibi factum? Non; si queam mutare, facerem liben- 
ter, cum non quco, fero aequo animo a1, Ich verjche??) mich 
noch ein viel ?3) Aergers denn dad. Ego sum rustichs et. durus 


4) „allen“ fehlt St. 2) St. „ich diefe Sachen befehte‘ ft. will ich biefe 
Sachen befehten. 3) St. „merrichten.” 4) St. „in ber lateinifhen Kunſt.“ 
5) d. i. ones a (fee dich zu meiner Rechten, Pf. 110, 1.). A. u. W. 
„Scheflemini.“ Bol. $. 21. des VI. Abſchnittes. 6) „ist” fehle W. 7) Te- 
rent. Adelphi 4, 8, 29. 8) Ebend. 4, 8, 10. 11. „Item — indotata etc.“ 
febit St. 9) Terent. Adelphi 4, 8, 10. 10) Ebend, 4, 8, 21. 11) Ebend. 
4, 8, 19. 20,, wo aber nune ft. farerem libenter ſteht. 12) St. „verftehe.” 


13) St, „viel ein.’ 
[3 
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Saxo et callum ?) obduxi ad hulusmodi. Ich befehls dem lieben 
Gott! Ile conservet Ecclesiam suam in unitate ?) fidei et confes- 
sione vera verbi sui!“ 


XLIV. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers von Der Oberfeit 
und Fürften. 


41. Die Oberkeit ift ein Zeichen göttliher Gnabe, 
(A. 4655. — St. 4735. — 8.432.) 


‚Die Oberfeit 3) ift ein Zeichen göttliher Gnade *), dag Gott 
barmberzig fey *) und habe ®) nicht Luft ”) am Morden, Tödten ®) 
und MWürgen; fonft ließ ers Alles hingehen ®) unter Türken und 
andern Heiden und Völkern 1%) ohne Regiment), fo richteten *2) 
fie fih unter einander 23) ſelbs hinweg !*) 1” 


2, Unterfhieb unter Xeltern und ber Oberkeit. 
(A. 465b.) 


„Aeltern bewahren ihre Kinder mit größerm Fleiß und Sorgen 
denn bie Oberfeit ihre Unterthanen. Daher fpricht Mofes: „„Hab ich 
euch gezeuget?““ Water und Mutter find natürliche und freiwillige 


1) W. „collum.“ 2) W. „veritate‘ ft. unitate. 3) St. „weltliche 
Obrigkeit,” 4) St. „Gnaben.” 5) St. „gnäbig iſt“ fl. barmberzig fey. 
6) St. „hat.” 7) St. Bufag: „noch Gefallen” 8) St. „am Megelen“ ft. 
am Morden, Toͤdten. 9) St. „unter einander gehen ohne Regiment auch“ ft. 
hingehen. 10) St. „‚Rationen” fl. ‚Heiden und Voͤlkern. Und Zuſatz: 
„wie die wilden, graufamen, unvernünftigen Thiere, Säue, Bären, Wölfe, &b: 
wen 2c.” 11) „ohne Regiment” fteht bei Stangw. ſchon nad) „gehen.” 12) Se. 
„richten.“ 13) „unter einander” fehlt St. 14) St. Zuſatz: „und freffen 
einer ben andern auf nad bem Sprichwort: Wer ſtark ift und es wol vermag, ber 
ſteckt den andern in den Sad,” — Bei Körte: die Spridwörter der Deutfchen S. 
373. lautet diefes Sprihwort: „Wer ben Andern vermag, der ftedt ihn in den 
Sad’, bei Eifelein: die Sprichwoͤrter u, Sinnreden des deutſchen Volkes S. 537. 
„Wer Meifter wird, ftedt den andern in Sad,” 
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Heren, ein felb8 gewachfene Herrichaft. Die Oberfeit ift aber!) ein 
gezwungener Herr, das ift, fie gehet mit Gezwang um und ift eine 
gemachte Herrihaft. Wenn Bater und Mutter nicht mehr fann, 
fo muß es ber Henker ausrichten und ziehen. Darüm find bie 
Oberfeiten Hüter des vierten Gebots wie die Katzen uber die Mäuſe.“ 


3. Gott firafet durch die Oberkeit, bie ift feine Dienerin. 
(A. 465b. — St. 474. — 8. 4326.) 


Doctor Martinus Luther fagete ein Mal: „Die weltliche Ober- 
feit ift eben wie ein Fifchhamen, den man fürfeget, wenn man in 
einem Bache will Fiſche fangen; Gott aber ift der Störer, damit 
man die Fifche in Hamen jaget. Denn wenn ein Dieb, Räuber, 
Ehebrecher oder Mörder reif ift, fo jägt er ihn in Hamen, das ift, 
er macht, daß er von der Oberfeit gefangen und geftraft wird. Denn 
es ftehet im Pſalm gefchrieben: „„Gott ift Richter auf Erden “” 
(Pf. 58, 12.). Darum magft bu entweder Buße thun oder du mußt 
geftraft werden. Denn sera pedibus venit tacitis poena tandenı?) “* 

Darnach fagte er von einem fonderlichen fürnehmen Diebe, der 
fechzig Jahr lang geftohlen hatte und endlich im Diebftahl ergrif- 
fen, und vom Bürgermeifter zu Wittenberg gefraget ward: „„Wie 
gehets?““ Da ſprach er: „„Wie wird treiben, fo gehets auch!““ 


(A. 466. — St. 205.) Tu supplex ora, tu protege, tuque 
labora! Id est: 


Sacerdotes doceant; magistratus defendat et protegat; agri- 
cola colat agrum; et reliqui artifices faciant, quod prodest ad con- 
servationem societatis humanae. ?) 


1) W. „aber ift.” 2) St. „Sera tibi tacitis poena venit pedibus““, 
aus Tibull. A, 10, 3., wo aber die Worte fö lauten: Poena tamen tacitis sera 
venit pedibus. 3) Stangw. giebt biefen $. unter der Ueberſchrift: „Drey: 
eriey Stand Kriftlichen Lebens” deutſch alſo: „Auf ein Zeit erfläret D. M. 2, 
-den alten gemeiner Vers: Tu supplex ora, tu protege, tuque labora. 
Das ift, die Priefter und Prediger follen lehren; die Obrigkeit ſoll ihre Unter: 
thanen fhüsen und handhaben; ein Bürger und Bauer foll den Ader bauen 
und alle Handthierung treiben, fo zur Erhaltung bürgerlicher Gemeinfchaft und 
Lebens bienen, 
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4. Oberkeit iſt natuͤrlichs und göttliche Rechtens. 
(A. 466. — St. 4783b6. — 8. 432.) 


„Daß die Oberfeit im vierten Gebot gegründet fey, fann man 
gewiß beweiſen. Urſach, Gehorſam ift nothig, jo ift der Aeltern 
Gewalt und Autorttät auch nöthig; wenn nu der Aeltern Autorität 
vergehet und der Kinder Ungehorfam. zunimmt, daß fie. fich nicht 
mehr wollen ziehen laſſen noch gehorfam feyn, fo lehret das natür- 
lihe. Recht und die Vernunft, daß Kinder Bormünden haben, daß 
man helfe?) ziehen. Da muß die Oberfeit Bormünde feyn. Darüm 
ift der Kaiſer aller Neltern Vormünd. 

Gott könnte wohl bloß durch feine Allmacht auf ein andere 
MWeife, durch ein ander Mittel den ungehorfamen Kindern fteuren 
und wehren; aber er braucht der ordentlichen Mittel, die er gefegt 
hat, nehmlich der Oberfeit dazır. 

Darüm fol Vater Vater bleiben. Verlöſcht und vergehet bes 
Vaters Autorität und Gewalt, fo tritt die Oberfeit an feine Statt. 
Da aber die Oberfeit auch nicht trafen kann oder will, fo koͤmmt 
der Teufel und ſtraft. Alſo bleibt das Eprichwort wahr: Was 
Vater und Mutter nicht ziehen kann, das?) ziehe der Henfer?) ober 
Teufel, die find unfers Herrn Gottes Scharfrichter. 

Aber hie will man ſagen: Der Bater hat nicht Macht, den 
Sohn zu tödten, darüm ſollts auch die Oberfeit nicht Macht haben ? 
Antwort: Die Oberfeit ift der Neltern Diener und der Aeltern Wille 
ift Gottes Wille. Der heißt und gebeut, daß man ungehorfame *) 
Kinder tödten ſollz wie deß ein ausgedrudter Befehl Gottes im 
Moſe fteher, den ungehorfamen Eohn zu tödten®), da gleich ber 
Vater nicht will.” 

5. Obrigkeit foll über ihren Gefegen und Ordnungen halten, 
(A, 466..— St. 4766. — 8.4345.) 


„Furſten und Regenten follen uber ihren Mandaten, Befehlen 
und Ordnungen halten, fonjt werden fie verachtet. Darüm meinen 





4) St. „die fie helfen.“ 2) W, „daß.“ 3) Dieſes Spridwort 
führt auch Eifelein a. a. ©. ©. 615. mit Beifügung von Luthers Nas 
men an, und verweift babei auf ein anderes ©, 298: „Wer fi nit beffern 
will, den mag der Denker in die Schule nemen,” 4) A. „ungeborfamer,’ 
5), 2 Mof. 21, 15. 17, 
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die Bauren, Bürger und bie vom Abel, wenn ein Fürft nicht ſelbs 
redt und mündlich befiehlt, fo fen es nicht des Fürften Wort oder 
Mandat und Befehl. Alfo gehets unferm Herrn Gott aud. Wenn 
Doctor Pommer, ich oder ein ander treuer Lehrer predigt, jo gehen 
die Verächter dahin und verachteng, fprechen: „„Es bat unfer Pfarr- 
here geprediger”, merken, noch gläuben nicht, daß es Chriftus Wort 
find), der durch fie ſelbs redet, wie er jagt: „„Siehe, ich fende euch 
x. Wer euch höret, ber höret mich,“ (Luc. 10, 3. 16.), Darum, wo 
unfer gnädigſter Here nicht uber der Bifitation halten wird, fo wirds 
mit und nichts ſeyn.“ 


5». Ein anders. 
(A, 466". — St. 476. — S. 494.) 


„Die Oberfeit jollte das Euangelium billig in allen Ehren hal⸗ 
ten und auf den Händen tragen und hoch halten, denn es hat fie 
aljo gefödert und erhalten?) und der Oberfeit ?) Stand und Amt 
gendelt ), daß fie nu wifjen, was ihr Beruf. fey, und daß fie Die 
Werf ihres Amts mit gutem Gewiſſen thun 5) mögen. VBorzeiten 
im Papftıhum waren Fürften und Herrn und alle Richter ſehr furcht- 
fam uberd Blut zu richten, und Räuber, Mörder, Diebe und alle®) 
Übelthyäter zu ſtrafen; denn fie wußten nicht zu unterfcheiden eine 
Privat- und einzele Berfon, die nicht im Amt ift, von der, fo im Amt ift 
und Befehl hat zu ftrafen; fie fürchten fi für den Urtheln und ubers 
Blut zu fprechen. Der Henker mußte allzeit büßen und ed dem Vers 
dammten und Berurtheilten zum Tode?) vorhin abbitten, was er an 
ihm thun würde, gleich als thäten fie Unrecht und Sünde daran, wenn 
fie die gottlojen und®) böfen Buben ftraften, da e8 doch ihr eigen 
Amt it, das ihnen Gott befohlen hat. Denn Sanct Paulus zun 
Röm. am 13. Gapitel (4.) fpricht: „„Sie trägt das Schwert nicht 
umjonit, fie ift Gottes Dienerin, zur Strafe?) die Bofes thun, und 
zum Schug der Frommen.““ Gott thut es felber, wenn die Obrig« 
feit ftraft. Gleich als wenn ich meinen Sohn dem Präceptor 
befehle, daß er ihn mit Lahr und Zucht auferziehe; da er ihn nu 


— — — — — 


1) St. „daß es ſey Chriſtus Wort.“ 2) St. „erhaben.“ 3) 8t. „ihren“ 
ſt. der Oberkeit. 4 81. „alſo geadelt.“ 5) St. „thun und verrichten.‘ 
6) St. „andere ft. alle, 7) St. „dem fo zum Tode verurtheilt war’ ft. dem Verz. 
dammten — zum Zobe, 8) „gottlofen und’ fehlt St. 9) St. Zuſatz: „derer.“ 
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mit der Ruthe ftäupt, daran thut er mir Liebe und zu Gefallen !), 
als hätte ichs ſelbs gethan. Wenn aber ein Ander meinen Sohn 
wollte fihlagen außer und ohne meinen Befehl, das würde ich nicht 
leiden; alſo befiehlt 2) auch Gott der Obrigkeit, daß fie das Böſe 
ftrafen fol. 

Herzog Friederich, der löbliche ) Kurfürft zu Sachſen, war 
fehr furchtfam und blöde, die Ubelthäter zu ftrafen, fonderlich die 
armen Diebe. n „Ja,“ “ ſprach er, „„es iſt leicht, einem das Le⸗ 
ben zu nehmen, aber man kann es nicht wiedergeben.” Und Her 
309 Johannes, Kurfürft zu Sachen, pflegte allwegen zu fagen: „„Eh, 
er wird noch fromm werden!“ Und mit folhem Weichfeyn und*) 
durch die Finger fehen ward das Land voller Buben. Alſo waren 
fie 5) von Mönchen uberredet, daß fie follten gnädig, gütig und 
friedfam feyn. Aber Oberfeit, Fürften und Heren follen nicht ge 
linde‘ jeyn. 

Denn fiehe Gott an, ber doch ber Allergütigfte und Barmhei— 
zigfte ift, welch ein ernft und geftreng Geſetz und Recht hat er gege— 
ben 6) und im Mofe gefaget, Erod. 217), (17): „„Wer feinem Ba 
ter ober feiner Mutter Flucht, der fol getödter werden ‚" auch aufm 
Altar; flugs Kopf ab, Kopf weg, auf daß das Land nicht voll 
Gottlofen werde. Und fagt der Tert: „„Du follt dich ihrer nicht 
erbarmen; alfo wirft Du gerecht ſeyn.““ Ja, Suriften 8) töb 
mit Lehren, Lefen und mit Urthelfprehen. Der Henfer müßte ss 
wol zufrieden feyn und würde feinen nicht 9) richten, wenn fie (fie 
Zuriften,) ihm nicht zuvor verdammt und verurtheilt hätten durch 
ihre Nechtfprüche. Doctor Hieronymus Schurf, der fürnehmeen 
und beften Zuriften?) einer, und dazu ein Chrift, ift noch fo weil 
nicht fommen, daß er einen Übelthäter mit gutem Gewiſſen fönnte 
zum Tode verdbammen und uberd Blut Urtheil fprechen.” 


6, Oberkeit foll immerbar bad Böfe wegräumen und ftrafen, 
(A. 467. — St. 4756. — S. 434. u, 4935. gl. $. 8. bes LXIII. Abſchnitts.) 


Doctor Luther fagte ein Mal, „daß !1) Joab, König David 


4) St. „zu Liebe und Gefallen.’ 2) A. „befilht.” 3) „der loͤbliche“ 
fehlt St. 4) „Weichſeyn und” fehlt St. 5) St. „die Herren“ fl. fie 6) 
St. „ben juͤdiſchen Volk gegeben.” 7) St. „Exod. am 12, ſtehet gefchrieben” ft. 
und im Mof, gefaget Exod. 21. 8) St. „die Juriſten.“ 9) „nicht“ fehlt 
St. 40) A. „der fürnehmefte und befte Juriſt.“ 14) „Daß fehle St. 
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Seldhäuptinann, müßte!) ein freier Kriegsmann gewefen feyn, denn 
er habs frei auf die Fauſt geſetzt. Und da er nur feche hundert 
Mann bey ihm?) hat, noch teifft er mit dem ganzen Wolf Iſrael 
und ſchlägt ſie. Denn er hat gedacht: ih hab qute alte Kriegs 
leute bey mir, Die zuvor oft bey dem Ernſt gewefen find, jenes 
aber ift ein groß Volk, allenthalben zufammen geleien Hudelmanns⸗ 
geſinde, und zeucht ohn alle Ordnung daher; drüm greift er jte an 
und treibet fie in die Flucht; es geräth ihme. Aber ih halt, Da— 
vid wird ſich nicht gerne haben wider den 3) Sohn Abjalom +) auf: 
bringen laſſen, daß er wider ihn hat einen Krieg geführet, aber feine 
Häuptleute haben ibn darzu beredet und ihn in Harnifch gebracht. 
Drum befiehlt 9) er 6) auch den Hänptleuten, Daß fie des Knabens 
Abjaloms *) jihonen follten. Aber Joabs Rath ift der befte, nehm— 
lich mit böjen Buben nur hinunter, denn fie werden nicht froͤmmer, 
fondern fie richten immerdar ein Unglüd uber das ander an. 

Man hat ein Mal einen jungen ?) Knaben von 18 Jahren um 
bed Diebſtahls willen gefänglich eingezogen. Nun hätte ihn der 
Richter und die Schöpfen um feiner Jugend willen gerne vom 
Galgen erlöjet und ihn Io8 gegeben. Da har®) er gejaget: „„Nur 
immer mit mir hinweg! denn ich bin drein fommen. Laßt Ihr mich 
los, jo heb ich doc) das Stehlen wiederüm an, wo ichs gelafien 
hab." Drim wer den Tod verdienet hat, mit dem fahre man nur 
immer hinweg!’ Und erzählet Doctor Luther das alte Sprichwort: 
„ „Ein Dieb it nirgends bejfer denn am Galgen, ein Mönd im Klo— 
ter und ein Fiſch im Waſſer.““ md jaget Doctor Luther, „er 
hätte Etliche erbeten vom Galgen, daß man ihnen das Leben ges 
ſchenkt hatte, aber nach wenig Tagen hätten fie doch wieder geftoh- 
len und wären alsbald drauf gehenft worden. Drüm ift Joabs 
Rath viel bejjer gewefen denn des Königes Davids,“ ®) 


7. Oberkeit und Juriften bedürfen Vergebung der Sünden in ihrem Amt. 
(A. 467. — St. 4780, — S. 436.) 


„Furſten und alle Regenten und Oberfeit, da fie gleich Fromm 
und gottfürchtig find, können in ihrem Amt umd weltlichen Regi— 





1) St. „muß 2) d. i, fih. 3) St. „feinen“ fi. ben. 4 A., St., 

S. u. W. „Abſolon.“ 5) A. „befilcht.“ 6) St. „David“ ſt. er. 7) „jungen” 
fehlt W. 8) W. „hatte,“ 9) „Darum — Davids” fehlt St. 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. — 11 


* 
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ment ohne Sünde nicht ſeyn; fie ihun bisweilen Manchem Unrecht, 
wenn fie ſich gleih aufs Allerfleißigite hüten. Denn fie könnens 
nicht allzeit alfo fchnurgleich treffen und fadenrecht machen, wie 
etliche Klüglinge meinen; drüm bedürfen fie am allermeiften Ber: 
gebung der Sünden.‘ 

8. Woher es komme, daß die Obrigkeit fündiget und Unrecht thut. 

(A. 467. — St. 478. — 8. 435.) 

Doctor Martinus Luther jager: „Die Erfahrung bezeugets, daß 
die Obrigkeit und Juriften oftmals böje feyn und ubel haushalten 
und ihre Amt und weltlih Regiment ohne Sünde nicht ausrichten, 
und ihrem Stande, den fie als publicae personae führen, nicht kön— 
nen gnung thun. Das ift denn die Urſache, daß die Obrigkeit 
auch. eine Privatperſon an ihr hat, dieſelbige iſt fündhaftig, ftedt in 
vielen Gebreihen und Sünden; darüm richtet fie fo viel Böfes an 
und thut Unrecht. Gleich ald wenn einer ein fchärtig Beil hat, da 
verderbet er Alles mit, was er darmit häuet. Item man faget 
auch, daß böfe Zimmerleute machen grobe Späne Drüm, weil 
unfer Privatperſon eine Sünderin und durch die Erbfünd ganz 
und gar verderbt ift, bderhalben jo *) verderbet jie die publicam 
personam auch, daß fie bisweilen viel Unrechts thue, es komme 
einer gleich ins Predigtamt oder in die weltlihe Regierung. Wie: 
wol unfer Here Gott die Kunft auch fann, daß er oft durch böfe 
PBerfonen wol regieret oder Buben mit andern Buben ftrafet. 

Siehe, wie auch die Apofteln find Sünder gewefen und grobe, 
große Schälfe. S. Paulus fagt von ihm?), daß er fey ein Läfterer 
und Verfolger geweien, aber er hab Barmherzigkeit erlangt. ©. 
Petrus verleugnet Chriftum, das war ein Stüd Böfewichts; Ju— 
das verriet; Chriftum gar, und ich gläube, die Propheten haben 
auch oft große Fälle gethan und hart geftrauchelt, denn fie find 
auch Menfchen gewejen ald wol wir find, und ?) von Adam und 
Eva herfommen, die Fleiſch und Blut an ſich haben. Nun ift unfer 
Fleifh des Teufeld Baſtey, denn Fleiſch und Blut dem Teufel 
balde *) zufället; drüm hat der Teufel einen Vortheil wider uns.” 

(A. 467%. — St. 480. — 8. 437°.) Es wurde, D. M. 2. geſa— 
get, daß eine DOberfeit an einem Ort ſich gerühmet hätte ihrer 


1) „fo fehlt W. 2) di. ſich. 3) „und“ fehlt St. 4) St. „gar 
leihtlih und balde.“ 
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aufgelegten Schagungen, daß fein Maß jo kleine wäre, er hätte 
eine Hand voll Pfennige heraußer gemeffen. Darauf ſprach D. 
M. L.: „Bott hat ihm auch diefen Segen drüber gefprochen und 
ihme in die Hand geblaien, daß ihm die Pfennige wie Federn alle 
find von einander geftoben und geflogen.” Meinete, daß fein Ge- 
Deihen noch Glück bey dieſer Schagung gewefen wäre. #) 


9. Gottloſe Fürften, gottlofe Räthe, 
(A. 4675. — St. 479. — S. 436.) 


„Es ift unmöglich, daß, wo die Fürften und Herrn gottlos 
find, daß da nicht auch gottlofe Näthe feyn ſollten; wie der Herr 
ist, jo find aud feine?) Diener. Denn das folger nöthig und ijt 
gewig. Iſt der Bifchof von Mainz A. 3) ein Lügener, fo muß D. 
Türk ein Schalf ſeyn. Wie Salomon fpridt: „„Ein Herr, ber 
zu Lügen Luft hat, deß Diener find alle gottlos.““ (Sprüd. 29, 
12.) Das feilet nicht!“ #) 


10. Für die Oberkeit foll man bitten. 
(A. 4670. — St. 4816, — S. 439.) 

„Die Oberfeit ift gar ein nöthige Ordnung und Stand in der 
Welt, und in Ehren zu halten; drüm foll man Gott für fie bitten, 
denn fie fann liederlich coreumpirt und verderbt werden. Nam ho- 
nores mutant mores nunquam in meliores, denn Ehre änderts Leben, 
macht andere Sinn, Wort, Geberde und MWerf, aber nimmer nicht 
oder felten befjere, werden 9) gar balde und leichtlich zu Tyrannen. 
Denn wer ohne Geſetz regierer und will ftrads feinen Kopf haben, 
was er gedenft und fürnimmt, das foll recht ſeyn: der iſt eine Beftie, 
ärger denn ein unvernünftig wild Thier. Gin Menfch aber, der nach 
befchriebenen und gefaßten Nechten regieret, der ift wie Gott, ber 
ein Stifter des Rechten iſt.“ 

11. Wie Oberkeit fol geſchickt ſeyn, und von den Fürften zu Anhalt, 

(A, 4675. — St. 4976. — 8. 453.) 


„Dberfeit foll haben Weisheit, Herz und Glück und alleine, 
auch ohne ihre Näthe, wiſſen zu regieren.” Dies redet D. M. %,, 





41) St. „ſey“ ft. wäre, 2) St. ‚‚die‘ ft. feine. 3) Albrecht. 4) St. 
Zufag: „Doc werden fromme Herren auch oftmals betrogen durch ihre Räthe, 
denen fie zu viel trauen,’ 5) St. „MRegenten werben,’ 

il* 
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da er mit M. Philipp und D. Greuziger wieder von Werlig!) fam 
und in Gegenwart des jungen Murfgrafen?) mit den?) Fürften von 
Anhalt) auf der Jagd war gewefen ?). Und fagte weiter, „wie 
es fo feine gefchidte Herren wären, gelehrt, züdhtig mit Worten und 
Geberden , freundlich und ſchamhaftig wie Jungfrauen, in lateini: 
ſcher Sprache wol geübet und in der Bibel wol befannt, alſo daß 
fie Drinnen weit uberlegen wären allen Papiſten“ ꝛc. And fagte, 
„er hätte ganz und gar ein theologiih Mahl mit E.“) Gnaden ge 
halten; denn uber Tiiche hätten fie von nichts mehr denn von Got 
tes Wort geredet mit großes Demuth, Beicheidenheit, Gütigfeit ıc. 
Sümma, es wären feine, gottfürchtige, vernünftige, verftändige und 
holdfelige Heren, die da ohn Zweifel einen Schag im Himmel würs 
den ſammlen, fo fie beftändig würden?) bleiben in ber Lehre des 
Euangelii. Alle drey Brüder, Fürft Johannes, Georgius, Joachim, 
find aufrichtige Fürften, fürftliches und chriftliches Gemüths. Das 
thun feine gottfürchtige eltern, die ihre Kinder wol erziehen, und 
ift ein Werf bes vierten Gebots Gotted, der fie auch fegenen wirt. 
Bittet Gott, daß fie beftändig bleiben in der reinen Lehre, und ſich 
dawider nicht laffen bereden von andern Fürften und Iyrannen. Auch 
haben fie eine feine Herrlichkeit. Denn auf Diefer Jagd fingen fie 
drey) wilde Schwein und zwern Hirfche, und haben in einem Jahr 
vierzehen hundert Lächfe?) gefangen. Fürſt Wolf hat fein Weib ge 
nommen, auf daß ihnen Die Herrfchaft und das Land ulleine bliche. 
Der Jüngere redete fehr wol von der heiligen Schrift, ſagte, Chris 
ftus alleine wäre der ewige Hohepriefter; diefer Titel, Name und Ehre 
gebühre 4%) weder ©. Peter noch dem Papſt. Zog auch an den 
Spruch Bernhardi 2"), da er fpricht: Demuth fey !?) der Weg zu Chris 
fto, das ift, verzagen an ihm ſelbs und an feinen Kräften, das heißt 
er Demuth. Denn fie haben alle meine Bürher!3), Zwingels und 
Decolampadii durchleſen!“).“ 


— 





1) d. i. Woͤrliz. 2) Kurf. Joachim I. von Brandenburg, 3) W. 
„dem.“ 4) Die Namen der hier gemeinten Fuͤrſten folgen weiter unten in 
diefem $. 5) Rach dem lat, Ms. erfolgte die Einladung zur Jagd am 23. 
Novbr. 6) St. „ihren” ſt. E. 7) „würden febt W. 8) Nah dem 
lat, Ms. 13 (tredecim), fl. 3. 9) A. u. W. „Redjie.”’ 10) St. „ar: 
buͤhrete.“ 11) Abt Bernhard von Clairveaux. 12) St. „iſt.“ 135.88. 
Zufag: „aud der Schwaͤrmer, als.“ 14) Im lat, Ms. Zufag: „Etymologia 
titnli ipsorum videtur ab Anhalt, quasi illi principes Saxoniam et Mar- 
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12. Bon Herzog Albredhten zu Sachſen. 
(A. 468. — St. 489). — 8. 446*.) 


Doctor Martinus Luther fagte viel von Herzog Albrechts fürfts 
lichen Tugenden, „daß er wäre cin jehr feiner, fchamhaftiger, be- 
jcheidener, züchtiger und vernünftiger Herr geweit, hätte feinen Bru— 
der, Herzog Erniten, den Kurfürften, allzeit in großen Ehren gehalten, 
daß er ſtets etliche Schritt nady und neben?) ihm gangen fey, 
und ſich neben ihm geneiget und gebüdt habe, wenn fie mit einan- 
der geredt haben. Daß er aber ein großer Epieler ſey gewefen, Das 
ift geichehen, da er noch müßig, in feinem Regiment und Amt ges 
weit if. Denn man jagt, daß er zu Nürnberg auf einem Reichs— 
tage mit cinem reichen Miller gefpielt habe, welcher ein Mühl mit 
eilf Gängen und Rädern gar verjpielt hat bis auf den legten Gang, 
Da hab der Herzog gejagt: „„Alſo ſoll man den Baurn den Pflug 
keilen!““ Aber das Glück, wie ed unbeftindig iſt und fich von 
Einem zum Andern wälzet, war wieder an Müller kommen, daß 
er alle feine Mühlgänge wieder gewonnen hat mit einer großen 
Summa Geldes dazu. Da joll er wieder gelagt haben: „„Alſo fol 
man einem Fürften Die Spornrinfen ab= und angürten.““ Beides 


ift höflich geredet.” 
13. Bon König Sauls Waffenträger. 
(A. 468. — St. 482. — S. 439%.) 


Es ward gefragt: „„Ob König Sauls Waffentriger, der ihn 
aus feinem, des Königs, Befehl und Geheiß erwürger, auch recht 
gethan hätte?““ Antwortet D. Martinus Luther und jprach: „Nein, 
denn Saul war damals nicht bey jich ſelbs, jondern in höchſter 
Angſt und Schreden.” Und jagte weiter: „Wenn einer in der Mars 
ter, da er peinlich gefrager wird, belennet für Ungeduld und großem 
Schmerzen, Das er nicht gethan hat, der thut Unrecht und Sünde, 
denn er thut wider fein Gewiſſen. Der Richter aber, der ihn von 
wegen ſolchs falſches Bekenntnijjed verdammt und veruriheilt, tout 
nicht Unrecht, fo ferne man auch gnugſame Urjachen zur peinlichen 
Frage hat und Maße gehalten wird nach Gelegenheit Der Umftände, 
wie Die Nechte ordnen; wie Davids That anzeiget, Der den, jo ihm 
ebiam eouniungerent. Sie find der Anhalt u. bie Kuge, dardurd die zwey 
Länder Sachfen und Mark bey einander bleiben.“ 1) ,neben“ fehlt W, 
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die Botfihaft brashte, er hätte Saul!) erftotben im Krieg wider 
die Philifter, und loge daran, alsbald wieder umbringen ließ.“ 


14, Frage. 
(A. A468. m St. 477. — 8. 435.) 


„„Ob der Sohn, jo ein Richter ift, uber den Water, ber für 
ihm al8 ein Ubelthäter beflagt wird, richten und ihn verurtheiln 
möge?““ Antwort: „Er möchte e8 wol thun, weil er im Amte iſt; 
aber gleichwol Ichret die Billigfeit, daß er ein Andern an feiner 
Statt verordne.“ 


15, Gottloſe Obrigkeit Eönnen wol feine Weltregenten ſeyn. 
(A. 468°. — St. 479. — S. 436b.) 


Zu D. Martin Luthern ward ein Mal gefagt, daß ein Fürft, 
fo dem Guangelio fehr entgegen war, dennoch ein feiner Weltregent 
gewefen wäre, drüm er billig hoch gelobet follte werden. Da ſprach 
D. Luther: „Was liegt unferm Herrn Gott daran? Er pfleget mit 
diefer Larven die Welt zu beihören. Es waren Saul, Abab und 
andere gottlofe Könige in Iſrael glüdfelig gnug, und ihre Rath— 
Ihläge und Fürnehmen gingen wol hinaus und ihre Königreiche 
ftunden in großen Würden, im Wachjen und Zunehmen. Dargegen 
. fiehe Davids Regiment an, der war doch ein frommer und gott 
fürchtiger König und hatte wider feine auswendige Feinde groß 
Glück, denn er bezwunge die Philifter, den Moab, Edom und die 
Syrer; aber in feiner Haushaltung da war er der allerunglüdjefigfte 
Menſch, und war alles eitel Aergernig um ihn — um feines Ehe: 
bruch8 willen. Da folgete darauf Mord, der Kinder Aufruhr, böfe 
Nachrede und dag ihm das Königreich durch fenen eigenen Sohn 

Abjalom?) genommen wurde. Aber ob David wol in feiner Regie— 
zung nicht ift fo glücjelig gewefen als andere gottlofe Könige, fo 
viel die Außerliche Geftalt anlanget, fo hat er doch unferm Derr 
Gott fünnen gute Wort geben und fagen: „„Miserere mei, Deus‘ **; 
das konnten die Andern nicht thun, und damit brach er auch un: 
ſerm Herr Gott das Herz.“ 


1) W. „ven Saul,“ 2) A, St. u 8. „Abſolon.“ 
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16. Regenten haben gnug zu thun, bafı ihnen der Fuͤrwitz wol vergehet. 
(A. 468", —— St. 474". — 8 433.) 


„Wenn einem der Kugel vergehen ſoll,“ ſprach D. M. 2, „jo 
gebe man ihm nur zu jchaffen. Das jeher ihe Weiber wol in dem 
Spruch (Geneſis 3, 16.): „„Du follt Kinder gebären mit Angft. 
Das it nu ein Ding fur fich. Aber ihr erfahret das wol an ben 
Mägden und Knechten, was fie Heren und Frauen in der Haus: 
haltung für Plage machen. Zu dem Mann aber ſpricht Gott 
(Genef. 3, 17.): „„Die Erde foll dir Difteln und Dorn tragen.” “ 
Ich meine, dad jen ein Fluch, daß wir müſſen Difteln und Dornen 
freften, das iſt, muͤſen Mühe und Arbeit im Negiment haben. Dar: 
üm laffe man einen jungen Gefellen eheliche!) Freude haben zu ges 
legener Zeit, fümmt er zum Negiment, fo wird ihm der Kugel wol 
vergehen !" Da fagte der Doctor, da des E. &.?) uber der Mabl: 
zeit gedacht ward, des Bürgermeifters zu Nürnberg 3), der in feiner 
Jugend fröhlich und furzweilig war geweft und darnach in der Ne- 
gierung zu großer Mühe und Arbeit fam. 


17. Gott, und nidt Gefege erhalten ein Regiment. 
(A. 469. — St. 473. — S. 432.) 


„Ein weltlih Regiment,“ fprach ein Malt) D.M. Luther, „wird 
nicht allein erhalten durch Geſetze und Rechte, jondern durch Die 
göttliche Autorität. Gott der erhält fie, denn fonft bleiben in der 
Melt die größten Sünden ungeftraft. Gleichwie wir auch in ber 
Theologia nur Die fleineften Sünden firafen. Zwinglius und Oe— 
colampadius, die da große Sünder find, Die reifen hindurch, bey 
denen richtet man nichts aus. Unfer Herr Gott zeiger in den Ge: 
jegen an, was fein Wille ift, wie das Böfe folle und müſſe geftraft 
werden, und weil große Fürften und Herrn die Gejege nicht ftras 
fen (denn fie fönnens nicht thun, fie find zu ſchwach), jo wild un— 
fer Herr Gott ein Mal thun. Im diefem Leben fönnen die Juri: 
ften nur Muden und Fliegen mit ihren Gefegen fangen, aber bie 
großen Hummeln und Weipen reißen hindurch als durch ein Epinn- 
webe und wollen ungeftraft feyn. Darvon haben auch Die Heiden, 

1) W. „ehrliche ” 2) 8. „Erasmi Ebners.“ 3) St. „da des Bürger: 
meifterd zu Nürnberg, Grasmi Ebneri gedacht ward” fl. da dee E. E. — 
Kürnberg. 4) „ein Mal’ fehlt W. 
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als Gato, gefagt: Dat veniam corvis, vexat censura calumbas. !) 
Darum muß Gott uber dem Regiment halten, und fie werden nicht 


allein Durch Geſetze und Buͤcher gejchüget und erhalten, fondern 
durch Gott.“ 


18. Prediger Zeugniß. 
(A. 469. — St. 477. — 8. 435.) 


E3 ward gefragt: „„Ob ein Oberfeit auh Macht habe, ein 
Prediger zu fragen von Ehebrechern, wenn er bart darauf geichols 
ten hat?““ Antwort: „Nein! Denn eind Einzelen Zeugniß thut 
nichts. Was ich weiß, das kann ich beweijen; was ich nicht be 
weifen fann, das weiß ich auch nicht.“ 


(A. 469. — St. 477. — S. 435.) tem es warb auch gefraget: 
„„Ob die Oberfeit recht thäte, wenn ein armer gefangener Dieb 
hätte gebeichtet dem Caplan heimlich, daß er geftohlen fo viel, daß 
man ihn möchte henfen, daß fie ihn, den Diacon, zwüngen zu far 
gen, was jener gebeichtet und befaunt hätte?““ Darauf antwor- 
tet D. M. Luther und ſprach: „Nein, fo lange Gott fchweiget, fol 
der Caplan oder der ihn Beicht gehört, auch ſchweigen. Denn der 
es ihm gebeichtet hat, hats nicht einem Menfchen gebeichtet, fon- 
dern Gotte, an def Statt der Prieſter da fißt, Darum foll ers heims 
lich halten. Und um der Urfach willen, nehmlid daß eins Men- 
ſchen Zeugniß allein nicht gilt, laffen wir fein heimlich Verlöbniß 
zu; denn weils eines Menfchen Zeugniß ift, fo kanns nichts be 
weißen.“ 


19, Was fur Leute zum Regieramt gehören. 
(A. 469. — St. 475". — 8. 434.) 


„zum Regiment gehören nicht gemeine, fhlechte Leute, noch 
Knechte, jondern Helden, verftändige, weile und geherzte ?) Leute, 
denen man vertrauen darf?) und die da fehen auf gemeinen Nus 
und Gedeihen, und nicht fuchen ihren eigen Genieß, und folgen 
ihren Begierden. Wie viel aber find Negenten und Zuriften, auch 
Räthe, Die Daran gedenten? Eie maden nur ein Handthierung 
und Handiverf aus der Obrigkeit. Salomon fpridt: „„Ein Maun, 


— — — 


1) luvenal. Nat. 2, 63. 2) W. „beberzte,’ 3) A. „tbar “ 
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ber feinem Sinn fteuren und den brechen fann, ift befier, denn der 
Städte ſtürmet und erobert 2c.”" (Spr. 16,32.) Es it ein ſchön Buch, 
hat viel feiner Sprüche, Proverbia Salomonis. Ecipioni, dem ehrlichen 
Helden, möcht ich wol gönnen, daß er im Himmel wäre, der fonnte 
vegieren, Sich ſelbs uberwinden und feinen Sinn bredyen und fteus 
ren fönnen, tft der höchfte und löblichfte Sieg. Herzog Friederich, 
Kurfürſt zu Sachen ıc., war ein foldyer Fürft: der konnte viel vers 
Dauen und ihm ſelbs fteuren, ob er gleich von Natur zornig war, 
aber er hielt an ſich.“ 


20. Daß Regierung ein ſchwer Ding fey. 
TA. 469°. — St. 474 — 8. 432.) 

Doctor M. Luther fagte Anno 1546. uber Zijche zu Eisleben, 
„daß der weile und Fluge, verftändige Mann, Zriederich von Thus 
na, Ritter, von Kurfürft Friederichen zu Sachjen ein Mal hatte Ur— 
laub gebeten; da hätte der Kurfürft gefaget: „„Lieber Thun, Du 
fieheit, daß Negieren ein ſchwer Ding ift, und ich bedarf dazu ge— 
fcbidter Leute, ich fann Deiner nicht entbehren. Wiewol e8 Dein 
Alter nicht länger ertragen will, daß Du zu Hofe jeyeit, fo mußt 
Du doch Geduld haben, gleihwie ih auch muß gedüldig ſeyn. 
Denn wenn ich es nicht thun will und Du auch nicht, wer willd 
denn thun? Darum fann ich Dich nicht von mir lafjen!” 

(A. 469. — St. 478°. —S. 436%.) Sonft fagete ein Mal D.M. 
Luther, „daß ein junger Jurift wolle haben summum ius, ein jun— 
ger Theologus summam sanctitatem, und ein junger Magiftrarus 
summan obedientiam.” tem D. Luther fagte auf ein ander Mal, 
„dag junge Regenten meineten, fie wollten einen Waden !) aufheben 
wie einen Kieſelſtein.“ 

21. Diener find gemeiniglid; ‚Herrn. 
(A. 469%. — St. 474, — S 437°.) 


„Man fagt im Sprichwort, daß im Haufe,” fprah D. M. L. 
Anno 1546.?), „ist nur ein Knecht, der Herr?); item Fürſten find 
nicht gerne Juriſten. Denn wenn fie ed gern wären, jo kämen 

1) Waden, eine Art Stein, Keldftein, vgl Schmeller B. W. u. d. W. 2) A, 
„1549. 3) Körte: Die Spridwörter der Deutſchen, führt unter Ar. 2809 das 
Spridwort an: Der Herr muß felber ſeyn der Knecht, Will er's im Haufe haben 
recht. 
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alle fchwere Händel auf fie. Darum haben fie ihre Canzler und 
Juriſten, Diefelben müfjen die Laft tragen. Denn Jedermann fehnei: 
det gern bie Brette, da fie am dünneften find, und man bohret 
nicht gerne durch dide 1) Brette. Darum fümmt unfer Herr Gott 
und wirft einen in ein Fürftenftand, wie einen jungen Geſellen in 
Eheftand, der jiehet au dad Mägdlin von außen an, weiß nict, 
was hernach folgen wird. Alfo hats das Anfehen mit den Regen: 
ten auch. Es fcheinet, ald wär es etwas Köſtlichs; wenn mans 
aber anfiehet, fo ſiehet man, was es ift. Ich regiere nicht gerne, 
ed gibts mein Natur nicht.“ Da ſagte M. Rhil.: „„Ihr babt 
Solem inne!““ Darauf ſprach D. M. &: „Ey, ich frage nicht ?) 
nach euer Aftrologia, ich fenne meine Natur wol und erfahre ee. 
D. Staupitz pflegte diefen Spruch im Hohen Lied Ealomonis am 
8. Gap. (v. 12.): „„Mein Weinberg ift fur mir,” aljo zu deu: 
ten: Gott hat das Regiment zu fi) genommen, daß nicht Jeder, 
mann ſtolziren möchte; er fpricht: Ich wills alleine ſeyn, ich will 
König und Regent, Paſtor und Prarrherr feyn, Mann im Hauie 
und Frau mit Kinder ziehen feyn; in Summa, ich wills Alles 
allein feyn. Und das ift auch recht. Und iſt mir lieb, daß er das 
Megiment in allen Dingen hat zu fich genommen. Denn pastor, 
episcopus, caesar, rex, vir et uxor errant, ader er ircet nicht, 
und wenn ed uns gerathen wäre, fo wären wir ſtolz. Darum 
heißts alfo, quem fortuna nimium fovet, stultum facit (welchen 
das Glück zu wol hält, den bethöret ed. Wenn es einem allu 
glüdlich gehet, fo macht e8 einen zum Narren,)?); denn es ift un 
möglich, Daß einer nicht ftolz jey, dem es wol und Alles zu Glüd 
gebet nach feinem Gefallen. Darum muß uns Gott machen zu Pu 
ftores, Pfarrherren, Hausvätern, Negenten 2c., auf daß und Das 
Waſſer ein wenig ins Maul gehe, und wir fchwimmen lernen. 


1) W. „bie dide” 2) W. „nichts.“ 3) Jenes lat. Sprichwort ik 
aus den Sittenſpruͤchen des Mimendichters Publius Syrus entlehnt, bei welchem 
eö aber fo lautet: Fortuna nimium quem Fovet, stultum facit. Diet 
deutfhe Sprihwort: „Wem das Gluͤck wol will, den macht ed zum Narren,” 
gibt auch fhon Joh. Agricola, in feiner zuerft 1523 in niederfädhf., u. 15% 
zum erften Male in hoddrutfher Mundart erfchienenen Sammlung deutſchet 
Sprihwörter an, Bol. Eifelein: die Spridwörter und Sinnreden des deutiden 
Volkes ©. 243. 
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Thut er das nicht, jo wird es Ärger. Wenn es denn fo gehet, daß 
man jpricht: Ey, ich wollt, baß ich nicht wäre ein Bifchof oder 
Prediger worden ꝛxc., item: Ey, daß ich bin ein Hausvater ıc. und 
frauen uns denn hintern Ohren: fo gehets recht! Gott kann fonft 
unjer Weisheit nicht fteuren, er gebe uns denn zu regieren; wie 
er ©. Petern die Ziegen zu regieren befahl, wie man in Fabeln 
fagt. Wir müfjen zu regieren haben, fonft wüßten wir nicht, wer 
wir wären. Alſo fagte Mofes auch: „„Wer bin ich, Herr, daß 
ich die Kinder tragen joll, wie ein Säugamme die Kinder trägt?” 
Es ward ihm auch bange gnug uber feinem Amt. Es ijt unfers 
Herr Gotts Spiel, damit er unfer Hoffart und Stolz will vertrei> 
ben. Alſo machten die von Utrich*) Dem Kaifer zu Gefallen einen 
Triumphbogen: auf dereinen Seite ftund: „„Utrich!) hat gepflanzt“ "5 
denn ed war Papſts Adrianus Vaterland. Auf der ander Seiten 
ftund: „„Löven hat begoſſen;““ denn dba hat Adrian ſtudirt. Oben 
auf: „„Der Kaiſer bats Gedeihen und Zunehmen gegeben; denn 
Kaifer Earol hatte ihn zum Papfte gemacht. Da kam ein Ander, 
und fchrieb unten in den Bogen: „„Hie hat Gott nichts gethan.““ 


22, Warum Fürften und Herren ihre Anſchlaͤge und Practifen nicht alle 
fortgehen. 
(A 470. — St. 4776. — S. 435b.) 


„Die Zürften beten jgiger Zeit nicht, wenn fie etwas wollen 
anfahen, fondern jagen nur alfo: Drey Mal drey iſt neun; Das 
feilet nicht. Item zwey Mal ſieben ift vierzehen; Diefe Rechnung 
feilet nicht, aljo muß es gewiß hinaus gehen. So fpricht denn 
unjer Herr Bott: Fur wen haltet ihre mich denn? Fur eine Ziffer, 
Die nichts gilt? Ich muß vergebens hie oben figen? Darum fo 
fchret er ihnen auch die Nechnung gar um und machets ihnen 
Alter falſch.“ 


23. Wie da beftellt gewefen fey das geiftlihe und weltlihe Regiment zu Kaifer 
Marimitiani Zeiten. 
(A. 470. — St. 486. — 8. 443.) 
„Der Kaifer Marimilian ift ein trefflicher Heros und Held ge: 
weien, der von Gott herrlide Gaben gehabt, und infonderheit ein 


1) W. „Atrecht.“ 
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feiner, höflicher, bejcheidener Mann geweien, alfo, daß Kurfürft 
Friederich zu Sachſen ihn allen Fürften und Herrn furgezogen hatte, 
welche er gefehen oder erlebet, und von ihm gejaget: „„Er wäre 
zu Schimpf und Ernſt gefchidt geweſen.““ Als feine faiferliche 
Majeftät von dieſer jgigen Welt Negierung ein Mal gefragt wart, 
hat er gelächelt und gefaget: „„Gott hat beide Regiment wol be: 
ftellet ; das geiftliche mit einem trumfenen Scheippfaffen (und dar; 
mit den Papſt Julium gemeinet); darnach das weltliche mit einem 
Gemſenſteiger,““ denn ihre faiferliche Majeftät große Luft ‘hat ge 
habt zur Gemſenjagd.“ 


24. Daß Pilatus fey ein frommer Weltmann gewefen. 
(A. 470. — St. 479. — S. 436%.) 


„Pilatus ift frömmer gewejen denn irgends jgt Fürften im 
Reich, außerhalb die, fo da euangeliich find.” Und ſprach D. M. 
2.: „Ich wollte jgt viel papiftifcher Fürſten nennen, die mit Pilato 
nicht zu vergleichen wären. Er hat uber der Römer Gefege und 
Rechte fteif gehalten, daß er Unfchüldige, unverhörter Sache und 
die einer Übelthat nicht uberwiefen waren, nicht hat wollen laften 
morden und umbringen. So ſchlug er auch allerley ehrbare Condi- 
tiones für, daß er Chriftum möchte lod machen. Aber da man ihme 
von des Kaijerd Ungnade fagete, da wurde er ubertäubet und lieg 
die Kaiferrechte fahren. Denn er gedachte: Es iſt nur um einen 
Menſchen zu thun, er ift arm und darzu veradht, es wird ſich fein 
Niemands annchmen, was fann mir jein Tod fchaden? Es ift beſ— 
fer, daß einer fterbe, denn daß dies ganze Volf wider mich wäre.” 

Da hätte M. Johann Matheſius D. M. Luthern !) gelagert: 
„„Er hätte?) zween Prediger gefennet, Die hätten heftig Darüber ge— 
zanfet, warum Pilatus Chriftum hätte gegeißelt, und daß er hätte 
gefaget: Was ift Wahrheit? Denn der?) eine hätte fürgeben, Pi— 
latus hätte ed aus einem Mitleiden gethan. Der ander aber hat 
gefaget, ed wäre aus Tyranney und aus Verachtung geſchehen.““ 
Darauf antwortet D. Luther: „Pilatus wäre ein frommer Weltmann 
gewejen und hätte Ehriftum gegeigelt aus einem großen Mitleiden, 
daß er der Juden unerjättlichen Grimm und Toben jtillen möchte 


— 


1) W. „zIu D. M. a 2) W. „habe.“ 3) W, Re” ft, der. 
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Und daß er zu Ehrifto ſaget: Was ift Wahrheit? da will er fo viel 
zu verftehen geben: Was willt du jet in dem argen Leben der Welt 
von der Wahrheit bioputiren? Es gilt doch nicht; fondern du mußt 
auf böfe Nänfe gedenken und auf Juriftengriffe, jo möchtft du los 
werden.” 

Ferner ward D. Luther gefragt: „Was doch der Teufel dar— 
auf hätte gebabt, dag er durch Pilati Weib des Herren Ehrifti 
Greuzigung bitte wollen hindern?““ Da fprach der Doctor: „Das 
ift fein Bedenken gewefen, daß er gedacht hat: Nur, ich habe viel 
Propheten erwürget, und es iſt je länger je ärger worden, fie find 
zu beftändig; jo ift Chriftus zum Tode auch unerfchroden und un: 
verzaget; ich wollt lieber, daß er lebendig bliebe, vielleicht fönnte 
ich ihn uber einer Tentation erwürgen oder verführen, fo wollte 
ih mehr ausrichten. Er hatte hohe Gedanken, denn die Teufel 
find gelehrt. Und wir haben heutigs Tages auch nicht wider die 
italianifhen und mainziſchen Practiken, fondern wider die geiftliche 
Scyalfheit des Teufeld zu ftreiten. Da muß der heilige Geift diefe!) 
ES chalfheit verlegen und S. Midyael, Gabriel und Raphael, die 
lieben Engel, müffen uns jchügen wider die Tyrannen, fonft ifts 
mit uns verloren.” 


25. Böfe Obrigkeit thut den Unterthanen Schaden. 
(A. 4706. — St. 479%. — 8. 437.) 

Doctor M. Luther fagte ein Mal: „Eine böfe Obrigfeit, fo 
tyrannijch bandelt, die ift wie ein Dumetum, dag ift, wie eine Dorn— 
hecke um einen Garten: denn wo man ducch diefe Hede oder Zaun 
in den Garten fteigen will, fo fticht und fraget man ſich, nicht daß 
die Dornhede fteuren und wehren wollte, daß man nicht Die Aepfel 
und Birn aus dem Garten ftehlen follte, fondern daß es des Dorn— 
bufches Art, Natur und igenfchaft ift, daß, wer ihn angreift, der 
muß fib an ibm ftechen und verlegen. Alſo fticht, verwundet, pla= 
get und drüdet cine böje Obrigkeit auch ihre Unterthanen, nicht daß 
fie Gottes Ehre fuchete und die Kirche Gottes lichete, oder ein 
Diseiplin und Zucht erhalten und dem Böfen fteuren wollte; fon» 
dern, daß dieſes aller Tyrannen Eigenjhaft und Natur ift, daß fie 
ſich befleißigen, den Leuten Leid zu thun und Schaden zuzufügen.“ 


1) W. „die“ ft, diefe, 
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26, Gott vergibt und verändert die Koͤnigreiche. 
(A. 479. — St. 473". — 8. 432.) 

Doctor M. Luther fagte ein Mal: „Unjer Herr Gott jollte 
uns Ghilippo Melanchthoni und ihm,) billig auch jo viel Neid: 
thums geben als irgends einem Gardinal, denn wir haben wol ſo 
viel in feiner Sachen gethan als hundert Cardinäl. Aber Gott ja 
get zu und: Laß Dir gnügen, daß du mich- haft, sullicit tibi gratia 
mea! Wenn wir den Mann haben, fo haben wir die Taſchen aud. 
Haben wir aber die Taſchen ohne den Mann, jo hilfts uns doch 
nicht. Darum faget er: Du halt gnug, wenn du mich haft! 

Wie jagt er dort zu dem Propheten Ezechiele (29%), 18. 19, 
20): „„ Du Menfchenfohn, du weißt, daß fih Nabuchodonojor ) 
fehr bemühet hat fur Tyro, ich hab ihm noch feinen Sold gegeben, 
was foll ich ihme geben? Ich will ihm Aegypten geben, das fol 
fein Sold feyn, das will ih ihme anziehen, da foll er fich ein klei— 
den wie in einen fchönen Mantel.“ Alfo fpielet unfer Herr Bote 
mit den großen Königreichen, wie ein Herr einem eine Ketten an 
Hals wirft.” 

27. Daß man ber Obrigkeit Steur und Zribut gebe, 
(A. 471. — St. 482. — s. 4396.) 

Doctor Martin Luther fagete, „daß ein Bauer zu Dobraun 
ein Mal ein fein Wort gefagt ‚hätte, das ihm allezeit wolgefallen, 
nehmlich, das wollte er gerne thun. Wenn er zwo Kühe hätte, jo 
wollt er eine willig druͤm weg geben, daß er nur die andere behal— 
ten möchte mit Frieden. Und es ift wahr, wenn ein rechter Häupt, 
mann da ift, daß man einen Matiajchfen 3) hat, da findet man 
wol Leute, die da williglid Tribut geben, auf daß ein Landfriede 
erhalten werde.‘ 


28, Liebe und Gehorfam ber Unterthanen gegen der Obrigkeit ift das höchſte Gut 
und Kleinod. 
(A. 471. — St. 481b. — S. 439.) 


Dominus +) Philippus Melanchtbon fagte ein Mal D. M. Luthern 


1) A. am Rande fälfhlih „39; St. u. S. am Rande „30. 2a 
„Nabuchdonoſor.“ Die obige Form = Nußoryodoricop der LXX. und Na- 
buchodonusor ber Vulg., während dem Hebr. Nebucabnezar entjpridt. 3) 
Diefes fcheint ein flaw, Wort zu fein; ift es aber deutfchen Stammes, fo könnte es 
mit Mat (Mafı oder Mauth (Abgabe) zufammenhängen, und einen bezeichnen, ber 
die richtige Vertheilung der Abgaben oder die Gerechtſame der Unterthanen über: 
wacht. 4A) W. „Herr.“ 
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uber Tifche: „„Daß er in feiner Jugend gehört hätte, daß auf ei- 
nem Reichstage -etliche Fürften gerühmet hätten von den Gaben und 
Herrlichkeiten ihrer Fürftenthum umd Lande. Und hätte der Herzog 
zu Sachen gefagt, daß er filberne Berge in feinem Lande hätte 
und alfo fein Bergwerk gerühmet, welchs damals große Ausbeute 
gab. Der Pfalzgraf aber hatte feine gute Wein gelobet, die ihme 
am Rheinftrom wüchjen. Als nu Herzog Eberhard von Würten- 
berg auch fagen follt, was er fur Herrlichkeit in feinem Lande hätte, 
da antwortet er: „„Ich bin wol ein armer Fürft und Euer Liebs 
den beiden nicht zu vergleichen, jedoch fo hab ich auch ein groß 
Kleinod in meinem Fürftenthum, daß, wenn ich mich verritten hätte - 
und aufm Felde gar alleine wäre, fo fann ich doch in eines jeden 
meiner Unterthanen Schoß ficher ſchlafen.““ Wollt jagen, daß feine 
Unterthanen ihn *) fo lieb hätten, daß er bey ihnen haufen und 
herbergen fünnte und fie ihm alles Liebes und Gutes thun würs 
den. Und feine arme Leute haben ihn auch gehalten fur den Pa- 
trem patriae. Als ſolchs die andern Fürften, ald Sachſen und 
Pfalz, gehört hatten, da hatten fie felb8 befannt, daß?) dies das 
edeljte Kleinod und Gut wäre.’ 


29. Daß Fürften fih der Zrunfenheit abthun follten um des Aergerniß willen. 
(A. 471. — St. 506°. — 8. 461".) 


Doctor M. Luther war ein Mal bey Herzog Ernſt von Lünes 
burg und Herzog Wilhelm von Medeluburg zu Gaf. Da nu Her: 
zog Ernft als ein chriftlicher, gottjeliger und weiſer Fürft Flagete 
uber das verfoffene und unmäßige Leben ber Höfe, da man Tag 
und Nacht voll und trunfen ift, und wollten Doch alle noch darzu 
gute Chriften feyn, und fteuerten dem Lafter der Trunfenheit nicht. 
Darauf ſprach D. Luther: „Da follten Fürften und Herrn zuthun!“ 
Da antwortet Herzog Ernjt von Lüneburg: „„Ey, Here Doctor, 
das ıhun wir, ed wäre fonft lange abfommen!““ significans, prin- 
cipum intemperantiam esse causam intemperantiae populi. Denn 
wenn der Abt Würfel auflegt, fo fpielt Dad ganze Eonvent. Manant 
exenpla regentum in vulgus. 


1) A. „ihnen, 2) W. „bas.’ 
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XLV. 
Tiſchreden Doctor Martin Luthers von Köni— 
gen, Fürſten und Herrn. 


1. Vom Markgrafen Joachim dem Andern. 
(A. 471b6. — St. 498. — 8. 453».) 


Der junge Marfgraf!) ift D. M. Luthers gnädiger Herr Anne 
1532 aljo worden. Denn ein Matlematicus, mit Namen Gau 
vieus, kam aus Italia, und erzählet dem Markgrafen des Papſts 
Glementis?) Wort, die er gefagt hätte, da ihm fürgeworfen war 
werden, daß er ein florentiniſch Hurkind wäre3), nehmlich: „„Was 
ift ihm denn mehr? Iſt doch Chriftus auch ein Hurkind!““ Welds 
den jungen Herm alfo verdrofien und geärgert hatte, daß er dem 
Bapit, der Ehriftum aljo verjpottet und gelüftert, gar feind worden®) 
und D. Lurhern jeine Gnade darauf zu entboten und ihn vermah: 
nen laſſen, er wollte beftindig bleiben. Aber D. Martinus that 
nichts Menfchen zu Gefallen, vertrauete aud) feinem eigenen Für 
ften zu Sachfen nicht, viel weniger Andern, fondern alleine Gott, 
wie das ſchöne Confitemini zeuget *). 


2 Bürften und Herren wollen ungeftraft feyn. 
(A. 471». — St. 4806. — 8. 438.) 


„Edelleute und Bürgerfinder,” fprach D. M. L., „werben wol 
gezogen, Bauren aber und Fürften wollen ungeftraft feyn. Wenn 
der Löwe fühlet, daß ihm die Zähne und Klauen wachfen, fo ipie 
let er nicht mehr 6). 


3. Bon einer Fürftin. 
(A. 4710. — St. 4985. — S. 4546.) 
Des von A. Gemahl?) wollte ihre Frau Mutter befuchen, fam 


1) Derfeibe Kurfürft v. Brandenburg, wovon S. 164.85. 11 bes XT.IV. Abſqa 
die Rede war. 2) Clemens VII., Papft v. 1523 - 1534. 3) Diefer Papit 
war ein außereheliher Sohn Julians von Mebici. 4) Bol, Ranke: Deutſche 
Geſch im Zeitalter der Reformat. IV. ©. 149, 5) Bier ift folgende Schrift 
gemeint: Das fhöne Gonfitemini an der zal der CXVIII Pfalm Außgelegt durd 
Martin. Luther. 1530. Wittenberg. 4. 6) Im lat. Ms. „fo darf man nicht 
mit ihm fpielen.” 7) Im lat, Ms, „Uxor principis ab Anhalt.‘ 
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gen Wittenberg und begehrte D. Mart. ’) anzureden 2), wiewol zu 
ungelegener Zeit und mit Ungeftüm; endlich fam fie ungeforbert, 
von ihr?) ſelbs nachm Abendmahl. Der Doctor aber entjchuldiget 
fi feiner Schwachheit halben und ſprach: „Önädige Frau, ich bin 
im Jahr wenig vechtfchaffen frifch; ich bin entweder am Leibe oder 
im Geift ſchwach und franf, eins ums ander; ich habe jtzund an 
meinem Leibe bey zwanzig Sternen*), wie am Himmel, ich wollte, 
daß fie der Erzbiſchof zu Mainz 5) follte haben!” „„Ja““, ſprach 


ſie, „„lieber Herr Doctor, wir können auch nicht alle fromm ſeyn.““ 


„Ja,“ fagte der Doctor, „Ihr vom Adel in hohen Ständen follet 
von Nöthen alle fromm feyn; denn Euer find wenig und feyd enge 
gezogen; wir von niedrigen Ständen und gemeine Leute werben 
verberbt durch Die große Menge, denn unfer ift viel ; darum ifts 
nicht Wunder, daß unfer wenig fromm find. Mon Euch großen 
Geſchlechten und hohen Ständen aber follen wir Erempel nehmen 
und lernen Gottſeligkeit, Frömmigkeit, Ehrbarkeit“ ıc. Trabet ihr 
mit folden Worten weiblich in die Hufe ©) denjelben Abend. 


4. Bon einem unzüchtigen Fuͤrſten. 
(A. 471b, —— St. 498. — 8. 4654.) 


Ein Fürft war in Unzucht und Hurerey alſo gar erfoffen, daß 
er fagte: „„Wenn dieſe Freude allhie ewig währen follte, dag ich 
nur von einem Hurenbalge zur?) andern im Haufe möcht getragen 
werden ®), jo fehnete ich mich nichts nach dem ewigen Leben.” „Ah 


lieber Herr Gott,“ ſprach D. M. L., „wie unſinnig, toll und thös 


richt, ja gottlos iſt doch ein Menſch, ſonderlich aber ein ſolcher 


alter Mann; dennoch hat er ſich von ſeinem Schwarzfünftiger, dem : 


Zeufelöbanner, laſſen bereden, daß. er noch 15 Jahr follte leben, 
Summa, ber arme Herr hat in der äußerſten Impietaͤt und gotts 
lojem Wejen gelebt, hat Bündnig mit dem Teufel gehabt, und ift 
ſchaͤndlich in Hurerey geftorben. Wird doch Faum der Gerechte 
ſelig, der Gottes Wort glaͤubt, und liegt ſteis mit dem Teufel in 


1) W. „O. M. Luthern.“ 2) Im lat, Ms. Bufag:! „in cujus ( Lutheri) 
domo mater decubuit.* 3) db. i. ſich. 4) Im lat, Ms. Zuſatz: „i. e. 
Schwaͤren.“ 6) Im lat. Ms. Zuſatz: „(dad war ihr Wetter)”, 6) Im lat, 
Ms. „perstrinxit«“ 7) W. zum” 8) A, „getragen möcht werben,” 


Dr. Luthers Zifhr. IV. 12 
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Haaren und fümpft mit ihm und dem Fleiſch; wie wirds denn die: 
jem gehen? Behüte Gott, behüte!“ 


5. Bon einem andern Fürften. 
(A. 472. — St. 498%, — 8. 454.) 


Da man fagte, daß Herzog W. von B.") fich mit viel Hu 
rerey beichmigte; ſprach D. Martinus: „Von Müßiggang kommt 
ſolche Brunft und nichts Guts. Nimmt man aber etwas Ehrliches 
für, das Gott befohlen hat, und thut ſolchs mit treuem Fleiß, jo 
vergehet und verlifcht folk Feuer. Ah, fie warten ihres Berufs 
nicht mit Ernfte und in Gottesfurcht, darum fünnen fie nicht anders 
leben.” 


6. Bon Landgraf Ludwig, der Springer genannt. 
(A. 472.) 


Ludwig der?) Springer, Landgraf zu Heſſen und Thüringen, 
ift ein zorniger, heftiger Herr geweien, der warb vom Biſchof zu 
Hall gefänglich aufm Gibichenfteine enthalten. Dafelbs ift er zum 
Fenfter, zum Schloß hinaus in die Sala gefprungen, einen hoben 
Fels hinab, durchs Waſſer gefhwummen, und auf jeinem Klöpper 
Schwan davon fommen und entronnen. ?) Derfelbige, da er mu 
fehr gewüthet hatte wider feine Unterthane, endlich fagte ihm jein 
Gemahl am guten Freitag in der Marterwoche Fleifch für, und da 
er es nicht eſſen wollte, fprach fie zu ihm: „„Lieber Herr, fur der*) 
Sünde fürdtet Ihr Euch, da Ihr doch viel fehwerere und größer 
begeht und thut!““ Zuletzt mußte fie entrinnen und fliehen, und 
ihre Kinder verlaffen. Ehe fie aber auf war zu Mitternacht, küßte 
fie das junge Herrlin, jo noch in ber Wiegen lag, zuvor, gejegnet 
es, und aus mütterlicher Liebe bifje fie ihn in einen Baden, befahl 
es Gott, und ließ fich fammt einer Jungfrauen wünderlicher Weile 
an einem Seile zum Schloß Wartburg, durch einen großen hoben 
Fels hinab, °) da ihr Hofemeifter auf fie wartete mit einem Wagen, 


— — — 





1) Dux Wilhelmus Bavariae nad dem lat. Ms. 2) „der“ fehlt 4. 
3) Ueber diefe Sage vgl, Gottſchalck Ritterburgen und Bergſchloͤſſer Deutſchlande 
Thl. 1. S. 149ff. und Halliſches Wochenblatt Jahrg. 1847. St. 29. &. HI. 
4) W. „biefer.” 5) Das hier fälfhlih von Ludwigs Gemahlin Erzählt: 
bezieht fi vielmehr auf des Landgrafen Albrehtd Gemahlin Margarethe, 
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und fuhr heimlich weg nach Franffurt am Main: Endlich aber 
da Er, Landgraf Ludwig, ftarb, zog man ihm eine Mönchsfappe 
an, ward ein frommer Mönch, ber fein Silentium und Stillfchwei- 
gen nu wol halten konnte, aljo daß jeine Hofejunfern feines tod» 
ten Leibs lacheten und fpotteten, fagten: „„Sehet doch, wie wol 
hält dieſer Mönch feinen Orden und Silentium!““ Wie folcher 
Hiftorien droben im loco von Mönchen auch gedacht worden ift *). 


7. Bom Sandgrafen Philipp zu Heſſen. 
(A. 472. — St. 496. — 8. 452%.) 


Doctor M. L. lobte fehr den Landgrafen, „daß er ein frommer, 
verftändiger und freudiger Herr wäre, der in feinem Lande. (das 
voller Wälde und fteinig wäre) guten Frieden hielte, daß die Leute 
fonnten ficher drinnen wandeln, wabern?) und handeln. Denn 
wenn einer beraubt und geplündert würde, fo folgte er von Stunb 
an ſolchen Schnapphähnlin?), und firafete fie. Wie fein Vater auch 
gethan hatte, der einem, dem drey taufend Gülden genommen was 
ren, Ddiefelbigen wiedergab. Und da er erfündiget, wer der Thäter 
war, ließ er ihm fein Schloß verftören und umfehren; denn er war 
gewichen, fonft hätte er ihm fein Recht lafien thun. Denn er fagte, 
fie fäßen darum da, daß fie das Land follten rein halten. Alfo ift 
der jegige Landgrafe ein Kriegsmann und ein Arminius, von Pers 
fon Hein, aber im Rath und Verſtand mächtig und glüdfelig.” 


7a, Ein Anders, 
(A. 4720. — St. 496%. — 8. 4520.) 


„Der Landgrafe ift nad) feinem Alter ein fürtreffficher, freus 
diger Fürft, der ihm rathen umd jagen läßt, guten Räthen bald 
weichet, Statt gibt und folget; und wenns befchloffen ift, fo fäumet 
er nicht lange, und erequirts mit Fleiß; darum wird er auch um 
ſolcher fürftlihen Tugend willen von den Widerfachern gefurcht.“ 
Dazumal gedachte D. Martinus auch des Tages zu Frankfurt und 
fagte: „Es muß hart anftehen mit einem ernften Parorismo !“ 


Bol. Gottfhalt a. a. O. Thl. IV. ©. 35. 1) Bol. Abſchn. XXIX. 5 

37. (Abth. 111. ©. 302.). 2) Diefes im Hochd. veralt. Wort bedeutet: in Bes 

wegung und Thätigkeit fein. Bol. Schmeller: Bayerifches Wörterbud u. d, Wi 

3) d. i. Straßenräuber; im lat. Ms, „latronen.‘“ 4) Bon ben 6 Gonventen, 

welche die Evangeliſchen zu Buther’s Zeit in Frankfurt am Main hielten, naͤmlich 
12 * 
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8, Ein Anders vom Landgraf Philipps zu Heſſen. 
(A. 47%. — St. 497. — 8. 452.) 


Doctor Martinus Luther fagete ) von Seinen F. ©., „Lab 
es ein MWundermann wäre, ber ein fonderlih Glück und Stem 
hätte. Wenn er wollte vom Guangelio abfallen, fo follte er vom 
Kaifer und Papft erlangen, was er nur wollt; aber Gott hat S. 
F. ©. bisher beſtändig erhalten. Der Kaiſer hat ihme angeboten, 
daß er die Graffchaft Katzenelnbogen ruhiglich befigen folte. Item 
Herzog Georg ?) wollte ihn zum Erbe aller feiner Lande und Leute 
machen und der Kaifer hätte es beftätiget, verfiegelt und verbriefet, 
wenn er von unfer Religion hätte wollen abfallen; aber er befannte 
die Lehre des Euangelii, fonft hätte er können des Kaiferd und des 
Papfts lieber Sohn werden. Er hat einen heſſiſchen Kopf, und 
fann nicht feiren, er muß etwas zu thun haben; fo trauet und gläubt 
er auch nicht leichtlich. Er fäher viel Dinges an, und es gehet ihm 
hinaus. Es war eine große Kühnheit, daß er Anno 1528 bie 
Biſchofe 3) uberzichen wollte. Und ein größere That war ed, daß 
er ben Herzog von Würtenberg einfegete, und den König Ferdinans 
dum aus dem Würtenberger Lande jagte.*) Ich und Dominus 


vom 4 bis 11. Juni und am 19, Dez. u. folg. Tage 1531; vom 24. April bis 
10. Mai 15365 im April 1539; v. 19, Sept. bis 3. Okt. 1543 3 am Ende bt 
1545. bis zum Anfang bes 1546. Jahres, ift es zweifelhaft, am welchen ber 5 
erſten man hier zu denken habe, 1) Im lat. Ms. lautet ber Anfang alje: 
Cum fama quotidie increbesceret denoAvyauie Hessi, Martinus Lutherus 
vultu tristi dixit: „Homo iste est mirabilis, habet suam stellam pro- 
priam; arbitror id eun per Caesarem et per Pontificem impetrare velle, 
ut suo animo indulgeat; follt noch wol uber biefem Handel von ung abweichen.” 
Respondit D.Severus: „„Multos esse, qui dubitent de illins constantia, 
qui eum suspectum habeant.‘“‘“ Respundit Mart. Lutherus: „Mirabilis 
est, sed hactenns constantissime perstitit.“ 2) Herzog Georg von Sad: 
fen war ber Schwiegervater bes Landgrafen, ba biefer deſſen Tochter Ghriftina 
jur Gemahlin genommen, 3) Die Erzbifhöfe und. Biſchoͤſe von Salzburg, 
Bamberg und Würzburg find gemeint, welde fih am 12, Mai 1527 zu Breslau 
mit Ferdinand von Böhmen, den Kurfürften von Mainz und Brandenburg, ben 
Herzögen von Baiern und bem Herzoge Georg von Sachſen gegen den Kurfürfien 
von Sachſen, Johann den Beftändigen, und den Landgrafen Philipp von Heſſen 
verbunden hatten, Bol, K. W. Böttiger: Geſchichte des Kurſtaates und König: 
reiches Sachſen. Bd. I. ©. 413. 4) Der fbhwäbifhe Bund hatte 1519 den 
Herzog. Uri von Würtemberg aus feinem Rande vertrieben, das eroberte Land 
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Philipp. Melanch. wurden zu ©. F. ©. deßhalben gegen Weimar 
erfordert, und da wir dieſes ſeines fürhabenden Krieges halben um 
Rath und unſer Bedenken gefraget wurden, ba widerriethen wirs 
S. F. G. zum Allerhöchſten, und brauchten darzu unſer beſten Rhe— 
torica; baten, S. F. G. wollten nicht mit dieſem Kriege die Lehre 
des Euangelii uber ein Haufen ſtoßen oder ein Schandfleck unſer 
Lehre anhängen, oder den gemeinen Landfried im Reich brechen und 
betrüben. Da ward S. F. G. gar roth, und erzörnten ſich drüber, 
da doch ſonſt S. F. ©. gar ein aufrichtig Gemüth haben. 


Im Eolloquio zu Marburg Anno 1529 da ging ©. F. ©. 
in geringer Kleidung !) her, daß ihn Niemands hätte fur den Land» 
grafen angefehen, und ging doch mit hohen großen Gedanken um. 
Er fragte damals Philippum Melanchthonem auch um Rath in einer 
Sachen, und ſprach: „„Lieber M. Philipp, joll ichs auch leiden, 
dag ber Bifchof von Mainz mir meine euangelifche Prediger mit 
Gewalt austreibt?"* Da antwortet Philipp: „„Wenn die Juris: 
bietion derfelbigen Orte dem Bifchof von Mainz zuftehet, fo könnens 
E. 5. ©. ihm nicht wehren.” Da antwortet der Landgraf: „„Ich 
laß Euch wol rathen, ich thue e8 aber nicht.”" „Ich,“ ſprach D. 
Luther, „jagte damals zu feinem alten Rath, dem von Beimelberg ?): 
Warum wehret Ihr nicht Euerm Herrn und feinem $urnehmen ? 
Da antwortet er: „„Ah, lieber Herr Doctor, unfer Vermahnen 
hilft nicht; was er furnimmt, da läßt er ſich nicht von bringen.” “ 
Und da er im Anzuge war, den Herzogen von Würtenberg einzus 
fegen, da hat Ihr F. ©. Jedermann gebeten, daß er dad Hejfener- 
fand nicht in ein Berderben führen wollte Da fprach er: „„Laſſets 
ist gehen, ich will® euch nicht verderben!“ Er führets auch hin— 
aus und bezahfete redlich. Er fhoß?) in ein Schloß 350 Schüf, 
und gewann es. 


an den Kaifer Karl verkauft und diefer es an feinen Bruder Ferdinand abgetre- 
ten. Als jener Bund 1533 fi) aufgelöft hatte, führte der Landgraf von Heſſen 
den vertriebenen Herzog Ulrich mit den Waffen in der Hand in fein Land zurüd, 
der dann fogleih bei feiner aud vom Kaifer anerkannten Reftitution 1534 bie 
längft erfehnte Reformation in feinem Lande einzuführen begann, Bol. Böttiger 
aa. O. ©, 434. 1) Im lat, Ms. ‚wie ein Stallbube‘ 2) Sigmund 
von Boyneburg, val. v. Rommel: Philipp der Großmüthige, Landgraf von 
Heflen, Bd. 111. ©, 1%. 3) Im lat, Ms. Zuſatz: „in einer Stunde,” 
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Und als zu Gaben in Böhmen ein Tag vom Könige Ferdi- 
nando und andern Fürften gehalten ward !), und man dem Land: 
grafen von bannen aus Antwort geben follte; da hatte Herzog Georg 
von Sachen zum Könige Ferdinando gefagt: „„So er in zweyen 
oder dreyen Tagen ein Kriegsvolf verfammlen fönnte, das ihme 
Widerftand thun möchte, fo wollte er zum Friede nicht rathen; aber 
fo man bas nicht thum fönnte, fo follte man in allwege Friede, 
machen.“ Und Severus ?), Doctor Luthers Fifchgefelle, ſprach 
drauf, „„daß Herr Hans Hoffmann?) fi deßhalben wider ben 
König und alle feine Räthe gelegt hätte, und hätte e8 auch erhals 
ten, daß man mit dem Landgrafen hätte Frieden gemacht.““ 

Auf dem Reichstage Anno 1530 war er mit den andern Fürs 
fien der Augsburgifchen Eonfeflion halben zum Könige Ferdinando 
erfordert worden, da hat er offentlich zu den Bijchofen gefagt: 
„„Machet Friede, wir begehrens! Thut Ihrs nicht, und ich muß 
hinunter *), fo will ich ein, zween *) aufs wenigfte mit mir nehmen. 
Der Biſchof von Salzburg hatte auf demfelbigen Reichstage zu Bi: 
[hof Albrecht von Mainz gefaget: „„Wie, daß Ihr Eudy fur dem 
Landgrafen von Heſſen alfo fehr fürchtet, iſts doch nur ein armer 
Fürſt?““ Da hat der Bifchof von Mainz geantwortet: „„Ja, lies 
ber Herr, wenn Ihr ihme fo nahe wohneter als ich, fo würdet Ihr 
wol anders reden!‘ 

Und fprady Doctor Luther: „Gott hat den Landgrafen mitten 
in das römifche Reich geworfen; denn er hat vier Kurfürften um 
fih wohnen und den Herzugen von Braunfchweig, und fürchten fich 
doch alle fur ihme. Das macht, er hat den gemeinen Mann an 
ihm) bangen, fo ift er auch ein Kriegsmann, Che denn er den 
Herzogen von Würtenberg einfegete, da war er in Franfreich, und 
der König von Frankreich hat ihme viel Gelds zum Kriege gelichen.“ 





1) Am 29, Juni 1534, 2) Wolfgang Severus, fonft Schiefer ge 
nannt, hatte 1524 zu Wittenberg flubirt, war dann Lehrer bei ben Söhnen des 
Königs Ferdinand geworden. Bon biefem feines evangelifchen Glaubens wegen ver: 
trieben, fam er 1539 nady Wittenberg, wurde von Luther an feinen Tiſch genom: 
men und dem Kurfürften empfohlen. gl. Seckendorf a, a. ©, lib. IH. sect. 
19. $. 74. pag. 331. 3) Der Freiherr Hans Hoffmann war ein Rath 
bes Königs Ferdinand, und begünftigte die prot. Fürften, vgl, Seckendorf a. a. 
O. lib. IM. sect. 12, $. 35. p. 100. 4) Im lat, Ms. „brunter‘ ft. hinunter, 
5) W, „ober zween.“ 6) d, i. ſich. 


183 


Auf ein ander Zeit jagte Doctor Luther, „daß des Landgrafen 
Einführung mit dem Herzogen von Würtenberg fey ein groß Aer— 
gerniß gewejen, denn Jedermann gemeinet, das deutfche Land würde 
gar in einem Haufen liegen. Denn es war ein groß Ding, den 
König Ferdinandum, Kaifer Karls Bruder, aus dem Würtenbergers 
lande treiben, da der Papft und alle Bifcbofe gar toll und thöricht 
uber waren. Es ift ein hohe Wagniß. Aber es ift deß, ber es 
hinaus geführer hat. Kein Huger Mann hätte es alfo fühne ge- 
waget; aber da ed angefangen war, da ging er Hüglic und fur— 
fihtig damit um.” 

9. Bon Herzog Franzen von Lüneburg. 
(A. 473. — St. 4976. — 8. 453*.) 


„Herzog Franz von Lüneburg, gar ein frommer Fürft, da er 
große Schmerzen und Weh hatte an einem Beine, foll er kurz vor 
feinem Tode gejagt haben: „„Alle diefe Schmerzen und Wehtage 
find weniger, denn meine Sünden verdienen; aber doch mein lieber 
himmliſcher Vater, ſey mir gnädig und verwirf mich nicht um bei- 
ned lieben Sohnes willen!" *) 


10, Bon einem Grafen 
(A, 473. — St. 4986, — 8. 454.) 


Da Grafen A., der von H. M. felb ander aufm Schloß H.2) 
bis in eilften Tag beſtrickt war, gedacht ward, daß er fich follte wies 
der einftellen, fpradh Doctor Martinus Luther mit Seufzen: „Salo- 
mon hat wol gefaget (Sprüchw. 28, %6.): „Wer fi auf fein 
Herz verläflet, der ift ein Nare "" Diefer Graf hat fi an Gott 
verfünbiger m mit feiner Klugheit, Vermefjenheit und Geiz’). Wie die 


1) Im tat, tat, Ms. Zufag: ,‚.Talia dieta rarissima sunt in principibus.“ 
2) Im lat, Ms.: „Mentio fiebat Alberti Comitis de Manusfeld, qui a 
Duce Mauritio in arce Hoinstein pruscriptus fuerat.“ 3) & if 
bier Graf Albrecht, Sohn des Grafen Ernft, gemeint. Es befaßen nämlidy da 
mals die Graffhaft Mamöfelb zwei Einien, Grafen Albrechts des Aeltern Söhne 
Graf Ernft und Hoier, beide katholiſcher Religion, und Grafen Ernft des Juͤn— 
gern Söhne, Graf Albrecht und Gebhardt, ewangelifcher Religion. Bon bem 
Geize des letzteren Grafen Albrecht geben Luther’s Briefe, fowohl die 1540 und 
1542 an biefen felbft gerichteten, als aud der 9542 an die beiden Söhne des 
1532 geftorbenen Grafen Ernſt (Sohnes Albrechts des Aeltern), die Grafen Philipp 
und Zobann Georg, — traurige Belege. S. dieſe in Keil: das ker 
ben Hann Luthers u. f. w. S. 97 ff. 
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Juden zu Schanden worden, da fie fagten: „„Unſer Seele efelt fur 
Diefer Speiſe““ (Numer. 21, 5.), alfo efelt diefem N. auch uber dem 
Schatz, den ihm Gott gegeben hat, daß es heißt: „„Nitimur in ve- 
litum,““ (was uns verboten ift, darnach ſtreben wir und wollens 
haben). Denn entweder begehren wir ein Ding von Herzen und ſeh— 
nen und darnach, oder, was gegenwärtig ift und wir allbereit haben, 
dad verachten wir weiblich und haben einen Efel dafur. Alſo ift 
des Menichen Natur und Art durch die Erbjünde vergiftet. Dies 
Leben fann ohne Geduld nicht feyn noch beftehen. Entweder geftors 
ben oder in Geduld gelebt! Denn dies Leben ift ein fündlidy Les 
ben, voller Strafen, Plagen, Unglüd, Jammer und Noth, darum 
ift von Nöthen Glaube und Geduld.‘ 


11. Bon einem Fuͤrſten. 
(A. 4736. — St. 411b. — S. 454.) 


„Ein Fürft!) fol gejagt haben: „„Wenn ich an bes Kaifers 
Statt wäre und Befehl hätte, fo wollte ich die allerbeiten Theolo— 
gen von beiden Theilen, Papiſten und Lutherifchen, in ein Haus 
wol verwahret zufammen verfchließen und ihnen Eifen und Trins 
fen zur Nothdurft gnug geben, bis daß fie fich alle vereiniget und 
verglichen und berchlofien hätten in der ReligionsSachen. Darnach 
wollt ich fie fragen: Ob fie auch ihre Decret und was fie mit ein- 
ander bejchlofjen hätten, fetiglich gläubten und, da e8 von Nöthen 
wäre, mit ihrem Tode betätigen und bezeugen wollten? Und da 
fie Ja fagten, fo wollte ih das Haus anzünden lafien, baß fie 
alle verbrennen müßten. Alsdenn wollte ich ihrem Beſchluß gläuben.“ “ 


12. Eines Fürften Wütherey. 
(A. 4730, — St. 408. — 8, 454.) 


Es ward von ber Tyranney des von B.?) gerebt, die jgt of— 
fenbar wäre worden, wie er einen Doctor ?), der von N. *) Legaten, 
gefangen und in eine Badftube gefchmiedet, ihm roh Fleiſch zu eſſen 
und Waſſer zu trinken gegeben. Darnach hätte er ihn endlich an 
die Wand gepfriemet. „Der, fagt D. M. L., „Soll der Kirchen 

1) Im lat, Ms.: „Marchio de Culmbach.‘ 2) Im lat, Ms.: „Her⸗ 


309 von Braunſchweig.“ 3) Im lat. Ms. : „Doctor Embed,” 4) Im lat, 
Ms.: „Goslar.“ 
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Schutzherr feyn, ein blutdürftiger Tyrann, und bie abgöttifchen 
Biſchofe, die heimlich ein Kriegsvolf wider uns verfammlet haben ! 
Weil ſie wiffen, daß die beutfchen Kriegsleut ſich nicht brauchen 
lafjen wider unfere Fürften, fo werdens die in Frankreich auch nicht 
thun. Herr Gott, gib bu Friede, der bu bisher der Heiden und 
Fürften Anjchläge und Räthe zu Nichte gemacht haft! Wollt Gott, 
dag wir dankbar wären und dev Werf Gottes nicht vergäßen! Du 
haft ein Zeitlang duch die Finger gejehen, als fchliefeft du und 
wüßteſt nichts drum; nu aber richteft Du recht, wie ber Pſalm fa- 
get: „„Siehe, ber Iſrael bewahret, fchläft noch ſchlummert nicht.“ * 
(Pf. 121, 4.)." 


31. Bon Herzogen von Bayern. 
(A. 4735. — St. 498. — 8. 4536.) 


„Die Fürften von B.*) find allzeit ſtolz und hoffärtig geweft, 
und dem Haufe DOfterreich heftig feind, aljo daß Kaiſer Marimi- 
lianus gejaget hat: „„Wenn man bie ziwey Blut DOfterreih und 
Bayern in einem Topfe fieden wollte, fo würde eind heraus ſptin⸗ 
gen.” Denn fie vergönnen?) bem ofterreichifchen Blute das Kaifer- 
thum?), rühmen fich, ſie feien +) auch des Holzes, daraus man Kaifer 
made. Alfo hat H. Wilh. gefagt. Unter Carolo Magno und Dtten, 
bem erſten Kaifer, find fie bisher allzeit ftolz geweien,” ſprach D. 
M. Luther, „das jgige Kaiferthum ift nu bis ins vierte Glied; 
item Franken und Schwaben hat jedes das Kaiſerthum ins vierte 
Glied behalten. Die deutſchen Kaifer find furtreffliche Helden und 
nicht ſolche Teufel und Höllebrände geweft, wie die römijchen und 
welſche Kaifer.” 


14, Von Herzog Georgen zu Sachſen. 
(A.474,— St. 495, — N. 451.) 


Doctor M. L. fagte, „daß H. ©. zu Sachfen fur dem Reichs: 
tage zu Augsburg Anno 1530 ein groß dide Decretal gefchrieben, 
wie bie ®eiftlihen fönnten veformiret werden. Das hätte er mit 
ſich auf denjelbigen Reichstag genommen.‘ Und ſprach D. Luther 
brauf: „Ich wollt, daß der Kaifer ihn zum Papſt machete; ich meine, 


1) Nah dem lat, Ms.: „Bavariae Principes.“ 2) d. i, mißgönnen. 3) 
St. u, 8. „gönnen dem o. Bl. d. Kaiferthum nicht” ft. vergönnen — Kaifer: 
thum. 4) W. Sind.’ 
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er follt den Biſchofen mit ihren Bisthümen zufprechen mehr und 
härter denn der Luther. Die Papiften allzumal würden den Luther 
lieber leiden zu einem NReformatorn denn H. Georgen. Sch wollte, 
daß ers fchon wäre, ich wollte gerne mit eine Reformation leiden 
neben ben Bifchofen. Denn die Decret ftrafen die Biſchofe viel 
mehr denn ber Luther. H. ©. wollte gern den Papſt reformiren 
als ein Neformator der Kirchen, alfo daß ber Biſchof von Mainz 
nur ein Bischum habe und mit 14 Pferden reite und fahre; item 
der Biſchof von Merfeburg nur 3 Pferde hätte, und daß der Papft 
von ber Simonia ablaffe, und nicht den geiftlihen Wucher treibe, 
Nu, alle Bapiften befennens felbft, daß es hoch von Nöthen fey, 
dag man die Bifchofe reformire, aber die Pfaffen dürfens nicht wa- 
gen, daß fie in die Reformation willigten. Und die ftolzen, hof 
färtigen Itali erfennen jgt ihre Sünde und Bosheit, allein thut 
ihnen das wehe, daß fie von und Deutfchen als einer barbarifchen 
Nation follen geftraft werden. Wenn doch einer in Italia "aufträte, 
ber ein Anfehen und Hinterhalt hätte, und ber Reformation fich 
unterfinge, der möchte etwas ausrichten! Vor ber Offenbarung bes 
Euangelii it H. ©. ein großer Feind der papiftifchen Religion ges 
weien, alfo daß er die Bifchofe, Aebte, Domherrn und Mönche 
uberaus wol plagte, und fi H. Friederich Kurfürſt zulegt drein 
fhlagen mußte, alfo dag ein Sprichwort yon ihm war, weil er 
böhmiſch Geblütd vom Könige Girſick!) war (denn feine Mutter 
Diefes Königs Tochter gewefen,) daß man fagte: „„Er hats nicht 
getrunfen, fondern gefogen, er ift von Natur und Art ein Beind 
der Glerifen ?) und Geiftlichen.”” Aber da das Euangelium wieder 
rein an den Tag gebracht ward und der Kaifer, Papft, der König 
von Engeland und Frankreich mit allen Fürften und Bifchofen fi 
an ihn hingen; da ift er Durch ihr Heucheln und Schreiben alfo 
aufgeblafen worden, daß er ſich nu wieder unterftehet der Geiftlichen 
Reformation. Denn er ift dem Bapfte feind, gleichwol kann er 


1) Georg von Podiebrad ift gemeint, welcher, nachbem er feit 1444 Gu: 
bernator von Böhmen gewefen, 1458 von den Kalirtineen zum Könige diefes 
Landes gewählt worden (regiert bis 1471). Seine Toter Zedena oder Si: 
donia wurde im Mai 1464 mit bem Herzog Albert von Sadfen, dem Stifter 
der fo genannten Albertinifhen Einie, vermählt, und gebar am 27. Aug. 1471 
den Herzog Georg. 2) W. „EClerik.“ 
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ben Bifchofen fein das Maul fehmieren und feget fie aufs Eis, 
verheißt ihnen viel, das er doch nicht halten Fann.” Darum pflegte 
D. Luther von ihme zu fagen: „Die Pfaffen und Mönche haben 
H. ©. voll gemacht, er wird ihnen dargegen in Bufen fpeien !“ 
Und klagte D. M. 2%. uber feine Blindheit und Läfterung wider 
Ehriftum, und daß er ber erfannten Wahrheit widerftrebet und wi: 
der das Gewiffen gefündiget hätte, und fprah: „Da ich im Klo- 
ftec noch war, da hätte ich nimmermehr gegläubt, daß eine folche 
Bosheit follte in Leuten feyn. Ich meinete, die Welt würde die er: 
fannte Wahrheit bald annehmen; aber ich lerne am Bifchof von 
Mainz und H. G., was Die Welt für ein Kräutlin if. Denn weils 
nicht von ihnen herkömmet, jo iſts nichts. Nu, ich fann mich fur 
denen nicht fürchten, fo in ihrem Gewiffen alfo verrudt find, daß, 
wenn fie gleich der Kirchen Namen fur dem gemeinen Manne rüh- 
men, fo halten und gläuben fie doch viel anders in ihrem Herzen. 
Sie machen wahr diefe Prophezey derer, die da fagen : „„Weiche 
von uns! Wir wollen beinen Weg nicht, und mit aufgerichtem 
Halje find wir ſtolz.“! Solche Leute jehen wir fur Augen. Und 
wer aljo redet und thut wider Gottes Wort und fein Gewiſſen, der 
muß wiederum mit feinen Läfterungen zu Schanden werden, denn er 
fündiger wider den heiligen Geift, ift vermeflen, verftodt, und ficht 
an die erfannte Wahrheit. 

tem: Est) hatte H. G. Ausfchuß geſchrieben an H. Hein: 
richen, ©. $. ©. Bruder?), daß er feinen Eohn, H. Morigen, fo 
bey Herzog Johanns Friederih, Kurfürften zu Sachen, am Hofe 
war, aufs Erſte zu fi) anheim erforderte, fo wollten fie fommen, 
und ihren F. ©. anzeigen 9. ©. Willen. Denn 9. ©. beide 
Söhne?) geftorben waren, daß er feine Erben hatte. Darauf fagte 
D. M. L.: „Es ift ein gemein Sprichwort: Wer einen großen Stein 
nicht erheben kann, der laß ihn liegen! Es fieht H. ©. wohl, daß 
er den Stein nicht heben fann. Denn ber Menſch fegt ihm *) wol 


1) W. „er“ fe. 2 Im lat. Ms. „Anno 39. 16, Januarii dicebun- 
tur mobiles Misnenses, bie von Ausſchoß, Henrieo, fratri Ducis Georgii, 
seripsisse etc.“ 3) Nämlich feine Söhne Sobannes, geb. 1498, geft. 1537. 
39 Jahr alt, und Friederich, geb, 1504, geft. 1539, 35 Jahr alt; 3 andere 
Söhne deffelben, Chriftopn, geb. 1497, Wolfgang, geb. 1499, und Chris: 
ſtoph 1501, waren ſchon als Kinder geftorben, 4) d. i. ſich. 
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für, aber Gott jchictS viel anders. Homo proponit, et Deus disponit, 
das ift, contrarium ponit, er thut das Widerſpiel. Es hat H. ©. 
wollen Andere austrudnen, daß fie verdorreten, und feinen Stamm 
grünend und blühend machen; darum gab er feinem älteften Sohne, 
H. Hanfen das landgräfiih Fräulein ), gar ein ſchönes Fräulein, 
zum Gemahl. Und H. Friederichen freiete er ein Mannsfeldiſches 
Fräulein, Graf Hanns Georgend Schwefter ?). Aber beide junge 
Herrn zeugeten bey gefundem Leibe und jchönen Weibern feine Kin- 
der.” Darum fagte Doctor Martinus Luther: „Dieweil er fiehet, 
daß feine beide Söhne mit Tode abgangen find, fo wird er fich wil— 
lig drein geben und feinem Bruder das Sand zuftellen, und einen 
guten Willen darvon behalten, denn er fann fein Land nicht mit 
+fih nehmen, wenn er ſtirbet!“ 


15. Bon Herzog Georgens Zube. 
(A. 474°. — St. 496. — 8. 451") 


Anno 1539 3) den 17. Aprilis, ift Herzog Georg plöglid an 
der Niaca geftorben, da er des Tages zuvor im Frauenzimmer ges 
fund und fröhlich gewefen war. Er ift zu Meißen begraben wor— 
den ohn alle papiftifche Gepränge und Eeremonien. Darvon denn 
Doctor Luther hat pflegen zu fagen: „Es fey zu viel, daß derjenige, 
fo uber ber Meß und Bigilien fo hoch gehalten hätte, berjelbigen 
an feinem legten Ende nicht follte theilhaftig werden.“ 

Defielbigen Jabrs am 3. Tage*) Mai, aßen mit Doctor Lu: 
thern zu Nacht der Fürften zu Pommern Gefandten, jo vom Tage 
zu Frankfort fommen waren *). Die fagten, daß H. ©. zu rechter 
Zeit geftorben wäre, denn dadurch wäre der Zunder und die Lunte, 
daraus ein groß Feuer möchte worden feyn, ausgelöfht. „Ja,“ 
ſprach Doctor Martinus Luther, „aller Papiſten Gedanfen, An— 








1) Elifabeth, Tochter des Landgrafen Wilhelm I. von Heſſen, mit welcher 
fi) Herzog Johannes am 7. Juni 1519 vermäblte, 2) Elifabetb, Tochter 
des Grafen Ernft von Mansfeid, Schwefter der Grafen Philipp und Johann 
Georg (vgl. die Anm. 3. zu 8. 10. diefes Abfchnittes, S. 183.). Sie vermäblte 
fi mit Herzog Friederih im Jan, 1539, 3) W. irrig „1529 4) „Zage 
fehlt W. 5) Die aus Pommern auf diefen 1539 zu Frankfurt gehaltenen 
Gonvent geſchickten Gefandten waren Eaul von Stettin, Niclas von 
Stolpen und Balthafar von Wolde. Bgl. Seckendorf commentar. de 
Lutheran. lib. 14. sect. 18. $. 69. p. 205, 
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fchläge und Furnehmen ift dahin gerichtet, daß fie auch ehe Die 
Kirche wollten lafjen untergehen, wenn fie nur die lutherifchen Bus 
ben (wie fie und nennen,) yertilget hätten. Aber Gott hat ihre 
Rechte zubrochen und ihre Anjchläge zu Nichte gemacht; denn er 
fann die Gewaltigen vom Stuhl fegen und die Niedrigen erhöhen, 
und die Völfer zerftrauen, wie der Palm jagt, die da Luft haben 
zu friegen. So weiß er auch dad Vertrauen auf Menjchen und 
Fürften zu Schanden zu machen, wie der 146. Pſalm (v. 3. 4.), der 
da verbeut, „„daß man fich nicht verlafien ſoll auf Fürften, denn 
fie find Menfchen, fie fünnen ja nicht helfen, denn des Menfchen 
Geift muß davon fahren, und er muß wieder zu Erde werden, alds 
denn find verloren alle feine Anſchläge.“! Auf daß wir lernen Gott 
vertrauen und dem folgen. Und hieran fiehet man Gottes Wunder: 
werf, daß er menjchliche Anfchläge und Practifen kann zu Nichte 
machen. Denn Herzog Georg und feine Bundsverwandten hatten 
einen Krieg wider die Lutherifchen auf Pfingften im Sinne gehabt; 
nu fümmt Gott und nimmt ihn durch den Tod hinweg. In feinem 
Teftament,” faget Doctor Luther, „jollen diefe Wort geftanden ſeyn: 
„„Wenns ihm fo gut fünnte werden, fo wollt er dem Kaifer fein 
Land bejcheiden und den Schag, daß er feine Feinde im deutſchen 
Lande darmit befriegen möchte. Daß er alfo Krieg im Sinne ge 
habt und ausgefprühet wider und Lutherifchen, die er für des Kais 
fers Feinde gehalten hat. Als H. George mit der Reformation ift 
umgangen, da hat er. feine Bifchofe, Aebte und Prälaten in Meifs 
fen zufammen gefodert und ohn Beyſeyn der Räthe mit ihnen ge= 
rathichlaget, und die Sache aufs Allerheimlichte fürgefchlagen und 
geihloffen. Und war die Propofition und ber Haupthandel gewe— 
fen, daß H. ©. wollte die Kirchen in feinen Landen reformiren, 
weil er Patron und Schugherr wäre, die Bifchofe und andere aber 
feine Zehenleute und Unterthanen wären, wie Doctor Breitenbach 
fol gefagt haben; fo wollt er dennoch wiſſen, wo die Güter. feyen*), 
wenn er fie ein Mal bedürfte. Diejed hatten etliche Juriſten von 
Leipzig D. M. Luthern gefaget. Darauf fagte D. M.-R.: »,Ac, 
H G. wird mid fromm machen! Denn die Geiftlichen werden ehe 
meine benn feine Reformation annehmen. Es fchadet ‚ihnen nicht, 
denn fie haben Gottes Rath verachtet und auf Menfchen vertrauet, 


5. 1) W. „ſind.“ 
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als aufn Kaifer und H. ©., drüm werden fie nun zu Schanden. 
Des heiligen Geiftes Rath befteher fefte und ift gewiß; wers nicht 
gläuben will, der muß erfahren! Laß gleich feyn, daß H. Georg 
bie Canones und das geiftliche Recht des Papfts hoch rühmet, doch 
wenn er jeine Bijchofe und Prälaten darnach achten und richten 
wollte, jo gebührete ihm nicht, die geiftlichen Güter einzunehmen 
und zu fich zu reißen; fo ift er auch nicht ihr Patron und Lehen- 
herr, jondern Client und Lehenmann. Aber, wie die Juriften fagen: 
Distingue tempora, et concordabis scripturas, man foll die Rechte 
unterfcheiden und lenken nad der Zeit; alfo thut Herzog Georg 
auch, er fuchet den fünften Zipfel am Sade, er will den Borzug 
und Prärogative haben, da doch unfer Kurfürft gleich Recht und 
Gerechtigkeit mit ihm hat in Kirchenfachen, gleihwie in Regalien 
und Bergwerfen. Aber es ift fein Hoffnung, daß er von feinem 
Toben abliege; ehe: würde das Meer vertrodnen. Wenn ich erft 
für den Papſt gefchrieben hätte, fo wäre er wider den Papſt ges 
weft; weil ich aber wider den Papſt fchreibe, fo fämpft er für ihn 
und vertheidiget ihn. Denn er hälts für feine größte Weisheit, 
wenn er fich wider Andere jegen fol und ihnen widerftehen ınag. 
Unfere Lehre darf er nicht Keberey nennen, fondern er heißt fie eine 
Neuigfeit.‘ 

Als H. ©. geftorben und die plögliche Veränderung des Fuͤr— 
ſtenthums fich zutruge, da fprah D. M. L.: „Es ift eine Strafe 
uber die, fo den rechten, wahren Gott verachten. Hie fiehet und 
greift man wol, wie närrifch bes Fleiiches und der Vernunft Weis- 
heit ift in denen, bie fih auf einen alten Menfchen und armen 
Kröpel verlaffen, denn er nun auf der Gruben täglich gegangen if. 
Wenn er doch wäre geweſt jo mächtig, ald König Pharao in feinem 
Reich Aegypten war, welchen dennoch die heilige Schrift ein Rohr 
heißt, „das zubricht, wenn man ſich drauf Ichnet, und durchbohret 
oder durchfticht einem feine Hände. (ef. 36, 6.). Drüm wer 
fi ftönet ?) und verläßt auf Menfchen: Hülfe, der muß betrogen 
und zu Schanden werben!’ 

(A. 475. — St. 495%. — 8. 451%.) „Es iſt H. Georg ein Mal 
fehr krank geweſen,“ fagte D. M. 2., „da war fein Medicus D. P. 
zu ihm kommen; da hatte man dem Zürften ein Erucifir fürgefteller, 


1) d. i. ſich flüge. W. „ſich fteuret.” 
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bas er anfehen follte; da hatte er angehoben und gefagt: „„Ey, 
thut das Ding hinweg, ed macht den Herren melancholijch.” * 


16. Bon ‚Herzog Heinrih zu Sachſen. 
(A, 475. — St. 494". — S. 450».) 


Doctor Martinus Luther faget, „daß H. ©. ein Erempel wäre, . 
fo man in diefer legten Zeit der Welt wol betrachten follte, da ein 
Bater mit zweyen fchönen, erwachjenen und großen Söhnen in fur: 
zer Zeit zu Boden gegangen wäre. Denn als er ber Lehre bes 
Euangelü heftig feind gewejen und offentlich wider ihn, den Doctor 
Luthern, gejchrieben, auch viel feiner Untertanen von Leipzig und 
Dfhig!) und anderdwo ind Erilium verjagt und vertrieben und 
feinen Bruder, Herzog Heinrichen, nährlich?) und gering mit dem 
Amt Freiberg und Wolfenftein abgetheilet, und nur ded Jahre drey- 
zehen taufend Gülden darzu gereichet, welches duch Kurfürft Fries 
dberich8 und Herzog Hanjen zu Sachſen Unterhandlung erhalten 
worden, und ihn?) zulest des Landes gar enterben wollen: fo 
hatte es ihme Doctor Luther geprophezeiet, daß Herzog George und 
fein Stamm würde untergehen, und gefaget: „Gott wird das Blatt 
ummwenden, und den Erbreichen verdorren und ben VBerdorreten durch 
feinen Segen wachen laffen.“ Denn Anno 1537 war 9. ©. älte- 
fter Sohn, Herzog Hans, geftorben. Anno 1539 ijt fein ander 
Sohn, Herzog Briederih, (dem er ein Weib, ald eine Gräfin zu 
Mansfeld, gegeben, die er nur vier MWochen gehabt, und ihme 
24 Räthe zu Vormünden zum Regiment zugeordnet,) auch geftorben 
am 24. Tage Bebruarii t). In demjelbigen 1539. Jahr am 17. Tage 
Aprilis, ift der Vater Herzog George gefolget und mit Tode audy 
abgangen, und ohn alle papiftiiche Geremonien zur Erden beftätiget?) 
worben. 

Dargegen hat Herzog Heinrich und feine Söhne das Meißner: 
land ererbet, welches er ©) gerne wäre los geweien, und ihn ”) 
wie einen Afchenbrüdel hieltee Denn er ſchickte ihn zum heiligen 
Lande, der Meinung, daß er in berfelbigen Wallfahrt follte außen 
bleiben. Darnach ſchickt er ihn?) in Krieg in Friesland, da wurde 





4) W. „Oſchuͤtz“ d. i. Ofhat, 2) d. i. kümmerlid, 3) A. „ihnen.” 4) 
Bal. oben &. 187. Anmerk. 3. 5) d. i. beftattet. 6) nämlih Herzog 
Georg. 7) A. „ihnen“, (feinen Bruder Heinrich.). 
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er belagert und gefangen, und war in großer Gefahr jeines Lebens. 
Darnach nahm er ein Gelübde von ihm, daß er follte Fein Weib 
nehmen. Item er gönnete dem Bruder fein Stüd an den Regalien, 
alfo daß er ihn!) auch nicht auf der Münze gelitten hat. Zuletzt 
als fein Sohn, H. Friederich, ihme geftorben war, da wollt er bas 
Fürftenthum dem Kaifer zuwenden und den Bruder H. Heinrichen 
gar enterben. Aber ed mußte nicht helfen, Herzog Georg mußte 
verdorren, ob er wol mit feinem Gemahl, der Königin von Polen?) 
9 Kinder gezeuget; als Johannem, Fridericum, Magdalenam, Chris 
ftianam, Ehriftophorum, Annam, Agnetam, Margaretbam und noch 
einen Ghriftophorum 3), dennoch fturben die Kinder alle vor ihme 
hinweg bis auf eine Tochter *), und er folgete hinnach, und üft jpt 
gleih ald wäre er nie in der Welt gewefen.” 

Es hat D. M. 2%. auch gejaget, „als Herzog Heinrich Anne 
1539 die Huldung 9) zu Leipzig empfangen hatte, und er, D. 
Martinus, allda auf den Pfingfttag geprediget, und hernacher mit 
dem Kurfürften zu Sachen, Herzog Johanns Friederich und Herzog 
Heinrihen am 26. Tage Maii auf einem Wagen zugleich aus Leipzig 
gefahren nach Grimm 6), daß damald H. Heinrih auf dem Wagen 
viel geflaget hätte über H. Georgen, feinen Bruder, und gefaget, 
„„daß er fein Lebtage feinen größern Feind gehabt hätte denn ſei— 
nen eigenen Bruder, benn er ihn!) gar hätte wollen tobt haben, 
und daß er ihme in bemfelbigen 39. Jahre hätte aud) das Jahrgeld, 
bie 13000 Gülden aufgefchrieben?), und die vier Städte, als Pirn, 
Hain, Weißenfeld und dersberg 8), fo zum Unterpfande barfür 
verjegt gewejen, los gefprochen, und bie von Weißenfels mit Ge 
fängniß geftraft, daß fie ihre Burgfchaft nach der Verfchreibung ge 
halten hätten." Noch konnte Gott Herzog Heinrichen wunder 


1) A. „ihnen.“ 2) Barbara, Tochter des Königs Caſimir IV. 
von Polen, mit der er fih am 24. Nov, 1496 vermählt hatte. 3) De 
Geburtsjahr der hier genannten Söhne ift fhon S. 187. Anm, 3. angrgeben. 
Bon den Töchtern war Ghriftina am 15. Dec, 1505., Magdalena am 7, Mi 
1507,, Anna 1500., Agnes 1503., Margaretha 1503 geboren. 4) Diefe einzige 
von allen feinen Kindern ihn Überlebende Tochter war die am 11. Dec, 1523 mit 
bem Landgrafen Philipp von Heſſen vermähfte Chriftina, weiche erft am 15, April 
1549 im Alter von 44 Jahren ſtarb. 5) A. „Holdung“ z W. „Huldigung“ 
6) d. i. Grimma. 7) d. i. fhriftlich aufgefagt, abgefchrieben, 8) d, i, Pirma, 
Großenhayn, Weißenfels und Edartsberga, 
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barlicher Weife herfürziehen und groß machen, und dargegen Herzog 
Georgen Stamm mit ber Wurzeln laffen untergehen.’ 

Item D. M. 2. fagte, „ba H. Heinrich zu Sachſen ein Mal 
zu feinem Bruder H. ©. gejagt hätte, in einem Scherz: „„Herr 
Bruder! Bey Maria, es will wünderlich werden in der Welt! Ich 
will wahrlich bey der lateinischen Meß bleiben, ba bekömmt man 
doch eine um ein Grofchen; aber eine deutſche Meſſe geftehet *) ei- 
nem wol zehen Dörfer!’ Died war ein guter- Stih im Scherz 
gewejen.” 


17. Doctor Martini Luthers Urtheil von großen Fuͤrſten und Herrn. 
(A. 476. — St. 4066. — 8. 454.) 


Doctor Martinus Luther fagete ein Mal: „Wollen die großen 
Häupter, Kaifer, Könige, Fürften, Bifchofe, auf fo vielen Reichs— 
tagen nicht vathen zu Friede, fondern zu Unfriede und Kriege, ja, 
wolan, fo wollen wir fie im Namen ihres Gottes, ber fie treibe 2) 
in ihrem grimmigen Zorn, Dichten, Tägen ?), Rathſchlagen, Prac- 
tifen und Anfchlägen immer hinfahren und umfommen lafien!” 


18, Fromme Fürften arme Leute, 
(A. 476. — St. 475. — S. 4336.) 


„Furſten und Herrn find je arme Leute, fonderlich wenn fie 
fromm und gottfürdhtig find, darum hat auch unfer Herr Gott nicht 
vergebens befohlen, bie Oberkeit zu ehren und für fie zu bitten.“ 

D. Martinus Luther fagete ein Mal: „Es find nicht ärmer 
Leute auf Erden denn die Fürften, und unfer Herr Gott hats durch 
den Baulum nicht vergebens fo fleißig befohlen: „„Orate pro illis, 
qui in sublimitatibus constituti sunt!““ Ich habs nicht alfo wohl 
verftanden, dad orare, als an meinen beiden Kurfürften und Herren, 
Herzog Johanns und H. Johanns Friedrihen. Sie find *) aus 
dem Sattel gehoben, fie können nicht helfen, wenn fie ſchon gerne 
wollten; darum bedürfen fie der Ehriften Gebet wol!” 


4) d. i. koſtet. 2) W. „treibet.“ 3) A. „tegen’; W. „kuͤgen“ — 
Zägen f. v. a. tagen in ber Bedeutung: einen Verfammlungs: und Berathungstag 
anfagen ober halten, eine berathichlagende Verſammlung halten und dann überhaupt 
berathenz; in welden Bedeutungen das Wort früher gebräudlih war, biöweilen 
aber auch noch jest, namentlich in der Schweiz gebraudt wird, 4) A, „ſeind.“ 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 13 
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19, Fuͤrſten Sterben. 
(A. 476. — St. 4756, — 8.434.) ° 


Den 22. Zulii Anno 20.33. fagte Doctor Martinus Luther ube 
Tiſch zu Herzog Johanns Friederihen, dem Kurfürften zu Sach— 
fen ꝛc.: „Es ift viel ein elender Ding, wenn ein Zürft flirbet, denn 
wenn ein Baur ftirbet, der bat fein Anfehen. Ein Fürft muß ver 
lafien werden von alfen feinen Freunden, Herrn, und zulegt erſt 
mit dem Teufel kämpfen; da will man nicht an denken, baß man 
ein wenig fürftlicher lebete!“ 


20, Große Potentaten find unfers Herrn Gottes Kartenfpiel. 
(A. 476, — St. 4806. — 8. 438. Bol. oben $. 99, des 11. Abſchnitts ©, 188, 
der 1. Abtheilg.) 

„Bott achtet Könige, Fürften und Heren wie die Kinder eines 
Kartenfpiels achten. Weil fie fpielen, haben fie e8 in ihren Hür 
den, darnach werfen fie es in ein Winfel, unter die Bank oder ind 
Kehrich. Alfo thut Gott auch mit den Potentaten; weil fie noch 
im Regiment find, hält er fie für gut; aber fo bald fie es uber 
machen, fo fegt er fie vom Stuhl, flürzt fie und läßt fie da liegen, 
wie den König Ehriftiern von Dänemarf!) ꝛc.“ 


21. Fraͤnkiſcher Adel. 
(A. 476. — St. 5086. — 8S. 463.) 


„Der fränfifche Adel ift geftraft worden; fol ich aber, unſern 
und den meißnifchen Adel geftraft fehen, fo wird es ubel zugehen!" 


22, Vom König Alphonfo, wie große Herrn ihre Unterthanen Lieben ſollen. 
(A. 476. — St. 4895. — S. 4466.) 


„Da König Alphonfus von Arragon?) die Stadt Eajeta?) be 
lagert hatte und ein armes wehrlos Häuflin von Weibern, Kin 
dern und fhwachen Leuten aus ber Stadt getrieben ward, auf daß 
die Andern drinnen die Belagerung befter baß und länger aus— 


4) König Chriftian I. von Dänemark wurde, weil er fi ber Reformation 
geneigt gezeigt (die er jedoch gleichzeitig in Schweden hemmte), 1523 von den 
Prälaten und dem Adel abgefest. 2) König Alfons V. von Xragonien iſt 
gemeint, welder, von ber Königin Johanna von Neapel 1421 zu Huͤlfe gerufen 
und adoptirt, baburd zu einem langen Kantpfe in Italien genöthigt wurde. 3) 
Der alte Name ber neapolitanifhen Feftung Gaeta, 
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warten!) und ſich wehren fönnten, tiethen bie Häuptleute dem Kös 
nige, daß er zum felbigen Häuflin einen Einfall thäte und fehlüge, 
damit die in ber Stadt bewegt würden, fich befte ehe zu ergeben. 
Da ſprach Alphonfus: „„Dafür behüte mich Gott! Ich wollt nicht 
das ganze Königreich Neapolis nehmen und ſolche Tyranney und 
Wütherey üben; fo lieb ift mird nidyt, wäre ed noch fo föftlich und 
gut.” Und dergleichen ſoll aud Herzog Friederich, der Löbliche 
Kurfürft zu Sachen, gefagt haben, da ihm Etliche riethen, er follte 
Erfurt uberziehen und belagern, es würde uber fünf Mann nicht 
foiten, bie da würden umfommen. Er aber wollt e8 nicht thun, 
und ſprach: „„Es wäre an einem zu viel!” Aber jgiger Zeit 
achten große Heren ihrer Unterthanen, wie denn auch der Kriegs— 
leute nicht viel, wie jener fagte: „„Aller Landesknecht Mutter ift 
noch nicht geſtorben!““ Item: „„Man zeucht viel Landsfnecht auf 
mit einer Tonnen voll Buttermilch 


23. Waruͤm unfer Anſchlaͤge und Räthe nicht gerathen, ſonderlich der Regenten. 
(A. 4765, — St. 4776. — 8. 435b.) 


„Es ift nichts Löblicherse und Lieblichers an einem Fürften, 
benn daß er frei vebt?), was feine Meinung fey, und hat die lieb, 
fo deögleihen hun, fagen ungefcheuet, wie ihnen ums Herz ift, 
wo ed die Zeit und Nothdurft erfordert. An einem Prediger ift 
nichts Schändliers, denn hinterm Berge halten und nicht frei 
fagen, was er im Sinn hat und was feine Meinung ift, fonderlich 
wenn er Amts halben reden foll. Gott macht beide, Fürften und, 
Theologen, zu Narren, denn er befiehlt ihnen das Regiment und 
legt ihnen auf, das unmöglich ift, welchs feiner auf ſich nähme, 
wenn ers in der Erjte wüßte, und darf doch davon nicht laffen mit 
gutem Gewiſſen, wenns ihm ein Mal befohlen ift und ers ange- 
nommen hat. Aber es ift Mühe und Arbeit, daß uns viel befohlen 
wird, und gefchicht doch wenig. Es will nirgend fort! Das thut 
unfer Herr Gott darim, daß er alleine weife und mächtig ift und 
die Ehre behalte! Denn wenn ed nad unfern Räthen und Wor- 
ten ginge, wie wird bedacht und gefchafft haben, fo würden wir 
ſtolz und vermeſſen, als wären wir fo Flug und wären Die Leute, 
die ed wol fönnten. Denn es ift und von Natur angeboren, daß 


1) d. i. aushalten. 2) W. „rebe.’’ | 
13 * 
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wir flreben und ftehen nach großer Weisheit, Gewalt und Ehre; 
wollen viel ausrichten und Alles föftlih machen. Wolan, fpricht 
Gott, du bift der Mann, der es fann und thut: gehe hin, jey Hug 
und maches gut; fey du ein Prediger und mache die Leute fromm, 
fey du ein Herr und Regent und zeuch die Leute wol ıc. So 
gehets benn flugs an, ja, ben Krebsgang, und bad Ende vom 
Liede heißt: Es ift alles ganz eitel! Alleine Gott foll man bie 
Weisheit und Ehre geben, wir find Narren und efende 4) Hümpler 
mit unferm Thun und Kunft !‘ 


24. Vom römifhen Reid. 
(A. 4766. — St. 483. — 8. 440%. nochmals im 27. $. bes 76. Abſchnitts bei 
Wald ©. 2368.) 

„Das römiſche Reich hat nicht lange gewähret, ift nicht viel 
ohne Blut uber zwey hundert Jahr bey den Römern geweſt. Dars 
nad) iſts auf die Gallen und Franfreich gefallen; zulegt ifts gar an 
die Deutfchen fommen, die habens nach dem bloßen Titel und Nas 
men ftet an einander uber acht hundert Jahre innen gehabt.” 


25, Bon Herzog Wilhelm zu ©. 2) 
(A. 477. — St. 489%. — S. 446h,) 

Es ward von Herzog Wilhelm geredt, wie er fein Gemahl, 
Frau Annen, des Königs von Ungern Tochter, hätte ubel gehalten, 
verachtet und vermauren laffen?), und mit einer Andern +) gebuhlt, 
aud mit ihr unehlich zu Bette wäre gangen, daß die Königin 
hätte müſſen zufehen. Endlich aber flarb fie für Kümmerniß umd 
Herzleid; da zog er zum heiligen Lande und büßet alfo feine Sünde, 
und nahme bie. Andere zur Ehe). Nu hatte er einen Edelmann 
zu Hofe, den wollt er zwingen, Daß er feine Beyfihläferin und 


1) „elende“ fehlt W. 2) d. i. Sachſen. 3) Diefe Anna, die Tochter 
Kaifers Albert 1., war mit dem Herzoge Wilhelm Ill. am 20. Juni 1446 
zu Jena vermählt, wurde fpäter von ihm nadı Eckardsberg verwiefen,, wo fie vor 
dem Anblid der Welt entfernt gehalten (nad einer Chronik wurden ihr fogar 
die Fenfter vermauert) aus Gram am 13. Nov, 1462 ftarb, 4) Diefe Bubtlerin 
war Katharina von Brandenftein (wie fie aud im lat. Ms. d. Tiſchr. genannt 
wird), Tochter Eberharbs von Brandenftein und Wittwe eines fränkifhen Ritters 
von Heßberg. Mit diefer haufete H. Wilhelm auf Schloß Roßla. 5) Er ließ 
fi diefelbe am 6, Nuli 1463 zu Weimar vom Erzbifchof von Magdeburg feier: 
lih antraueu, 
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Eoneubina auch follte ehelichen, feinem, des H., Erempel nach; aber 
er, ber Edelmann, Fame ihm zuvor und freiete ein ander Jungfrau, 
wollte dem H. nicht folgen ıc. 

Da ſprach Doctor Martinus Luther: „Es läßt fih ein Weil 
thun; unfer Herr Gott fiehet durch die Finger, kann einem eine 
Zeche borgen!“ 


26. Junge Herren, 
(A. 477. — St. 4740. — S. 433.) 


„Zunge Herrn müſſen gute Tage haben und ein frifchen Muth 
bis ind 20. Jahr, daß fie nicht zu fleinmüthig werden; aber dar- 
nach tröfte fie Gott! Wenn fie ind Regiment fommen, da werben 
ihnen die guten Tage gejalzen werden! Wie man fiehet an einem 
Baum, der in ein Scherben oder Topf gefagt ift, der wurzelt nicht 
weit um fich, kann auch nicht 4). 


27, Fürften muffen der Schreiber und Häuptleute Knechte ſeyn. 
(A. 477. — St. 475. — 8. 433%.) 


Ein Fürft herrſchet im Friede untern Schreibern, im Kriege 
muß er untern Scharhanfen und Thrafonen?) Knecht und Diener 
feyn; denn er muß eines jglichen Häuptmanns, Oberften und Kriegs- 
gurgeln Muthwillen, Hoffart und Tyranney dulden und leiden, 
darf nicht muden dawider, hat eben fo viel Herrn als viel er Häupt: 
leute und Kriegsleute hat, welchen er nicht alleine muß gnug, ja 
uberflüffig geben, fondern auch dazu danfen, fie jchier anbeten, auf 
den Händen tragen, freundlich grüßen und mit ihnen ein gut Ge— 
felle feyn, unten und oben liegen; fonften wird er veracht und ver: 
lafien. Dies ift wahr, fonderlich zu unfer Zeit, da feine Difciplin 
noch Zucht unter folchen Leuten ift. Nimmt er aber einen Schnapp ?), 
daß er erfchöpft wird, und hat nicht mehr Geld, oder wird erlegt, 
fo ziehen fie eim Andern zu und verlaffen ihn, ja laſſen fich wol 


4) Bei A., St. u. 8. fteht neben biefem $. am Rande (desgl. bei W. unter 
dem Texte) folgende Bemerkung: „Alſo fagte D. M. 2. zu Torgau zu den zweyen 
jungen Herrn zu Sachſen ꝛc. 1545, da er das legte Mail da war.” 2) Beide 
Ausdrüde bedeuten f. v. a. Prahler. 3) Schnapp im eig. Sinne: eine Furze 
meift aud) klappende Bewegung des Mundes; figürlid: „einen Schnapp nehmen‘ 
im Kriege ſ. v. a, eine Schlappe erhalten, gefchlagen werben, Bat. Schmeller's 
Bayerifhes Wörterbuh u. d. W. ſchnappen. 
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wider ihn brauchen in Kriegen, und helfen ihn uberziehen, dem fie 
zuvor beyftunden und vertheidigten. Summa Summarum, er führt 
allein den Titel, ein Knecht ber Knechte des Teufeld; wo er nicht 
auch wie ein Ehrift ift und zu *) betet, wird er ber Ärmefte und 
elendefte Menfch, deß man fich billig erbarmet. Doch muß ein Fürft 
folche Leute haben, und ift unmöglich, daß Alles könnte recht gehen, 
wie ſichs wol gebührete. Aber gleichwol ift das der frömmfte Fuͤrſt, 
der ed nicht gerne will, noch drein williget, fondern leidet nur ſolche 
Gejellen, ja muß fie wol leiden, und ftrafet, was er weiß und fann, 
auf daß nicht Alles frei dahin ungeftraft und zaumlos gehe, ſon— 
bern daß man fich gleichwol müffe fur dem Schwert fürchten. Zu 
Hofe vergönnt ?) ein Iglicher dem Andern fein Glüd, und wollt 
gern ber erfte am Brette feyn und empor ſchweben.“ 


38. Zurften Arbeit bie größten und gefährlichften. 
(A. 477%, — St. 4745. — S. 433b.) 

„Große Heren und Fürften haben große wichtige Sachen und 
Händel zu verrichten, müffen derhalben defte mehr Sorge und Ges 
fahr haben; aber Baurn haben dagegen gute Tage, find fiher und 
forgen nicht viel, noch befümmern fich ums Rechts Händel?) und wie 
ed zugehe. Wenn ein Baur die Fährlichkeit +) und Mühe eines Für- 
ften wüßte, er würde Gott danken, daß er ein Baur wäre und in 
dem feligften und ficheriten Stande. Aber fie fehen nody erkennen 
ihr Glüd und Wolfahrt nicht, fehen nur auf den Außerlihen Schmud 
und Gepränge ber Fürften, als, daß fie hübjch gekleidet und mit 
güldenen Ketten behänget find, haben große Schlöffer und Häufer, 
leben herrlich, find reich und gewaltig ꝛc. Sehen aber nicht Die 
große Sorge und Gefahr, darinne Fürften leben, wie in eim Feut 
und Siündfluth, da ein Baur hinterm Ofen liegt, brätet Birn und 
ift ficher! 

Drüm fagte Herzog Friederich, Kurfürft zu Sachfen, zum Prä⸗ 
ceptor zu Lichtenberg, Doctor Reigenbufh, „„daß der Bauren Le- 
ben in niedrigen gemeinen Ständen das allerfeligfte Leben wäre. 
Denn alfo hätte er nach einander gradatim einen Stand nach dem 
andern immer einzeln vom unterften bis zum höchften bedacht. Der 





4) „zu fehlt W. 2) W. „‚mißgönnet”, womit jenes bier gleichbedeutend 
ift, vgl. ©. 185. Aum. 2, diefer Abth, 3) W. „um Rechtshaͤndel.“ 4) W. 
„Gefaͤhrlichkeit.“ 
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Kaifer wire in der höchften Gefahr, Angit, Noth und Sorge; an— 
dere Fürften hätten auch mancherley Anftög, Mühe und Arbeit; bes- 
gleichen die vom Adel auch ihre Befchwerung und Unluftz Bürger, 
ob jie ein beſſer Leben hätten benn dieſe, doch würde ihnen ihre 
Nahrung fauer, Fäuften mit Sorgen und Arbeit, und verfäuftens 
oft wieder mit Verluft und Schaden ; ja, die da wollten anders aufs 
richtig und ehrlich handeln, müßten viel Gefahr des Lebens haben 
in der Nahrung ; aber den Baurn alleine wüchfe Alles duch Got- 
tes Segen fein, ohne große fonderliche Arbeit und Sorge. Was 
ihnen wächlt, verfäufen fie mit Rath, und leben ohn alle Sorge, 
allein geben fie ihre Zinfe und Decem?); denn das Land ift ber 
Fuͤrſten.“ 
29, Bauren Arbeit. 
(A. 4776. — St. 446h. — 8. 408'.) 


„Der Baurn Arbeit ift am fröhlichften, und voller Hoffnung, 
Denn ernten ?), pflügen, jüen, pflanzen, pftopfen, abmayen?), ein- 
ſchneiden, dreſchen, Holz hauen, das hat alles große Hoffnung. Und 
das ift, wie Birgilius *) fchreibet, „„felices nimiun Agricolae, hona 
si sua norint!‘*** (D, wie felig wären die Bauren, wenn fie ihr Gus 
tes erfenneten!) Aber fie erfennens nicht, wie gut fie es haben! 
Knechte und Mägde im Haufe habens beffer denn ihre Herren und 
rauen felbs, denn fie haben feine Hausforge, verrichten und thun 
nur ihre Arbeit. Wenn biefelbe gefchehen ift, fo haben fie ver 
than 5), eſſen und trinfen, und fingen ein Lieblin dazu. Mein 
Wolf) und Orthe?), mein Famulus und Köchin, die habens viel 
befjer denn ich und meine Käthe, denn ber Eheſtand bringet mit 
fih feine Beichwerung und das heilige Creuz.“ Und wandte ſich 
zu M. Veit Dieterich und ſprach: „Wenn Ihr aljo bleibet, wie Ihr 
isund ſeyd, fo feyd ihr ein feliger Mann!“ Er aber antwortet: 
„„Ich will aber nicht fo bleiben, jondern will e8 wagen, ob ichs 


4) db. i. 3chnten. 2) A, „eeren.” 3) d. i. abmähen, 4) Virg. Georg. 2,408. 
5) Verthun hat hier nicht die gewoͤhnliche Bedeutung: ohne Noth und auf eine un: 
müge Art verwenden, eig. durch fein Thun mit dem Seinigen zu Ende kommen, 
fondern bie: durch fein Thun mit feiner ihm auferlegten Arbeit zu Ende kommen. 
Daher: fie haben verthan ſ. v. a, fie haben die ihnen obliegende Arbeit vollbracht, 
und ruhen aus, 6) Wolf Scherger oder Sieberger. 7) fl. Dorthe (Doro: 


tea) ? 
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beffer oder ärger befomme.’" Summa, je höher Leute, je größer 
Gefahr! Aber Niemand läßt fi) an feinem Stande genügen. Es 
ift einer nicht zufrieden mit dem, das ihm Gott gibt, will immer 
hoch hinaus und nirgend an. Nemo sua sorte contentus, optat 
ephippia bos piger, optat arare caballus!!) Wenn dem Ejel zu 
wol ift, fo gehet er aufs Eis gumpen?) und bricht ein Bein.” 


30. Vom Königreih Boͤheim und Kurfürftentyum Sachſen. 
(A. 478. — St. 488b. — 8. 4466.) 


„Zu Praga aufm Schloß ſind,“ ſprach D. M. L., „wie ich 
bericht bin, alle Könige nach einander gemalet, ſo da regieret ha— 
ben. Nu iſt ein Prophezey, wenn bie Linea voll iſt, alsdenn ſoll 
ber letzte König bdiefed Landes ſeyn, und K. Ferdinandus ftehet 
gar am Ende, drüm bedeutet3 was. Man wirds aber wol fehen, 
obs wahr if.” Alfo fagt er auch von ber Linea zu Wittenberg - 
„Sn der Stamm >>?) und runden Stube im Schloß, da ftehet H. Fries 
derih an der Thür, und ift fein Spatium noch Raum mehr da.” 
Sprach: „Es bedeutet nichts Gutes; doch wirds die Zeit geben. 


Wir wollens dem lieben Gott befehlen, ber hat Alles in feiner 
Hand.” 


31. Von Kaifer Karin bem Fünften, 
(A. 478. — St. 487. — 8. 44.) 


„Aufm Reichstage zu Worms Anno 1521 ließ Kaiſer Karl ber 
Fünfte gar ein gefchwinde Mandat*) wider meine, D. Luthers, 
Lehre ausgehen und anfıhlagen; daran fihrieben etliche gelehrte treue 
Männer bald vorne nach der erften Zeilen bey feinem Wap— 
pen auf den Rand, nehmlich diefe Worte: „„Etliche haben bisher 
noch gute Hoffnung zu dieſem Kaifer Karl gehabt; aber wie fehr 
Dies tyrannifche Edict die Herzen vieler frommen, ehrlichen Leute 


1) Horat. Epist, 1, 14, 43, 2) Diefes im Oberbeutfchen gebraͤuchliche 
Wort bedeutet: Sprünge, luflige Sprünge madenz; vgl. Schmellers Bayer. 
Wörterb, u, db, W. 3) A. „Stam.” 4) Das fogenannte Wormjer 
Ebdict, am 26, Mai 1521. proclamirt, fälfchlih aber fhon vom 8. Mai datirt, 
weldes in den ftärkften, giftigften Ausdruͤcken über Luther und feine Anhänger 


und noch ferneren Befchüger die Acht ausſprach, und Vernichtung feiner Schriften 
gebot, 
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von ihm abgefchredt und abwendig gemacht hat, das fann nicht ge= 
dacht, viel weniger geſagt werden.““ 


32. Vom Kaiſer Marimilian, 
(A. 478. — St. 486. — S. 443.) 


„Kaifer Marimilian fol auf ein Zeit gefagt haben, da er ein 
Bündnig mit den Benedigern aufgerichtet hatte: „„Es wären drey 
Könige in der Welt, er, der Kaifer, der König von Frankreich und 
der König von Engeland. Er wär ein König der Könige; denn 
wenn er gleich feinen Fürften etwas auflegte, da es ihnen gefiele, 
fo thäten fie ed; wo nicht, fo ließen fie ed.” (Zeigte damit an, 
dag ihm die Fürften niemals gehorfam wären geweft, ſondern thäs 
ten, wie fie wollten). „„Der König von Frankreich!) aber wäre 
ein König der Ejel; denn Alles, was er die Seinen hieße?), das 
mußten fie thun wie die Efel, dem müßten feine Fürften gehorfam 
feyn. Der König aber von Engeland?) wäre ein König ber Leute, 
denn was er ihnen auflegte, das thären fie gerne, und hätten ihren 
Herrn lieb wie gehorfame Unterthanen.‘ 


33, Mildigkeit des Kaifers Marimiliani, 
(A. 478. — St. 486. —— 8. 443b.) 


„Der Kaifer Marimilianus bat einen furzweiligen Menfchen 
bey fich gehabt, der viel weidelicher Poſſen geriffen hat, genannt 
Kunz von der Rofen. Diefer gehet ein Mal für einen armen Pfarr- 
herr und fiehet, daß er ein Buch trägt unter dem Arme. Gold 
Buch gefället dem Narren, brüm nimmt ers dem Pfarrherrn. Aber 
da der Pfatrherr fein Buch Furzüm wieder haben wollt, fpricht Kunz 
von der Rojen: „„Komm mit mir, ich will die das Buch theur 
gnug bezahlen.” Als nun der Pfarrherr mit ihme gehet, da füh— 
ret der Narr ben Pfarrherr in des Kaiferd Stuben. Der Kaifer 
fragete, was der Mann wolle? Da antwortet Kunz von der Ros 
fen: „„Lieber Kaifer! Es ift ein armer Pfarrherr, er hat fein Bet— 
buch im offentlihen Muhmenhaufe ) gelaffen: nun bittet er eine 
Geldfteur, daß er fein Buch wieder löfen könnte *).““ Der Kaifer 
aber verftund bald Kunz von der Rofen Poſſen und ſprach: „„Ach 





1) Zu Marimilians Zeit Ludwig XIL 2) A. „heißt.” 3) Heinrid 
vu, 4) d i. Hurenhauſe. Vgl. S. 112. Anm, 2, dief, Abth. 5) W. „Eonne,” 
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was bift Du mir fur ein feltiamer Menſch!““ und ließ dem Armen!) 
zehn Gülden zur Verehrung geben. 


34. Bon König Salomons Hofhaltung und Ordnung, 
(A. 478». — St. 482. u 8. 4396.) 


„Itzund halten Fürſten und Herrn wenig ober ſchier feine Ord— 
nunge in ihren Landen mit Haushalten und Speiſen. König Sa— 
lomons Hofordnung und Regiment war ſehr ordentlich beſtellt. Da 
war es fein geordnet, was täglich aufging in Küchen und Keller, 
aufm Boden, im Korn- und Haberkaſten, daß er wußte, wie viel 
täglich verzehret ward durchs ganze Land in den 24 Aemtern, wie 
es im erften?) Buch der Könige Eap. 4, (22.) befchrieben wird, da 
ber Tert jagt: „„Und Salomo mußte täglich zur Speifung haben 
30 Cor Semmelmehl, 60 Eor ander Mehl, 10 gemäfte Rinder 
und 20 MWeiderinder, und 100 Schaf ausgenommen Hirfche, Rebe, 
Gänſe und gemäftet Vieh.““ Alſo ift fein ganzes Land fein or— 
dentlich gefaßt geweft, daß folches im Schwang ift gangen, nicht 
allein an feinem Hofe, fondern auch im ganzen Lande, mit Unfoft, 
in Kleidung, Speifung, und ehrbaren, mäßigem, eingezogenem Le— 
ben. Ich halte, dag jtzund vier NReichsftädte täglich mehr verzehren 
mit ubermäßiger, unnothdürftiger Unkoſt, Pracht, Banketiven, Schlem⸗ 
men, Temmen?) und dergleichen unnügen Dingen denn Salomo 
durch fein ganz Königreich einen Monat.” 


35. Warüm Gott bie Unterthanen ftraft um bes Herrn Sünde willen ? 
(A. 4786. — St. 4806. — S, 438,) 


Doct. Martinus Luther ward gefragt: „„Warüm Gott das 
Volk geftraft hätte, da David gefündiget hätte?"" Darauf gab er 
diefe Antwort und fprach: „Israel war auch nicht rein, wie der 
Tert gibt; wenn nu Gott ein Bolf ftrafen will, fo zeucht er die 
Hand abe, fo fällt der König; daher folget die Straf fürnchmlich 
um des Volks Ungehorſams willen.” 


1) W. „dem armen Pfarrherrn.“ 2) A. „britten‘‘, wobei die Zählung 
der LXX. u. Vulg. befolgt ift, welche befanntlih das 1. u. 2. B. Samuelis 
als 1. u. 2. B. der Könige, u. das (im hebr. Original) 1. u. 2. B. der Könige 
als 3. u. 4. B. der Könige bezeihnen. 3) Temmen, dämmen bedeutet praffen, 
ſchwelgen. gl. Adrlung u. d, Worte dämmen, Schmeller u. d,; W. demmen. 
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36. Obs beffer fey, nad; der Vernunft und natürlihem Berftande regieren, oder 
aus und nach befchriebenen Rechten und Geſetzen. 


(A. 4786, — St. 477. — 8. 434.) 


Doct. Martinus Luther legte eine Frage für: „Obs beſſer 
wäre, bag man aus und nad) natürlichem Verftande, oder aus und 
nach befchriebenen gewiſſen Rechten und Geſetzen regierete?“ — 
„Und es-ift bewährlicher und läßt fich anjehen, es jey befier, daß 
man nad) natürlichem Berftande regiere. Denn die Vernunft und 
der natürliche Verſtand ift das Herz und die Kaiferin der Gefege, 
die Brunnquell, daraus alle Nechte fommen und fließen. Drüm 
könnie man befjer regieren mit Vernunft und Rath weifer, verftäns 
diger Leute denn mit Gefeßen, befchriebenen gewiffen Rechten. Aber 
wo find folche Leute, die ſolchen Verſtand haben? In hundert Jah- 
ten und bey Menjchen Gedenken ift faum einer! Unſer gnädigfter 
Herr, Herzog Friederih, Kurfürft zu Sachſen x., war ein folder. 
Mann, der Alles nach feiner Vernunft und natürlichem Berftande, 
Rath) und Weisheit regierte; H. Johanns Friederichen wards wol 
furgefchrieben und vorgemalet, aber feines Herm Vettern Weisheit 
erfanget noch erreichet er nicht. Herr!) Fabian von Feiligfch 2), 
ein Laie, der nicht ftudirt hatte, von dem fagt man, daß er in 
Rathichlägen großer wichtiger Händel hat fünnen ben Zwed treffen 
und gleich zu rathen und auf die apices et medullam juris dem 
Rechten gemäß können antworten und fein Bedenfen geben als fein 
Zurift aus den Büchern. M. Philipp. Mel. Ichrer gute Künfte, 
aljo daß er fie erfläret und erleuchtet, und die Künfte ihn nicht 
lehren noch unterweifen. Ich bringe meine Kunft in die Bücher 
und nehme fie nicht aus den Büchern. Wenn nu ein Fürft, Rath, 
Sihulmeifter oder Theologus wollte Herzog Friedrichs Weisheit, 
Herrn?) Fabians von Feiligih Verſtand, M. Philippjen und meine 
Kunft erlangen und nachöhmen und meinete, er wollts uns alfo 
nachthun und machen wie wir: das mußte er noch wol lafien! Er 
muß von ihnen lernen. Denn folder Wunderleute find nicht viel; 
fie find feltfam, wie man ſiehet und erfähret. Daruͤm gehören be- 


1) A, „Er — das jegt veraltete Ehr, Er bed. ſ. v. a, Herr 5 vgl. Adelung's 
Woͤrterb. u. d. W. Ehr, 2) Er war Rath des Kurfürften von Sachſen. 3) 
A. „Ern.“ 
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fchriebene Gefege und Rechte für den Pöbel und gemeinen Mann; 
die Vernunft aber und der hohe natürliche Verſtand ftehet fonder: 
lichen Wunderleuten zu. Jene werben regiert, die aber regieren nad 
gefapten Rechten. Es wäre wol gut, daß man nach ber Vernunft 
und natürlichem Verſtande regierete ; aber wo find folche weife, ver- 
ftändige Leute? Darum müffen wir ihrer Gefege und Rechte brauchen.“ 


37. Bom politifhen und Kirchenzorn, 
(A. 479. — St. 4766. — 8. 434.) 


„Der haͤusliche Zorn, als Vater und Mutter, Herrn und 
Frauen im Haufe, thut nicht großen Schaden; aber der Oberkeit 
Zorn beide im geiftlichen und weltlichen Regiment, der thut rechten 
Schaden. Denn dba gehet dahin Weib, Kind, Lande, Leute, Engel, 
Gott und alle Wolfahrt, gleichwie jet, da die ©ottlofen auf und 
zornig find, Häuslich Zorn ift gleich als wenn die Kinder mit 
den Buppen fpielen.” 


38. Bon Ehriftiern, König von Dänemark, 
(A. 479. — St. 4996. — S. 455b,) 


Doctor Martinus Luther hatte eine Tafel, auf welcher gemalt, 
wie König Ehriftiern von Dänemark vertrieben wart). Daffelbe 
Gemälde fahe er lang an und fagte endlich: „Wiewol es dem Ki; 
nige zu Schmach und Schande gemacht ift, doch will ichs gerne 
haben. Denn es gibt ein Erempel, und lehret, daß Gott feinen 
Stolz noch Hoffart leiden will, fondern ftürzen, wie Maria im Mag: 
nificat 2) finget: „„Er fest die Gewaltigen vom Stuhl.” (Luc. 
1, 52.)“ 


39. Vom Bertreiben König Chriſtierns. 
(A. 479. — St. 4995. — 8. 455b.) 


Doctor Martinus Luther warb gefragt: „„Ob er, ber König 
von Dänemarf, auch vechtmäßiger Weife: wäre vertrieben worden? 
Ob ihm Recht gefchehen wäre?““ Sprach er: „Man fagt, er ſey 
ein Tyrann geweft; aber doch hat er nicht fo gewüthet, wie die Bi- 
fhofe von ihm feindlich freien. Er ift mehr aus Haß ber Bi— 


4) Bol. oben $. 20, diefes Abſchn. S. 194, Anm, 1, 2) Bat. db, Anm. 
3. ©, 150, diefer Abtheilung. 
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jchofe denn aus rechten billigen Urſachen vertrieben worben. Drüm 
weil er jtzt höret, daß die Bifchofe gefangen liegen ®), ſoll er feine 
Hände zufammen gefalten, aufgehaben und gefagt haben: „„Gott 
fey gelobt, daß ich fehe, daß meine Widerfadyer zu Schanden find 
worden! Nu will ih mein Gefängniß gern dulden und leiden ?). 
So hat Unzucht dem guten Heren großen Schaden gethan; denn 
Unzucht verderbet und verwüftet Land und Leute, ed lömmt nichts 
Guts davon.‘ 
40. Des Kaifers Marimiliani Höflichkeit. 
(A. 479. — St. 486. — S. 443n.) 

„Da ber König von Dänemark auf eine Zeit eine ftattliche 
Legation und Botjchaft zu Kaifer Marimilian fchidte und diefelbige 
ſich großer Ehre felb8 anmaßete von wegen ihres Herrn, als. der 
mächtig wäre, aljo daß der Gefandte die Werbung und das An- 
tragen figend thun wollte: da das K. Marimilian marfte, ftund er 
auf und höret ihn ftehend, daß auch ber Legat mußte Schand hals 
ben aufitehen und feine Werbung thun. Desgleichen da ein Ge- 
jandter im Anfang feiner Rede und Antragen erfchraf und beſtack?), 
aljo daß er ftill fchweig und gleichfam verftummete, fing der Kaifer 
an mit ihm von einem andern Handel zu reden, gab ihm Zeit zu 
bedenfen, bis er fich wieder ermunterte. Item da ein unverfchämter 
Bettler ihn, ben Kaifer, um eine Gabe bat und hieß ihn Bruder, 
denn jie wären beide von einem Vater Adam herfommen; er wäre 
arm, der Kaifer aber reich, der helfen fönnte, fprach er zu ihm: 
„„Siehe, da haft du zween Greuzer, und gehe zu den andern Brü- 
dern auch; geben fie dir jo viel, fo bift du reicher denn ich!““ 


41. Höflichkeit und Gütigkeit des Kaiſers Marimiliani des Erften, 
(A. 4796. — St. 486". — 8. 4430.) 
„Der Kaifer Marimilianus hat einen Schreiber gehabt, ber 


— — r.. — 


1) Der Sohn Königs Friedrich I. (des naͤchſten Nachfolgers des abgefesten 
Ghriftian II.), welder nad feines Waters Tode als Ghriftian III. 1534 zum Kö: 
nige erwählt war, nahm im Auguft 1536. die Biſchoͤfe gefangen und demüthigte 
fie auf dem Reichstage zu Gopenhagen im October 1536., von welchem bie Geift: 
lichkeit ausgeſchloſſen ward, für immer, 2) Friedrich 1. hatte ihm nämlid ge: 
fangen nad der Infel Alfen abführen Laffen, wo er mehrere Jahre in einem fin: 
fern Thurme verlieben mußte, aus dem ihn erft Ehriftian III. befreite. 3) 
d. i, ſtecken blieb, 
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hatte ihm bey drey taufend Gulden veruntreuet und abgeftohlen. Nun 
war ber Kaifer ein feiner höfliher Mann. Da nu ber Schreiber 
ein Mal zu ihme fommen war, hat er zu ihme gejagt: „Lieber 
Schreiber, was bünft Euch, wenn einer ein Diener hätt und er 
ftähle ihm fo viel, was wäre er wol werth?““ Da hatte fich ber 
Schreiber fremde geftellet und gejagt: „„Gnaͤdigſter Herr Kailer, 
den foll man billig hängen und ſtrafen!““ „„Ey nein,” hätte 
der Kaifer Marimilian gejagt, und ihn!) auf die Achfel geflopft, 
„„wir dürfen 2) Euer noch länger!’ | 


42. Eine andere Hiſtorien. 
(A. 4796. — St. 4865. — 8. 443.) 


Sonft hatte D. Martinus Luther noch eine Hiftorien vom Kal 
ſer Marimiliano gefaget, „daß er einft gefeffen und gerechnet, und 
einen großen Haufen Geldes vor ihme hatte auf dem Tiſch gehabt. 
Da war feiner Näthe einer für ihme geftanden, hatte ihme ftets in 
Augen gelegen und gefehen, ob ſich der Kaifer etwa wollt umſehen 
oder weg gehen, daß er hinein ind Geld ein Griff thäte. Nun, 
ber Kaifer merfts und lehnet fih an die Wand, als fey er müde, 
thut die Augen zu und entſchläft. Balde ift der da und thät?) dr 
nen Griff in die Gülden, wifcht bamit zu feiner Tafchen zu. Der 
Kaifer fchweiget, und endlich, wie er erwacht, da ftehet der eben da 
‚wie zuvor. Da fpricht der Kaifer: „„Ey Lieber, ich fehe, baf 
Dir dies Geld trefflich wol gefället. Laß fehen, thue einen Grif 
hinein, was Du ergreifft, das ſey dein!““ Der thuts, da fprid! 
der Kaifer: „„Lieber, laß fehen, zähle es, wie viel Du haft erheben 
fünnen auf ein Mal.““ Der zählets. Da fpricht der Kaifer dar 
auf: „Lieber, zähle bie andern auch, jo Du in der Tafchen haft." 
Da mußte er das auch heraus ziehen, was er erftlich genommen 
hatte, und es zählen; aber der Kaijer ließ ihm beides.’ 


43. Bon König Heinrich von Engeland. 
(A. 479. — St. 500. — 8. 456.) 
M. Franz Burkart, nachdem er wieder aus Engeland Fam, 
reit er neben D. M. Luthers Wagen und fagte, wie eifericht und 
zornig der König wider den Papſt wire, Daß er ihn auch bald im 


1) A, „ihnen“; W. „ihm.“ 2 d. i. bebürfen. 3) W. „thut.“ 
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eriten Anfprechen gefragt: „„Ob es wahr wäre, daß die Fürften 
und Theologen in Deutfchlanden uneind und zwiejpaltig wären in 
Religionsfahen wider den PBapft, wie er von Wahrhaftigen und 
Slaäubwürdigen gehört hätte?" Da hätte!) er, M. Franz, dafielb 
beftändiglidy confutirt, widerlegt und gefagt: „„Es wäre unver- 
fhämt mit Unwahrheit erdichtet, und da Königliche Würde erführe, 
Daß es anders wäre, fo wollten ?) er fammt jeinen Mitgefandten ?) 
und Gefellen feine ewige Gefangene *) feyn. Damit er den König 
ſehr confirmiret und geftärft, dadurch er ihme *) auch hernady allzeit 
einen freien Zutritt zu ihm gemacht, und viel von der hriftlichen 
Augsburgifchen Eonfeffion mit ihm geredt hätte.”" Da fagte D. 
Sonas, wie Kurfürft - Herzog Johanns zu Sachſen ıc. zu feinen 
Theologen gejagt zu Augsburg 1530: „, „Lieben Herrn, trauet Ihre 6) 
nicht zu erhalten, jo denkt, daß Ihr Land und Leute nicht in Scha= 
ben führet!““ Die Herren Theologi aber hätten geantwortet: 
Wollet Ihr, Herr, nicht bey uns ftehen, fo lafjet ung alleine für 
K. Majeftät fommen und und verantworten.” Darauf Kurfürft 
Johannes mit einem großen Eifer und Abrahamsglauben gefagt : 
vn Das wollt?) Gott nicht! Wollet Ihr mich ausſchließen? Ich will 
Ehriftum auch mit Euch bekennen!““ 


44. Bon Königs Heinzen Ehefdyeidung. 
(A. 480, — St. 5006. — S. 4565. Bol. $. 46. dieſes Abfchn.) 


„Des Königs von Engeland Gemahl ®) ift Kaifer Karls des 
Fünften Muhme, Mutter Schwefter und ihrem Herren, dem Könige, 
Freundſchaft halben verwandt, nehmlich feines verftorbenen Bruders 
Weib oder Vertrauete, alfo daß folche Ehe nicht zugelaffen und als 
im verbotenen Grab nicht fönnte geftattet werden. Aber der Papſt, 
da er drüm gefragt, habe diefe Sache berathfchlaget, und damit er 
mit feiner Autorität das Scheiden nicht zuerfennete und billigte, hat 


1) W. „Habe.“ 2) W. „mwollte” 3) Diefe Mitgefandten Burkart’s 
bei dem Könige Heinrich VIII. von England im I. 1538 waren Georg von 
Boineburg und Friedrich Myconius (Mecum), vgl. Seckendorf conım. de 
Luth. 1. IT. sect. 16, $. 66. p- 180. 4) W. „fein ewiger Gefangener,” 
5) d. i. fd. 6) W. „Ihrs Euch.“ 7) W. „wolle.” 8) Diefe Gemah: 
lin Heinrichs VIII. war Gatharina (von Aragonien), Wittwe feines Bruders 
Arthur, eine Tochter Ferbinands von Spanien, 
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ers von fih auf Erkenntniß der Univerfitäten gefchoben. Derfelbigen 
find fieben drüm befraget; die haben erkannt, daß man ſolche Ehe 
fcheiden ſollte. Wir aber allhie zu Wittenberg und die zu Löven 
haben das Wibderfpiel gefprochen nach Gelegenheit der Umftände, 
fonderlich weil fie beide numals fo lange ehelich bey einander gewoh- 
net und eheliche Pflicht, unwiſſende daß es zu Recht verboten, ge 
leiftet haben. Sol ehelich Beywohnen haben wir nicht willen zu 
trennen und zu foheiden fürnehmlih unter hohen Perſonen, von 
wegen bed großen Yergerniß und andern Unraths, fo draus. erfol 
gen würde, und daß fie auch mit einander eine Tochter gezeuget 
hatten. Und jene find mit PBractifen liftiglih umgangen dem Kai- 
fer zu Verdruß, daß ihm feine Muhme, als feiner Mutter Schwe: 
fter, mit Unehren und eim Scandflef wurde!) wieder heimge 
ſchickt durch ſolche Scheidung, und dem Könige von Engeland des 
Königs von Franfreih Schwefter gegeben wurde 1). Alſo gehets 
Alles auf den frommen Kaifer; er hat viel Widerfacher, drüm muß 
er Gluͤck haben!“ 


44, Gin anderes, 
(A. 480. — St. 500. — S. 456.) 


Anno 39. den I. Mati fam Botichaft aus Engeland von bed 
Papſts Verräthern wider den König, der ben Cardinal Polum, des 
Königs Blutsverwandten, corrumpirt und mit Verheißung beftochen 
hätte, daß er den König follte umbringen laflen aufn Oftertag, auf 
welchen der Kaifer hätte für und befchlofien, Galais?) und alle 
englifche Porten einzunehmen. Aber diefe heimliche Practife hätte?) 
Gott wunderbarlicher Weiſe offenbart. Denn er hätte?) ben Se 
cretarium ſinnlos gemacht, der ausm Rath gewajchen in feiner 
Krankheit als ein irrender wahnwitziger Menſch, welche Wort ber 
König in guter Acht gehabt, den Kardinal Marcionem uberfallen 
und als einen Verräther fahen lafien, und alsbald alle Bort und 
Anfahrten an Engeland aufs Befte und Stärkfte bejegt und bee 
ftiget, aljo daß am DOftertage alle Städte in Kuriffen +) waren zum 
Sacrament gangen. Da fprad) Doctor Martinus Luther: „Da wird 
feines Aufhörend. Der Papft wird Tag und Nacht gebenfen und 
practiciren, dieſen König zu demüthigen gleichwie auch uns Deutſche.“ 


1) W. „würde.” 2) A. „Cales.“ 3) W. „Habe“ 4) d. i. Kuͤraſſen. 
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45. Bon ber Papiften heimlichem Anfchlag wider bie Lutheriſchen. 
(A. 480. — St. 4056. — S. 4546.) 


Es ward gerebt von ber PBapiften heimlichen Practifen, fo fie 
durch den Franzofen und Kaiſer wider uns führeten x. Da ſprach 
Doctor Martinus Luther: „Solden hohen Majeftäten gebühret, daß 
fie ſollten aufrichtig und redlich, nicht heimlich Friegen. Ah, find 
die hohen Majeftäten folche Meuchler, die diefen Bärwolf, der mit 
Hinterliften, heimlich, ohn Ankündigung des Krieges umgehet, wol« 
len vertheidigen, jo werben fie fein Glück mehr haben, denn fie find 
Meuchelmörder. Der frommen gottfürchtigen Chriften Gebet ift un- 
- fer Schu und Mauer wider fie geweft, daß ihre Tüde und Prac— 
tifen offenbart und an Tag kommen find. Ich gläube gewiß, daß 
mich Gott bisher wider ihre Räthe und Anfchläge befehügt hat, wie 
er Jacob, den Patriarchen, von den Sichemitern erlöfete, Genef. 35.” 


(A. 480°. — St. 501. — S. 456.) Da gerebt ward von Etlichen, 
fo Schriften aus Engeland empfangen hatten, wie der König aber, 
mal wäre vom Euangelio abgefallen, hätte bey Leibsftrafe geboten, 
daß die Laien das Sacrament nur unter einer Geſtalt nehmen, geift- 
liche Perfonen, Mönche und Nonnen ihre Gelübde halten und ihre 
und der Prieſter Ehe zureißen jollten; da er doch zuvor das Wider: 
fpiel in.dem allem gethban hatte, nu aber thät er anders Gott zu ' 
Berdrieß und dem Papſt zu Gefallen; ſprach D. M. L.: „Diefes 
werden die PBapiften in die Fauſt lachen, fich freuen und ruͤhmen, 
wie ed denn auch ein groß Aergerniß ift, aber laßts gehen, daß es 
gehe, wie ed will! Es ift doch derſelbige König Heinz, wie ich ihn 
im erften Büchlin!) abgemalet habe; er wird feinen Richter wol 
finden ! Sein Fürnehmen hat mir nie gefallen, daß er des Papfts 


1) Hier ift die von Luther 1522, zuerft lat, gefchriebene, barnadıy aber von ihm 
ſelhſt frei überfegte Antwort an Heinridy VII. gemeint, deren deutfche Ueberſetzung 
in der Driginalausg. folg. Titel hat: Antwortt deutſch Mart. Luthers auf König 
Henrihs von Engelland buch. Lügen thun myr nicht, Warheyt ſchew ich nicht. 
Wittemberg 1522. 4. Diefe Antwort bezieht fih auf des Könige Bud de se- 
ptem sacramentis, worin biefer Luthers Schrift de captivitate babylonica zu 
widerlegen gefuht und fih vom Papfte Habrian Vi. ben "Ehrentitel Defensor 
fidei erworben hatte, Jene Antwort nennt Luther bier fein „erftes Buͤchlin“, 
damit man nit an feine fpätere 1527, abgefaßte Beantwortung einer Schrift 
dieſes Königes, (welche aber Luther für eine Schrift des Erasmus hielt,) denke. 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 14 


1 
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Leib wollte töbten, die Seele aber erhalten, das ift, feine falſche 


Lehre.” 
45°. Ein anders. 


(A. 4805. — St. 5006. — S. 456.) 


Anno 39, den 10. Zulii, dankte D. M. 2. Gott, „daß er um 
fer Kirche von diefem Argerlichen Könige von Engeland erlöft hätte, 
der mit höchftem Fleiß begehrt und gefucht der Unfern Bündnis, 
und doch nicht angenommen wäre worden; ohne Zweifel, daß Gott 
ſolchs aus fonderlihem Rath gehindert hat, denn er ift allwege un 
beftändig und wanfelmüthig geweft. Ich bin froh, daß wir des Li 
ftererö 108 find! Er will das Häupt der Kirchen in Engeland hm 
Mittel ) nach Chrifto feyn, welcher Titel keinem Bifchofe, er ſeh 
wie fromm und gottjelig er wolle, gefchweige denn einem Könige 
oder Fürften gebühret. Es leider ſich nicht; Chriſtus allein ift der. 
einige Bräutgam und Häupt feiner chriftlichen Kirchen. Die Kirde 
ift nicht fo ein geringer Leib, wie dem Papft träumet. Aber ber 
Teufel reitet diefen König, daß er Chriftum verirt und martett. 
Er hat Thomam Morum?) umbracht, der fi an Gotte vergriffen 
und gefündiget hatte, ob er wol wider ben König nichts gethan 
hatte. Er bleibt König Heinz, er wird aber bald in Kurzem zw 
Schanden werden. Es reuet mich und ift mir leid, dag M. Phi. 
M. >) die fchönften Präfationes und Borreden an die böfeften Laut 
gefchrieben hat.” | 

46. Bon bed Königs von Engeland Eheſcheidung. 
(A. 4806. — St. 5005. — 8. 456b. Vgl. $. 44, dieſes Abſchn.) 

Am 29. Maii redete D. M. L. von der Ehefachen König Hein 
zens von Engeland, daß er feines Bruders Weib, Kaifers Karla V. 
Mutter Schwefter und Muhme, gefreiet, welches ihm aber vom 
Papſt nicht zugelaffen. Denn er, der König, ftellets auf des Papfld 
Erfenntniß, darinnen endlich zu fprechen was Necht, das wollte u 
thun, fie entweder behalten, oder fahren zu laffen, was ihm zuer 
fannt würde. Da ward ihm ein Gerichtstag in Engeland angt 
fegt und ernannt, bahin fam der Cardinal Campejus*), des Papftd 

1) d. i. unmittelbar. — Heinrich VIII. erklaͤrte ſich ſelbſt 1534 in aller Form 
für das Oberhaupt der englifhen Kirche. 2) Thomas Morus, Kanzler von 
England, fiel am 6, Juli 1535. als ein Opfer bes Eöniglihen Zornd. 3) W- 
„Philipp Melanchthon.“ 4) Laurentius Campegius (Campeggio) wurbe vom 
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Legat und Commiffarius, und hörete beide Part; aber nachdem bie 
Sache unvertragen, unentſcheiden und umerörtert blieb, zug der Le— 
gat heimlich davon. Da ward der König zornig und uberfchidte 
die Sache an etliche viel!) Univerfitäten zu verfprechen?). Diefelbi- 
gen erfannten in ihren Urtheln die Scheidung, denn die Sache war 
böſe.“ 
47. Ob Thomas Morus ums Euangelii willen getoͤdtet fey ? 
(A. 481. — St. 472. — 8. 431. gl, unten LXXIII. Abſchn. $. 12.) 


Doct. Marıinus Luther ward gefraget: „„Ob Thomas Morus 
um des Euangelii willen wäre vom Könige getödtet?““ Da ants 
wortet er: „Mit Nichten nicht! Denn er war ein großer Tyrann. 
Ob er wol des Königs fürnehmefter Rath und ein fehr gelehrter 
und weiler Mann war, und hat viel unfchüldiges Bluts vergoffen 
an frommen Chriften, bie ſich zum Euangelio befannten; diefelden 
plagete und martete er mit wünderlichen Inftrumenten, wie ein Hens 
fer und Stockmeiſter. Erſtlich eraminirt er fie mit Worten unter 
einem grünen Baum; darnach mit der?) Schärf und Marter im 
Gefängniß; endlich, nachdem er der nächfte nach dem König gewal: 
tig ware, lehnete er fich wider des Königs und Reichs Edict auf, 
ward ungehorfam, und aljo geftraft.” 


48, Prophezey von Kaifer Carolo. 
(A. 481. > St. 487. — 8. 444.) 


Aus einem alten Buch ward geleſen dieſe Prophezey: „„Kai— 
fer Karl wird das ganze Europam unter fich bringen, Die Kirche 
teformiren und der Bettelmönc Orden und andere viel Secten wer- 
ben zu Nichte werden.“ Item aus demfelben Buch: „„Die Beftia 
gegen Abend und der Löwe gegen Morgen werden die ganze Welt 
unter ihr Joch bringen, und wird feyn 15 Jahr. Darnach wird das 
Land der Barbarey befehret werden.”” Da fprah D. Martinus 
Luther: „Es wird etwas werden; fie werden an einander fommen! 
Denn man fagt, der Kaijer fey zu Paſſau, welches uber 40 Meil 
Weges von binnen nicht if. Nicht weit davon fol der Türk 
liegen.” ® 





— — 


Papfte Elemens VII. als Legat nach England wegen dieſer Eheſcheidungsſache 
geſandt. 1) Nah $. 44. an ſieben. 2) d. i. zu entſcheiden. 3) „der fehle W. 
14* 
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tem aus bemfelben Buch: „„Germanos dietos esse, quia sunt 
fratres et germani Italorum““““ (Deutjche find daher genannt zu Las 
tein darum, daß fie unter einander felb8 und der Walen) Brüder 
find). „Denn biefe,” ſagte D. Martinus Luther, „haben das 
Priefterthum, jene das Reich; find alfo eins, Aber Prophezeyen?) 
find nicht das Guangelium, find eitel Näthfeln, bis daß es ber 
Event?) und das Werf ausweifet. Wir haben einen frommen Kai- 
fer! Er hat einen Keil im Herzen, e8 hab ihm ihn drein geftedt, 
wer da wolle. Er ift fromm und ftille. Ich halt, er rede in ei- 
nem Jahr nicht fo viel als ich in einem Tage.” 


49. ungleich Gluͤck zweyer Brüder großer Potentaten, 
(A. 481. — St. 488. — S. 445b.) 

Es kamen Zeitung, wie Antoni de Leva und Andreas be Doria, 
des Kaifers fürnehmefte Häuptleute und Kriegesräthe, hätten dem 
Kaifer geratben, er follte in eigener Perfon mit einem gewaltigen 
Kriegsvolf wider ben Türken ziehen und feinen Bruder F.) daheim 
lafien; denn er hätte nicht Glüd, Da ſprach D. Martinus Luther: 
„Es ift ein Wunbderding, daß zweene Brüder fo ungleich und mans 
cherley Gluck haben. Alles fchreiet von F. und zum°) Carolo. 
Senes Anfchläge verfhwinden, und werden zu Nicht; dieſes Glüd 
gehet fort und von Statten, denn er ift unjchüldig von allem Blute, 
ift damit nicht befubelt. Ferd. ift ein kluger Fürft, und Alles gebt 
fort nah der Kür und Wahl, fo Ariftoteles lehret, nicht aus und 
nach Gottes Rath; Carolo aber gehets Alles aufs Allereinfältigite 
und Schlechtfie®) ab und von Statten. Urſach ift, daß einer Alles 
buch feine Weisheit, Rath und Wahl ausrichten will, da fpricht 
denn Gott: Sie haben erwählet, was fie ‚gewollt haben; ich aber 
will ihrer Wahl fpotten und fie zu Schanden machen. Alſo gehe 
5. einher nach eigener Wahl und Dünfen, nicht nad) göttlichem 
Treiben und Beruf. Wie Thomas Münzer nur nach feinem Dün- 
fel und Kopfe handelte. Ich wuͤnſch und bitte, daß Carolus wiber 
den Türken obfiege. Doch wenn ich bete, fo fchreien unfer Sünde 
und Undanfbarkeit wider mein Gebet, daß ed zurück prallet. 


1) d. i. ber Wälfhen, Bol. über diefes W. Grotefend in den Abhandlungen 
des frankfurtifhen Gelehrtenvereins für deutfhe Sprade. 2. Stüd ©. 31 ff. 
2) W. „Prophezeyungen.“ 3) b, i. ber Erfolg, 4) Ferdinand, 5) „zum“ 
fehlt W. 6) d. i. Schlichteſte, Einfachſte. 


213 


Garolus ift vom Papft in Deutfchland berufen, und zu uber- 
ziehen und zu vertilgen; und fiehe, er ift fommen, hat uns viſitirt 
und erhalten von Gottes Gnad. Er hat eine rechte Faiferliche Be- 
jcheidenheit und Gütigfeit, darum hat er auch von Gott Glüd und 
Wolfahrt. Er pocht nicht auf feine Macht, hat den Franzoſen und 
den Papſt uberwunden ; ich hoffe, er ſoll den Türken auch fchlahen. 
Wer regieren will, der muß bisweilen durch die Finger fehen, nicht 
Alles ſchnurgleich und nach feinem Kopf machen wollen; wer das 
nicht kann, der taugt zum Regiment nicht. „„Gott gibts feinen 
Geliebten ſchlafend““, fpricht der Pſalter (Pf. 127,2.). Alfo gehets 
Garolo Alles glüdlid von Statten. Ferd. aber, wenn er gleich 
wacht, fo verfchwindets doch Alles. Er richtet mit alle feiner Weis- 
beit nichts aus, denn baß er fur dem Hamen fifchet *). Carolum 
kömmt Alles fchlafend an; er muß einen guten Engel haben. Gott 
thut jet’ Wunder in den. allgrößten und mächtigften zweyen Brübdern, 
Garolo und Ferdinando; denn fie haben gar widerwärtig Effect und 
Gluͤck. Einer hat Luft zu Krieg, der ander: zu?) Fried; einer ift 
glüdjelig, der ander unglüdhaftig; einen hat Jedermann lieb, ben 
andern läßt man fahren. Spanier find wünderliche Kriegeleute, 
leben und nähren fi vom Rauben und Plundern. Das hat Mai- 
land wol erfahren, wie e8 verwüftet ift von Spaniern, ihren Schuß: 
herren, bie fie wider die Venediger, Papft und Sranzofen vertheibigen. 
follten. Denn ein Bürger dafelbs mußte zwänzig Kriegeöfnechte in 
feinem Haufe auf fein eigene Koften nähren und erhalten. Und hat 
die Stadt eine folche VBerwüftung muffen leiden ſchier gleich wie Je— 
rufalem. Spanier und Türken fpielen mit gleichen Würfeln. Sie 
fuchen bad Geld in Börnern ?), Cloaken. Wo die Erde neu if, 
da graben fie ein. Item wo die Wände geweift find, ba fuchen fie, 
Auch gießen fie Waffer auf, wo daffelbige unter ſich zwifchen den 
Steinen einfinft, da graben fie ein. Brauchen auch wol Wünfchel« 
ruthen, bamit man Silber fucht, wie auf den Bergwerken.“ 

50. Kaifer kuͤſſet dem Papft die Füße, 
(A. 4819. — St. 488. — S. 445b.) 

H. Löfer brachte Zeitung, daß der Kaifer noch ein Mal dem Papft 

die Füße geküffet hätte und begehrte ein Concilium von ihm; Franf: 


1) Diefe fprihwörtl, Rebensart erklärt Eifelein a, a. O. &, 275. durch: vor: 
bauen; ſich verteidigen, ehe man beſchuldigt ift, 2) W. „zum, 3)W. „Brunnen.“ 


214 


reich und Engeland wären vom PBapfte abgefallen. Da ſprach D. 
M. L.: „Der Papft verftebet des Kaifers Willen und Meinung 
wol. Wenn ihm der Kaifer die Füße kuͤſſet, ſo muß er ihn wieder 
Dagegen im Hintern leden. Wenn es zu einem Nationalconcilio 
fömmt, fo ifts mit Deutfihland gefchehen; benn ed wird gewiß ein 
Schisma, Spaltung und Zwiefpalt werden.” 


51. Bon Frankreich und Engeland. 
(A. 482. — St. 500. — S. 455b.) 


„Der König von Engeland und Franfreich find lutheriſch im 
Nehmen, nicht im Geben; fuchen das Ihre, nicht was Gottes if.“ 

(A. 482. — St. 500. — 8. 4554.) Es ward vom K.v. F. Fran 
cisco!) geredet, wie daß er ein Buhler und bethöret wäre, hätte 
ſchöne Weiber lieb. Carolus wäre fur fi fromm. Aber Hilpania 
wäre tyrannifch. Alfo fagen ihe jet viel: „„Ich bin gut kaiſeriſch, 
aber nicht gut hiſpaniſch!““ Wiewol Bucerus hoch betheurete, der 
Kaifer wäre auch jehr liftig umd gejcheid, brauchte nur zween für 
nehmfte Raͤthe. Es find große Könige und Monarchen. David 
und Salomon haben Fein Anfehen gegen den jtzigen Potentaten, 
find nicht Monarchen gewefen, haben ein Hand voll Volks, alle, 
daß bie Chroniken und Hiftorienfchreiber fchier die Zahl ihres Hof 
gefindes und Landvolls anzeigen, wie viel deß geweſen fey. 


52. Kaifer Karld Tugend und Zucht, 
(A. 482. — St. 4876. — S. 445.) 


Anno 1544 kurz vor dem franzöfifchen Kriege, da Kaifer Karl 
ber Fünfte durch Frankreich zog und in etlichen Städten lag, made 
ihm der König. von Franfreich ein groß herrlich Bankett auf einem 
Schloß, und ließ ihm auf den Abend eine ſehr fchöne Jungfrau 
vom Adel in feine Kammer führen, und heimlich ins Bett legen. 
Da ſich aber der Kaiſer einlegte und nichts davon wußte, erfäral 
bie Mege, daß fie gar zitterte. Ließ?) der Kaifer feine Räthe fer 
bern, und fragte fleißig: „„Wo fie her wäre, und was fie fur Ael- 
tern hätte ?’’“ Und da die Jungfrau ben ganzen Handel fein ein 
fältig und züchtiglich angezeiget und erzählet hatte, ſchickte fie ber 


1) König von Frankreich Franz . 2) W. „Da ließ,” 
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Kaifer ihren Aeltern unverfehrt und unverrudt mit Gefchenfen und 
Gaben wieder heim, wie fie zu ihm war fommen, und gab ihr et: 
liche Reiter zu, die fie geleiteten!). Sie aber, die Jungfrau, dankte 
zuvor mit weinenden Augen dem Kaijer ganz untertbäniglich und 
demüthiglih. Da nu die Geleitöleute und Reiter wiederfamen, 308 
der Kaijer davon. Aber nicht lang darnach ließ er im Kriege baf- 
felbige Schloß ſchleifen und von Grund vertilgen. 


53, Herzog Friedrichs, Kurfürften zu Sachſen, Urtheil von Kaifer Karln bem V. 
(A. 482. — St. 487. — 8. 444.) 


„Da H. Friedrich, Kurfürft zu Sachfen, von einem ernftlich 
gefraget ward: „„Was er doch vom römischen Kaifer Karin dem V. 
hielte?““ foll er geantwortet haben“, fprah D. M. L.: „„Gott 
hat und biefen Kaifer gegeben zu Gnaden und Ungnaden.““ Ein 
gute, weife und höfliche Antwort!“ 


54. Bon Kaifer Karl Krönung, 
(A. 482. — St. 4870. — 8. 444b.) 


„Der Spanier Hoffart, Vermeſſenheit und Tyranney bedeutet 
nichts Guts. Sie plagen Italien und gedenken Herren uber Deutfch- 
land zu werden, wollten gern bie beutfchen Fürften aus ihren Re- 
galibus heben, daß fie allein herrfchten und regierten. Kaifer Karl 
ift von Kurfürften zu Frankfurt gewählet?), zu Aachen gefalbet?) 
und zu Bononien vom Papft gefrönet *), dazu er feine Kür= noch 
deutfche Fürften, fondern andere italiänifche und hifpanifche Für« 
fien und Herrn erfodert, neben und bey fich gehabt hat, welche ihm 
der Kurfürften Fahnen, Ornat und Wappen furgetragen und gefub- 
ret haben ꝛc. Da ichs einmal in meinem Büchlin rührete, wurden 
ſie vom Kurfürften uberall aufgekauft.“ 


55. Bon Kaifer Karls Demuth. 
(A. 482*. — St. 488. — S. 445.) 


„Die von Antdorf?) haben Kaifer Karln laſſen ein ſchön Tapet 

1) A. „geleiten.” 2) Im J. 1519. 3) Am 23, Oct, 1520, 4) Bol. über 
biefe vom Papfte Siemens VII. am 24. Febr. 1530. in Bologna vollzogene Krönung 
Barre’s allgemeine Gefhidhte von Deutſchland. A. d. Franzoͤſ. überf, Bd, VI. 
S. 246 f. 5) St. u. S. „‚Antorf”’; in der neuen in Stuttgart u, Leipzig er: 
ſchienen. Ausg, d. Tiſchr. ſteht „Amtdorf“ 
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machen, darauf die Schlacht vor Paviat), wie der König von 
Frankreich ‚gefangen, gewirkt war. Aber ber Kaifer hats nicht an= 
nehmen wollen, auf daß man nicht meinete, er freuete?) fich ande: 
ter Leute Unglüd und Elends.“ 


56, Kaifer Karls Befcheidenheit und Langmüthigkeit, 
(A. 482b. — St. 488. — 8. 445.) 


Anno 38. den 1. Auguſti, ward viel geredet von K. Karls 
Langmüͤthigkeit, Verzug?), Gütigkeit und Beſcheidenheit, damit er 
mehr Nutz gefchafft, denn Schaden gethan hätte. Da ſprach D. 
Martinus Luther: „Becheidenheit und Maße halten ift eine große 
Tugend, fo allzeit billig hoch gelobet ift, aber ſchwerlich erlanget 
man fie, wie ber weile Heide Iſocrates fagt; denn es ift ſchwer, 
das Mittel treffen. Es ift befier zu wenig, benn zu viel thun. Ein 
folder Herr und Held war auch Kaifer Marimilian, de Sprüch— 
wort war: Halt Maß! Denn da er die Pfalzgrafen *) gebemüthiget 
und wieder zus) Gehorfam gebracht hatte, temperirte und mifchte er 
ben Sieg mit wunderbarlicher Gütigfeit und Befcheidenheit, nahm 
ihr Geflecht und Fürftenthum in gnädigen Schup an, auf daß 
feine große Veränderung würde bey den Nachkommen. Alſo führt 
er auch ein ſchweren Krieg mit den Venedigern, die ein Bünbnif 
mit dbem®) Türken hatten. Damit! er benfelben nicht fobderte, ver 
band er fich mit ihnen. Medium tenuere beati! (Die Mittelftraße 
gehen die Eeligen.) Aber es find ja zu viel Beywege! So ift menſch⸗ 
liche Natur uberaus ſehr ſchwach, ald die leichtlih und gar bald 
von beiden Seiten bewegt und geärgert wird.” 

57. Des Kaifers Marimiliani Reim. 
(A. 4825. — St. 487. — 8. 444.) 

„„Tene mensuram, et respice finem!*“ — „das ift: Halte 
Maß und gedenfe aufs Ende. Dies Dictum ift feiner denn Kaifer 
Garols Plus ultra!“ 

58, Kaifer Karls Rüftung wiber den Türken, 
(A. 4825. — St. 488. — S. 445.) 


Anno 38. den 23. Octobris fagt man, wie fich ber Kaifer wis 
1) Im Sahr 1525. 2) W. „freue. 3) A. ,Verzog.“ 4) Den 


Pfalzgraf Ruprecht und den Kurfürften von der Pfalz, Philipp, nebft beider Soͤh⸗ 
nen, 5) W. „zum, 6) W. „ben. 
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der den Türfen ruͤſtete. Da fprach einer: „„Wenn es nicht auch 
wider Deutfihland ging!” Darauf fagte D. Mart. Luther: „Wie 
wenn K. Karls Glück den Ausgang erwartete? Bor zehen Jahren 
ritt er einem Hirſch nach, und da ihm ein Wolf begegnete, ließ er 
den Hirfch fahren und eilete dem Wolfe nach, fiel aber vom Pferde 
und verwundete das Bein, daß ſichs entzüundete, und wäre jihier 
geftorben.” „„Wie wenn er ben Hirsch, den Türken, ließe fahren,“ “ 
ſprach einer, „„und uberfiele den Wolf, Deutfchland, mit feiner Ges 
fahr?“ Darauf fagte D. M. L.: „Der Herr gebe Friede und 
fteure dem blutgierigen Zeufel!” 


59, Großer Herrn Diener zu ‚Hofe vom Zeufel befeffen. 
(A. 482°. — St. 4755. — S. 434.) 

Man redete, wie K. und $.") jämmerlich gefangen wären von 
ihren Räthen, Bifchofen und Gardinäln. Da fprah D. Martinus 
Luther: „Darum vermahnet die heilige Schrift, fur die Oberfeit zu 
bitten, nicht um ihrer Perſonen willen fo fehr, als ihres Amts hal⸗ 
ben; denn ihr Hofgefind mit eitel Teufeln befeffen if. Wenig Jos 
feph und Daniel findet man zu Hof!“ 


60. Schöne Ordnung des römifhen Reis. 
(A. 483. — St. 4856. — S. 443.) 

Anno 39. ben 16, Maii fagte D. Martinus Luther von der 
feinen Form und Ordnung bes heiligen römischen Reihe: „Da ber 
Kaifer gewählet wurde von ben fieben Kurfürften nad) der gülden 
Bulla, und daß er ihn?) die Gerechtigkeit des Schwerts und die Ge— 
richte geben hätte, deß mögen fie auch gebrauchen. Item daß eins 
oder zweyer Kurfürften Stimme der Andern Bedenfen aufhübe. Wie 
Kurfürft Friederich zu Sachen that, dba er zum römijchen König 
1519. zu Frankfurt gewählet ward, aber er wollt nichts annehmen, 
fondern wünjchte und gönnets feinem Betten, H. Albrecht von 
Medelndburg, da er lebete; denn Keiner konnte dem Franzoſen wider: 
ſtehen. Darnach mwählete man Carolum nicht als einen König zu 
Hifpanien, jondern als einen Deutfhen und Erzherzugen von Ofter- 
reich *). Wenn die geiftliche Kurfürften, die Bifchofe, weltliche Herz 
— ——— 

1) Kaiſer Karl V. und König Ferdinand. 2) W. „ihnen.“ 3) Bol. 
ben Beriht Über die Kaiferwahl in Barre's allg. Geſch. von Deutfchl, Bb. V. 
S. 846 ff. der deutſch. Ueberſ. 
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wären, fo wäre ed viel befjer und rathſamer. Nu aber muß ein 
Kurfürft der Andern Haß aller alleine tragen; und wenn ihm ber 
gemeine Mann nicht günftig und hold wäre, wie Jacob wider bie 
Sichemiter, fo fünnte ers nicht erdauren !). Gott erhält ihn wun- 
derbarlich!“ 


61. Von N. R. Regierung. 
(A. 483. en St. 501. — 8. 457.) 


Anno 39. den 4. Jun. wurde geredt von einem großen Herrn, 
ber gräulich wider das Euangelium tobete und feltfame Anjchläge 
für hätte?). Da fagte D.M. L.: „Er ift ein armer Herr, der vom 
Papft gefangen ift und meinet, daß man den Türfen nicht könnte 
bämpfen, man hätte denn züvor Ehriftum und fein Euangelium ger 
tilget. Er thut gleich wie König Achas, der, da er den Aſſur ſchla— 
gen wollte, rief er an den Gott der Syrer und Damascer, und 
der Gott Iſrael tochte?) gar nichts. Und mich nimmt Wunder, 
daß die Papiſten fo kühne und fröhlich, ja toll und thöricht find, 
und dürfen das Urthel erequiren und vollftreden, das doch nicht ge— 
ſprochen noch gefället if. Aber wir haben, Gott Lob, noch den 
Vortheil, daß uns fein Eoncilium fur Keßer verbammet hat. So 
definiren und befchreiben die Rechte und fagen, baß der ein Ketzer 
jey, der feinen Irrthum halsjtarriglich vertheidiget ꝛc. Welches wir 
auf unferm Theil niemals gethan haben, fondern frei angezeiget 
Zeugniffe aus Gottes Wort und der heiligen Echrift und gerne hö— 
ven der Andern Meinung. Aber hie ift Mühe und Arbeit, daß wir 
den Bapft nicht zum Richter haben noch leiden fönnen, fondern zum 
Bart machen wollen.” 


62. Deffelden Mandat. 
(A. 483, — St, 501b. — 8. 457.) 


Doct. Martinus Luther ward ein gedruckt Mandat eines Kö— 
niges *) bracht, in welchem er ernſtlich verbot, daß Niemand ſollte 
die neue Lehre Lutheri annehmen, die eine Mutter und Wurzel wäre 
alles Ubels ꝛc. Da ſprach er: „Das foll der Lohn feyn diefer Welt, 


1) d. i. ertragen. 2) W. „führete” 3 W. „taugte.“ Vgl. 2. Koͤn. 16, 1ff- 
4) Hier ift wohl dasvom Könige Ferdinand am 20, Auguft 1527. wider die Luthe⸗ 
raner erlaffene Mandat gemeint, weldyes in Luthers Werken, Ausg. von Walch 
Thl. XVL ©, 433 ff. mitgetheitt iſt. 
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nehmlich, dag man uns hält fur Kehrich und Fegopfer!)! Diefer 
König will Ehriftum, den König uber alle Könige, vertreiben, an 
welchem doch weiblich angelaufen und fich zuftoßen haben Gain, 
alle faliche Propheten und Lehrer, Monarchen, Kaifer und Könige, 
Zulianus der Mammelud?) und Andere. Er fol den Ehriftum und 
fein Reich zufrieden laffen! Laffet uns wachen und beten wider ihn!“ 


6%, Ein anderes, 
(A. 4835. — St. 501. — S. 457.) 


Man faget, wie derfelbige König in großer Gefahr gewefen, 
Daß er jchier im Waſſer erjoffen wäre (denn er jey auf eim Schlit- 
ten gefahren aufm Eiſe); ba ift ber Fürfahrer behend unter das 
Eis fommen und ertrunfen, und wenn man den König nicht er 
wiſchet hätte, fo wäre er auch umfommen. Darauf ſprach D. M. 
Luther: „E8?) iſt gar ein unglüdjeliger Mann, und hat nicht ſolch 
Unglüd, wie große Helden und Heren pflegen zu haben, Wie K. 
Ludewig, der bliebe doch todt im Kriege; König Francidcus von 
Franfreich wurde in der Schlacht fur Pavia gefangen. Er bat nur 
gemeine Bauern» Unglüd. Zu Augsburg hätte er fchier den Hals 
geftürzt: an einem andern Ort wäre er jchier vom Feuer verbrannt, 
jgt fchier ertrunfen. Ich halt, daß die Urſach ſeines Unglüds jey 
feine eigene Klugheit, darauf er fich verläßt umb will Alles regieren; 
daher jo fällt er in jo groß Unglück! Es gehet ihm aber nicht zu 
Herzen und fichtet ihn nichts nicht an. Er hat ein hart und ver- 
fchmerzt +) Herz, das nicht mehr fühlet noch beweget wird. Und wenn 
er glei Buße thät, fo iſts Ejaus Buße, der auch mit Weinen 
büßete, e8 war aber ein gottlofe Buße, denn er. weinete nicht, daß 
er bie erfte Geburt®) verkauft und in Gottes Zorn gefallen war, 


1) Fegeopfer ift von Luther in der Bibelüberf. nur 1. Cor, 4, 13. gebraudit, 
um repiypnue auszudruͤcken, welches er in den früheren Ausgaben feiner Ueberf. 
des N. Z. durch „Schabab“ üÜberfegt hat. Lesteres entjpridht der Grundbed, jenes 
griech. W. „das was beim Abwiſchen ober Reinigen abgebt, Unreinigkeit‘‘ 5 erfte: 
res dagegen drüdt die bavon abgeleitete Bedeutung aus: ein ſittlich unreiner lafter: 
hafter Menſch, dergleichen von ben Athenienfern zur Abwehr allgemeiner Ucbel ge: 
opfert wurden. Vgl. Bretschneider Lex. N. T. u. d. W u. Adelung's Wör: 
terb. u, d. W. Fegeopfer, Hier ift ed mit „Kehrich“ fononym: „etwas, was 
weggeworfen wird,” 2) d. i. Kaifer Zulianus Apostata. 3) W. „er. 
4) d. i. keinen Schmerz mehr empfindendes. 5) W. „Erftgeburt‘ ft. erfte Geburt, 
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fondern daß er bie erfte Geburt verloren hatte. Da liegt unferm 
Herrn Gott nicht viel an, wenn einer ſich gleich härmet, daß er 
feine Buhlfchaft verloren hat. Alfo werden bie Gottlofen auch nicht 
bewegt, noch thun rechtichaffene Buße!“ 
63. Vom Tuͤrkenzuge. 
(A. 483b. — St. 4256. — 8. 388b.) 

„Laſſet uns rechtfchaffene Buße thun, beten und gemwarten bes 
Herrn Willen; denn Menfchen Hülf und Schug ift zu ſchwach dazu! 
Der K.!) hätte vor 5 Jahren?) dem Türfen wol können Widerftand 
thun, da er ein fehr gewaltig Kriegsvolf zu Roß und Fuß aus dem 
ganzen Reich, Welfche und Deutfche bey einander hatte verfammelt; 
aber er wollte nicht. Indeß find leider viel guter Leute auf bie 
Fleiſchbank geopfert und jämmerlih umfommen. Ad, lieber Gott, 
was ift Doch in Diefem Leben mehr denn Sterben und Tod! Nichts 
nicht mehr, denn der Tod von Jugend an bis ins Alter!“ 

„Die Außerfte Bosheit der Welt,” fprah D. M. L., „wird Gott 
zu Zorn reizen, baß er ftrafen und mit Gewalt brein greifen muß 
auch wider feinen Willen und ungerne; benn es will nichts mehr 
helfen, wir fahren immerdar fort mit unfern Sünden, Undanfbar- 
feit, Verachtung und Berfülfhung Gottes Wortd und Berfolgung 
feiner treuen Diener ohn Aufhören. Ich habe leider Sorge, es 
gehe nicht recht zu. Denn ber Spanier Tyranney und Hoffart, 
weil fie die Deutfchen nicht Fönnen zwingen noch unter ihr Joch 
bringen, wird und dem Türken ubergeben und unterwerfen; fo find 
wir Deutfchen gute Gefellen, faufen, freſſen, ſchlahen die Fenfter 
aus, reißen die Dfen ein, verfpielen auf einen Abend hundert oder 
taufend, au wol mehr Gülden, und vergeflen dieweil des Türken, 
der in dreyßig Tagen mit einem Haufen leichter Pferde zu Witten- 
berg ſeyn fann, ed berennen und belagern! Denn er?) ift, wie ber 
Prophet fagt, und*) wie ein Verwüftung fur ihm her! Ich habe 
leider Sorge, wir werdens verfchlafen, die Verrätherey ift groß 
habe Sorge, die zwänzig taufend Mann und köſtlich Geſchütz ift dem 
Türfen mutbhwilliglich verrathen. Man pfleget nicht ſolch groß Ge— 
jhüg in das Feld zu führen. Marimilianus hat ed zu Wien wol 
verwahret, Es fiehet?) mi gleich an, als follt®) er fagen: Das 


4) W. „Kaiſer.“ 2) W. Zuſatz: „(1532 im Septemb.).” 3) W. 
„es.“ 4) „und“ fehlt W. 5) W, „fihe” 6) W. „wollte, 
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Geſchuͤtz fey dir geſchenkt; fchlag tobt, was nicht entlaufen kann ! 
Es fiehet einer Verrätherey nicht unähnlich. Denn fie fchlafen noch 
alle; der Türk aber wachet mit allem Feiß, verfucht Alles, was er 
fann, beide mit offentlicher Gewalt und heimlichen Practifen. Da 
er würde offentlich aussufen lafien, Jedermann follte drey Jahr frey 
feyn von allem Tribut und Beichwerung, fo würde ihm das ge: 
meine Volk mit Freuden fich ergeben, und ihn willig annehmen 
um der Befreiung willen. Aber wenn er fie nu in die Klauen 
friegen wird, alsdenn wird er feine Tyranney uben und mit ihnen 
umgehen, wie feine Gewohnheit ift. Denn er nimmt einem Seg- 
lichen den dritten Sohn. Er ift allzeit Vater des dritten Kindes. 
Es ift furwahr ein große Tyranney; doch es gehet die Fürften 
am meiften an!” 


64. Bon Kaifer Karln bem Fuͤnften. 
(A. 484. — St. 487. — 8. 444».) 


Anno 1545. den 11. Junii redete man vom Kaifer, der ba 
zornig und dem Guangelio feind wäre. Da ſprach Doctor Mar: 
tinus Luther: „Ich habe den Kaifer alle Zeit verdächtig gehalten, 
wiewol er weiblich fimuliren und hinter dem Berge halten fann. 
Denn er muß es auch thun; kann nicht fo frei feyn, als ein Pre— 
diger, welcher ift wie ein Einröffer*), er fann fich bald wenden. 
Das fann ein Regent mit feinem folgenden Zeuge nicht thun; doch 
friffet er dieweile und nimmt ein die Biſchofthum Utrich 2), Lüt- 
tih ꝛc. Da follten die vom Adel wachen! Ich zwar habe mich hef- 
tig bemübet, daß bie Stifte und Fürftenklöfter nicht zuriffen würden, 
fonbern daß fie den Armen vom Adel erhalten würden, ed will aber 
nicht feyn. Sch habe fchier verzweifelt an ihm, als der die erfannte 
Wahrheit anficht und verfolget, die er auf den Neichstagen fo oft 
gehört hat. Es will der Vers im andern Palm (V. 1. 2.) nicht 
aufhören: „„Worüm toben bie Heiden und die Leute reden fo vers 
geblih? Die Könige im Lande lehnen fih auf und die Herrn rath— 
fhlagen mit einander wider den Herrn und feinen Geſalbeten.““ 
David klaget darüber; Chriftus hat es gefühlet; die Apoftel bewei- 


1) b. i. einer, der nur bad eine Roß hat, worauf er reitet, im Gegenfaß zu 
dem, weldyer mehrere Reiter in feinem Gefolge bat. 2) W, „Utrecht, 
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nens; fo fühlen wir es jtzt auch. Darum Ichret Sanct Paulus 
und fpricht (1. Cor. 1, 26): „„Nicht viel Weifen nach dem Fleiſch, 
nicht viel Gewaltige, nicht viel Edele find berufen.” Laſſet uns 
Gott, den Vater unferd Heren Jeſu Chriſti, anrufen und beten; 
es iſt hoch von Nöthen!“ 


65. Von Herzog Friederichen, Kurfuͤrſten zu Sachſen. 
(A. 4846. — St. 490. — 8. 447.) 


Doct. Martinus Luther ſagete auf ein Zeit, „daß Herzog Frie— 
derichs, Kurfürften zu Sachſen, Geburtstag iſt geweſen S. Anto- 
nius Tag Anno 1463, auf welchen Tag er jährlich fo viel rheini— 
ſche Goldgülden hat pflegen zu opfern, als er Jahr alt war. 
Solch Opfer hat M. Spalatinus, fein Capellan und Hofprediger, 
eine lange Zeit befommen, und als S. Kurfürftlide Gnaden geftor- 
ben, ift ihm noch jährliche Einfommend ein hundert und dreyßig 
Sloren befchieden, daß er bey vier hundert Floren Befoldung gehabt. 
Diefer Kurfürft hat feinen Hofprediger wol verjorget. 

Das Kurfürftenthum zu Sachſen ift arm, und gibt wenig 
Nuͤtzung!), wenn das Land zu Meißen thäte?), fo fönnt er fich mit 
vierzig Pferden auf die Kur nicht erhalten. Darum werden aber fonit 
Sürften und Herrn Tribut, Geleite, Jahrrente und Zinfe gegeben, 
bag fie umfonft uber den Regalien halten follen. Zu Halle?) hat 
ein Kurfürft zu Sachſen große herrliche Regalien, als die Ober: 
und Halögerichte; man fann einem dadurch das Leben erretten. 
Sollte S. Kurf. ©. fih mit Geld davon abdringen laſſen *), 
und biefe Regalien verfaufen und entfremden laffen, fo verlöre er 
Ehrbarkeit und Glimpf. Das fage ich, ob ich wol fein Zurift bin.” 


66. Bon feinem Reben, 
(A. 484. — St. 490. — s. 447.) 


„Kurfürft Friedrich ift ein weifer, verftändiger, geichidter und 
feiner Herr gewefen, der allem Gepränge und Heucheley und Gleis— 
nerey fehr feind gewefen; darum er auch mit Frauenzimmer nicht 
viel hat zu ſchaffen gehabt, denn er ein züchtiger Herr war. Er 
hat fein Eheweib gehabt.’ 


1) W. „Ruben. 2) d. i. wenn bad Sand zu M. nicht wäre. 3) Bgl. $. 6. 
des XXI. Abſchnitts (S. 355. der I, Abth.), 4) Diefes erfte „Laffen” fehlt W. 
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67. Herzog Friederichs, Kurfürften, Symbolum, 
(A. 484). — St. 490. — 8. 447.) 


„„Tantum quantum possum!*“ „Das ift ein Neim pruden- 
tis Principis, consideranlis vires. Und da ihn feine Näthe und 
die vom Adel bereben wollten, daß er die. Herzogin von Jülich neh— 
men follte, ſchickt er D. Staupigen dahin, daß er fie befehe. Der 
widerrieth dem Kurfürften ihre Perfon und fagte, fie reimete ſich 
nicht zu ihm. So ließ er fein Freien anftehen.” Und fprah D. 
Luther darauf: „Ach, lieber Gott, große Herrn, Könige und Fürs 
ften, find arme gefangene Leute. Ein Bürger und Bauer mag doch 
freien, wer ihm gefället, jene aber dürfen nicht unter fich freien. 
Unfer jgiger Herr, H. Johanns Friedrich, ift ein frommer gott- 
fürdhtiger und keuſcher Ehemann. Es ift eine große Tugend in 
ihm, hat fein Gemahl lieb und ift zuͤchtig. Welche eine feltiame 
Gabe ift an großen Herrn, Königen und Fürften.” 


68. Bon Herzog Friederichs Haushaltung. 
(A. 4845. — St. 490. — 8. 447.) 


„Ein frommer, gottfärchtiger, Muger Zürft ift eine große Gabe 
Gottes,’ ſprach D. Martinus Luther, „wie Herzog Friederich, 
Kurfürft zu Sachen, war, der war recht ein Bater des Vaterlands, 
hat wol regieret, fonnte Keller und Böden füllen, daß er noch große 
Gruben dazu ließ machen und mit Getraide füllen, und verbauete 
jährlih in zwölf taufend Gülden.” Und der Doctor zählete bey 
neun Schlöffer, die H. Friederich gebauet hatte; dennoch hat!) er 
Geldes guug. Denn er war felbs Schöffer, nah Claus Narren 
Rath. Der fagte einmal zu ihm, da der Herzog klagte, er hätte 
kein Geld: „„Werd ein Schöffer oder Rentmeiſter,““ ſprach er, 
„„ſo Eriegeft Du auch Geld! ꝛc.““ Mit feinen Amtleuten, Schöf- 
fern, Berwaltern und Dienern hielte er fcharfe Rechnung. Wenn 
er gleiih in ein Schloß fam, fo aß, tranf, füttert er wie ein ander 
Gaſt, bezahlete Alles rein ab, auf daß die Amtleute fich darnach 
nicht zu entfhüldigen hätten und fagen Fönnten, fo viel wäre mit 
dem Fürften aufgangen und verzehret. Daher fam es auch, daß 
er jeinem Lande einen großen Schag und Vorrath verließ ?). Aber 
jegt find die Böden und Gruben 3) ledig gnug! 


41) W, „hatte.” 2) di. hinterließ, 3) W, „Gruben und Böden.” 
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Diefer Herzog Frieberih, Kurfürft zu Sachſen, ift geftorben 
Anno 1525 den 5. Maii, hat gelebt 62 Jahr, 3 Monat, 9 Tage 
und ſchier 4 Stunden.” 


69. Herzog Friederichs Fuge Rebe, 
(A. 485. — St. 4906. — S. 4475.) 


„H. 3. Kurf. zu Sachſen hat als ein weifer Fürft pflegen zu 
fagen,” fprah D. M. Luther: „„Die Händel wären wol zu ver: 
tragen, wenn man die Leute vertragen könnte!" 

Stem S. Kurfürftlide ©. hat einmal geſaget: „„Ich fehe 
und erfahre ed, daß Fürften Gut nicht derer ift, Die es verdienen 
und denen mans billig geben follte, fondern denen es befcheret iſt!““ 
Dergleihen hat Kaifer Sigmund aud) gefaget. Denn als er ein: 
mal duch ein Waffer geritten war, und fein Pferd (mit Urlaub zu 
reden) im Waſſer geftallet, und ein Diener angefangen und gejagt: 
un Died Pferd hat feines Herrn, des Kaifers, Art und Natur an 
fih, denn es ftallet ind Waller, da zuvor Waſſers gnug iſt; alſo 
gibt auch der Kaifer denen Begnadung und Gefchenf, die zuvor 
reich gnug find.” Als ſolchs der Kaifer hörete, hat er geantwor- 
tet: „„Großer Herrn Güter und Gaben find nicht derer, die ed ver- 
dienen, fondern denen es bejcheret ift, und daß folches wahr fen, 
fo follt du e8 erfahren, aldbald wir in unſer Hoflager kommen.““ 
Wie nu- die faiferlihe Majeität vom ‘Pferde im Schloß abfteigt, 
befiehlt !) er, man foll ihm zwo hölzerne Büchſen laſſen zurichten. 
Die eine thut er voll Goldes, die ander aber voll Bley, gleiche 
Schwer, und ließ denfelbigen alten Diener, der im Waffer geflaget 
hätte, daß fein Herr ihm auch nichts gebe, für fich fodern und 
fegete ihm die ziwo Büchfen fur und ſprach: „„Eine ift vol Gol— 
bes, die ander voll Bley, nimm du nu, welche du willt, fo fol fie 
dein ſeyn.““ Der Diener fühlete und prüfete beide Büchfen, und 
bieweil fte gleich fchwere waren, fo griff er zu und erwifdyete bie, 
fo mit Bley gefüllet war. Da fagte der Kaifer: „„Da fieheft bu 
wol, daß es meine Schuld nicht ift, daß du nichts von mir bes 
kömmeſt!““ 

(A. 485, — St. 490%. — S. 447.) Berner ſagte D. Martinus 
Luther von Kurfürft Friedrichen, „daß er hätte eingefammlet mit 


1) A. „befichlt.“ 
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Scheffeln und ausgeben mit Löffeln; das ift, er ice genau unb 
farg gewefen und hätte wol Haus gehalten. Aber jtzt gejchehe an 
ben Höfen das Gegenſpiel.“ 

(A. 485. — St. 4905. — S. 4476.) Item „H. Friederich zu Sad: 
fen Kurfürſt,“ ſprach D. Martinus Luther, „hat auf dem Reichstage 
zu Worms Anno 1521 gejagt: „„Ich finde in meinem Glauben 
feine römische Kirche, fondern eine gemeine chriftliche Kirche finde 
ich darinnen.““ 

„„Jur Locha bey Wittenberg,” fagte Philipp Melanchthon ein 
Malzu D. 8%. uber Tiſch, „da hats ein Hirſch im Fleden gehabt t), 
der war zahm geweſen und alle Jahr im Monat Septembre in den 
Wald in der Hirfchbrunft gelaufen, und im Octobre wieder heim 
fommen, und das ganze Jahr uber fonft im Städtlein geblieben. 
Diejes bat er viel Jahr gethan. Aber im 1525. Jahre, da ift 
Klırfürft Friederich geftorben, da ift der Hirfch wegfommen und nicht 
mehr geiehen worden; benn weil er feinen Herrn verloren hatte, fo 
hat er bey einem neuen und andern Herrn nicht bleiben wollen.” “ 

70, Bon Herzog Johannes, Kurfürften zu Sachſen. 
(A. 4855. — St. 491. — S. 4470.) 

Doct. M. 8. fagte: „Je elenders im Alten Teſtament geftans 
den ift, je gewaltiger find die Propheten gewefen; wie zur Zeit Je- 
remiä. Ich halte, daß mein gnädiger Herr Herzog Johannes, Kur: 
fürft zu Sachſen, wäre ein Ezechiad?) gewejen, wenn es dazu 
fommen wäre. Denn im Bauern-Aufruhr Anno 1525. fragt er mich 
‚um Rath, ob er in ihre zwölf Artikel willigen follte, fo fie ihm fur 
Meiningen?) hätten fürgefchlagen. Ich aber widerrieths ganz und 
gar, er follte auch nicht in einen willigen. Endlich fagte er zu mir: 
„Bott hat mich zu einem Fürften gemacht und mir viel Pferde ge« 
geben, will er mich nicht alfo laſſen bleiben, fo will ich gerne mit 
acht oder vier Pferden reiten” ıc. Das war eine hriftliche, gott⸗ 
felige Antwort und eine große Demuth.‘ 


71. Gin Anders vom Kurfürften Johann. 
(A. 4856, — St. 491. — S. 447.) 


Am 28. Julii Fam D. M. Luther wieder von Torgau, und 
1) d, i. da hats einen Hirſch gegeben. 2) d. i, ein anderer Hiskia, Koͤ⸗ 


nig von Juda. 3) W. „Meynungen.” 
Dr. kuthers Tiſchr. IV, 15 
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unter anderm fagte er von ber trefflichen Geduld und Langmuͤthig— 
feit des alten Herrn, ber fich nicht bewegen ließ den Ungehorfam 
feiner Leute, hoffet und wartet allzeit, fie würden fich befiern und 
fromm werden. „Das,“ fprach der Doctor, „wäre gejchehen daher, 
daß er von Prebigern alfo gelehret und beredet war. Denn er 
hatte von Jugend auf die Mönche, feine Beichtväter, gehort, bie 
naben für: Ein Fürft follte nicht zornig, ſondern fanftmüthig, 
barmberzig und gebüldig feyn ac., und ihn allein gelehret, was nur 
einzefe Perfonen, fo nicht in Aemtern find, angehet, gleich als 
bürfte, noch gebührete einem Fürften nicht, daß er zörnet, Rache 
ubete, die böfen Buben ftrafte, noch die Frommen wider Gewalt 
und Unrecht ſchützte und vertheidigte. Davon fann er noch nicht 
laffen, weil er in dem unterweiſet ift von Kindheit auf; gleichwie 
auch ich meine Möncherey nicht gar ablegen noch vergeffen kann.“ 
Darnach fagt er, „daß Magifter Lucas Edenberger, H. Hans 
Ernftens zu Sachſen Bräceptor, in großen Gnaden des Fürftens 
H. Hanns Friederichen wäre. Denn da er feinen Abfchied !) ge 
beten, hätte. der junge Herr, H. Hanns Frieberich, gefagt: „„Mit 
gefällt der Präceptor fehe wol. DO, daß ich ein folchen Präceptor 
gehabt hätte, er jollts nicht umfonft geshan haben! Hätte man mir 
M. Spalatinum gelafjen, fo ſollte es nicht Noth haben; aber M 
Colditius?) hat fih ubel um mich verdienet!““ Darnach ſagie 
D. M. L., „daß H. Hanns Friederich pflege immerdar zu ſagen: 
„„Die Jugend fönnte ?) jgt leichtlich gelehrt werden, da wir mit 
den ‚Casualibus und Temporalibus nicht haben könnt *) hin fom- 
men, damit hat man und gemartert Diefelbige Zeit.“ 

Kurfürft Johanns hat ein Mal zu D. M. Luther gefaget: 
„Es hat mir mein Sohn, Herzog Ernft, eine lateinifche Epitel 
geſchriehen, und gefällt mir wol; bittet um einen Hirſch, ben hab 
ich ‚ihm felber geſchoſſen und geſchickt, und will, daß er ftudire. 
Er fann leichtlicy lernen zwey Bein uber einen Hengft hängen *)!““ 

Da Herzog Johanns, Kurfürft zu Sachen, von dreyen Orten 
feines Fürftenthums Briefe empfangen hatte, in welchen ihm ge 
fhrieben, daß die Bauren auf wären, Zürften und Herrn und bie 


— — 


1) W. „um ſeinen Abſchied.“ 2) Im lat. Ms. „Andreas Colditius.“ 
3) W. „Eönne.” 4) W. „Eönnen.” 5) W. „henken.“ 
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vom Adel vertreiben wollten Anno 1525, fagte er: „„Will mich 
mein Gott laſſen bleiben einen Zuriten, wie ich bisher gewefen bin, 
fo gefchehe fein Wille! Ich fann auch ein ander Mann ſeyn!““ 


72. Ben Herzog Johanns, Kurfürften, Beftändigkeit. 
(A. 486. — St. 4916. — 8. 448.) 

„Des Kurfürften zu Sachſen Johannfen *) wunbergroße Be- 
ftändigfeit wird billig hoch gerühmet und gepreifet, ald ber zu 
Augsburg aufm Reichstage 1530 fur feine Perſon beftändig, fteif 
und fejt gehalten Bat uber der reinen Lehre bed Euangelii. Und 
da man ihm des Kaiferd endlihe Meinung und Willen angezeiget, 
foll er zu Augsburg gejagt haben: „„Es find ziweene Wege, ent- 
weder Gott verleugnen, oder die Welt; benfe nu ein. Seglicher, 
welches am Beſten fey. Und verdroß ihn ubel und that ihm wehe, 
dag ihm das Predigen verboten war zu Augsburg vom Kaifer, 
wollt aufbrechen und davon ziehen, fo feft und beftändig war er. 
Es ift ein groß Wunderwerf und Gnade Gottes, daß ein einiger 
Kurfürft wider die andern allzumal, ja wider den Kaifer fo feft ge— 
ftanden ift; drum fann man die Augsburgifchen Reichstages » Acta 
und Handlung nicht wol bejchreiben, denn fie find zu hoch und zu 
weitläuftig.” 

73. Kurfürft Hannfens fleifige Handlung bes göttlichen Worts. 
(A. 486. — St. 4916, — 8.448.) 

„Diefer ?) Kurfürft Johauns zu Sachen hat ftets ſechs Ebel; 
fnaben bey fich in der Kammer gehabt, welche auf feinen Leib ges 
- wartet. Diefe haben ihm alle Tage ſechs Stunden in der Bibel 
lefen muſſen, da er fleißig zugehört. 3) Und ob Sein Kucf. ©. 
wol darüber oft entfchlafen, fo hat er doch, wenn er aufgewacht 
ift, irgends einen fchönen Spruch aus ber Bibel gemerkt und bis 
halten. S. Kurf. ©. haben auch pflegen in der Predigt Schreib: 
tafeln bey fich zu haben, und die Predigt mit eigener Hand aus des 
Predigerd Munde nachzuſchreiben.“ 


734. Ein Anderes. 
(A. 486. — St.491. — 8. 448.) 


Der Kurfürft zu Sachſen, Herzog Johannes, wiberftunde alleine 


1) „Zobannfen” fehlt W. 2) St. „der“ ft. diefer. 3) A. „gejuhöret.” 
15 * 
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unter allen Kurfürften 1531 der Wahl bes rom. Königes Ferd. !) 
zu Göln, denn fie gejchach wider alt Herfommen und die gülden 
Bulla; zudem daß Kaifer Karl der V. einen leiblichen Eid gethan 
hatte. Und da er zum röm. Könige zu Sranffort am Main gewäh- 
let war, zugefaget und ſich verfchrieben, weil er febete, feinen König 
mehr neben ihm zu wählen. Drüm ward ber fimge Herr, 9. Jo— 
hann Friederih, gen Eöln geſchickt, Einrede zu thun und fih da— 
wider zu fegen von feines Herrn Vaters wegen, beide mit Worten 
und Werfen; und von Stund an, da er feinen Befehl ausgerichtet 
hatte, reit er eilend wieder davon. Er war aber faum zum Thor 
hinaus, wurden Etliche abgefertiget, ihn zu fuchen und zu fahen. 
Aber man fehe des Kaiſers Gütigkeit und Befcheidenheit; denn er 
gebenkt befjelben Handels nicht mit einem Wort, jondern trachtet 
nur darauf und arbeit dahin, Einigkeit in der Religion zu machen. 
Denn er fagt: „„Es ift mehr an der Religion gelegen denn am 
Leben, drüm wollen wir uns befleißigen, daß diefelbige wieder an— 
gerichtet und zu Recht bracht werde, das foll unfer fürnehmjte und 
größte Sorge feyn.“" Es muß ber Kaifer ein feiner Kopf fern, 
muß feine 2eute bey und um fich haben oder Heilige Engel. Gott 
ift bey feinem Regiment gleichwie bey einem Haushalten!“ 


74. Bon Herzog Iohanns, Kurfürften zu Sachſen, Tode, 
(A. 4866. — St. 492. — S. 4484.) 


Anno Domini 1532?) am 16. Augufti, an einem Freitag, um 
zehen Hore ?) vor Mittage *) ift aus dieſem Jammerthal der Durchs 
läuchtigite, Hochgeborne Kurfürft, Herzog Johannes zu Sachſen x. 
nah dem Willen Gottes abgefcheiden und fein fanft in Chrifto ent 
ſchlafen, zur Schweinig. Welchen frommen, aufrichtigen Fürften, 
ber gar feine Galle hatte und dem Kaifer und vielen Fürften lieb 
und werth war, und um feiner großen Frömmigkeit und Beftändig- 
feit willen ein groß Anjehen hatte, aber doch hart gnug durch Wer: 
folgung geübet und geprüfet, Gott hat aus dieſer leiblichen Hütten 
zu fid) genommen und erlöfet. Iſt zur Schweinig auf dem Schloß 
geitorben am Schlage, wie man meinet, da er zuvor fchier ein halb 
Jahr ftets ſchwach geweien und nie vecht gefund war. Weil man ihm 

1) d. i. Ferdinand, 2) W. „1537, 3) St, S. u. W. „Uhr.“ 
4) W. „Bormittage,” 
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die große Zehe am Fuße abgelöfet, ift er einen Tag um ben andern 
feifch gewefen. Da er nu faum zehen Tage zuvor von Torgau auf 
die Jagd gen ber Schweinig gezogen, ward er plöglich krank, und 
auf den 15. Augufti ward D. Mart. Luth. fammt M. Philipp M. 
eilends zu ihm berufen, die Famen auf den Abenb um zehen Uhr 
dahin, und funden ihn liegen in Zügen!) und mit dem Tode rin⸗ 
gen einen ganzen natürlichen Tag, von zehen an bis es wieder zehen 
ſchlug. Am 18. Tage aber beffelbigen Monats frühe um 7 Uhr 
ward er zu Wittenberg in bie Schloßficche begraben. Da that 
Doctor Martinus Luther eine Leichpredigt und M. Bhilippus eine 
lateinifhe Dration. 


Man eilete aber mit dem Begräbnig, fo viel müglich war, dar— 
im bdefte fehrer, denn der Leib war nicht geweidet?), weil man 
nicht Balfam und Aromata fonnte haben; fo fann eines todten 
Menſchen Leib, der am ubelften veucht und ftinft, nicht lange ges 
halten werden. Denn da Bilchof Ernft von Magdeburg, Ihro 
Kurfürftl. ©. Bruder, geftorben war, und ber todte Leib, wiewol er 
wol ausgeweidet und balfamirt, acht Tage lang unbegraben lag, 
noch ftanf der Leib, daß Niemande bleiben fünnte, da der Sarg aufs 
Härtefte vergofien?) war, und man hatte vier große Pannen voll 
Wacholderbeere, damit man räucherte, daß es in der. Kitchen gar 
dämpfte, noch ging der Stanf herfur. 

Darum eilete man mit ded frommen Herrn Begräbnig, daß 
man damit nicht erwarten fonnte des jungen Herrn, H. Johann 
Friedrichs, Ankunft, ber ſich noch nicht fur fech® Tagen zuvor mit 
ihm gelegt hattet) und nad Coburg gezogen war. Und ift alfo 
dem guten theuren Fürſten und Herrn befcherer, daß an und bey 
feinem Tode und Begräbnig Niemand von feinen Blutsverwanbten 
gegenwärtig gewefen, weder Better, Sohn noch Freund. Doctor 
Martinus Luther fagte: „ES*) wäre ein ftarfer Herr von Leibe ge- 
weien, hätte einen harten und fchweren Tod genommen, aljo, daß 
er auch bisweilen gefchrien hatte wie ein Löwe. Alfo hat Gott den 
frommen, beftändigen Fürſten, da die Religion und Bolicey, das 


1) d. i. in ben legten Zügen. 2) d. i. nicht einbalfamirt, 3) d. i. durch 
Metallguß verfhloffen. 4) d. i. fi beim Abfchiede noch ein Mal mit ihm ver: 
gnügt hatte, 5) W. „er. 
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Kirchen⸗ und weltlich Regiment wol beftellet war, aus biefem arms 
feligen Leben abgefobert, und zu fich im Die ewige Ruhe und Freud?) 
genommen. Der liebe Gott gebe, daß unfer gnädiger junger Herr 
in feines Herrn Vaters Fußftapffen trete! Amen. Bor zweyen Jah— 
ven zuvor, ehe er geftorben, hat er ein löblich Teftament gemacht, 
darinnen er fonderlih die Univerfität dem jungen Herrn befoblen. 
Der fromme Fürft ift emtichlafen, da beide, die Religion und Pos 
licey wol ftunden, und in der Blüte waren; denn Kaifer und an- 
bere Fürften, auch die Tyrannen konnten nichts Anders denn Gutes 
von ihm reden und an feiner Reutjeligfeit, Freundlichkeit, Oütigfeit und 
Beicheidenheit ein groß Gefallen haben. Man fagt: Kaifer Carol habe 
fih hören laffen, da er unfer Gonfeffion und Apologia geleſen: 
„„Er wollte, daß aljo durch die ganze Welt gelebrt und geprediget 
würde,’ Co fol H. Georg zu Sachſen gelagt haben: „„Er wiſſe 
ſehr wol, daß viel Migbräude in der Kirihen jeyen, wenn ber 
Papſt diejelben abthäte und die Kirche veformirete, jo wollt ers ans« 
nehmen, aber von dem verloffenen Mönche möcht erd nicht anneh— 
men.““ Alfo fol H. Wolf von Schönburg, der des Biſchofs Al: 
brecht zu Halle Statthalter war, auch gejaget haben: „„Wenn Gott 
jein Wort durch Fürften und Herrn und die vom Adel ließe pres 
Digen, jo wollten fie ed annehmen’ "rc. Ja, wenn Gott fein Wort 
mit ihnen wollt verfiegeln! Er darf aber die armen Fifcher, Petrum, 
Andream ıc., Amos den Hirten 2c. dazu gebrauchen und will ihrs 
Beſiegelns nicht haben.“ 


Da man Herzog Johannes, den Kurfürften zu Sachen, begrub, 
sagte D.M. 2: „Die Gloden Klingen viel anders denn jonft, wenn 
einem ein Freund ftirbet, der ihm lieb ift. Unſere Scharrhanſen 2) 
baben Luft zu regieren gehabt. Sie habend nun, mögen zufeben, 
daß fie e8 gut machen! In umferm Kürften ift ein große Srömmig- 
feit und Gütigfeit gewefen, in Herzog Friederichen große Weisheit 
und Berftand. Wenn die zween Fürften wären eine Perſon gewer 
fen, fo wäre es ein groß Wunderwerf. Herzog Friederich faß und 
ließ ihm rathen, thät die Augen zu, hatte ein Schreibtäflein und 
verzeichnet nach einander der Räthe eines jeglichen Bedenken; zulegt 
fagt er jeine Meinung, da die Stimm an ihn kam, und befchloß: 


— 


1: „und Freud” feylt W. 2) d. i. Prahler. 
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Alſo fann diefer, jener ıc. Rath nicht beſtehen, aus biefer und ber 
Urſachen, denn das und jened würde daraus fommen und erfolgen.“ 


75. Bon Herzog Johannſen, Kurfürften zu Sachſen. 
(A. 487. — St. 4920. — 8. 449.) 


Da Kurfürſt Johanns das legte Mal auf ber Jagd war, hat 
fein Wild wollen harren noch einlaufen, fondern fie flohen alle; 
foll der Fürft gefagt haben: „„Nun, das foll etwas bedeuten, daß 
unjer Thierlin aljo fliehen wider ihre Gewohnheit!“ Da fprad) 
D. M. Luther: „Sie haben ihn nicht mehr fur ein Heren erkennen 
wollen, und find ein Praesagium, VBerfündigung und Zeichen u 
Todes gewefen.” 


76. Bon H. Zohannfen Tode, 
(A. 487. — St. 492. — 8. 449.) 


„Ach“, fprah D. M. L., da er fahe fterben Herzog Hannfen, 
Kurfürften zu Sachen ıc., „wie ein großer Fürſt ftirbet da. fo ein- 
fam, daß nicht ein Sohn, Better oder Freund bey ihm ift geweſen, 
da er von binnen?) ift gejchieden. Die Aerzte fagen, der Spasmus 
(Krampf) hab ihn erwürget.. Gleihwie die Kinderlin ohne Sorge 
geboren werden, ohne Sorge leben und ohne Sorge fterben: alfo 
wird unjerm lieben Fürſten H. Johannfen am jungiten Tage zu 
Sinn jeyn, ald käme er aus?) der Lodhifchen Heide von?) ber 
Jagd, wird nicht wiffen, wie ihm wird gefchehen feyn, wie Eſaias 
fagt (c. 57, 1. 2): „„Der Öerechte wird weggerafft, und legt ſich 
in fein Kämmerlin und Nuhbettlin, 


77. Bon Herzog Johannes Friedrihen, Kurfürften zu Sachen, 
(A. 487, — St. 493. — 8. 449".) 


Da Herzogs Johannfen Friedrihen, des Kurfürften, gedacht 
warb, ber vom Adel und Gequeftratoren fünf Jahr lang wol be 
zaufet und berupft #) war worden, hätte muffen Lehrgeld geben, 
ſprach D. M. Luth.: „Sein Here Vater hätte ihn fleißig gewarnet, 
„„er wollte jich ja wol fürfehen und fleißig hüten, Daß er ſolchen 
Bogeln und Schnapphähnlin nicht zu Theile würde, noch in Die 

1) A. „ba von er binnen” 2) W. „von” 3) W. „aus 4) W. 
„berauft.“ 
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Hände fäme”"” Und ſprach: „Er!), Kurfürft Hanns hatte zu mir, 
Doctor Martinus Luther, zu Torgau?) in ber Kammer gejaget: 
vn Mein Sohn fennet die Leute noch nicht, er wird fie aber lernen 
fennen.”“ Als wollt er jagen: Ich habs aus Erfahrung gelernet; 
boch weil Fürften und Herrn ohne des Adels Hülfe nicht Fönnen 
allein regieren, müffen fie etwas von ihnen leiden und nicht Alles 
fo Schnur gleih wollen haben, fürnehmlid was wider Gott und 
das Gewiffen nicht ift. Kann doch ein fchlechter?) Hausvater ohne 
Gefinde fein Haus nicht allein regieren, viel weniger fann ein Fürft 
oder König fein Fürftenthum oder Königreich allein regieren. Kaifer 
Karl hat zu Augsburg auf dem Reichstage Anno 1530 acht Eanz 
ler*) gehabt, 

D. Gregorius Bruͤck fagte mir,” ſprach D. M. Luther, „„er 
hätte feinen Menfchen gefehen, der aljo von Herzen fönnte vergeben, 
ald Herzog Johanns Kurfürft zu Sachen.“ “ 


78. Bon Herzog Johann Friederichs Kurfürften Aufeichtigkeit und 
Beftändigkeit, 
(A. 4870. — St. 493. — 8. 449.) 


Doctor Martinus Ruther Tobete und rühmete hoch des Kur 
furften Herzog Johanns Friederichen Aufrichtigfeit und Beſtaͤndig— 
feit®), „ber der Lügen und Unzucht uberaus gram war, hat bisher 
duch die Finger gefehen, und etwas gefchehen laſſen in feinem 
Amte, ich hoffe aber, er werde nu aufwachen! Wie Herzog Friede 
rihen, da er noch ein jumger Herr war, gefhah. Der war in 
ber Erſte arm, dba er aber barnach®) die Regifter und Ordnung felber 
bejahe und Achtung auf die Rechnung gab, ward er reich, durfte 
den Schöſſern nichts abborgen, noch in die Hände ſehen. Herzog 
Johanns Friedrich, Kurfürft zu Sachſen, ift von Natur zornig; er 


1) W. „Der. Erf.v, a, Herr, vgl. 8.203. Anm, 1. dief, Abth. 2) A. „Zorga.” 
3) db. i. ſchlichter. 4) A, „Anno xxxviij. Ganzler”” ( Drudfehler ftatt: 
Anno rer. viij. Camler); St. u. 8. „38. Canzler.“ (Dieſer Irrthum if 
offenbar durch jenen Drudfehler bei A. veranlaßt.) 5) A., St. u. S. fügen 
bie am Rande, W. unter bem Zerte bie Anmerk, hinzu: „‚Diefe Tugend bat 
der theure Heid und chriſtliche Ritter bewiefen aud in feiner Guftodien mit freiem 
Belenntniß der rechten, reinen Lehre zu Augsburg, 1550.” (St. fälfhlih „1530). 
Der Kurf, Iohann Friedrich der Großmüthige lebte nämlich feit der ungluͤcklichen 
Schlacht bei Muͤhlberg am 24. April 1547 in Eaiferl, Gefangenfhajt. 6) W, „hernach.“ 
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fann aber feinen Zorn und Sinn brechen, daß ed Wunber ift; ift 
Deutichlandes Heil, ein gottfürchtiger und verftändiger ) Furft, er 
hat feine fünf Sinn, Gott erhalte ihn lange Zeit! Amen. 

Unjer Herr Gott hat das Spiel alfo getrieben durch unfern 
jsigen Fürſten, daß es nie fo hart geftanden ift denn bey ihm, weil 
erd Regiment har, wiewol alle Menjchen ubel zu ihm?) tröfteten. 
Aber des Kaifers Herz flehet in Gotted Hand. Kömmt mein gnäs 
bigfter junger Herr ins Regiment, fo werden Schreiber, Canzler, 
Gelehrten nichts gelten, Junfherr Scharrhans wirds Alles feyn 
und Tyranney üben; da der gute Herr viel anders gedenft, es gehe 
wol zu. Aber folche angenommene Unwifjenheit wird ihn ftürzen. 
Gott made ed gut; die Läufe find gar im Grinde, nicht ums Grin- 
des willen, fondern um ihren willen. Wir Schreiber verftehens 
nicht, aber der heilige Geift verſtehets. Wer es jgt nicht verftehen 
will, der greife ed an der Wand!“ 

79. Beränderung bed Fuͤrſtenthums Sachſen. 
(A. 4876, — St, 489°, — S. 446h,) 

„Über unfer Fürſtenthum,“ ſprach Doctor Martinus Luther, 
„wird ein groß Unglüd gehen. Ihr follt in kurzen Jahren einer 
folhen Beränderung gewahr werden und fehen, daß eine Berände- 
sung heißen wird. Es if ein fehr großer Parorismus und gräus 
ih Wetter vorhanden; der Satan verjucht alle feine Kraft und 
Macht. Solls feyn, fo will ich dem Faß den Boden ausjtoßen! 
Zu ber Zeit Noah und Loth wollten die Leute die Stimme ber 
frommen Erzväter und Prediger nicht hören, bis fie mußten hören 
die Stimme der Sündfluth, und in der Verftörung zu Sodom Feuer, 
Schwefel und Pech.” 

(A. 488. — St. 493%. — 8, 449%.) Der Kurfürft zu Sachfen fragte 
Doctorem Martinum Luther: „„Ob nicht eine Nonne bey ihm wäre, 
die da freien und ehelich werden wollte, er hätte fünf hundert Gül— 
ben gefammfet von der Aebtiffen zu Niemed?), damit wollte ex fie 
ausſtatten““ 1. „So milde war ber fromme Herr!“ 

80. Hoflager zu Weimar am bequemeften. 
(A. 488. — St, 489, — S. 446.) 
„Weimar, fprach Doctor Martinus Luther, „ift das fürnehmefte 


1) W. „beftändiger.” 2) W, „ihn übel’ ft. ubel zu ibm. 3) Ein Ort 
in ber Nähe von Wittenberg. 
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Amt, da der Kurfürft am bequemeften und Teichtlichften kann Haus 
halten, welches er auch fur andern lobete. Denn ba fann er fein 
Hoflager mit drey hundert Pferden Jahr und Tag mit täglichem 
Einfommen halten, welches Torgau nicht vermag.“ 


81. Kurfurften Königen glei. 
(A. 488. — St. 489, — S. 446.) 


„Die Kurfürften fchreiben Königen „„Euer Liebe,“ und nicht 
„„Euer Gnaden”‘; denn fie find Königen gleich geachtet.‘ 


82. Titulus Iohannis Friderici Electoris, Ducis Saxoniae sub cruce mili- 
tantis, ab Ecclesia sibi inditus 1548 }), 


(A. 488. — St. 5665. — S. Append. 17.) 


Iohannes Fridericus, Dei gratia Electus Martyr Iesu Christi, 
Dux afflictorum, Princeps Confessorum Fidei, Comes Veritatis, 
Signifer sanctae Crucis, Exemplum Patientiae et Constantiae, Hae- 
res vitae aeternae, obdormiscens in Christo, migravit ex hac mi- 
serrima vita in coelestem Patriam Vinariac, in Mense Aprili Anno 
MDLII.?) 


83. Bon Herzog Iohanr? Friederichs, Kurfürften. zu Sachſen, Zugenben. 
(A. 488. — dt. 493». — 8. 449*.) 


„Wahrlich,“ ſprach Doctor Martinus Luther, „wir haben einen 
Fürften mit vielen feinen Gaben von Gott begnadet! Er hat einen 
züchtigen Mund, man höret fein unhübſch, noch unehrlih und un- 
züchtig Wort, no Fluchen von ihm; hat Gottes Wort lieb, des- 
gleichen Kirchen und Schulen; trägt eine große, ſchwere Saft und 
die allein; hält Treu und Glauben, was er zufaget, und beginnet 
jgt denen vom Adel auf die Garen?) zu fehen, merkt womit fie 


4) „A548 fehlt St. 2) W. fügt diefem lat, Texte folgende Ueberſetzung 
bei: „Bu Deutfh: Ehrentitel des unter dem Greuze Chriſti fämpfenden Kur: 
fürftens von Sachſen, Iohann Friedrich, der ihm 1548 von der ganzen Kirche ben: 
geleget worden, Johann Friedrich von Gottes Gnaben, erwählter Märtyrer Jeſu 
Ghrifti, Herzog der Verfolgten, Fürft der Belenner des Glaubens, Gefährbe ber 
Wahrheit, Faͤhnrich des heiligen Greuzes, Erempel der Geduld und Standbaftig: 
keit, Erbhere des ewigen Lebens; entfhlief in Ghrifto und ging aus dem elenden 
zeitlichen Leben in das himmliſche Vaterland, zu Weimar im Monat April 553. 
3) St. u, 8. „Garn ſ. v. a, Rıge d. h. heimliche Pläne, 
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umgehen und was fie im Sinn haben. Neulich hat er einem auch 
feiner Räthe Urlaub geben, dee mußte von. Stund an vom Hofe 
ziehen darum, daß er wider fürftlichen Befehl gethan und dem Hof» 
marfchal böfe, unnüge Wort gegeben hatte. Er fähe ed gerne gut 
mit Allem; er kanns aber nicht Alles wenden, noch bald ändern. 
Einen Mangel hat er, daß er gerne bauet und trinft, wiewol ein 
folder großer Leib will etwas mehr haben, denn ein Feiner; und 
wie man fagt, ehe er die Wände begeußet, fo wäre ich voll. Sonſt 
arbeitet er wie ein Eſel. Doch, er habe getrunfen, wie er wolle, 
auch wenn er gleich fremde Gäfte gehabt, fo lieſet er allweg, ehe er 
fchlafen gehet, zuvor etwas, fonderlicy in der heiligen Schrift. Wenn 
wir nicht fleißig fur ihn bitten), fo wären wir nicht fromm. Er 
bat uber andere Unfoft, die groß und fchwer find, taufend Gülden 
jährlich ber Univerfität zugelegt und Zinfe gegeben. Der Pfarcherr 
hat jährlih zwey hundert Gülden und fechzig Scheffel Getraidig, 
fo hat ihm ber Fürft noch fechzig Gülden Zulage gethan von wegen 
ber Lectur.“ 


84, 5. Johanns Friedrichs kluge und finnreiche, hoͤfliche und ſcharfe Antwort. 
(A. 488. — St. 4936. — S. 450.) 


9. Johanns, Kurfürft zu Sachen, nahm einmal Herzog Jo— 
hanns Friederich, feinen jungen Sohn, ald der an feine Statt nach 
feinem Tode fommen und Kurfürft werden follt, mit aufn Reiche» 
tag. Da aber die papiftifchen Pfaffen disputirten von den Worten 
bed Sacraments des Altars „„Trinkt alle daraus,” und wollten 
ftrads, das Wort Omnes (alle) hieße nur die Pfaffen, fo da Meffe 
halten, und ging bie Laien nichts an, es wäre ihnen nicht gefaget: 
fing Herzog Johanns Friedrich, ald ein frommer junger Fürft da— 
mals, an und ſprach: „„Ich weiß, daß das MWörtlin Omnes mehr 
beißt denn die Pfaffen, und da es allein auf die Pfaffen gehet, fo 
ftehet-an einem andern Ort: „Mundi estis, sed non omnes; jo 
muß folgen, daß bafjelbige auch allein auf die Pfaffen gehe. Ihr 
müſſet Schälfe und böje Buben ſeyn!““ Machte aljo der Pfaffen, 
Der groben Ejel, Meinung gar zu Nichte und bejchämete fie.‘ 





1) W. „bitteten.“ 
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85. Der Herzogen zu Sachſen, der Kurfürften, Wappen Deutung. 
(A. 4885. — St. 489, — 5. 446.) 


„Die zwey Schwert bedeuten Ernft, daß man ſtreng und hart 
uber dem Rechten halten fol; die Hefte im weißen Felde zeigen an 
Güte und Gnad; die Spigen gegen einander im fchwarzen Felde 
bedeuten, daß man zuvor foll hören, ehe man urtheilt und richtet.“ 


86. Bon H. Johanns Frieberih, Kurfürften zu Sachſen ze, Fleiß, Schulen 
und Univerfität zu veformiren , anzuridhten und zu föbern. 


(A. 4886. — St. 4946, — 8. 4506.) 


Doc. M. 8. lobte den Fleiß des Kurfürften zu Sacien Jo— 
hanns Friedrich®, „der geneigt, willig und bereit wär, die Stubdia 
und guten Künfte zu födern; drüm ift er auch herfommen, zu reformiren 
die Univerfität und Profeſſores, auf daß fie mit mehrer Anzahl und grö- 
germ Fleiß ihre Lectioned mögen verrichten. Ich laffe mich auch 
bünfen, er habe dem D. Jacob Schenken *) recht das Gapitel ge— 
fagt, denn er ift jgt etwas demüthiger; wiewol er noch nicht will 
dafur angefehen feyn, als hätte er gefündiget und Unrecht gethan, 
aber will mit Zeugen uberweifet feyn und zu Schanden werben. 
Laßt uns fur den frommen Fürften fleißig beten!?) Denn biefe 
arme Univerfität ift gleichwie ein Fundament ber reinen Religion, 
auf daß fie erhalten werde mit Lectionen und Stipendien wider bed 
Satans Wüthen und Toben!“ 

Und er fagte vom großen Alerander: „berfelbige, ba er bie 
Monarchie und Königreich erhalten wollte, verordnet und gab er 
auch den Knäblin in der Wiegen, die noch fogen, Bejoldung. Und 
wenn fie erwuchfen, ließ er fie allerley Ritterfpiele unterrichten und 
Ichten, damit er darnach könnte Kriegsleute haben.“ 


87. Bon Kaifer Karl bem Fünften. 
(A. 489. — St, 4876. —— 8. 4446.) 


Es ward gedacht, wie ber Kaiſer und König von Frankreich 
einen ewigen Friede und Einigfeit mit einander hätten gemachet. 
Und ward ullerley davon geredt, aber die Briefe, jo geſchrieben 


1) Bat. $. 40 ff. des XXXVII. Abſchn. (S. 367 ff. der IN. Abth.). 2) 
W. „bitten,“ 
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waren, zeigten an einen Briedftand auf zehen Jahre?) mit ber 
Eondition und dem Bedinge, wer fie nicht halten wellte, ber follte 
e8 dem Andern ſechs Monat zuvor auflagen. Da ſprach D. Mars 
tinus Luther: „Der Kaifer läßt fich melfen wie eine Memme; ber 
etwan der Glüdjeligite war, ift mu der Unglüdfeligite! Es heißt: 
Fronte capillata' post haec occasio calva! Gelegenheit läßt fich 
nur von vornen faffen! Wenn Gott einen grüßet, fo foll er ihm 
danfen!?) Gott hat ihm oft in die Hand gegeben den Franzoſen, 
Papſt und Türken fur Wien, aber er hat die Gelegenheit und das 
Gluͤck verachtet. Gott grüßet ihn; er kann ihm aber nicht danken. 
Darum beflagt?) Salomon in feinem Prediger uber diefe*) Eitel- 
feit, daß Gott dem Menſchen Guts gnug gibt, und er braudhts 
nicht. Alfo ift unferm Kaifer auch gefchehen, ber muß jtzund Mais 
land, Savoyen ®) laſſen fahren, und bat®) den Herzogen zum 
Gardinal erwählet. Das ift eine fcheusliche Kataftrophe und Aus« 
gang!” 


88, Ein Anders von Herzog Johann Frieberihen, Kurfürften zu Sachſen. 
j (A. 489. — St. 4936. — S. 450.) 


Am 21. Augufti 1532 Fam gen Wittenberg Herzog Johannes 
Friederich, Kurfürft zu Sachſen, ließ Doctor Martinus Luther feis 
nen gnädigen Gruß fagen und bitten, er wollte morgen frühe um 9. im 
Schloß predigen. Da nu der Doctor nad) der Predigt wieder heim 
ging und aß zu Nacht mit etlichen Gelehrten, bat ihn D. Jonas 
nach dem Efien, er wollte den Kurfürften vermahnen und bitten, 
daß eine neue Bifitation gehalten würde, denn die Kirchendiener, 


1) Hier ift ber durch die Bemühungen des Papftes Paul III. zwiſchen dem 
Kaifer Karl V. und dem Könige von Frankreich Kranz I. bei Nizza abgefchloffene 
am 18. Juni 1538 von beiden unterzeichnete zehnjährige Waffenftillftand gemeint. 
Bol. E. Alex. Schmidt: Gefhichte von Frankreih. 1. Bd. ©. 665. 2) Eije: 
lein: die Sprihwörter und Sinnreden bes deutſchen Volles, ©. 222. bezeichnet 
jenes fat: Sprichwort als einen Ausſpruch Cato's und gibt hierauf folg. 2 deut: 
fhe an: „Wer die Gelegenheit nit vorn am Kopf ergrift, ber mag fie hernach 
an bem Orte faffen, fo die Hände befchißt” (aus Chrph. Lehmann’s zuerft 1630 
erfchienenen Florilegium politicum), u. „So die Gelegenheit grüßt, muß man 
ihr danken.’ Beide find Parallelen zu ben bier angegebenen 2 deutſchen Sprich⸗ 
wörten. 3) W. „klagt.“ 4) W. „bie 5) A. „Sophey.“ 6) „hat“ 
fehlt A. 
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Pfarrherr und Prediger litten jät die Außerfte Noth. Darauf fagte 
Doctor Martinus Luther: „Wolan! Es wird ander werden mit 
den Nachfommenden. Wir liegen jgt im Parorismo und das Fie— 
ber fchütt ?) und. Sie werden und fo lang druden, bis wir ung 
befhmeißen, darnach werben fie unfern Mift anbeten und fur Bi- 
fam halten! Sie wollen unfer gerne [08 feyn, fo wären wir gern 
von ihnen! Wir find wol zu fcheiden, wie ein reifer Unflath und 
ein weit Kunftloch, dadurch er gehet.” Und fagte weiter: „Es 
ift noch zu frühe, mit ihm von diefen Dingen zu reden, denn er hat 
jst viel Räthe bey ihm 2), denen wird er erftlich Lehregeld müfjen 
geben, die werden fich mit allem Fleiß unterfichen und bemühen, 
ihn zu bereden, wad und wozu fie wollen. Denn es werden ba 
viel Humde bellen und die Ohren fo voll blauen?), daß er wol 
möchte taub werden, alfo daß er Andere nicht wird fünnen hören. 
Denn er hat fiebenzig Räthe, da feiner nicht will ein Narr feyn, 
und mit großen, prächtigen, fhwülftigen Worten ihre Klugheit fur: 
geben können. Alfo, wenn unfer einer auch gleich ) vermahnen 
wollte, jo würden fie dawider fchreien, wehren und fagen: Was 
follt der Schreiber wiffen zu rathen? Wir aber wollen Gott bit: 
ten, daß er fein Herz lenke, vegiere und bey ihm ſtehe!“ 


— — 


XLVI. 
Tiſchreden D. Mart. Luthers von Uneinigkeit. 


1. Kurfuͤrſt Hans Friedrichs Rebe von Uneinigkeit ꝛc.*) 
(A. 489b. — St. 5170. — 8. 471.) 


Anno 1546 am 10. Tag) Februarii waren in Eisleben Doc: 
tor Luthers Gäfte Graf Albrecht von Mansfeld und Graf Hans 


1) d. i. ſchuͤttelt. W. „ſchuͤttet“ 2) d. i. fih. 3) W. „bläuen” d. i. ein. 
ſchlagen; hier: „die Ohren voll bläuen” ſ. v. a. ben Ohren mit lautem und 
vielem Reden Schmerz verurfahen. Schmeller führt in f. Bayer. Wörterb, u. d. 
W. bleuen die Rebensart an: „einem etwas um bie Ohren bieuen’’ in ber Bedeu: 
tung: es ihm zu verftehen geben, wieberholt fagen. 4) „auch gleich” fehlt W. 
5)-Diefe Ueberfhrift ſteht bei A. ald Randbemerkung ; W. bat hier als Ueberfchr. 
„Wie man Einigkeit machen ſolle.“ 6) „Tag“ fehlt W. 
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Heinrich von Schwarzburg; da redete Doctor Luther von Einig— 
feit und fagete, „daß Herzog Friederich, Kurfürſt, hatte pflegen zu 
fagen: „„Die Sachen wären wol zu vertragen, wenn man die Per: 
fonen vertragen fünnte, darum, daß die Perſonen auch herzlich eine 
möchten werden, jo müßte oft Einer dem Andern weichen und nach— 
geben.“ 

Und fagete der Here Doctor drauf: „Wir wollen alle gern 
concordiam !) haben, aber das medium eoncordiae ?) jucht Niemands, 
welches wäre mutua charitas ’). So fuchten*) wir auch alle Reich- 
thum, aber das rechte medium 5) veich zu werden, nehmlich durch 
Gottes Segen, das fuchete 6) Niemande. So wollten ?) wir aud) 
alle felig werden, aber dad medium 5), dadurch wir felig werden, 
als den mediatorem ®) Chriftum, das will alle Welt nicht haben!‘ 

Und ſprach ferner: „Vor Zeiten hätten?) Fürften und Herren 
ihre irtige Handelung und Zwietracht auf getreue, ritterınäßige Leute 
gelegt, und nicht bald unter der Juriften Hände kommen lafjen. Als, 
da Herzog Ernſt, der alte Kurfürft zu Sachſen, und fein Bruder, 
Herzog Albrecht, uneins gewefen, dba haben fie die Sache auf den 
Alten von Einfiedel, Herrn Henrichs und Abrahams Vater, geftellet, 
ber hat kluge veritändige Leute zu fich gezogen und die Sachen ent- 
fhieden. Sie haben fi nicht wider einander gefeget, noch unter 
die Juriften ſich begeben. Es ift auch Herzog Friederich der Uelter, 
Kurfürft, und Herzog Wilhelm von Sachen, aljo hart mit einan« 
Der uneind worden, Daß jie mit großem Volk wider einander gezugen 
find 19), hat einer dem andern großen Schaden gethan. Wie fie nu 
bey Leipzig mit beiden Heern zufammen fommen, dag man fchlagen 
ſollie, da hatten ſich die Rärhe auf beiden Theilen drein gefchlagen, 
und geſaget: „„Es bienet nirgends zu, daß Fürften, zwar !!) 
Bertern, ſich und ihr Land 22) und Leute aljo follten verderben.‘ 
Und brachtens dahin, baß die Fürften beide in ihren Kürifjen zus 


4) W. „Einigkeit” fl. concordiam. 2) W. „Mittel zur Einigkeit’ ft, 
medium concordiae. 3) W. „welches mutua charitas, gemeinſchaftliche 
Liebe iſt“, fl. welches wäre mutua charitas. 4) W. „ſuchen.“ 5) W. 
„Mittel“ ft. medium. 6) W. „ſuchet.“ 7) W. ‚„wollen” 8) W. 
„Mittler“ fl. mediatorem. 9) W. „haben.“ 10% Bot. über diefen Bruderkrieg, 
weldyer von 1445 bis 1450 dauerte, C. W. Böttiger: Geſchichte des Kurftaates 
und Königreihes Sachſen. 1. Bd. S. 324 ff. 11) W. „und zwar.” 12) 
„and“ fehlt A. 
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fammen gingen, auf einen Hügel, ber zwifchen beiden Lägern ger 
legen, und mit einander vedeten. Da ftund auf beiden Seiten bas 
Kriegevolf und fahe zu. Da fie aber zufammen gingen, ftürzten 
die Meſſer, und redeten nur ein wenig mit einander: da ſchlugen 
fie alle beide die Vifter von Helmen auf, redeten weiter, und gabe 
einer dem andern die Hand. Da das die Drommeter fahen, ftie- 
Ben fie in die Pofaunen, und ward eine große Freude im Lager, 
und wurden die zween Herrn mit einander eins, und die irrigen 
Sachen befohl man den Räthen zu vertragen. Alfo follten Fürften 
und Herrn noch mit einander reden und fur ihre Perfon eins ſeyn, 
und ihre fteeitige Händel durch die Näthe vertragen laſſen.“ 

Bon Einigkeit zu machen, gab der Herr D. M. Luther, als 
er zu Eisleben handelte zwifchen den Grafen von Mangfeld, io 
fehr uneins waren, dieſe Gleichniß und ſprach: „Wenn man einen 
Baum mit viel fndrrigen Aeften und Zweigen hätte abgehauen, und 
man wollt ihn in ein Haus oder in ein Stuben bringen, da muß 
man ihn nicht vorn bey dem Wipfel faſſen und hinein ziehen wols 
Ien, denn da würden fich die Aefte fperren und zurüde legen, benn 
fie ftehen alle gegen dem Haufe oder Stuben; und wenn man alfo 
mit Gewalt den Baum in das Haus oder Stuben wollte dehnen, 
fo zerbräche man alle Aefte, ja, man würde den Baum gar nidt 
ins Haus bringen. Aber alfo mußte ?) man thun: den Baum 
mußte man am Etamme angreifen, da er abgehauen wär ?); da denn 
alfe Aefte von ber Thür wegftünden, und benn ben Stamm zur 
Thür hinein ziehen, denn beugeten fich die Aeſte fein zuſammen, 
und man könnte den Baum ohn ale Mühe, Beichwerung und Ar- 
beit ins Haus bringen. Alfo ſolls auch zugehen, wenn man will 
Einigfeit machen, da muß Einer dem Andern nachgeben und nad 
lafien; fonft, wenn ein Jeglicher will Recht haben und Keiner bem 
Andern weichen und fein zufammen ruden, ba wird nimmermehr Ei- 
nigfeit; denn die Aeſte fperren fih und ftehen gegen der Hausthür, 
man fann fie nicht alfo hinein bringen.“ 

Nah wenig Tagen redete D. M. Luther zu Eisleben von 
Uneinigfeit, und ſprach: „Herzog Georg von Sachſen ift einmal 
mit den Mönchen zu Dresden uneins worden. Ru hat er gejagt: 


— * — — “— 


4) W. „muͤſſe.“ 2) W. „iſt.“ 
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„Können wir und nicht fcheiden, fo fcheide uns das Recht!““ 
Daher ift nu das gemein Sprichwort fommen, daß man faget: 
Der Berfonen Freund, und der Eachen Feind! Die Sachen follen 
ftreiten, und die Perfonen follen eins jeyn. Und was denn das 
Recht fpricht, das foll und wol und wehe thun. Das Necht foll 
man in superiorem oder in arbitrum aliquem werfen, Die Berfon foll 
zufrieden feyn und mittlere Weil re suspensa ad superiorem, freund⸗ 
fich fich halten. Alfo, was Chriftus am jüngften Tage zwifchen 
dem Papſte, Biſchofe von Mainz und zwifchen mir fprechen wird, 
das foll mir wol und wehe thun, dabey will ichs bleiben laſſen!“ 

tem er fagete: „Wenn man die Leute verföhnen will, daß fie 
mögen vertragen werden, jo muß Eins dem Andern nachgeben. Denn 
follte Gott und die Menfchen vertragen werden, fo mußte Gott fein 
Recht ubergeben und feinen Zorn wegfegen, und wir Menfchen 
mußten unfere Gerechtigfeit auch niederlegen; denn wir wollten im 
Paradies auch Gott feyn, ließen uns duch der Schlangen, bes 
Teufeld, Verführung flug und weife dünfen als bie Götter. Da 
mußte Chriftus und vertragen, der fchlug fich in die Sache und 
wurde Mediator zwifchen Gott und Menfchen, und friegte!) Diefer 
Mediator auch drüber Scheidemannstheil, das war das Ereuz, wie 
man denn pflegt zu fagen: Die Scheider friegen gemeiniglich das 
Befte davon. Alfo mußte Ehriftus auch leiden, und foldh fein Leis 
ben und Sterben hat er und gefchenft, „„denn er ift um unfer Sünde 
willen geftorben, und um unjer Gerechtigfeit willen auferitanden‘ 
(Rom, 4, 25.). Alfo it das menfchliche Gefchlecht mit Gott wicder 
verjöhnet worden. Alfo, wenn unjere Grafen ihre Iustitiam auch 
niederlegten, jo käme man balde zur Gerechtigfeit. Sonft ſitzen wir 
da, ejien, trinfen und bandeln von Sachen und folget feine Einig« 
feit, denn da will Keiner feine Gottheit, noch feine Gerechtigfeit 
ablegen!” 

Und ald Doctor Martinus Luther ganzer ?) drey MWochen zu 
Eisleben gelegen war und zwifchen den Grafen zu?) Mangfeld, fei 
nen Landsherrn, gehandelt und fie gern mit einander vertragen hätte, 
aber wenig Fruchtbares ausgerichtet, hat er am 16. Tag Februarii 
Anno 1546. mit Kreiden in feiner Schlaffammer an die Wand ge- 
ſchrieben dieſe Wort: 

1) A. „‚Exeig.” 2) W. „ganze. 3) W. „von.“ 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 16 
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„Wir können nicht thun, was Jedermann will; 
Wir können aber wol thun, was wir wollen.‘ 

Damit er hat beffagen wollen, daß die Barten wol haben wol 
len von ben Riihtern, daß fie ihren Sachen beyfallen und fie redt 
ſprechen und billigen follten; aber die Parten gleichwol fi aud 
an Gleich und Recht nicht wollen gnügen laffen, fondern allen 
Muthwillen treiben, und dennoch wollen fromm und gerecht feyn. 


2. Einer muß dem Andern um Friedens willen weichen. 
(A. 490b. — St, 201. — 8. 189".) 


Doct. Mart. Luther fagete!): „Wenn fichs begibt, daß zwo Zie 
gen einander begegnen auf einem ſchmalen Stege, ber uber ein 
Waſſer gehet, wie halten fie fih? Sie können nicht wieder hinter 
fih gehen, fo mögen fie auch nicht neben einander hingehen, ber 
Steg ift zu enge. Sollten fie denn einander ftoßen, fo möchten fie 
beide ins Waſſer fallen und ertrinfen. Wie thun fie denn? Die 
Natur hat ihnen gegeben, daß fidy eine niederleget und läßt die an 
ber uber fih hingehen; alfo bleiben fie beide unbefchädiget. Alto 
follt ein Menſch gegen dem andern auch thun und auf ihme laffen 
mit Füßen gehen, ehe denn er mit einem andern fich zanken, hadem 
und kriegen follte!“ 


3. Bon Sauls und Davids Uneinigkeit, 
(A. 490%. — St. 5176. — S. 471b,) 


Anno 1546. am 11. Tag?) Februarii ward D. Martinus du 
ther zu Eisleben uber Tifche gefraget: „„Ob Samuel fih aud 
zwifchen den Saul und David gefchlagen habe, fie zu vertragen?"“ 
Da fagte der Doctor: „Nein! Denn es ift gleich eine Umneinigfeit 
geweien, wie mit dem Papſt und uns. Es follte Sauls Regiment 
aufhören und Davids anfangen, und Samuel falbete David zum 
Könige, daß er gegen Saul feyn follte. Er fahe, daß fonft feine 
Einigfeit da feyn möchte. Drüm wird mans Samuel Alles haben 
Schuld gegeben, daß er im Königreich) Israel fo ein große Aufruhr 
hätte angericht. Und David traun hat?) darüber viel erlitten; wie 
ihm denn ber Nabal furwarf*) und der Simei ihme auch aufrüdte?). 


1) Se. Zufag: „auf ein Zeit.” 2) „„Zag” fehlt W. 3) W. „hat traun.“ 
4) 1. Sam, 25, 10. 5) 2. Sam, 16, 7. 8, 


243 


Denn die Propheten haben allzeit zwiſchen Thür und Angel ftehen 
müjjen und fich klemmen laffen.” 


4. Bon Born. 
(A. 4905. — St. 146. — S. 1365 ) 


Doctor Martinus Luther fprah: „Wenn man einen zornigen 
Mann will erfennen lernen‘), fo fennet man ihn am Beften auf 
dem Spiel, auf der Buhlfchaft und auf der Jagd, ibi non potest 
celari ira, quia amator odit rivalem; und ed wird einer dem feind, 
der mit einem fpielet, wenn er verleuret; und wenn cinem etwas 
abgejagt wird, fo ift er drüber auch zornig.“ 


5. „Warum Ghriftus im 109, Pfalm, Deus laudem meam ne tacueris, fo 
ubel fluhet, fo er doch Matth. am 5.*) (34ff.) verbeut und wehret, daß man 
nicht fluchen ſoll ?““ 


(A. 491. — St. 213. — 8. 199°.) 


Darauf antwortet Doctor Martinus Luther, „daß ein Chriſt 
nicht fluchet 3), noch fich räche*) fur feine Perfon, fondern der Glaube 
fluchet 3) und rächet 5) ſich. Solches zu verftehen, muffe man von 
einander fcheiden Gott und Menfchen, Berfon und Sachen. Was 
Gott und die Sache angehet, da ift fein Geduld noch Segen. Als 
wenn die Gottlofen das Euangelium verfolgen, das trifft Gott und 
feine Sachen an; ba ift nicht zu fegnen noch Glück dazu zu wüns 
ſchen, fonft mußte Niemand wider Ketzerey predigen noch fchreiben, 
fintemal folh8 nicht mag zugehen ohn Fluchen. Denn wer wider 
fie predigt oder fihreibet, dee winjchet ja, daß fie untergehen, und 
thut das Wergefte und Beſte dazu, daß fie untergehen mögen. Das 
heißen Glaubens-Flüche, welcher, ehe denn er Gottes Wort ließ 
untergehen und Kegerey ftehen, fo wünfchet er, daß alle Greaturen 
uncergingen. Denn durch Keperey verleuret man Gott felber, Num, 
16. Die Perfon aber foll fih nicht rächen, ſondern Alles leiden, 
dazu dem Feinde Guts thun, nach der Lehre Ehrifti und Art der 
Liebe“ (Matth. 5, 44.). 


— — — — 


1) „ernen“ fehlt W. 2) A., St. u, S. irrig „S.“ 3) W. „fluche.““ 
4) A. „rechne.“ 5) A, „rechnet.“ 


16* 
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XLVII. 


Tiſchreden Doctor Martin Luthers von Kranf: 
beiten und Derfelbigen Urfachen. 


1, Welche die fhwereften Anfechtungen und Krankheiten feyen, 
(A. 491. — St. 5265. — S. 480.) 


Haupiwehe und Herzleid,“ ſprach D. Martinus Luther, „And bie 
größten Anfechtungen und Krankheiten fur allen andern Schmerzen. 
Wie jener fagte: Hui, höre auf, oder ich gehe dahin! Wiewol 
Zähner und Ohremvehe auch ſchwer iſt; ich will lieber Die Peſtilenz 
und Franzoſen haben! Da ich zu Coburg 1530 war, plagte mich 
das Sauſen und Klingen in Ohren alſo, daß mir gleichſam ein 
Wind aus dem Kopfe ging, blies und ſauſet wie ein Häuptflup. 
Da hilft der Teufel frei zu!” | 


2, Woher alle Krankheiten und Plagen kommen. 
(A. 491. — St. 538. — S. 4806.) 


„Wenn junge Kinder wol fchreien, fo wachen fie wol;*) denn 
durch Schreien dehnen fi die Glieder und Adern aus einander, 
weil fie fonft fein ander Übung haben, fich zu bewegen.“ Und jprad: 
„Ab, der Teufel ift fo mächtig und gewaltig, daß alle Krankheiten, 
Gebrehen und Plagen von ihm Fommen. Wie das arme Weib: 
lein im Guangelio, dad vom Satan gebunden war, Frumm und ges 
budt einher ging, und das ihren Blutflug zwölf?) Jahr gehabt 
und all ihr Gut mit den Aerzten war anworden?) (Luc. 8. v. 43 
ff.). So fagt Sanct Peter in Gefchichten der Apofteln, daß alle 
Kranfen vom Teufel gebunden find. Und wenn ung die lieben heis 
ligen Engel nicht befchügten, fo würde es Alles in einem Nu*) und 
Augenblid zu Trümmern gehen und verderben; er follte ung mit 
der Religion und Policey, beide Kirchen» und weltich Regiment 


1) Bal. das Sprihwort: „„Schreitinder, Gedeihkinder.“ 2) A. „18. 3) 
Das im Hochdeutſchen veralt. W. anwerden (worın „an“ f. v. a. obne ift) be 
beutet: etwas lo6 werden, Vgl. Adelung's Wörterb, u, d. W. 4) W. „Pui.“ 
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umbauen, wie die Bäume, jo ihm vergönnet würde etliche Zweig- 
lin abzubauen!’ 
3. Mancherley Krankheiten ber Menfchen, 
(A. 491b. — St. 5266. — 8. 480.) 

„Ad, wie find wir Menfchen fo mancherley Krankheiten unter: 
worfen in diefem fterblichen Leibe! Wir!) erfahren und fehen ſchier 
nichts Anders denn eitel Krankheiten; fo viel Blieder am Leibe find, 
fo viel find?) auch an Krankheiten!“ 


4. Worum Krankheiten kommen ? 
(A. 491%. — St. 528%. — 8. 481.) 

„Ich“, ſprach Doctor Martinus Luther, „Forfcht ihm nach, wie 
dieſe zweene Sprüche möchten verfühnet und verglichen werden, 
Matth. 9. (v. 2.) von dem Gichtbrüchigen, da Ehriftus fpricht: 
„„Sey getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben 20.“ 
Da wußte Chriftus wol, daß die Sünde war ein Urſache der Gicht, 
ja aller Kranfheiten; ba er doch von dem, der blind geboren war, 
faget Joh. am 9. Kapitel?) (v. 3.) „„daß weder er noch feine Aeltern 
gefündiget haben.“ 

Antwortet Doctor Martinus Luther: „In diefen Worten be— 
zeuget Ehriftus, daß der Blinde nicht habe gefündiget, drüm ift bie 
Sünde nit ein Urſach der Blindheit; denn allein die wirklichen 
Sünde, fo ein Menjch ſelbs thut, find Urfachen der Krankheiten 
und lagen, nicht die Erbfünde. Drum waren des Gichts Urſach 
die Sünde, fo der Gichtbrüchige ſelbs gethan und begangen hatte; 
aber die Erbfünde ift nicht die Urſach der Blindheit im Blinden, 
der blind geborn war, fonft müßten alle Menfchen blind oder gicht- 
brüchig geborn werden. Der Erbfünde Frucht und Strafe ift eigent- 
lih: Erftlich, daß man Gott nicht erfennet, als da iſt Gottesläfte- 
rung. Zum Andern, den Näheften nicht fennen; derjelben Frucht 
und Effect ift, ihn tödten und umbringen. Zum Deitten, fi) felbs 
nicht fennen; bemfelbigen folget denn feiner ſelbs nicht achten und 
fih in bie Schanz ergeben.” 

4. Ein Anderes. 
(A. 491». — St. 5286. — 8. 481.) 
„Warum verkfündiget Chriflus den Kranken am Leibe jo oft 


1) W. „wie wir,” 2) „Sind“ fehlt W. 3) „Gapitel’‘ fehlt W. 
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Vergebung der Sünden, wie Matth. 9 (2.) vom Gichtbrüdigen 
und dem Blinden Joh. 9 (Lff.) gefaget wird?““ Antwort: „Die 
wirflichen Sünde, die einer felber thut, find Urſache der Krankhei— 
ten, nicht die Erbfünde. Die Sünde, fo der Gichtbrüchige gethan 
hattet), waren ein Urſach feiner Kranfheit, nicht die Erbjünde, wie 
ber blind geborn?) war. Gott fchicdt feine Krankheit in die Welt 
denn durch den Teufel; denn alle Traunrigfeit oder Krankheit kömmt 
vom Teufel, nicht von Gott. Gott aber verhänget und läßts ge= 
fchehen, daß er uns fihadet und ftrafet, wenn wir ihn verachten, 
Apg. 10 (38.), Luck am 13. (v. 2ff.). Was zum Tobe gehöret, 
das ift des Teufeld Handwerk, Kunftftüd und Getriebe, wiederum 
was zum Leben gehört, das ift Gottes Gnade und Wolthat, Die 
läßt fein Traurigfeit zu. Der Teufel muß unſers Herrn Gottes 
Henker feyn. Zur Zeit der Beftilenz bläfet der Zeufel in ein Haus; 
was er ergreift, das nimmt ev hinweg.’ 


5. Kümmerniß verurſacht leibliche Krankheit, 
(A. 492. — St. 528%. — 8.481.) 


Da D. M. L. angezeigt warb von eines großen Mannes Kranfs 
heit, ſprach er: „Das iſt ein Frucht ber Traurigfeit, die ift ein Ur— 
fah. Denn wenn das Herz befümmert und traurig ift, da folget 
auch des Leibes Schwachheit. Des Herzens Krankheiten find die 
rechten Krankheiten, als da find Traurigfeit, Anfechtunge ꝛc. Ich 
bin ein rechter Lazarus, in der Krankheit wol verfucht!‘ 


6, Vers von bes Menſchen Alter, Elende und Sterblichkeit, von D, 8, erzäblet. 
(A. 492. — St. 5485. — S. Append. 4.) 


1. Puer. 
Auspicor a lachrymis, in iisdem finio vitam, 
In lachrymis vita est tota peracta mihi. 
2. Adolescens, 
Dic venerande Senex humanum vivere quid sit? 
3. Senex. 
Principium vitae dolor est, dolor exitus ingens ?). 
1) W. „hat.“ 2) W. „ber Blindgeborne.” 3) W. fügt biefen latein. 
Worten folgende Weberfegung hinzu: „1. Der Knabe: Mein Leben fängt mit 
Thränen an, Mit Thränen muß es ſich auch fließen, Was ich nun davon fagen 
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7. Gefunder Leib ift Gottes Gabe, 
(A. 492. — St. 526". — S. 4795.) 


Da Doctor Martinus Luther die rothe Nuhr hatte, und auch 
vom Stein geplaget ward, ſprach er: „„Ach lieber Herr Gott, welch 
ein Kleinod ijt ein geſunder Leib, der eſſen, trinfen, fchlafen, dauen !), 
harnen?) ıc. kann! Wie wenig dankt man ihm dafür! Gott hat 
mancherley Krankheiten und Plagen auf das arme Fleifch gelegt, 
noch will ſichs nirgend erfennen. Wir follten ja alle Tag fehen 
und fpüren, wer wir wären. O Blindheit uber Blindheit!‘ 

(A. 492. — St. 119.) Zur felben Zeit fagte er: „Man follte?) 
nicht bey dem Hintern fluchen nody ſchwören oder fein fpöttlich ges 
denfen; er will kurzum fein Regiment haben, nicht nach fich regie— 
ren laſſen, muß auch in der Schrift ftehen, Matth. 15 (17.) und 
1. Eor. 12 (23.); da fpriht S. Paulus, „„daß die unehrlichen 
Gliedmaß am Leib am ehrlichften follen gehalten werden.“ 

(A. 492. — St. 119.) Einer vom Adel, da ihn fein Weib fragte, 
ob er fie auch lieb hätte? antwortete er: „„Ich hab dich fo lieb 
als ein gut Schmeißen.”” Das verdroß fir. Auf eine Zeit fühs 
tete er fie hinter ihm*) auf dem Pferde, einen ganzen Sommertag, 
ließ fie nicht abfigen, daß fie hätte mögen ihre Nothdurft thun; ba 
fagte fie zu ihm: „„O, lieber Junker, Ihr habt mich lieb gnug, 
habt mich nur nicht lieber!’ * 


8. Daß man den Kranken zur Stärke geben fol, was fie von Speis und Trank 
begehren, 
(A. AN. — St. 529 8. 482.) 


Doct. M. Luther fagete: „Es läge viel daran, wenn ein Kranz 
fer zu einem Medico ein Herz und Luft hätte. Ald er zu Schmal- 
falden wäre franf gelegen), da wären wol vier Medici uber ihm 
gewejen, benen er wäre gar®) gram worden; denn es wäre Fein 
Menſch in dev Welt, der fo ungern aus ber Apotheken eſſe und 


kann, Iſt nichts als lauter Thränen gießen. 2, Der Züngling: Ehrwürbger 
Greis, ich frage frei, Sag an, was body das Leben fey? 3. Der Alte: Mit 
Schmerz ging an mein Lebenslauf, Mit Schmerz hört er auch wieder auf, 1) 
d, i. verdauen. 2) A. „barmen.” 3; w. „fol.“ 4) d. i. ſich. 5) Im 
3. 1537, als die Proteftanten dort ihren Gonvent hielten, Seine fhwere Kranf: 
heit beftand in Steinbefchwerden. Bol. $. 14 u. 15. diefes Abſchnitts. 6) A. 
„gar wäre.” 
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trinfe, als er. Und erzählte fein Erempel, daß er wäre allda drey 
Tage gelegen und nichts eſſen mögen, und die Medici hatten ihme 
auch viel Speife verboten. Da war die Frau im Haufe zu ibm 
fommen; die hatte!) ihn gebeten, er follte doc) fügen, wozu er?) 
Luft hätte zu eſſen, fo wollte fie es ihm zurichten. Da hätte er 
gefaget: Er möchte gern falt Erbeis?) und Brathering eſſen. Die 
hätte fie ihm gemacht, und er hätte flugs darauf wol *) geichlafen.” 

Item D. M. 8. fagete noch fonft ein Erempel von einem Ebdel- 
mann, ber auch frank gelegen war und weder ejjen, trinfen noch 
fchlafen mögen. Endlich hatte ihn gelüftet nach rothem Wein, den 
er fonft gerne hat pflegen in feiner Gefundheit °) zu trinfen. Nu 
hatte er ein Glas voll holen laſſen, das hatte er ausgetrunken, 
darnach hat er noch ein Glas voll holen laſſen und darauf gejagt: 
„„Aller guten Dinge muffen drey ſeyn““, und hatte das Dritte 
Glas) auch ausgetrunfen, wiewol die Medici den Wein ernftlich 
hatten verboten gehabt; aber er hat wol drauf geichlafen. Des 
Morgend war der Medicus kommen, und hatte?) den Urin bes 
ſchauet und gefaget: „„Ja, wenn Ihr Euch alfo hieltet, jo würde 
ed wol befier mit Euch werden!" 


9, Bon Doctor Martin Luthers Schwindel oder Häuptwehe. 
(A. 492. — St. 527. — S. 480.) 


Es Flagete einer ein Mal gegen D. Luthern, daß ihn Die Scabies, 
die Räude oder Kräge, aljo ubel plagete, daß er weder Tag noch 
Naht dafür Ruhe noch Friede hätte. Da antwortet D. L.: „Könnte 
ich8 thun, fo wollt ich mit Euch beuten®), daß Ihr nehmet meinen 
Schwindel, fo ih im Kopf hab, und ich behielt Euren Krag?), 
ich wollte Euch noch zehn Gulden zugeben 10). Ihr wiffet nicht, wie 
der Schwindel, das Braufen und Saufen im Kopf jo ein bejchwer- 
ih Ding ſey. Ich darf jet feinen ganzen Brief ohn Aufhören 
audlefen, fo fann ich auch nicht zween oder drey Zeil im Pialter 
lejen, noch firadd auf ein Ding lange fehen oder jcharf auf ein 


—_. 





1) W. „haͤtte.“ 2) W. Zuſatz: „doch.“ 3) W. „Erbſen.“ 4) W. 
„wol darauf.” 5) „in feiner Gefundheit‘ fehlt W. 6) „Glas““ fehlt W, 
7) A, „haͤtte.“ 8) Diefes nur im Oberdeutſchen gebräuchliche Wort bebrutet 
theilen, vgl, Schmeller Bayer. WB. u, db. W,, bier f. v, a, tauſchen. 9) W. 
„Kraͤtze.“ 10) W. „dazu geben,” 
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Ding immerdar dichten; denn da findet fich bald mein Braufen fur 
den Ohren, daß ich oft auf die Bank dahin finfen fol. Aber die 
Kräge ift ein nüglich Ding, denn fie ift des Leibes Reinigung, obs 
wol jehr verdrieglich ift; und es find gefunde, ftarfe Leiber, die da 
(mit Züchten zu reden) viel müſſen zu Stuhl gehen, viel fchwigen 
und räudig find. Denn die Natur ift ftark, treibet das Böfe aus; 
drüm wiünjchete ich mir Die Kräge, daß mein Leib möchte gefund 
feyn. Aber was wollt ich den guten Kopf zeihen? Daß er mit 
dem Schwindel mich plaget, das thut er billig, denn er hats treu— 
lich mit mir gewaget, und darf wol fprechen, daß er fey auf Erden 
gewefen, und mag nu wol mit Ehren jchlafen gehen!‘ 


10, Wozu Krankheiten und andere Plagen ben rechten Ghriften nüse feyn. 
(A. 4926, — St. 5286. — 8. 481.) 

Da Doctor Martinus Luther frank lag am Steine und am 
Reißen in Kniejcheiben, fprach er: „Der Satan verirt und plaget 
mich nicht fchlecht mit einerley, fondern vielerley Krankheiten. Er 
ift mir fonderlich hold! Aber Gott fey Lob, der uns aus der Gewalt 
des Teufeld geriffen und zu feinen Kindern angenommen hat. Gt: 
wan waren wir gar unterd Teufels Gewalt; nu aber find wir er- 
löfet durch Jeſum Chriftum. Laß gleich feyn, daß gottfürchtige 
Herzen an Leib und Gut noch dem Teufel, Krankheiten und Tyran— 
nen unterworfen find und von ihnen geplaget werben, doch gefchicht 
folhes ung,*) zum Beften, auf daß wir Gott lernen vertrauen in 
unfer Schwachheit, Thorheit und Sünde, in welcher Gott jeine 
Macht, Weisheit und Gerechtigfeit in und beweifen und erzeigen 
will. Laßt uns gleich unter Gotted Zorn feyn, und daß Gott bis— 
weilen duch die Finger fiehet, wenn wir angefochten und verfucht 
werden, doch bricht die Barmherzigkeit bisweilen wieder herfür, uber: 
windet und behält den Sieg. Alfo machet ers mit mir nach feinem 
Willen!” 

11, Unfer Leiden ift Ehrifti @eiden nirgenb gleich. 
(A.493. — St. 529. — 8. 481b.) 


Da ein Kranker feine Seuche, Krankheit und Schmerzen groß 
machte und aufmugte, fprah D. M. L.: „Wahr ifld, unjer Leiden 


— — — — — 


1) W. „uns ſolches.“ 
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find!) wol etwas groß, aber was find fie gegen Ehrifto, Gottes 
Sohne, dem Gefreuzigten? Da mögen wir wol Alle ftillichweigen!“ 


12. Unbankbarkeit bringt Strafe, 
(A. 493. — St. 538. — S. 481.) 


Anno 38. am 19. Novembris, da eine große Konjunctio bes 
Monde und der Sonnen war, und die Luft reiner ward, bie dies 
vergangenen Monats gar wäfjerig und unrein geweft war, wie in 
Kellern, daher fo viel böfe Seuche gefolget (denn zu Magdeburg 
waren in einer Woche uber 350 Menfchen geftorben), da ſprach D. 
M. L.: „Es wird gewißlich eine gute Staupe gewefen ſeyn. Alſo 
fpriht S. Paulus 2. Korinth. 13 (2. 3.): „„Wenn ich abermal 
fomme, fo will ich nicht fehonen, fintemal ihr fuchet, daß ihr einmal 
gewahr werdet def, der in mir redet, nehmlid) Chriſtus.““ Alfo wer— 
den die ungewöhnliche mancherley Sünde des gottlofen Weſens und 
ber Undankbarfeit unjern Herrn Gott zum Außerfien Zorn reizen,” 


13. Man foll fi nicht zu ſehr fürdten für Peſtilenz und andern 
Krankheiten, 


(A. 493. — St. 529. — 8. 481®.) 


Anno 38. den 6. Decembris, da die Peftilenz in zwey Häu— 
fer fommen war, ward Doct. M. Luth. gefraget: „„Ob-man unter 
den Diaconen und Gaplanen follte eine Ordnung machen?” Denn 
fie wollten nicht leiden, daß Herr Peter?), der zu den Kranfen 
ging und fie befuchte und tröftete, follte offentlich unter Das Volk 
gehen. D. M. 2%. antwortet und fpradh: „Ah, wollte Gott, daß 
dad meine größte Sorge wäre, fo hätte ed mit mir fein Noıh! 
Man foll Heren Petern nichts verbieten nochmals?). Es wird *) 
ein ſolch Zagen werden, daß ein Iglicher, der die allergeringfte 
Schwachheit fühlet, wird meinen, ed fey die Peftilenz. Gott be— 
hüt gemeiniglich die Diener feines Worts; wenn man nicht in bie 
Herberge und Bette nachläuft, mit Beichihören hats fein Noth, denn 
wir bringen mit dad Wort ded Lebens!“ 


Darnach verwundert er fich, daß man fich fo fehr fürchtete in 
4) W. „ift.” 2) Peter Heffe, der fogenannte Dorf:Gaplan zu Witten: 
berg. 3) „mochmals’ fehlt W. 4) W, „Es wird nadımals.’ 
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folchem Xichte ded Euangelii, da man ſich zuvor im Papſtthum nicht 
fo fehr gefurcht hätte, Aber er fprah: „Das ift die Urſach, daß 
wir und im Papſtthum verließen auf das Verdienſt der Mönchen 
und Anderer! Igund muß ein Jeder auf fich jelbs ſehen, wie er 
gläubt, und alſo dahin fahren.“ 


14. Wie uns Gott heimfucdht ,) mit leiblicher Strafe, fo bleiben wir Menſchen 
doch, wie wir find, 
(A. 493. — St. 538. — S. 480.) 


Da der Galculus und Stein D. M. L. plagete?), ſprach er: 
„Ich gehe abermal fchwanger und liege in Kindes⸗Nöthen, Fröchze 
am Stein, welcher eigentlich der Deutfhen Krankheit ift, wie man 
faget, daß das Zipperlin in Engeland foll fehr gemeine ſeyn. Alfo 
withen und toben mancherley Krankheiten in unferm armen Leibe, 
gleichwol find wir leider ſtolz und hoffärtig gnug dazu, werben jels 
ten frömmer darnach, ja, wie man fpriht: Da der Kranfe wieder 
genas, nie ärger er was?). Ah, es hilft wenig, wir bleiben und 
ıhun doch, wie unfer Art ift. Gott helfe! Der Krampf if faft bie 
geringfte Krankheit, Doch gläube ich, die fallende Seuche feyen Stüd 
vom Krampf, ald nehmlid der im Häupte if. Wenn einen ber 
Krampf in Füßen und Beinen zeucht, fo vergehet er, wenn man fi) 
flugd bewegt und läuft.” Darnach redte er vom Bezaubern, damit 
ber Menfchen Leibe auch geplaget würden. „Das Fieber ift in 
Deutichland ein Aerzney; denn die Deutfchen fräßen und föffen fich 
zu Tode, wenn das Fieber thäte *). Daſſelbige machet fie mäßiger.” 


(A. 493°. — St. 529. — S. 4819.) D. M. 2. redte vom Tode 
D. Sebalds *) und feiner Hausfrauen, die er vifitiret, befucht und 
angegriffen und betaftet hätte in ihrer Krankheit und fagte: „Sie 
wären beide mehr für Kümmerniß denn an der Peſtilenz geftorben.“ 
Und da er ihre Kinder zu fih in fein Haus nahm, gaben ihm Et: 
liche einen Stich, als verfuchte er Bott. „Ey“, ſprach er, D. M. L., 
‚ih hatte feine Meifter, die mich lehreten, was da heiße Gott ver- 
ſuchen!“ 


1) W. „heimgeſucht.“ 2) Vgl. S. 247. Anm, 5. dieſ. Abth. 3) „was“ 
veraltete Form fuͤr „war.“ 4) d. i. wenn das Fieber nicht wäre. Vgl. ©. 222. 
Anm. 2, dieſ. Abth. 5) Sebald Muͤnſterer ſtarb 1639. Vgl. Luthers Briefe, 
herausg. von de Wette V. 218. 
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15. Infirmitas Lutheri Schmalkaldiac’). 
(A. 493». Bot. $. 38. biefes Abfchnittes.) 


Eo in loco laboravit ex calculo letaliter, ita ut in ipsa morle 
esset. Nam omnes de illius vita desperaverant?), und fonnte ihme 
fein Menſch helfen; aber Gott half ihm wünderbarlicher Weile. 
Denn er hatte gehöret, man wollte ihn?) von Schmalfald wegfüh— 
ren, daß er nicht für dem Monftro, ded Papſts Botſchaft allda 
ftürbe und begraben würde. Nun bat man ihn von Schmaltald 
gen Tambach geführe. Wie er in die Herberge fümmt und ein 
wenig rothen Wein trinft, da thut fich feine Blafe wieder auf, daß 
er fonnte wieder feinen Urin laffen, das zuvor in vielen Tagen 
nicht gefchehen war. Da hatte er zum Tambah in der Herberge 
mit Kreiden an die Wand gefchrieben: „Tambach est mea Phanuel, 
ibi apparuit mili Dominus!“ (Tambach ift mein Phanuel, daſelbſi 
ift mir der Herr erfchienen.) 

„Wäre ich dafelbft geftorben, fo wäre e8 vielleicht den Papiſten 
zum Untergang gereicht; denn wenn ich werde todt feyn, jo werden 
fie alfererft jehen, wen fie an mir gehabt haben, denn andere Pre 
diger werden nicht fünnen alfo Maß halten, noch Die Zruesixemr 
treffen, jo ich gehalten hab. Und man hat folcdhes allbereit an 
Münzer, Earlftadt und Zwinglio, Wiedertäufern zu Münfter wel 
geſehen und erfahren. Es werben biefer Gefellen noch mehr Fommen!“ 

Als D. Martinus Luther zu Schmalfald Anno 1537. ſehr frant 
lag, und D. Erhard Schnepfius ihn befuchete und tröftete, ſprach 
D. M. L.: „Lieber Gott, kann es denn nicht anders ſeyn, jo gib 
bu mir große Gebuld und ftarfen Glauben!“ 


16. Rechte Arznei in Krankheiten, 
(A. 4935. — 8. 481.) 
Es war auf ein Zeit Doctor Martin Luther unluftig und un 
geſchickt, drum man ihn auf einem Wagen fpaziren führete durch 
Gehölze und uber Wiefen. Als nun diejenigen, fo mit ihme fuhren, 


1) W. bat fla‘t diefer die deutfche Ueberſchrift: „D. Luthers Krankpeit zu 
Schmalkalden, 2) W. bat ftatt diefer latein, Worte die deutſche Weberfegung: 
„Dafelbft lag er an dem Stein koͤdtlich krank darnieder, fo, daß er ſchon mit dem 
Zobe rang; denn Jedermann hatte ſchon an ſeinem Leben verzweifelt.” - 3, & 
„ihnen. 


2 
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geiftliche Lieder jungen und fröhlich waren, fprach er: „Unfer Sin— 
gen verdreußt Den Teufel und thut ibm wehe; aber wenn er fiehet, 
daß wir ungedüldig find, und höret ung Auweh!) jehreien, da lachet 
er dazu in die Fäufte, denn er hat Luft und zu plagen, fonderlich 
wenn wir Ehriftum predigen und befennen. Und weil er ift ein 
Fürft der Welt und unfer abgefagter Feind, und wir müjlen ihme 
durch jein Land?) pajliren und reifen, jo will er wahrlich auch den 
Zoll von uns haben, drüm plaget er und jo am Leibe mit manchers 
ley Krankheiten und Anfechtungen. Die Aerzte betrachten in den 
Kreanfheiten nur die causas naturales, aus was natürlich Urfachen 
umd woher eine Krankheit fomme, und wollen derjelbigen mit ihrer 
Ariney helfen, und thun recht dran; aber fie jehen nicht, daß der 
Zeufel oft einem ein Krankheit an Hals wirft, da man feine causa 
naturalis?) hat. Darum muß ein höhere Arzney da feyn, fol man 
des Teufels Seuchen wehren, nehmlich der Glaub und das Gebet, 
daß man geiſtlich Arzney aus Gottes Wort juche. Da ift denn ber 
31. Pjalm gut dazu, da David fpricht (vw. 16.): „„In manibus tuis 
sortes meae #).** Diefen Locum babe ich jeund in meiner Krank 
heit gelernet und will ihn im Pſalter corrigiren. Denn in der er— 
ften Translation hab ich ihm allein gezogen auf die Todesftunde, 
ed ſoll aber heißen: In manibus tuis tempora mea, omnis vita mea, 
ommes dies, horae et momenta vitae meae (Mein Gefundheit, mein 
Glück, Leben, Unfall, Kranfheit, Sterben, Trauren, das ftehet 
Alles in deiner Hand). Solches zeuget auch unfere Erfahrung. 
Denn wenn wir gedenfen, jgt wollen wir fröhlich und Iuftig, frifch 
und gejund jeyn, jo ſchickts Gott balde, daß wir dad Widerfpiel er: 
fahren.“ 


17, Bon ber Gebrechlichkeit und Sterblichkeit, daß der Menſch fen wie ein 
Glas, 


(A. 494, — St. 548”. — 8. Append. 4,) 


Doctor M. L. hat ein Mal Doctori Juſto Jonä ein fihön Glas 
geichidt und gejchenft, und Daneben Diefe folgende Wort gefchrieben: 
„Ein Glas jchenft ein Glas einem andern Glas; rath, was it das?“ 


1) A. „Awe.“ 2) W. „feine Rande” 3 W, ‚natürliche Urſachen“ 
fl, causas naturales, 4) W. fügt die Ucherfegung binzu: „Meine Zeit ftehet 
in beinen Händen,” 
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„Dat vitrum vitro Tonae vitrum ipse Lutherus, 
Se similem ut fragili noscat uterque vitro.“ 


18. Wie D. M. Luther hat Kranke pflegen zu befuchen und zu tröften. 
(A. 494. — St. 529,. — S. 482.) 


Wenn D. M. Luther jrgends zu einem Kranken fam, den er 
in feiner Leibs Schwachheit befuchete, fo redete er ganz freundlich 
mit ihme, neigete fih auch hart zu ihme, und fragete erftlich von 
feiner Krankheit, was ihm fehlete, und wie lang er wäre ſchwach 
geweſen, was er fur ein Arzt gebraucht hätte, und was man ihm 
fur Arzney gegeben hätte? Darnach fing er an zu reden: Ob er 
in dieſer Leibs-Schwachheit auch wäre gedüldig gegen Gott geweſen? 
Wenn er nu erfahren, wie fih der Kranke in feiner Leibs-Schwad- 
heit gehalten, und wie er gegen Gott gefinnet, daß er feine Kranl- 
heit gebüldiglich leiden und tragen wollte, bieweil Gott fie ihm aus 
gnädigem und väterlihem Willen hätte zugefchict, und daß er Diele 
Heimfubung mit feinen Sünden wol verdienet hätte, und er bereit 
wäre williglich zu fterben, wenn es Gott aljo gefiele: darauf hat 
er angefangen hoch zu loben ſolchen chriftlichen Furfag und Willen 
als ein Werk bes heiligen Geiftes, der ſolchs in ihm wirfete, Und 
hat gerühmet, daß es eine große Wolthat Gottes fey, wenn einer 
in dieſem Leben Gottes wahrhaftiged Erfenntniß erlanget und an 
Jeſum Ehriftum, unfern einigen Heiland, gläubet, und feinen Willen 
in Gottes Willen ergeben fönne; hat ihn denn vermahnet, in fol 
chem Glauben buch Hülf des heiligen Geiftes beftändig zu vers 
harren und hat fich erboten fur den Kranken fleißig zu Gott zu 
bitten. Haben darauf die Kranfen nu ihme D. 2. gedanft und an 
gezeiget, ſie könntens um ihn nicht verdienen, baß er fie befucht 
hätte: da hat der Doctor pflegen zu antworten: „Es ſey ſolchs fein 
Amt und Pfliht und fey ohn Noth, daß fie ihm dafür danften. 
Und hat fie getröftet, daß fie fich wol gehaben follten und nichts 
fürchten, denn Gott wäre ihr gnädiger Gott und Vater, deß hätte 
er ihnen zu!) Verficherung gute Siegel und Brief gegeben, als fein 
Wort und die Sacrament, und auf daß wir arme Sünder von dem 
Teufel und Höllen erlöfet würden, fo bat fi) der Sohn Gottes 


-— — — — 


1) W. ‚‚ur,” 
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felbft fur uns williglich in Tod gegeben und und mit Goit ver- 
föhnet.” 
19. Wie Doctor Martinus Luther ein Landsknecht getröftet Hab !), ben ber Teufel 
ubel geplaget hatte, 
(A, 494», — St. 229.) 


Doctor Martinus Luther hatte ein Malin der Schloßkirchen ges 
prediget. Wie er nu heraußer gehet, kömmt zu ihm ein Landoknecht, 
ganz ubel bekleidet, und Faget ihm, daß er große Anfechtung vom 
Teufel habe, alfo daß er ihn wahrhaftig fehe und hörete, und daß 
er ihn immerdar wollte wegführen. Wie er aljo mit ihme redet, 
fo fümmet Doctor Bommeranus auch dazu. Tröjten derhalben beide 
den Landsknecht, daß er nicht drüm verzweifeln follte; denn ob er 
wol angefochten würde?) vom Teufel, fo wäre er doch nicht fein 
eigen, denn der Herr Ehriftus wäre vom Teufel auch angefochten 
worden und in die MWüften gefuhrt, auch auf die Zinnen des Tem— 
peld und fehr hohen Berg geführet, dennoch hätte ihn der Herr 
Ehriftus mit dem göttlihen Wort uberwunden; alfo follt er ſich 
wider ihn auch wehren mit dem göttlichen Wort und mit dem Ge— 
bet. Und ſprach D. Martinus Luther: „Plaget Dich der Teufel 
und faget, daß er Dich wolle wegführen, fo fage Du: Jch bin des 
Heren Ehrifti, an den gläub ich; der fpricht, er wolle mid) ſelbs 
wegführen und Niemands folle ihme feine Chriften aus feiner Hand 
reißen (Joh. 10. v. 28.). Item, er fpricht felbft, der Herr Chriſtus 
(30h. 17, 12.): „„Vater, Die bu mir gegeben haft, der hab ich feir 
nen verloren.” Gläube vielmehr an Gott den Allmächtigen, Denn 
dag Du Di fo ſehr fur dem Teufel und feiner Lift wollteft fürd)- 
ten; denn ob er Dich gleich gerne wegführen wollte, fo kann ers 
doch nicht thun. in Dieb wollt auch gerne einem reihen Mann 
fein Geld und Gut ftehlen aus dem Kaften, ed mangelt ihm am 
Willen nicht; aber er fanns nicht thun. Alto läſſet Gott dem Teus 
fel nicht fo viel Naums, daß Dir der böfe Geift müßte?) Schaden 
und Leid thun. Höre nur Gottes Wort, bete fleißig, gläube, at 
beite treulih und fey nicht viel alleine, fo wird Dich Gott vom 
Teufel wol erlöfen und erhalten!“ “ 


1) W. „hat.“ 2) „wuͤrde“ fehlte W. 3) d. i, dürfte, könnte, 


— — — — — — 


256 
XLVM. 
Tifchreden D. Mart. Luthers vom Tode. 


1. Des Todes Gegenwärtigkeit '). 
(A. 49. — St. 530, — 8. 482.) 


‚Mitten im Leben,” fprah D. Martinus Luther, „ind wir mitten 
im Tode; denn wir find mancherleyen und tödtlichen Krankheiten 
und Fällen unterworfen. Da fticht ſich Diefer, da füllt der; da 
wird der alfo verwundet, daß er fich zu Tode blutet. Drüm dürfen?) 
wir alle Stunde Gottes, daß er und bewahre und erhalte.‘ 


2. Der Kinder Zob. 
(A. 495. — St. 534. — 8. 4866. Bgl. oben $.8. des 38, Abſchn.) 
„Ein Kind unter 7 Jahren ftirbt am Allerfröhlichften und Leich— 
teften, ohne Furcht des Todes; aber alsbald wir erwachfen, groß 
und alt werden, da hebt fihs an, daß wir den Tod und Die Holle 
fühlen und uns dafür fürchten.” 


3. Worum fih S. Paulus nicht gefürdtet hab furm Tode. 
(A. 495. — St. 534». — 8. 4866.) 

Einer fragte D. M. 8%: „„Als der Agabus, der Prophet, ©. 
Paulo verfündigte au Eäfarien, daß er von den Jüden wiirde ge: 
bunden und den Heiden uberantwortet werden zum Tode, Apg. 21 
(11.), und er fich doch nicht hütet, fondern deß ungeachtet zog er 
dahin gen Jerufalem, willig und freudig, furchtet fich nichts furm 
Tode: Wie das fommen wäre?” Darauf antwortet D. M. L. 
„Es war des heiligen Geiftes Offenbarung, dadurch S. Paulus 
zum Tode geftärft warb.” 

„Wenn Franfe Leute in Zügen?) liegen,” fprach ber Doctor, 
„und geben fein Zeichen, ba ift die Eeel ſchon dahin, hören nichts 
und verjtehen nichts mehr; darum iſts vergebens und umfonft, daß 
man ihnen eins und zufchreiet.‘ 

4. Bon M. Nicolai Hausmanns Tode. 
(A. 49. — at. 5306. — S. 483".) 
Anno 38. den 6. Novemb, famen Briefe von Freiberg, wie 


1) Bei A. fteht bloß am Rande: „Das Gegenwaͤrtigkeit.“ W. bat hier - 
ald Ueberfhr.: „Der Menfhen Leben ftehet mitten im Zode,” 2) W. „be 
durfen“, womit jenes bier gleichbedeutend if. 3) d, h. in den legten Zügen. 
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M. Hausmann wäre gen Freiberg berufen zum Pfarrheren und 
Superattendenten ; weil er aber ein alter und abgearbeiteter Mann ge: 
weſen, hätte ihn der Schlag in der erften Predigt gerührt, davon 
er auch alsbald wäre todt blieben‘). Wir aber verhieltend?) D. 
M. und fagten erftlich, er wäre franf; 2. läge darnieder; 3. wäre 
fein fanft in Ehrifto entfchlafen. Da fing er an und weinete fehr 
und fprach: „Alfo ninmt Gott Die Frommen weg, wird barnadı bie 
Spreu verbrennen; wie Die Schrift fagt: „Der Gerechte wird weg- 
gerafft, und Niemand betrachtets““ (Gel. 57, 1). Es find fehr 
führlihe?) Zeiten. Gott wird feine Scheune und Tenne fegen und 
reine machen. Ich bitte Gott, daß er mein Weib und Kinder 
nad) meinem Tode nicht lange laſſe) leben. Es werben fehr führ- 
liche) und gräuliche Zeiten folgen. Ich hätte mich folder Boßheit 
zur Welt nicht verfehen, Gott helfe ung, Daß wir bey feinen Wort 
bleiben und uns beijern! Das ift mir wahrlich gar ein lieber Freund 
geweſen!“ Alſo jaß er den ganzen Tag, weinet und trauerte, war 
bey D. Jona, M. Phil.), M. Joachim Camerario und Caſpar von 
Köderig?), unter welchen er faß ganz traurig und weinende, 


5. Furm ode foll man fich nicht zu fehr furdhten. 
(A. 495, — St. 529. — 8. 481».) 


Anno 38. den 21. October that D. Martinus Luther offentlich 
eine Vermahnung in der Kirchen, und jchalt die heftig, die ſich ſo 
fürchteten, wenn man ein Geſchrei und Gerüchte machte von der 
Peftilenz; fagte: „Man follte getroft feyn im Herrn und ihm vers 
trauen, und ein Seglicher in feinem Beruf wandeln und bleiben, 
und da der Nüchfte feiner Hülfe und Forderung bedürfte, daß er 
ihn nicht verlaſſen ſollt. Wir ſollten uns für dem Tode nicht fo 


— — — 


1) Nah Dietmann (Saͤchſ. Prieſterſchaft I. 381.) hielt Hausmann am XI. 
Sonntage nach Trinit 1538 ſeine Antrittspredigt zu Freiberg. Waͤhrend der 
Predigt wurde er ohnmaͤchtig und ſtarb noch an demſelben Tage Man begrub 
ihn am 4. Sept. Bol, Luther's Brief an Hieron. Weller vom 30. Decbr. 1538, 
bei de Wette V. 139, 2) d. i. verfchiwiegen es, hielten eö geheim. 3) W. 
„gefaͤhrliche.“ 4) W. „laffe lange.“ 5) W. „gefaͤhrliche.“ 6) W. „M. 
Philipp Melanchthon.“ 7) Diefem Gafp. v. Köderig (bei be Wette „Koke⸗ 
rig’’) zum Sees dedicirte Luther am 28.Novbr, 1531 den CXl. Pfalm (f. Luther’s 
Briefe, herausg. von de Wette IV. 194 ), 


Dr. Luthers Tifchr, IV. 17 
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jehe fürchten, weil wir dad Wort des Lebens und den Herm dei: 
jelbigen hätten ergriffen, der und zu Gut den Tod überwunden hat“ 


6. Um Ghriftus willen ſterben. 
(A. 495". — St. 215. — S. 201.) 


„Der Tod um Chriſtus Namens und Worte willen ijt fur Got 
föftlich und herrlich geachtet (Pf. 116, 15,), denn wir fonft fterblid 
iind und fterben müflen um dee Sünde willen. Wenn wir aber 
fterben um Chriſtus Worts willen und wir frei befennen, fo fterben 
wir eines ſeht ehrlichen Todes, werden eitel Heiligthum, haben bie 
Haut theuer gnug verkauft. Um Frieden aber und langes Leben 
bitten wir, die Ehriften find, nicht um unfern willen, welchen ein 
ſolcher Tod nur eitel Gewinn ift, fondern um der Nachkommen und 
Kirchen willen.“ 


7 Doctor Martini Luthers Trauren, Geberde und Rede, fo er im Sterbin und 
Begräbniß feiner lieben Tochter Magdalen, ihres Alters im 14. Jahr, 
gehabt 1542. 

(A. 495%. — St. 573. — 8. Append. 22.) 
Grabſchrift. Magdalenchin Luthers, 
D, Martini Luthers Töchterlin, vom Water felber gemacht, 
Dormio cum Sanctis hie Magdalena LV’THERI 
Filia, et hoe strato tecta quiesco meo. 
Filia mortis eram, peccati semine nata, 
Sanguine sed vivo, CHRISTE, redempta tue. 
Hie Schlaf ich Lenichn, D. Luthers Töchterlein, 
Ruh mit alln Heilgn in meim Beitlein, 
Die ih in Sünden war geborn, 
Hätt ewig müſſen feyn verlorn ; 
Aber ich leb nu und habs gut, 
Herr Ehrifte, erlöft mit deinem Blut! 

(A. 495%. — St. 53%. — 8.485.) Da mu feine Hausfrau ſeht 
traurig war, weinete und heulete, ſprach De Martinus Luther zu 
ihr: „Liebe Käthe, bedenfe Doch, wo fie hinkömmt! Cie kömmt ja 
wol! Aber Fleifh und Blut fleifchert und blutet, thut wie feine 
Art iſt; der Geift lebt und ift willig. Die Kinder Disputiren nicht; 
wie mans ihnen fagt, fo gläuben fie es; bey den Kindern ifts Ab 
les einfältig, fterben ohne Schmerz und Angft, ohn Disputiren, ohn 
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Anfechtung des Todes, ohn Schmerzen am Leib, gleichwie fie ent- 
fchlafen.” 

Zu M. Holftein!) fagt er: „Lieber Magifter, wo feyd?) Ihr ge- 
weit vor 60 Jahren? Wo bin ich geweien? Wo bin ich herkommen? 
Wo feyd Ihr herfommen? Wir werden uns ja nicht felber gemacht 
haben, und wir wollen nu zufahren und mit unjerm Herrn Gott 
einen Kauf anfchlagen und ihm unſer Werk verfäufen! Er foll ung 
darum den Himmel geben! Iſts nicht ein fchändlich Ding, daß ſich 
eine Greatur fo hoch erheben fol und fich unterfichen, mit feinem 
Schöpfer alfo zu handeln? Es ift alfo, daß wir nicht gläubten ?), 
daß Gott unfer Schöpfer ſey; denn jo wir das gläubten, würden 
wir wol ein Anders anheben und thun. Aber Niemand gläubt, daß 
Gott der Schöpfer if. Wenn ers gleich fügt und fein Gewiffen 
uberzeugts. ihn, daß Gott unfer aller Schöpfer fen, fo ifts doch nicht 
unfer rechter Ernft. Da wir von einem Andern gejchaffen und ges 
macht wären, fo hätte e8 noch wol ein Anfehen. Nu fommen wir 
aljo fur Gott.getreten und fprechen: Herr Gott, fiehe mich an um 
meiner Werk willen! Ich komme her zu dir, bu haft mich nicht ge- 
macht. Ach *), pfui dich mal an!“ 


8. Schreden bed Todes. 
(A. 496. — St. 5335. — 8. 486.) 


Des Todes Schreden ift der Tod felbs, fonft nichts Anders. 
Wer den Tod gar ausm Herzen gethan bat, der fehmedt noch füh— 
let feinen Tod.” Da fragte einer von den Schmerzen des Todes. 
Darauf antwortet Doctor Martinus Luther: „Da fraget meine Käthe 
um, ob fie ed etwas gefühlet hat; denn fie war recht geſtorben.“ 
Sie aber antwortet: „„Herr Doctor, ich hab gar nichts gefühlet.“ 
Da ſprach Doctor Martinus: „Derhalben fage ih, daß nur ein 
Schreden bed Todes ift, derfelbige ift das Größte im Tode. Zum 
Ebräern ftehet gejchrieben, daß Er, (dev Herr Ehriftus,) den Tod fur 
fie fchmedte. Wir find felige Leute, daß wir den Tod nicht ſchmek— 
fen. Des Tods Schmack ift bitter! Mas aber fur ein Schmerze 
fey, den Tod fchmeden, das fiehet man an Chriſto wol, da er fpricht: 
„„Meine Seele ift betrübt bis an den Tod," Matth. am 26. 


1) Bol. $. 38, des XIV, Abſchn. (S. 222, der 11. Abth.). 2) W. 
„ſey.“ 3) W. „gläuben.” 4) „Ach“ fehle W. 
17 * 
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Gapitel!) (v. 38.) Im Garten ift Ehriftus geftorben; denn den 
Tod fchmeden, ift der Tod, Was meinet Ihr wol, was das für 
Wort find: „„Meine Seele ift betrübt bis an den Tod““? Ich 
halte fie fur die größten Wort in der ganzen Schrift. Wiewol es 
auch ein Großes ift, da er am Creuz fchrei: „„Mein Gott, mein 
Gott, wie haft bu mich verlaſſen ?““ Niemand fanns mit Worten 
begreifen; Fein Engel verftchets, was fur ein Großes ſeye, daß durch 
die Schweislöcher Blut gangen ift. Das heißet des Todes Schmad 
und Schreden, da eine Ereatur den Schöpfer tröftet x. Die Apo 
ftel haben davon gar?) nichts verftanden.” 


9, D. M. Luthers tröftlihe Reben in feiner Tochter Krankheit und Begräbnif, 
(A. 49%. — St. 531%. — 5. 484.) 


Da feine Tochter noch fehr Frank lag, ſprach er, Doctor Mar 
tinus: „Sch hab fie fehr lieb; aber, lieber Gott, da es dein Wille 
it, daß bu fie dahin nehmen willt, fo will ich fie gerne bey bir 
wiſſen.“ Und da fie alfo im Bette lag, ſprach er zu ihr: „Magda 
lenchen, mein Zöchterlein, du bliebeft gerne bie bey beim Valer, 
und zeuheft auch gerne zu jenem Vater!“ Sprach fie: „„Ja, ber 
zer Vater, wie Gott will!““ Da fagte der Vater: „Dir liches 
Töchterlein, ber Geiſt ift willig, aber das Fleifch iſt ſchwach!“ Und 
wandte fi) herum und ſprach: „Ich habe fie ja fehr lieb; ift dad 
Fleiſch ſo ſtark, was wird denn der Geift ſeyn?“ And unter an 
dern fagt er: „Bott hat in taufend Jahren feinem Bijchof fo große 
Gaben gegeben ald mir, denn Gottes Gaben fol! man ſich rühmen. 
Ich bin zornig auf mich felbe, daß ich mich ihrer nicht von Herzen 
freuen, noch danken kann; wiewol ich unterweilen unſerm Herm 
Gott ein Liedlin finge und bank ihm ein wenig dafür. 

Wolan wir?), wir leben oder fterben, fo find wir des Herrn, sive 
vivimus, sive morimur, Domini sumus, nehmlich beide in Genitivo, 
des Heren, und in Nominativo, Herrn. Herr Magifter, feyb guter 
Ding!” Da jprad M. Georg Nörer: „„Ich hab etwan ein Wort 
von Euer Ehrwürde gehört, das mich fehr oft tröftet, nehmlich: „Ic 
hab unfern Herrn Gott gebeten, daß er mir ein feliges Stündlin 
geben wollte, daß ich dahin fahren möge, und er wirds auch thun, 
das weiß ich gewiß. Ich werde noch an meinem legten Ende mit 


4) „Sapitel” fehlt W, 2) „gar fehlt W. 3) Diefes „wir“ fehlt W. 
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Chriſto, meinem Heren, reden, und wenns noch fo kurz follte wer— 
ben!” Da fagte M. Rörer: „„Ich habe Sorge, ich werde ein Mal 
plöglich dahin gehen, ſtillſchweigend, daß ich fein Wort reben werde 1). 
Da ſprach D. Martinus Luther: „Wir leben oder fterben, fo find 
wir des Heren! Wenn hr gleich die Treppe hinab fielet oder ſäßet 
und fchriebet und ftürbet 2) plöglich dahin. Es fchadet nichts, wenn 
ich fchon von ber Leiter fiele und bliebe fo da tobt liegend ?), denn 
ber Teufel ift uns feind.” 

Da nu Magdalendhen in Zügen lag und jgt flerben wollte, 
fiel der Bater furm Bette auf feine Knie, weinte bitterlich und 
betete, Daß fie Gott wolle erlöfen. Da verfchied fie und entjchlief 
ind Baterd Hinden. Die Mutter aber war auch wol in berfelben 
Kammer, doch weiter vom Bette um ber Traurigfeit willen. Das 
geſchach ein wenig nach neun Horen*) am Mittwoch bed 17. Sonn⸗ 
tags nad) Trinitatid Anno 154%°). 

Er, der Doctor, wiederholete oft, wie droben angezeigt, und 
fprah: „Ich wollte gern meine Tochter behalten, denn ich habe 
fie ja ſehr lieb, wenn mir fie unfer Here Gott laffen wollte, Doch 
gefchehe fein Wille! Ihr kann zwar nichts Befferes gefchehen!” Da 
fie noch lebete, fprach er zu ihre: „Liebe Tochter, du haft noch einen 
Bater in dem Himmel, zu dem wirft du ziehen!” Da fprah M. 
Bhilipp.: „„Der Aeltern Liebe ift ein Gleichniß und Bilde der Gott: 
heit, fo menſchlichem Herzen eingedrudt ift. If nu eine jo große 
Liebe Gottes gegen das menfchliche Gefchlecht, wie groß ber Aeltern 
iſt gegen ihre Kinder, wie die Schrift faget, fo ift fie furwahr groß 
und higig.” 

Da fie nu in Sarg geleget ware), ſprach er: „Du liebes 
Lenichen, wie wol ift dir geſchehen!“ Sahe fie alfo liegend an, 
und ſprach: „Ach, du liches Lenichen, du wirft wieder aufftehen, 
und leuchten wie ein Sterne, ja wie die Sonne!” Da man ihr 
aber den Sarg zu enge und zu kurz gemacht hatte, ſprach er: „Das 
Bette ift ihe?) zu Hein, weil fie nu geftorben ift. Ich bin ja fröh- 
lich im Geift, aber nach dem Fleiſch bin ich fehr traurig; das Fleiſch 





1) Hierzu bemerkt Aurifaber am Rande: „M. Rörers Weiffagung von 
feinem Tode, Das ift auch alfo gefihehen zu Jena gelegen, und länger benn ei: 
nen Zag ein Wort geredt.“ 2) W. „flärzetet.” 3) W. „legen. 4) 
Ww. „uhr.“ 5) W. irrig „1543. 6) W. „warb, 7) „ihr“ fehlt W. 
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will nicht heran, das Scheiben verirt einen uber die Maße jehr. 
Wunderbing ifts, wiſſen, Daß fie gewiß im Friede und ihr wol ill, 
und doch noxh fo traurig ſeyn!“ 

Und da das Volk Fam, die Leiche helfen zu beftatten, und 
den Doctor nach gemeinem Brauch und Gewohnheit anredten und 
fprachen, „„es wäre ihnen fein Betrübnig leid, fprach er: „Es 
fol Euch lieb feyn! Ich hab einen Heiligen gen Himmel gejcidt, 
ja, einen lebendigen Heiligen! O, hätten wir einen folchen Tot! 
Einen folhen Tod wollt ich auf diefe Stunde annehmen.” Da jagte 
einer: „„Ja, es ift wol wahr; doch behält ein Jeder gerne die 
Seinen.” Doctor Martinus antwortet: „Fleisch ift Fleifch und 
Blut ift Blut! Ich bin froh, daß fie hinüber ift, feine Traurigfeit 
ift da denn bes Fleiſches.“ Abermal fprach er zu Andern, die da 
famen: „Laſſet Euch nicht leid feyn! Ich hab ein Heiligen gen 
Himmel geſchickt; ja, ich hab. ihrer zween!) hingeſchickt!“ Unter 
Andern, die zur Leich famen, ba man finget: „„Herr, gedenk nicht 
unſer vorigen alten Miſſethat,““ fagte er: „Ich jprehe: O Hem, 
Herr, nicht allein der vorigen und alten, fondern auch der jtigen 
und gegenwärtigen Sünden, denn wir find Wücherer, Schinder, 
Geizhälfe x. Ja, da ift noch der Greuel der Meſſen in der Welt!‘ 

Da man fie einfharrete und begrub, ſprach er: „Es iſt bie 
Auferftehung des Fleifches!” Und da man wieder von der Begräb 
niß fam, fprach er: „Meine Tochter ift mu beſchickt, beide am Yeib 
und Seel x. Wir Chrijten haben nichts zu Hagen, wir willen, 
daß es aljo feyn muß. Wir find je des ewigen Lebens aufs Alle - 
gewifteft; Denn Gott, der es und durch und um feines lieben Sobs 
ned willen zugefaget hat, dev kann je nicht lügen Zweene Heiligen 
hat unjer Here Gott aus meinem Fleiſch, aber nicht ausm Geblüte.“ 

Unter andern fagte er weiter: „Man muß die Kinder doch 
verforgen und fonderlich die armen Mägdlin, wir Dürfen zicht jor- 
gen, daß fih ein Ander ihre annehmen wird. ch babe mit den 
Knaben feine Barmherzigkeit; ein Knabe ernähret fi, in welchs 
Land er kömmt, wenn er nur arbeiten will. Will er aber faul fen, 
fo bleibt er ein Schlingel. Aber das arme Mügdevölflin muß einen 
Etab in ber Hand haben. Ein Knabe kann in die Schule Inufen 





— 


1) Die bier gHemeinte Zweite ift die am 3. Auguft 1528 gefterbene Elifa: 
betb ; vgl. S. 124, Anm. 1, dieſer Abtheilung. 
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nach PBartefen!), daß darnach ein feiner Mann aus ihm werden 
fann, wenn ers thun will. Das fann ein Mägdlin nicht thun, es 
kann bald zu Schanden werden, frieget fie den Bauch voll.” Item: 
„Ich gebe diefe Tochter unferm Gott?) ſehr gerne, nach dem Fleiſch 
aber hätte ich fie gerne länger bey mir behalten; weil ev fie aber 
weggenommen bat, jo danfe ich ihm.“ 


Als Magdalena, D. M. Luthers Tochter, Anno 1542 geftor: 
ben war, da hatte Doctor Martini Luthers Frau die Nacht zuvor 
einen Traum gehabt, Daß fie gedaucht hatte, Daß zween ſchöne, junge, 
wolgefehmücdte Gefellen fommen wären und hätten ihre Tochter wol— 
len zur Hochzeit führen. AS nu Philippus Melanchthon des Mor- 
gens kömmt ind Klofter?), und fie fragete: „„Was ihre Tochter 
machete?““ da hat fie ihm den Traum erzählet. Aber er war dar: 
über erſchrocken, und zu Anderen geſaget: „„Die junge Geſellen 
find die lieben Engel, die werden fommen, und diefe Jungfrau in 
das Himmelreich, in die rechte Hochzeit führen.“ Und an dem- 
jeldigen Tag war fie auch geftorben. 

10. Seliglich fterben ift das Allerbeſte. 
(A. 497. — St. 53%W. — 8. 485.) 


„Wenn meine Tochter Magdalena,” jagt auf ein Zeit Doctor 
Martinus Luther, „wieder follte lebendig werden und jollt mir das 
türfische Königreish mitbringen, fo wollt ichs nicht thun. O, fie 
ift wol gefahren! „,„Beati mortui, qui in Domino moriuntur‘ 
(Dffend, 14, 13.). Wer alfo ftirbet, dev hat das ewige chen gewiß. 
Ich wollt, daß ich und meine Kinder und Jhr alle ſollt fo hinfah- 
ven, denn cd werden böfe Zeit hernach folgen. Es ift fein Hülf 
noch Rath mehr auf Erden, das ſehe ich, denn Dev jüngfte Tag. 
Ich hoffe auch, ob Gott will, er foll nicht lange außen bleiben ; 
denn Geiz und Wucher gehen mit aller Gewalt, und diefe Sünden 
find nicht mehr Laſter; darnach ift auch Die Licentia. Go können 
Fürften und Herren nicht mehe vegieren, denn fie haben fein Gelb; 
wollen fie etwas anfahen, fo müſſen fie den Wiücherern zu Fuße 
fallen und fie anbelen,“ Et habebat Dominus Doctor Lutherus tun 


1) d. 1. Partiinlorfchulen; vgl, S. 132. Anm. 3, der IH. Abt, 2) W. 
„Perru Bott” fl. Gott, 3) W. „ins Kloſter ame,“ 
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tcmporis in coena semper vocem.illan: in ore: „Et multiplicata 
sunt mala in terris.‘* 


11. Zrennung einer guten Che, 
(A. 4971. — St. 451%. — 8. 4125.) 


Aıno 1539 den 15. Julii ftarb die ehrliche, tugendfame Ma: 
tron, Doctor Blidartd Syndringes Hausfrau), welche frühe um 
fünf Hore?) von ihrem Herrn ausm Bette fhwanger, friih und 
gefund aufftunde und um fieben Hore?) danach war fie tobt, nad): 
dem fie ein junge Tochter bracht hatte. Da tröftet D. M. Luther 
ihren Herrn. Darnach, ba er heim fame, ſprach er: „Es muß 
die geößte Traurigkeit und Herzleid feyn, wenn zwey fromme Ehe: 
leute, Die fich wel mit einander begangen, lieb und werth gehalten 
haben, leiblich von einander ſich fheiden müffen. Unfer Herr Gott 
ift der größte Ehebrecher, berfelbige füget zufammen und jcheidet auch 
wieder von einander. Heute Morgen hat fie bey ihrem Manne ge: 
ſchlafen, hint3) fchläfet fie bey unferm Heren Gott. Wie fchlüpferig 
und unbeftindig ift doch unfer Leben! Ach, es muß wehe thun, 
wenn Gheleute, die fich lieb haben, alfo gefchieden werben!” 


12. Bon papiftifhem Begaͤngniß. 
(A. 4975. — St. 358. — 8. 3271.) 


„Unterm Bapftthum hielt man mit ber Leich ein ſolch Gepränge, 
daß wir Heiden alle Geremonien*) und Bräuche der Jüden weit 
ubertroffen haben, und waren gar ungeheure grobe Bräuche. Her 
zog Albrecht von Sachſen ift mit einem folchen Gepränge begraben, 
daß jech8 hundert Pfaffen vier Tage an einander Seelmeſſe hielten 
und herrlich gefpeifet wurden. Da hat man bey allen Kaufleuten 
Sammet®), gülden Stüde aufgefauft, fo viel große wächjerne®) Ker— 
zen, wie die Oſterkerzen geopfert. Da hat der Marichall des Für: 
ften Berfchier ?) zufchlagen, und find 24 Panier niedergefallen und 
wächjerne®) Wappen zubrocdhen ꝛc. Ein folhe Pompe und Ge 
praͤnge würde fein Heide ober Juͤde halten.“ 


— — — —— 


1) Am 24. Juli 1539 meldet Luther dieſen Todesfall feinem Freunde Jonas, 
f. Luthers Briefe, herausg. von de Wette V. 196. 2) W. „uhr.“ 3) di. 
biefe Racht. W, „heut.“ 4) W. „aller Heiden Geremonien,” 5) A. „Sam: 
mat,’ 6) A. „wichſerne.“ 7) A. „Pitzſchier.“ 
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13. Bon denen, bie ſich felbs ums Lehen bringen. 
(A. 497». — St. 533». — 8. 486.) 


„Viel von denen, ſo ſich ſelbs ums Leben bringen, die wer— 
den vom Teufel getrieben und von ihm getödtet, wie die Leute von 
Straßenräubern, find ihr ſelbs nicht mächtig. Wenn ſolche Exem— 
pel nicht bisweilen gefchähen, fo fürchteten wir unfern Herrn Gott 
nicht. Drüm muffen wir in Furcht ftehen und Gott bitten, er wollt ') 
und fur dem Teufel behüten; auch muß man hart mit folchen Ge— 
benften umgehen, nad Ordnung der Rechte und Gewohnheit, auf 
daß fich die rohen und fichern Leute fürchten; nicht daß fie alfe drüm 
verdammet find.’ 


14, Todes Schreden. 
(A. 4975. — St. 534. — S. 4866.) 


„Fromme, gottfelige Ehriften werben mehr vom Tode gefchredt, 
die body nicht follten gefchreeft werden, fondern die Gottlofen follte 
ber Tod ſchrecken; aber dieſelben leben und gehen ficher dahin, ges 
benfen nichts an Tod.” Dies redet D. M. Luther uber dem Tode 
des von Haubig. 

(A. 497°. — St. 534.) „Wer im Tod fann ein gut Wort fagen, 
und fprechen: Miserere mei, Deus! (Gott fey mir gnädig), dem ift 
wol gerathen. Denn ein ottlofer fann fein gut Wort reden; wie 
der, jo etwa bie gehenft ward.“ 

(A. 4976. — St. 534.) „Denen gefhieht am Beiten, die ba bald 
fterben, denn fie haben des Teufels und der Welt Lift und Bosheit 
nicht erfahren.‘ 


15, Der Schlaf ift dem Tode gleich. 
(A. 498. — St. 5306. — S. 485.) 


„Ein Menfch, der da liegt und fchläft, ift einem Todten fehr 
gleich; drüm haben die alten Weifen gefagt: „Der Schlaf ift des 
Todes Bruder." Deögleichen ift dev Tod und bad Leben abge- 
malet und angezeiget in dem, daß Tag und Nacht und alle Erea- 
turen umwechſeln und fich verändern.” Gedachte alsbald der Träume, 
die einer ded Nachts hätte, und fagte: „Traurige Träume fommen 
vom Teufel; denn Alles, was zum Tode, Schrecken, Mord und Lü— 





1) W. „wolle.“ 
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gen Dienet, das iſt des Teufeld Handwerk. Gr bat mid) oft vom 
Gebet abgetrieben und Gedanfen eingegoſſen, daß ich bin Davon ge— 
laufen.“ 

Es ward auch alsbald gefraget: „„Woher es käme, daß einem 
allzeit ſo böſe Ding einfällt, wenn er des Nachts etwas höret?““ 
Da fprah er: „Das macht der Teufel; denn ba ftiehlet man, da 
mordet man; drüm fann einer nichts Guts gedenken. Wenn man 
chriftlich Tebete, fo würde und eitel Gutes einfallen.” 

Und jagte weiter: „Mein Traum wird wahr werden, denn 
mich dunfte, ich wäre geftorben und ftunde bey dem Grabe als naf; 
fend, mit geringen Haderlumpen bededt, Alſo bin ich lung vers 
dammt zum Tode, und lebe gleichwol noch.” 


16, Unfer Zob foll nur ein Schlaf feyn. 

(A. 48 — St 530%. — 8.483”. Vogt, $. 40. des IH. Abfchn.) 

Anno 1538. den 20. Tag Juli, war Doctor Luther fehr krank 
am Auslaufen. „Nun,“ ſprach er, „ih muß dem Ars fein Neyiment 
laffen ! Denn Gott ftrafet und playet und auch an dem unchrlichen 
Ort des Leibes; wie man ſiehet im I. Buch Samuelts am 5. Ca— 
pitel ?) (vw. 6ff.). Als die PBhilifter die Lade des Bundes den Kin: 
dern von Isrtael nahmen und in ihr Land führeten, da wurden fie 
an den heimlichen Dertern auch geplaget und mußten unferm Herrn 
Gott fünf güldene Aerſe und fünf güldene Mänfe geben zum Sühn— 
opfer. Alſo fehen wir unjers Herrn Gottes Allmacht in den Crea— 
turen; er tödtet und machet wieder lebendig. Und was ift unfer 
Schlaf anders denn ein wahrhaftiger Tod, und der Ted ift Doch 
auch gleich ?) ein Schlaf; unjer Tod ift micht anders denn wie ein 
Nachtſchlaf. Im Schlaf verzeucht ſich alle Müpdigfeit und wird einer 
wieder fuftig, auf den Morgen frisch und gejund aufzuftchen. Alto 
werden wir aud den Gräbern am jüngiten Tage auch auferfteben, 
gleich als hätten wir nur eine Nacht gejchlafen, werden friſch und 
ftarf feyn, die Augen nur wifchen, und alddemt werden bie Maden 
und Würmer alle von uns wegfallen.“ 


17. Dis Todes Verzug ift nur ein Galgenfriſt. 
(A. 498. — St. 530. — 8. 482.) 


„Eine große Thorheit its,’ ſprach Doctor Marlinus Luther, 


1) „Sapitel fehlt W. 2) W. „gleichſam.“ 
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„derer man fich billig verwundern follte, daß ein Menſch fich fur 
dem Tode alfo fehe fürchtet, dem er Doch nicht entlaufen kann, denn 
er ift gemein und herrfchet uber alle Menfchen, verjchonet feines, 
er ſey arın oder reich, hohes oder niedrige Standes, fie muffen ihm 


alte herhalten. Cicero hat ſich fein fünnen tröften als ein Seite 


t. Tuscul. Quaestion. Biel mehr jolltens bie Chriften thun, Die 
da haben einen Herm und Verftörer ded Todes, der ihn uberwuns 
den hat, nehmlich Chriftum, Gottes Sohn, der das Leben und die 
Auferftehung ift. Und wenn wir gleich länger leben wollen, fo ifts 
doch eine Feine Friſt. Gleich wenn’) ihr Viel gegen Düben?) nad 
Leipzig wanderten, Etliche um vier Uhr, Etliche um ſieben oder acht, 
che hinein kommen, gegen Abend, doch muffen fie alle uber Nacht da 
beherbergen 3). Alſo ift und der Altvater wenig Stunden zuvor 
fommen, Er wird Doch nicht mehr denn eine Nacht gerubet haben, 
gleichwie wir.” 

Da aber Das Reigen in D. M. Luthers Beinen noch anbielte, 
darmit er geplaget ward, alfo daß er mußte an einem Stabe und 
aljo gleich *) auf dreyen Beinen umher geben, wiewol fehr ſchwer— 
lich ; ſprach er: „Ach, lieber Here Gott, hab ich nicht gnug gelebt, 
was zeiheft du mich, laß mich doch beten mit dem Propheten Jona 
Eap. 4. (v. 3. 9): „„Und nu, fteber Herr, nimm meine Seele von 
mir, denn der Tod ift mir beifer denn das Leben." Wie auch Zus 
das Maccabäus betet (A. Mace.) Cap.) 13, (5.): „Sch bin je 
nicht frömmer,““ ſprach er, „„denn meine Brüder.” “ 

Und da ihn M. PBh.6) fragte: „„Db er mehr Krankheit fühlete, 
die ihn verirten und plagten?““ jprach er: „Der Leib iſt etwas 
ſchwach, dazu bedarf ich nicht Hülfe; aber in der Seele bedarf ich 
einen ftärfern Glauben, Denn Der Teufel ift und gram, ſuchet alle 
Urſach zu uns,” 


418 Furm Tod foll man fid nicht fo fehr?) fürchten. 
(A. 4990. — St. 5336. — S. 486.) 


„Weil wir willen,“ ſprach D. M. L., „Daß wie muffen fterben, 
und dag Chriftus unſer Herr it, und wie in feinem Namen ges 


1) W. „gleich ald wenn.“ 2) A. u W. „Lieben; St. u, 8. „Dieben.“ 
3) W. „herbergen.“ 4, W. „gleihfam.”’ 5) „Gap.“ fehlt W. 6) Phi: 
lipp. Melandıthon. 7) „ſo ſehr“ fehlt W. 
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tauft find; waruͤm fürchten wir uns denn fürm Tode? Drüm laßt 
uns nur in Gottes Namen dahin ſterben! Uns geſchicht nicht ubel 
dran. Wir wollen Ehriftum zu Zeiten meiftern, wie Philippus und 
Andreas, Johan. 6 (7. 8.). Es ift wol nicht recht, doch kanns ung 
Gott zu gut halten, weil wir ihn loben und von ihm predigen; und 
das ift etwas, wenn wir nur nicht zu!) Judas, feine Berräther 
werden.” 


19. Zohan, 8 (51.) „„Wer mein Wort hält, der wirb den Zob nicht fehen 
ewiglich.““ Diefen Spruch legete D. M. 8, alfo aus: 
(A. 498». bg St. 673. bar 8. 483b.) 


„Sterben muffen wir et mortem pati?); aber das ijt ein Wun- 
ber, daß, wer fih an Gottes Wort hält, der foll den Tod nicht 
fühlen, fondern gleihwie in einem Schlaf dahin fahren; und fol 
mit ihme nicht mehr heißen : morior, sed cogor dormire?). Aber 
wer ſich außer dem Worte Gottes finden läßt, der muß mit Aeng- 
ften fterben. Darüm ift das das Befte, nur nichts disputiret, fons 
dern gejprochen mit ganzem Herzen: credo in Iesum Christum, Dei 
filium #); mehr weiß ich nicht, nec volo plus scire *).“ 


20. Ein feliges Stündlin das Beſte. 
(A. 4986. — St. 534. — 8. 4866.) 


Dies acht und dreygigfte Jahr ift ein bös und®) fährlich ?) 
Jahr, ein recht haäͤmiſch Jahr, wird viel ſchwere, große Kranfheiten 
bringen, natürlicher Weife vielleicht von wegen der Cometen und 
Conjunction Saturni und Marti; geiftlih aber, um der Leute un, 
zähligen Sünde willen. Nu, es ift doch nichts mit biefem Leben! 
Laßt und dem nichts geben, noch darauf verlaffen, fondern Gott 
vertrauen und gläuben, dev dad ewige Leben gibt; der gebe uns ein 
feliged Stündlin, fo find wir wol hie geweſt.“ 


21. Diefes Lebens Xrt. 
(A. 499. — St. 530. — 8. 482%.) 
Doctor Martinus Luther beklagte das Elend und den Jam— 


1) „zu fehle W. 2) W. „und den Zob leider” fl, et mortem pati-. 
3) W. „ich flerbe; ſondern: ich muß fchlafen‘ fl, morior —dormire. 4; W. 
„Ich glaube an Jeſum Ghriftum, Gottes Sohn” fl. credo — filium. 5) W. 
„will auch nicht mehr wiffen” ft, nec — scire. 6) „und“ fehle W. 7) W. 
„gefährlich. 


— 
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mer menfchliches Lebens, „welches doch alle Menfchen Tieb hätten, 
Niemand wollt ed gerne laffen und fterben, da do immer ein Un: 
glüd uber das ander kaͤme, und wäre da fein Aufhören bis in Top. 
Darum fchreibt Plinius der Heide lib. 20.%) cap. 1., bie befte 
Arzney eines Menfchen fen, bald fterben. Und Kaifer Julius?) vers 
achtet die Zeichen feines Todes, und hütet fich nicht fur Gefahr, 
ſprach: „„Es ift beffer ein Mal fterben denn ſich immerdar: fürfehen 
und hüten.”" Es ift von einem Heiden gnug; doch foll man Gott 
nicht verfuchen ?), fondern brauchen die Mittel, die er gibt, und es 
ihm befehlen.“ 


‘22, Der Ghriften und ber Heiden Tod ift unterfchieben, 
(A. 499. — St. 5306. — 8. 483.) 

„Shriften könnten den Tod leichtlich leiden und uberwinden, 
wenn fie nicht wüßten, daß er Gotted Zorn wäre. Diefer Titel 
macht und den Tod fauer. Aber die Heiden flerben ficher dahin, 
fehen noch fühlen nicht, daß er Gottes Zorn fey; fondern meinen, 
er jey das Ende ber Natur, und fey natürlich. Die Epieurer fagen: 
„„Es ift um ein böfes Stündlin zu thun.““ Darum hat Eicero *) fein 
und wohl gejagt: „„Hernach werden wir entweder nichts oder felig 
ſeyn;““ als. wollt er jagen: Es kann und darnach nichts Böſes 
geſchehen.“ 

23. Der Gottfeligen und rechten Chriſten Tod iſt ein Zeichen Gottes Zorns. 
(A. 499. — St. 531. — S. 4836.) 


Doctor M. Luther ſprach: „Wenn ich höre, daß ein frommer 
Mann geftorben ift, fo erfchrede ich, und fürchte, Gott fey der Welt 
gram ‚ der bie Frommen hinweg nimmt, die Böfen anzugreifen. Dars 
um thue Buß, Deutfchland, weil die Zeit der Gnaden noch da ift; 
ed ift Zeit! Ob ich gleich fterbe, fo ift an mir nicht viel gelegen; 
denn ich liege in des Papſts Bann und bin fein Teufel, darum 
ift er mir feind und verfolget mich.’ 


24, Eines kandeknechts ſchimpfliche Rede vom Tode. 
(A. 499. — St. 533». — 8.486.) 
Doctor M. Luther erzählete ein Mal uber Tifche, „daß ein 


1) W. „10, 2) Zulius Gäfar. 3) W. „verachten.“ 4) Tusec. 
Quaest, lib. 1. vgl, $. 17, dieſes Abſchnitts, 
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Landsfnecht bey einem Wirth franf gelegen wäre, und wie er hätte‘) 
fterben folfen, ba hatte?) er gefaget: „„Herr Wirth, bringt ein Lich 
her, der Tod will Sant Velten haben!’“ Und fprach drauf: „Die 
Kriegsleute reden von unferd Here Gottes Sachen ald von Schu: 
fterleder, Man fol nicht fchergen mit dem Tode. Mors est iudicium 
Dei et ira Dei?). Man fol mit dem Zode nicht fcherzen, man 
habe denn zuvor fidem an den Herren, der gecreuziget if. Darnach 
fo heißtö denn: Mors, ubi est stimulus tuus?*) (1. Cor. 15, 55.). 
25. Ob auch die felig find, worden, fo ins Papſts Lehre geftorben find? 
(A. 499. — St. 399%. — 8. 364.) 

Finer fragte D. M. L.: „„Ob die Leute.im Papſtthum aud 
wären felig worden, Die Diefe Lehre des Euangelii nicht haben ge 
habt, die wir jgund haben, Gott Lob?” Darauf antwortet er umd 
ſprach: „Das weiß ich wahrlich nicht, ich hätte denn die Taufe 
angefehen, das hätte es fünnen thunz wie ich viel Mönche gejehen 
hab, denen hat man das Creuz Chriſti ‚fürgehalten am Todbette, 
wie denn damals gleichwol der Brauch war. Alfo mögen fie durd 
den Glauben an deſſelben Berdienft und Leiden feyn felig worden.“ 

26. D. M. 2. Todesgedanken. 
(A. 499%. — St. 533. — S. 485".) 

„Ich weiß, daß ich nicht werde lange leben, dazu fo) iſt mein 
Kopf wie ein Meffer, dem der Etahl ift ganz und gar abgeweßt 
und eitel Eifen worden. Das Eifen fchneidt nimmer; alfo ift aud 
mein Kopf. Nu, lieber Herr, ih hoffe und laſſe mich gebünfen®), 
das Stünblin fey nicht weit! Zu Coburg ging ich auch aljo um, 
und fuchte mir ein Oertlin, da man mich hin follte begraben, und 
in ber Gapellen unter dem Creuz gedachte ich, da würde ich wol 
liegen ; jet aber fühle ich mich viel anders denn zu Coburg. Gott 
helfe, und gebe mir ein feliges guädiges Stündlin, ich begeht 
nimmer zu leben!” 

27. D. Martin. Luther ift des Lebens uberdrüffig gewefen. 
(A. 624. — St. 533". — 8. 485.) 

D. M. Luther fagte: „Der Teufel hat und ben Tod geſchwo— 

ren, aber er wird eine taube Nuß beißen!” 


1) „haͤtte“ fehlt W. 2) W. „babe” 3) W. fügt die Weberf. hinzu: 
„3m Zobe beftehet Gottes Urtheil und Zorn.“ 4) W. fegt bie Ueberf, „Tod! 
wo ift dein Stachel?“ hinzu, 5) „fo fehle W. 6) W, „beduͤnken.“ 
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TA. 624. — St. 53%. — 8. 485.) Anno 1539. am 11. Tage!) 
Juni, führe D. M. Luther aus Wittenberg gegen Liechtenberg, zu 
der alten Marfgräfin, Churfürftin. Als er nu auf den Abend mit 
ihrer 8. ©. aß und von allerley uber Tiſche mit einander redeten, 
und die Marfgräfin fagte: „„Sie wünſchete und, hoffte, er. follte 
noch lange leben, und er fonnte noch wol 40 Jahr leben, wenns 
Gottes Wille wire "5 da Sprach D. M. Luther: „Da fey Gott 
für! Wenn er mir gleich das Paradies anböte, darinne noch viers 
zig Jahre allbier zu Leben, fo wollt ichs nicht annehmen; ich wollte 
eber einen Henfer miethen, der mir den Kopf abjchlüge. Alſo böfe 
ift jet Die Welt! Und Die Leute werden zu eitel Teufeln, daß ihme 
einer nichts Befjers wünſchen fann denn nur ein feliges Stünde— 
lein und darvon. Ich frage auch nach den Merzten nichts; will 
mir mein Leben, jo mir von ihnen auf ein Jahr gefteflet ift, nicht 
ſaur machen, jondern in Gottes Namen ejjen und trinken, was mir 
ſchmeckt!“ | 

23. D. Mart, Luthers Krankheit zu Schmalfald, 
(A. 624%. — St. 597. — S. 480".) | 

AB D. M. L. am Sonntag Invocavit Anno 1537 zu Schmal- 
Fald hatte geprediget, da?) ift er nach Mittage ſehr franf worden 
am Stein, und fleißig gebetet und gefaget: „OD, du treuer Gott, 
mein Here Jeſu Chrifte, bat doch dein Name fo viel Leuten gehol- 
fen, hilf mir doch auch, mein lieber Gott! Du weißt ja, daß ich 
dein Wort mit Treu amd ?) Fleiß gelehret hab. Si est pro gloria 
nominis tui*), jo hilf mir, Daß es bejjer werde; si non®), jo jchleuß 
mir Die Augen zu. Es muß Doch ein Mal feyn! D, Here Jeſu 
Chriſte, wie fein iſt ed, Daß einer mit dem Schwert pro verbo tuo ©) 
ftirbet. Nu, mein Herr Jeſu Chrijte, ego moriar inimicus tuis 
inimicis?), ich fterbe ins Papſts Bann, aber er ftirbet in deinem 
Bann. Ego gralias tibi age, mi Domine Jesu Christe, quod 
in cognitione nominis tui moriord8), Gh will nun thun, 
was Gott will, und ergebe mich gar in feine Gnade Si 
bona suscepimus de manu Domini, mala cur non sustincamus? 





1) „Zage fehlt W. 2) „da fehlt W. 3) „Zreu und” fehle W. 4) W. „ge: 
reichte zu deines Namens Ehre” ft. si — tui. Sr W. „wo nicht” ft. sinon. 6) W. 
„um deines Wortö willen‘ ft. pro verbo tuo. 7) W. „ich fterbe als ein Feind 
derer, bie dich haſſen“ ft ego — inimicis. 8) W. „Gelobet fenft du, mein 
Herr Iefu, daß ic in der Erfenntniß deines Namens fterbe’’ fi. Ego — morior. 
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Ego morior in odio papae, des Böfewichte, qui se extulit super Chri 
stum 2).“ Und hat dafelbft diefe?) Vers gemacht: 
Quaesitus toties, toties tibi Roma petitus, 
En ego per Christum vivo Lutherus adhuc, 
Vna mihi spes est, qua non fraudahor, Jesus, 
Hunc mihi dum teneam, perfida Roma cave.‘}) 
29, Weiffagung D, M, Luthers von feinem Tode. 
(A. 625. — S. 4850.) 
Anno 1546. am 16.*) Februar, ald man zu Eisleben uber 
D. M. Luthers Tifche viel vom Sterben und Krankheit redete, da 
fprah D. M. Luther: „Wenn ich wieder heim gen Wittenberg 
fomm, fo will ich mich alsdann in Sarg legen, und den Maben eis 
nen feilten Doctor zu effen geben.” Und biefes wurde uber zween 
Tage wahr, daß Doctor Martinus Luther allda zu Eisleben fturbe. 


30, Daß ein Keller Doctor Luthern fchier hätte zu Tod gefchlagen, 
(A. 6206, — St. 547b. — 8. Append. 3b.) 

Am 12. Tage Zulii, am Tage Margarethä, auf den Abend um 
fünf Uhr war D. Martinus Luther in feinem Garten gewefen mit 
feinem Weide. Wie er nun wieder ind Klofter kömmt, gehet er in 
feinen neuen Keller mit der Frauen, ben er hatte neulich bauen 
laffen, und wollte den Keller befehen. Als er num mit feiner Haus 
frauen aus dem Keller die Treppen herauf gehet, fo hebt fich hinter 
ihme ein groß Gepraffel, und fällt der neue Keller ein. Und wenn 
Gott durch feine liebe Engel den Doctor und feine Hausfrau nidt 
winderbarlich hätte errettet gehabt, fo wären fie mit einander beide 
darinnen erfchlagen worden von der Mauren. 
commovetur pronissis, 
adficitur beneficiis, 
terretur minis, 
emendatur plagis?°). 


Cor induratum 


1) W. „Haben wir bad Gute von ber Hand des Herrn emrfangen, warum 
follten wir nit audy das Boͤſe mit nehmen? Ich fterbe als ein Feind des Papfti, 
des Böfewichts, der ſich über Shriftum erhoben hat ft. Si — Christum. 2 
W. „die.“ 3) W. fügt folgende Ueberf. hinzu: „Bu Deutſch: Lutherus, der 
fo oft von Rom geſuchet worden, ift noch bis dieſe Stund in der Kebendgen 
Drden. So lange Jeſus nicht, der Hoffnung Anker, bricht, Hat Rom aud gegen 
ihn gewiß nichts ausgeriht,” 4) W. „U. 5) W. hat flatt biefer lat. Worte 
folg. Ucherf,: „Ein verftodter Sinn wird durch Verheißungen bewogen, durch 
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31. Des Todes Schmad. 
(A. 49%. — St. 533. — S. 485n.) 


„Den Tod recht jchmeden, ift gewiß und eigentlich rechte Ver— 
zmweifelung. Gottfürchtige Chriften werden den Tod nicht fchmeden, 
wie Chriftus fagt (Joh. 8, 51.), denn fie fühlen nimmermehr voll- 
fommene DBerzweifelung, wiewol fie bisweilen berfelben fehr nahe 
find, aber fie werden vom heiligen Geift wieder zurüd gezogen und 
erhalten.’ 

32. Verachtung des Todes. 
(A. 499%, — St. 534%. — 8. 487.) 


Doctor M. 8. fagte darvon, wie man den Tod verachten follt, 
und fprah: „Man liefet von S. Bincentio, da er hätte fterben fol- 
len, daßer ben Tod fehen ftehen!) fur feinen Füßen und hatte?) ges 
fagt: „Was willt du, Tod? Meineft bu, daß du etwas willt oder 
fannit an einem Ehriften gewinnen? Weißt du nicht, bag ich ein 
Ehrift bin?““ Alſo follten wir auch fernen den Tod verfpotten 
und verlachen.‘ 


33, Wie Sanct Martinus den Tod veradhtet hab, 
(A. 4995. — St. 5346. — S. 487,) 

Doct. M. 2. fagete, „daß er gerne wollte, daß man bie 2er 
gend von den Heiligen fein fafjete, wie denn) Philippus Melanch— 
thon die Legend von S. Ambrofio fein befchrieben hätte;“ und fpradh: 
„Es ift zuweilens viel gutes Dings drinnen, als in ber Hiftoria 
von S. Martins ftehet: da er fterben follte, ba ftund ber Teufel 
zun Füßen bey feinem Bette, da fprach er fed zu ihm: „„Siehe, quid 
tu hic stas, horrenda bestia? Nihil habes in me !*“ Das ift ein recht 
Wort des Glaubens gewefen. Sol Ding follt*) man aus ben Le— 
genden der Heiligen Hauben, und nicht allerley Narrenwerk.“ 


34, Wie man bie traurigen unb bed Todes Gebanken vertreiben fol. 
(A. 4998. — St. 234.) 
Doc. M. L., ald er ein Mal einen fehr traurigen Menjchen 
fahe, ſprach: „Ah Menſch, was thuft du? Kannft du fonft nichts, 
denn an beine Sünde, Sterben und Verdammniß gedenfen? Wende 


Wohlthaten gereizet, durch Drohungen gefchredet, durch Plagen gebeſſert.“ 1) W. 
„Habe fehen ftchen.” 2) W. „habe.“ 3) „denn“ fehlt W. 4) W. „foll.“ 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 18 
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die Augen flugs ab, und fiehe hieher zu dem Manne, der da heift 
Ehriftus; von dem ftehet gefchrieben, er fen empfangen vom heiligen 
Geift, gebotn aus Maria ber JZungfrauen, gelitten, geftorben, begra: 
ben, zur Höllen gefahren, am dritten Tage von den Todten aufer- 
ftanden und gen Himmel gefahren ıc. Warum meinft bu denn, daß - 
ſolches gefchehen fey? Numquid ? daß bu wider den Tod und Sünde 
dich folches tröften follteft! Darum höre auf, Dich zu fürchten umd 
zu zagen, du haft wahrlich fein Urſache. Wenn Ehriftus nicht da 
wäre, und folches fur dich nicht?) gethan hätte, fo hätteft du Ur 
fach Dich zu fürchten; aber er ift ba, leidet fur dich den Tot, un 
fieget Dir zu Troft und zum Schug, und feget ſich auch darum zur 
rechten Hand feines himmlifchen Vaters, daß er dich vertrete. Was 
nu auf ſolchen Schlag nicht iſt, Das ift Mofes Zeugniß, darvon 
bat man nichts anders denn Angſt und Schreden.” 


35, Fidelis animae vor ad Christum. 
(A. 500. — St, 547. — 8. Append. 3b.) 


Ego sum (uum peccatum, tu mea iustitia. Triumpho igitur 
securus, quia nec meum peccatum obruet tuam justiliam, nec tua 
iustitia sinet me esse aut manere peccatorem. Benedictus Dominus 
Deus?) meus, Miserator meus et Redemtor mens, in te .solum con- 
fido, nunquam erubescam ?). 


36, Precatio M. Fiti Theodori Norinbergensis. 
(A. 500. — St. 547%. — 8. Append. 3°.) 


Sum tuus in vita, lua sunt mea funera Christie, 
Da, precor, iImperii sceptra tenere tui. 

Cur etenim moriens tot vulnera saeva (ulisti, 
Si non sum regni portio parya tui? 

Cur rigido latuit tua vita inclusa sepulchro , 
Si non est mea mors, morle fugata tua? 

Ergo mihi certam pracstes, o Christe, salutem, 
Meque (no lotum sanguine Christe iuves*). 





— 


1) W. „nicht für dich.“ 2) „Deus““ fehlt W. 3) Deutſch oben $. 116. 
des VII. Abſchnitts S. 385. der I. Abth. W. fuͤgt auch hier die deutſche Ueber: 
fegung bei, 4) W. fest auch hier die Ueberf. hinzu: „Zu Deutſche M. Veit 
Theodori von Nürnberg Gebet, Im Leben bin ich bein, dein bin ich auch im 
Sterben, Laß mid nur auch dereinft dein himmliſch Reich ererben. Denn warum 
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M. Pitus Winshemius. 
(A. 500. — St. 5475. — S. Append. 3,.). 


In te, Christe, mori quam felicissima mors est, 
Cum potius vitae mors ea principlum. 
Transitus e viris, vitae melioris origo, 
O utinam liceat sic mihi, Christe, mori!“ !) 


37. Die Greaturen find ein Zeugniß der Zobten Auferftehung, 
A. 500. — St 538. — 8. 489.) 


Anno 1539. am 11.2) Tage Aprifis war D. M. 8. in feinem 
Garten, und fahe die Bäume mit tiefen Gebanfen an, wie fie alfo 
ſchön und lieblich blüheten, fnospeten und grüneten, und verwun- 
berte fich fehr drüber, und fprach: „Gelobet fey Gott, der Schöpfer, 
ber aus todten verftorbenen Ereaturen im Lenzen Alles wieder leben- 
Dig macet! Sehen doch die Zweiglin,” fprady er, „fo lieblih und 
feift, gleich al8 wenn fie fhwanger und voller Jungen wären und 
ber Geburt nahe. Da haben wir ein jchön Bild der Todten Aufer: 
ftehung. Der Winter ift der Tod, der Sommer aber ift die Aufer- 
ftehung der Todten, ba es denn Alles lebendig wird und wieder 
grünet. 

"Die Theil des Jahrs find ungleich, als der Lenz und Herbft; 
body ift fih zu befahren, es werde fünftig eine große Kälte werden, 
nah dem Sprühwort: Der März ganz, der April am Schwanz, ber 
May neu, halten felten Treu. Laffet uns ben himmlifchen Water 
bitten, daß er uns das tägliche Brod gebe!” 


38, Sterblichkeit des Menſchen. 
Pr (A. 5005. m. St, 530. — 8. 4826.) 


„Iſt doch an uns Menſchen anders nichts denn der Tod. Wie 
mancherley Töde haben wir doch an unſerm Leibe! Iſt doch kein 


— — —— — 


trugeſt du der Wunden große Qual, Waͤr ich nicht einverleibt der Auserwaͤhlten 
Zahl? Und warum lageſt du verſcharret und vergraben, Wenn ich nicht ſollt da⸗ 
von bes Lebens Hoffnung haben? Drum, Ehrifte, ſchenke mir das theur erworbne 
Heil, Dein Blut fey meine Hülf, mein Zroft und aud mein Theil.“ 1) Bei 
W. folgt die Ueberf.: „Zu Deutfh: M. Veit von Winsheim Gebet. Glüdfelger 
Lebensſchluß, der fi mit Jeſu ſchließt, Und dort in Ewigkeit bed Lebens Anfang 
ift. Du, Jeſu, wolleft mie nad hier befchloßnem Leben Durd dich und einft 
bey bir ein foldyes Leben geben!’ 2) W. „9 ftatt 11. 
18* 
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Glied, es fann mit Kranfheit des Leibes eingenommen werden! Quot 
membra in nobis sunt, tot sunt et mortes!). Es gudt uns ber 
Tod zu allen Gliedern heraus, et nos in media vita sumus morti 
subiecti?). Denn ber Teufel, welcher ein Urjacher und Herr des 
Todes ift, der ift unjer Widerfacher und trachtet uns nad) Dem Le— 
ben. Er hat uns den Tod gefchworen und wir haben ihn verdienet, 
darum mögen wir des Stündelind wol erharren. Aber bey den Gott: 
feligen wird er mit feinem Würgen nicht viel ausrichten, denn er 
wird in eine taube Nuß beißen. Lieber lajfet uns fterben, auf daf 
der Teufel zufrieden ſey. Denn ich habe den Tod zwiefach verdienet, 
erftlich gegen Gott, daß ich ein Sünder bin (das ift mir leid!), dar 
nach gegen dem Teufel, Dem ich fein Reich des Lügens und Mords 
zeritöret hab; darum er mir billig wieder den Tod gerne gönnete?).” 


39, Wie Doctor Martin Luthers Vater, Hans Luther, alfo ſeliglich geftorben ſeye. 
(A. 5006. — St. 531. — S. 484.) 


Anno 1530 ift Doctoris Martini Lutheri Vater Hans Luther 
zu Mangfeld geitorben, dem Doctor Martinus aus Coburg, wenig 
Tage fur feinem Ende, einen ſchoͤnen, herrlichen Troftbrief zugeſchrie— 
ben hatte *). Als ihn nu Herr Michael Cölius, Pfarrherr im Thal 
Mangfeld, in den legten Zügen gefraget hatted): „„Ob er 
alles dasjenige gläubte®), was in den Artifeln des chriftlichen Glaus 
bens und gelehret und fürgehalten würde?““ da hatte er drauf 
geantwortet: „„Das müßte ja ein Lauer feyn, der das nicht gläu: 
ben wollte!" Da das Doctori Luthero war vermeldet worden, 
hatte?) er gejagt: „Das ift ein Wort von der alten Welt!” Aber 
Phil. Melanchthon hat darauf zu Doctor Luthern gefagt: „„Liebet 
Herr Doctor, das find felige Leute, die alfo ims) Erkenntniß Chriſti 
dahin fterben, und fonderlich was junge Leute find; denn je älter 
wir werden, je thörichter wir werden! Und das beweife ich Mio. 
Denn die jungen Leute bleiben ftrads einfältig in den Artifeln des 


— 0 


1) W. fügt bie Ueberf. bei: „So viel Glieder unſers Reibes wir haben, fo 
viel Anfälle hat der Tod bey und.” 2) W. laͤßt auch hier die Ueberf. folgen: 
„Mitten in unferm Leben find wir dem Tode unterworfen.” 3) W. „‚aönnet.” 
4 Hans Luther ftarb zu Mansfelb am 29, Mai 1530, Der befannte „Twoftbrief 
Dr. Luther’s ift nicht zu Coburg, fondern zu Wittenberg am 15. Februar 1530 
geſchrieben, f, Luther's Briefe, berausg, von de Wette III. 550. 5) St. u. 
8. „hat. 6. W. „gläube,’ 7) St. u, S. „hat.“ 8) S. „in.” 
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chriftlichen Glaubens; wie fle Diefelbigen gelernet haben, aljo gläu- 
ben fie auch diefelbigen; aber wenn wir alt werden, fo beginnen 
wir zu disputiren, wollen Hug ſeyn, und find doch die größten 
Narren!““ 
40. Welches das allerbeſte Sterben ſey? 

(A. 5005. — St. 534. — 8. 486b. Bol. $. 7. des XXXVIII. Abſchn.) 


Doctor M. 2. fprach ein Mal!): „Es ift fein beffer Sterben denn 
S. Stephani, der fagt?): „„Domine lesu, suscipe spiritum meum !* “ 3) 
(Apg. 7, 59), dag man alle Regiiter hinweg lege, de .peccatis et 
meritis nostris*), und allein auf die bloße Gnade Gottes fterbe. Es 
hat aber S. Stephanus joldhes von zweyen hohen Perſonen geler- 
net, als von dem Herren Chriſto und von David, welche gewißlich 
frömmer geweſen find denn fein Mond) oder Pfaff; dennoch geſchwei— 
gen fie ihrer merita et tantum postulant gratiam Dei®).“ 


41. Urtbeil Doctor Martin Luthers von dem Spruch Matth. 24, (24.): „„Es 
werden Irrtum fommen, daß aud die Auserwählten möchten verführet 
werben, wenns möglich wäre,’ 


(A 5006. — St. 318. — $. 29%.) 


„Dieſer Spruch iſt an den heiligen Vätern erfüllet und wahr 
worden, ald an Sanct Hieronymo, Auguftino, Gregorio, Baftlio, 
Eypriano, Bernhardo und Andern, die find in die Irrtum ver: 
führet, aber nicht darinnen geblieben. Sanct Bernhardus hat viel 
böfes und gottlofes Dinges, fonderlich von der Jungfrau Maria, ge: 
fchrieben. Aber da er fterben follte, ſprach er: „„Perdite vixi (Ich 
habe böslich geleber) aber du, lieber Herr Jeſu Ehrifte, du haft zweyer— 
ley Recht zum Himmelteich ; ein Mal ift es dein Erbe, denn du bift 
der eingeborne Sohn des Vaters (aber daher hab ich mich des Him- 
melreichs nicht zu tröften), zum andern Mal, fo haft du es erwor- 
ben und verdienet mit deinem Leiden und Sterben, und des Vaters 
Zorn geftillet und den Himmel aufgejhloffen, und mir das Himmels 
reich als dein erworben Gut gefchenft; dep freue ich mich!““ Dar: 





1) Diefe ſechs Anfangsworte fehlen bei St. u, 8. 2) S. „ſagte.“ 
3) S. hat ſtatt dieſer latein. Worte folgende deutſche: „Herr nimm meinen 
Geiſt auf”; W. hat beide. 4) W. bat ftatt biefer die Ueberf.: „von unjern 
Sünden und verbienftlihen Werken.’ 5) W. bat dafür die Ueberf.: „Verdienſte 
und verlangen nur Gnade.“ 
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auf ift er feliglich*) geftorben. Aliv, da Sanıt Auguftinus fterben 
follte, da hat er auch die fieben Buppfalmen gebetet. Nu, in ihrem 
gefunden Leben haben fie diefe Lehre nicht getrieben, aber auf ihrem 
Fodbette und in der Todesftunde da haben fie ſolchen Troft ergrif- 
fen, biefe Lehre befenriet und jind alſo felig worden.” 


42, Ein Zroft in unfer legten Stunde, Doct. M. Luthers. 
(A. 501. — St. 534°. — 8. 4865, Bol. oben XXVI. Abſchn. $. 67.) 


„Allmächtiger ewiger Gott, barmberziger Herr und Gott, ber 
du bift ein Vater unfers lieben Heren Jeſu Chrifti, ich weiß ge- 
wiß, daß Alles, was du gefagt haft, du auch halten willft und fannft %), 
denn du kannſt nicht lügen, dein Wort ift wahrhaftig. Du haft 
mir im Anfange deinen lieben, einigen Sohn Jefum Ebriftum zus 
gefagt; derfeldige ift fommen und hat mich vom Teufel, Tod, Hölle 
und Ständen?) erlöfet. Darnach zu mehrer Sicherheit*) aus gnä- 
digem Willen mir bie Sacrament des Altar und ber Taufe ge- 
ichenft5), darinnen mir angeboten Vergebung der Sünden, ewiges 
Leben und alle himmlifche Güter. Auf folches dein Anbieten hab 
ich derfelbigen gebraucht und im Glauben auf dein®) Wort mid) 
feft verlaffen und fie empfangen. Derhalben ich nu gar nicht zwei— 
fel, daß ich wol ficher und zufrieden bin fur dem Teufel, Tod, Hölle 
und Sünde. Iſt Diefes meine Stund und bein göttliher Wille, fo 
will ich im Friede mit Freuden?) auf dein Wort gerne von bin- 
nen fcheiden 8).” 

43. Schola fidei. 

1. Gorinth. 15, (55,) heißet mit dem Zobe umgehen, ?) 
(A. 501. — St, 573. — S. Append. 22.) 
Absumpta est mors in vicloria. 

Si mors? Ergo peccatun. 
Si mors® Ergo omnes morbi. 





1, St. „felig.” 2) St. u, S. „kannſt und willſt.“ 3) St. u. S. „Sünbe.” 
4) St. u, S. nah „Sicherheit“ Zufag: „haſtu.“ 5) Statt „mir die Sacra= 
ment bes Altars und der Zaufe geſchenkt“, haben St. u. S.: „die Sacrament 
der heiligen Zaufe und bes Altars, feinen wahren natürlichen Leib und Blut, 
im Brod und Wein mir gefchenft. 6) W. „fein ft. bein, 7) St. u. 
Ss. „mit Fried und Freud.’ 8) St. u, 8. nad „ſcheiden“ Zufag: „und 
zu die in dein Schoß fahren ꝛc.“ 9) St. u, 8. lautet bie Webrfchrift : 
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Si mors? Ergo omnis miseria. 
Si mörs? Ergo omnes Diaboli vires. 
Si mors? Ergo omnes mundi furiae. 

Sed ista nondum, imo contraria apparent, igitur fide opus est. 
Fidem enim sequitur aperta rerum facies suo tempore, abi invisi- 
bilia nunc, fient visibilia tunc!). 

(A. 501. — St. 5475. — 8. Append. 36.) Über den Spruch I. Cor. 15, 
35) ſaget D. Mart. Luther aufein ander Mal, „„Absorpta est mors 
in victoria.““, Esaiae 25, (8): „„Praecipitavit mortem in adter- 
num?).““ Weil Adam lebet, das ift, weil er fündiget, da verſchlin— 
get der Tod das Leben. Wenn aber Ehriftus ftirbt, id est iustili- 
catur), da verjchlingt das Leben (das it, Ehriftus,) den Tod. Das 
fey Gott gelobt, quod Christus moritar*), und Recht behält °J. 

44, 2 ber Artikel von der Gerechtigkeit des Glaubens gar fey im Papftthum 
verfinftert gewefen. 
(A. 5015. — St. 354, — 8. 3246.) 

Doctor Martinus Luther fprad ein Mal uber Tifche: Mon- 
strate mihi unum Jocum de Iustificatione Fidei. 

In Decretis, Decretalibus, Clementinis, Sexto, Extravagante. 

In omnibus Scribentibus omnium Summarum. 

In omnibus Seribentibus Sententiarum, 

In omnibus Sermonibus Monachorum. 

In onmihus Statutis omnium Synodorum. 


„Bon Krankpeiten zc. und vom zeitlihen Tode. D. M. I,. Schola Fidei, 1 
Gor, 15,5” W. hat d. Ueberfhr.: „Glaubens Schule. Absumpta est mors in 
victoria. Der Tod ift verfchlungen in dem Sieg” 1) W. hat dafür folg. 
Ueberf.: „Wo der Tod ift, da ift Sünde, Wo der Tod ift, da find alle Krankhei: 
ten. Wo ber Tod ift, da ift alles Elend. Wo der Tod ift, ba hat der Teufel 
alle feine Macht. Wo der Tod ift, da find alle Furien der Welt, Aber biefes 
Alles ifb nun nicht mehr, fondern das Gegentheil, Aber Glaube ift noth. Denn 
der Glaube foll zu feiner Zeit Alles ſchauen, wenn das Unfichtbare fihtbar wer: 
den wird,” 2) W. bat bafür: „Der Zob ift verſchlungen in dem Sieg. Jeſ. 
25, 8, Er wirb den Tod verfihlingen ewiglih.” 3) W. Bufag: „das ift, (der 
Menſch durd) ihm) gerecht wird.” 4) W. „dab Ehriftus ftirbet,” 5) Bei St. u, 
5. lautet diefes Stüd fo: „Won des Herrn Chriſti Sieg wiber ben Tod, uber den 
Sprud 1. Gor. 15. Absarpta est mors in victoria, ber Zob ift verfchlungen 
im dens Sieg. Weil Adam Iebet, (das ift, fündiget), verſchlinget der Tod das Le: 
benz; wenn aber Chriſtus fticbet (das ift, gerecht wird), verfchlinget das Leben ben 
Tod, Gott gelobet in Ewigkeit, daß Chriſtus flirbet und Recht behält. — Dieſes ftehet 
auch unter den Sprüchen, fo D. M. guten Freunden in ihre Biblia gefchrieben,’’ 
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In onmibus Ordinariis omnium Collegiormi. 

In omnibus Regulis onınium Monachorum: 

In omnibus Postillis omnium Glossatorum. 

In toto Hieronymo ct Gregorio. 

In omnibus Statutis Coneciliorum. 

In omnibus Disputationibus omnium Theologorum. 

In omnibus Lectionibus omnium Universitatum. 

In omnibus Missis et Vigiliis onınium Templorum. 

In omnibus Ceremonils omnium Episcoporum. 

In omnibus Fundationibus omnium Monasteriorun. 

In omnibus Fraternitatibus omnium Sectarum. 

In onınibus Peregrinationibus omnium Locorum. 

In onmibus Cultibus omnium Sanctorum. 

In omnibus Indulgentiis omnium Bullarum. 

In tota Cancellaria Papae. 

In tota Curia Papae, et in omnibus Curiis omnium Episcopo- 
rum. At in his oportuisset abundare fidei doctrinam. 


Sed reperies: 

Orationes S. Brigittac, Rosaria, Psalteria, Mariana, Orationes 
conceptionis, Orationes eoronae B. Virginis, Orationes ad omnes 
Sanctos, Orationes pro bonis vilae huius, opum et fortunae, 
Missas similes pro iisdem. .Haec tantum verbo recitata sunt sine 
fide, et valebant, si tantum ore essent prolata®). 


— — 


1) W. bat ſtatt dieſer lat. Worte folg. Ueberf.: „Zeiget mir einen einigen Ort, 
der von der Rechtfertigung rein und lauter lehret: In allen Decreten, Decretalien, 
Glementinen, Sexto. In allen Schriften der Summiſten. In allen Sententien: 
ſchreibern. In allen Prebigten der Mönde, In allen Synodaliſchen Abſchluͤſſen. 
In allen Orbinarien aller Gollegien. In allen Möndsregeln. In allen Poftil: 
lien und Gloffatoren, Im ganzen Hieronymo und Gregorio, In allen Abſchie— 
ben der Concilien. In aller Theologen ihren Disputationen, In allen Lettionen 
aller V. In allen Meffen und Bigilien. In aller Bifhöfe ihren Gerimonien. 
In allen Ktlofterftiftungen, In allen Brüderfchaften aller Orden. In allen 
Wallfaprten aller Derter, In allen Berehrungen aller Heiligen. In allen %b: 
laßbriefen und Bullen. In der ganzen Ganzeley bes Papftes, In dem ganzen 
roͤmiſchen Hofe, und in allen Ganzeleyen ber Biſchoͤfe; allwo doch diefes am mei: 
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XLIX. 


Tiſchreden D. Martin Luthers von der Todten 
Auferſtehung und dem ewigen Leben. 


1. Chriſti und unfer !) Auferſtehung. 
(A. 502. — St. 574 — S Append. 23",) 


Anno 44 am Sonntage Gantate nach Oſtern hät D. Mart. ein 
ſeht ſchöne Predigt nach Eſſens in der Kirch von der Todten Auf: 
eritehung aus ber Epiftel, fo auf benfelbigen Sonntag geordnet ift, 
und handelte eben diefen Spruch (1. Cor. 15, 36): „„Du Narr, 
dad du fäelt, wird nicht lebendig, es fterbe denn.” Erſtlich fagt 
er von Ehrifti Auferftehung, „welche täglich vollfüömmlicher wird, 
wenn wir hernach fommen. Denn Chriſti Auferftehung und unfer 
muß man zufammen binden und an einander hängen als fur eine?), 
weil er unfer Häupt if. Darum ftraft ©. Paulus hie die Klüg— 
linge, die nach ihrer Vernunft urtheiln, wiffen von dieſem Artifel 
bes Glaubens nichts, ich gläub an Gott Bater Allmächtigen sc. Da 
Abraham feinen Sohn wollte opfern, gläubte er, daß Gott aus ber 
Aſche ihn zum Kindervater machen würde, Rom. 4, (20. 21.), als wollt 
er fügen: Ich und Sara waren Aichen, das ift, unfruchtbar. Der 
Glaube Adams, fo aus eim Klumpen Erde, und Evä?), fo*) aus ber 
Ribbe gefchaffen war, erhielt fie, weil fie Gott dem Allmächtigen 
vertraueten, disputireten nicht, wie ed zuging und möglich $) wäre, 
wie die Schwärmer die 6) Wiedertäufer thun, und fagen: ‚, „Wie fann 
eine Hand voll Waſſers einen?) Menfchen felig machen?““ Aber bem, 
der gläubt an Gott den Allmächtigen, ift Alles möglich. Wenn ein 
Schenf und Bäder fpräche : „„ „Brot ift der Leib und Wein ift Blut,” * 
fo gläubte ichs nicht, fondern lachtes und ſpottet fein; weil ed aber 


ften gefunden werben follte. Vielmehr wird man bafelbft finden: Gebete zur heil. 
Frigitta, Roſenkraͤnze, Pfalter, Bürbitten zur Jungfrau Maria und zu allen 
‚Heiligen, Bitten um bie @üter biefes Lebens, Reichthum und Geld; auch Meffen, 
bie zu bem Zweck gehalten werben, Diefes Alles wurde nur hergebetet mit bem 
Munde, und wenn es nur gefaget war, fo war es ſchon genug.” 1) W. „ber 
Zodten’’ ft. unfer, 2) St. u. 5. „eins. 3) St.uwS. „Eva.“ 4) „ſo“ fehlt 
A., St. u. S. 5), W. „unmöglid.” 6) St. u. S. „und ft, bi, 7) W. „ben, 
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Chriſtus, der allmächtige Gott, jagt! „„ Das ift mein Leib, das ift 
mein Blut,““ da erö Brot nahm und Sprach Die Wort, da bedenfe, wer 
der Sprecher fey. Er ſprach und es geſchach und war da (Pf. 33, 
9.). Diefen Sprecher müffen wir nicht aus den Augen thun. Solche 
Kraft hat auch die Abfolution mit Auflegung der Hände, da der 
Kirchendiener fpricht: „„Ich Ipreche dich los von allen deinen Sün- 
ben im Namen des Vaters und des Sohns und bes heiligen Gei— 
ſtes.“! Mer diefen Worten gläubt, der hat gewiß Vergebung der 
Sünden, denn Gott iftd, ber abfolviret und losfpricht, nicht ein 
Menſch, der ift.nur Gottes Werkzeug und Mundftüd. Aber daran 
feilet8 allen Ungläubigen, daß fie den Kinderglauben: „„Ich gläub 
an ®ott, den Bater Allmächtigen““ ꝛc. nicht verftehen, gläuben 
nicht, daß Gott thun fönne oder wolle. Darum foll man feit gläu— 
ben an Gott, Bater Allmächtigen, der es thun kann!) und will; 
denn er hat ed verheißen, er kanns und wills?) thun. Denn er 
hat Sara in ihren alten verlebten Tagen fruchtbar gemacht durch 
feine Allmacht, gleich ald wenn er aus dieſem fteinern Pfeiler ein 
lebendig Kind gemacht hätte. Darum find alle Menfchen Empfäng- 
nig und Gebürt, fo aus einem Fleinen Tröpflin Bluts kommt, nicht 
weniger Mirafel und Wunberwerf Gottes, denn bag?) Adam ausın *) 
Erdenfloß und Eva aus einer?) fleifchlichen Nibben gemacht if. 
Solcher Wunderwerf Gottes ift Die Welt gar voll; aber fie ift ſtar— 
blind, daß fie fie®) nicht ſiehet. Es ift ein größer Wunderwerk, 
bag ein Kind gebom wird, denn daß Adam aus einem Erdenkloß 
gefchaffen ift. Die ganze Welt könnte nicht ein Gliebmaß oder 
Blättlin fchaffen. Solchen Rottengeiftern foll man nicht Brot, fon- 
bern Trebern und Kleien zu freffen geben, die Gottes Allmächtig> 
feit nach ihrer Vernunft meſſen wollen außerhalb bes Glaubens ?). 
Summa, wenn wir gläubten, daß Gott allmächtig wäre, und feine 
Verheißung, was er fagte, daß gewiß gefchehen müßte; fo könnten 
wir Alles teichtlich gläuben. Die Weife der Auferftehung ftehet in 


— — — 


1) W. „kann thun.“ 2) W. „er koͤnne und wolle es.“ 3) St. „‚als” 
ſt. daß. 4) 8Xt.uv. S. „aus einem’; W. ‚aus dem.“ 5) St. „einem““ ft. einer. 6) St. 
„‚Diefelben” ft. fie; „ſie“ fehlt S. 7) St. „Den Rottengeiftern , die Gottes Almcd: 
tigkeit nach ihrer Vernunft meffen wollen, außerhalb des Glaubens, denen (ſag 
ich) fol man nicht Brot, fondern Trebern und Kleien zu — geben” ſtatt Sol: 
hen Rottengeiftern — Glaubens. 


283 


dem Wort: Kommt, ftehet auf, und gehet herfür! Wolauf, freuet 
euch, die ihr wohnet im Staube der Erden!“ 

Aufn Abend fagte er, der Doctor!), daheim: „Er hätte ein an— 
der Koncept und Materie im Sinn gehabt, davon cr Willens wäre 
geweit zu predigen, und wäre?) ungefährlih fommen auf den Ar: 
tifel von Gottes Allmächtigkeit.“ Welche Predigt einfältig?) und 
dem gemeinen Mann vernehmlicher war ®). 


43, Ein Anders. 
(A. 5026, — St. 534,) 


„Sch Sehe,” ſprach D. Mart.5), „daß unfer Herr Gott ein gut 
Bedenken hat von dem Artifel, da wir fagen: Ich gläube eine Auf: 
erftehung der Todten, Denn, follte e8 bleiben wie es jgt ift, mit 
Ausfegen und Reinigen 20.6), wer könnte fein gewarten und es7) 
zufommen 8)? Darum ift e8 am Belten, daß er das Töpflin nehme 
und zerichlage e8, und ftoße e8 in den Thon?) und mache es neu, 
wie Jeremias (18, 4.) ſagt.“ 


2, Ein Anbers von der Todten Auferftehung. 
(A. 5025. — St. 539. — S. 490.) 


„Ich werde wieder auferftehen,“ fprach D. Mart.10), „und wicber 
mit euch reden können. Diefer Finger, daran dieſer Ring ftedt, 
muß mir wieder werden. In Summa, es muß Alles wiederfom- 
men, denn es ftehet gejchrieben (2. Petr. 3,13): „„Gott wird neue 
Himmel und neue Erde fchaffen, in welcher Gerechtigkeit wohnen 
wird.““ Es wird fein leer oder müßig Regiment werden. Da wird 
eitel Freude und Wonne feyn; denn Himmel und Erde wird nicht 
ein bürrer unfruchtbarer Sand feyn. 

Wenn ein Menfch fröhlich ift, fo erfreuet ihn ein Kein Baͤum— 
fin, ja, ein ſchönes Blümlin oder Sträuchlin; wenn er aber traurig 
ift, jo darf einer fehler feinen Baum recht anfehen. Himmel und 
Erbe werden 21) verneuet, und wir Gläubigen werden allzumal ein 


1) St, „Sagt D. M. 8,5 8. „fagte der Doctor’ ft. fagte er, der Doctor, 
2) St. „wäre aber’ ft, und wäre, 3) St. „einfaͤltigen“ ft, einfältig. 4) 
St. u, 8. „wäre” fl. war, 5) St. „D. DM, 8.’ 6) 2” fehlt W. 7) St. „bas’’ 
ft. es. 8)bd, i. erlangen. 9, A. u, Sf. „Than“, W. „hau,“ 10) „ſprach 
D. Mart.” fehle St. u, 8. 11) St. u. 8. „wird.“ 
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Haufe ſeyn. Wenn wir hie alle eind wären, fv wäre großer Fried!) 
unter und; aber Gott machts anders, daß ſichs hie und dort fper: 
vet, auf daß wir und fehnen und feufzen nach dem zufünftigen 
Vaterland, und alſo dieſes mühjeligen Lebens überdrüſſig werden. 


Soll nun in den Auserwählten Freude feyn, fo muß in den 
Verdammten die höchfte Traurigkeit und Verzweifelung ſeyn ıc. Ein 
raufchend Blatt hat feine Hörner. Wenn habt Ihr gehöret, daf 
ein raufchend Blat einem ein Loch in Kopf geichlagen oder geftoßen 
hat? Gleichwol erfchridt ein Gottlofer und Ungläubiger dafür. Ein 
Ehrift aber nicht, denn in Chrifto hat er Fried; dagegen haben bie 
Gottlofen feinen Fried.“ 


3, Abrahams Glaube von der Zobten Auferftehung. 
(A. 502. — St. 538°. — 8. 489.) 


„Abraham hat müjjen gläuben die Auferftehung der Zobten, 
ba er jeinen Sohn Iſaac tödten wollte, durch welchen ihm doch 
Gott verheißen hatte?), feinen Samen und Geſchlecht zu mehren, 
wie die Stern am Himmel; wie bie Epiftel zun Ebräern (c. 1. 
v. 17 ff.) fein anzeiget. Unfer größte Anfechrung ift, daß man un 
fern Heren Gott einen Lügener heißt, da die Heiden fagen: „„Wo 
ift nun ihr Gott?” Gleich als hielte Gott nicht Glauben, was 
er zugefaget hat.“ 

3°, Ein Anders. 
(A. 503. — St. 538. — S. 489.) 


„Wenn Ehriftus am jüngften Zage wird?) mit der Pofaunen 
blafen laſſen, alsdenn werben fie alle wieder herfürwifchen und au 
erftehen, wie die Fliegen, jo im Winter todt da liegen, gegen dem 
Sommer aber, wenn die Sonne fümmt, fo werden fie wieder leben 
dig; desgleichen werden die Vögel, fo den Winter uber in Neſtern 
oder #) Steinflüften, und in Rigen, als der Kudud, Schwalben und 
andere, in den hohlen Ufern am Waſſer todt liegen, gegen dem 
Lenzen wieder lebendig werden, wie bie Erfahrung zeuget *).“ 


1) St. „größere Freude’ ft, großer Fried, 2) St. u. S. „hat,“ 3) „wird“ 
folgt bei W. erft nad) „laſſen.“ 4) St. u, $. „und“ ft, oder. 5) St. „bezeuget.“ 
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4. Bon Rottengeiftern und ber Gottlofen Auferftehung. 
(A. 503. — St. 319%.) 


Doc. M. &. faget zu feinen Tifchgefellen, Anno 1540: „Ab, 
wie müffen wir fo viel Rotten und Wergerniß leiden, kömmt Doc 
eins ftetd nach dem andern; wenn eines gejchlicht wird, fo kömmt 
balde ein anders; wenn nun ſolches!) verbraufet hat, fo ift balde 
ein neues wieder da. Und es ift gewiß, daß noch gar viel Gecten 
nach meinem Tode fommen werden, denn der spiritus mendax et 
homicida feiret nicht. Mer hätte ſich des Grickels?) Narrheit ver- 
fehen? Aber Gott wird feine Chriftenheit erhalten.” Darauf ſprach 
D. Severus?): „„Eure Gonfeflion, Here Doctor, gefällt mir wol, 
de coena Domini *), und das Wort, fo Ihr dazu gefeßet habt, (als 
wie ich diefen Artifel vom Sacrament erhalten will, jo getrau ich, 
mit Gott, alle andere Artikel durch die Schrift auch zu erhalten,) 
hat Biel abgefchredt, und Biel zurüde gezogen, die ſonſt allerley 
Irrthum hätten auf die Bahn gebrad)t; denn es waren Etliche, die 
wollten die Gottheit Ehrifti anfechten.”” Da antwortet D. Luther 
und fprady: „Ich habs wol gemerft, darum hab ich Diefen Artifel 
auch alſo fleißig gehandelt, und fonderlich wol ausgeftrichen, in 
den) dreyen Symbolis®). Es wird nicht Noch haben.’ 

(A. 503. — St. 538%. — 8. 490.) „„An dem Xrtifel, von der 
Gottfofen Auferftehung, da zweifeln ihre noch Viele,““ ſprach D. 
Severus. Da antwortete D. Luther: „Er ift im 15. Gap. der er- 
ften Epiftel an die Gorinther fleißig tractiret”).” Da hatte M. Jos 
hannes Mathefius, D. Luthers Tiſchgeſell, gefragt: „„Herr Doctor, 
in dem Symbolo ftehet erft remissio peccatorum, und darnad) car- 
nis resarrectio, welches aljo lautet, als follten alleine die von den 
Todten auferftehen, jo da hätten die Vergebung der Suünde?““ Da 


1) St. Zufag: „auch.“ 2) M Johann Agricola. 3) Vgl. ©. 182. Anm, 2. 
biefer Abth. u. S. 261, Anm. 1. ber I. Abth, 4) St. „de coena Domini gefällt 
mir wol’ ft, gefällt mir wol de coena Domini. 5) „den“ fehlt St. 6) 
‚Hier ift folgende Schrift gemeint: Die drey Symbola ober Bekentnis bed glaus 
bens jnn.der kirchen eintrechtiglich gebraudt, Mart. Luther D. Wittenberg 1538. 
Am Ende: Gebrucdt zu Wittemberg durdy Ich. Weis 1538. 4" (6 Bogen). 7) 
Die bier angedeutete Schrift führt in der Original: Ausgabe ben Titel: Das XV. 
Gapitel der Erften Epiftel. ©. Pauli An die Corinther. Bon der Aufferftehung 
ber todbten, Geprebigt und ausgelegt durh D. Mar. Euth, Wittenberg. 1534, 
Am Ende: Gedruckt zu Wittemberg durch Joſeph Klug. 1534. 4° (35 Bogen). 
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ſprach D. Luther): „Es find klare, helle Sprüche ber Schrift, 
als, Joh. 5, (28. 29.) und Matth. 25, (32.) und anderswo in ber 
Bibel, von der Auferftehung der Todten. Und ich habs gehandelt 
in demfelbigen Gapitel an die Corinther (v. 15.), daß Fleiſch und 
Blut das Reich Gottes nicht fehen werde?).” Da hat M. Mathe 
fius geiprochen: „„Es wäre ein ander Ding, nicht fehen, und nicht 
auferſtehen.““ Da antwortete Der Doctor: „Sunt diversa praedi- 
cata de uno subiecto.“ Churfürſt Hans Friederich hat dieſelbige 
Auslegung uber das 15. Gap. zun Eorinthern gar gerne geleſen. 


(A. 503. — St. 541. — S. 492.) „Wenn wir gen Himmel wer: 
ben kommen”, fprah D. M.?), „werden wir und hundert taufend 
Fahr gnug zu wundern haben an des Papſts Greueln, darnach an 
den großen Monarchieen und Kaijerthumen, und an*), anderm viel 
gottlofem Weſen; alfo, daß und wird Wunder nehmen, wie Gott 
folh8 hat fönnen dulden und leiden. Und halt?) nicht, Daß ber 
Bapft fein Lebtage®) ein einige Predigt gehört habe.” 


5. Im ewigen Leben werden alle Greaturen lieblih, und die Leiber verfläret ſeyn. 
(A. 5035. — St. 5395. — S. 490,) 


Da D. Mart. und Andere lange mit einander gejcherit 
hatten, famen fie auf ernfte Ding, nebmlich vom ewigen Leben zu 
reden, „wie Himmel und Erde würden neu werden, wie Adam un 
Eva ausm Paradies gefallen wären, das ift, aus Gottes nal 
und Gunſt. Aber in Ehrifto haben wir alle ein ander fünftig und 
ewigs Leben. Da wird ein neuer Himmel und ein neue Erde wer 
ben; da werden bie Blunten, Yaub und Gras fo ſchön, luftig und lieblich 
feyn, wie ein Smaragd, und alle Ereaturen aufs Allerfhönfte?) 
Wenn wir nur Gottes Gnade haben, fo lachen uns alle Ereaturen 
Gottes an. Wenn ich werde zum Ziegelftein fagen, daß er ein 
Smaragd werde; fo wirds von Stund an geſchehen. Und im dem 
neuen Himmel wird ein großes, ewiges Licht und Lieblichfeit fern. 
Was wir jegt gerne feyn wollten, das werden wir dgrt feyn. We 
die Gedanfen werden feyn, dba wird der Leib auch ſeyn. 

In dieſem Leben ift der Leib dem Willen gehorfam, was ber 


— r e — 


1) St. u. S. „O. M. 2, 2) St. u, S. „werden.“ 3) „ſprach D. 
M.“ fehlt St. u. S. 4) „an“ fehlt St. u. 5. 5) W. „halte ih” 6 
St. u. 8. Zuſatz: „davon.“ 7) W. „aufs Schoͤnſte.“ 
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Wille erfennet und erwählet, da muß der Leib folgen, es fey gut 
oder böfe; viel mehr wird ed im Fünftigen eben gefcheben, da ber 
Leib wie ein Pflaumfeder leicht wird feyn, daß er dem Willen leicht: 
li folgen fann. Da werden Die Mugen und Wimpern glänzen, 
wie fein Silber. Diefe?) Gliedmaße und Finger, fo wir jegt ha» 
ben, werden wir wieder haben, aber in einer andern Geftalt, aufs 
Allerflärfte. Und Alles, was jest hie ſchön ift, das wird Dort zu 
rechnen nichts feyn, werden und an Gottes Gnade gmügen laſſen, 
und alsdenn ſeyn, wie ed und nur gefällt. Darum reden Eſaias 
(e. 65, 17.) und ©. Petrus (2. Epijt. 3, 13.) von einem neuen 
Himmel und neuer Erde, in welcher Gerechtigfeit wohnet; da wird 
Alles feyn, das wir jgt gerne haben wollten, nehmlich, Gerechtigkeit, 
Fried, Freude, Seligfeit ac. und werden frei und uberig ?) feyn aller 
Krankheit, Seuchen und Unglüd. Denn ein Herz, das voll Freu— 
den ift, was es fiehet, Das ift ihm Alles fröhlich; aber ein traurig 
Herz, dem ift Alles traurig, was cd fiehet. Aenderung des Herzens 
ift ein große Aenderung. Da werden Ameifen, Wanzen, und alle 
unfläthige, ftinfende Thier eitel Luft feyn, und aufs Beſte riechen.” 

Darnach fragte D. 9°): „„Ob auch ander Viehe dort würde 
ſeyn?““ Da ſprach D. Martinus: „Ihr follts nicht alfo verfteßen, 
dag Himmel und Erde wird allein Luft und Sand ſeyn, fondern 
Alles, was Dazu gehöret, Schafe, Ochſen, Viehe, Fifche, ohne welche 
die Erde und Himmel, oder Luft nicht ſeyn kann. Wenn die Welt 
wäre voll Einigkeit, Fried und Gerechtigfeit, daß.der Baur dem 
Fürften allenthalben gehorfam wäre, das Gefinde dem*) Herrn und 
Frauen, das Weib dem Manne; fo wirde ſich Niemand ins fünf: 
tige Leben fehnen. Darum läßts Gott in der Welt fo feltfam und 
verwirret, und ubel duch einander zugehen, daß wir uns nach Dem 
fünftigen Leben jehnen. 

6. Im ewigen Leben wirb Alles anders werben. 
(A. 503", — St. 540. — S. 491.) 


„Ein großer Glaub iſt es,“ ſprach D. Mart.*) „gläuben, daß 
unfer jchwacher und. fchwerer Leib fol fo behendb und hurtig, beweg— 





1) St. u. S. „die.” M W. „entübriget,” womit jenes bier gleichbedeutend ift, 
3) D. Henning aus Böhmen, Luthers Tiſchgenoſſez vgl. S. 343 der II. Abth. 
u. ©, 278, Anm, 2. ber I. Abth. 4) St. „den ” 5) „ſprach D, M.“ 
fehlt St. u. 8. 
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ich und fchnell werden. Ich gläube es ſchwächlich. Der Papft 
und die ganze Welt gläubts nicht. Wir, bie wir rechte Ehriften 
und gottfürchtig find, werden das Licht fehen, ben Schöpfer Him- 
meld und der Erde. Das wird folche Freude feyn, daß uns Eſſen 
und Trinfen, Schlafen und Alles, was wir bie haben müſſen zur 
Leibes Nothdurft, gar vergehen wird. Es wird gar ein ander Le: 
ben feyn; wir würden fonft den Himmel in vier Jahren voll fchmei: 
fen. Da werden wir die Thaler und Gilden anfpeien. Denn fo 
wir folche Lufl und Freude an Creaturen haben, nehmlich am Gelbe, 
an ber Sonnen, Sternen ıc., was wirds denn werden, wenn wir 
werden Gott anfchauen von Angeficht zu Angeſicht?“ 


7. Jenes Leben wird viel herrlicher werden, benn dies Leben hie, wenn gleid 
Adam in ber Unfhuld blieben, und!) nicht gefallen wäre. 


(A. 504. — St. 5406, — S. 491.) 


„Das fünftige Leben wird viel größer und herrlicher feyn, benn 
das da war, da Adam noch im Paradies war vor dem Fall. Und zwar 
wenn Adam wäre blieben in feiner Unfchuld, und Gottes Gebot 
nicht ubertreten, fo hätte er Kinder gezeuget; aber er wäre nicht 
ewig in folhem Stande und Leben im Paradies blieben, fondern 
wäre genommen und gezuckt in diefe Herrlichkeit, nicht durch ben 
Tod, denn er wäre unfterblich blieben, fondern duch Veränderung, 
und in jenes Leben entzuckt ?).“ 


7°. Ein Anders. 
(A. 504. — St. 541. — 8. 491h.) 


Da man vom ewigen Leben und beffelbigen Freude redete, ſprach 
D. Martinus: „Ich gedenfe ihm ofte nach, ich kanns aber nicht vers 
ftehen, womit wir Doch werden die Zeit zubringen. Denn?) wird 
fein Veränderung, fein Arbeit, weder Efjen noch Trinfen, oder zu 
fihaffen feyn. Ih halte aber, wir werden Objecta gnug haben an: 
zufchauen. Darum fagte Philippus fehr fein (Joh. 14, 8): „„Hert, 
zeige und ben Vater, fo genügt und.” Das wird unfer fehr *) lieb: 
lich Objectum feyn, Damit wir-werden gnug zu fchaffen haben.“ 


— 1. — —— 


1) „in ber Unſchuld blieben, und‘ fehlt St. 2) „und in jenes Leben ent: 
zudt” fehlt St. 3) St. Bufag: „ba, 4) „ſehr“ fehlt W. 


28) 


8 Ein Anders vom ewigen 2eben, 
(A. 504, — St. 540%. — 8. 491.) 


Anno 38. den 7. Augufti, ſprach D. M. 8: „Ich bin zwar 
diefe Kranfheit uber hart danieder gelegen, und Gotte mein Leben 
befohlen; mir ift aber*) gleichwol dieſe Zeit in meiner Schwachheit 
viel eingefallen, daß ich gedacht: Ach, was wird doch das ewige 
Leben feyn, was werden wir fur Freude haben? Wiewol ichs ge: 
wiß bin, als das uns durch Ehriftum gefchenft und allbereit unfer 
ift, weil wird gläuben, wird aber etwan offenbar?) werden. Hie 
follen wird nicht wiflen, wie die Schöpfung der neuen Welt wird 
ſeyn, fintemal wir auch nicht "begreifen noch verfiehen die Schöp- 
fung diefer Welt und der?) Creaturen.“ 

Und fagte*) viel ſchönes Dinges vom Fünftigen Leben, und 
von feiner unausfprechlidhen Freude, welche menſchliche Vernunft 
nicht kann begreifen mit ihrem Speculiren und Nachdenken; finte: 
mal wir mit unfern Gedanken nicht fünnen uber dad Sichtliche 
und Leiblihe fommen; denn Ewiges®) geht in feines Menfchen 
Her Sollte man doch des Ewigen wol müde werben, nach dem 
Spruch: Labor est etiam ipsa voluptas. Auch Wolluft ift Arbeit. 
Was jened wird fur eine Freude fenn, fönnen wir jgt nicht begrei- 
fen; wie Jeſaias jagt c. 659), (18): „„Man wird fröhlich feyn 
ewiglich in herrlicher Freude; Exultabitis usque in sempiternum 
laetitia gloriſicata.““ | 


9, Alles wird in jenem Leben wieber reftituirt und erneuert werben. 
(A. 504. — St. 539%. — 8. 490°.) 


Da D. M. Luther gefragt ward: „„Ob auch in jenem Leben 
und Himmelreich würden Hunde und andere Thier ſeyn?““ ants 
wortet er und fprach: „Ja freilich, denn die Erde wird nicht fo leer, 
wüfte und einödig feyn,* fintemal Sanct Petrus (2. Epift. 3, 13.) 
heißt den jüngften Tag, einen Tag der Neftitution aller Ding, da 
Himmel und Erde wird verwandelt werden; und wie fonft anders— 
wo Härer gefagt wird: Gott wird ein neu Erdrich und neuen?) 


— [m — — 


1) St u. 8. „aber iſt“ ft. iſt aber. 2) Se. u, S. „offenbaret.“ 3) 
„der“ fehlt St. 4) St. Zuſatz: „O. M. bazumal,” 5) St. „das Ewige.“ 
6) A., St. u, S. „Al. 7) 8. „neue.“ 

Dr. Luthers Zifchr, IV. — 19 
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Himmel ſchaffen, wird auch neue Pelverlin und Hünblin fchaffen, 
welcher Haut wird gülden feyn, und die Haare oder Lodden von 
Gdelfteinen. Da wird feiner den andern freffen, wie Kröten, Schlan— 
gen, und dergleichen giftige Thier, die um der Erbfünde willen hie 
vergiftet und ſchädlich find. Alsdenn werden fie und nicht allein 
unfchädlich, fondern auch fieblich, luftig und angenehm ſeyn, daß 
wir werden mit ihnen fpielen. 


Aber wie kömmts doc, daß wir Gottes Wort nicht gläuben 
fonnen, jo doch alle Ding, wie die Schrift jagt, geichehen und 
vollbracht find, bis auf diefen Artifel von Auferftehung der Todten? 
Das marbt die Erbfünde, die ifts ein Urfache. Die Gottlofen unt 
Verdammten werden am jüngften Tage unter ber Erden ſeyn, und 
etlicher Maßen fehen Die große Freud und Herrlichkeit der Auserwähl- 
ten und Seligen, aber dadurch bdefto mehr gequälet und gepeiniget 
werben. 

Hat unfer Herr Gott Died vergängliche, zeitliche Reich, nehm: 
lich Himmel und Erben, und Alles, was drinnen ift, jo ſchöne ge 
fhaffen; wie viel. ſchöner wird er jened unverwesliche ewige Reich 
‚machen! Wiewol die Erbfünde verdient hat, daß jchier alle Thier dem 
Menjchen Schaden thun, als Wolfe, Bären, Schlangen, Eideren ıc. 
buch hat der barmherzige Gott dieſe') Schuld und Strafe fo ge 
mildert und gelindert, daß mehr Thiere find, die da nüße find umd 
dienen, denn die da Schaden thun. Denn es find mehr?) Schafe 
und Lämmer, denn Wolfe; mehr Krebfe, denn Scorpion; mehr 
Fiihe, denn Schlangen; mehr Getraidigs?) und Korn, Denn Un 
fraut und Raden ?); mehr gutes) Kräuter, denn Nefleln; mehr. Od: 
fen, denn Löwen; mehr Kühe, denn Bären; mehr Hafen, benn 
Füchſe; mehr Hühner, Enten und Gänfe, denn Geier, Raben amd 
andere®) fchädlichen Vögel. 


Und wer ihm alfo mit Sleiß nachdenft, der wird viel mehr nüp- 
liche Thiere finden, denn fehädliche; viel mehr und größere Wol— 


1) 8. „die.“ 2) 8. „viel mehr,” 3) W. „Getraibe,’’ 4, Der Ru: 
ben ift eine Pflanze, welche weiße, fleifhfarbene, auch wohl purpurrotbe Blumen, 
und einen runden, ſchwarzen, bitteren Gamen trägt, und als ein Unkraut in 
großer Menge unter bem Getreide, befonders unter bem Roggen und Weizen 
waͤchſt, vgl. Adelung’s Wörterb. u. d. W. 5) 8. „guter.“ 6) W, „anderer. 


— —— 
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thaten und Nugung in allen Greaturen, denn Schäden. Niemand 
fann mit Gedanken und Sinnen gnugjam begreifen, was fur Nutz 
und Gaben uns die vier Elementen bringen und geben. Die Erbe 
trägt Bäume, Holz, Viehe, Erz, Wafjerflüffe, Getraidig!), Obit, 
Del, Wolle ıc. Und wer fannd?) Alles erzählen? Desgleichen ?) 
bas eur, dabey man ſich wärmet, focht ıc. Das Waſſer trägt al- 
lerley Fiſche ꝛc., die Luft allerley Nögel, ohne die*) wir nicht ein 
PBaternofter lang leben Fönnen. 

Unfer Herr Gott wird nu wol) fehen und willen, wo mein 


— — — 


1) W. „Getraide.“ 2) W. „‚Eann.’ 3) 8. „dergleichen.“ 4) 
S. „oder das’ ft. ohne bie. 5) Diefer $, lautet vom Anfange bis hieher hei 
Stangwald fo: „Auf ein Zeit, als D. M. Luthers Hündlein für dem Tiſch geilete, 
fragte einer: „„Ob auch nad) der Auferftehung, in jenem Leben, in ber neuen 
Welt, unvernünftige Thierlein ſeyn würden” ‚Sa freilich,” ſagt D. M., 
„denn ber neue Himmel und Erde wird nicht leer, wüfte und Einöde feyn, fon: 
bern voll fhöner Creaturen. Sintemal S. Petrus den jüngften Tag nennet 
diem restitutionis omnium, da Himmel unb Erbe wirb verwandelt werden, 
erunt nosi coeli et nova terra, ba wirb Gott aud) neue Pelverlein und Huͤnd⸗ 
tein fchaffen, ein jegliches Hündlein wird fein gülden Halsband haben von Edlem⸗ 
ftein, und an einem jeden Härlein ein Perlein. Denn ber jetzigen Welt Pradt 
und Schmud wird dagumal nur der unvernünftigen Thierlein ſeyn. Die feligen 
Menfdyen werben mit wefentlide: und volllommener Weisheit, Gerechtigkeit, Klar: 
beit und ‚Herrlichkeit des Herrn Chriſti gefhmüdt feyn, welchs noch zur Zeit Fein 
Aug nie gefehen, kein Ohr gehöret, kein Herz gedacht hat.” Hieneben gebadyt 
D. M. der fieben Schlaͤfer, und bes, fo gern die Heinefte Freude im ‚Himmel 
gefehben, ber gehet in Wald und böret ein Wögelein fingen, und fchläfet darüber 
bis in 200 Jahr (vielleicht ifts IJohann de temporibus gewefen, ber auch 300 
Zahr zur Zeit Kaifer Garoli des erften gelebt fol haben). Als er aber aufwacht, 
und vormeint, er hab Faum ein Stund gefhlafen, fey fein Klofter fammt ber 
Stadt dieweil verftöret, und ein ander Haus an den Ort kommen. Ja, lieben 
Freunde (ſagt D. M.), es wird ein ander Freud werden, denn die Juͤden uber 
ihrem Schorhaber, und bie Tuͤrken uber ihrem Alcoran, ober die gemeine Welt 
boffet, welche auch fprigt: Ein frifher Trunk und rothes Ei nad dem Babe fey 
der Eleineften Freude gleih im Himmelreich. Da wird man Gott anfhauen in 
eroiger Gerechtigkeit, und fatt und gnug haben, in einem lieblihen Weſen und 
vollkommener Freude, wie der 16, und 17. Pfalm faget.” Ilaec Mathe- 
sius in vita Imtheri Cone. 12. „Wie koͤmmts doch, baß mir Gottes Wort 
nicht gläuben können, fo body alle Ding, wie die Schrift fagt, geſchehen und voll: 
bradt find bis auf biefen Artikel von Auferftehung der Zodten? Das madıt bie 
Erbfünde, bie ift ein Urſach. Die Gottlofen und Verdammten werben am jling: 
ften Zage unter der Erden feyn, und etliher Maßen fehen die große Freude und 

19 * 
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Seelichen bleiben joll, der jo fjorgfältig fur daſſelbe gewejen ift, 
daß er fein eigen Leben gelaffen hat, auf daß er meind errettetet), 
ber fromme Hirte und treue Biſchof unfer Seelen, fo an ihn gläus 
ben. Denn er wird nicht am erften an mir anheben und lernen, 
wie er die Seelen, jo ihm vertrauen, verjorgen, pflegen und ver: 
wahren fol. Sp wollte ich fie ungern in meiner Hand oder Ber: 
forgung- gelegt haben und wijfen, denn ber Teufel hätte fie in einem 
Nu?) und Augenblid weggeriffen und verfchlungen, fondern er hat 
fie in jeiner Hand, daraus fie ihm Niemand reißen fann. Ich lafie 
mir gnügen, daß ich weiß, daß in meines Vaters Haufe viel Wob: 
nungen find, wie Ehriftus jagt”, fprach der liebe Mann Gottes 
D. Martinus?). 


10. Vom ewigen eben. 
(A. 504%. — St. 540%. — 8. 491".) 


Doctor Martinus Luther faget auf ein Mal: „Als er wäre 
feiner Mutter an der Bruft gehangen, und geſogen hätte*), da 
hätte er viel gewußt, wie er hernach efjen oder) trinfen, oder wie 
er auch leben würde. Alfo verftehen wir auch viel weniger, was 
jenes fur ein Reben wird werden. Im Propheten Eſaia faget Gott: 
„„Qui gestamini in utero meo, qui®) formamini in matre mea.“ “ 
Alfo heißt und unfer Herr Gott; als follt er jagen: Ihr ſeyds nicht, 
was ihr werden follet, ihr feyd noch in utero. Alle die gülden 
Ketten, Die großen Königreich, Die heißen unfern ?) Herrn Gott an- 
der nicht, denn als noch in utero. Iſts aber nicht ſtolz gnug ge: 
redet von unferm Herrn Gott, daß fo viel großer Leute, als D. 
M. Luther und D. Jadel®), follen heißen unferm Herrn Gott lie— 


Herrlichkeit der Auserwählten und Seligen, aber dadurch defto mehr gequäfet und 
nepeiniget werben. Bat unfer Herr Gott dies vergängliche, zeitliche Reih, nehm: 
ih Himmel und Erden, und Alles, was brinnen ift, fo fchöne gefchaffen, wie viel 
ſchoͤner wirb er jenes unvermwesliche ewige Reid machen ! 
Bon dem Drt und Stelle der feligen auserwählten Seelen nad) 
biefem Leben. 

Unfer Herr Gott wird mol” ... 1) St. w 8 „errette.’ 2) Se 
u, S. „Buy; W. „Nun 3) „fprad ber liebe Mann Gottes D. M.’’ febit 
St. u. 8. 4) „bätte” fehle St. u.8. 51 St. u, S. „und” ft, oder. 6) 
Dieſes „qui“ fehlt W. 7) St. „unfern.” 8) . Jacob Scend. 
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gen in feinem Leibe? Wenn unfer Herr Gott mich und D. Jäk- 
fel zu Rathe nähme, wir wollten ihm viel anders rathen!).“ 


— — — — — 


L. 


Tifchreden Doct. Mart. Luthers von Verdamm⸗ 
nig und Hölle. 2 


1. Was Zähneklappern ſey? 
(A 505. — St. 542. — 8. 492).) 


Magiiter Veit?) fragte: „„Was Doch das Zähneklappern ſeyn 
würde?’ Sprach D. M. Luther: „Es wäre die Außerfte Bein etwa, 
Die einem böſen Gewiſſen wird?) folgen, das ift, Verzweifelung ; 
nehmlih, wifien, daß man von Gott muß ewig gefcheiden feyn. 
Denn ein bös Gewiffen fürcht fih fur allen Creaturen. Gin Blatt 
am Baum hat Niemand jemals erfchlagen, gleichwol fürcht fich und 
jleuget ein erfchroden und zitternd Herz fur ihm. Wenns verzagt 
ift, jo erfchrictS fur einer jeglichen Creatur, auch die gut iſt.“ 


2. Rad und aus Gottes Wort kann man gewiß urtheilen, wer verbammt fey. 
(A. 505. — St. 541b. — 8. 492.) 

„Ich wünfchte*) und wollt von Herzen gerne, daß Zwingel 
felig wäre; aber ich beforge das Wibderfpiel, weil Chriftus befichlt, 
dag wir jollen aljo richten und urtheiln, Gott werbe, die ihn vers 
leugnen und nicht fennen, oder die ihn. fur den Leuten verleugnen 
und lügenjtrafen, wiederum nicht fennen; item, baß Die, fo nicht 
gläuben, allbereit verdammt feyen. 

Das Urtheil Gottes ift gewiß, das wir fällen mögen uber alle 
Gottloſe, und fie verdammen; Gott wollte ihm denn ein fonderlich 
Privilegium und Dispenfation furbehalten; dad gehet feinen Weg. 
Aljo hätte David feinen Sohn Abſalom?) herzlich gern felig gefehen, 
und fuchte Linderung und Billigfeit, da er ſprach: „„Abfalom®), 

1) St. u. S. Zuſatz: „Wir elenden Menfchen, was laffen wir uns doch be: 
bünten (8. gebünten) ?’ 2) M. Beit Dieterih (vgl. S. 420 ber 11 Abth.) 
3) St. u. 8. „wuͤrde.“ 4) W. „wuͤnſche.“ 5) A, St u. 8. „Abſolon“, 
W, „Abſalon.“ 
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mein Sohn, Abſalom, mein Sohn!” und gläubte doch nichts 
defto weniger gewiß, er wäre verdammt, darum trauret und bewei— 
net er ihn nicht allein, daß er leiblich geitorben, fondern!) ewig 
verloren war; denn er wußte, daß er im Aufruhr, Blurfchanden, und 
daß er den Bater ausm Reich verjagt hatte?), umfommen war.’ 


3. Bon der ewigen höllifdyen Pein. 
(4.505. — St. 5415. — 8. 492.) 


“ Anno 38. den?) 16, Auguſti, bedachte D. M. 8, das Elend 
und Jammer diefes Lebens, Daß der fterbliche Leib vielen unzähligen 
Krankheiten und Unglück unterworfen wäre, und ſprach: „Werben 
die Schmerzen in jenem Leben ſo groß und ewig feyn, fo werben 
fie diefe unjere Leibe nicht können ertragen noch erleiden, föunen 
fie doch faum die vergängliche furze Leiden diefed Lebens erdulden. 
Mich dünft, wir werden dort andere Leibe haben.” Doc fagt er 
bald drauf: „Yaflet uns damit zufrieden und unbekümmert feyn! Es 
find nur meine Gedanken, Gott behüte und, Daß wird nicht erfah— 
ven. Laſſet und hie in derer*) Zahl feyn und bleiben, von welchen 
gefagt wird: „„Selig find, die da Leide tragen, denn ſie follen ges 
tröftet werden.” (Matth. 5, 4.).” 

Auch) in diefem Leben find mancherley und ungleiche Anfech- 
tung, nach dem die Perfonen auch mancherley und unterfchieden 
find. Wenn einer die Anfechtung hätte follen leiden, Die ich gelitten 
habe, fo wäre er lange tobt. Alſo hätte ich den Engel, der ©. 
Paulum mit Fäuften fchlug, nicht fonnt®) ertragen; auch hätte Sankt 
Paulus die jchwereiten Anfechtung Chrifti nicht vermocht zu leiden. 
Die höchfte und größte Traurigkeit ift, wenn einer in einem Augen: 
blit fterben und von binnen fcheiden muß. Aber davon follen wir 
nicht disputiren, fondern ed Gottes Gericht befehlen, und uns be: 
fümmern mit bem?), das und offenbart if im Wort.“ 


4. Von viererley Graben der Strafe nad diefem eben). 
(A. 5056. — St. 542. — 8. 4926.) 


„Die Alten haben viererley Unterfcheid und Grad der Hölle ge 


1) St. nach „ſondern““ Zuſatz: „viel mehr, baß er,” 2) St. „unb an: 
dern ſchrecklichen Sünden‘ ft. und daß er den Vater ausm Reid) verjagt hatte. 
3) „den“ fehlt A. 4) W. „der.“ 5) W. „Alſo auch.“ 6) W. „kön: 
nen.” 7) di. um das, 8) St. u, 8. haben flatt diefer Weberfchr. fola.: 
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macht; als: 1. die Vorburg, darinnen die Erzwäter follen geweſt ſeyn, 
bis daß Ehriftus zur Hölle gefahren ift; 2. das Fühlen der Bein, 
doch nur zeitlich, als, das Fegfeuer; 3. da die ungetauften Kinder: 
lin innen follen feyn, aber feine Bein fühlen; 4. Darinnen die Ber: 
Dammten find, fo ewige Bein und Marter fühlen. Das ift die 
vechte Hölle; mit den andern dreyen iftd nur Menjchengedicht. Es 
ift aber im Papſtthum ubel gefungen worden im Geſang: „„Cum 
Rex gloriae ete. Te nostra vocabant suspiria, te larga require- 
bant lamenta; (Unſer Seufzen!) riefen zu bir, unjer jämmerliche 
Klagen?) fuchten dich ꝛc.).““ Das ijt nicht recht, noch chriftlich. 
Denn das Euangelium fagt: „„Sie jeyn?) in Abrahams Schoos.““ 
So fpricht Jeſaias (c. 57.0. 2.): „„Sie geben in ihre Kammern.’ 
Und Jeſus Sirach“): „„Der Gerechte ift in der Hand des Herrn““ 
(Weish. 3, 1.), er fterbe, wie er wolle, da cr gleich mit dem Tode 
ubereilet würde; darum ift da fein Seufzen nody Klagen geweſen. 
Die elenden Leute haben das herzliche Seufzen und Sehnen der 
Propheten, jo fie in diefem Leben?) nah Chriſto dem Meſſia ges 
habt, def fie gewartet, auf die Todten gezogen... Was aber Die 
Hölle jey, wiſſen wir nicht, denn allein daß ein gewiffer Ort ift, 
wie Luc. 16, (26.) vom reichen Manne gefchrieben ftehet, da Abra— 
bam zu ihm fagte: „„Es ift eine große Kluft zwiſchen euch und 
und.” Denn wenn®) mans wüßte, und die Schrift etwas von 
diefem Orte angezeigt hätte, jo würde bed Disputirens fein Ende 
noch Maaß ſeyn. Darum laſſet und bleiben einfältig im Kinder: 
glauben.” 


5. Efai, 77) v. 9) „„Glaͤubet ihr nicht, fo bleibt ihr nicht.““ ®) 
(A. 505". — St. 80.) 


„Das ijt, werdet ihr nicht gläuben, fo werdet ihr nicht bleiben. 
Unfers Here Gottes Ding ift alles unbegreiflich, dort aber in jenem 
Leben, hat er gefaget, wolle er und Alles zeigen, und wolle und 
Rechenſchaft geben, warum er& aljo gemacht habe, Wir Ehriften 
„Bon viereriey Unterfheid und Graben ber Höllen, fo die Alten gemadt.” DB 
W. „unfere Seufzer.” 2) St. u. 5. „Plagen.” 3) St. S. u. W. „ſind.“ 
4) St u, 8. „Zefus” ft. Iefus Sirah. 5) Se. u. 8. „im Leben’ ft in biefem 
@eben, 6) W. „wenns.“ 7) A. ierig „28. 8) St. hat folg. Ueberſchr.: 
„Gottes Werk wollen gegläubet, nicht geforfchet ſeyn, uber ben Spruch Cfa. 238. 
Glaͤubet ihe nicht, fo bleibet ihr nicht, 20," 
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baben, Gott jey Dank, ein großen Vortheil, daß unfer Glaub fo 
gewaltig. gegründet ift in der heiligen Schrift und ftimmet allezeit 
uberein. Das haben dennoch der Türk!) oder Juden nicht.” 


—— —— — — — 


LI. 


Tiſchreden Doet. Mart. Luthers vom jüngften 
Tage 


1 D Luthers Gedanken von dem juͤngſten Tage 
(A. 506. — St. 536. — 8. 488.) 


Darior Martinus?) fprab: „O lieber Gott, fomm fchier ein Mat; 
ich warte ſtets des Tages, frühe um den Lenzen, wenn Tag und 
Nacht gleich ift, und wird ein fehr Flare belle Morgenröth werden 3*. 
Aber das find meine Gedanfen, und ich will davon predigen. Bald 
aus der Morgenröth wird fommen eine fchwarze dide Wolfe, und 
werden drey Blitzen) gefchehen, darnac wird ein Schlag fommen, 
und Alles in einem Nus) auf einen Haufen fchlagen, Himmel und 
Erden. Gott fey aber Lob, der und gelehret hat, daß wir nach 
dem Tage feufzen, und ihn begebren follen. Im Papſtthum furchte 
fih affe Welt dafur, wie fie auch im Geſang fungen: „„HDies illa, 
dies irae etc. (Diefer Tag, ein Tag bed Zorns ꝛc.)““ Ich hoffe 
ja, der Tag fey nicht weit, und wir wollen ihn noch erleben.” 

Da fprach einer: „„Domine Doctor, foll doch das Euangelium 
um biefelbige Zeit nirgend geprediget werden? Denn Ehriftus fpricht: 
Er werde faum Glauben auf Erden finden.” „Sa wol‘, ſprach 
D. Martinuse), „was heißet Das, daß wir das Guangelium in 
Winkeln haben? Wo rechnet Ihr bin, daß das ganz Alta und Africa 
fein Euangelium haben, und in Europa, Griechen und Stalien, 
Ungern, Hifpanien, Frankreich, Engeland und Polen, fein Euan— 
gelium geprediget wird? Das Ffleine Fledlein, das Haus von”) 
Sachſen, wird den jüngften Tag nicht hindern.“ 


1) St. „Tuͤrken“ ft. der Zürfe, 2) Se. u. 8. „Doct. Mart, Luth.“ 

3) St. u. 8. „und ein fehr Hare belle Morgenröthe‘‘ ft, und wird — werben. 

4 A., St u. 8. „Plixen.“ 5) St. u. 8. „Duy’s; W. „Run. 6) St. 
S. „DM 2. 7) St. „zu“ ft, von. 
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2 W. Mihel Stiefels Irrthum vom jüngften Tage, 
(*. 505. — St. 537. — 8. 4886b.) 
Anno 1533. den 28. Sept. fam M. Stiefel!) gen Wittenberg, 
redete heimlich allein mit D. M. 8. und zeiget ihm an feine Opi: 
nion und Meinung mit 22 Artifeln vom jüngften Tage, daß er 
würde fommen auf St. Lucas Tag. Aber man hieß ihn ftilf fchwei- 
gen. Das verdroß ihn jehr, und ſprach: „„Lieber Herr Doctor, ed 
wundert mich, daß ihr mir das Predigen verbietet, und mir ſolchs 
nicht gläuben wollet, fo e8 doch gewiß ift, alſo daß ichs muß jagen, 
ba ichs doch nicht gerne thue.”“ Da fprah D. Mart.?): „Lieber 
Er?) Magifter, habt Ihr doch wol zehen Jahre im Papfttyum das 
Silentium fünnen ertragen, haltet doch die furze Zeit ftille ıc. O, 
wie gerne hätte er (Stiefel) mich auf feine Opinion und Meinung 
bracht; denn er fagte: „„O, wie thut mird fo wehe, wie leid ift 
mirs, daß Ihr dies nicht gläubet!““ Und gedachte eines Bauren, 
ber ein Müller war, und hatte auch zuvor verfündiget, daß er auf 
diefen Tag, der geftern vergangen, fommen würde. „„Und ich,” 
ſprach er (Stiefel), „„da ich frühe aufm Wege war, da die Sonne 
wollte aufgehen *), jahe ich einen fehr fchönen Regenbogen, und ges 
dachte an die Zufunft. Chriſti.““ Da fprah D. Mart.2): „Nein, 
ed wird nicht mit Regenbogen?) zugeben, fondern in einem Schlage 
wirb Feuer, Donner, Blig 6) die ganze Ereatur verzehren. Es ift 
nur um ein Schlag zu thun. In einem Augenblid werden wir alle 
todt und verwandelt jeyn. Ein gewaltiger, ftarfer PBofaunen » oder 
Brometenflang wird uns alle verneuern und erweden, Es wird 
nicht ein freundlicher Schalmeienflang feyn, fo es die in Gräbern 
find, aljobald hören ſollen.“ 
Es ſetzt auch S.7) in feinem Buch eine gewiſſe Zeit, wenn 
ber jüngite Tag fommen würde, nehmlich das 1533. Jahr, im 
zehenten Monden, in der 42.8, Wochen, aufn Montag um die achte 
Stunde. „Nun lafjer?) hergeben,” ſprach D. Mart.?), „M. ©.10) 
fagte vor 18 Wochen wider mich, Daß er gewiß vor Michaelis 





1) Bgl. 8. 144, des XXXVII. Abſchn. (S. 426. der IN. Abth.), Er war 
Pfarrer zu Lochau, vgl, d, folg. $- 3, 2) St. w S. „D M, Luth.” 3) 
W. „Herr.“ 4 St. u. 8 „aufging“ ft. wollte aufgeben. 5) St. u. N. 
„mit einem Regenbogen.“ 6)A uw 8. „Plix.“ 7) Stiefel. 8) 8. „24.” 
9) W „laffers,” 10) Michael Stiefel; St. u. 8. „S.“ ſt. M. ©. 
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fommen follte, Wir haben Michaelis furhanden bis auf einen Tag, 
Ihr möget Euch ſchicken. Ich wollte gern meiner Kinder Pathen: 
geld weggeben, fo beforge ich, ed werde ed Niemands wollen ans 
nehmen, denn morgen auf den Abend um fechs ift die Zeit, ba 
werden wir alle im Himmel figen. O, wie werden wir uns fehä- 
men!” Darnach, am Abend Micharlis fagte er zu Mittage, uberm 
Tiſche: „Wir haben nody acht Stunden zum jüngiten Tage; Denn 
nach der jüdifchen oder!) ebräifchen Weife hebt fih der Tag aufn 
Abend zur Veiperzeit an: fo iſt Michaelis vorhanden.’ 


M. S. hatte auch dies Argument, Daß er furgab, „„Chriſtus 
als des Menſchen Sohn hätte nicht gewußt Die gewifte Zeit, wenn 
der jüngſte Tag fommen würde, nach der Menſchheit; aber nad 
feinev Auferftehung, die vierzig Tage uber vor feiner Himmelfahrt, 
habe ers wol gewußt, und offenbaret. Und er (Stiefel) wäre Die 
legte Poſaune.““ 


Da ſprach D. Mart.2): „Ja, Chriftus hats auch nad der Menfc- 
heit wohl gewußt; er follte e8 aber nicht wiflen, ben Menfchen zu 
offenbaren, denn er war nicht Darum 3) gefandt.” Und fagte: „Es 
wird noch fo böfe werden auf Erden, daß man in allen Winkeln 
wird fchreien: D lieber Gott, fomm nur mit dem jüngften Tage!“ 
Und ert), D. Luth., hatte ein Pater nofter von weißen Agtiteinen ?) 
in der Hand, und ſprach: „Wollt Gott, daß der Tag bald Fäme, 
id, wollt dies Pater noſter jet efjen, daß er morgen fäme! 


Der Welt Ende ift nahe, fie ift auf die Hefen fommen; wer 
etwas will anfahen, der mags bezeite thun; die Freuden dieſer 
Welt find aus. Die alten Bauern vor Wien werden jht®) gebacht 
haben: Herr Gott, ifts nu dahin gerathen, daß wir unter dem Tür: 
fen follen feyn? Alſo verwandelt ih?) Alles. Wenn ich jtzund in 
meines Vatern Haus käme, es follte mich viel anderd anfehen, denn 
vor Zeiten ; es ift dahin. Daß er mich erzogen hat, das ift das 
Befte, dad von diefem Gute gerathen ift.“ 

% 

1) St. u. 8. „und“ ft. ober. 2) St. 0.8. ‚DM. &” 3) St. 
u. 8, „darum nicht“ ft. nicht darum, 4) „er“ fehlt St.u 8. 5) A. „Ag: 
fteinen” (Agtſtein ſ. v. a, Bernftein). 6) Im Jahre 1528, 7:8 u. 8. 
„ſichs“ ft. ſich. 
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3. D. M. Gedanken und Rechnung vom jüngften Tage, daß er nicht kann ferne 
mehr ſeyn. 
(A. 506%. — St. 535. — 8. 457.) 


Des andern folgenden Tages fagte er abermal!) viel vom 
jüngiten Tage und vom Ende der Welt, „denn er hätte Dies halbe 
Jahr viel gräuliche, Tihredliche Träume vom jüngften Gericht ge 
habt. Und ift möglich,” ſprach er, „Daß er nicht weit fey, denn bie 
Schrift ift da; es ift rein ausgefpület, die Welt ift auf die Hefen 
fommen. Diefe jbige Zeit, wenn man fie hält gegen der vorigen, 
vergangenen Zeit, fo ift fie faum einer Hand breit, vder wie ein 
ubrig Aepfelchen, das an einem Baume ein wenig hanget. Die 
Kaifertbum, in welche Daniel die Welt geichloffen hat, als, ber 
Babylonier, Perſen, Griechen und der Römer find bahin. Der 
Papſt hat das römische Reich noch erhalten, ber ift der legte Jo— 
hanns-Trunk?); der füllet nu?) auch dahin. Am Himmel gefchehen 
und werden gefehen viel Zeichen, Die ein Anzeigung find, daß der 
Welt Ende vorhanden ift. Auf Erden ift ein folch Bauen, PBflans 
zen, Schägefammlen; alle Künfte find uberaus hoc) geftiegen, gleich 
als wollte Die Welt wieder anfahen zu blühen und jung zu werden. 
Ich hoffe, der liebe Gott wirds ein Ende machen.” Da fagte M. 
Leonhardt): „„Die Mathematici und Sternfüder haltens dafür, daß 
im 40. Jahre?) foll ein güldene Zeit werden.” „Ja“, ſprach D. 
Mart.6), „es mag vielleicht etliche Jahr währen; aber Die Nachkoms 
men, oder auch wir, werden fehen den Ausgang der Schrift, wie 
die e8 verkündiget hat, daß geſchehen und werden joll.“ Und fagte: 
„Ich halte, es ſey alfo verjeben, daß gemeiniglich alle Pfarrherren 
zur Lochau Schwärmer werden, Michel Stiefel, ein gottsfürchtiger 


— — — — — 


1) St. u. S. „Doctor Luther redete“ fl. Des andern — abermal. 2) Ro: 
hannis-Trunk und Johannis: Segen heißt in der römifhen Kirhe Wein, gefeg: 
net in St, Johannis Namen, der dad Gift ohne Schaden getrunfen. Man pflegt 
ſolchen Johannis:Segen oder Johannis: Zrunf an St, Johannis des Evangeliften 
Tage, audy bei Hochzeitfeierlidhkeiten, auch beim Urlaubnehmen vor weitern Reifen 
zu trinken. Durch biefen legten Gebraud) find jene Ausbrüde in einigen Ges 
genden gleichbebeutend mit „Abſchiedstrunk“ geworden (vgl. Adelung's und Schmeller’s 
Wörterbücher u. d. W.), welche Bedeutung es auch hier hat. 3) „nu’ fehlt St. 
u 8. 4) M. Leonhard Beier, feit 1532 Pfarrer in Zwidau; vgl. ©. 194, 
der I, Abth. u. & 372. Anm. 1, der N. Abth. 5) St. u.$. „in 40 Jahren ” 
6) St. u. 8. „Ipriht D. M. 8.” 


* 
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Mann ſonſt, doch iſt er in die Perſuaſion und Gedanken gerathen, 
er ſey der fiebente Engel, der durch göttliche Offenbarung (wie er 
wähnet,) furm jüngften Tage hergehe, er habe die Poſaune des 
fiebenten Engels, und verfündiget, er werde alle Stunden fommen; 
gibt Andern feine Bücher und Hausgeräthe, ald würde ers nicht 
mehr bedürfen.‘ 


4. Berkündigung D. M. L. vom jüngften Zuge. 
(A. 507. - St. 535. — 8. 487".) 

Anno!) 1536. ſprach D. Mart.?): „Es iſt in Apocalypſi fon, 
men bis aufs weiße Pferd. Die Welt wird nicht lange ftehen; vb 
Gott will, nicht uber hundert Jahr. Der Herr erlöfe ung vom 
Übel, Amen.‘ 
5 Vom jüngften Tage, 

(A. 507. — St. 535. — >. 487.) 

„Wenn der Türfe (fagte D. M. 8.) ein wenig beginne zu fal— 
len, fo wird ber jüngfte Tag gewißlich foınmen, denn fo muß er da 
feyn, de necessitate Scripturae 39). Er wird denn fommen, ber 


liebe Herr," wie die Schrift fagt: „„Cum adhuc semel veniam, tum 


commovebo coelum et terram et lum veniet desiderabilis omnibus 
gentibus*“ +, Es find ja jet commotiones gnug in Politia s). 
Da haben die Juriften nie mehr zu thun gehabt, als jgund. So 
find lauter lites in occonomia 6), auch unter dem Gefinde, item, un: 
fere eigene Alii et filiae. Ecclesia ?), die hat ja audı ihre commotio- 
nes 8).“ 

6. Am jüngften Geriht wird ber Gottlofen Pradt alle verſchwinden. 

(A. 507. — St. 541". — *. 492.) 
Am 3. ded Mayen?) hielt man das Königreich 9) in D. Matt. 


— — — — 


1) St. u. S. „Im Jahr“ ſt. Anno. 2) St. u. S. „DD M. 4” 3) 
W. fügt die Ueberfegung bei: „zu Folge der Schrift.” 4) W. fest ald Ueber: 
fegung binzu: „Wenn ich noch einmal fommen werde, denn will id Simmel und 
Erbe bewegen, da foll denn kommen aller Heiden Zroft, Hagg. 2. v. 7. 8. 
5) W. „Bewegungen gnug in dem politifhen Stande’ fl, Commotiones gnug 
in Politia, 6) W. „Streitigkeiten im Hausſtande“ ft. lites in veconumia. 
7) W. „Söhne und Töchter; die Kirche‘ ft. filii et filiae. Ecclexia. 8) 
W. ‚Bewegungen‘ ft. cummotinnes. 9), W. „May“ fl. des Mayen, 10) 
In ber lateinifchen Handſchrift der Zifchreben: „erat cousirium regni, ibi ca 
nebantur psalmi —, pront singulis a rege erat impositum.‘* 


- 
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Haufe, und ein Mahl"); da wurden Pjalmen gefungen, Guangelia 
gefagt, der Catechismus, Gebete, wie einem Jglichen aufgelegt war. 
Darauf mußte das Hausgefinde antworten. Da fprach der Doctor: 
„Was will dort vor dem jüngften Gericht werden, da die Gottloſen 
werden offentlich müfjen Rechenfchaft geben und verdammt werden? 
Es wird eine große Majeftät und Herrlichkeit diefes Gerichts ſeyn, 
welchs doch die Gottlofen werden müſſen fürchten und dafur erfchreden, 
Laß gleich ſeyn, daß ſie hie in großer Vermefjenheit und Verachtung 
Gottes und feined Wort leben, haben. gute Tage, große Ehre, Ges 
walt und Reichthum; jo müſſen ſie dennoch gleicywol diejes Gerichts 
gewärtig jeyn. Da wird al ihe Ruhm und Pracht verfchwinben, 
und werden da alle ihre Anfchläge, Practiken und Gedanken, ja, 
auch des Satans, offenbar werden. Darum hat Paulus und bie 
andern Apoftel nicht unbillig auf Diefen Tag des Gerichts, mit 
großer Freudigfeit und Hoffnung gefehen, wider die Gottlojen. 

Am jüngiten Tage wird eine große Aenderung und Einbrechen 
geſchehen; denn da werden alle Element zerfchmelzen und zu Aſchen 
werden, und die ganze Welt wird wiederum zu einem wüften Klum— 
pen werden, wie im Anfang. Da wird denn ein neuer Himmel und 
- Erden, und wir werden verwandelt werden. Der Teufel aber wird 
alfo bleiben, wie er ift, ‘denn er hat nichts von Klementen. Wie 
Sanct Paulus, der große Offenbarung gehabt, ſolchs anzeiget.” 


7. De extremo die?). 
(A. 5071. — St. 5355. — 8. 4874.) 


Doct. M. L. dixerat aliquando: „Ego plane sic sentio, appro- 
pinquare diem Dei, et nos visuros eum diem, aut ad minimun: 
nostra posteritas. Nam omnia magna miracula faeta sunt. Papa 
est revelatus, mundus furit?). Und wird nicht ehe beifer in der 
Welt, der jüngfte Tag fomme denn daher *)." 


1) St. u, 8. „ein Königreih und Mahl in D, M. 8, Haufe’ ft. das KR: 
nigreih in D. Martini Haufe, und ein Mahl. 2) W. hat ftatt diefer die 
beutfche Ueberfhr.: „Von dem jüngften Tage.“ 3) W hat ſtatt diefer latein. 
Worte folg. deutſche: „hatte einftens gefaget: Ich halte ganz gewiß dafür, daß 
ber Zag des ‚Herren nahe fey, und daß entweber wir, oder unfere Nachkommen, 
biefen Zag erleben werden, Denn alle große Zeichen find nun gefchehen; der Ans 
tichrift iſt offenbaret und die Welt tobet.“ 4) Bei St. u, 8. lautet biefer $. 
fo: „Ich halts gewißlich dafür, der jüngfte Tag bes Herrn fey fürhanden, und 
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8. Die Welt wird kurz vorm jüngften Tage wilde werben. 
(A. 507°. — St. 535». — 8. 487”.) 


„Ich hoffe aber,” fprab D. Mart.!), „weil das Euangelium 
fo verachtet wird, der jüngfte Tag werde?) nicht weit ſeyn, nid 
uber hundert Jahr. Gottes Wort wird wieder abnehmen, und fals 
len, und werden große Finfternig fommen, aus Mangel rechtfchaf- 
fener, treuer Diener des Worts. Alsdenn wird die ganze Welt gar 
wilde und epicurifch werden, und alſo wilde und ruchlos in aller 
Sicherheit leben. So wird denn fommen und fchallen die Stimme: 
„Siebe, der Bräutigam kommt,““ (Maub. 25, 6.). Denn Gott 
wirds nicht länger können leiden.“ 


9. Ein ander Bedenken D. M. 8. vom jüngften Zage, um welde Zeit er fom: 
men wird, 


(A. 5075. — St. 536. — 8. 488.) 


„Um die oſterliche Zeit im April, da man ſich am wenigſten 
fürchtet furm Regen, iſt Pharao umkommen im rothen Meer, und 
das Volk von Isrtael aus Egypten wieder gefuhrt. Eben um die 
felbige Zeit ift die Welt gejchaffen. Auf diefelbige Zeit verändert 
fih das Jahr, und ift Ehriftus wieder auferftanden, und die Welt 
verneuert. Alfo wird vielleicht auch um Ddiefelbige Zeit der jüngfte 
Tag kommen. Ich habe die Gedanken, daß diefer Tag wird kom— 
men nad) und um Dftern, da das Jahr am hübjchiten und luſtig— 
ften ift, und frühe, wenn die Sonne aufgehet, wie zu Sodom und 
Gomorrha. Der Himmel wird trübe feyn, und mit Donnern und 
Erdbeben, jrgend eine Stunde oder ein wenig länger. Da werden 
die Leute fagen, die es fehen: „„Siehe, fiehe, du Narr, haft du nie 
feinen Donner gehört?” Und wird alfo plöglich die Welt uber: 
fallen, und wird Manchem feine Schuld nicht bezahlet werden. „„Wir, 
die wir leben,““ fpriht S. Paulus 1. Theff. 4, (15.), welches von 
ung, jo noch leben, muß verftanden werden. Denn wir find allzu: 
mal gleich impntatione, fur Gott, der uns fur fromm hält, umd 
Ehrifti Gerechtigfeit zurechnet; aber ein Unterfcheid it unter den 


— — — — 


wir, ober je unſer Nachkommen und Kinder werben ihn erleben; denn alle große 
Wunderzeihen find fürüber, der Papft ift offenbaret,, die Welt ift toll und thoͤ— 
riht, und wird nicht ehe beffer in der Welt, der jünafte Zag komme denn ba: 
ber ꝛc.“ 1) „ſprach D. M.“ fehle St. u N. 2) St. u. 8. „wird.“ 
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Heiligen, dev Gaben halben. Das geichieht aus Gnaden, nicht aus 
Verdienſt. Denn gleichwie ein Unterfcheid ift unter den Sternen, 
in dem, daß einer flärer und heller ift, denn der ander; aljo wirds 
auch feyn unter den Heiligen, nad) diefem Leben, im ewigen Leben. 
S. Auguftinus fpricht: „„Gott Frönet feine Gaben in den Menfchen; 
dem er hie treffliche große Gaben hat gegeben, derfelbige wird auch 
dort klärer und herrlicher feyn fur Andern; die aber ſolche Gaben 
hie nicht haben gehabt, die werden nicht fo Elar feyn und gleichwol 
vollfommene Freude haben.‘ 
10. Was Gottes Kinder im ewigen Leben vermögen, 
(A. 507°. — St. 540%. — 8. 491”.) 

„Im künftigen Leben, will ich jagen, da werden Kirichen, Wein: 
beer, Vögel, Bäume 2c., jo folld bald da ftchen; denn wir werden 
Kinder Gottes jeyn.” " 

10°. Ein Anders. 
(A. 507h, - Se. 536%. — 8. 487.) 


„Nachdem der MWiderchrift offenbart ift, wird die Welt thun, 
was fie will, und gar in ein epieurifch Weſen und Leben gerathen, 
nicht gläuben, daß ein Gott fey. Alsdenn wird der jüngfte Tag 
nicht fern ſeyn.“ 

11, Ob die Ghriften am jüngften Zuge werden wiffen von aller Impietaͤt 
ber Gottlofen. 
(A. 508. — St. 541. — S. 491%.) 

Einer fragte: „„Ob am jüngften Tage die Gottfeligen würden 
auch wiſſen!) alle Bosheit und Bubenftüf der Gottlofen?”" Da 
jagte D. M. L.: „Sa freilich; denn wir auch in Diefem Leben wiſ— 
jen, nicht allein, wie Gott gegen uns gelinnet ift, fondern auch der 
Gottlojen ?) heimliche Gedanfen. Ich weiß, was der Papſt, Kaifer, 
Biſchof von Mainz ıc. gedenken, denn jie find gottlos, achten Gottes 
nicht, haben feine gewiſſe Gedanken von Gott, fragen nichts nach 
ihm.“ 

12. Um ben jüngften Tag ſoll man bitten, 
(A. 508 — St. 535%. — S 487.) 
Doct. M. 8. fagte zu D. Jona: „Lehret Eure Kirche fleißig 


4) St. „aud wiffen würden” ft, würden auch wiſſen. 2) St. u 8. 
„Bottfeligen‘’ ft. Gottlofen. 
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beten um den Tag des Herrn, denn es iſt um gute Zeit geicheben, 

und damit aus; es wird nicht beſſer. Gott aber erhöret micht, 
denn das Gefchrei um unfrer Erlöfung willen am jüngften Tage, 

und alle Zeichen ftimmen mit uberein, daß er nicht ferne ſey.“ 


13, Der jüngfte Zag wird von einander ſcheiden bie Gerechten und Gottlofen. 
(A. 508. — St. 538. — S. 489.) 


„Die rechte Kunft der Alchimie ift wahrhaftig die Philoſophia 
der alten Weifen, die mir fehr wol gefället, nicht alleine um ihres 
vielen Nuges willen, den fie mitbringet, die Metalla zu ſchmelzen, zu!) 
fcheiden, auszufteden und zuzurichten; item, Kräuter, Wurzel umd 
Anders zu biltilfiren und zu fublimiren, fondern auch um der Alles 
gorien und heimlichen Deutung willen, die uberaug fchön ift, nehm, 
li die Auferftehung der Todten am jüngften Tage. Denn gleid- 
wie in einem Brennofen Das Feuer aus der Materie zeucht und 
fcheidet, was am Belten ift, ja den Spiritum, Geiſt, Leben, den 
Saft und Kraft, führets in die?) Höhe, daß ed das Oberfte am 
Helm einnimmt, dran Flebt, und denn herab fleußt; wie man folches 
fiehet, wenn man Kräuterwaſſer brennet, oder daß man font etwas 
biftilliret; da fchwimmet das Feifte empor, und das Befte ſchwebet 
alfezeit oben. Aber die unreine?) Materien und Hefen läßts im 
Grunde bleiben, ald ein todt Aas und nihtig Ding. Alſo aud, 
wenn man gebrannten Wein machet, da wird die ganze Subftan; 
und Weſen durchs Feuer ausgezogen, und fümmt die Kraft in bie 
Höhe; was ubrig ift,, bleibt unten im Grunde, und es reucht noch 
fchmedet nicht, fondern es ift ein unförmlich Waffer. Derglcichen ® 
wird auch aus der Zimmetrinde und Muscatennuß alle Kraft und 
Macht ausgezogen und abgefondert, wenn man daraus ein Waſſet 
brennet oder ein Del zurichten will; da wird das Gute in die Höhe 
geführt, und was da ubrig bleibet, das ift ohn Geruch ımd Schmad®), 
gleihwie ein faul Hol. Eben dergleichen wird Gott auch thun 
bucch den jüngften Tag und legte Gericht; darmit wird er als 
durch ein Feuer 6), abjcheiden, abfondern und abtheilen?) die Ge— 


— 


4) St. u. 8, „und” fl. zu 23 W. „der ſt. die. 3) St. u. S. „un 
reinen,’ 4) St. „desgleichen.“ 5) W. „Geſchmack.“ 6) St. u. 8 
„Alles durchs Feuer“ ſt. als durch ein Feuer 7) „und abtheilen“ fehlt W. 
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rechten von ben Gottlofen. Die Chriften und Gerechten werben 
uber fih in Himmel fahren, und barinnen ewig leben; aber bie 
Goitloſen und Verdammten werden als die Grundfuppe und Hefen 
in ber Hölle bleiben, und darinnen verdammt feyn, und im Tode 
ewig bleiben.‘ 


— —— — —— — —3 


LO. ° 


Tifchreden D. Mart. Luthers von Allegorien 
und geiftlichen Deutungen Der Schrift, wie 
man Damit umgeben foll. 


1. Beſchreibung der Allegorien. 
(A. 5086. — St. 33. — 'S. 33.) 


Aucgotien und geiſtliche Deutungen,“ ſprach D. M. L.!), „wenn 
ſie auf den Glauben gerichtet und ſelten gebraucht werden, ſo ſind?) 
ſie gut und löblich; da ſie aber aufs Leben und Wandel gezogen 
werden, fo find?) fie fährlich?), und ich bin ihnen feind; denn 
wenn man ibr zu viel macht, fo verkehren und verderben fie die 
Lehre des Glaubens. Cumma, Allegorien oder*) geiftlihe Deus 
tung find?) der Hurenbalg®), fein gepugt, und halten dody ben 
Stih nicht; fie beweifen nichts; es find nicht cheliche®) Weiber ; 
wir follen?) ihr nicht leichtlich brauchen, es fey denn, daß die Haupt- 
fache zuvor mit flarfen Argumenten und Gründen gnugfam bewie- 
fen if. Wie wir fehen, daß ©. Paulus zun Oalatern gethan hat, 
Gap. 4, (21ff.). Das Corpus, der Leib, ift die Dialectica; Allegoria 
aber ift die Rhetorica. Nu taug die Rhetorica, fo ein Ding fein 
nach der Fänge mit Morten weitläuftig ſchmüuͤckt und ausftreicht, 
nichts, ohne die®) Dialectica, fo eine Sache furz rund faßt. Wenn 
man thetorifirt und viel Wort machet ohn Fundament, da nichts 
hinter ift, fo ifts nur ein gefhmüdt Ding, und gefchnigter und?) 
gemaleter Götze.“ 





1) St. u.8.,D. M.“ 2) W. „ſeynd.“ 3) W. „gefährlich. 4) 
Se. u. S. „und““ ft, oder, 5) 8t. u. 8. „geſchminkte Angeſichte“ fl. der Hu: 
renbalg. 6) St. u, 8. „ehrliche“ ft. eheliche. 7) St. „wollen ft. follen, 
8) „die ’ fehlt St. u. 8. 9) „und“ fehlt St. u. 8. 


Dr. Euthers Tiſchr. IV. 20 
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% Von S. Margarethen Legend. 
(A. 5086. — St. 313". — 8. 289.) 


„Sanct Margarethen Legende?) hat eine ecelesiasticam Allego- 
“ riam, und geiftliche Deutung von ber Kirche. Denn bie Kirche ift 
die edle Perle und der föftliche edele Stein. Olybrius, der Tyrann, 
iſt die Welt, die ſich wider die Kirche legt und ihr widerſtehet, daß 
er die Margarethe ins Gefängniß werfe, da’ fie vom Drachen, Dem 
Teufel, mit mancherleyen Anfechtungen wol zuplaget und gemartert 
wird, daraus fie fich nicht wirken?) ann, bie fie dag Creuz ergreift 3), 
das ift, Chriftum, berfelbige vertreibt und erjticht Den Dradyen. Des— 
gleichen hat auch S.*) Ehriftoffel und S. George feine geiftliche 
Deutung ?)." 
3. Was Allegorien feyen. 
(A. 508%. — St. 32. — 8. 32.) 


„Allegoria ift, wenn man ein Ding fürbildet, und verftehet 
ein anders, denn die Wort lauten. Allegoria ift in Sententiis und 
ganzen Sprüchen, Metaphora in Worten und Vocabeln, jo verblü- 
met werden. Unter allen Sprachen ift feine fo reich von Allegorten, 
als die ebräifche. Die deutſche Sprache ifl voll Metaphoren. Als 
wenn wir fagen: Groß Gefchrei, wenig Wolle; er hänget den Man- 
tel nach dem Winde; Käthe von Bora ift der Morgenftern zu Wit: 
tenberg ®) ıc. Das find”) Metaphorae, verblümte Wort. Allegorien 
find”), als da Chriftus befichlt, dag Einer dem Andern die Füge fol 
wafchen, vom Täufen®), vom Sabbath ꝛc. 

Allegorien darf man nicht halten, wie fie lauten. Als, Da Da— 
niel faget (Gap. 7, 7.) von dem Thier, dad zehen Hörner hat, muß 
man verftehen das römiſch Reich. Alſo ift im nenen Teftament bie 
Befhneidung ein Allegoria. Im alten Teſtament aber war es Fein 
Allegoria, man mußte fie aufs Allergenaufte halten. Das neu Tr: 
ftament macht Allegorien ausm alten Teftament, als, von Abrahams 
Söhnen machet fie zwey Volk; und ift dod im alten Teitament ge- 
wiß alſo gefchehen und ergangen. Und geziemet nicht, Allegorien 


4) Bol. l,ombardica hystoria s. aurea leg’ nda sanctorum nr. 88. 2). 
i. retten, befreien. 3) W. „ergreife.” 4 „SS. fehlt W 5) „Desgleihen — Deu: 
tung” fehlt St. u S. 67 „Käthe — Wittenberg’ fehlt St u. 8. 7) W. 
„ſeynd.“ 8) St. u, S. „Zeufel” ft, Zäufen. 
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zu machen, wie die Rottengeifter erdichten; Denn jet find!) (Golt 
Lob,) alle Künfte aufs Vollfommenfte und Klärfte herfurbracht ; 
find?) aber auch (leider) fehr verachtet. Wie die Welt Chriſto, 
ihrem einigen?) Heiland, auch gethan hat, den jie fur den Allerver— 
achtejten hielt, ja an Galgen hing.” 
4, Vom Ritter St. Georgen. 
(A. 509. — St. 312°. — S. 287.) 


„Sanct Georgen Legende hat eine fchöne geiftlihe Deutung, 
vom weltlichen Regiment und Policey. Die Jungfrau bedeut Die 
Policey, die wird vom Drachen, das ift, vom Teufel angefochten und 
verfolget, dev will fie freſſen. Er plaget fie aber jtzt mit Hunger 
und Theurung, jet mit Peſtilenz, jet mit Krieg, verfchlinget und 
verwüftet fie, biß ein frömmer ?) Herr und Fürft oder Kaifer kömmt, 
der ihr helfe, fie errette, und wiederum ) veftituire und zurechte 
bringe. 

5, Kühnheit der Sophiften mit Allegorien zu dichten und zu fpielen, 

(A. 509. — St. 32%. — S. 32%.) 


„Der Sophiften und Schultheologen Vermefjenheit und Kühn 
heit ift gar ein gotilos Ding, welche audy etliche Patres gebilliget 
und gelobet haben, nehmlich geiftliche Deutung in der heiligen Schrift, 
dadurch fie jämmerlich zuriffen iſt“); wie Diefe ihre Vers anzeigen: 

„„Littera gesta docet, quid credas Allegoriae ®), 
Moralis quid agas, quo tendas Anagogia. 

Der Buchftab lehrt, was geichehn ift, 

Allegorie, was zu gläubn ift. 

Moralis lehrt, was man fol thun, 

Anagogie, wo ed naus foll nun.“ 7) 

Weil fie fih auf folhe Deutung gegeben und damit geipielt 
haben, die doch nirgendzu dienen, (wie ein Jeglicher wol verftehen 
fann,) weder zum Glauben noch Gottjeligfeit zu Ichren, iſts eitel 
Lappen- und Kinderwerf, ja, Affenfpiel, mit der Schrift aljo gaufeln. 
Es ift nicht anderd, denn wenn ich wollte auf Diefelbe Weife von 
ber Medicin veden, wie fie mit Diefen Berfen lehren, und in der hei« 


1) W. „ſeynd.“ 2) St. u, 8. „eigenen’‘ ft einigen. 3) St. u, S. „from: 
mer”, W. „froͤmmerer.“ 4) St. u, 8. Bufag: „fie” 5) „if fehle St. 6) 
W, „Allesoria.* 7) Diefe beutfche Meberfeßung fehlt St. u. 8. 

— zu * 
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ligen Schrift ſpielen; als, wenn ich erftlih ") jagte: Das Fieber if 
ein Krankheit, Nebarbara ift die Aerzney. 2. Das Fieber bedeut die 
Sünde, Rebarbarum Jeſum Ehriftum. 3. Das Fieber ift ein Ge 
brechen und Fehl, Nebarbarum ift die Kraft dawider. 4. Das Fie: 
ber bedeut das?) Verdammniß, Rebarbarum ?) die Auferftehung. 
Mer fiehet hie nicht, bag folche Deutung eitel Gaufelwerf ift? 
Welchs fih fo wenig reimet, als wenn ichs wollte auf dies Erem- 
pel ziehen, mit dem Glauben, den ſoll man richten aufs Wort, und 
auf Gottes Werf, dad vollfommen ift, und nicht fann geärgert 
werben. 

Alſo und auf die*) Weife werben betrogen, die da jagen: Man 
müffe die Kinder wieder täufen, darum, daß fie den Glauben nicht 
haben gehabt. Gleich ald wenn du in die Gedanfen gerietheft, das 
du meineft $), du wäreft nicht getayft, oder wäreft von einem gott: 
lofen Diener getauft; da follt du folche Gedanfen und Opinion fab- 
ren laflen, und wegthun, jo wird die Taufe recht ac. | 

Damit du aber die Faljchheit verſtehen mögeft, dadurch fie be- 
teogen werden, fo nimm fur Dich Dies Erempel: Einer gläubet, daf 
"die zehen Gebot oder das uangelium der Welt von Gott nicht 
gegeben fey; ift darum Das Gefeg, die zehen Gebot, oder Euange— 
lium nichts 6), alfo, daß man andere schen Gebot, oder ein neu Euan— 
gelium müffe machen, das biefer gläuben fünne? Bey Leibe foll man 
folches nicht geftatten noch zulaffen, fondern ihm fagen, und unter 
richten, daß er feinen Unglauben führen laffe, und recht vweritehe, 
was Gott jagt. 

Aljo würden die Neulinge, fo einen neuen Orden annehmen ?), 
der von Gott nicht eingefegt ift, als, die jungen Mönche und Meß— 
pfaffen, zwiefältig ärger und doppelte Schälfe; denn fie meineten, fie 
fönnten durch gemeine Stände, von Gott geordent, nicht gerecht 
noch felig werden, fondern wären verdammte Sünder. Nachdem fie 
aber in neuen Orden gangen find, und eine neue Religion anges 
nommen haben, meinen fie, fie werden dadurch gerecht und felig, wie | 
fie fih6 ®) denn auch rühmen, trogen und pochen drauf. Alſo fol 
man biefen Spruch, Matth. 23, (15.) verftehen, da Chriſtus fpricht: 


1) St. u. 8. „aͤußerlich“ ft. erftlih. 2) W. „die. 3) St. u. 8. „Mebar: | 
bara.” 4) St u. S. „diefe’ ft. die. 5) W. „‚meineteft.” 6) W. „nicht. 7) | 
St. u. S. „annahmen.” 8) \W. „esb“ ſt ſichs. rn 
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„„Wehe euch Schriftgelehrten und Phariſäer, ihr Heuchler, die ihr 
Land und Wafler umziehet, daß ihr einen Judengenoſſen machet, und 
wenn ers worden ift, machet ihr aus ihm ein Kind ber Höllen, zwie— 
fältig mehr, denn ihr x.““ ü 

Mit Allegorien fpielen in der chriftlichen Lehre, iſt fährlich"). 
Die Wort find bisweilen gemeiniglich fein lieblich, und gehen glatt 
ein; es ift aber nichts darhinter. Dienen wol fur die Prediger, die 
nicht viel ſtudirt haben, wiffen die Hiftorie und den Tert nicht recht 
auszulegen, denen das Leder zu kurz ift, will nicht zureichen:?) jo 
greifen fie zu den Allegorien, darinnen nichts Gewiſſes gelehrt wird, 
darauf man gründen und fußen fönnte; darum follen wir und ges 
wöhnen, daß wir bey dem.gejunden und klaren Text bleiben.” 

(A. 509%. — St. 483. — 8. 440°.) Ph. M.?) fragte: „„was die Al- 
legoria und verborgene Deutung wäre: Daß der Adeler, weil er 
ubern Eyern figt und brütet, indeß jagt er nicht, behält nur ein 
Jungen, die andern ftößet er aus dem Nefte und wirft fie weg; item: 
die Raben nühren ihre +) Jungen nicht, fondern verlaffen fie, wenn 
fie noch bloß, und feine Federn haben.” Da antwortete D. M. L.: 
„Der Abdeler bedeut einen Monarchen, der dad Regiment allein has 
ben, und Keinen neben ſich leiden will, ber ihm gleich ift. Naben 
aber find die ftörrigen, hartföpfigen Säue und Bauchfnechte, die 
Papiſien.“ 

6. Luͤgen. 
(A. 509%, — St. 320. — S. 294°.) 

„Zügen >) ift allzeit gedrehet, und krümmet fich wie die®) Schlan» 
ge, bie-ift nimmer gerade, fie gehe oder ſtehe; fondern allein wenn 
fie todt ift, da ift fie gerade und aufrichtig.“ 

7. Bon Allegoriis, und wenn Lutherus ſich derfelbigen habe abgethan, 

(A. 509%. — 8t.33. — 8. 33.) 

„Da ich ein Mönch war, war ich ein Meifter auf geiftliche 
Deutung, allegorijirte ed Alles; darnach aber, da ich durch die Epis 

1) W. „gefaͤhrlich.“ 2) d. i. die in dem eigentlidhen Sinne bes Textes nicht 
bintänglichen Stoff zu einer vollftändigen Predigt finden, Die Worte: „benen das 
Leber — zu reichen’ fehlen St. u. 8. 3) W. ‚9b. Melanchtbon.” 4) W. „bie. 
5) Bor biefem Spruche fleht bei St. (320) u. 8. (294) folgender: „Eine Lüge 
ift wie ein Schneeball, je länger man ihn wälzet, je größer er wird,’ 6) Bt. u. 
S. „ein“ ft, bie, 
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ftel zun Römern ein wenig zum Erfenninig Chriſti fam, fahe ic, 
daß mit Allegorien und geiftlihen Deutungen nichts nicht?) war; 
nicht?) was Chriftus bedeutet, jondern wer und was er ift. Zuvor 
allegorifirte ich, und deutete geiftlich, auch die Cloaca, und nur Al 
(e8; 3) aber darnach in Hiftorien bedachte ich, wie ſchwer ed geweſt 
fey, daß Gideon +) mit den Feinden geftritten hat, auf die Weile, 
wie die Schrift anzeiget; wenn ich barbey wäre geweit, fo hätte ich 
vor Furcht in die Hofen geſchmiſſen.“) Das war nicht Allegoria 
und geiftllihe Deutung, fondern der h. Geift und der Glaub ſchlug 
nur: mit drey hundert Mann einen folchen großen Haufen der Fein 
de. ©. Hieronymus und Drigened haben dazu geholfen, daß man 
jo allegorifiret hat, Gott vergebe ed ihnen. Im ganzen Origene if 
nicht ein Wort von Ehrifto.” ©) 
8, Lutheri befte Kunft. 
(A. 510. — St. 33. — 8. 33.) ° 

D. M. Luther fagte auf ein ander Mal: „Ich kann nicht mehr 
arbeiten, auch nicht mehr reden. Als ich jung war, da war'ich ge 
Iehrt, und fonderlich, ehe ich in die Theologie fam, dba ging ich mit 
Allegoriis, Tropologiis und Anagogiis um, und machte eitel Kunit. 
Wenns jpt einer hätte, er trüge es umher fur eitel?) Heilthum.®) 
Aber ich weiß, daß es ein lauter Dred if.) Nu'') hab ichs fah— 
rent?) laſſen, und ift-meine befte und erfte Kunft, tradere scriptn- 
ram simplici sensu; denn literalis sensus, ber thuts, da ift Leben, 
da ift Kraft, Lehre und Kunft innen; in dem andern, ba ift nur 
Narrenwerf, wiewol es hoch gleißet.“ | 
9, In den Worten bed Abenbmahls wollen bie Sacramentirer einen Zropum 

machen, wie in dem Loco eine Figura ift: 
E:o sum Fitis vera. '*) 
(A.510. — St. 32. — 8. 325,) 

Darauf ſagte D.M. 8: „Wenn man dahin will, daß man ie 


— — 





1) ,nicht“ fehlt W. 2) St. u, 8S. „und ſahe nicht“ fl. nicht. 3) „auch 
bie Stoaca, und nur Alles’ fehlt St. u. 8. 4) A., St., S. u, W. ‚‚Bebeon” ; 
vgl, Richt. 7, 7—22, 5) St u. S. „‚gezaget und gezittert”’ ft in bie Hoſen ge: 
Ihmiffen, 6) „Im ganzen — Ghrifto” fehlt St. u. S. 7) St, „wie ein“, 8. 
„für einen’ ft. fur eitel. 8) W. „Heiligthum.“ 9) St. u, 8. „fo es body nichts 
iſt“ ft. Aber ih — Dreck ift. 10) St. Bufag: „aber.” AL) 8. „erfahren‘ ft. 
fahren 12) St. u. 8. haben bie Neberfchr,: „Man muß nicht mit Tropi⸗ 
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Tropos machen will, fo haben wir Chriſtum verloren. Es gilt nicht 
fo tropen, man muß Tropos beweifen. Münzer der tropirte mit dem 
3. Eapit. Johannis (v. 6.) auch alfo: „,„Nisi quis renatus fu- 
erit ex aqua etc.‘ * und fprab: „„Aqua significat tribulationem, 
ut in illo loco: Intraverunt in animam meam aquae multae. Sen- 
tentia ergo est: per tribulationes oportet nos ingredi in regnum 
coelorum.** Das thät Münze. Aber St. Auguftinus hat eine 
Hegel gegeben, quod figura et allegoria nihil probet, sed historia, 
verba et grammalica, die thuns. Figura Die thut nichts uberall.“ 


LIT 


Tifchreden Doct. Mart. Luthers von Legenden 
Der Heiligen. 


1. Bon S. Elifabeth. 
(A, 510. ar St. 313. — 8. 287»,) 


‚Dancı Eliſabeth!) ift geboren Anno Domini?) 1207., da Kaifer 
Otto und Philippus um das römifche Reich fich zanften und riffen. 
Sie hat uber 24 Jahr ihres Alters nicht gelebt. Darnach nad 
ihrem Tode, im 5. Jahr hernach, ift fie canonifiret und zur Heiligin 
ausgerufen vom Bapft Gregorio dem Neunten. Da ift fie von Vielen 
angerufen worden, bie fie gefannt, und bey ihren Tagen gelebt 
haben.‘ 

Er, D. M. L., las audy ander viel Dinges in Legenden, und 
fagte mit Seufzen: „Ah, wie haben die Bifchofe gefchlafen, und find 
fo nadhläffig gewefen, und haben folche Irrthume in die Kirche laſ— 
ien fommen. Es it ein Zeit göttliches Zorns geweft, daß, weilman 
die Bibel verlorn hat, folches darnach gelehrt ift worden.) Wir 
haben jet von Gottes Gnaden das Wort. Unfer Herr Gott helfe 
ung! Denn wo Gottes Wort rein ift, da muß auch ber heilige 
Geiſt fein.’ 

Darnach ward gefragt: „„Welche Legenden canonifch, das ift, 


-_. — — 


fpielen in der Schrift,” worauf die bier als Ueberfchr, ftehenden Worte als An: 
fangsworte bes $. folgen. 1) Vgl. K. W. Zufti: Elifabeth die Heilige; F. Wachter: 
Thuͤring. u. Oberfähf. Geſch. J. 306 ff. 2) „Domini fehlt W. 3) W. „ift ae 
tchret worden.” 
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der Schrift gemäß, oder apoeryphä, berfelben ungemäß wären ?"" 
Sagte er: „Gar wenig find rein; der Märtyrer Legenden wären!) am 
wenigften verdächtig, als die ihren Glauben mit ihrem Blute be; 
zeuget haben. Der Mönche, fonderlich der Einfiedeler, die gar al: 
lein wohnen von Leuten, fo man Anachoreten?) genannt, find?) 
wunderbarlich und gräulich, denn fie haben viel feltfamer *), unge: 
heure Mirakel und Narrenwerfe, von wunderſamer Mäßigkeit, Ca 
fteiung und Zucht. Er hat das Herzeleid, das Fleiſch kann nirgend 
reetificirt und zurecht bracht werden. Verwirft man die Secte ber 
Anachoreter ®), fo werden wiüfte, wilde, fodomitifche Leute; lobt man 
aber Zucht und eingezogen mäßig Leben, jo werden Heuchler und 
boffärtige, vermeſſene Leute. Alfo gejchicht auf’beiden Theilen Uns 
echt. Doch ift es leiblicher, wie Gerfon der Lehrer) fagt, ſuͤndi— 
gen und zu viel thun mit Vergeuden, denn mit Kargheit. Denn 
wenn mit Effen und Trinfen zu viel gethan wird, fo fann mans’) 
mit Faften und Krankheit ausbüßen; wer ihm®) aber zu viel ab; 
bricht mit Effen und Trinken, und hält ſich zu?) gar mäßig, ber 
fann fich nirgend wieder erholen, Ich halte von denen Heiligen 
viel, von benen man nicht weiß Sonberliches 19), leben nach gemei— 
ner Weife, wie fonft andere Leute, ohne Heucheley, rühmen noch 
lafien fi) nichts merken.” 


2. Chriſten⸗Orden. 
(A. 510%. — St. 219. — 8. 204h,) 


„Es muß gelitten ſeyn; denn gleichwie die Gerfte, Daraus man 
Bier brauet, und der Flachs, daraus man Leinwand !?) macht, muß 
viel leiden, ehe er zum rechten Brauch fümmt, und das Ende errei- 
het, darum ev geſäet wird; alfo müſſen die Chriften viel leiden, 
müffen geſäet, geraffelt, 1?) gedrofchen werden ıc. Denn die Tödtung 


— — — — 


1) W. „ſeyn“ ft, wären. 2) A., St, 8. u. W. „Anachoriten.“ 3) W. 
„ſeyn.“ A) W. „ſeltſame.“ 5) A., St., 8. u. W. „Anachoriter.“ 6) Io: 
hann Eharlier von Gerfon, feit 1381 Lehrer in Paris, 1395 nad PXilly 
Ganzler der Univerfität, geft, 1429 in Lyon. 7. St. u, 8. „man.“ 8) d. i. ſich. 
9) w. „fo ft. zu. 10) W. „nichts Sorberliches weiß.” 11) A. „‚Leimat,“ 
12, Raffeln hier ein von ber Bearbeitung bes Flachfes entlehnter Ausdruck, wie 
her das Abraffen ober Abreißen der Samenknofpen beffelben von den &tängeln 
bezeichnet. Die dazu dienenden Werkzeuge, große hölzerne Kämme, heißen in vie 
len Gegenden „bie Raffeln““. Vgl. Abelung’s Wörterb. u, db. W. 
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des alten Adams gehet!) vor der Herrlichwerdung und Glorifica— 
tion; fol man felig werden und zur Herrlichfeit fommen, jo muß 
man zuvor fterben und getödtet werden (Luc. 24, 26.).” 


3. &, Anna. 
(A. 510%. — St. 313. — 8. 2879.) 


„Bon ©. Anna haben fie gefagt, daß fie drey Männer ſoll ge 
habt haben. Wie diefe Verslein lauten: 

Anna solet dici {res concepisse Marias, 

Quas genuit viro Joachim, Cleophe, Salomeque. Das ift: 

Man faget,?) Anna habe ihren Männern drey Marien ge 
boren: Maria, des Herrn Ehrifti Mutter von Joachim; Maria 
Salome von Ealome, und Maria Eleophe von Cleophas; da dod) 
Salome ein Weibsname ift. Alfo jagte man aucd von der Hochzeit 
Johannis des Euangeliften, daß er follte Magdalenen Bräutigam 
ſeyn geweft; wie man im Sequenz?) von ihm finget: Du haft die 
lieblihe Bruft oder dein Herzliebichn verlajfen, und dem Meiftas 
nachgefolget.” 

Darnach lad er,*) D. Mart., in einem Miffal, von unzähligen, 
vielen und mancherleyen Meffen, welcher Gottesdienft vom Papft 
nur umo Geldes willen angerichtet und eingefegt iftz und fagte viel 
von der gemeinen d) Woche, da man bald nah Michaelis eine ganze 
Woche alle Tage Bigilien®) und Seelmeffen hielt fur die Todten, 
fprengete und räucherte das Beinhaus, da die Knochen der Verftor: 
benen inne lagen. Das follt ihnen die Pein im Fegfeuer entweder 
lindern, oder fie draus erlöfen. Das gläubte man Alles, ohne, ia 
wider Gottes Wort.” 


4 ©. Georgen Legende. 
(A. 510», — St. 312». — S. 287.) 


„In S. Georgen Legende bedeutet die Jungfrau die rechte chrift: 
1) St. Zuſatz: „vorher. 2) „Man ſaget“ fehlt St. 3) Sequenzen (Se- 
quentiae, Folgegefänge) find eine Gattung geiftliher Geſaͤnge im Mittelalter, 
worüber man Ausführlicheres in folg. Schrift findet: Ferd. Wolf: über die Lais, 
Sequenzen und Leiche. Ein Beitrag zur Gefchichte der rhythmiſchen Formen und 
Singweifen ber Volkslieder und der volksmaͤßigen Kirchen: und Kunftlieber im 
Mittelalter, Heidelberg 1841, 8’, 4) „er“ fehlt St. u. 8. 5) A. „Gemeint.” 
6) d. i. Todten-Wachen; vgl, I. Ehr, W. Auguſti: Denkwuͤrdigk. aus d. chriftl. 
Archaͤol. IX. ©. 557, 
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liche Kirche und Policey, beide Regiment, Der Drache bedeutet den 
Satan, ber fie freffen und verfchlingen will durch feine Schuppen, 
die Tyrannen und Rotten. Aber Gott hält uber ihnen, bis irgend 
ein frommer Kaifer oder!) Fürft fäme?), der fie fchügt und er 


rettet.‘ 
5. Bon Tecla, der Jungfrauen, 


(A. 511. — St. 313%. — 8. 288.) 

Doct. M. L. Ind Teclen, der Jungfrauen, Legende, 3) die von ©. 
Paulo getauft, daß diefelbe follte ihme fleifchliche Luft erwedtt haben. 
Da lachete er folcher Lügen. „Ach,“ ſprach er, „lieber Baule, du 
haft wol einen andern Stimulum oder Pfahl gehabt, denn fleifchliche 
Luft und Begierde. Die Mönche, fo in aller Sicherheit gelebt und 
gute Tage gehabt haben, laſſen ihnen *) träumen nach ihren An: 
fehtungen, S. Paulus habe dergleichen Anfechtunge auch gehabt, 
und ſey damit geplaget worden, wie fie, die Bauchknechte.“ 

6, Bon S. Chriſtoph Legenden. 
(A. 511. — St. 3125. — 8. 287.) 


Doct. M. 2. predigte von S. Chriftoph auf feinem Tage, und 
fagte, „daß es feine Hiftoria wäre, fondern Die Griechen, als weiſe, 
gelehrte und finnreiche Leute, hätten ſolchs erdichtet, anzuzeigen, wie 
ein Chriſt feyn follt, und wie es ihm ginge; nehmlich, ein fehr gro- 
Ber, langer, ftarfer Mann, ber ein Feines Kindlin, das Jefulin, auf 
der Achfel oder Schulter trägt, ift aber ſchwer *), Daß er fich unter 
ihm büden und biegen muß, (wie denn auch der Name Chriſtopho— 
rus, der Chriftum trägt, anzeiget,) Durch das würhend, wilde Meer, 
die Welt, da die Wellen und Bulgen,®) die Tyrannen und Rotten, 
fammt allen Teufeln zu ihm einfchlagen und?) verfolgen, wollten 
ihn gern um Leib und Leben, Gut und Ehre bringen; er aber balt 
fih an einen großen Baum, wie an einen®) Steden, das ift, an 
Gottes Wort. Jenſeit dem Meer?) ftehet ein altes Männlin mit 


1) St. u. 8S. „und“ ft. ober. 2, St u.W. „koͤmmt.“ 3) Bol, Lombardica 
hystoria s aurea legenda sanctorum, ful. 204. nr. 205. 4) d. i. fi. 5) 
W. „fo ſchwer.“ 6) Bulge ift ein lederner Wafferkübel oder Wafferkaften. Die: 
fes nur noch bei den Wafferfünften üblihe Wort ftammt von dem alten lat. oder 
galfifhen bulga, welches nad Zeftus einen ledernen Sad ober Schlau bebeu: 
tete; vgl. Adelung's Wörterb. u. d, W. — In d. zu Stuttgart u. Leipz 1836. 
erſchienenen neuen Ausgabe biefer Tiſchreden fehlt „und Bulgen.” 7) St. u. S. 
Zufag: „ihn.“ 8) A. „einem. 9) Se. u. 8. „des Meers“ ft. dem Meer. 
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einer Satern, darinnen ein brennend Licht ift, das find der Prophe: 
ten Schrift, darnach richtet er fich, und kömmt alfo unverfehret and 
Ufer, da er ficher ift, das ift, in das ewige Leben; hat aber einen 
Wepichker!) an der Seiten, darinnen Fiſche und Brod fteden, an— 
zuzeigen, daß Gott feine Chriften auch hie auf Erden, im fufcher 
Verfolgung, Ereuz und Unglüd, fo fie leiden müͤſſen, ernähren und 
den Leib verforgen will, und fie nicht laffen Hungers fterben, wie 
doch die Welt gerne wollte. Iſt ein fchön, chriftlich Gedichte. Wie 
auch vom Nitter S. Georgen; denn Georg auf Griechiſch heißt ein 
Bauherr, der Land und Leute erbauet mit Recht und Gerechtigkeit, 
und ben Feinden fteuret und wehret, die fie uberfallen und beſchädi— 
gen wollen.‘ 


7. Bon der Heiligen Legenden, 
(A. 511. — St. 312. — 8. 237.) 

„Es ift eine eigene?) Plage von dem Teufel geweien, daß wir 
feine Legendam Sanctorum rein haben. E8 find die fchändlicdhiten 
Lügen, daß es ein Wunder ift; und ift eine ſchwere Arbeit Die Le- 
gendas Sanctorum zu corrigiren.’ Und las D. M. 2%. benfelbigen 
Abend die Legenda S. Batharinen ?) und ſprach: „Diefes ift Doch wis 
ber alle römische Hiftorien; denn Marentius ift zu Nom in ber 
Fiber erfoffen, und ift nie gen Alerandria fommen; aber Marimius *) 
iſt da5) geweien, wie mans®) im Eufebio liefet; und feit?) den 
Zeiten Julii Cäfaris, und lange zuvor, ift fein König in Egypto 
geweien. Es muß ein verzweifelte Böfewicht ſeyn geweſen, ber 
die Ehriftenheit mit folchen Mendaciis alfo veriret hat, er muß ges 
wiß tief in der Hölle figen. Solche Portenta haben wir gegläubt, 
und haben nicht dDawider muden dürfen, wenn wire jchon verftanden 
hätten; aber wir verftundens nit. Darum danket unferm Herrn 
Gott, ihr jungen Gefellen, und ſeyd fromm, daß ihr nicht auch ein 
Mal folhe Ding, oder noch Schändlicherd müſſet glauben.“ 


— —— 





1) Wetzſchker eine Art Taſche. 2) S. „einige“ fl. eigene. 3) Vol. Au- 
rea legenda sanctorum, fol. 166. nr. 167. 4) St. u. 8. „Marimus.” 5) 
St. u. S. „das.“ 6) St u. S „man.” 7) A., St. u, S. „ſider“ ft. feit. 
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LIV. 
Tifchreden Doct. Mart. Luthers von Eoncilien. 


1. Wozu Goncilia nügen. 
(A 5t1b. — St. 303°. — 8. 279%.) 


Anno 33. am 21. Tage Martii, kam des Kaifers Legat!) in D. 
M. Luthers Haus gen Wittenberg, begehrte ihn zu fehen, als ber 
an alle Fürften und Herren bdeutfcher Nation Befehl hatte von ſei— 
nem Herrn. Er fahe aber D. Luthern nicht. Da fragte ihn M. 
Hausmann: „„Wo itzt Kaiferliche Majeftät wäre?““ Eprad er: 
„„Zu Mantua, da hätte er lange mit dem Papft des Eoncilü hal» 
ben gehandelt, daß man eins follte anfegen und ausſchreiben; aber 
der Papſt hätte ſich lange entfchüldiget, und die Sache etwas auf- 
gefchoben, und verzogen zu antworten. Da aber ber Kaiſer endlich 
mit Fleiß angehalten, der Bapft wollte einen gewiffen Ort beftim- 
men; wäre ber Papſt heimlich davon gezogen, hätte den Kaiſer da 
gelaſſen.““ 

Da ſprach D. M. L., da es ihme angezeigt ward: „Der Papſt 
iſt ein Schalk und Böſewicht. Ich habe immerzu auf ein Concilium 
gehoffet; nicht, daß unfere Lehre da ſollte confitmiret und beftätiget 
werden, denn fie ift zuvor allzeit von einem Andern, nehmllch von 
Gott felber, gegeben und allbereit beſtätiget, ſondern nur däß in 
äußerlichen Dingen und Ceremonien möchte etwa ein Einigkeit und 
Reformation gemacht werden. Aber es wird nichts daraus. "Dar: 
um ſey Keiner fo närrifch, der die Leute wollte vertröften auf ein 
fünftig Goncilium. Gottes Wort foll unferd Glaubens Fundament 
feyn, darauf wir und gründen und verlafien follen. Auch fo iſts 
ungewiß mit dem Concilio. Wie viel hundert taufend Menjchen 
fterben wol indeg, ehe eind gehalten wird? Darum foll man die 
Leut auf Gottes Wort und feinen Willen führen, nicht aufs Con: 
cilium.“ 


1) Dieſer kaiſerliche Abgeſandte war Lambert von Briard, Praſident 
bes Rathes zu Flandern. Er kam zugleich mit dem paͤpſtlichen Legaten, dem Wi: 
ſchofe von Reggio, Hugo Rango, nach Wittenberg, um ben Churfürſten Jo 
hann Friedrich zur Theilnahme am Gon.it aufzufordern. 
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Und eben im felbigen Jahre 1533. wurden faiferliche Legaten 
zum Churfürften zu Sadfen, Herzog Johannes Friederihen, ges 
ichieft, ein Goneilium anzufegen ; welchen auch von ©. €. $. ©. 
Antwort ward gegeben: „„Sie wollten mit gewiffen Conbitionen 
erfcheinen, entweder jelber perfönlich, oder durch ihre Gefandten und 
Räthe, da fie mit Geleit gnugſam verfichert, und e& ein chriftlich 
frei Coneilium ſeyn würde 20." 


1°. Ein Anders. 
(A. 5116. — St. 3035. — 8. 280,) 

Doct. M. 8. und M. Ph.!) aßen zu Abend mit einans 
der, feufzten und Fagten uber die zufünftige Zeit, in welcher 
wirden viel Meijter feyn, und würde wüſte durch einander gehen, 
Keiner würde den Andern hören, noch folgen, oder anfehen in 
der Lehre. „Es wird ein Iglicher,“ fagte D. M., „wollen Rabbi 
fepn, wie Dfiander?) und Gridel?), daher werden denn große Aer— 
gerniß und Zurüttung*) fommen. Darum wäre ed das Befte, man 
verfäme) e8 mit einem‘) Concilio. Aber die Papiſten wollen 
nicht, fcheuen und fürchten ſich ald die Fleddermäufe, ans Licht zu 
fommen, denn fie haben ein böfe Sache und Gewiffen.” 

Da fprah Ph. M.t) mit Traurigfeit: „„Der Bapft wird 
nimmermehr dazu gebracht werden, daß ein gemein Goncilium werde; 
braudyt nur Lift und Gewalt wider und. Darum fagt man, daß 
Biſchof Nicolaus von Schönberg dem Papſt gefchrieben, gerathen 
und mit höchitem Fleiß gebeten habe, er wollte mit der Kirchen 
Sade mit Ernfte, klüglich, vernünftig und aufrichtig umgehen, und 
die handeln laflen, und den Deutfchen etwas nachgeben, und feiner 
Autorität und Gewalt nicht wider Die Deutfchen brauchen, denn 
fie wären ſolche Leute, die in gerechten und ehrlichen Sachen nicht 
wichen; man fönnte?) fie weder mit Liften noch mit Gewalt bres 
chen noch ®) uberwinden ac. Aber der Papſt hat folchen guten 
hriftlichen Rath veracdhtet.” Und fagte weiter: „„Wollte Gott, _ 


1) M Philipp. Melanditbon. 2) Andreas Dfiander <eigentlih ‚Bo: 
femann), geb. 1498 zu Gunzenhaufen, von 1522 bis 1543 einer ber erften evan— 
gelifhen Prediger zu Nürnberg, wohin er bereits 1520 als Lehrer der hebr. Sprache 
gefommen war. 3) Joh. Agricola von Eisleben. 4) St. u. 8. „Ber: 
ruͤttungtn.“ 5) d. i. verhuͤtete. 6) St. u, 8. „dem“ ft. einem, 7) W. 
„koͤnne.“ 8) St u. 8. „und“ fl. noch. 
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unfere Zürften und Stände machten doch ein Concilium, Zuſam— 
menfunft und Einigfeit, beide in der Lehre und Geremonien, daß 
nicht ein Iglicher nad) feinem Kopfe fo vermejfen und freventlich 
herfuͤr fich dürfte brechen, und ed machen, wie er wollte nach ſei— 
nem Sinn, dadurch viel Herzen geärgert werden; wie fich8 bereit 
anhebt. Wahrlich, die Kirche bat ein elend und jümmerlich An: 
fehen, die unter fo großer Schwachheit und Aergerniß verbor: 
gen liegt.““ 


2. Des Papfts und der Garbinäl bemüthiges Schreiben an des Königs Prediger. 
(A. 512. — St. 305”. — 8. 381".) 


Doct. M. 2. lad des Papſts und ber Cardinäl Schreiben an 
Simon!) Naufeam, des Königs?) Prediger, in dem fie fich gnug 
bemüthigten, und vermahneten ihn, er wollte bey feinem Herrn för: 
bern und helfen, daß ein Goncilium verfammlet würde; und flagten 
uber die Lutheriſchen, als die es hindern follten. Da ſprach er: 
„Es ift ihr Ernft nicht, fie wollen fein Goncilium, werden auch 
keins machen, wir find denn zuvor vertilget und ausgerottet, Vor 
Zeiten hätten die Gardinäle einen folchen ſchlechten Mann nicht 
angefehen, noch werth geachtet, dem fie follten ſchreiben; jet aber 
ehren fie ihn, denn ihr Gewiſſen befchüldiget und klagt fie an; 
müfjen nu bezahlen, was fie an dem lieben Chrifto verfchulder ?) 
haben. D Herr, gerecht bift du, und gerecht ift bein Gericht! Dein 
Name werde geheiliget, nicht unſer!“ 


3. Keines Goncilit ſich zu verſehen. 
(A. 512. — St, 305". — S. 281».) 


Anno 38. den*) 24. Augufti, fprah D. M. &: „Zu Diefer 

Zeit fann fein Goncilium werden, denn der Bapft fiheuet das Licht. 
und fleudht das Gericht, denn er beforget, daß er und jein Thun 
möchte zu Schanden gemacht und verdammt werden; auch hinderts 
Etlicher Unbefcheidenheit, Die mit dem Kopfe hindurch wollen. Se 
het nur, was fur ein Zucht, Ehrbarfeit und Bejcheidenheit im Eon: 


— 


1) St. „Fridericum.“ Mit dieſem Vornamen führt ihn auch Secckendotj 
commentar. de Lutheran. lib Ill. sect 21. $. 79. p. 293, an. (Bgl. S. 204 
ber III. Abth. bief. Tiſchr). 2) König Ferdinand, 3) St. u. 8. „verfhülbtr 

45) „den’ fehlt A. 
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cilio Nicäno zu Nicäa!) geweſt ift, da der ganze Haufe Dem einigen 
Paphnutio?) weich, hörete und folgete ibm, der da fagte: „„daß 
eheliche Keufchheit größer wäre, denn eheloje Heiligkeit." Solches 
hätte ich nimmermehr dürfen aljo fagen, nehmlich, Keufchbeit im 
Beyichlafen, ſondern hätte gejagt, in der Ehe; doch wird das Ehe— 
bette zun Ebr. 12, (4.) rein genannt. Aber wenn jgt hundert Paph— 
nutii Dawider wären und redeten, fo würden fie verbrannt, denn der 
Papſt fchlöffe doch: unfer Coneilium aber ift Die heilige fatholifche 
Kirche, die nicht ircen fann, noch Jemand weichen fol.“ 


4. Des Papfts Ruhm, 
(\. 512. — St. 365b. — S. 334b,) 


„Der Bapft fchreibet und rühmet fich einen Bifchof der katho— 
lichen Kirchen; welchen Titel er ihm?) zuvor niemals hat Dürfen 
zumefjen. Denn im Concilio Nicano war noch gar fein Papſt, 
dazumal war die Kirche in drey Theil getheilt: 1. in Ethiopiam, 
Mohrenland; 2. Syrien, dazu gehörte Antiohia. Das dritte Theil 
war Rom mit ihren zugehörenden Städten. Alfo haben fie bald 
nach der Apvftel Zeit gefchwärmet, und dreyerlei Goncilia eingefegt 
und geordnet: 1. Gemeine oder General); 2. Provincial; 3. und 
Bisthumliche, das ift, Das im einem jglihen Bisthum, fo weit fein 
Sprengwedel reicht, gehalten follt werden.“ 


5. Was fi zugetragen zu Salzburg, dba man vom Goncilio geratbfchlagt. 
(A, 512m. — St. 308. — 8. 283.) 


„Der Erzbiſchof zu Salzburg) ließ viel Bifchofe, in die 800 
Perfonen, zufammen vociren und berufen, und da fie in der Slir- 
chen vom Gonciliv fi berathſchlugen, trieb fie von einander ein 


1) A.u.W. faͤlſchlich „Niza“ (Nizza), welches der neuere Name nicht für das in 
Bithynien liegende Nicka, den Ort diefes 325 gehaltenen oͤkumeniſchen Goncils, 
fondern für das in Oberitalien liegende ift. 2) Parhnutius war Biſchof in 
Aegypten. Er trat auf biefem Goncil gegen die auf, weldye bas fhon auf dem 
Goncit zu Elvira in Spanien 305. (can. 33,) Feſtgeſetzte: daß bie Bıfhöfe, Pres: 
byter und Diafonen außer der Ehe leben ober entfegt werben follten, auf bemfel: 
ben zu einem allgemeinen Kirdyengefege madyen wollten, Durch feine Hervorhe— 
bung der Heiligkeit der Ehe und der Schwere bes Gölibats bewirkte er, daß es 
noch bei dem Alten blich, daß die Geiftlihen der drei erften Grade, nur 
fi; bei ihrem Amtsantrifte noch chelos waren, nicht heirathen durften. 
\ 4) St u. 8. „Generalia,“ 5) Matthias Lanı (?). 


[3 
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groß Wetter und Donnerfchlag mit Blipen!), daß einer bie, da 
ander ta hinaus lief; darnach im Schloffe abermal; desgleichen, 
da fie wieder zufammen famen, verjaget und zuſtreuet fie der 
Donner.” 
6, Bon Erftredung des Concilii. 

(A. 5126. — St. 349, — 8. 335b. Bol. $. 48. des XXVII. Abſchn.) 

Anno 38. den?) 22. Decembris ward ein gedrudter ?) Zettel 
bracht, darinnen das Concilium erjtredt*) und aufgefchoben wart 
bis aufn Mayen, in welchem) große unverſchämete Rügen ftun- 
den), unter dem Titel und Namen Gottes. Da fagte D. M. 8: 
„Leug dich nicht zu Tode!?) Ah, Rom und der Papſt ubertreffen 
weit mit ihrer 8) Bosheit alle Wolredenheit und Redenkunſt; Nies 
mand kanns ausreden, wie beredt er auch iftz welchs aber Niemand 
gläubet, er habe es denn erfahren.d) Wie hart hält doch der Papfi 
uber der Kirchen! Will fie ftrads erbauen!) ex accidentibes, 
aus!) zufälligen Dingen, die feinen beftändigen Grund haben, 
nehmlih aus dem Außerlichen Anfehen und der Suceeffion. *?) Wir 
aber bauen die Kirche ex substanlia, ausm rechten Grunde)?), 
nehmlich, auf!*) Gottes Wort und Sacramenta, darnach urtheiln") 
wir fie. Laß gleich feyn, daß der Papft rühmet cin!®) Coneilium 
zu halten; Doch verpflichtet und verbindet er Könige und Herren 
mit Eiden, ſich nach ihm bey der römifchen Kirchen zu halten, und 
zu becidiren und örtern.?7) Gumma, ber PBapft ift Gottes Gr 

1) A. „Slixen.“ 2) „ben’ fehlt A. 3) A. „eine gebrudte.” 
4) d. i. verzögert. 5) S. „in welcher.“ 6) St. „In bemfelben Zettel 
waren viel große unverfchämte Lügen’ ft. in welchem — ftunden. 7) St. „Da 
nun D. M. 8, den Zettel lafe, fprah er: Rom, leug dich nicht zu Tode“ f. 
Da fagte D. M. 8. — zu Zode. 8) „ihrer‘ fehlt W. 9) St. „Niemand 
ift fo beredt, der bes Papfts Bosheit könnte ausreden, fie ift zu groß, und uber: 
trifft weit aller Menfchen Gedanken und Berftand, Niemand gläubts, denn er. 
erfahren hat“ fl. Niemand kanns — erfahren. ° 10) St. Zuſatz: „und erhalten.” 
11) St. „nur aus” fl. aus, 12) St. „Schein, Anfehen und Succeffion” ft. 
Anſehen und der Succeffion, 13 St. Zufags „und Weſen.“ 14) St. u. 
Ss. „aus“ ft. auf. 15 St. Zuſatz: „und richten.’ 16) „ein“ fehlt 8. 
„ 17) d. i. abzuurtheilen und zu entfcheiden (vgl, Adelung’s WB, u. d, W. öfter). 
— St. „So will er gleihwol Könige, Fuͤrſten und Andere mit Eiden ig ; 
pflichtet und verbunden haben, daß fie nehmlich nad ihm ſich richten bey 
mifhen Kirdyen halten, und nach derfelben Gutachten Alles beciviren ume 
ft, doch verpflichtet — Örtern. 
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richt!) furbehalten, der wird ihn endlich hinrichten, ohn alle Barm- 
herzigfeit, darum wird er jet?) mit Gottes Wort gefogehwürget.?) 

H.*, Georg, der König von Engeland, und Andere, find dem 
dem Papſte feind personaliter, perjönlidy5), aber nicht realiter, 
thärlich; das ift, fie find mur der Perſon gram, nicht dem Wefen. 
Etliche behalten des Papſts Seele, und würgen nur fein Leib. 6) 
Das kann der Papft wol?) ausftchen; denn in 20 Jahren, hofft 
er, wolle er fein Reich und Regiment wieder befommen.?) Wir 
aber ftehen?) dem Papſt nach der !0) Seele mit Gottes Wort, 
achten feines Leibes nicht. Wir beräufen und zaufen ihn nicht !*), 
wie H. G.12) und Engeland; fondern wir !3) greifen ihm nad ber 
Gurgel, wollen die Gans an den Spieß fteden, dem Teufel zum 
Gebratens, daß er ein Mal ein gut!“) Biplin habe; wenn man 
ſie!s) gleich beropft, und !6) die Federn ausräuft, fo kielet!) fie doch 
bald wieder, daß ihre die Federn wieder wachfen.?8) Darum ift der 
Satan denen, die den Papſt würgen, fo bitter feind und 49) gram; 
wie auch thut der König Chriftian in Dümemarf, ber u bie 
Seele des Papfts. 20) 


90 St. Zuſatz: „und Urtheil.“ 2) St. Zuſatz: „nur.“ 3) Das jetzt 
völlig ungebraͤuchl. W. „kogelwuͤrgen“ Tann der Derausg., da er nirgends eine 
Erklärung beffelben gefunden, nur vermuthungsweife deuten, Der erfte Theil 
biefes Wortes fcheint das Werkzeug zw bezeichnen, mittelft deſſen Sem, gewürgt 
wird, Kogel (Kugel, Gugel) it Name einer ehemaligen Kopfbebedung von Män: 
nern und Weibern, wobei hinten zwei Flügel über den Hals und die Schultern 
bingen. Ezech. 23, 14, überfegt Luther durch dieſes W. ein hebraͤiſches, welches 
lang berabhängende Kopfbinden bebeutet (vgl. Adelung's WB. u. d. W. u. F. A. 
Piſchon: Erklaͤrung ber hauptſaͤchlichſten veralteten deutſchen Wörter in Dr. Lu— 
thers Bibelüberfegung. Ferlin 1844. 4. S. 10 f.). Kogelwuͤrgen könnte dem⸗ 
nad eig. bed.: durch Zuſammenziehung ber um den Hals herabhaͤngenden „Ko— 
gelzipfel“ (wie Luther jene herabhängenden Enden nennt) Jem. wuͤrgen; bier 
bed. es f. v. a. in hohem Grade Ängftigen, 4) St. „Derzog. 5) St. 
„das ift nach der Perfon’ ft. perfönlid. 6) St. „das ift, feinem Wefen und 
feiner &chre, würgen allein feinen Leib, laffen die Seele Leben,’ ft. thaͤtlich; das iſt 
— fein keib. 7) St. ‚„nod wol’ ft, wol. 8) St. „innerhalb 20 Jahr Hof: 
fet er fein Reid) und Regiment wieder zu befommen’’ ft. denn in — bekommen. 
9) St. Zuſatz: „und greifen,” 10) St „ſeiner“ ft. ber. 11) St. „Räufen 
ihm nicht allein die Federn aus” ft, Wir beräufen und zaufen ihn nicht. 12) 
Herzog Georg. 13) „wir” fehlt St. 14) St. u. >. nad) „gut“ Zufag: 
„niedlich.“ 15° St. „ihn“ ſt. fie, 16) St. nady „und“ Zufag: „ihm.“ 
17) St. u. S. „Eielen. * 18) St. „und die Federn wachſen ihm wieder” ft. 
daß ihr die Federn wieber wachſen 19) „und” fehlt 8, 20) St. „Darum ift ung 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 21 
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7. Bon vier fürnehmften Goncilien, 
(A. 512. — St. 302). — 8. 278%.) 


Anno 1539. den 27. Januarli hatte Doct. M. Luther ein Buch 
in der Hand, deß Titel war Liber Conciliorum!), ein Buch von 
Goncilien, darinnen er fand fechzig General» und Provincial Con 
cilia, von der Apoftel Zeit gehalten, unter welchen viere ber fur 
nehmſten und löbfichften waren; zwey vertheidigten die Drevfaltig: 
feit und Gottheit Chrifti, als, das Nicinum und Gonftantinopolis 
tanum; zwey aber die Menfihheit Chrifti, als das zu Epheſo un 
Ghalcedon. 2) 


„Im Concilio zu Nicaͤa?) ift nichts gefchrieben vom Biſchef 
zu Rom, daß einer da wäre gewefen.*) Nur einer, Ozius *), Vi 
ſchof zu Corduba aus Hifpanien, ift da geweſen; die andern Bi: 
fchofe find aus den Kirchen in Orient, ald aus Griechenland, Klein 
Aſien, Egypten, Africa kommen ꝛc. Ah, lieber Herr Gott, ber Bi: 
ichofe Concilia und Eonvent, was find fie anders, denn nur cite 
Ehr- und Geldgeiz ®), barinnen man fi zanft um Die Fire’), 
Seffion und ander loſe kindiſch Puppenwerk. Schet doch, was aufn 
Goncilien gehandelt ift worden, von drey hundert Jahren bisher, nur 
von Außerlichen Dingen und Geremonien, nichts von rechter galt 
feliger Lehre, vechtem Gottesdienft und Glauben.“ | 





der Satan fo feind, daß wir dem Papft die Kehle abftchen. Dergleichen thut der 
König in Dänemark, H. Chriftianus, der fucht dem Papft aud die Seele” ſt 
Darum ift der Satan — Papſts 1) Hier ift wahrfcheinlic folgendes Yud 
gemeint: Concilia vumnia tam generalia quam particularia ab apostolo- 
rum temporibus celebrata etc. studio et labore PetriCrabbe. Colon 
1538. 2 Tomi. Foh 2) Auf dem Concilium oecumenicum I. zu Rich 
im 3. 325 und dem zu Eonftantinopel 381 wurde der Xrianifhe Streit, auf dem 
zu Ephefus 431 der Neftorianifhe, und auf dem zu Ghalcedon 451 der Eutndis 
nifche verhandelt. 3) A. „Nicena.“ 4) Rad) Sozumeni hist. eccles. lib. 
I. cap. 16. erfehien der römifche Biſchof auf dieſem Concil wegen Alterfhwätt 
nicht vgl. Jo. Dom. Mansi sacror. conciliorum nova et amplissima col- 
lectiv. Tom. 1. pag. 758.). Statt feiner fommen in den Unterfchriften di 
fer Kirhenverfammlung in Harduin's Collectio coneil. zwei römifche Arte 
vor (vgl. J. M. Schroͤckh: chriſtliche Kirchengefh, 2, Ausg. Thl. V. S. 336.. 
5) St. „Oſius“ d. i. Hofius (vgl. Schroͤckh's Kirchengeſch a. a. 9) HM 
u, 8. „Ehre und Geldgeiz.“ 7) 8. „Tituli.“ 
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5 Was Eoncilia zu orbnen haben, 
(A. 513. — St. 302. — 8. 278b,) 5 


Da D. M. 2 in Händen hatte das Bud) von Goncilien, fo 
mit großer Mühe und Arbeit zufammenbracht und gemacht war, 
fprah er: „ Died!) ganze Buch will den Papft vertheidigen, da 
doch unzählig viel Canones wider den Papſt in feinen Decreten 
find. Uber das, fo haben die Concilia nicht Macht, Geſetze und’ 
Ordnung zu machen, was man in ber Kicchen lehren und gläuben 
foll?), noch von guten Werfen, als die zuvor allbereit gelehrt und 
beftätiget find; fondern haben nur Macht, Ordnung zu machen von 
äußerlichen Dingen?), Sitten und Geremonien; doch weiter nicht, 
denn fo viel die Perſonen, Orte*) und Zeit belanget; wenn biefel- 
ben nicht mehr find und aufhören, alsdenn find folche Ordnung 
aud nichts mehr, fondern todt und aufgehaben. 

Die römifihen Gefeg find nu ab und tobt, weil Rom nicht 
mehr ift, fondern ift geweft. Denn jtzt iſts ein ander Ort. Alfo 
find aud) der Concilien Decreta und Ordnung nicht mehr, weil jet 
ein ander Zeit ift. Alfo fagt S. Paulus Eoloff. 2, (20 F.): „Was 
laffet ihr euch denn fangen mit Sapungen, als lebetet ihr noch in 
der Welt? Die da fagen: Du follt das nicht angreifen, du follt 
das nicht foften, bu follt das nicht anrühren. Welches fich Doch °) 
alles unter Handen verzehret, und ift Menfchen Gebot und Lehre. 
Welche haben einen Schein der Weisheit, durch felberwählete Geifts 
lichfeit und Demuth, und dadurch, daß fie des Leibes nicht verſcho— 
nen, und dem Fleiſch nicht feine Ehre thun zu feiner Nothdurft.‘ 
Darum verbinden auch das Gewiffen nicht folche Decreta und Sa— 
bung, fo auf Perſon, Zeit und DOrte*) gerichtet und geftellet find. 
Denn gleihwie die drey, PBerfon, Ort und Zeit, aufhören und ver: 
ändert werden, alfo werden auch ſolche Ordnung verändert, und 
hören auf. Solche Lehren wollen aus einem fterblichen Menjchen 
einen unfterblichen machen; wie fie denn auch den Papft einen ir 
Difchen Gott genannt haben, und fehr eigentlich und recht; denn 
alle feine Gefege, Rechte und Ordnung fohmeden nad der Erben, 
nicht nach bimmlifchen Dingen. 


1) W. „Das.“ 2) „fol fehlt St. u, S. 3) ‚‚Dingen” fehlt St. u. S. 
4) St. u. S. „Drt.” 5) St. nad „doch“ Zuſatz: „nicht.“ 
21* 
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Es iſt wahrlich ein große Blindheit, die Gewiflen dazu ver 
binden, daß fie drauf trauen und bauen follen, dba doch Chriſtus 
klärlich und rund fagt (Luc. 17, 20.): „Das Reich Gottes Fümmt 
nicht mit Außerlichen Geberden.”” Die Sapungen, jo auf Perjon, 
Ort und Zeit gerichtet und geftellet, find mehr politifch und haus 
ich, denn der Kirchen; fie gehören mehr ind weltliche und Haus 
regiment, denn in bie Kirche.‘ 


9, Bon menfhlihen Traditionen, 
(A. 513. — St. 320, zn 8. 294.) 


Doct. M. 8. fagte ein Mal: „Daß ein Auguftinermönd, An; 
dreas Proles, Doctoris Staupitii Anteceffor, ein trefflicher gelchrter 
Mann und feiner Prediger, hätte pflegen von den menſchlichen 
Satungen und den fophiftifhen Disputationibus zu fagen: „„Dah 
ihn folcher Disputationen gemahnen 1) gleich als wenn einer fh, 
und wege ein Beil, und er es immer weget und wetzet, und hau 
doch nimmermehr etwas damit.““ Mit welcher Gleichniß er Ihal 
anzeigen wollen, daß man folder Disputation?) nirgendszu Fünne 
gebrauchen, fondern es find nur bloße Wort und fonft nichts.” 


10. Vergleihung des göttlichen Worts und ber Väter Schrift. 
(A. 5135, — St. W. — 8. 27.) 


„Item, diefer Andreas Proles?) hat von dem göttlichen Wet, 
wenn man bdaffeldige durch die Väter wolle auslegen, deuten un 
gloffiren, pflegen zu .fagen: „Wenn das Wort Gottes zu den Bi 
tern fümmet, fo gemahnet michs gleich, als wenn einer Mild fe: 
get*) durch einen Kohljad, da die Milch muß ſchwarz und verderit 
werden.” Darmit er hat®) wollen zu verftehen geben, daß Gott 
Wort an ihm ſelbs rein und Fauter, helle und klar gnug fen; abe 
durch der Väter Lehre, Bücher und Schriften werde es fehr verdun— 
felt, verfälfchet und verderbet.“ 


11. Vom Goncilio zu Nicha. 2 \ 
(A. 513%. — St. 302%. — S. 279.) A 
„Das Concilium zu Nicka ift, nach ber Apofteln Zeit, das alle: 
1) St. u. S. „‚gemabnete ” 2) St: u. S. „Disputationen,” 31 St. u. 


S. „Andreas Proles, ein Auguſtiner Muͤnch“ ft. Item — Protes, 4 W 
‚Säuget.” 5) St. u. 8. „hat er” ft. er hat. 


Noth.“ 


% 
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beſte und reineſte geweſen; aber bald hernacher, zur Zeit des Kai— 
ſers Conſtantini, von den Arianern geſchwächt worden; denn die 
Arianer unterſchrieben ſich damals hinterliſtig, aus einem falſchen 
Herzen, als wären fie mit ben rechtſchaffenen catholiſchen Lehrern 
einer!) Meinung; ed war aber nichts, und erbicht Ding, ftallten fich 
nur alfo mit Worten, als wären fie eines Sinnes und Verftandes 
mit ihnen, und ward dazumal ein großer Lärm und Zwiefpult. 
„„Denn es müffen Rotten unter euch ſeyn,““ fpricht S. Paulus 
(1. Eor. 11, 19.), „auf daß bie, jo rechtſchaffen find, offenbar uns 
ter euch werben.” Weil die Rotten denn nu allbereit fommen, ba 
wir noch leben, was will werden, wenn wir nu das Häupt ge 
legt haben, und tobt find? Alſo fagte Mofes auch (5. Mof. 9, 7.): 
„Bon dem Tage an, da ich euch habe lernen kennen, feyd ihr all: 
zeit widerfpenftig geweft,” was werdet ihr denn nach meinem Tode 
thbun? Darum laffet und wachen und beten, es ift hohe Zeit und 


12. Unterfhiebliche Zeit bee Goncilien, 
(A 513%. — St. 303. — 8. 279%.) 

„Die Papiften rühmen und trogen fehr auf die Koncilia, ba 
fie doch nicht ubereinftimmen, fondern oft wider einander find, aljo, 
dag man fie nicht wol vergleichen noch zufammenitimmen fann. Biel 
berjelbigen ftreiten, und find aufs Heftigfte wider die Papiften. Dar- 
um wer fie fleißig liefet, und hat Achtung darauf, fo wird er dreys 
erley Zeit der Concilien finden. 

Die erſte ift von ber Apoftel Zeit an, bis auf Gregorium ben 
Erften,?) die da noch etwas rein war, wiewol fie viel menfchliches 
Dings mit unter dulden und leiden mußte, doch war es noch leids 
lid. Die ander Zeit, vom erften Gregorio bis auf Carolum Mag- 
num.3) Damals war der Papft ein geiftlicher Herr, führet ein al- 
lerley Superitition und Aberglauben. Die dritte Zeit, von Garolo 
Magno, ift Die ärgeſte und fihädlichfte +) geweft, da der Papſt beide 
Schwert ergriffen und zu fich gerifjen hat, iſt ein irdifcher Gott 
und ein weltlicher Herr worden?) in der ganzen Ehriftenheit. Datz 


um wenn man Achtung hat auf die Canones der dritten Zeit, fo 


1) 5. „eine.“ 2) Alfo bis 590, 3) Von 5% bie 708, 4) St. u 8. 
„ſchaͤndlichſte.“ 5) Zunaͤchſt durch Karls des Großen Beftätigung und Vermeh— 
zung der Pipinfhen Schenkung (v. 755.) im J. 774, 
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muß man fagen, «8 fey Alles teuflifch; denn fie haben nach ihrem 
Gefallen, wie fie e8 nur gelüftet hat, Ordnung und Geſetz gemacht, 
alfo, daß Niemand hat dürfen dawider muden, noch etwas reden.‘ 


13. Was ein reht Soncilium fey, und warum es gehalten werben foll. 
(A. 514. — St. 301». — S. 278.) 


„Der Bapft hat ihm!) angemaßet, baß er uber das Concilium fey, 
und Macht habe, Artifel des Glaubens zu machen. Item, von gu— 
ten Werfen und Gottesdienſten zu ordnen, was ihm gefällt ıc. Welche 
aber gar?) unchriftlich und wider Gott if. Denn bie Artifel des 
Glaubens, was und wie man von guten Werfen und Gottesdienften 
(ehren fol, die find lange vor des Papftes Eoncilien gewefen und 
beftätiget; ift ohne Noth, um ber willen Goncilia verfammlien und 
halten; wie ſichs denn auch nicht gebührt noch geziemet. Darum 
widerlege ich jet in meinem Buch?) des Papfts falſche Meinung, 
und erdichtete Autorität und Gewalt, der in feinen Conciliid immer 
je mehr und mehr häufet und mehret neue Gottesdienfte, Artikel des 
Glaubens und Werf. 


Ein rechtfchaffen Concilium aber wird recht alfo befinirt und 
beichrieben, daß es fey ein Confiftorium und Gericht der Kirchen, 
in welchem viel Kirchen-Regenten, gelehrte und gottfürcdhtige Mänz 
ner, beide geiftlihe und weltliche, zufammen fommen, auf daß die 
reine Lehre des Glaubens erhalten, und die Kirche von neuen Irr— 
thumen und Keßereyen gefeget und gereiniget werde. Alſo fommen 
viel Bifchofe zufammen, als zu löfchen einen gemeinen Brand, ba 
wahrlih Jedermann, fonderlich die Häupter und gemeine Wächter, 
zulaufen und helfen follen. Darum follen fie die Kirche nicht be» 
fihweren mit neuen Saßungen, fondern reinigen, und bie Gottlofen, 
Ketzer“) und falfche Lehrer ſtrafen. Ceremonien, die nüg und gut 
find, mögen fie ordenen, doch fo ferne, daß fie frei bleiben und bie 
Gewiſſen damit nicht gebunden noch verftricdt werden. 

Alſo hat das Eoncilium zu Nicka und Ephefo (welchs faft bie 
beften gewefen,) nichts vom Glauben und Werfen geordnet, als die 


1) d. i. fih. 2) „gar fehlt St. u, S. 3) Diefes Buch führt in der Dri: 
ginal:Ausgabe den Zitel: Won ben Goncilijs und Kirchen, D, Mart, Luth. Wit: 
temberg. 1539, Am Ende: Gedrudt zu Wittemberg durch Hans Lufft. 
M. D. XXXIX. 4" (33 Bogen). 4) St., 8. u. W. „bie gottlofen Ketzer.“ 
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zuvor in ber heiligen Schrift gnugfam und reichlich ungezeiget und 
gelehrt find; fondern haben nur Die Kirche gereiniget von der gros 
fen gräulichen Kegerey des Arii, welche war ein gemein Feur und 
Gift, wider ben Artikel der heiligen Dreyfaltigfeit. Dazumal haben 
die lieben heiligen Väter und Bifchofe nicht erft gemacht den Arti— 
fel von der ©ottheit Ehrifti, ſondern gereiniget, als der zuvor ges 
gläubt war. Doc mag man etliche Ceremonien wol ordnen, aber 
nicht der Meinung, daß fie follten gemein und ewig bleiben, noch 
bie Gewiffen fahen und verftriden!); fondern follen frei gelaffen 
werden, als weltliche und häusliche Ordnungen. 

Die Bapiften haben gelehrt von 12 Artifeln im Kinderglauben; 
aber indeß haben fie ihr unzählig viel dazu erdichtet, als, vom Feg- 
feur, von der Opfermefje, von Anrufung der verftorbenen ‚Heiligen 
x. Alfo gehet immer ein Irrthum aus dem andern, daß da fein 
Aufhören nicht ift, da man ihm bald in der Zeit nicht wehret, dar— 
um müſſen wir Alles wiederbringen auf die rechte Form, nach Got: 
td Wort.” 

14, Bon Unorbnungen etliher Goncilien. 
(A. 514. — St. 302. — 8. 279.) 


„Nur vier Eoncilia find gemein geweft und gehalten worden, 
fo die ganze Ehriftenheit belangen: 1. das zu Nicha, welche Die 
Gottheit Ehrifti vertheidiget hat; 2. das zu Conftantinopel, fo die 
Gottheit des heiligen Geiftes vertheidiget; 3. das zu Ephefo?) ver- 
leget umd verdammt bes Neftorii Keperey; 4. das zu Ehalcedon, dar: 
innen des Eutyched Kegerey verworfen und verdammt ift.3) Die 
Tripartita Kichen-Hiftoria*) endet fi im dritten Concilio. Im 
vierten, fchreibet man, follen 3 hundert und 60 Biſchofe geweft feyn, 
da ein jglicher einen fonderlichen, eigenen Notarium gehabt, geſchri— 
en, und ihn geheißen hat, feine Stimm und Bedenfen zu verzeichnen 
und aufzufchreiben. Iſt ein Goncilium und Gefpräch geweft ohn 
alle Ordnung, Ehrbarfeit und Zucht; nur ein wüft Gemurmel und 


1) St. u. 5. „ſtricken.“ 2) St. Bufag: „welches.“ 3) Vgl. Anm. 2, zu $. 7, 
diefes Abfchnitts. 4) Der vollftändige Zitel diefes Werkes ift: Historiae eccle- 
siasticae tripartitae ex tribus ‚raecis auctoribus Sozumeno, Socrate et 
'Theodoreto, ab Epiphanio Scholastico latine versis, a Cassiodoro col- 
lectae et in compendium redactae, libri XII. ed. Beatus Rhenanus. Ba- 
sileae 1523, 1528. u. d, 
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Grunzen, wie die Sauen; Keiner bat den Andern gehort, fondern 
find unbejcheidentlich mit Unvernunft herausgefahren, als ungehal- 
tene, zornige, neidifche, ehrfüchtige, zaͤnkiſche, eigennügige Leute, mit 
großem Aergerniß. Einer hat gejagt: Ich wills alſo haben; bes- 
gleichen ber Andere, Dritte, Vierte, und fo fort: Ich wills aljo has 
ben x. Und wenn ichs jkt nicht alfo Läfe, fo gläubte ichs nicht. 

Sch habe gemeint, ed würde bie befte und feinfte Ordnung in!) 
Eonciliis gehalten, ginge Alles fein ehrbar, befcheidentlich, richtig 
und ordentlich zu, ba die Furnehmeften rebeten, und die Andern zu—⸗ 
höreten, bis bie Reihe und Ordnung auch an ihn Fäme, daß er fein 
Bedenken müßte anzeigen. So ifts wie ein Kretichmar?) voller 
trunfener Bauın; wie auch S.2) Johannes Huß Faget uber bas 
unordentliche, wüfte Gefchrei im Concilio zu Coſtnitz.“ 

(A. 514°. — St. 303. — 8. 279.)4) „Der theure Churfuͤrſt, Hers 
zog Friederich zu Sachfen ıc. fol aufm Reichstage zu Worms Anno 
1520. gefagt haben, da er ein ungeichidte Schrift gefehen und ges 
lejen hatte: „„Ich kann nu wol gläuben, wie es in Concilien fey 
zugangen, wie die Bedenken und Stimmen gefallen find; denn fie 
ihre loſe, unnöthige Klagen den größten und nöthigften Händeln 
fürgezgogen haben. Summa, ihr Stolz und Hoffart iſt nicht aus 
menjchliher Schwachheit, fondern fommt lauter aus einem gottlofen 
Herzen, dad nur feinen Ruhm und Ehre fucht *).“ 

15. Papft will ubers Eoncilium feyn, 
(A. 514%, — St. 307. — 8. 382°.) 


„Die PBapiften erheben die vier Koncilia body, und vergleichen 
fie den vier Euangeliften. Mit ſolchem falfchen Lobe und betrüglis 
hen Ruhm wollen fte ihre Autorität und Gewalt confirmiren und 
befräftigen, danach haben fie fich gefeßt uber die Goncilia, wie auch 
zu Coftnig im Eoncilio befchloffen ift worden, und das Werf bewei— 
fet e8 auch, daß das Goncilium uber den®) Papft fey; darum haben 
fie damals drey Päpfte abgefeget, und einen andern erwählet.”) Und 


— — — 





1) St. w. S. „in den‘ ft. in. 2) Kretihmar bebeutet in Schlefien einen 
Schenkwirth, und fteht hier ftatt Kretiham, Schenke, Wirthehaus. Das Wort 
ftammt aus dem Stavifchen (böhm. kretschma.). 3) „S.“ fehlt W. 4) St. 
u. 8. haben hier bie Ueberfchr.: „Unordnung und Unrichtigkeiten, fo in alten 
Conciliis fürgefallen,” 5) 8. „Furcht ft. ſucht. 6) S. „dem“ ft. den, 7) Diefe 
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ift einer, Philippus Decius, ein furtrefflicher Jurifl, bey unferm Ge- 
denfen und Zeit, aus Stalien vom Papſt vertrieben worden, darum, 
Daß er disputiret und gelehret hatte, die Concilia wären uber ben 
Papſt.“ | 

Und D. M. Luth. fahe gen Himmel, feufzet und fagte: „Ja, 
ein general, gemein, frei und chriftlich Geneilium. Nu, Gott wirds 
wol machen, die Sache ift fein, der weiß und hat alle heimliche 
Räthe, die wir nicht willen, in feiner Hand. Wolan, da er uns 
gleich nicht Alles offenbaret, was liegt dran? Er muß ja auch feine 
Gottheit und Majeftät fur uns behalten, nach der wir fonft ftehen 
und ſtreben.“ 


16. Papiften fuhen mit Ernſt, nit daß die Kirche reformirt und gebeffert, fon: 
bern untergedrudt ?) werde, 
(A. 514%. — St. 306%. — 8. 367.) 


Die Zufammenkunft, jo zu Nürnberg Anno 1532. angeftallt, 
gefiel Doctor Mart. Luthern gar nicht, denn er fagte: „Die Papi- 
iten gehen mit Liften?) und Tüden nur damit um, daß fie und uns 
terdrücen und das Maul fihmieren, fuchen und wollen nichts we: 
nigers, denn daß eine Neformation follte gemacht werden ; fo will uns 
auch in feinem Wege gebühren, ohne?) Gefahr und Verlegung des 
Glaubens, zu weichen oder etwas nachzulaffen, in dem, das wir zu 
Augsburg und Schmalfalden offentlich befannt und durch den Drud 
haben offentlich lafien ausgehen.*) Denn wenn wir und alfo um 
 Außerliched Friedes willen in Verträge und Vergleichung würden mit 
ihnen einlaffen, fo würden wir die reine Lehre unferer Kirchen zurüts 
ten, verdächtig und zweifelhaftig machen, als die nicht gewiß, ſon— 
bern wie ein Rohr zu beugen wäre, nach Gelegenheit der Umftände. 
D nein, mir nicht der Vergleihung! Wenn Kaifer Earl ein Natio— 
nal-Goncilium anfegte, fo wäre noch etwas zu hoffen; aber es will 


3 abgeſetzten Päpfte find Gregor XII. (ſchon auf bem Gonril zu Pifa 1409 ent: 
fest, dankte auf dem Goncil zu Goftnis 1417 ab), Benedict XIII. (bereits auf 
dem Goncil zu Pifa 1409 und nodymals auf dem zu Goftnig im Juli 1417 ent: 
fegt) und Johann XXIII, (auf dem Goftniger Goncit 1415 ahgefegt), zu beffen 
Nachfolger dann auf bemfelben Soneil im Nov. 1417 der Sardinalbiaconus Dtto 
von Golonna ald Papft Martin V. erwählt wurde. 1) 8. Zuſatz: „und 
ausgerottet.“ 2) W. „Rift, 3) St. „mit ft. ohne, 4) W. „ausgeben laſſen.“ 
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auch nicht fort. Die Bapiften wollen nicht weichen, und nur alleine 
drinne figen, und Macht haben zu fchließen.“ 

Da ſprach Philippus!): „„Alſo ifts zu Frankfurt befchloffen, 
wiewol man hart drüber ftteit. Wenn die Papiften oder die Gar- 
dinäl würden fommen, und wollten alleine Macht haben, drinne zu 
figen?) und zu fchließen; fo wollten wir alle darüber aufftehen, denn 
der PBapft foll feine Autorität noch Gewalt in dem haben.“ 

D. M. 2. aber?) fahe wohl, daß es bes Bifchofs zu Mainz, 
Albrechts,*) Gedicht und Getrieb war, darum fagte er: „Wir be 
dürfen feines Gonciliums ums göttlichen Worts willen; denn das ift 
gewiß, darüber man nicht °) disputiren noch rathichlagen fol. Nur 
ifts zu thun um Äußerlicher Dinge willen. Wir fünnen das Faften 
wol ohne Eoncilium anrichten. Denn das will ich gerne auf dem 
Markte helfen anrichten, aber ohne Verſtrickung der Gewiflen, Die 
follen frei feyn, und damit nicht beſchweret noch daran gebunden ſeyn. 
Hat doch Chriſtus die Faſte mit Gefegen nicht eingefegt und ©) gebo- 
ten, fondern fpricht (Marc. 2, 20): „„Wenn nu der Bräutigam von 
ihnen genommen wird, denn werben fie faſten.“! (Matih. 19, 21): 
„„Gehe bin, und verfäuf Alles, was du haft ꝛc.““ So findet fich 
denn das Faften wol.‘ 


17. Vom Goncilio. 
(A. 515. — St. 304. — 8. 280.) 


Doct. Gregorius Brück, Ehurfürftlicher?) zu Sachſen Canzler, 
fhidte Doc. M. 2. neue Zeitung vom Reichdtage zu Augsburg 
30.8), wie ber Papſt durch feinen Legaten und Neffen, Farneſium 9), 
den Gardinal, bey dem Kaifer heftig angehalten und gedrungen hätte, 
er follte ben proteftirenden Ständen ja feinen Friede geben, jie wil— 
ligeten denn zuvor in dad angefagte Concilium. Da es ihm aber 
ber Kaifer abgefchlagen, wäre!) Farnefius*!) verkleidet plöglich und 
eilends davon poftiret.2?) Doch hätte der Kaifer befohlen, bey den 
Proteftirenden zu verjuchen, ob fie willigen wollten ins Goncilium, 
bas der Papſt felb8 aus feiner Gewalt ausgefchrieben hätte; und 


1) Ph. Melanchthon. 2) St. u, S. „ſetzen.“ 3) „aber fehlt W. 4)A. 
u. 8. „Alberts“3 „Albrechts““ fehlt St. 5) „nicht“ fehlt S. 6) W. „noch 
ft. und. 7) W. „Ehurfuͤrſtens.“ - 8) St. u. 8, „Anno 30.” 9) A. u. W., 
„Ferneſium“ 10) W. „ſeye.“ 11) A. u, W. „„Bernefius,” - 12) db. i, abgereiſt. 
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wollte fie uberreden, daß fie es thäten, er wollte fur ſich des Bapfıs 
Irrthumen feinen Beyfall geben. 


Die Proteftirende aber berathfchlagten und betrachteten die Größe 
‚diefes Handels, und des Papits Bosheit, hielten auch den Kaifer 
verdächtig; Fonnten dahin nicht beredt noch bracht werden, baß fie 
darein willigen wollten, und dem Papft fo viel einräumen, daß er 
follte Macht, Recht und ug haben, ein Concilium zu befchreiben und 
zu*) verfammeln, ſelbs Bart und Richter mit feyn, und endlich zu 
Schließen feines Gefallens; fasten fich heftig wider den Granvel— 
len,?) und baten, daß von beiden Theilen gelehrte, verftändige?) 
Leute zu einer folchen hohen, großen *), wichtigen Sache erwählet wür= 
ben, die da voces decisivas, und Madıt hätten zu fchließen. 

Da nun der Granvell darauf drang: „„Die Broteftirende wären 
felb8 nicht gar eins, hätten viel Secten unter ihnen *).““ Sie aber 
verneintens, lehnetens ab, und fagten: „„Es wären feine Secten 
unter ihnen, fondern fie wären einig, und lehreten einfältig, chriftlich 
und einmüthiglich aus einem Herzen, und mit einem Munde, ohne 
einigen Wahn und Irrthum der MWiedertäufer, Sacramentirer und 
anderer Schwärmer und Rottengeifter.”” Hätten) alfo?”) viel Ein- 
rede, Perfuafiones und Fürfchläge, der fich der Granvell befliffen und 
bemühet fie zu bereden, abgefchlagen, ben Kaifer als einen gütigen 
Mittler fürgefchlagen, der ſich in der Sache ein guter, billiger Gleits— 
mann ®) zu feyn erboten, und fie nicht leichtlich uberziehen und be= 
friegen würde, um der Religion willen ıc. 

Uber folchem allen verwunderte ſich D. M. L. und fpradh: „Es 
Läffet fich anfehen, als handelt der Kaifer mit dem Papft wie ein 
Ereter mit dem andern,®) nach füchfifcher Art; fiehet durch die Fin- 
ger, den Bapft zu Schanden zu machen; und damit er dafur geach- 
tet, 20) als fchliefe oder fchlummete ergar?!) dazu, fuchte er auf bei— 


1) zu” fehlt St. u, S. 2) Cardinal Granvella, Minifter bes Kaifers, 
3) St. vor „verftändige”’ Zufag: „und.“ 4) ‚großen‘ fehlt W. 5) d. i. fid. 
6) St. „haben‘‘; S. „hätte; W. „hatten.” 7) St. Zufag: „bie Proteftiren: 
den.” 8) St. „Sceidemann’’; S. „Gottömann.” 9) Hier ift auf ben Charakter 
ber Greter hingebeutet, wie ihn ber cretifche Dichter Epimenibes in dem von Pau: 
us Zit, 1, 12, angeführten Ausſpruche: „Kojres dei weder, xuxd Ingie, 
zuorsges doyai* ſchildert. 10) W. „und damit er nicht bafür geachtet würde.” 
11) „gar“ fehle W. 
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den Theilen Mittel, ob er fie mit einander vergleichen könnte. Den 
Unfern aber ift in feinem Wege zu rathen, baß fie fich follten mit 
Eiden verpflichten, Das anzunehmen, was ber Papſt wider Gott und 
fein Wort befchlüffe.” 
18. D. M. Luthers Gefpräh vom Goncilio mit bed Papfls Legaten Petro Paulo 
Vergerio. 
(A. 5155, — St. 308. — S. 282.) 


„Ih habs vor 26 Jahren dem Gardinal Eajetano, des Papits 
Legaten zu Augsburg,*) rund abgefchlagen. Und da Petrus Paulus 
BVergerius, bed Papfts Legat, bie war zu Wittenberg Anno 1533.) 
und ich zu ihm ging aufs Schloß, da er uns citirte und erfoberte 
aufs Goncilium?); fagte ich zu ihm, und fprach: Ich will fommen, 
Sagte dazu weiter: Ihr Papiften arbeitet *) und bemühet Euch ver 
gebens, und würget Euch mit Euren Anfchlägen und Näthen. Denn 
wenn Ihr gleich ein Eoncilium haltet, jo handelt Ihr darinnen nichts 
von heilfamer Lehre, nichts von Sacramenten, nicht vom ©lauben, 
ber allein gerecht und felig macht, nichts von guten Werfen und ehr— 
barn Wandel und Wefen; fondern nur von Narren» und Kinder: 
werf, wie lange Kleider und Röde die Geiftlihen und Pfaffen tra 
gen, wie breit der Gürtel, und wie groß die Platten feyn follen, 
wie man Mönche und Nonnen reformiren und härter halten fol, 
vom) Unterfcheid Effend und Trinkens, und von dergleihen PBups 
penwerf ꝛc. Da ich ſolchs redete, wandte er ſich von mir, hielt das 
Häupt in der Fauft, und fprach zu feinem Gefellen und Mitgefand- 
ten: „„Der trifft wahrlich den rechten Zwed im ganzen Häupt: 
handel 20. 

„Ad, lieber Gott,” fagte dev Doct. zu und, „fie verzagen an 
ihren Anfchlägen, Räthen und Practiken; denn fie fehen und greis 
fen, daß das Deutjchland, fo nu, Gott Lob, durchs Euangelium er; 


1) Der Dominicaner Thomas de Vio von Gaeta "daher Gajetanus), 
Cardinal u. Erzbifhof von Palermo, einer ber angefehenften ſcholaſtiſchen Theo: 
logen feiner Zeit, der als päpftliher Legat dem Reichstage zu Augsburg 1518 bei- 
wohnte, war vom Papfte beauftragt, die Sache mit Luther, welcher im Anfünge 
des Detober dorthin gelommen war, beizulegen. 2) Diefes gefhah nicht im J. 
1533, fondern 1535, vgl. Seckendorf eummentar. de Lutheran. ib: 118. 
seot. 11. $. 34. pag. 95. 3) Nämlich auf das zu Mantua zu haltende Gone 
lium. 4) W. „bearbeitet.” 5) St u. 8, „von.“ Nj- 
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leuchtet ift, und die Augen aufgetban bat, wirb hinfort nicht mehr 
thun, was es zuvor, durch Aberglauben und Abgötterey bethört und 
bezaubert, erlitten hat. Sie werdens nicht dahin wieder bringen, 
weder durch Reichstage, weder!) Concilia, wie Hug und gelehrt fie 
immer feyn mögen. - Der barmherzige Gott erhalte, was er in uns 
gewirkt hat; die Sache ift fein, und nicht unfer. Gott gebe, daß 
wir auch treu und dankbar fur diefe Offenbarung feyen. Der Bapft 
hat dem Kaifer durch dieſen Legaten verheißen und zugefagt 100000 
Kronen wider den Türfen zu geben. Das heißer die Vögel?) ges 
fornet 3).” 
19. Vom Goncilio. 
(A. 516. — St. 306. — S 282.) 


„Wird anders ein Concilium,“ fprah D. M. 2.,*) fo werden 
die PBapiften darinnen ihre Abgötterey und Superftition wollen ver: 
theidigen und erhalten; darum ift hoch von Nörhen, daß wir wa: 
chen und beten, Gott wollte®) den Lauf des Euangelii födern, daß 
es viel Frucht bringe, und feine Kirche erhalten, auf daß wir, beide 
mit dem Munde und Leben, das belle Licht des Euangelii von Her- 
zen befennen. Werden die PBapiften die Leute mit Gewalt dringen 
und zwingen zu Irrthumen, jo werden fie wol durch Tyranncy ®) 
getrieben zu abergläudifcher Frömmigkeit; alfo wird der Gotteödienft 
und Wille gezwungen ſeyn, das wird”) auch nicht lange beſtehen.“ 

20. Papft läßt kein recht Goncilium zu, 
(A. 516. — St. 305%. — 8. 281".) 


„Die Italiäner und Walen ®) find) jo hoffärtig und fteif, 
daß fie nicht wollen von Deutfchen reformirt ſeyn, da fie gleich 
mit Farem Wort Gottes überwieſet find.) Ich hab oft bey mir 
gedacht, wie man doch zum Goncilio fomme, daß doch etliher Map 
ein Ginigfeit möcht werden; aber dba fann fein Mittel funden wer: . 
den. Denn wenn der PBapft ich im geringften Artifel und in gar 
groben und greiflichen Serthumen wollte erkennen und dem Concilio 
unterwerfen; fo verlöre er feine Autorität und Gewalt. Denn er 
rühmet fid), er jey das Häupt der Kirchen, dem alle Glieder follen 


1) St. „mod ft. weder, 2) St. „den Vögeln.” 3)S. „gekroͤnet.“ 4) 
‚rad D, M. 8%,” fehlt St. u. 8. 5) W. „wolle” -6) St. u. S. „Tyran⸗ 
nen.’ 7) 8. „wir“ ſt. wird. 8)d.i, bie Wälfchen, 9, W. „ſeynd.“ 
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gehorfam ſeyn. Derhalben Hagen!) fie uber dad oncilium zu 
Eoftnig, das ſich uber den?) Papſt geſetzt, und ihn entfegt hat.?) 
Darum, wenn fie im geringften Artikel und was "einräumeten, fo 
ift der Bügel am Kranz entzwey, da würden fie alle fchreien: „„Hat 
man nicht gefagt, der Papft fey das Häupt der Kirchen, und fönne 
nicht irren?““ Das ift das Hauptftüd und die fürnehmefte Propo— 
fition des Papſtthums; wie Sylvefter Prierias, +) Meifter des hei— 
ligen Ballafts, mich mit diefer Donnerart fchreden wollte, da er zu 
mir fagte:5) „„Wer da zweifelt an einem Wort und Werf der römi: 
ihen Kirchen, der ift ein Keger.” Zur felben Zeit war ich nodh 
ſchwach, wollte den Papft nicht angreifen, achtet ſolche Argument 
groß, hielt fie in Ehren und viel davon. Nu aber will ich von 
Goncilien fchreiben, und dem Kaifer den Rath geben, daß er dem 
Papſt freie Gewalt und Macht nicht laffe, zu fegen, ordnen und 
fließen, wa er nur will, fo wird man am Beften zur Sache 
fommen. Alfo wenig als der Bapft ubergeben fann, fo wenig fann 
ih nachlaſſen, was Gottes Wort belanget.“ 
21. Wenn das rechte Goncilium würde gehalten werben, 6) 
(A, 516. — St. 308. — 8. 283.) 

Doctor Martinus Luther fraget auf ein Zeit: „Quando Papa 
esset convocaturus Concilium?* Da hat einer darauf geantwor- 
tet:7) „„Das Eoncilium fol gehalten werden und angehen auf 
aller Heiligen Tage.” Da hatte®) Doctor Martinus Luther dar: 
auf geantwortet:9) „Ich lieg mich ?9) wol dünfen, e8 würde fur 
dem jüngften Tage nichts draus werben, bis unfer Herr Gott fels 
ber ein Eoncilium halte” Hatte verftanden, daß ber rechte aller 
‚ Heiligen Tag der jüngfte Tag wäre, da alle Heiligen auferftehen 
würden von den Todten, und mit Ehrifto ind ewige Leben eingehen. 


1) St. u. 8. „Eagten.” 2) 8. „dem.“ 3) Bol. ©. 328 f, Anm, 7, biefer Ab⸗ 

theilung. 4) A. u, 8. „Prieras.“ 5) Nämlih in ber Schrift, welche dieſer 
Dominicaner Sylveſter Prierias (Spivefter Mazolini von Prierio‘, Magister 
sacri palatii, gegen Luther’ Thefen 1517 fchrieb, „Dialogus in praesumptu- 
osas M. Lutheri conclusiones de putestate Papae,‘ worin er Luther’s That 
als Angriff auf den Papft barftellte. 6) St. u. 8. haben flatt diefer die Ueberſchr.: 
„Kür dem jüngften Tage hat man keines rechten Goncilii zu gewarten,’‘ 7) St. 
„Da antwortet einer barauf” fl, Da hat — geantwortet, 8) W. „hat.“ 9) St. 
„Bierzu fagte D, M. 8.” ft, Da hatte D, M, 8, darauf geantwortet, 10) St. 
us. „mich“ ft. michs. 
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22, Ein Anderes vom Goncilio. 
(A. 5166, — St. 304. — 8. 380h.) 


„Mein gnädigfter Herr, der Churfürft zu Sachfen ꝛc. Herzog 
Johann Friederich, jagte mir heute vom fünftigen Concilio, das da 
werden ſoll,“ fprah D. M. 8.2): „„Was wollen wir den Bapft 
viel fränfen, laffet ihn das Goncilium zu Nom, oder wo er will, 
machen, und fchliegen, was er will. Denn wenn er uns gleich 
Viel wird geben, fo wird er ung etliche falte, faule, fchäbichte, Außer- 
liche Ceremonias laffen, als, geweihet Wafler, Salz, Balmefel,?) 
die Faſten; desgleichen wird er feinen Gölibatum und chelos Leben 
nicht hart vertheidigen. Aber den Artifel von der Juftification, wie 
man vor Gott gerecht und felig wird, wird er nicht zugeben, noch 
die Mefle fallen lafien. Denn fo die Meffe beftehet und bleibet, 
fo ift Luther verdammt; fället aber die Mefje, fo fällt das ganze 
Fundament des Papſtthums. Darum halten fie auch fo fefte uber 
der?) Meſſe; wie Campejus*) zu Augsburg fagte: Er wollte fich 
ehe mit Zangen zureißen laffen, denn bie Meſſe laſſen fahren.” ‘ 
Es ift wahrlich eine gräuliche Bosheit, fo hart und fteif halten uber 
dem, dad nur aus ihrem menſchlichen Bedenfen und Rath *— 
und erfunden iſt.“ 

23, Der Papiſten Tetrug vom Concilio. 
(A 516%. — St. 304". — S. 280%.) 


„Die Bapiften haben erdichtet, das Concilium folle zu Bin: 
cenz*) gehalten werden, und zu Padua weiß man gar‘) nichtd da— 
von, das doch nur drey Meil Wegs davon liegt, wie wir Sihreis 
ben befommen haben. Was? es ift den Buben nicht Ernft; denn 
fie wiffen, daß fein Fürft noch König in der Venediger Gebiet fom: 
men wird. Ab, fie haben fi) an dem Eoncilio zu oftnig vers 
brannt, in dem bejchloffen ift, daß der Papft dem Concilio unter: 
worfen foll feyn. Was haben fie die hundert Jahre daher fur 


1) „ſprach D. M. 8%,” fehlt St. u. 8. 2) Palm:Efel hieß im Mittelalter ber 
hölzerne Efel, welder im Dccident an dem Palmfefte zum Gedaͤchtniß des Ejels, 
auf dem Jeſus feinen Einzug in Zerufalem hielt (Matth. 21, 2 ff. Marc, 11, 
2 ff), in Proceffion berumgezogen wurde; vgl. Augufti: Denkwuͤrd. aus d. 
chriſtl. Archaͤol. N. S. 54. 3) 8. „die fl.der. 4) St. „Gampefius.” — Gam: 
pegius (Gampengio) war auf dem Reihstage zu Augsburg 1530 als päpftlicher 
kegat. 5) Das alte Vincentia, jetzt Vicenza. 6) „gar“ fehlt W, 
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Plauderns getrieben, biefen Artifet zu erhalten, nehmlich ber Papſt 
könnte!) nicht irren, er fei ubers Goncilium, alfo, daß Etliche un- 
verfchämt haben dürfen in Zweifel ftellen, „„ſie wüßten nicht, ob 
der Bapft Gott oder Menſch jey.” 

Lieber, fehet doch, was die Buben fur wunder?) Practifen, 
Trug und Lift getrieben haben ?), im Goncilio zu Bafel, das nad 
dem zu Eoftnig 12 Jahre hernach gehalten ift*), ba daſſelbige vom 
Kaifer und den Gardinafen angefagt und verfammlet ward, Dawi- 
der fegt fih Papft Eugenius mit allee Macht, wollts nicht ges 
ftatten. Er kanns und mags nicht leiden. Ich wehrete mich fels 
ber, fo lange ich fünnte, wenn ich an feiner Statt wäre. 5) 


24 Wie im Goncilio gehandelt mödt werben. 
(A. 516". — St. 3045, — 8. Wbb.) 


„Es iſt gar nicht zu hoffen, daß ein recht chriſtlich Concilium 
immermehr werde, denn ber Papſt leidet feine Reformation, läffet 
fih nicht reformiren; fondern will ihm®) im Goncilio feine Gewalt 
und Macht kurzüm furbehalten haben. In welchem Goncilio (da 
anders eins wird,) pflegen zweyerley Stimmen zu fen: Die erft 
heißet consultiva vel deliberativa ?), da man rathichlägt, und redet 
von Sachen; biefelbige ift nu allen Fürften, Königen und Doctoren 
gemein, daß ein Iglicher fein Bedenfen mag anzeigen. Die an- 
der®) nennet man decisivam®) vocem, da man ſchleußt, wa man 
gläuben und thun follz Ddiefelbige hat allein der Bapft und etliche 
Gardinäle, die ftrads nach ihrem Gefallen fchließen. 

Ich habe Sorge!®), daß wir nimmermehr fo nahe werben zu— 
fammen fommen, ald zu Augsburg 1530, Es jind!!) gräuliche Zei: 
ten !?), und ed wird zum Creuz und Verfolgung fonımen, auf Daß 
wir durch Creuz gedemüthiget und getödtet werden, damit wir 
nicht ſtolz und hoffärtig werden. Er (dev Here Ghriftus,) aber 
wird bey uns feyn bis and Ende der Welt. Wenn nun ber Kais 
fer am Concilio verzweifelt, und fiehet, daß nichts draus will wer« 


4) W. „Eönne” 2) d, i, außerorbentlihe, 3) „baben’ fehlt St. m. S. 
4) Es dauerte von 1431 bis 1449, 5) „Ich wehrete — Statt wäre’ fehlt 
Se. u. S. 6) d, i. fi. 7) A, „consultina vel deliberatina.“ 8) 
St u. $. „anbern”; W. „andere.“ 9) A, „„deeisinam,“ 10) St. u. S. 
Ich beforge” fl, Ich Habe Sorge, 11) W. „Tun“ 12) S. „Zeitung.“ 
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ben*), wird er einen Reichstag halten, und vielleicht unfere Fürſten 
nicht berufen; fjondern wird fie als Ungehorfame verdammen, und 
Erecutor wollen ſeyn. Wird er fih aber?) unteritehen, des Papfts 
offentliche Bubenftüde zu vertheidingen, fo wird er der Allerelendefte 
und Unfeligfte ſeyn; wiewol der Papft, ald ein kluger, tücdifcher 
Gefell, ih ſtellt, als wollte er gerne ein Eoncilium haben, und fich 
reformiren lafien. Da wird denn ein großer Lärm und Empörung 
werden, fv der Kaifer die Erecution thun will uber und, die wir 
zu Worms und Augsburg in Bann gethan find. >) 

Ich fürdhte, der Kaifer wird alsdenn alle Gunft und guten 
Willen in Deutichland verloren haben; denn er hat die Deutfchen 
ubel gehandelt, ift nicht fürjtlich mit ihnen umgangen, man wird 
ihm nicht mit folcher Demuth *) annehmen, wie bisher gefchehen ift. 
Und wenn er gleich ein Kriegsvolf und Haufen Spanier bringet, 
Doch wird er Deutichland nicht fo liederlich fönnen zwingen und 
unter fih bringen. Bisher hat er mit feiner Gütigfeit uberwunden, 
und ift ihr mächtig geweſen; aber der Spanier Graufamfeit und 
Tyranney ift unleidblih. So werden auch unfere Fürften ihm wider 
ben Türken nicht helfen, fordern fagen: Herr Kaifer, gebt und 
Friede. Drüm ift ein groß Empörung und Aufftand zu fürchten. 
Aber Gott wollte) e8 abwenden. Drüm laßt uns fleißig beten, 
Gott hat etwas Großes im Sinn, und wird die Strafe ergehen 
lafien, da wir uns nicht werben beffern. “ 


25. Ein Anderes vom Concilio. 
(A. 517. — St. 305. — 8, 281.) 


Anno 38. den®) 12. Augufti redete D. M. L. von Eoncilien, 
„wie das Goncilium zu Goftnig hätte die Autorität, Anfehen, Ge: 
walt und Macht des Papſts fehr geichwächt; denn ba wären Drey 
Paͤpſte abgejegt; und der vierte gewählet worden”), und befchloffen 
und geordnet, daß das Goncilium uber den®) Papft ſey. Da ift 
ihnen die?) Riegel fürgeftedt, daß fih der Papſt nicht fehr nad) 
dem Goncilio fehnet. Druͤm haben die Papijten diefe 120 Jahre 





1, W. „werden will,” 2) „aber fehlt St. v. S. 3, W. „ſeyn.“ 
4) W. „mit folder Demuth nit” ft. niht — Demuth. 5) W. „wolle, 
6) „den“ fehlt A. 7) Bol, ©. 328 f. Anm. 7) biefer Abtheilung. 8) 8. 
„dem. 9) St. „ber’z; W. „ein.“ 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 22 
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mit höchftem Fleiß dahin gearbeit, und ſich bemühet, des ‘Papits 
Autorität und Gewalt ubers Goncilium zu erheben. Für demjelben 
grauet ihm, fleuget*) dafür als ber Teufel vor dem Weihrauch 2), 
wie man fagt. Er wird nimmermehr ein Goneilium machen, wenn 
ed nicht der Kaifer umd?) die Fürften anfegen; benn das Papfi- 
thum fället wunderfehr*), und wird immer gemählih °) zu Schan- 
den. Am erften fielen die Bettelorden, darnach die Fürftenklöfter; 
nun gehen die Stifte und Bisthum unter. Es will Heli fingen. ©) 
Denn ed find vom Papfttyum abgefallen vier Königreihe in Eu— 
ropa, Engeland, Deurfchland, Dänemarf und Ungern; bie andern 
halten gar wenig. Denn die Schugherren des Papſts, weil fie ſei— 
nen Donner und Blitz, des Decrets Bullen?) verfhludt haben, 
werden das Papſtthum gar entblößen und fchinden, und Die Haut 
uber die Ohren ziehen; wie jtzt H. Georg Die geiftlichen und Kir- 
chenguͤter zu fich reißt, und wird nicht geftatten, daß Geld für An: 
naten 8), PBallia ?) ꝛc. gen Rom geführt werde. Alfo wird der Rapit 
Geld und Gewalt verlieren. 


un. 


1) W. „fliehet.“ 2) A. „Weyrad. 3) „ber Kaifer und‘ fehle St 
u, 8. 4) d. i, außerordentlich ftar, 5) f. v. a. allmählid, nad und nad. 
6) So fteht bei A., St. u. S. Der Ausdruck: „Es (bad Papſtthum, will Heli 
fingen,” mödte wohl auf den Ausruf Iefu am Kreuze: „Eli, Eli, lama afab: 
hani“ (Matth. 27, 46.) zu beziehen und der Ausbrud „fingen” beshalb gewählt 
fein, weil diefes urfprünglid) Worte eines Pfalmes (Pf. 22, 2.) find, oder auch 
mit Rüdfidt auf das „Heli elamans“ des alten Paflionsliedes Patris sapientia 
etc. W. bat: „Es will Heli finken,” welches bann auf das Fallen bes Hohenprieſters 
Eli (1. Sam. 4, 18,) hindeutet, wobei Eli ald Sinnbild des Papftes aufgefaßt ift. Das 
ketztere fcheint ben Vorzug zu verdienen, theils feiner leichteren Verſtaͤndlichkeit, theils 
aud der Form Heli wegen, weldye mehr zu dem Namen bes Hohenprieſters =» 
ftimmt, da I.2XX. und Vul.. diefen dur Mir, lieli ausdrüden, als zu sSx 
(mein Gott), Matth. 27, 46. Yir, obgleich Luther Sy bisweilen auch durch ‚Bei 
ausdrüdt, inden in der erften Ausgabe feiner Ueberfegung der hiſtoriſchen Bücher 
des A. Z. an mehreren Stellen Afrahel ftatt des gewöhnlichen Ifrael ſteht. Wal. 
M. Luther's Bibelüberfegung fritifdy bearbeitet von H. E. Bindſeil und H. 
A Niemeyer II. Thl. (Halle 1845.) bei Richt. 20, 32. 21,3. u. a. St. Auch 
in der zu Stuttgart und Leipzig 1836 erſchienenen neuen Ausgabe der Tiſchreden ſteht: 
„Es will Eli ſinken.“ 7) St. „Blitz des Decrets und Bullen‘ ft. Blid, des 
Decrets Bullen. 8) Annaten find der Betrag der geſammten oder wenigfkens 
eines bedeutenden Theiles der Einkünfte bes erften Jahrs von ben geiftlihen Pfrän: 
den bei ihrer jedeömaligen Wiederbefegung, welden die Päpfte als ihnen zulom: 
mend anfeben. 9) Das zu dem bifhöflihen Drnate gehörende Pallium, ein 
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Und ich bins heuzlich erfreuet, daB es alſo fäuberlich zugehet, 
daß ers nicht mit dem Schwert und Kriege zu fich bringet, wie 
im!) Böhmerland gefchehen; fondern gehet fein friedlich zu, mit 
ber Ganzley und NRecdenpfennige, wie F.?) und der Bifhof von 
Mainz, und H. Georg thun. Da wird dem Papft ber Bauch 3) 
verfchmachten. Aber das it zu erbarmen, daß die Kicchengüter uns 
ter ihnen verfchlungen und gefreffen werden, und die Bfarren und 
Stipendia verlaſſen und unverforget bleiben; das doch unfer gnä— 
Digfter +) Churfürft und Herr, und andere etliche Fürften nicht thun; 
fondern verorbnen fie dazu, daß die Religion erhalten werde; wie— 
wol ed auch nicht fann fo gleich zugehen. Jene aber freffend mit 
Haut und Haar, und verfolgen indeß gleihwol die Religion. Laßt 
uns Gott bitten, er wollte®) feine Kirche erhalten; der Papſt achtet 
das Concilium nichts, ihm ift auch nicht®) zu trauen. Gleichwie 
Hannas?), Caiphas, Chrifti Lehre confirmirten und beftätigeten; 
alfo auch werdens die Papiften mit uns halten. Drüm hofft man 
vergebens auf ein®) Concilium.“ 

26. Paͤpſtiſch Concilium. 
(A. 5176. — St. 305. — S. 1b.) 

Einer fragte D. M. L.: „Obs Concilium würde ein Fortgang 
haben?““ Sprad er: „Ja freilich, des Papſts Concilium ift all 
bereit bejchloflen zuvor, und wir?) ſchon verurtheilt. F. 10) hat 
fich bereit mit eim Eide dazu verpflichtet. Alfo follen alle Könige, 
Fürften und Herren ihn fihwören. Und die fürnehmefte Propoſi— 
tion äft, fliften und ordnen Lügen und Mord, diefelbigen mit Blut- 
vergiegen und Krieg vertheidigen. 

Ah, es ift nicht zu hoffen, daß ein Goncilium werde, denn ber 
Bapft vertheidiget feine Lügen, und will nicht gefehen feyn, daß er 
geirret habe. Er entfchüldiget ſich allwege damit, daß ber Kaifer 
und König zu!!) Franfreich uneins feyn. Unterdeß hindert er, wie 
er fann, daß fie nicht eins und vertragen werden, auf baß fein 


über die Schultern herabhängendes, mit Kreuzen verfehenes Tuch von weißer Wolle, 
früher von weißer Leinwand (vgl, Auguſti: Denktwürbigkeiten aus d, chriſtl. Ar: 
chaͤologie Bd. Xl. ©. 140 f.) wurde vom Papfte verkauft. 4) A. „in.“ 
2) Der König Ferdinand. 3) A. „Brauch.“ 4) W. „G.“ ft. gnädigfter. 
5) W. „wolle,“ 6) St. u. 8. „nidte.” 7) A. „Annas. 8) „ein 
fehlt A. St. u. S. „aufs“ ft, auf ein. 9) St. u. 8. Zufas: „find.” 10 
Ferdinand. 11) St. uw. 8. „in’ ft. zu. 
22 * 
> 
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Concilium nicht werde. Drüm reißt Gott hindurch, und erwecket 
die Deutfchen, Engeländer und Dänen’), die da die Lehre bee 
Guangelü frei befennen, ohne Decret und Erkenntniß des Concilii.“ 


(A. 517%. — St.306.— 8.382.) Doctor Martinus Luther fagte zum 
Engeländer Edewardo ?), der bei ihm im Haufe war, und zu Tifihe 
ging: „Wenn nun des Papſts Goncilium einen Fortgang wird ha- 
ben, fo iftd gewiß, daß fie ung werden verdbammen, und dem Kai- 
jer die Erecution befehlen.“ 


27. Des Papfts Meinung, ein Goncilium zu machen, 
(A. 5176. — St. 306. — 8. 282, Bol, $, 24. bes XX VI. Abſchn.) 


„Des Papſts höchfter Fleiß, Anjchlag und Eorge ift, damit 
er Tag und Nacht umgehet und trachtet, daß er unfere Lehre un: 
terdrude und ausrotte, will die Neligionsfache nicht erfennen noch 
örtern laffen in einem gemeinen, freien, chriftlichen Concilio; dafür 
fleuhet er, darein will er nicht willigen, dringet nur auf?) ein Con— 
eilium, das er nach feiner Autorität jelber anfegt, darinnen er allein 
regiere, dietire und fchliege, da die Andern allzumal müſſen ſtill— 
Schweigen, und nur Ja dazu fügen, was umd wie ers machet, wie 
fein Stylus und Proceffus in Gonciliis bisher gehalten ift; aber 
es will nu nicht mehr gelten. Denn es ift jet ein ander Zeit und 
Welt, denn etwan ift geweft, drüm begehrt der Papſt feins Con— 
ciliumd. Er nennt und fegt an die allerunbequemften und unge: 
legenjten Orte und Malftätte, als, in ber Venediger Gebiete, 
dahin Feine Nation fich begibt *); und indem er alfo das Concilium 
aufzeucht®), verleurt er feine Autorität und Anfeben. Wie man 
ist von H. Georgen zu Sachſen faget, der feinen Leuten im Sand 
zu Thüringen‘), die ums Guangelium gebeten haben, full dieſe 


— ln — —— * 


1) 4. „denen“ ſt. Daͤnen. 2) Vgl. ©. 184. u. 208 ber J. Abth., wo 
gleichfalls ein Engländer, der Luther’s Tifhgenoffe war, erwähnt wird, aber obne 
beigefügten Namen, weshalb in der dort hinzugefügten Anm, die Vermuthung 
ausgefprohen ift, es fei derſelbe, welcher S. 210. der 11. Abth. D. Antonius 
Barnd genannt wird (bdiefer war als Abgefandter des Königs Heinrichs VAN. 
41535 nady Wittenberg gekommen; vgl. Seckendorf commentar. de Lutheran. 
ib. 111. sect. 13. $. 39. Addit. a sqgq. pag. 110 sq.), 3) „auf fehlt W. 
4) Vgl. 5.23. dieſes Abſchnitts. 5) 5 i. auffhiett, 6) A., St.u. S. „Dü- 
ringen.” 
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Antwort gegeben haben: „„Da der Bapft länger würde verziehen, 
fo wollte er ihnen etwas nachlaſſen.““ 

Summa, der Papſt will, daß der Stuhl zu Nom, oder die rö— 
mifche Kirche, joll nicht gerichtet noch von Jemand vermahnet wer: 
den; fondern er?) fol alle Menfchen urtheiln und richten, denn fie 
ift eine Mutter und Domina aller Kirchen. Wider welche Vermu— 
thung?) fein Prophet, kein Apoftel noch Prediger Statt noch Macht 
hat), etwas ihr einzureden, fintemal unzählige Canones in des 
Papſis Deereten find, die ihm folche Gewalt und Macht) geben. 
Und der Bube Gratianus®), der ſolch Schmeißbuch zufammen ge- 
tragen hat, bejchleußt alfo: „„Kaiſer Conjtantinus hat den Papſt 
einen Gott genannt. Wer num Gott ift, der fann noch foll je nicht 
von Menjchen gerichtet werden. Der Papſt ift ein Gott, drüm fol 
er nicht ®) gerichtet werben.” Alſo fchleußt er a genere ad?) spe- 
ciem, von dem, das gemeine ift, auf das, fo fonderlich ift, aus Dem 
zwey md achtzigften Bi. (v. 6.): „„Ich habe gefagt, ihr ſeyd Göt— 
ter 20.” Dieſen fhönen, herrlichen Spruch zeucht und deutet Dev 
Papſt auf fich, und nennet ſich einen irdifchen Gott und Herrn uber 
Die ganze Welt. 

Diefen Syllogismum und Schlußrede follte man alfo umfehren, 
und fagen: Der Kaifer und alle Oberkeit find Götter, (das ift, fie 
jind von Gott zu feinen Dienern verordnet, und führen ein göttlich 
Amt, als feine Statthalter,) drüm gebührt dem Papſt nicht, daß er u 
fie mit Füßen trete, Ä 

Derhalben hat der ctwan in einer Disputation fehr®) wol 
und recht gethan, welcher nicht hören noch zugeben wollte, daß 
man?) Sprüche und Beweifung aus des Papfts Büchern und De- 
ereten allegiven und anziehen follte. Da nu der ander Widerpart 





1) St. „fer ft, ev. 2) St. „Vormeſſenheit.“ 3) St. „haben ſoll“ ft. 
hat, 4) St. u. 8. „Macht und Gewalt‘ ft. Gewalt und Madıt, 5) ‚Bier - 
ift der Camaldulenſer Gratianus gemeint, welcher im Klofter ©, Felice zu 
Fologna um 1143 eine neue Sammlung des Kirchenrechts entwarf, worin er die 
älteren Stüde deffelben mit den neueren pfeuboifiborifchen und fpäteren zufamımen: 
ftellte, und beide im dialektiſchen Geifte feiner Zeit mit einander zu verföhnen fuchte, 
Coveordia diseordantium eanonum etc. libri IHl., gewoͤhnlich ſchlechthin De- 
eretum Gratiani genannt (bev 1. Theil bed Corpus juris canonici.). 6) 
Se. „von keinem Menfhen” ft, nid, 7) A. „et.“ 8) „ſehr“ fehlt Sk 
u. 8. 9) St. Bufaß: „bed Papfls Gewalt zu beweifen.’’ 
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bielte und beweifete, daß er ein irdifcher Gott wäre. „„Ja,““ 
fprach dieſer, „„„vielleicht der Yuriften, nicht ber Theologen) Gott 
ift er." 

Was? Nimmernehr wird fi der Papſt dem Goncilio unters 
werfen. Denn Bapft Johannes der Drevyzehente unterwarf ſich dem 
Goncilio zu Coftnig, der Meinung, daß er um feiner Demuth und 
Refignation oder Übergebung?) willen hoffte, man würde ihn refti- 
tuiren und wieder zum Papſt feßen, und die andern zweene verwer 
fen; aber fie waren grobe Ejel, fie nahmen das Hütlin und die 
Kron von ihm, und ſatztens eim Andern auf, verworfen fie aljo’ 
alle drey.) Das verbroß ihn ubel, und that ihm fehr weh.” 


28, Rechter Brauch ber Goncilien. 
(A. 518. — St. 302. — 8. 278b.) 


„Ein Coneilium foll ein Fegfeuer feyn, fol die Kirche refor: 
miren und reinigen, und wenn neue Irrthume und Ketzerey auf: 
fommen und einteißen wollen, die alte, rechte S), reine Lehre confir: 
miren, betätigen und erhalten, neuen Beuren wehren, und die ſelbs ®) 
löfhen, und falfche Lehre verbammen,. Aber der Papſt will, ein 
Goncilium foll alfo gefihaffen?) feyn, und darüm gehalten werben, 
barin man täglich neue Decret, Orbnunge und Satunge®) von 
guten Werfen machen und häufen folle. Was fann man aber für 
befjere und gute Werk finden und lehren, denn in zehen Geboten 
von Gott befohlen find?” 


29, Weldys das rechte Concilium fry. 
(A. 518. — St. 308%. — 8. 283,) 


„Itzt ift das rechte Concilium, denn Chriftus ift Präfes, Der 
Präfident und oberfte Regent; die Engel find Affeffores, die?) Ben: 
figer. Wir werden angeklaget, aber aus und durch Gottes Wort 
antworten wir.” 


|, — 


4) St. Zufag: „und Ghriften,” 2) S. „Vergebung.“ 3) „alfo’ fehle 

St. u.8. 4) Bol. ©. 328 f. Anm, 7. biefer Abtheilung. 5) „vechte”’ fehu 

St. u. 8. 6) W. „dieſelben.“ 7) W. „befchaffen.” 8) 8t. u. S. „De 

F und Sagung”; W. „Ordnungen und Satzungen.“ 9) St. u. S. „und 
. bie, 
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30, Was die Papiften fudyen, 
(A. 5186. — St. 3055, — 8. 2810.) | 
„Die Bapiften begehrten fein Concilium. Ja wol! Sie werden 
uns auch ohn ein Concilium al8 verdammte Keper verfolgen, denn 
fie ihre Autorität und Abgötterey nicht falten laffen, jondern Dies 
ſelbe mit Gewalt und Tyranney noch erhalten und vertheidigen.‘ 


31, Bedenken M. Ph. Melanchth. vom Goncilio, dem Shurfürften zu Sachſen, 


H. Johanns Friederichen, durch des Papſts kegaten angekuͤndigt. 
(A. 5186. — St. 560. — 8. Append. 11.) 


„„So viel ichs verſtehe, halt ichs dafür, daß ſichs nicht an— 
ders geziemen noch leiden will, denn daß man ſich erbiete zu com» 
pariren und erſcheinen, doch mit der Verſicherung eins freien Ge— 
leits, und doch proteſtire, daß man ſich jtzund nicht darein verpflichte, 
wie in andern Artikeln verſucht!) wird. 

Denn, ſollen wir das Concilium abſchlagen; ſo müſſen wir 
doch in der Fahr?) ſtehen, da wir ſonſt innen find), und würden 
andere Nationen noch mehr wider und verbittern*), als die wir 
das Goneilium fiheueten. Item, hindert dad Gute, das andere Na: 
tionen dadurch hoffen®), denn alle Nationed ſehen jgund auf 
Dies Theil. Item, fo der Papſt feinen Vortheil merfen wird, macht 
er doh®) ein Koneilium, und citirt und; alsdenn wäre es dieſer 
Lehre viel unrühmlicher, wenn wir die Cognition und Erkenntniß 
fchenen würden; und jo man alsdenn compariren und erjcheinen 
müßte, iftö befier, man erbiete ?) fich jgund dazu. Und da Ihr) 
zum Goncilio fommt, fann man einen leichtlihen Proceß und Ber: 
hör erlangen, wie zugefagt ift, daß es liberum, frei feyn folle, fo 
iſts gut; fann man aber das nicht erlangen, fo hat es befjere Ent- 
jchuldigung. | 

Man mag audy Urſach anzeigen, warum man ſich wegere zu 
verpflichten; denn der Papſt fagt: „„Er wollt ein Eoncilium 
halten, nach Gewohnheit ber Kirchen bis anher gehalten.” Nun 
ift Die Gewohnheit, die jtzt gehalten wird, viel andere, denn wie es 
in den alten Eonciliis gehalten ift. Denn in ben alten Eonciliis 





1) St. u, 8. „geſucht.“ 2) W. „Gefahr.“ I) W., eyn.“ 4) St, 
u 8. „erbittern,.“ 5) St. u. 8. „hoffeten.“ 6) St. u, S. moch“ fl. doch. 
7) 8. „erhuͤbe“ ft. erbiete. 8) St. „es“ ft. Ihr. 
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hat man müffen aus!) Gottes Wort richten, wie zu fehen ift, Act. 
15. und fonf in Netis der folgenden löblichen Goncilien; aber her: 
nach, unter dem Papſtthum, haben fie viel ein andere Weife gehalten, 
richten nach ihren eigenen Constitutionibus und eigener Gewalt, wie 
vffentlich ift. Nun weiß man, daß wir die Eonftitutioned anfechten, 
die wider Gottes Wort find?), darum fann diefe?) Sache nicht aus 
den Eonftitutionen geurthelt werben, Dieweil der Gegentheil ruͤhmet, 
ihre Lehre und Conſtitutiones find?) recht, und Bearnpe in Got: 
tes Wort. 

‘tem, dieſe Erereitativ und Brauch der Verpflichtung iſt neu, 
und wird hie gebraucht allein zu Verhinderung des Concilii, zu 
verurſachen, daß fie Das Concilium wegern. Zuletzt halte ich, follts ) 
gut ſeyn, daß man Kaiſ. Maj. mit Fleiß vermahnete, daß ſie wolle *) 
bebenfen, wie im Reich bewogen wäre, ein frei Goncilium zu hal 
ten, das auch die hohe Noth der ganzen Chriftenheit fodert; darüm 
Seine Majeftät die Sache dahin erbeiten®) wollten, daß die Hän— 
del ordentlich und nach Nothdurft verhört würden, fo er anders et: 
was Guts zu fchaffen gedenket.““ 


— — — —— — — —* 


LV. 
Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Neichstägen * 
und Conventen oder Verſammlungen in Neli— 


gionsſachen. 


1. Wie es Doctor Luthern zu Augsburg ergangen. ?) 
(A. 519. —ı8t. 308", — S. 283.) 


Doctor Martin Luther erzählete und fagte, „wie es gangen wäre zu 
ee. Anno 1518. und wie des Papſts ar daſelbſt mit ibm 


— — — — 


1) St. u. 8. „nach“ ft. aus. 2) W. „ſeyn.“ 3) St. m. 8. „die“ ſt.bieſe 
4) W. „foll ee.” 5) W. „wollen.“ 6) W. „erbieten.“ 7) A. hat ſtatt biefer 
Ueberfchrift die Randbemerkung: „Cajetanus Garbinalis, wie er mit D. M,E, zu 
Augsburg 1518, umgangen iſt.“ St. u. S. haben diefelbe Randbemerkung neben 
folg. Ueberſchtez „Won dem Reichstage zu Augsburg, Anno 1518, und was bar 
ſelbſt in D. Märt. Sache wider den Papft gehandelt.” 4 
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gehandelt und umgangen wäre, Erftlich, ſprach er, da ich citirt 
und gefordert ward), erichien und fam ich, aber mit einer großen 
Euftodien und Berwahrung des Ehurfürften zu Sachſen ꝛc. Herzog 
Friederich8, der mich an die von Augsburg verfchrieben ?), und ihnen 
befohlen ?) hatte- Diefelben hatten ſehr fleißig Achtung auf mich, 
und warneten mich, daß ich je nicht mit den Stalianern wollte um: 
gehen, feine Gemeinſchaft mit ihnen haben, noch ihnen vertrauen; 
denn ich wüßte nicht, was ein Wale*) wäre. 

Drey ganze Tage war ich zu Augsburg ohne des Kaifers Ge— 
leite. Indeß fam ein Wal oft zu mir, foderte mich zum Cardinal, 
und hielte fleißig bey mir an, ich follte revociren und widerrufen, 
ich follte nur ein Wort fagen, Revoco; „„ſo wird Dich,““ ſprach 
et, „„der Gardbinal dem Papſt commendiren und befehlen), und 
alfo wirft Du mit Ehren wieder®) zu Deinem Fürften fommen. 

Nach dreyen Tagen fam der Bifchof von Zrient?), und zeigte 
von des Kaiferd wegen dem Cardinal an mein Geleite. Da ging 
ich in aller Demuch zu ihm, fiel erftlich nieder auf die Knie; zum 
Andern, auf die Erde, fo lang ich war®), liegend ; zum Dritten, da 
ich alfo lag, hieß mich der Kardinal drey Mal aufftehen. Da ftund 
ich auf, das gefiel ihm fehr wohl, und hoffte, ich würde mich eines 
Beffern bedenken. 

Da ich des andern Tages wieder zu ihm fam, und gar nichts 
widerrufen wollte, fprach er zu mir: „„Was meineft Du, daß ber 
Papſt nach Deutfchland frage? Meineft Du, die Fürften werden Dich 
mit Waffen und Kriegsvolk vertheidigen? O nein! Wo willt Du bleis 
ben?““ Unterm Himmel, fprah id. So ftolg und hoffärtig war 
ber Papſt. Drüm ift feine Dignität, Herrlichkeit und Majeftät in 
Verachtung fommen, welch ihm viel werfcher?) thut, denn ber Tod, 
Sie könnens nu nicht wehren. 

Darnach demüthigte fih der Papſt, und fchrieb der Kirchen, 
ja, Magiftro Spalatino und Pfeffinger, des Churfürften Hofprebi- 


1) St. u S „mar’ ft. warb, 2) Jemanden an einen Andern verfchreiben 
bed. bier: ihn fcpriftlic in eines Anbern Obhut flellen. 3, d. i, empfohlen. 4) 
d. i. Wälfcher. 5) d. i. empfehlen. 6) W „wiederum. 7) Bernhard, 8)8. „warb“ 
fl. war. 9) f.v. a, wirfer, im Hochdeutſchen ungebraͤuchliche Somparativform für 
den Beariff: web (vol. Schmeller : Bayer, Wörterb, u: d. W,);5 W. „weher.“ 
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ger und!) Cammerrath, fie wollten mich ihm uberantworten, umd dar: 
an ſeyn, daß fein Mandat ımd Befehl ausgerichtet und erequirt 
würde. Dem Churfürſten aber?) fchrieb er auf dieſe Meinung: 
„„Wiewol Du mir für Deine?) Perfon unbekannt bift, doch hab id 
Deinen Vater, Herzog Ernften, zu Nom gefehen, der war ein gar 
gehorfamer Sohn der Kirche, vifitirte und bejuchte aufs Andächtigite 
unfere Religion, die hielt er in großen Ehren, wünfchte und wollte, 
daß auch Deine Serenität und Durdplauchtigfeit in feine Fußſtap— 
fen treten 20. 

Der Churfürft aber merkte des Papſts ungewöhnliche Demuth 
und fein bös Gewiffen, jahe auch die Kraft und Wirfung der bei- 
ligen Schrift wol; drüm ließ ers bleiben. Meine Nefolutiones und 
Buͤchlin gingen, ja flohen *) in wenig Tagen durch ganz Europa, 
das dritte Theil der Welt; drüm ward der Churfürft confirmirt und 
geftärft, wollte die Mandata und Befehl des Papſts nicht erequiren 
und vollftreden, und unterwarf ſich dem Erfenntnig der Schrift. 

Wenn der Eardinal vernünftiger und mit befjerer Befcheiden- 
heit mit mir zu Augsburg wäre umgangen und gehandelt Hätte, 
und da ich ihm zu Fuße fiel, mich angenommen hätte; fo wäre es 
nimmermehr dahin kommen. Denn zur felben Zeit fahe ich noch febr 
wenige Irrthume des Papſts. Hätte er ftille gefchwiegen, fo hätte 
ic auch leichtlich geſchwiegen. 

Das war der Stylus und Brauch des römischen Hofs in bun- 
fein und verwirreten Sachen, daß der Papſt fagte: „„Wir nehmen 
aus päpftlicher Gewalt Diefe Sache zu ung, vertilgen und löfchen fie $) 
ganz und gar aus.““ Alsdenn mußten beide Theil weinen.) Ich 
halte, der Papſt gäbe drey Garbinäle drüm, daß es in dem Fafle 
wäre, darinnen es dazumal war.” * 
2. Bon Doctor Martin Luthers Reife und Handlung aufm Reichstage zu Worms 1521.” 

(A. 519%. — St. 309. — S. 283».) 


— — — — — 


1) Das auf Spalatin ſich beziehende „Hofprediger und” fehlt St. 2) „aber“ 
fehlt St. u. S. 3) St. u. S. ‚‚meine’ ft. Deine. 4) W. „flogen”, womit obige 
Form bier gleichbedeutend ift. 5) W. „die ft. fie. 6) W. „weichen.“ 7) A, m. 
V. „1520. ft, 1521. — St. u. 8. haben ald Ueberfche,: „Vom Reichötag zu 
Worms, Anno 1520. und von D. M, Reife dahin, und waßhdafeldft in D. 4 
Sache wider den Papft gehandelt worden.“ 8) W. nad „ich“ Zufag: une 

#: 
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terbach *) gen Wittenberg. Und da Doctor Martinus Luther Her; 
3098 Georgen gedachte, und des Cochläi Entichüldigung, fprach er: 
„Herzog Georg hat fen Wappen dem Cochlöffel 2) für fein Bud) 
gedrudt.?) Ich will Cochläum mit Stillfchweigen tödten, und mit 
Verachtung uberwinden; denn es ift ein lauter Närrlin, der weder 
in der Schrift, noch in der Dialectica was rechtfhaffen verftehet 
noch weiß. Es wäre Schande, dag ich ihm auf feine Lügen antıwors 
ten jolltez fondern was nah H. &.*) und feinem Ganzler ®) in die— 
fem Büchlin reucht, das ich mit meiner Nafe rieche, darauf will ich 
ihm antworten. Denn ich hab das ganze Buch noch nicht gar ges 
lefen, will daſſelbe zu lefen fparen, bis daß ich ihm in einem neuen 
frischen. Zorn kann. begegnen: 

Er sticht mich mit einem Zwiderlein®) an, e8 foll ein Zapfen: 
loch draus werden. Es narret fich fehr wol, fo grobe Scompen ?) 
ausſtreuen. Ich will ihn fein in Lügen laffen fteden, und diefelben 
‚nicht verantworten.“ | 

Daß eraber bald im Anfang feines Buchs ſchreibet: „„Eines Man 


m — — — — 


1) Dieſer in den Tiſchreden oͤfter vorkommende M. Anton Lauterbach, 
Luther's Freund und Mitbefoͤrderer der Reformation in Sachſen, wurde, nachdem 
er laͤngere Zeit in Wittenberg als Haus- und Tiſchgenoſſe Luther's gelebt, zuerſt 
Diaconus in Leißnig; kehrte aber bald, da ihn der Biſchof zu Meißen zu dieſem 
Amte fuͤr untuͤchtig erklaͤrte, weil er nicht geweihet waͤre, nach Wittenberg zuruͤck, 
und wurde bier 1538. zweiter Diaconus. Bon bier zog er 1539. als erſter Su: 
perintendent nad) Pirna, wo er 1569 ftarb. Als Luthers Tiſchgenoſſe Hatte er 
Gelegenheit, die Zifchreden deſſelben zu ſammeln. Diefe Schrift benuste dann Joh. 
Aurifaber bei feiner Sammlung. Hieraus erflärt fi, wie er hier als Werfaffer 
biefes $. fich Fund gebe, Vgl. über ihn K. ©, Dietmann: Churfädf. Priefter: 
(haft. Thl. 1. S. 1019 ff. und (Erdmann) Biographie fammtt. Paftoren und 
Prediger zu Wittenberg. ©. 11 f. 2) Joh. Godläus, einer der früheften und 
heftigften Gegner Luthers, fchrieb von 1521 an viele Schriften gegen ihn, vol. 
Seckendour! commentar. de Luther lib. I sect. 45. &. 100. pag. 163. $. 
102. p. 167.; sect 57. 5. 160. Addit. III. p. 283. Luther ſchrieb 1523. ge: 
genihn: „Adv rsus armatım virum Cochlaeum ‚“ welde Schrift lat, in 'Tum. 
11. fol. 438. der Witt. Auög. von Luth. W. und Tom 11, fol. 599. der Jen. Ausg., 
beutfch in Zht. 11. Bl. 905, der Altenb. Yusg. u. Thl. XIX! ©. 639 ber Wald, Ausg, 
mit d. Tit.: „‚Rutherd Befcheid vom Glauben und Werken wiber den gewaffneten Mann 
Gohläum’’ ſich findet, 3) Im tat. Mscr. ftebt: „fur ben Ars gedrudt, prae- 
öne in suum Novum Testamentum,“* 4) Herzog Georg, 5) Belle. 6) 
iderlein, ein Kleines Werkzeug, womit man zwidt, bohrt, 7) d. i. oxuuuer« 
puttrebden). 
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ned Rede ift nur eine halbe Rede, darüm foll man beide Theil hö— 
ren;““ darauf fprady Doctor Martinus Luther: „Hat man ung benn " 
nicht auch hören reden zu Augsburg ꝛxc.? Ich meime, wir haben 
nicht ftile gefchwiegen, da Cochläus und Andere allzumal ftumm 
waren? So weiß man auch wol, wie ich zu Worms erfchienen bin, 
ba man mir das Geleite gebrochen hat. Denn alfo ging mird da— 
felbft:®) 

Da mich der Herold Dienftags in der Marterwochen citirte, 
das faiferliche und vieler Fürften Gleite mitbrachte, ift bald ben 
andern Tag am Mittwoch dafjelbige Geleite zu Worms gebrochen, 
haben mich da verdammt und meine Bücher verbrannt. Als ich 
nun gen Erfurt fam, da fam mir Botfchaft, wie ich zu Worms wäre 
verdammt worden; ja, in allen Städten ward bajelbft?) hinaus 
offentlich angefchlagen wider midy; Daß mid) auch der Herold fragte: 
„„Ob ich noch gedächte gen Worms zu ziehen 

MWiewol ich erfchraf und zitterte; doch antwortete ich ihm, und, 
ſprach: Ich will hinein ziehen, wenn gleich fo viel Teufel darinnen 
wären als Ziegel auf den Dächern. Da ich nun gen Oppenbeim 
kam, nicht weit von Worms; fam Magifteer Bucerus zu mir, und 
widerrieth mir, ich follte nicht in die Stadt ziehen, denn Glapion, >) 
des Kaiſers Beichtvater, wäre bey ihm gewelt, ihn gebeten, mich zu 
warnen, daß ich nicht follte hinein ziehen, denn ich würde verbrannt 
werben, fondern ich follt mich in der Nähe bey Franz von Sidingen 
enthalten, der würde mich gerne aufnehmen. 

Das thäten die Böfewichter alles nur darüm, daß ich nicht follte 
compariren und erfcheinen, Denn, wo*), ich drey Tage verharret 
hätte, fo wäre mein Geleite aus geweſt, und fie hätten die There 
zugefchloffen, mich nicht verhöret, jondern gewaltiglich verdammt. 

Aber ich zog Immer fort aus lauter Einfältigfeit. Und da ich 
die Stadt fahe, von Stund an fchreib ich Spalatino, daß ich käme, 
und fragte, wo ich follte einziehen zur Herberge. Da verwunberten 


— — — — 


1) „daſelbſt“ fehlt St u. 8. 2) „daſelbſt“ ſcheint ſtatt „daſſelbe““ zu ſtehen. 
3) Der Franciscaner Johannes Glapion, uͤber deſſen Antheil an den Berhandiun: 
gen des Wormfer Reichstags vgl. Seckendorf 1. 4. lib. I. sect. 37. 5. BE 
Addit. U. p. 182 syq. — A. u W. „S.lapion‘ fl. Glapion. 4) St. u. 8% 


„wenn’’ ft. wo 
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fie fich alle, daß ich unverfehens füme; denn fie meineten, ich witrde 
außen bleiben, durch Schrecken und Argliftigfeit verhindert. 

Aber zween von Abel, als H. von Hirsfeld!) und Er?) Hanns 
Schott, ?) nahmen mich an, und führeten mich, aus Befehl des Ehur- 
fürften zu Sachſen ıc., in ihre Kammer. Aber fein Fürft fam zu 
mir, denn nur allein die Grafen und Edelleute, welche hart auf mich 
fahen, und die*) vier hundert Artikel wider die Geiftlichen Kaiferli- 
her Majeftät uberantwortet hatten, und gebeten, man wollte Die 
Beſchwerung *) abfchaffen, oder fie würbens felb8 müffen thun. Von 
welchen allen fie durch mein Guangelium erlöfet find. Aber Die 
Bauten find nun undanfbar worden, fechten das Euangelium an. 

Der Bapft hatte dem Kaifer gefchrieben, daß er mir dad Ge: 
leite nicht follte halten. Darauf’ drangen alle Biſchofe. Aber Die 
Fürften und Stände wollten nicht drein willigen; denn es würde ein 
großer Lärm draus werden. Ich hatte großen Glimpf da, den ich 
heraus brachte. Sie mußten ſich mehr für mir fürdhten, denn ich 
mich für ihnen. Denn der Landgrafe, ald noch ein junger Herr, 
begehrte mich zu hören, und fam zu mir, vedte mit mir; und endlich 
fagte er: „„&ieber Er?) Doctor, habt Ihr recht, fo helfe Euch uns 
jer Herr Gott,” 

Bald da ich gen Worms Fam, fihrieb ich Olapioni 6) und bat, 
er wollte zu mir fommen, nach feiner Gelegenheit und Willen. Aber 
er wollt nicht, ed wäre nu umſonſt. Darnach erichein ich, berufen 
und erfodert, vor dem ganzen Reichsrath aufm Rathhauſe, da ber 
Kaifer, Ehurfürften und Fürften bey einander verfammlet waren. 
Da fing des Biſchofs von Trier Official, D. Ed’), an, und fagte 
zu mir: „„Martine, Du bift hierher berufen, dag Du follt Antwort 
geben, ob Du diefe Schriften fur Deine Bücher erfenneft,“" (bie 
aufm Tijche bey einander lagen, und er mir weifete); da ſprach ich: 
Ich gläubs. Aber D. Hieronymus Echurf fagte von.Stund ®) drauf: 
vn» Man Iefe die Titel vorne drauf." Da nu diefelben verlefen 
worden, fprach ih: Ja, fie find mein. 

Zum Andern fragte er mid: „Wollt ihr fie widerrufen ?”" 


1) St. „Hirſchfelt“ 2) W. „Herr.“ 3) Im lat. Mser. flieht: „Hans von 
Hirschfeld, Bastian von Pappenheim und Ilans Schott.‘ 4) „die“ fehlt Se. 
u. S. 5) St. uw.8. ,‚Befhwerungen.” 6) A.u. W. Sglapiani.“ 7) Joh. von Ed, 
verſchieden von bem bekannt, Gegner kuther's, Joh. Ed. 8)8t u. S.,‚von Stund an.“ 
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Da fprach ich: Gnädigfter Herr Kaifer, euliche meiner Bücher find 
Streitbücher, darinnen ich meine Widerfacher angreife; etliche find 
Rehrebücher, diefelben fann und will ich nicht widerrufen, denn es 
ift Gottes Wort. Aber fo ich in den Streitbüchern wider Jemand 
zu heftig bin geweft, hätte ihm vielleicht zu viel gethan, fo will ich 
mich weifen laffen, wollet mir Bedenfzeit geben. Da ward mir ein 
Tag und ein Nacht gegeben. 

Des. andern Tages ward ich berufen von Bifhofen und Andern, 
die mit mir handeln follten, daß ich widerriefe. Da fagte ich: Got— 
tes Wort ift nicht mein Wort, drüm weiß ichs nicht!) zu vergeben; 
was aber außer bemfelben ift, will ich gerne gehorfam feyn. Da 
ſprach Marggraf Joahim: „„Er?) Doctor, fo viel ich vernehme, 
ift das Euer Meinung, daß Ihr Euch wollt weifen laſſen, ohn al: 
lein, was die Schrift betrifft?’ Ja, fagte ich, das will?) ich. 

Da fagten fie: Ich follte e8 Kaiſ. Maj. heimftellen. Ich wollt 
aber nicht. Sie fprahen: „„Ob fie dem nicht auch*) Chriſten 
wären, die folhe Sache mit Ernft würden ausrichten?““ Darauf 
fagte ih: Doch ohn Abbruch und Berlegung der Schrift, die wollte 
ich frei behalten, denn ich fünnte Das nicht vergeben, das nicht mein 
wäre. Dagegen fagten fie: „„Ihr follet Euch zu uns verfehen, fie 
werden recht frhließen.”” 3) Ich aber fprach Dawider: Ich trauete ©) 
ihnen fo viel nicht, daß fie für mich wider fich ſelbs fchließen$) ſoll— 
ten, die mich jgunder im Gleite aljo verdammt hätten. ”) Aber baf 
Ihr fehet, was ich thun will, machts mit mir, wie Ihr wollt, ich 
will Euch mein Gleite heimgeben und auffagen. Da fprah Er?) 
Friedrich von Feilisfch 8): „„Das ift wahrlich gnug, iſts anders nicht 
zu viel” 

Darnach fagten fie: „ „gaßt?) und doch etliche Artikel nach ““ 
Ih ſprach: „Im Namen Gottes, der 10) Artikel, die außer der Schrift 
find; will ich mich nicht wehren. Bald waren zween Biichofe "!) zum 


1) W. „ich nichts” ft. ichs niht. 2) W. „„Berr.” 3) St. u, 8. „wollt * 
4) W. „auch nicht” ft. nicht auch. 5) d. i. befhliefen 6) W. „traue’’ 7) 
W. „haben.” 8) Statt „Brieberih v. F.“ foilte ftehen: „Fabian v. F.“, wie 
aus $. 66. bed I. Abſchn (©. 64. der 1. Abth.) erhellet, fo daß es berfelbe ift, 
welcher ©. 203. diefer IV. Abth. wegen feiner Züchtigkeit in Berathungen ge: 
lobt wird. 9) St. uw. 8. „kaß“ 10) W, „derer. 11) Im lat Nser.: „duo 
Nocturen.‘ " 
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Kaifer gangen, und ihm amgezeiget, ich widerriefe. Da fchiefte ber 
Bifchof zu mir, und ließ fragen: Ob ich gewilliget hätte, die Sache 
dem Kaifer und Reich heimzuftellen ? Ich fagte: Ich wollte nicht, 
hätte auch niemals drein gewilliget. Da ſprach der Biſchof: ) „„Es 
ift gut, Daß ich Euch gerufen habe.’ Alſo widerftund ich Vielen 
alleine, alfvo, daß audy mein Doctor?) und Andere ubel zufrieden 
waren uber meiner Beftändigfeit; ja, Etliche ſagten: Da ich die Ar- 
tifel in ihre Bedenfen heimftellen wollte, fo würden fie die Artikel, 
jo zu Coſtnitz im Goncilio verdammt, alle fchenfen und nachgeben. 
Ich aber antwortete und ſprach: Hie ift Leib und Leben. Da fam 
Eochläus und fagte zu mir: „„Martine, willt Du das ©leite auf: 
geben, jo will ih mit Dir disputiren.““ Ich hätte es nach meiner 
Einfalt gethan, und mit ihm angenommen; aber D. Hieronymus 
Schurf antwortet brauf höhniſch und gleich?) Tächelnde: „„Ey, 
das müßte wahrlich feyn, es ift nicht ein ungleich *) Anmuthen und 
Anwerben, wer fo närrifch wire.” Alfo bleib ich beym Gleite. 
Da fjprungen etliche Gefellen herfür und fagten®): „„Wie? führet 
Ihr ihn gefangen? Das müßte nicht feyn !” 

Darnad kam ein Doctor ®) bes Marggrafen von Baden zu mir, 
wollte mich mit großen, hochtrabenden Worten bewegen, ermahnete 
mich und fagte: Ich wäre ja viel fchüldig zu thun und zu lafien 
um brüderlicher Liebe willen, damit Fried und inigfeit untern Leu- 
ten erhalten, und nicht Gmpörung erregt würde, auch wär man 
Kaiſerlicher Majeftät, als unferer höchften Oberfeit, fchüldig, gehorfam 
zu ſeyn, man follte Aergerniß in der Welt fleifig verhüten; drüm 
ſollte ich revociren. Darauf fagte ich: Ich wollte um der Liebe wil- 
fen herzlich gerne gehorfam feyn, und thun, doch jo fern, daß bad 
wider den Glauben und Chriſti Ehre nicht iſt. 

Da ſprach der Trierifche Canzler: „„Martine, Du bift Kaifer: 
licher Maj. ungehorfam, drüm ift Dir erlaubet, mit dem gegebenen 
Gleite wieder abzureiſen.““ Da antwortet ih und ſprach: Wie es 
bem Herrn gefallen hat, jo ifts gefibehen; feher Ihr auch zu, wo 


1) Im lat Mser.: „Episcopus Moguntinus.‘“ 2) Staupig, wie A., St. u. 
5. am Rande hierzu bemerken. — Im lat. Niser : „„Elector et alii amiei‘ 
ft. Doctor und Andere. 3) W. „gleihfam.” 4) Mser. lat. ‚ein gleich.“ 5) 
St. u. 8. „ſprachen.“ 6) D. Vehus, Ganzier des Markgrafen von Baden. 
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Ihr bleibet. Alſo zog ich davon in meiner Einfältigfeit, merfte noch!) 
verftunde ihre Argetift 2) nicht, brachte aljo ein großen Glimpf aus 
Worms, daß fie darnach hätten gewollt, ed wäre noch in dem Faſſe, 
darinnen ed vorhin gewelt. 

H. Georg lachte immerdar, wenn ich mich auf Die Schrift be- 
rief, und fagte: „„Wehret, lieben Herrn, es foll in meinem Lande 
wol gewehret werden." Was? Sie gingen mit mir um mit 
folcher Argliftigfeit, daß Herzog Briederich zu Sachfen ıc. hat müſ— 
fen jagen: „Ich hätte?) nicht gemeint, daß man aljo fellte han: 
dein. * 

Darnach erequirten fie dad gräuliche Edict der Acht, welchs Je— 
dermann Urſach gab, fih an feinen Feinden zu rächen, unterm Ti- 
tel und Schein Lutherifcher Keßeren; und die Tyrannen haben doch 
endlich müflen wieder revociren. Alſo hat mird zu Worms gegan: 
gen, da mich allein der heilige Geiſt erhielt.‘ 

3. Vom Augsburgiſchen Reichſstage in Religionsfadhen, Anno 1530. *) 

(A, 521. — St. 310, — S. 385.) 

„Der Reichstag zu Augsburg, Anno 1530. ift alles Lobens 
werth; denn dba ift das Guangelium auch unter die Leute fommen 
in andere Nation und Lande, wider beide, des Kaiferd und bes 
Papfts Willen und Verfehen. Drüm was da verzehret ift, das fol 
Niemand nicht reuen. 

Gott hat den Reichstag zu Augsburg angelegt, auf daß das 
Evangelium weiter ausgebreitet und fortgepflangt würde; benn fie 
haben fich auf dem Reichstage verftiegen. Sie haben offentlich da 
unfere Lehre probirt und geheiliget.*) Dürfen und nicht Keßer bei: 
fen, fondern Schismaticos, die Spaltung anrichten. Dagegen beis 
fen wir fie Antichriften und Gräuel. Den Vortheil haben wir be: 
fommen. Aber wir fragen nichts nach der Welt, achten nicht, was 
fie von uns hält; um ihrent willen haben wir das nicht angefangen, 
wollen auch um ihrent willen nicht aufhören, fondern ums Herrn 
Ehrifti willen, der bat auch um meinet willen etwas gewaget, das 
gewagt heißt, am guten Freitage. 


1) St. u. S. „und fl. noch. 2) Se. u. S. „arge Liſt.“ 3) St. u. S. 
„haͤtts“ ft, Hätte. 4 St. u 8. Zufaß: „und was bafelbft Fürtreffliches in der 
fpaltigen Religionsfadyen zwiſchen ben Lutherifhen und Papiften gehandelt wor: 
den,” 5) St. u 8. „gebilliget ’ ft. geheiliget. 
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Die Papiften hatten den Kaifer berebt, daß unfer Lehre un- 
gereimt follte feyn, und wenn er käme, Da würde er fie alle heißen 
fchweigen, daß Niemand fein Wort würde dürfen fagen. Aber es 
hat fich viel anders begeben. Denn die Unjern haben da bas 
Euangelium offentlih fürm Kaifer und ganzem Reich frei befannt, 
und haben die Widerfacher, die PBapiften, aufm felbigen Reichstage 
aufs Höchſte zur Schanden gemacht.‘ 


33. Ein Anbers, 
(A. 521. — St. 3100. — 8. 285.) 

„Der Reichdtag zu Augsburg ift mit feinem Gelde zu bezahlen, 
um des Befenntnig des Glaubens und des Worts Gotted willen, 
fo von den Unſern da gethan ift; denn da haben die Widerjacher 
befennen müffen, daß unfere Eonfeffio recht und wahr ſey.“ 


4. Ron ber Gonfeffio und Apologia, fo bem Kaifer uberantwortet worben zu 
Augsburg. 
(A. 5216, — St. 311. — S. 2385b.) 


„Der Kaifer hat vernünftig und. befcheidentlich judictrt, und fich 
fürftlih gehalten in der Religionsfache, und unfer Confeſſion, hats 
viel anders befunden, denn er von Papiften berichtet und uberrebt 
geweſt, nehmlich als follten wir die gottlofeften!) Leute feyn, ein 
fchändlich Leben führen, und lehren wider die erfte und ander Tafel 
der zehen Gebot Gottes, Drüm hat er unfere Eonfeffion und Apo— 
logiam allen Univerfitäten zugefchidt. Es haben auch bie Räthe 
gejagt für ihre Bedenfen: „„Wo es wider den heiligen chriftlichen 
Glauben wäre, fo follt feine Kaif. Maj. Alles dran feßen; ba 
ed aber nur wider den Mißbrauch wäre, fo follt ers gelehrten Zeus 
ten befehlen ꝛc.““ Ein guter weifer Rath. 

Alfo hat D. Ed gefaget: „„ Er könnte?) fie aus der Schrift 
nicht confutiren und widerlegen.“” Drüm hatte ber Bilchof von 
Mainz?) gefagt: „„Unſere Gelehrten vertbeidingen ung fein 20." 
Aber ich weiß, daß der Bifchof von Mainz?) unfere Lehre für recht 
haͤlt“); er hofirt nur dem Papft, er hätte uns fonjt längft ein 
Stüdlin laſſen fehen. 


* 


1) St. u. 8. „gottloſen/ 2) W. „Enne” 3) 4. „Meng” — Der 
Shurfürft und Erzbifhof Albrecht von Mainz. 4) Bgl. $. 4. des IX. Abs 
ſchnitts (&. 11. der 1. Abtheil.). 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 23 
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H. Georg iſt zu tief ins Nein kommen, daß er nicht zurüch 
kann; und gleichwol hören fie alle nicht auf jo!) zu wüten. Und 
habt?) Acht darauf, ob ber Kailer und die Seinen wider uns 
fchreiben werden. Allein daß Faber Schmidt’), Ed, Eochläus, 
wider uns pelvern*), die achten wir nicht, fragen nichts nad ih— 
nen. Wird der Kaifer, oder Jemand aus feinem Befehl, wider ung 
fchreiben, an welchen diefe Sache gelanget ift®); fo wirb unſer 
Fürft ihm drauf antworten; denn der Handel ift nun dem Kaiſer 
und dem Papſt offeriret, und an fie bracht, Die mögen ſich Darwider 
legen, deß wollen wir gewarten; nach den Andern fragen wir 


nicht.” ©) 


5. Vom Nus und Kraft der Augsburgiſchen Gonfeffion und Apologia. 
(A. 5216. — St. 311. — 8. 286.) 


„Gottes Wort ift Fräftig. Je mehr mans verfolget, je mehr 
breitet ſichs?) aus, und je weiter es fommt. Schet an den Reiche 
tag zu Augsburg, weldes wahrhaftig die legte Bofaun und Drom: 
mete ift vor dem jüngiten Tage. Wie wüthete dba die Welt wider 
das Wort! O wie mußten wir dazumal beten, daß Chriſtus im 
Himmel droben bleiben figen möcdte!®), Da brach unjer Lehre 
burch die Confeſſton herfür ans Licht, aljo, daß fie in Furzer Zeit 
durch den Kaifer allen Königen, Fürften und Univerfitäten zuge: 
jchidt ward. Biel feine, treffentlihe?) Leute find Damals in Höfen 
geweft, hin und wieder, unter welchen etlihe von Gott erwählcı, 
die fingen Ddieje Lehre wie ein Zumber, und darnach zündeien fie 
Andere auch an. 

Unjere Gonfeffion und Apologia ift mit großen Ehren ans 
Licht fommen, ihre Confutation liegt im Finſterniß und ftinft. 2%) 


1) „fo’ fehlt W. 2) Se. u. S. „hab“ fi. habt. 3) St. u. S. faͤlſchlich 
„Baber, Schmidt,’ als wären es 2 Perfonen, während bier nur der deutſche unb 
lateinifche Rame einer und derſelben Perfon neben einander geftellt find, wogegen 
fonft nur einer biefer Namen fteht. Vgl. ©. 254. 278. der Ill. Abtheilung. — 
Johann Faber (Schmidt) war Propft zu Ofen. 4) Bol. die eben angef. Stellen 
ber 111. Abth. 5) St. u, 8. ‚„‚gelanget” ft. gelanget ift. 6) W. „nidts.‘ 
7) W. „es ſich“ fl. ſichs. 8) W. „möchte figen bleiben.” 9) W. „trefflicht.“ 
10) Die von ben papiftiihen Theologen Joh, Faber, Ed, Cochlaͤus (val. 
S. 254. der HI. Abtheitung) u. 9, ſchriftlich abgefaßte Widerlegung der Aus: 
burgifchen Gonfeffion wurbe nämlih am 3. Auguft 1530 in der Augsburger Der: 
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D wie gern wollte ich, daß ihre Gonfutation an Tag füme; wie 
wollten wir und an ben alten zerrifienen Pelz machen, und ibn 
alſo zufchmettern?!), daß die Fleden hin und wieder darvon ftieben 
follten. Aber fie fcheuen das Licht.” 


6, Bom Reichstag zu Augsburg 1530. D. M. Luthers Meinung, 
(A. 5216, — St. 310”. — S. 285.) 


Am Tage Viti, der da war Montags ben 8. nach Trin., aufn 
Abend nah Effens, fagte D. M. L. in feinem Garten untern andern 
auch dies, in Gegenwärtigfeit M. Hausmann, Cordati und Schlag: 
inhaufen?), und fprach: „Laßt uns Gotte die Sache heimftellen, er 
weiß wol zu machen. Itzt ein Jahr hätte man nicht einen Heller 
um alle Lutherifche oder Euangelifche gegeben, alfo gewiß hatten 
uns fchon die Gottlofen. Denn da mein ©. H.?), der Ehurfürft 
zu Sachen, 9.) Johannes aufn Reichstag kommen war, ehe denn 
andere Fürften; das hätten ®) fie nicht gegläubt, daß er hinaus follt 
fommen®), fie ließen fich alle dünfen, feine Suche wäre zu böfe, 
er dürfte nicht damit ans Licht. 

Mas gefhiht aber? Nu, in ihrer größten Sicherheit uber; 
fällt fie das größte Schreden. Denn dieweil M. ©. 9.7), der 
Ehurfürft zu Sachen, fo frühe, als ein frommer, gehorfamer, chrift: 
licher Fürft, gen Augsburg kömmt; fo fahren die andern Fürften 
zu, Herzog Georg, Marggraf Joahim, eilen nach Ißbruck.) Da 
ward heftig berathfchlagt, was das würde bedeuten, daß der Chur— 
fürft zu Sachen jo frühe fi auf den Reichstag machte. Und alfo, 
daß auch dem Kaifer ob der Sache grauete, ob er auch ficher möcht 
auf und von dem Reichstage fommen. Da verhießen die Fürften, 





berge des Kaiferd von feinem Secretair Schweis den proteftantifhen F'rſten (in 
beutfcher Weberfegung) nur vorgelefen, eine von biefen (zum Behuf ihrer Wider: 
legung) begehrte Abfchrift derfelben aber verweigert, da fie die Bedingungen, un: 
ter denen ihnen eine ſolche gewährt werben follte (nämlich fidy eidlich zu verpflich: 
ten, nicht gegen die Gonfutation zu ſchreiben, fie auch nit Andern zu lefen zu 
geben, oder durch den Drud befannt zu machen, und fie als richtig anzuerkennen), 
nicht zugeftehen Eonnten. 1) St. „zuzaufen‘‘ ft. zufchmetteen. 2) A. u, W. 
„Schlainhaufen.“ Er war Pfarrherr zu Köthen; vgl, S. 83, ber III. Abtheil. 
3) W. „Gn. Herr.” 4) W. „Herzog.“ 5) W. „haben.“ 6) 8t. u. 8. 
„ſollt hinaus kommen”; W. „hinaus kommen follte. 7) W. „Herr!, 
8) Innöbrud, 
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Gut und Blut bey Kaif. Maj. zu laffen, und einer 6000 Pferd, 
der?) fo viel Knechte zu halten, auf daß ja nicht Noth haben follt. 
Da fichet man ein Wunder, das groß ift unter ben großen Wun— 
dern, daß Gott die Feinde der Wahrheit furchtſam und zaghaftig?) 
machet. Der fromme Fürft ift alleine, und nur das hundertfte 
Schäflin, jener aber ift neun und neunzig, und dennoch kömmts, 
daß die 3) zappeln und furchtfam feyn. 

Dat) es nu zum Einzog fam und zur Handlung, da ſahe man 
ein Heines Häuflin bey Gottes Wort, aber fie brachten einen ftar- 
fen König, uber alle Kaifer und Könige, mit fih, der hieß Gottes 
Wort. Aber alle Welt fchreiet: DO, es ift viel zu gering, daß ein 
ſolches Häuflin fi foll gegen Faiferlihe Gewalt fegen! Was aber 
ift audgericht®), will ich noch nicht fagen; denn ber Herr macht 
zunicht den Rath der Fürften. Pilatus hatte Gewalt, wollte aber 
Ehriftum nicht tödten. Annas, Caiphas hättend gerne gethan, 
fonnten aber nicht. Der Kaifer ift noch fromm, aber die Biſchofe, 
Gardinäle ıc. find Schälfe. | 

Nu aber der fromme Kaifer feine Hände nicht will wachen 
in unfchüldigem Blute, fallen bie tollen Zürften zu, ſchelten, ſchän—⸗ 
den und verachten den Kaifer aufs Aergſte. So fümmt auch ber 
Papft Daher, der möchte für Grimm zuberften, daß es aljo abgehet 
ohne Prefilge®) und Blutvergiegen, und fähret zu, und jchid: N. 
das Schwert, der folld ausrichten; aber er folld und wirds auch 
nicht gewinnen, und gedenft dem Kaifer die Krone zu nehmen, und 
N N. aufzufegen; denn ber, der foll der Sachen Recht thun. 

Alſo ſchickts Gott, daß Fürften und Herrn, und der Papſt, 
dem Kaiſer abfallen und wir ihm zufallen. Iſt das nicht ein wun- 
der Gotts-Geſchicke?), fo wundert michs, daß der, ben der Teufel 


— 


4) W. „oder“ ft, der (db. i. ein Anderer). 2) St. u, S. „zagbaft.” 
3) W. „fie ft. bie, 4) W, „Das“ ft. Da. 5) St. u, S, „ausgerichtet 
iſt“ fer iſt ausgericht. 6) 8. „Preſilige.“ Weber in dieſer noch in ber obigen 
Form hat ſich das Wort irgendwo auffinden laffen. Es kann daher nur aus ſei— 
ner Zufammenftellung mit ‚, Blutvergießen,”’ dem es ohne Zweifel finnverwanbt 
ift, bier vermuthungsweife gedeutet werden. Am nädjten liegt wohl, um eine 
jenem verwandte Fedeutung dafür zu erhalten, es von bem franz. bresiller, „in 
Kleine Stüde zerbrechen“ oder von briser „zerbrechen“ abzuleiten, wornach es 
ſ. v. a, „Metzelei“ bebeuten könnte, und eigentl. Brefille zu fchreiben wäre. 
7) d. i, ein wunderbares Gefchid Gottes; W. „ein Wunder, Gottes Geſchicke.“ 
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hat wollen wider und brauchen, den nimmt unfer Gott und braucht 
ihn für und. Wunder uber alle Wunder. In Summa, Gott er- 
leuchtet von Tag zu Tag mit feinem lieben Wort den frommen 
Kaifer, Amen. !)” 


7. Bom Tage zu Braunfhweig 1538, in ber Faſten, Dominica kaͤtare. 
(A. 522. — St. 3116. — 8. 286.) 

Da die Fürften und Herren der Augsburgifchen Gonfeffion 
Verwandte zu Braunfchweig einen Tag hielten, famen D. M. 8, 
Briefe, in welchen angezeiget warb, wie der Churfürft zu Sad: 
fen ıc. 6 Tage durch die Marf gezogen wäre, dba 9. Heinrich von 
Braunfchweig ihm nicht wollte ©leite geben, noch durch fein Land 
ziehen laſſen; der Churfürft aber zu Brandenburg hätte ihn ehrlich 
und wol gehalten, und viel wären ihm aus Braunfchweig ent: 
gegen gezogen, und ihn unterthäniglih angenommen. Der Land— 
grafe aber wäre auf der ander Seiten durch Goslar, ohne Gleite 
hindurch gewifcht. Der König von Dänemark, Chriftianus, hätte 
des andern Tags ein Bekenntniß feines Glaubens ubergeben, und 
wäre als ein ander David gerühmet worden. 

Da ſprach D.M. L.: „Gott ftehe bey ihm, und fey ihm gün— 
ftig, zu Heiligung feines Namens. Es kann aber die Hoffart des 
Braunfchweigers ein Fünklin eines WBerlufts?) werden, der wider 
alle Rechte und Billigfeit denen, Die etwa feine beite Freunde 
geweien, das Gleite verfaget hat. Denn Mofes begehrte auch 
Gleite von der Amoriter?) Königen; da fie ed ihm aber?) verfag- 
ten®), hatte®) er Urfach, wider fie zu kriegen. Herr Gott gib 
Friede!“ 

Deſſelbigen Tags kam auch ein Bote von Braunſchweig, und 
zeigete an, daß da wären ankommen der König von Dünemarf?), 
des Königs von Engeland und Frankreich Botjchaften, und vieler 
Städte, unter welchen fih etliche wiünderlich machten uber dem 
Bündnis. Da fprab D. M. Luth.: „Sie fuchen das Ihre unferm 
Namen des Guangelii, aber in Gefahr fürchten fie ſich. Diefe po— 
fitifche weltliche Ginigkeit und Bündniffe gehen das Euangelium 


— — — - 


1) „Amen’ fehlt St. 2) St. „Anluſts“ ft. Verluſts. 3) A. „Ume: 
vier,” 4) „aber“ fehlt Se. u, S. 5) Bel. 5. Mof. 2,36 ff. 6) St. u 8. 
„hat.“ 7) Ehriſtian IH. Bgl. uͤber dieſe Zuſammenkunft Seckendorf com- 
mentar, de Lutheran. lib. III. sect. 17. $. 64. pag. 174. 
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nichts an. Gott allein ift, der es erhält und ſchuͤtzt in der Verfol— 
gung, dem laßt und vertrauen, und mit dem laßt und einen ewigen 
Bund machen. Welt ift und bleibt doch Welt.“ 


8. Bom Gonvent und Zuſammenkunft der proteftirenden Stände zu Frank 
furt am Main 1539, 


(A, 5226. —— 8t. 3116. — S. 286.) 


„Der barmberzige Gott,“ fprah D. M. Luth.”), „helfe benen 
jst zu Frankfurt, daß fie chriſtlich und rein berathfchlagen unb be 
fchließen, damit Gottes Ehre und der Ehriftenheit Heil und Nus 
gefödert werde. Es ift ein Meiner Reichstag, es läßt fih ebentheur- 
lich anfehen, und hat einen böfen Schein, in einer Reicheftabt einen 
Tag und Zrfammenfunft halten. Aber weil fie von den Widerfas 
chern Dazu gereizt und gezwungen werben, fo müfjen fie es thun. 

Die Papiſten unterftehen ſich unverihämt und unweislich, mit 
Liften?) die Städte an ſich zu bringen und einzunehmen, reizen Die 
Unfern mit Betruge, darnach ftellen fie ſich, als wollten fie Friede 
geben und haften; gedenken aber dieweile den ganzen Leib zu zus 
trennen?) und die Glieder zu metzeln, greifen heimlih an Hamburg, 
Minden und Frankfurt.“) Weislicher thäten fie, wenn fie Die Un— 
jern offentlih mit Krieg angriffen. Zu Augsburg haben fie uns 
offentlich verdammt, und wenn bie Unfern nicht fo gebuldig wären, 
fo wäre es daſelbſt bald angangen. “ 

Am 16. Februarii befahl D. M. L., „daß man wollte$) mit 
Ernft bitten für den Tag zu Franffurt, das wol ein Kleiner Reichs; 
tag ift, Daß möge Fried gemacht werben. Denn wenn ber Land» 
grafe entbrennen wird, fo ift feines Wehrens mehr; wie mir und 
M. Philippo geſchach“), da wir ihm demüthiglich und treulich ries 
then vom Kriege, fprach er zu uns: „„Wie, wenn ichs7) euch ließe 
rathen, und ich thäts nicht?" 

Es ift ein Wunderwerf Gottes und er ift ein Held; wie ein 
1) W. „D. Luther.” 2) W. „Liſt.“ 3) St. u 8. „zu trennen.” 
4) Alle 3 waren 1535 dem Schmaltaldifhen Bunde beigetreten; vgl. Secken- 
dorf commentar. de Luth. lib. IH. sect. 12. $. 35. pag. 98. 5) St. u 
S. „ſollte“ ft. wollte, 6) A., St. u 8. haben hierbei bie Randbemerkung: 
„Du Weimar, da man die Bifchofe zu Franken angreifen wollte‘ Dieſes geichab 
im April 15285 vgl Ehrph. von Rommel: Philipp der Großmüthige, Landgraf 
von Heffen. Bd. 1. ©. 215.). 7) Se. w 8. „ih“ fl. ide. 
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ſchwacher Fürft er fonft ift, doch fürchtet man fich für ihm. Gr 
hat Bilchofe !) recht zu Chor gejaget?), und er wird jet 
mit ihnen reden im Thor, alſo, baß die Papiſten werden müfjen 
entweder Schaden thun, oder leiden, entweder fchweigen und ftill 
figen, oder Friede geben. 

Der Landgrafe reizet nicht, noch gibt Urfach zu friegen, ſon— 
dern nachdem er dazu gereizt und ihm Urfach gegeben wird, fucht 
er Friede; 0b er wol einen beffern reifigen Zeug hat, in 2000 
Pferde; denn Heſſen und Sachen find Reuter, wenn die im Sat— 
tel figen, laſſen fie fidy nicht leichtlich fchreden; die oberländijchen 
Reuter find Tanzjunfern. Gott erhalte und den Landgrafen, denn 
es ift viel an einem Manne gelegen. „„Ich will lieber in einem 
Heere und Haufen der Hirfche?) feyn, da ein Löwe- oberfter Feld» 
here ift, denn in einem Heere und Haufen ber Löwen, da ein Hirich 
Oberfter iſt,““ pflegete Kaifer Auguftys zu jagen.‘ 


Am 25. Februarii bat D. M. L. mit ernften Worten und Ge— 
berden um Fried und für den Tag zu Frankfurt, auf daß nicht 
Durch innerliche und einheimifche Kriege, fo die allerfhäblichften find, 
die Religion, Policey und Deconomey, Gottes Wort, weltlih und 
häuslich Regiment, ohn Aufhören in einander gemenget und zu fcheis 
tern gebe. Denn Krieg gefällt denen wol, die ed nicht verfucht 
noch erfahren haben. Gott behüte und dafür. Kriegsleute find jet 
leibliche Teufel, nicht allein die Spanier, fondern auch die Deut- 
ſchen. Nulla fides pietasque viris, qui castra seguuntur, fagt vecht 
ber heidnijche Port *). 

Kein Treue, Glaub noch Gottfeligkeit ift, 
Bei Kriegsleuten zu diefer Friſt. 


1) Den Bifchof von Würzburg, Konrad von Thuͤngen und ben Bifhof von 
Bamberg, Wigand von Rebwig; vgl, dv, Rommel a. a. O. &, 218 ff. 2) Diefe 
Redensart hat ihren Urfprung in den Kiöftern genommen, wo die nachlaͤſſigen 
Mönche von ihren Vorgefegten zum Singen in das Ehor der Kirche getrieben, und 
fo zu ihrer Pflicht angehalten wurben, den Gottesdienft zu den gewöhnlichen Zei: 
ten in dem Ghore abzuwarten. Dann wurbe fie aud in andern Fällen gebraucht, 
in der Bed.: Jem. zu Beobadtung feiner Pflicht anhalten, einen Widerfpenftigen 
unterwürfig maden wgl. S. J. E Stoſch: Heine Beiträge zur nähern Kenntn. ber 
Deutfhen Sprade. 4. Stud S. 83.). In biefer Bed. ift fie hier gebraucht. 
3) W. „Sirſchen“ fl. der Hirſche 4) Lucani Pharsal. i0, 407, 
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Denn eben, bie uns fchügen follten, wirden ung am meiflen 
verderben und plagen.” 


LVI. 


Tifchreden Doct. Dart. Luthers von geiftlichen 
oder Kirchengütern. 


4. Bedenken Doctor Martin Luthers von Kirchengütern. 
(A. 523. — St. 293. — 8. 270".) 


Mein Rath und Bedenken ift allgeit geweft, daß man bie Stifte 
und Bisthume ließe bleiben, zu Nutz und Brauch für arme Studen- 
ten zun Schulen. Da ein Dechant oder Probft aufm Stifte felber 
nicht wollt oder fönnte predigen, daß er andere Schüler und Stu: 
benten, die dazu geſchickt find, verlegte,!) und ließe fie ftudiren und 
predigen auf fein Unfoft. Aber wenn die Fürften und Herrn Die 
geiftliche Güter zu fich reißen, und wollen die armen Studenten aus: 
hüngern, fo werden denn bie Pfarren wüft werden; wie es allbe: 
reit gefchicht. Man kann weder Pfarrherr noch Diaconos?) befom- 
men. Wenn wir gleich hie hundert Theologos hätten, was wäre es 
unter fo vielen Landen 


2. Einer frommen Matrone heiftlih Zeftament. 
(A, 523%, — St. 294. — S. 271.) 


Eine fromme Matrone zu W.3) hatte in gemeinen Kaften be 
fhieden ihr Haus und Hof, davon man jährlich einem armen Stus 
benten, der ftudirte, follte 25 Gülden reichen; im fünften Jahr aber 
follte mans einer armen Jungfrauen geben zur Ausfteure und Mit: 
gift. „Iſt ein fein, chriftlich Teftament,” fprah D. M., „Gott wird 
je noch*) befcheren und geben, wenn wir nur fromm wären. Der 
Papſt, ob er wol unfer Todfeind ift, muß ung nähren, auch wider 
feinen Willen und Dank; wiewol er mit der That wider und wü— 
thet und tobet, aber der Kaifer will die Erecution nicht thun.“ 


1) d. i. die Koften ihrer geiftigen Ausbildung truͤge; vgl. Abelung’s WB. u. 
d. W. 2) A. „Diacones.” 3) Die Frau Bürgermeifter Hohndorf zu Witten: 
berg, 4) W. nad „noch“ Zuſatz: „mehr.“ 
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3. Beraubung ber Kirchenguͤter. 
(A. 5235. — St. 291b. — 8. 269.) 


Doctor Martinus Luther Magte uber das Rauben ber Kirchen: 
güter, fo von’ Bifchofen und Fürften gefchicht, und fagt: „Es ift 
fehr böfe Zeit, daß die Kirche jgt fo fpolirt und beraubt wird. Man 
gibt nichts, fondern nimmt und raubet. Worzeiten hulfen und?) 
gaben ihr Könige und Fürften mildiglich und reichlich ; nun aber be- 
rauben und plündern fie die. Es hanget die Kirch zuriffener, denn 
irgend ein Bettlersmantel. Man legt nichts?) zu den Stipendien 
und Befoldung der Armen und Kirchendiener. Die, fo fie?) zum 
rechten Brauch wenden, werden verfolget, gehet ihnen wie St. Lau: 
rentio, der die Kirchengüter unter die Armen austheilete, wider des 
Kaiferst) Mandat und Befehl.” 


4. Geiftlihe) Güter Hurenlohn. 
(A. 523%, — St. 291p. — 8. 269.) 


Es warb gedacht uber Tiſch des N.S), wie er ein unfeliger 
Fürft wäre, ber fein Glück hätte, ob er gleich?) ein wolberedter 
Herr, und mit vielen Gaben und Tugenden begnadet und gefchmüdt 
wäre; Doch, weil er wider das uangelium wäre und hienge an 
den Bapiften, fo wollte ihm nichts von Statten und glüdlich gehen. 
Denn er hatte einen papiftifchen Biſchof bey ihm, den er hielte mit 
großer Unkoſt, und war doch gar ein unnüger Menfch, der nirgend- 
zu®) zu gebrauchen, konnte?) mit folcher Unkoſt viel Gelehrten er- 
halten. 


Da fprah Doctor Mart.: „Die geiſtlichen Güter im Papft- 
thum finds nicht werth, daß fie chriftlich gebraucht werden, denn 
es find Hurenlohn, wie der Prophet (Micha 1, 7.) fagt, und wer: 
ben wieder zu Hurenlohn.“ 


1) „hulfen und‘ fehlt St. u, S. 2) St. „nicht“ ft, nichts. 3) Sem S. 
„Ach ft. fie, 4) Decius (249 — 351), der ihn theild wegen der unter die Armen 
vertheilten Kirchengüter, theild wegen feiner Weigerung, ben heibn. Göttern zu opfern, 
in Rom zu Tode martern ließ; vgl. T,ombardica hystoria 3. aurea legenda 
sanctorum nr. 112. 5) W. „Geiftliher.” 6) König Ferdinand? Bol. oben 
&. 212 f. 217. diejer Abth. u. den folg, $. 11. 7) St. u. 5. „gleihwol” ft, gleidy. 
8) St. u, 8. „nirgend’’ ft. nirgendzu, 9) W. „Eönnte,” 
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5. Reißen der Herren um geiftlihe Güter. 
(A. 5235. — St. 292. — 8. 269.) 


Anno 38, den 23. Novembris redete D. M. von der fünftigen 
Uneinigfeit der Fürften der Kirchengüter halben; denn Könige und 
Fürjten ſehen auf die geiftlichen Güter, ein jglicher wird fich unter 
ftehen, die Bisthum und beften®), reicheften Klöfter zu fich zu reißen 
und an fich bringen, ?) werden fich um die Ausbeute räufen, es wird 
fih Keiner wollen verfiumen. Denn wer ehe fümmt, der mählt am 
erften. O, es find fchöne Bräute, Magdeburg, Mainz ?), Trier, 
Cöln, Würzburg, Bamberg zc., darum noch wol ein Tanz zu thun 
it. Drüm dringen die Papiften auf Die Unfern fo hart, daß man 
fie wieder reftituiren fol, daß fie darnach defte befier zu räufen ®) 
haben, bis der Papft gar kahl werde. Ich will Gott fleißig bitten, 
daß er mich diefe Zeit nicht laffe erleben. 

Es werden gräuliche Zeiten werben *); benn alle Fürften und ®) 
Schugheren des Papſts und feines geichmierten Haufend werden 
wollen PBäpfte feyn, daß fie feine Gewalt mögen haben. Alfv wird 
der Papſt allen Völfern ein Raub feyn, nah dem Sprud Apoca- 
lypſis (19, 17. 18): „„Kommet ihr Vögel des Himmels, und freſ— 
fet Fleiſch.““ 

6. Papſt Eäuft ihm bie hohen Potentaten zu Freunden mit ben Kirhengütern, 
(A. 524. — St. 292%. — 8. 270.) 


Doctor Martinus fagte vom Papſt, „daß er wäre bethöret in 
dem, daß er den?) Kaifer und andern Fürften ließ die geiſtlichen 
oder Kirchengüter zu fich reißen und einnehmen, hoffte dadurch feine 
Autorität und Gewalt bey ihnen zu erhalten, Alfo hat er König 
Heinrihen von Engeland gefchrieben, er wäre wol zufrieden, daß 
er bie geiftlichen Güter einnehme, wenn er ihn nur für dem oberften 
Bifchof erfennete. Denn der Papft gedenft alfo: Ich muß jet in 
diefer fährlichen 8) Zeit den Beftien hofiren und etwas nachlafjen. 
Wenn gleih St. Peters Schifflin von Wellen Noth leidet, Doch ge 
hets nicht gar zu Grund noch erfäuft. Da glei bie Lutherifchen 


4) St. u. S. „‚beften und” ft, und beften, 2) W „zu bringen’ fl. bringen. 
3) A. „Meng ’ 4) St. u S. „rupfen‘ ft. räufen, 5) St. „kommen“ ft. 
werden. 6) 8. „‚find” ft. und. 7) St. u, 8. „dem“ fl. den. 8) W. „gefäße: 
lichen.“ 
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hundert Jahr wütheten, toll und thöricht wären!), Doch werben fie 
zulegt bie römifche Kirche wieder erfennen und zu ihr treten. Ich 
D. M. bin froh, daß ich die Zeit erlebt habe, daß der Papft gebe: 
mütbiget ift, der muß nu feine Patronen und Schugherren die Kir; 
cbengüter laſſen einnehmen, nur allein, daß er feine Autorität und 
Gewalt erhalte. Ja, weil das Wort gehet, wird nichts draus.“ 

„„Wie wirds aber werden mit den Klöftern und Kirchen, bie 
gefallen und zerftöret find?“ „Die werden,” fprach er, „nimmer: 
mehr gebauer. Und ift jgt erfüllet die Prophecey Apocalypfis 17.,2) 
daß Könige werden die Hure, fo fie befleiver haben, haffen, und fie 
wüſt und bloß machen ꝛc. Das Papſtthum ift ein Raub ge: 
weit, und wird ein Raub feyn. Vor 12 Jahren ließ der Papſt ei- 
nem Fürften zu, daß er auch etliche Bisthum einnahme, die mußten 
ſich löjen;?) aber aufm Reichstag zu Augsburg hernach ward ihm 
auferlegt, daß er fie mußte wieder reſtituiren und geben. Spt er» 
läubt ers ihm wieder. Es mag jet derjelbige Here wol mit den 
Seinen fhwören wider das Euangelium, weil ihm der Bapft fo viel 
geftattet und nachläßt, Itzt ift eine ſehr wünderliche Zeit, daran wir 
vor zwanzig Jahren nicht gedacht hätten +). Denn der Papſt, ein 
fo ſchrecklicher Götze, für dem ſich Jedermann fürdhten mußte, muß 
jst leiden, daß ihn feine Fürften verachten und ſchmähen, welchen 5) 
vor dreyßig Jahren Fein Kaiſer hätte dürfen nur mit einem Wort 
anrühren.  Summa Summarum: Die Bapiften haben fehr böfe 
Practifen für, Gott wollte®) fie hindern. Laßt uns nur mit Beten 
fleißig anhalten, und bey Ehrifto bleiben, und bey feinem Wort, 
das rein iſt.7)“ 

7. Wozu geiftlihe Güter wol können gebraucht werben, 
(A. 524. — St. 293. — s. 270',) 


Doctor Mart. ward gefragt: „„Ob einer, ber ftudiret, auch 
möchte mit gutem Gewiſſen ein Ganonicat oder Vicariat, das ift, 
das Einfommen davon haben und zum Studio brauchen)?" Da 
ſprach er: „Kirchengüter kann ein armer Student wol haben und 
gebrauchen zum Studiren, allein, daß er fich mit gottlofen und uns 


1) S. „werden“ ft. wären. 2)W. „Offenb. 17. Gap.’ 3) Bgl. ben folg. 
F. 11. 4) W. „hatten.“ 5) A., St. u. S, „welchs“ (Papſtthum). 6) W. 
„wolle.“ 7) St. u. 8. „das ift rein.“ 8) W. „gebrauchen. 
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chriftlichen Gelübden nicht verbinden und *) verſtricken laffe, und nicht 
willige noch Gemeinfchaft babe mit der Papiſten Irrthume. Ad, 
wenn wir das fiebente Theil von biefem Rode, den Kirchengütern, 
befommen möchten zu Erhaltung armer Studenten!” 
8, Kirchenredhnung vom gemeinen Kaften. 
(A. 524, — St. 2936, — S, 2706.) 


Am 23.2) Aprilen fagte D. M. von ber Rechnung des gemei— 
nen Kaftens zu N., dba man die Rathsherren verdächtig hielt, als 
gingen fie nicht treulich damit um, weil fie dem Pfarrherr feinen 
Schlüffel dazu nicht gelaffen hatten.) „Des Ehurfürften Befehl 
ift,” fprach er „daß man zu einem jeden gemeinen Kaften drey Echlüf- 
ſel haben fol: der Pfarrherr einen, ber Rath einen, und die Kas 
ftenheren auch einen; daß alfo Niemand kann verdächtig +) gehalten 
werden. Drüm will ich fleißig und hart anhalten und darauf drin: 
gen, daß man dem Pfarrherr feinen Schlüffel wieder uberantworte; 
werden fie aber fo meucheln,S) und nicht offentlich handeln, fo wer⸗ 
den ſie dem Churfürſten Urſach geben, die Kirchengüter zu ſich zu 
nehmen, mit großem Schaden der Kirche. Denn unſer Kaſte hat, 
Gott Lob, jährlich ein reichlich Einkommen; da es alſo bliebe be— 
ſtändig, fo lönnte man die Kirchendienſt wieder beſtellen. Drüm, 
weil ich lebe, will ich dran ſeyn, daß die Schlüſſel wieder ganghaf— 
tig werden.” 2 

9. Von Kirchengütern foll man Prebigtftühle und Schulen beftellen, 

(A. 524". — St. 2936. — 8. 270.) 


Da von geiftlichen Gütern geredt ward, daß zu beforgen, es 
möchte ein Krieg drüm werden, denn Königen und Fürften ftünfe das 
Maul darnach, und fähen fleißig drauf; ſprach D. M.: „Es ift 
auch ohne Noth, daß es und alles fjollte bleiben, denn wir würden 
ärger werden, benn fie; wir follen uns gnügen laffen, wenn wir 
Hülle und Fülle haben. Wenn man Kirchen und Schulen ehrlich 
davon beftellet, haben wir gnug. Das Ander mögen fie mit Friede 
austheilen, und zu Unterhaltung hausarmer Leute, und zu gemeinen 


1) St. „noch“ fl. und, 2) St. u. S. „13.” ft. 23. 3) W. „haben.” 4) 
W. ‚serbädjtig Tann’ ft. kann verbädhtig. 5) Diefes jest ganz veraltete W. 
tbeffen Stamm nur noch in Meuchelmord, Meuchelmörder und metchlings im Ge: 
brauch ift) bedeutet: heimlich, tüdifch, Hinterliftig Handeln, 
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nöthigen!) Dingen; ed hat doch feinen Segen. Bon Hurenlohn 
iit ed berfommen, dahin wirds auch wieder kommen, wie der Pro—⸗ 
phet (Micha 1, 7.) jagt, nach dem gemeinen Sprüchwort: bel ge— 
wonnen, böslich zuronnen.‘ 
10, Wozu Stifte könnten gebraudht werben. 
(A. 524%. — St. 293", — S. 270°.) 


„Stifte fönnten wol reformirt werden und zu vielem Guten kom— 
men, denn fie find der Lande Schapfammer; wird man fie zureißen, 
fo wird man fich?) befcheißen. Ich fehe nicht gerne, daß unfere 
Fürften folche Luft zun Bifchofen 3) haben, denn ich beforge, fie wer- 
den den Tod dran freſſen, und das Ihre drüber verlieren. 

Man will den Bapft und die Biſchofe mit Gewalt ausrotten; 
ba wird nichts aus. Gleichwie der Papſt den Kopf zuftößet, wenn 
er will dad Euangelium ausrotten ; alſo werden unfere Zunfern den 
Kopf auch zuftoßen uber dem“) Papſt. Gottes Wort muß dem 
Papſte abbrechen, fonft thut ihm fein Waffen; denn er ift ber Teu- 
fel. Vorzeiten fagte man: Wenn man nach einem Geift häuet oder 
ſchlaͤgt,“) fo verwundet oder fchlägt man fich felber. Ein fein Flug 
und wahr Sprüdhwort. Wenn wir Das Schwert: uber den Papſt 
zucken, ſo werden wir uns ſelbs treffen.“ 


41. Mißbrauch der geiſtlichen Guͤter. 
(A. 524%. — St. 293. — 8, 270.) 


Da Etliche fürgaben und fagten, daß unfere Fürften und Her— 
ren der Augsburgiſchen Eonfeflion das Euangelium darum) hätten 
angenommen, auf daß fie die Kirchen» und geiftliche Güter zu fid) 
riffen ?); ſprach D. M. L.: 5) „Contrarium est verum, das Wibderfpiel 
ift wahr; fondern Ferdinand, der Kaifer, und Biſchof von Mainz, ?) 
Albrecht 0) ꝛc. rauben fie. Ferd. hat alle Klöfter gefchagt. Das 
Bisthum Würzburg hat ihm neulich müffen geben 1000 **) Gülden; 
fo hat der Kaifer das Bisthum Uterich 12) zu fich genommen und ges 


1) „nöthigen” fehlt St. u.S. 2) 8. „fie ft. fih. 3) St. „zun Biöthu: 
men”; 8. „zum Biſchofe“ ft, zun Bifhofen. 4) 8. „ben“ ft. dem. 5). 
„ſchlaͤge“ ft. ſchlaͤgt. 6) S. „darüber ft. darum. 7) St. u. 8. „reißen, 8) 
St. „D. M.“ ſt. D. M. 8 9) 4. „Meng 10) St. u. 5. „Bilhof Albredt 
von Mainz’ fl. Bifhof von Mainz, ER 11) Se. u. 8. — ft. 1000. 
12) W. „Utrecht.“ 
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tiffen. Bayern find bie größten Räuber der Kirchengüter, denn fie 
haben reiche Klöfter., Mein gnädigfter Herr und der Landgrafe!) ba; 
ben arme Bettelflöfter. 

Wie nu auf dem Reichstage gehandelt ward, man follte dem 
Kaifer die Klöfter uberantworten, daß er feine Häuptleute brein 
fegte; da rieth ich felber, wills auch noch rathen, man joll ehe?) 
die Klöfter in einen Haufen reißen. Denn wer wollte da?) einen 
faiferlihen Häuptmann in feinem Lande leiden? Es ift alles bed 
Biihofs von Mainz*) Getriebe; bdiefelbigen Gefellen hätten gern 
die Oberhand uber die Klöfter behalten. So thäten fie, wie ber 
Papſt, der hat alle Klöfter in Italia und Aebteyen’) gefreſſen. Nu, 
weil®) fie die nicht haben fönnen, fo fchreien fie: Ey, man follte 
bem Kaifer dieſe7) Reverenz thun, und ihm ſolche Güter lafjen und ®) 
einräumen ıc. 

Nein, höreft du es, folhe Güter gehören?) chriftlichen, recht: 
fchaffenen, treuen Lehrern in Kirchen und Schulen, armen Stuben: 
ten, und fonft hausarmen Leuten; fo fchreien die Juriften auch, fie 
feyen der Kirchen. Gebt ihnen, fpredhen fie, ihre Klöfter wieder, 
daß man möge Mönche und Nonnen haben, und Meſſe halten, fo 
laſſen fie euch auch 10) predigen. 

„„Ja, woher wollen wir zu effen nehmen?” fagen die Unfern. 
„„Da laffen wir euch für ſorgen,““ fprechen fie. Ja, das danke 
ihnen der Teufel!" 


12. Yuslegung biefes Spruchs. 
(A. 535. — St. 31. — S. 242.) 


„„Divitias peperit mater ecclesia honorificata, et postea filia 
perdidit matrem.““ „Und das ift wahr,” ſprach D. Martinus Lu— 
ther. „Denn ob die Kirche wol viel Reichthums und Güter hat, je 
gebrauchen ihr boch diejenigen, jo ed nicht werth find. Deß bat 
man ein fein Erempel an den Anfechtungen des Herrn Chrifti, Mat: 
thäi am 4. Gap. !!), (1 ff.) Erftlich wird die Kirche mit Armuth, 


— — — — 


1) A. u. W. „andgrafe” ft. der Landgraſe. 2) 8t. u. S. „man ſollte“ ft. 
man foll ehe, 3) „da“ fehlt W. 4) A. „Mentz.“ 5) St. „und Aebteyen in 
Stalia’ ft, in Italia und Aebteyen. 6) St. u. 8. „bieweil” fl. weil. 7) St.u. 
8. „die“ ft, diefe, 8) „und“ fehlt St. 9) St. u, 8. „hoͤren“ ft, gehören. 10° 
„auch“ fehle W. 11) „Sap.” fehlt W. 
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Hunger, !) angefochten und geplaget, als, unter ben römifchen Kai- 
fern. Zum Andern, mit Kegern. Unſer Here Chrifius wird vom 
Teufel nicht?) in Tempel, fondern auf die Zinnen bes Tempels, das 
ift, uber die heilige Schrift geführet. Zum Dritten, fo wird fie mit 
Reichthum und mit Gewalt angefochten; das ift unter den Päpften 
gefihehen, da man nur gefrefien, gefoffen und Büberey getrieben hat, 
und der Bibeln und heiligen Schrift vergeſſen.“ 


13. Geiftliche Güter follen zu Unterhaltung des Prebigtftuhls angewendet werben. 
(A. 525. — St. 293%. — S. 271.) 


Doct. M. 2, fagete: „Daß ber König zu?) Dänemark, Chris 
fianus, ihm geichrieben hätte, wie er alle Bifibofe in feinem 
Reich hätte abgefeget, und an ihre Statt Superintendenten, Docto— 
res und chriftliche Pfarrherr und Lehrer geordent, und denjelbigen 
ehrliche Stipendia gemacht, und D. Luthers Rath und Bedenfen 
bierinnen begehrt. Aber es hat der König ein Artifel in*) Brief 
geleget, daß alle?) Einfommen, Rent und Zinfe der Bifchofe follten 
unter die Kron fommen.” Da fpraH D.M. L.: „Diefer König darf 
brein greifen; aber dieſer Artifel male olet, sua quaerere;®) ic 
hab?) Sorge, die Kron möcht den armen Pfarcherren zu weit ge- 
ruft werden, daß fie darnach müßten Hunger leiden. Ile Rex non 
habet illum propensum animum ad alendos ministros verbi, ut no- 
ster Elector. Nam®) noster Princeps loannes Fridericus, Dei gra- 
‚tia, solus est defensor et nutritor pastoram. Der darf frei alle 
geiftlihe Güter wiederum auf die Kirchendiener wagen. Er hat 
den Vilitatoribus in Thüringen?) von den Klöftern, zu Unterhal: 
tung det Pfarrhetrn und Schulmeiftern, ftattlihe Zinfe jührlicyen 
eingeräumet. 

Und nachdem Sein Ehurfürftl. On. Anno 1532. die Huldung 9) 
von der Stadt und Univerfitäit zu Wittenberg genommen, da hat 
er allen Profeſſoribus die Stipendia gebeflert, und der Univerfität 
aus etlichen Klöftern große Zulage gethan, und gewiſſe Rent und 


— — — — — 


1) St. nad „„Bunger” Zuſatz: „ac.” 2) St. u. S. „nicht vom Teufel“ ft. 
vom Teufel nit. 3) St. u. 8. „in“ fl. zu. 4) St. „im” fl. in. 5) W. 
„alles. 6) „aber biefer Artikel male olet, sua quaerere*“ fehlt St. u. 8. 
7) St. w. S. nad „bab’‘ Zufag: „aber.” 8) „Hle Rex — Nam“ fehlt St. u. 
S. 9) A., St. u. S. „Düringen.” 10) 8. „Handlung“ ; W. „Huldigung.“ 


368 


Einfommen gemadt. Das ift ein fürftlich Gemürh, daß ein Herr 
nicht feinen eigenen Nugen fuche, jondern von geiftlichen Gütern 
arme Pfarcheren, Studenten und Schulmeifter ernähre; denn Seine 
Ehurfürftlihe Gnad merfen, daß er Pfarrherr bedürfen würbe*), Die 
feine Untertbane in Gottes Wort unterweifen möchten.“ 


LVII. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers von den Büchern 
der Väter in der Kirche. 


1, Was von den Schriften einiger Väter zu halten,?) 
(A. 525b. nd St. 313». mn S. 288.) 


„Hieronymum 3) mag man lefen um ber Hiftorien willen, denn vom 
Glauben und von ber rechten, wahren Religion und Lehre ift nicht 
ein Wort in feinen Schriften. Origenem hab ich fchon in Bann 
gethan. Chryfoftomus gilt bey mir auch nihts*), ift®) nur ein 
Wäaſcher. Bafılius®) taug gar nichts,?) ift gar ein Mönch, ich 
wollte nicht ein Haar um ihn geben.®) Die NApologia Ph. M.?) 
ubertrifft alle Doctores in der Kirche, auch Auguftinum, 2%) Hila— 
rius und Theophylactus find gut. Ambrofius auch, der gehet zumei- 
len fein auf der Sünden Vergebung, *!) welchs ber höchfte Artifer 
it, nehmlich, daß bie göttliche Majeftat Sünde vergebe und. verzeihe, 
aus Gnade, um Ehriftus willen, ber für ung dafür bezablet und 
gnug gethan hat. 12) 


1) W. „werde.“ 2) Bei A. bat biefer $. feine Ueberſchrift. 3) A. u. 8. 
„Jeronymum.“ Gbenfo in den folg, $$. 4) St. u. 8. „nicht viel‘ fl. nichts. 
5) St, u. S. nad „iſt“ Zuſatz: „in vielen Dingen.” 6) Bafilius Magnus, 
geb. um 329, von 370 an Biſchof zu Neo:Gäfarea, geft. 379., ift gemeint ; vgl. 
$. 14. biefes Abſchnittes. 7) „taug gar nichts“ fehlt St. u. S. 8) „ich wollte 
nit ein Haar um ihn geben’ fehlt St. u. 8. 9) W. „Phil. Melanchthonis.“ 
10) St. u. 8. „Auguſt.“ ft. aud) Auguftinum, 11) St. „ad remissionem pec- 
catorum, auf die Lehre von Vergebung ber Sünden“ ft. auf der Sünden Ber: 
gebung. 12) St. nad „gethan hat” Zufas: „Denn bie Gerechtigkeit der Werk 
bat das ‚Herzenleid. Peccatum thut uns nicht fo wehe, als iustitia propria.* 
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2. Die Väter in der Kirchen find gut zum Lehren, aber im Disputiren gelten fie 
nicht viel. 
(A. 5256. — St. 313.. — 8.288, Mol. $. 8, des I, VIII. Abſchn.) 


„ Patres, quanquam sacpe errant, tamen sunt venerandi pro- 
pter testimonium fdei.1) Alſo ehren wir S. Hieronymum, Grego: 
rium?) und Andere, bag man dennoch in ihren Schriften fühlen 
fann, daß fie an Ehriftum gegläubt haben, wie wir; wie denn Die 
chriſtliche Kirche von Anfang der Welt unfern Glauben hat gehabt. 
Alfo ift auch Bernhardus gülden, wenn er lehret und prediget; aber 
geräth er in bie Disputation, fo ift er oft wider fich felber, und wi- 
berfichtet, das er zuvor felber gelehret hat. Non igitur valent pa- 
{res ad pagnandum, sed propter testimonium fidei omnes sunt ve- 
nerandi.?) Bernhardus ift uber alle Doctores in Ecclefia, wenn er 
prediget; aber wenn er biöputirt, fo wird er gar ein anderer Mann, 
ibi nimium tribuit praecepto et libero arbitrio. *)“ 


3. Eine andere Cenſura von den Schullehrern, 
(A. 5255. — St. 314. — 8. 288".) 


„Bonaventura ift der befte unter den Schultheologen und Kir, 
cbenjeribenten. Auguſtinus hat billig) das Erfte, Ambrofius das 
Ander, Bernhardus das Dritte. Tertullianus ift unter den Kir- 


— 


1) W. „Obſchon die Väter oft geirret, fo ſoll man fie doch um des Zeugniſ— 
ſes des Glaubens willen in Ehren halten” ftatt Patrer — fidei. 2) Bier ift 
entweber ber Bruber des Bafılius Magnus, Gregorius, feit 372. Bifhof von 
Nyſſa in Sappabocien, geft. zwifchen 394. u. 403., ober der Zugenbfreund bes 
erftern, Gregorius von Nazianz, geb. um 330, geft. 389, ober 390,, gemeint. 
3) W. „Es find derhalben bie Väter nit gnugfam zum Streiten; aber wegen 
des Zeugniffes des Glaubens foll man fie alle in Ehren halten’ ftatt Non igitur 
— venerandi. 4) W. „benn ba legt er den Geboten und freiem Willen all: 
zu viel bey” Rt. ibi nimium — arbitriv. Bei Stangw. lautet biefer $. fo: 
„Die alten Patres und Lehrer, als Auguftinus, Hilarius, Ambroftus und Andere 
fol man nicht gar verwerfen, fondern in Ehren und werth halten (ob fie gleich 
vielmals irren,) propter testimonium fidei, daß man bennod in ihren Scrif: 
ten feben kann, daß auch fie an Jeſum Chriſtum, gleich wie wir, gegläubet haben, 
wie benn bie dhriftlihe Kirche von Anfang dee Welt eben alfo, wie auch wir jest, 
gegläubet hat. S. Bernbarbus ubertrifft in feinen Predigten alle andern Docto= 
res, auch Auguftinum felber, denn er lehret Ghriftum fehr fein. Wenn er aber in 
disputationes geräth, fo ift er oft wider fi felber, und wiberfichtet, was er zu: 
vor gelehret und geprebiget hat, wird gar ein ander Mann, ſchreibet dem Geſetz 
und dem freien Willen allzu viel zu.” 5) St. u 8 „immer“ ft, billig. 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 24 
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chenlehrern ein rechter Carlſtadt. Cyrillus hat die beiten Sprüche. 
Eyprianus der Märtyrer ift ein ſchwacher Theologus. Theophylac- 
ius ift der befte Ausleger und Dolmetfcher S. Pauli.” 


4. Bon bes Gypriani Bud. 
ı (A. 526. — St, 316. — S. 290+,) 


Doctor M. Luther lad Enprianum de singularitate clericorum, !) 
wie fich die Elerifen und geiftliche Perſonen fonderlich halten follen, 
nehmlich, daß fie fih von Weibern abfondern und enthalten follen; 
darinnen er läppifch und findifch Ding handelt, deß fh der Docs 
tor fehr verwunderte und fprach mit Seufjen: „Ich zweifele, ob das 
Eypriani Buch ſey; aber es ift nicht Wunder, wenn man von Got- 
tes Wort und Ordnung abfällt, jo muß man ſich im?) Aergerniß 
und Unflath wälzen; aljo, da fie den Eheftand, Gotted Ordnung, 
verworfen, besgleichen die offentliche Zeugniffe der heiligen Schrift 
und Erempel, find fie in Hurerey und Ehebrechercy gefallen ꝛc. Da: 
mit haben fie fich müffen fchlagen. 

Diefer Eyprianus ift fchier der Nächfte nach den Apofteln ge: 
weft, zur Zeit des Kaiſers Baleriani, faum 220 Jahre nach ben 
Apofteln.?) Der äÄltefte ift Tertullianus. Darnach Gregorius Nas 
zianzenus. Nachmald Hieronymus, Auguftinus, Ambrofius.*) Zur 
felbigen Zeit hat Die Kirche degeneriret und abgenommen, ja, auch 
bey Leben der Apofteln. Wir fehen, wie jämmerlih ©. Paulus flas 
get uber die Gorinther und Galater. Und Chriftus felber hatte un: 
ter feinen Apofteln und Jüngern den DVerräther Judam. Drüm 
mögen bie ein guts Jahr haben und immer hinfahren, die da wol- 
len eine Kirche haben, Die gar taubenrein feyn ſoll,“) das ift, gar 
feine Kirche haben. 

Drüm laßt uns mit Fleiß Acht‘) haben auf unfer?) Voca— 
tion und Beruf, und wader feyn. Denn es ift gar leichtlich gefche- 


1) Dieſes fonft aud dem Drigenes, Auguftinus, Hieronymus u. A. beigelegte 
Bud, ift nicht von Eyprian verfaßt; welcher Zeit oder welchem Verfaſſer «6 aber 
angehöre, ift nicht zu ermitteln, f. J. A. Möhlers Patrologie, herausg. v. F. 
X. Reitymapr, I. Bb. (Regensburg 1840). S. 848, 2) St. w 8. „in” ft. 
im. 3) Er flarb als Märtyrer am 14. Sept. 258 in ber Gegend von Carthago. 
4) Bgl. den folg, d. 14. u. Anm. 2. bes vorhergeh. $. 2. 5) St. u. 8. „ſey“ 
ft. ſeyn fol, 6) A., 8t. u. S „in Acht“ ſt. Acht. 7) St. „unfere” fl. auf unfer. 
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ben, daß man in der Religion füllet, *) auch nur in einem Mörtlin. 
Und verdeufterte?) Leute, die in ihren Gebanfen erfoffen gehen, und 
Niemand achten, und melandolifche Köpfe, und hoffärtige, eigenfin- 
nige Geifter, werben bald in Irrthum verführet, und fallen von der 
Wahrheit, wie Pelagius der Ketzer, der im Artifel der Suftification 
und Rechtfertigung viele Leute mit diefem ofen, kalten 3) Argument 
betrog, nehmlich: 

„„Aus Gnaden find wir gerecht: 

Mofen und das Gefeg wiſſen ift ein Gnad. . 

Drüm find wir durchs +) Erfenntniß des Geſetzes gerecht." 
Da ſahen noch merkten®) die Leute nicht den offentlichen Betrug. 

Alfo haben die heiligen Väter auch gefagt: daß man in der 
vierten Bitte des Vater Unfers nicht bete um leibliche und zeitliche 
Dinge, denn es wäre wider den Spruch Ehrifti (Matth. 6, 25.): 
„„Ihr ſollt nicht forgen ꝛc.“! Gleich als 066) dies Gebet nicht 
mehr hinderte die Sorge für das täglich Brot für und für immer: 
dar. Wenn Salomons Buch von Creaturen ?) vorhanden wäre, da⸗ 
von er rühmet und faget, 8) fo wäre es ein Föftlicher Schatz.“ 


5. Von St. Ambroſio. 
(A. 526. — St. 316b, — 8. 291.) 


„Ambrofius iſt ein frommer, gottfürchtiger und geherzter ?) Mann 


— — — 


1) St. u. 5. „fehlet“ ft. faͤllet. M W. „verduͤſterte“ d. i, deren Berftand 
düfter, finfter ift, vgl. 1. Zim, 6, 4, 3) „Ealten‘ fehlt St, 4) St. u. 8, 
„durch“ ft. durchs. 5) St.u. 8. „Da fehen nod merken.” 6) „ob fehlt A., 
St. u, S. 7) Daß Salomo ein naturwiſſenſchaftliches Buch gefchrieben babe, 
welches aber verloren gegangen fey, ift fowohl von hebraͤiſchen Auslegern, wie 
Daoib Kimdji, Aben Esra u. %. (vgl, aud Josephi antiquit. Judaic, lib. VII. 
e.2.), als auch von diriftl. Interpreten, tie Joh. Clericus, Joh. Slaubius u; X. 
aus 1. Kön. 4, 33. gefolgert, fo wir aus V. 32, feine Abfaffung riner größern 
moralifhen Schrift und eines Pfalters abgeleitet ift (f. Ja. Chr Wolfii bibli- 
otheca hebraea P. Il. p. 228 — 231.), wodurch aud) die Abfaffung eines ihm 
faͤlſchlich beigelegten Pfalters veranlaßt worden (vgl. Jo. Alb Fabricii codex 
pseudepigraphus Veteris Testanıenti p.914 — 999.). Außer biefen drei Schrif: 
ten werben ihm noch mehrere andere zugefchrieben, worüber Wolfii biblioth. hebr. 
P. I. p. 1046 — 1050, Fabricii codex pseudepigr. V. T. p. 1014 — 1057 
Ausführliceres enthalten; vgl. auch d’Herbelot oriental. Bibliothek. Ib. IV, 
& 280 ff. d. deutfch. Ueberf. 8) Bier find Stellen, wie Pred. 1, 13. 16. 17. 
12, 9. 10, Weish. 7, 13 ff. gemeint. 9) W. „beherzter,“ womit jenes hier 
gleichbedeutend ift. 
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geweft; denn da ihn die Feinde, des Kaiſers Diener, aus der Kir: 
eben forderten, und wollten, ex follte ihnen ber Kirche Gerechtigfeit, 
Regiment und Güter einräumen und ubergeben;') reckt er feinen 
Hals und Häupt herfür, und ſprach: „„Sehet, da ſtehe ich, und 
bin bereit zu fterben.”” Er hat einen feinen, freudigen und bejtän- 
digen Muth gehabt. Item: Er treibet den Kaifer Theodofium, der 
fonft fromm umd gottfürchtig war, ausm Chor und Kirhe,?) thät 
ihn in Bann, drüm, daß er mit Gewalt war gefahren, und in ei— 
ner Stadt Alles hatte laffen erwürgen, auch Jungfrauen und Kin 
der. 2)* 


6. Bon Ehryſoſtomo. 
(A. 5365. — St. 317. — S. 291.) 


Da man redete von den Büchern ber Väter, die fie uber bie 
Bibel geichrieben, darinnen fie den Lefer ließen *) zwiſchen Himmel 
und Erde bangen, pampelnde, $) nichts Gewiſſes ſchließen*); ſprach 
D. M. L.: „Mir will nicht wol gebürn, von ihnen zu urtheiln, weil 
fie von ber Kirchen angenommen und ein groß Anfehen baben; 
denn man hielte mich für einen Apoftaten, Mameluden, wenn ichs 
thäte. Aber wer da will, der leſe fie, fonderlih Chryfoftomum, wel: 
cher der fürtrefflichfte Nhetor und Redener ift, wie er von der Häupt- 
fache auf ein ander Materie kömmt, läuft weit aus und fchweift um- 
her, jagt nichtd oder wenig, was zum Handel?) gehöret. 

Da ich die Epiftel zun Ebräern auslegte, und befahe Chryſoſto— 
mim, was er drüber gefchrieben hat®), fand ich nichts drinnen, das 


— — — — — 


1) Die Kaiſerin Juſtina, welche bei der Minderjährigkeit ihres Sohnes 
Balentinian Il, (375 ff. regierte, verlangte von iym Räumung von Kirchen 
zu Arianifhem Gebrauche, vgl. Gueride: Handbbud der Kirhengefh. 6. A Bd. 
1. ©, 394, 2) Als er nämlih in Mailand in die Kirde Fam, um aus ber 
Hand des Ambrofius die Gommunion zu empfangen, 3) Der Kaifer Theodoſius 
der Große hatte im Zorn, ungeachtet eines dem Ambrofius, Bifhof von Mailand, 
gegebenen Verſprechens, 390 um eines Aufruhrs willen die Stadt Theſſalonich und 
7000 ihrer Einwohner der blinden Wuth und dem Schwerte feiner Soldaten Preis 
gegeben, vgl. Guericke a. a. ©. 1. ©, 318 f. 4) St. nad „ließen““ Zufag: 
‚in Zweifel.” 5) 8. „pamblende;“ „pampelnde” fehlt St. — pampeln, und 
das in andern Provincial:Dialecten dafür gebräudliche bambeln, bammeln, bed. ſ. 
v. a. baumeln, eig. im Bangen fi hin und ber bewegen; bier uneig. geiſtig bin 
und ber ſchwanken. 6) A. „fchlüffen”; St. nad „Schließen Zuſatz: „ac. 7) 
S. „zu handeln” fl. zum Bande, 8) W. „‚hatte.’ 
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zur Sache dienete. Und idy gläube doch, er, ald ber fürnehmefte 
Rhetor die Zeit, !) werde fehr viel Zuhörer gehabt haben; hat aber 
chn Frucht und Nutz gelchret. Denn eines Lehrers und Predigers 
fürnehmeftes Amt ift, recht, richtig und ordentlich lehren, daß er fleis 
Big fehe auf den Häupthandel, Argumenta und Gründe, und Sum— 
ma, worauf er ftehe, und aljo den Zuhörer lehre und unterrichte; 
daß ers recht verjtehe und fünne jagen: das ift recht gelehret, auf 
dem ftchets eigentlich x. Wenn Das gefchehen und ausgericht ift, 
alsdenn mag er rhetorijiren, fpazieren, 2) mit Worten ſchmücken und 
vermahnen. >)’ 


7. Bon Bätern, 
(A, 526". — St. 314. — 8. W86.) 


„Lieber, ſehet doch,“ ſprach Doctor Martinus Luther,“) „wie 
groß Finſterniß iſt in der Väter Büchern vom Glauben! Denn wenn 
der Arctifel von der Juftification (wie man für Gott fromm und ge: 
recht wird,) verfinftert ift, jo iftd unmöglich, Daß man den allergröb- 
ften Irrthum fönne dämpfen. S. Hieronymus hat uber Matthäum, 
uber die Epiſtel an die Galater und an Titum gefchrieben; aber wie 
falt Ding ift es doch! Ambrofius hat 6 Bücher uber das erfte Buch 
Mofi gefchrieben; o wie dünne find fie! Auguftinus fchreibt nichts 
Sonderlih8 vom Glauben, denn da er wider die Belagianer ftreitet, 
die haben Auguftinum aufgewedt und zum Manne gemacht. 

Sie, die Väter haben zwar wol und fein gelehret, aber außer 
den Kämpfen und Streiten haben fie es nicht fönnt ®) offentlih geben 
und lehren. Iſt doch Feine Auslegung uber die Epiftel zun Römern 
und Oalatern, darinne etwas Reines und Rechtſchaffens angezeiget 
und gelehret wird. O, wie eine felige Zeit haben wir jet, ba bie 
Lehre rein ift; und leider, wir achtens nicht! Die lieben Väter haben 
beffer gelebt, denn gefchrieben. 

Da ift denn der Papſt mit feinen fchädlichften Traditionen und 
Menichenfagungen herein gefallen, wie eine Wolfenbruft®) und Sünb- 


1) W. „zu berfeiben Zeit” ft. die Zeit, 2) fpazieren beb, bier, vom Rebner 
gebraudt, über einen Gegenftand in der Rede „ſich weiter ausbreiten‘, welche 
Bed, das ihm zum Grunde liegende lat, spatiari gleichfalls hat. 3) St. Zufag: 
me 4) „ſprach D. M. 8. fehlt St. u. S. 5) St., S. u. W. „koͤnnen.“ 
6) Wolkenbruſt f. v. a. Wolkenbruch, da das darin entb. Bruſt von breften, (f. 
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fluth, und die Kirche uberſchwemmt, hat die Gewiſſen gebunden an 
Speife, Kappen, Meffe, an feinen Dreck!) und fchifferige Geſetze, 
bat alfo von Tag zu Tage, für und für gräufiche Irrthum einge: 
führt, daß er auch den Spruch Auguftini für fidh gezogen hat, da 
er fpriht: „„Euangelio non crederem etc. Ich gläubte?) dem 
Euangelio nicht, wenns die Kirche nicht hätte angenommen 10.“ " 
Und: „„Ich, Papft, bin das Häupt der Kirchen, und wo ich bin, 
da ift die Kirche ꝛc.““ Da er doch nur allein ein Diener und 
Knecht der Kirchen if. Die Ejelsföpfe fehen nicht, was Auguftis 
num zu diefem Spruch verurfacht hat; denn er redt wider bie Ma- 
nichäer, als wollt er fagen: Ich gläube euch nicht, denn ihr ſeyd 
verdammte Keßer, die Kirche aber, ded Herrn Ehrifti Braut, fann 
nicht irren, mit derfelbigen halte ichs. 

Epiphanius hat lange für Hieronymo der Kirchen Hiftorien bes 
jchrieben, ?) die fehr gut und nüge find; wenn man fie von zänfis 
Ihen Argumenten und Habderfachen abfonderte und mufterte, fo woä- 
ven fie wol werth, daß fie gedrudt würden. ®) 

Die Väter haben ein groß Anfehen und Schein gehabt ihres 
guten Wandels und ftrengen Lebens halben; mit Faften und War 
chen haben fie herfür geleuchtet und find fürtrefflich geweft. Es muf 
auch in folchen Leuten feynz; denn es muß da feyn entweder ein 
Schein und Glanz, wie der Heuchler, oder ein rechtfchaffen Wefen, 
fo von Herzen gehet, wie der großen Helden, die Gott erweckt.“ 


8. Bon Prubentio, 
(A. 527. — St. 317. — S. 91h,) 
Doctor Müärtinus Luther lobte die Hymnos und geiftlichen Ge: 


fänge und Gedichte?) Prudentii, daß er der befte und chriftlichte 
Poet wäre, und wenn er zur Zeit Birgilii 6) wäre geweft, jo wäre 


— — 





v. a, Borſt, von berſten, brechen) Bruch bed. vgl, Schmeller: Yayır, WB, u. d. 
W. Brufl, 1) Dred und Dredet dfter gefegt ftatt Decret, um burd jene ver: 
drehten Namen ben innern Gehalt ber päpftl, Decrete zu charakterificen. 2) St. 
u, S. „gläube,” 3) Epiphanius, Fifhof zu Sonftantia (früher Salamid genannt) 
in Eypern, ſchrieb fein gegen die Keger gerichtetes Werk Aluvdpıov im, I. 375.5 
Hieronymus von Stribon fihrieb in den 3. 382—406. - 4) Die erſte (2) 
Ausgabe feiner Werke erfhien 1622: Epiphanii opera omnia graece et lat. 
c. animadverss, ed. Dion. Petavius. Paris, 1622 2 Tomi. Fol, 5) „unb 
Gedichte“ fehlt St. 6) St. u. S. „Vergilii.“ 
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er uber Horatium gelobt worden, den doch Virgilius*) gelobet hat. 
Ich wollt ſehr gern, daß Prudentii Carmen?), Geſänge und Bere 
in Schulen gelefen würden; aber die Schulen fühen jgt an, heid— 
nifch zu werden, und die heilige Schrift (darauf fie doch fürnehm— 
lich gebauet und?) ftehen 2.) wird ausgetrieben, oder mit der Phi 
lofophie vermifcht und verfälſcht.“ z 


9, Ein Anderes von Eehrern. , 
(A. 527. — St. 314. — S. 288.) 


„Augujtinus und Hilarius haben untern Vätern am Helliten und 
Deutlichften gefchrieben;_die andern allzumal jol man lefen cum iu- . 
dicio, mit Vorfichtigfeit und bedächtig. Tertullianus it hart und *) 
abergläubijch $), ungeachtet, daß ihn Eyprianus feinen Präceptor und 
Magiſter heißt und rühmet. Darum leje man der Väter Buͤcher 
mit Unterjcheid und bedachtfam, lege fie auf die Goldwage, und be> 
denf86) wol; denn fie oft ftraucheln, und gehen beyjeit aus Dem 
rechten Wege, mengen viel ungereimets und möndyifch Dinges mit 
unter, Heu, Holz und Stroh, das wird durchs Feur verzehrt, Aus 
guftinus hat mehr Mühe und Arbeit gehabt; daß er ſich aus ber 
Väter Schriften gewidelt und geriſſen hat, das ift ihm viel ſchwe— 
rer und fäurer worden, denn mit den Kegern. Gregorius legt und 
deutet die fünf Pfund im Euangelio, fo der Hausvater feinen Knech— 
ten gab, damit zu wuchern, daß fie bedeuten die fünf Sinn, welche 
auch in unvernünftigen Thieren find; die zwey Pfund aber deutet 
er aufn Berftand und Wirkung.‘ 


10. Bon den vier Säulen in der Kirchen und andern alten Lehrern, 
(A, 527. — St. 314%. — 8. 289.) 


„Ambrofius ift der fürnehnefte und ältſte,“) darnach Hierony: 
- mus; nach dem Auguftinus, 8) der Anno 38.) entichlafen ift, jgund 
ifts 1011 Jahr.!%) Gregorius!4) der Vierte. Ambrofius ift [hier 


1) St. u. 8. „Bergilius.” 2) St. „Carmina.“ 3) „und’ fehlt St. u 8. 
4) „und feptt W. 5) A. „uherglaͤubiſch.“ 6) W. „bedenk fie” ft. bebenfs. 
7) „und ättfte” fehlt St. u. 8. — Vyl. die Zeitangaben in d. folg. 14 8). 
Auguſtino“ ft. Auguftinus, 9) So haben A. u, 5. irrig ft. 430., wie im folg. 
$. 14. richtig ſteht; W. „1538.” 10) „ber Anno 38. entſchlafen ift, jeund ifte 
1011 Jahre“ fehlt St.; „„igund ifts 1011 Jahre” fehlt S. - Al) Hier ift nicht, 
wie im Bisherigen, Gregor von Nyffa oder Gr, von Nazianz gemeint, ſondern 


376 


auch ein politifcher und wohlgeübter und verjuchter Mann in Welt: 
händeln geweft, darnach ift er gezwungen zum Biſchof zu Mailand 
erwählet,!) und viel vom Kaijer?) gebraucht worden, hat fich der 
weltlichen Händel nicht fönnen entſchlahen; wie auch uns jet?) ge 
fhicht. Denn wir mufjen mehr dem Tifh und*) Confiftorio mit 
Ehehändeln, denn Gottes Wort und dem Gebote?) dienen. Ak 
jo iſts Ambrofio auch gangen, hat wohl und rechtfchaffen rein ge: 
jchrieben, ift ernfter in feinem Schreiben, denn Yuguftinus, ber ift 
etwas freundlicher und fänftmüthiger, wie M. Hausmann; Ambro; 
fius aber ift wie D. Pommer.“) Hieronymum hat man genannt 
«einen chriftlichen Doctor, Bernhardum einen fürfimündigen Lehrer; 
Auguftinus, Aurelius; Bonaventura, Seraphicu; St. Thomas, 
Angelicus; Scotus, subtilis. M. Lutherus wird ein Erzfeßer ge 
nannt. - Bulgentius 7) ift_ber befte Poet, ift Horatio beide mit Sen- 
tentiis, fhönen Sprüchen und guten Worten weit uberlegen, und 
wol unter die Poeten zu zählen.“ 

St. Auguftinus war in einem Buche — wie ein Mönd 
mit einer Kappe; ba fagte®) D. Martinus Luther: „Da thun fie 
bem heiligen Manne Unrecht; denn er bat ein gemein Leben geführt, 
wie ein ander gemeiner Mann und Bürger, bat filberne Löffel umd 
Decher gebraucht, hat untern?) Leuten gelebt, und mit ihnen um: 
gangen, hat nicht ein ungeheuer und mönchiſch Leben geführt. Aber 
die Papiſten haben ſolchs erdichtet, ihre Irrthum zu befchönen und 
zu vertheidigen. Wie Tetzel fagte: „„Wer feiner Seelen will rathen, 
ber gebe hie, löfe die Gnade; nad euerm Tode vergeſſen euer bie 
Kinder, thun euch nichts 9) nach.’ 

Gregor der Große, welcher 590 — 604 Biihofin Rom war, und im folg. $. 14. mit 
Recht als „Papa J.“ bezeichnet wird. 1) Im Jahre 374. 2) Hier iſt K. Gratian 
gemeint, obgleih er auch mit beffen Rachfolgern in vielfache Berührung kam, vgl. 
$. 5. diefes Abfhn. 3) St. u. S. „jest und“ fl, uns jt. 4) „Zifch und” 
fehlt St, 5) St. „Geboten; \W. „dem Gebete’ ft. dem Gebote. 6) Joh. Bu: 
genhagen, 7) Bulgentius, Bifhof von Ruspe in Numidien, geft. 533 , bat, 
obgleich er hier Poet genannt wird, body Feine Gedichte, fondern bogmatifche Ab⸗ 
pandlungen (de veritate praedestinationis et gratia Dei; de gratia et li- 
bero arbitriv responsiones u, a.), Reben und Briefe gefdheicben, Der gleich: 

falld durch Schriften befannte Fulgentius Ferrandus, Diaconus zu Gar: 

hano, gſt. vor 551., war ein Schüler des erſtern. 8) St.u. 8. „ſprach“ ft. 
fagte. 9) St. u. K. „unter” ft. untern. 10) St. u. 8. „thuns euch nicht‘ 
ft. thun euch nichts, 
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Macarius?), Antonius?), Benedietus?) haben mit ihrer Mön- 
cherey der Kirchen einen großen, merflichen Schaden gethau. Laß 
gleich ſeyn, daß fie ein fonderlich ungeheur Leben haben geführt *), 
doch ifts fein heilig Leben. Und ich gläube, daß fie im Himmel 
viel in einem niedrigern Gradu feyn, denn ein frommer, gottfürdhtiger 
Ehemann und Weltmann. Darum ift in Vitis Patrum ein fehr gut 
und chriftlich PBoema >) von einem Beiftreichen erdacht, darinnen ein 
Gerber, der Weib und Kinder hatte, St. Antonio weit vorgegogen ' 
und heiliger gehalten wird zc.; Damit anzuzeigen, daß Gott mit fol« 
chen Außerlichen felbfterwwähleten Werfen nicht gedienet wird. Es 
iſt ein fein chriftlich Gedicht, halt nicht, dag ein Hiftoria fey.. Daß 
die heiligen Väter gefchwärmet, und mit Gott bisputirt haben von 
ihrer eigenen Gerechtigkeit und Frömmkeit,“) drüm befchleußt daf- 
jelbige Poema?): „„Ihr heiligen und ungeheuren Mönche, fo ber 
Andern Leben allzumal verdammt 8), feyd felbit verdammt.” 

Die beften unter den Vätern und Lehrern haben fi bemühet 
und gefliffen den Pialter auszulegen. Origenes hat eine Auslegung 
ubern Pfalter gemacht, und ſechs Comment zufammen bradt. Sie 
haben bennoch viel ſchönes Dinges darüber gefchrieben, fonderlich 
Auguftinus; aber improprie, das nicht eigentlich dazu gehöret. Lie— 
ber Herr Gott, wie zuängftet fi) zuweilen Auguftinus drüber. , 

Drüm ift ed ſehr nüß und gut, daß ein Lehrer bleibe?) auf der 
Häuptſache und 10) in der fürgenommenen Materia, und lege diefel- 
bige aus, fein einfältig und eigentlich, mit allem Fleiß, ganz richtig 
und ordentlich. Wiewol was in ben Patribus und Lehrern chriftlich 
und gut ift, das iſt nicht zu verachten; es gehöret aber ein Judi— 
cium dazu. Wenn aber der Satan durch faljche Lehrer von der Ma— 


1) Hier kann fowohl Macarius Magnus ober Argyptius, Einfiebler und 
Presbyter, geft. 391, ald auh Macarius odırızös, gleihfalls Einfiedler und 
Preöbpter in Aegypten, geft. 404., gemeint feyn. Die unter des Macarius Na: 
men vorhandenen 50 Bomilien werden gewöhnlich dem erftern beigelegt. 2) Der 
Aegyptier Antonius, geb, zu Koma bei Heraklea 251, geft. 356, der eigentliche 
Stifter des riftlihen Einſiedlerlebens oder Moͤnchsthums. 3) Benebictuß, 
geb. zu Nurfia in Umbrien 480, geft. 543, welcher durch feine Mönchöregel 
vom I. 529 in das ganze abendländifche Moͤnchsweſen Gefegmäßigkeit und Orb: 
nung brachte. 4) W. ‚geführt haben.” 5) St. „‚Legenda’ ft. Poema. 6) W. 
„Froͤmmigkeit.“ 7) St. ‚‚diefelbe Legenda“ ft. daffelbige Poema. 8) St. u. 8. 
„verbammen.’ 9) St. u. 8. „bleibt, 10) „und“ fehlt St. 
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terie fällt und den Holzweg will gehen, fo fol man ihm widerſtehen 
und einreden. Als, da ber Papft diefen Spruch, Matth. am fech- 
zehenden (v. 18. 19.) auf fein Primat zeucht: „„Du bift Petrus 
ic. Was du auf Erden löfen wirft ꝛc,,““ da doch der Tert rebet 
von Schlüffeln und Bergebung ber Sünden; fo bringet der Bapft 
feinen Dieterich, weltliche Kaiferthume und Königreiche —— 
und zu beſitzen.“ 

11. Ein ander Urthel D. Martin Luthers von ben Vätern und Lehrern in ber 

Kirchen, was er von ihnen halte. 
(A. 5275. — St. 315. — S. 289%.) 


„Wiewol mir,“ ſprach Doctor Martinus Luther, !) „nicht ges 
ziemet von den heiligen Vätern zu?) judiciren und urtheiln; denn 
gegen ihnen gehalten, bin ich ein Wörmlein und nichts anzufehen; 
doch, je mehr ich ihre Bücher leſe, die fie gefchrieben haben, je mehr 
werde ich geärgert, denn fie find dennoch Menſchen geweit, und ihre 
Autorität und Anfehen hat die Bücher und Schriften der Apofteln 
unterdruckt und verkleinert. 

Daher dürfen ?) die Bapijten unverfchämt fagen: „Was Schrift, 
Schrift? man muß Die heilige Väter und Lehrer Iefen, die haben 
das Honig aus der Schrift gefogen und gezogen; Die heilige Schrift 
ift wie ein großer, wüfter, unordentlicher, verworrener Haufe oder 
Klumpe ıc. Gleich ald fünnte man Gottes Wort nicht verftehen, 
und wäre gar undeutfch und nicht zu vernehmen ; da doch der himm: 
liſche Vater von Ehrifto faget (Matth. 17, 5.): „„Den follt ihr 
hören.” Der auch in den Euangelien aufs Allereinfältigfte, Klä— 
teite und Schlechtfte *), in Parabeln und Gleichniffen gerebt und ge- 
lehrt hat, als da er fagt: „„Wer an mich gläubt, der wird nicht 
ſterben,““ 305.8,(51.). Item Matih. 5. (v.39.): „„Ihr follt dem 
Übel nicht widerſtehen;“ und Matth. 6, (26. 28.): „„Sebet an 
die Vögel unterm Himmel, und die Blumen aufm Felde x.““ 

Wie fönnte es doch Flärer und deutlicher gefagt werden, mebr 
denn alle Väter und Lehrer vermöcht ®) und gekonnt hätten®); den: 
noch dürfen die Sophiften”?) Die heilige Schrift läftern, und fürge> 


SC 


1) „ſprach D. M. 8, fehlt St. u. 8. 2) „zu fehlt St. u. 8. 3) W. 
„durften.“ 4) d. i. Schlichteſte. 5) St. u, S.,‚verftanden’‘ fl. vermoͤcht. 6) 
W. „hatten.“ 7) 8. „Sophiſtiſchen““ ſt. Sophiſten. 
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ben, fie fey dunkel und nicht wol zu verftehen, brüm haben fie die 
Vaͤter müffen erflären. Aber folch Erklären heißt und ift vielmehr 
Berfinftern und Verdunkeln. 

Drüm gefällt mir S. Auguftinus für allen andern Lehrern; 
denn er iſt ein großer, trefflicher Doctor, und alles Lobens werth 
ob er wol eine Fleine Gemeine und Kirchfpiel gehabt), doch hat 
er rechtichaffen und rein gelehret, und feine Bücher mit chriftlicher 
Demuth; ber heiligen Schrift unterworfen, wie auch im Decret fie 
het: „„ec. Nolo meis seriptis ete. Du follt meinen Büchern nicht 
als der heiligen Schrift gläuben , in welcher?) da du finden wirft, 
das du vor nicht gläubteft, daſſelbe gläub unverzüglidh; was bu 
aber in meinen Schriften nicht für gewiß halteft, ſollt bu für ges 
wiß nicht halten, du verftchefts denn ?) gewiß.““ Da proteftirt, 
bezeuget, erfennet, beichleußt und zwinget er ſelbs, der liebe Mann, 
daß man feinen Schriften nicht größern Glauben geben, noch ber 
heiligen Schrift gleich halten, viel weniger vorziehen fol. 

Und ich gläube, Auguftinus habe diefen Spruch gefaßt fürs 
nehmlih und alfermeift um Chryfoftomus willen, ber faum 60 
Jahr vor Auguftino *) gelebet hat. Und weil er beredbt und gewäs 
ſchig war, hatte er bey den Leuten ein groß Anfehen, und ward 
hoch gehalten, machte viele Bücher, die ein großen Schein hatten, 
war aber nur ein großer, wüfter, umordentlicher Haufe und Ges 
menge®), und ein Sad voll Wort, da nichts hinter®) if. 

Darüm that ſolchs Auguftino weh, verdroß ihn, und ſatzte fols 
hen Spruch. Daher auch unfer Doctor Hieronymus Schurf 
ihm?) Ehryfoftomum faufte, und ba er ihn gelefen hatte, fprach er: 
„Ich leſe viel, lerne abec nichts." Denn er fonnte mit feinem 
Geſchwätz und Nedenheit?) das Volk fein fchlichten und ftreichen, 
wie ein gülden Kettlin, daher er auch Johannes mit dem gülden 


1) Er wurde 391 zum Preöbyter und 395 zum Bifhof zu Hippo Regius 
in Numibdien erhoben. 2) In den Ausgg. „welchen.“ 3) S. „verfteheft denn’; 
W. „verfteheft denn es’ ft. verftchefts denn. 4 Johannes Ehryfoftlomus 
geb. um 347 zu Antiochien, geft. 4075 Aurelius Auguftinus geb. 354 zu 
Zagafte in Rumibien, geft. 430; hiernach ift der oben angegebene Beitabftand zu 
berichtigen. 5) St. u. S. „„Menge‘ fl, Gemenge. 6) St. „wenig barhins 
ter’’; S. „wenig hinter“ ft. nichts hinter, 7) d. i. ſichz „ihm“ fehlt St.u, 8. 
8) Das im Hochdeutſchen jest ganz ungebraͤuchl. Redenheit bed, f. v. a, Gerede, 
Rebdfeligkeit, ſynon. mit Geſchwaͤtz. 


380 


Munde genannt ward.?) Er mag Geld?) im Klange und Ge 
fange, aber nicht in der Würde gehabt haben. Ah, die Patres 
find auch Menfchen geweit, wie auch wir, druͤm foll mans wol 
bedenfen, und auf die Goldwage legen, was fie jagen, aufn Mund 
jehe man ihnen. 

Drüm hat fih S. Auguftinus wunder fehr?) bemühet und 
geichwigt*), ald ber fih an Menfhen-Sapung?) und Tradis 
tion®) geftoßen und geärgert hat; doch ift er in ber heiligen 
Schrift gewaltig, und hat ein fein Judicium und Verſtand von 
Sachen. Die Pelagianer und Keber?) haben ihn getrieben 
und gejchärft, ift dem Eheftande günftig und hold geweft, redet 
wol von Bilchofen, die dazumal Pfarrherrn waren; aber bie: 
felbe Zeit hat ihn fehr geärgert, und ihm wehe gethan. Was 
follte nu zu unfer Zeit geichehen, wenn er jgt lebte, und follte 
jehen die Gräuel des Papfts, ber mit großer Autorität und Hofs 
fart rühmet von S. Beterd Patrimonio und Erbe, das ift, das 
ganz Kaiferthum in Occident fey fein Erbtheil; welcher Ruhm kaum 
vier hundert Jahr gewähret hat, fint der Zeit, dag der Papft bat 
wollen ein Here feyn uber alle Kailerthum und Königreiche. Das 
würde ©. Auguftinus nicht leiden. 

Summa Summarum: Gläubige Chriften follen nur fchlecht®) 
hören bie Legation und Botfchaft des Herrn Ehrifti, was der fagt. 
Darüm thun alle diejenigen ganz unchriftlich und wider Gott, die 
durch menfchliche Autorität, Gewalt und Anfehen das Euangelium 
Ehrifti ändern und anders deuten wollen, welchs fein König, Fürft 
noch Herr feinem Legaten und Geſandten geftattet. Er giebt ibm 
wohl einen Gredenz?), bag man feine Perſon hören wolle!0); doch 
weiter nicht, auch in einem Wort nicht, denn ihm in feiner In— 
ftruction befohlen ift; und wir wollten"!) in diefer himmlifhen und 
göttlichen Legation und Botfchaft fo vermeffen feyn? 


—⸗ — 


1) Sein eigentlicher Name iſt naͤmlich Johannes, und Chryſoſtomus 
(d. i. Goldmund) nur ein ſeine Beredtſamkeit preiſender Beiname. 2) St. 
„Gold“ ft, Gelb. 37 b. i. gar fehr. 4) „und gefhwigt‘ fehlt St. u. S. 
5) St., 8. u. W. „Menfchenfagungen. 6) W. „Zrabitionen.” 7) Bgl. 5. 4. 
NK. des folg. Abfchn. 8) d. i. fchlicht, allein. 9) Erebenz (ital, credenza, mittellat. 
eredentiu) bier f. v. a, Erebenz: Schreiben, Grebitiv, bed. das Beglaubigungs: 
fhreiben, das einem Gefandten mitgegeben wird. 10) W. ,„,folle‘‘ ft. wolle. 
11), St. w 8. „wollen‘ ft. wollten. 
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Ich halte, wenn S. Petrus jgund leibhaftig alle Artifel der 
heiligen Schrift predigete, und verneinte nur allein des Papſts 
Autorität, Gewalt und Privat!), fagte, daß er nicht das oberfte 
Häupt in ber Ehriftenheit wäre, jo müßte er henken; ja, Ehriftus 
felber, wenn er noch auf Erden ginge und predigte, fo würde er 
noch ein Mal gecreuziget. Darüm fo laffet uns def auch gewarten, 
Es ift ja beffer auf ihn, denn auf ben Papft zu wagen. Wenn 
wir nicht gläubten, daß nach diefem ein ander Leben wäre, fo wollte 
ich bald anders fagen und fingen, und einem?) Andern die Bürbe 
aufn Hals legen.“ 

12. Baffion : Gefang. 
(A. 5285. — St. 316. — 8. 290.) 


Da man die Paſſion fang, ba hörete D. M. L. fleißig zu und 
ſprach: „Mufica ift eine fchöne, liebliche Gabe Gottes, fie hat mich 
oft aljo erwedt und bewegt, daß ich Luft zu predigen gewonnen 
habe. Aber S. Auguftinus hat ihm ein ſolch Gewifien genommen : 
wenn er an der Muftca hat?) Gefallen gehabt, und Iuftig davon ift 
worden, jo hat er gemeint, er habe Unrecht und Sünde dran ges 
than.) Es ift ein feiner, frommer Mann gavefen; wenn er ji: 
ger Zeit lebte, jo würde ers mit und halten. Aber Hieronynus 
würde ung verdammen, der boch auch ein Menſch geweſt ift, und 
feine Anfechtung und Gebrehen gehabt; denn er hat die Eufto- 
chiam“) fo lieb gehabt, dag man fih dran geärgert. Die lieben 
Väter haben auch ihre Mängel gehabt. 

Auguftinus ift unter allen der ernftefte®), tapferfte und reinefte; 
aber er allein hats nicht Alles könnt?) thun, noch wieder zurechte 
bringen. Denn er Flagt oft, daß die Bifchofe mit ihren Traditionen 
und Sagungen die Kirche mehr befchwereten®), denn die Jüben mit 
ihren Geſetzen. 

Ambrofi Hymni und Lobgefänge find Wort, wenig das zur 
Sache dienet, als: A solis ortus sydere, auf die 7 Zeiten. Das 
Liedlin Patris sapientia, that viel gutes Dinges; aber der Geſang: 


1) Diefes „Privat“, welches A. u. W. und aud die 1836 zu Stuttg. und 
Leipzig erfchienene neue Ausg. haben, bed. wohl das, was fi der Papſt privatim 
anmaßtz St. u. S. haben dafür das leichter verſtaͤndliche „Primat.“ 2) A. 
„einen.“ 3) „hat“ fehle St. u. S. 4) St. w 8. „es ſey unredt, und er 
bab Sünde daran getban” ft, er habe — gethan 5) A. „Euſtochium.“ 
6) A., St. u. S. „ernfte.” 7) W. ‚Rönnen.” 8, St. u. S. „beſchweren.“ 
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Rex Christe, factor omnium etc. ift ber allerbefte Hymnus und 
Belang ).“ 
13, Des Lyraͤ Comment uber die Bibel. 
(A. 529. — St. 317. — 8. 291b.) 

Lyrä ?) Comment uber bie ganze Bibel lobte D. M. Luther 
fehr, und befahl es fleißig zu leſen, „denn ed wäre ſehr gut, fürs 
nehmlich zun Hiftorien im alten Teftament dieneten fie?) wol. Wer 
Das neue Teftament wol wüßte, dem wäre Lyra fehr nübe. Wie 
wol die Gomment, jo Paulus*) und Simigerus®) darüber gemacht 
haben, kalt gnug find; die möchte man außen laffen, wenn man 
Lyram wieder drüͤckte.“ 


14. Zu welcher Zeit die heiligen Vaͤter und Lehrer der Kirchen gelebt haben. 
(A. 529.) 


„Athanafius, Biſchof zu Alerandria, hat gelebet Anno Domini 379. 
Iſt geitorben 387.) 


1) Alle 3 bier erwähnte Hymnen findet man in Aug. Jak. Rambach's An: 
thologie chriſtlicher Gefänge. Bd. 1. ©. 85, 356. 113. und in Henr, Adalb. 
Daniel: thesaurus hymnologieus. Tom. I. pag. 21. 337, 180.3 bei beiden 
aber ftcht in der erften Hymne cardine fl. sydere. 2) Der Franziscaner 
Nikolaus von Lyra aus ber Normandie war Lehrer der Theologie in Paris, 
geft. 13405 über feine Interpretation der Bibel vgl. Jo. Geurg. Rosenmuel- 
leri historia interpretationis libr. sacr. Pars V. pag. 280 sqq. u. Gottl. 
Wild, Meyer’s Geſchichte der Schrifterfiärung feit der Wiederherft. der Wiſſenſch. 
Ed. 3. ©. 109 ff, u. a, St. 3) St. „es“ fl. fi. 4) Der Bifhof Pan: 
Ius von Burgos, zu Anfang bes 15. Jahrh., ſchrieb Anmerkungen und Zu: 
fäge zu der Poftille des Lyra (additivnes notabiles ad postillas Niculai de 
Lyra in totam seripturam), welde in ben meiften Ausgg. biefer Poftille an: 
gehängt find; vgl. Rosenmueller 1. 1. V. pag. 308 sgq Meer a. a. D.1. 
S. 121 ff. 5) Diefer Name, welcher in allen Ausgg. fteht, hat fidy nirgends 
auffinden laſſen. Wahrſcheinlich fteht er irrig flatt Matthias Thoring ober 
Doring, weldher im 15. Jahrh. die Erflärungen des Lyra, feines Orbensgenof: 
fen, gegen die Einwendungen bed Paul. von Burgos zu retten und bas Unhalt⸗ 
bare oder Unnöthige mancher Werbefferungen beffelben zu zeigen ſuchte. Seine 
Schrift führt den Zitel: Replicae defensivae postillae Nie de I,yra ab 
additionihus domini Burgensis. Diefe Replicae waren fiherlid ſchon zu 
Luther's Zeit mit jenen Additiones zugleich ber Poftille Eyra’s angehängt, wie 
fie aud) in ber von l,eander a S. Martino (Antwerpiae 1634. ful.) beforgten 
Ausg. diefer Poftille beide, und zwar jedem einzelnen Gapitel befonders angehängt 
find; vergl, Rosennmmeiler 1.1. V pag 321 qq, Meyer a. a. O. 1 S. 124f. 
6) Athanaftus, geb. zu Alerandrien um 296, wurde Bifchof dafelbft 326, flarb 373. 
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Bafilius Magnus!) und?) Gregorius?), Anno Domini 380, 
Ambrofins, Bifchof zu Mailand *), 380 
Aurelius Prudentius®), 380. 
Auguſtinus, Biſchof zu Hippon?), 430. 
Iſt 76 Jahr alt worden. 7) 
Beda, ein Benebictiner in Engeland, 737. 
Iſt 72 Jahr alt worden.®) 
Eyprianus, Bifchof zu Garthago?), 249. 
Eyrillus, Bifchof zu Alerandria 9), 43%. 
Ehryfoftomus, Bifchof zu Conftantinopel r), 420. 
Gregorius, Papa 1. 12) 540. 
Hieronymus, Presbyter und Aelteſter zu Striden !), 422. 
Irenaͤus, zu Leon Bifchof!*), 175. 
Polycarpus, Irendi PBräceptor®), 175. 
Nicolaus de Lyra !0), 320. 
Origenes, Presbyter zu Adomanz 17), 261. 


1) Baſilius Magnus, geb. um 329, feit 370 Biſchof zu Neo: Gäfaren , geil. 
379. 2) „unb” feblt W. 3) Gregorius von Nyffa oder Gr. von Nazianz, 
vergl. ©. 369. Anm. 2. biefer Abth. 4) Ambrofius, geb. um 335 ober 340 
zu Treviri, feit 374 Bifhof von Mailand, geſt. 397. 5) Diefer fpanifche Dich: 
ter lebte um 400, geft. ungefähr um 431. 6; A. „Hippen.“ 7) Er war 
naͤmlich geb. 354, geft. 430, 8) Beba, mit dem Beinamen Venerabilis, geb. 
673 zu Jarrow in Northumberland, geft 735. 9) Eyprian, feit 248 Bifchof 
von Garthago, geft. 258, 10) Cyrillus, feit 4142 Bifhof (Patriardy) von Ale: 
randria, geft 444. 11) Johannes Chryfoftomus, geb. um 347 zu Antiodhien, 397 
zum Patriardy von Sonftantinopel ernannt, geft. 407. 12) Der hier mit Recht als 
Papa 1. bezeichnete Gregor, gewöhnlich Gregor der Große genannt, war um 540 
zu Rom geb., wurde 590 römifher Biſchof, geft. 604, 13) Sophronius Eu: 
febius Hieronymus, geb. 331 oder 342 zu Stridon an ber Grenze von Dalmas 
tien und Pannonien, 378 in Antiochien zum Presbyter ordinirt, von 386 bis zu 
feinem Tode 419 oder 420 Vorfteher einer eignen Mönchsgefellfchaft in Bethlehem, 
14) Irenäus, ein Schüler des Polycarp, 177 zum Bifhof von kLugdunum (jegt 
kyon) und Vienna in Gallien ernannt, geft. um 202. 15) Polyrarpus, Bi: 
fchof von Smyrna, ein Schüler des Apofteld Johannes, farb etwa 168 als Mär: 
tyrer. 16) Der Name dieſes dem 14. Jahrh. angehoͤrenden Theologen vergl, 
Anm. 2. der vorig. Seite) ſteht bier bei A. u. W., auch in ber neueften Nusg. 
v. 1835, faͤlſchlich ſtatt eines Kirdyenvaters, wahrfcheinlih des & Coͤlius Lac: 
tantius, ba biefer fowohl der alphab, Reihenfolge, ald auch dem babei ange: 
gebenen Iahre nach hieher paßt (er flarb um 330), aus deſſen Namen auch bie 
obige Gorruption gar wohl entftehen konnte, 17) Drigened, geb, um 185 zu 
Alerandrien, 223 zum Presbpter geweiht, geft, 254 zu Zyprus. Die obige An: 
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Philo Judäus?), BIN Anno Domini 50. 
Joſephus ), 100. 
Ignatius, Biſchof zu Antiochia, ?) 111. 


Profper, Bifchof zu Nogen, *) Auguftini Jünger, der auch jeine 
Sprüche zufammengezogen hat, 


Sedulius *), Presbyter, Aeltefter, 430. 
Tatianus ®), Häreticus, Keper, | 170. 
Tertullianus?), Neltefter zu Carthago, 200. 
Thomas Aquinas®), 1274. 
Bonifacius, Bifchof zu Mainz ?), | 1255. 
Bernhardus, Abt zu?0) Giftern?*), 1140. 
Hugo Parifienfis !?), 1130. 
Anshelmus 3), 1110. 


gabe „zu Adomanz“ ift eine nicht bloß von W., fondern aud in ber Ausg. von 
1836 wiederholte fonderbare Verbrehung des dem Origenes wegen feines unermübd: 
lien Fleißes ertheilten Veinamens Adamantius db. i ber Diamantene (au o 
xuirivreoos, ber Mann von Erz, genannt). 1) Diefer und der folgende 
werben ald Quben bier nur wegen der Wichtigkeit ihrer Schriften unter den Kir: 
chenvaͤtern mit aufgeführt. Philo farb nad 40. 2) Klavius Jofephus geb. 
37., geft. nah 93, 3) Er ftarb 116 als Märtyrer zu Rom, 4) Prosper 
aus Aquitanien, wird bier wie auch von vielen Andern, irrig für einen Biſchof 
von Reggio (wofür hier Rogen fteht) in Italien erklärt, er war vielmehr Scriba 
des röm. Wifchofs Leo bes Großen; er ftarb um 463. 5) Hier ift vielleicht 
Gäcilius (oder Caͤlius) Sedulius gemeint, ein Dichter und Redner bes 5. Jahrh. 
(Nah Einigen fol diefer aber Bifchof in der fpanifhen Provinz Eftremabura 
geweſen fein.). 6) Zatianus aus Affyrien ftarb etwa 174. 7) Q. Septimius 
Florens Zertullianus, geb. zu Garthago um 160, geft. um 220. 8) Der De: 
minicaner Thomas von Xquino geb. 1224, geft. 1274, 9) A. „Meng”, fo 
gewöhnlich bei A. 10) „zu“ fehlt A. 11) Bernhard, geb. 1091 zu Fon: 
taines, trat 1113 mit 30 Gefährten in das Klofter zu Citeaux (Cister- 
eium) bei Dijon im Bisthum Ghalons ein, und wurde 3 Jahre fpäter, in fei: 
nem 25. Jahre, Abt des 1115 neu angelegten Giftercienfer : Kiofters zu Glairvaur 
(Claravallis) im Bisttum Langres, geft. 1153. Es ift biernah das obige Ei: 
ftern (d. i. Cistercium) in Glairvaur zu berichtigen. 12) Hugo a Saneto 
Vietore, geb, 1097 im Halberftädtifhen, feit 1115 Mönd im Klofter der rrau: 
lären Canoniker St. Bictor in einer Parifer Vorſtadt, und nachher Vorſteher ber 
dortigen Schule, geft. 1141, wegen feiner getreuen Nadhahmung bes Auguftimus, 
alter Augustinus und lingua Augustini genannt. 13) Anfelmus, ber eigent: 
liche Gründer der fcholaftifchen Theologie, neb. 1033 zu Aofta in Piemont, 1060 
Mönd im Klofter zu Bec in der Normandie, 1063 Prior, 1078 Abt deffelben, 
von 1093 an Erzbifhof von Ganterburyg, als weldher er nach mehrjährigem Eril 
1109 ftarb. 
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LVIII. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers von Schul: 
theologen. 


1. Von Terminiſten. 
(A. 5295. — St. 3186. — 8. 292b,) 


‚Zerminiften ) hieß man eine Secte in ben hohen Schulen (unter 
welchen ich auch gewejen): diefelbigen haltens wider die Thomiften, 
Scotiften und Alberriften?); und hießen auch Decamiften?), von 
Dccam?), ihrem erften Anfänger und Stifter, find die allerneulichfte 
Secte, und jgt die mächtigfte auch zu Paris, 

Der Streit und Hader unter ihnen war: Ob dad Wort Hu- 
manitas, Menfchheit, und dergleichen Wort, eine gemeine Menſch— 
heit heiße, die in allen Menfchen wäre, wie Thomas und die An— 
dern halten. Ja, jagen die Dccamijten?) und Terminiften, es fey 
nichts mit ſolcher gemeiner Menjchheit, heißer $) alle Menfchen ins 
fonderheit; gleichwie ein gemalet Menfchen Bilde alle Menfchen 
Deutet. 

Aber ed müflen jeund in dieſer Sache heißen Terminiften, bie 
in terminis propris, mit eigentlihen und eigen Worten von einem 
Dinge reden, wie fie an ihnen ſelbs lauten und beißen, und Die 
Wort nicht fremde und wilde deuten; fonft heißt mand werllich 6) 


1) Ueber Urfprung und Bebeutung biefes Namens gibt das Kolgende Auffchluß, 
— In einer ganz andern Bebeutung wurde berfelbe Name gebraucht in dem zu 
Ende des 17. und zu Anfange bes 18. Jahrh. durch ben Diaconrs I, G. Roͤſe 
exregten fogenannten terminiftifchen Streite, ob nämlid die Gnadenzeit für ben 
Sünder bie an das Ende feines Lebens reiche, oder ob Gott eine Grenze (termi- 
nus) feftgefegt habe, über welche hinaus feine Gnade mehr zu hoffen fei. Die 
das ketztere behauptenden Theologen wurden von ihren Gegnern Zerminiften 
genannt. 2) Diefe Partheinamen fcholaftifher Theologen find befanntlid von 
den berühmten Rormatoren diefer Partheien im 13. Jahrh., dem Dominicaner 
Albertus Magnus und feinem Schüler Thomas von Aquino und bem 
Franciscaner Duns Scotus entlehnt, 3) A., 8. u. W. „Dccaniften. ” 
4) Der englifhe Franciscaner Wilhelm Dccam (fo genannt nad feinem Ge: 
burtsorte Occam, einem Dorfe in der Grafihaft Surrey in England , Schüler 
des Duns Scotus, Lehrer der Theologie zu Paris, von 1322 an Franciscaners 
Provincial in England, feit 1328 bei Ludwig dem Baiern, geft. 1347, Doctor 
singularis et invincibilis genannt. 5) St. „die heißet” ft. heißet. t) Diefes 
wohl nur im Oberdeutſchen gebräudl, Wort bed, hier: kunſtgerecht, bie üblichen 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 25 
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davon reden. Als, mit einem Zimmermann muß ich im jeinen 
terwfinis und mit folchen Worten reden, wie fie in ihrem Hand— 
werf genannt und bräuchlich") find, nehmlich, Winfeleifen und nicht 
Krummeifen?); Art und nicht Beil. 

Alfo fol man auch?) die Wort Ehrifti laffen bleiben, und 
vom Sacrament reden in suis terminis, mit den Worten, wie fie 
Ehriftus geredt und gebraucht hat. Als: Das thut, ſoll nicht bei: 
gen, opfert. Item: das Wort Corpus, Leib, foll nicht bebeuten 
beider *) Geftalt; wie fie jpt die Wort martern, und von ber Stra: 
en gerne lenken, wider den hellen Tert.“ 


2. Urthel Doctor Martini Luthers vom Lombardo, °) 
. (A. 5295. — St. 318b, — 8. 293.) 


„Magister sententiarum, der Meifter von hohen Sinnen, Pe— 
trus Lombardus®), ift ein fehr fleißiger Mann und eines hoben 
Berftandes geweien, hat viel fürtrefflihd Dings geichrieben. Er 
wäre furwahr ein großer fürnehmer Doctor der Kirchen geweſen 
wenn er fich ganz und gar mit Ernfte hätte auf die heilige Schrift 
gegeben. Aber er hat fein Buch mit vielen unnügen Srageftüden 
verwirtet, und Alles in einander wüft gefchlaudert und gemenget. 
Doch find es feine Köpfe gewefen; aber fie haben nicht jolche Zeit 
gehabt, wie wir jet haben. Denn die Schultheologen find dennod 
dahin fommen, und haben gelehret, daß der Menſch wäre nicht voll 
fommlich rein noch gefund?), fondern etlicher Maße verwundet, doch 


Kunftausdräde gebraudend (vol. Schmeller's Bayer. WB. u. d. W.) 1) W. 
„ gebräuchlich,‘ 2) So W.; A, 8. u. 8. „die Krimeifen” fl. mdt 
Krummeifen, Bei diefer Lesart würde „Krimeifen‘ gleichfalls wie Winkel: 
eifen und Art ald ein terminus technicns der Zimmerleute bezeichnet werben. 
3) „auch“ fehlt St. u. 8. 4) W. „beide.“ 5) A. u. W. „Longobarbe.” 
St. u. 8. haben bie Ueberſchrift „Won Petro Lombardo (8. Longobarbo‘ ober 
Magiftro Sentertiarum.* 6) A, S. u. W. „kongobardus,“ eine Namens: 
form die nur gebräuchlich ift, um ein Individuum bes chemald mächtigen longe: 
bardifhen Volksſtammes zu bezeihnen, wogegen zur Bezeichnung bes früher von 
bemfelben beberrfchten Landes und feiner Bewohner nur die aus jener urfpräng: 
lien Namensform verkürzten Formen Lombarbei und kombarden üblid find. Des: 
halb ift „Lombardus,“ welches St. hat, hier die richtige Form. — Er war nkm: 
tich bei Novara in der Lombardei geb., wurbe fpäter Lehrer der Theologie zu Pa: 
vis, 1159 Biſchof dafelbft, geft. 1164. Den Beinamen Ma;ister sententiarum 
erhielt ex wegen feines dogmatiſchen Lehrbuches Sententiarum libri IV. 7) St. 
„micht vollkommlich rein noch gefund wäre’ fl. wäre — gefund, 
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könntet) er and jeinen Kräften, ohne die Gnade, das Geſetz hal- 
ten; aber wenn er die Gnade hätte befommen und erlanget, fo 
fönnte?) ers Geſetz leichtlicher?) vollbringen, halten und thun, mit 
und aus feinen Kräften alleine. Solch ungeheuer Ding haben fie 
gelehret; aber nicht gejehen den Fal Adams, noch daß Gottes Ge- 
fe geiftlich ift, das einen vollfommenen Gehorfam fodert, innerlich 
und äußerlich, mit Leib und Seele.“ 


3. Zeit unterm Papfithum. 
(A. 530. — St. 318. — S. 2925.) 


Auf Mariä Lichtmeß, den andern Februarii, famen gen Wit: 
tenberg der Ehurfürft und Herzog Heinrich zu Sachſen ıc. Land: 
grafe und Marggraf Hanns fchidten zu Doctor Luther*), und ba- 
ten), er wollte auf den Morgen fur ihren 5. On. predigen. Welches 
denn auch gefhach, und that) vom Vater Unſer ein fehöne, herr: 
liche Predigt. Aufn Abend aber zuvor war er mit dem Herrn Ni— 
clas Amsdorf fehr fröhlich, und redeten viel mit einander von Stu— 
diis der vorigen Zeit, „wie unfelig Diefelbe zu ftudiren gewefen 
wäre, da feine, gefchidte Leute wären mit unnügen Lectionibus und 
Büchern, zu hören und zu lefen befchweret worden, mit feltfamen, 
undeutfchen, fophiftifchen Worten, die jgt unfern Leuten gar unbe: 
kannt und unverftändlihd wären. Denn ba das Papſtthum noch 
in ber höchften Blüthe fund,» waren Scotus, Bonaventura, Gas 
briel Biel, Thomas Aquinas?) ıc. müßige Leute, mußten ja etwas 
phantafiren und fürhaben. 

Gabriel hat ein Buch gefchrieben uber den Canon in ber 


1) W. „Eönne” 2) W. „könne“ 3) St. u. S. „leihtlih.” 4) St. 
u. S. „D. M. Luth.“ 5) St. u. 8. „begehrten“ ft. baten. 6) St. nad) 
Ahat“ Zufag: „ber D.“ 7) Saͤmmtlich berühmte Scholaftiter. Der Fraͤncis⸗ 
caner Johannes Duns Scotus (aus Dunfton oder Duns in Rorthumber: 
fand), geb. um 1275, feit 1301 Lehrer in Oxford, 1304 in Paris, 1307 in Göln, 
wo er 1308 ftarb, Doctor subtilis genannt, — Bein Ordensbruder Johan: 
nes von Fidanza, Bonaventura genannt und Ductor seraphicus, geb, 
1221 zu Bagnarea in Zoscana, feit 1245 Lehrer zu Paris, 1256 Ordensgeneral 
der Franciscaner, 1273 Cardinalbiſchof von Alba, geſt. 1274 zu Lyon. — Ga— 
briel Biel aus Speier, Propſt zu Urach und ſeit 1484 Lehrer der Theologie 
auf der (1477 geſtifteten) Univerſitaͤt zu Tuͤbingen, geſt. 1495. — Ueber Thomas 
Aquinas vgl. ©. 384. Anm. 8. 
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Meffer), welchs ich die?) Zeit fur dad befte hielt. Wenn ich dar: 
innen las, da blutet mir mein Herz. Ich behalte noch die Bis 
her, die mich alfo gemartert haben. Scotus hat ſehr wohl ge 
fchrieben uber das Buch Magiftri Sententiarum, des Meifters von 
hoben Sinnen ?), hat fich beflifien fein ordentlich und richtig von *) 
Sachen zu lehren. Occam ift ein verftändiger, finnreiher Mann 
geweſen, und feinen Fleiß darauf geleget, daß er ein Ding groß 
machte und weit?) ausbreitete. Thomas Aquinas ift ein Wi: 
ſcher und Schwäger. 


Nu, Gott hat und wunderbarlich heraus gefuhrt, und mich 
doch unmiffentlich ins Spiel gefuhrt mu uber 20 Jahre. Wie gar 
fhwächlich®) ging es in der erſte an, da wir Amo 17. nach Omni- 
um Sanctorum?) gegen Kemberg®) famen. Und ba ich mir fur: 
genommen hatte, zu ſchreiben wider bie groben, offentlichen IJrethum 
vom Ablaß, da widerftund mir D. Hieronymus Schurf und fagte: 
„„Wollt Ihr wider den Bapft fchreiben? Was wollt Ihr machen? 
Man wirds nicht leiden.”” Darauf ſprach ich: Wie, wenn mans 
müßte leiden? Bald that fich hervor und trat auf Die Bahn Spl- 
vefter?), Sacri Palatii Magifter, bligte!%) und donnerte wider mich 
mit diefem Syllogismo und Schlußrede: „„Wer da zweifelt an ei: 
nem Mort oder That der römischen Kirchen, der ift ein Keger; Lu— 





% 

1) St. „Cauonem Missac‘* ft. Ganon in der Meffe. — So heißt bie be: 
ftimmte Anzahl und Orbnung von Gebeten, welde zur gültigen Gonfecration der 
Euchariſtie erfobert werden; vgl. Augufti: Denkw. aus d. chriſtl. Archaͤol. VEN. 
©. 353 ff. Mart. Gerbert: vetus liturgia Alemannica P. l. p. 336 sqgq- 
Biel’s hier ermähntes Buch hat in der 1. Ausg, folg. Zitel: Lectura super canone 
misse in alma universitate Tuwingensi ordinarie lecta. Sie erſchien zu 
Reutlingen 1488, Fol. Die 2, verb. 1499 zu Tübingen in Folio gedrudte Ausg. 
hat den Zit.: Sacri canonis misse Expositio in alma universitate Tüwin- 
gensi ordinarie leeta. In beiden fehlt Biel!’s Name auf dem Zitelblatte, erſt 
in fpätern Ausgg- 3. B. in der zu Leiden 1517. Fol. erfdienenen iſt berfelbe 
hinzugefest. Das Buch zerfällt in 89 Leotiones. 2) St. u. 8, „ber; W. 
„derſelben“ ft. bi, 3) St. „uber den Magistrum Sententiarum” ft, uber 
das Buch — Sinnen, 4) St. w 8. „von den’ fl. von, 5) A. „weit, 
weit“ ft. weit, 6) St. u. 8. „ſchwerlich“ ft. ſchwaͤchlich. 7) W. 
‚Auer Heiligen’ fl. Omnium Sanetorum. 8) W. „Camberg.“ 9) Spt: 
nefter Prierias, vgl, ©, 334. Anm, 5, diefer Abth. Luthers und des Prierias ge: 
nen einander gerichtete Streitfchriften findet man in beutfch. Ueberf. in Walch 
xusg. Tb. XVIII. ©. 81 ff. 10) A., St. u. 8. „‚Sblirte.” 


38) 


ther zweifelt an Worten und Werken der vömifchen Kicchen; darum 
ift er ein Keger 2.” Da gings an.” 


4. Ein Anders von Vätern. 
(A. 530. — St. 316. — 8. 2906.) 


„Die Patres haben viel gutes und nützliches Dinges geſchrie— 
ben, doch ſoll man fie leſen cum ludicio, nicht Alles bald anneh— 
men und billigen, man habe ed denn zuvor gegen der Richtſchnur 
Gottes Worts gehalten und eraminirt, obs auch mit demfelbigen 
ubereinjtimme. 

Hilarius?) und Auguftinus haben viel ſchön und trefflich Ding 
von der heiligen Dreyfaltigkeit und Zuftification gefchrieben, von 
Kepern?) getrieben; Nazianzenus nichts. Gregorius ift em Mönd), 
Cyprianus ein frommer Mann und Redener. Tertullianus und Eu— 
febius fchreiben nur Hiftorien. Lactantius, wie Auguftinus zeuget, 
hat fremd Ding tractirt. Im Fried haben fie nichts ausgerichtet, 
im Streit aber find fie mächtig gewefen. Bernhardus hat den 
Jeſum fo lieb, als einer feyn mag; im Disputiren aber, wenn man 
wider die Feinde ftehen foll, ift er nicht der Bernhardus.t) Mani— 
hi, Die Keger, haben Auguftinum zum Kampf gereizt, ausgefobert, 
und Urſach gegeben, daß er fo wol gefchrieben hat.) Das verfte 
hen die Papiften nicht, fondern fagen, er habe zu viel geredt, und 
zu hohe Ding gefchrieben.“ 


5. Bon ©, Johann Huß, dem Märtyrer. 
(A. 5306. — St. 3176. — S. 291.) 


„Doctor Staupig fagte uns, (ſprach Doctor Martinus Yuther,) 
er bitte von Doctor Andrea PBroles,6) dem beften Prediger, gehört, 


— —— — 


1) Vergl. S. 334. dieſer Abth. 2) Hilarius, (feit 350) Biſchof von 
Pictavium (Poitiers), geſt. 368, iſt bier gemeint, Er ſchrieb außer andern 
Schriften au de trinitate libb. XH. 3) Hilarius fehrieb gegen die Aria: 
ner; Xuguftinus gegen die Manichder, Donatiften, Pelagianer und Semipela: 
gianer, 4) Bol. $. 2, des LIVII. Abſchnitts S. 369, bdiefer Abth. 5) Zu 
ben von Auguftin gegen die Manichaͤer gerichteten Schriften gehören namentlich 
folgende: de muribus ecclesiae catholieae et de moribus Manichaeorum 
libb. I1., de libero arbitrio, de Genesi contra Manichaeos, de utilitate 
credendi, contra Faustum libb. XXXIH., de actis cum Felice Mani- 
chaco libb. H., liber contra Fortunatum, contra Adimantum, contra 
epistolam Manichaej, quam vucant fundamenti, und andere, 6) Er war 
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da er einmal zu Gotha ins Klofter gangen, und gemalet geſehen 
Doctor Andreas Zacharias, (dev zu Erfurt im Yuguftiner » Kloiter, 
fur dem hohen Altar begraben liegt, und Johann Huffen uberwun— 
ben foll haben, wie man fagt,) mit einer Rofe an feinem Barett; 
hätte er gejagt: Behüte mich Gott, daß ich diefe Roſe nicht trage; 
denn er hat Johannem Huß mit Unrecht uberwunden, Durch eine ge: 
fälfchte Biblia, nehmlich, Da Ezechielis im!) vier und dreyßigſten Ca— 
pitel Co. 11.) alfo geftanden: „„Siehe, ich will felb8 heimfuchen und 
ftrafen meine Hirten, (dazu war gefagt,2)) und nicht das Volf, non 
Populus.““ Diejen Tert haben fie in Johannis Huffen eigenen Bi: 
blien funden,?) ibm geweifet, und daraus gefchloffen: Siehe, Du 
ſollt den Papſt nicht firafen, fondern Gott wills felber thun.“ Da 
fagte M. Spalatinus: „„Den Tert hat der Teufel in die Bibel 
bracht.““ „Ja,“ fprach Doctor Martins Luther, „„es*) hat darin- 
nen alfo geftanden, wie e8 auch hinein fommen if. Alſo ift ber 
fromm, heilig Mann verdammt und verbrannt worden.” 


5%. Ein Anders. 
(A. 5306. — St. 317°. — 8. 291.) 


M. Johannes Agricola lad eine Schrift?) Johannis Huß, voll 
und reich vom Geiit, Geduld und Gebet ®), und wie er im Gefäng- 
nig war vom Stein gemartert, und vom Kaifer Sigismundo ver- 
achtet worden. Da verwunderte fih Doctor Martinus Luther eines 
ſolchen großen Geiftes und Beftändigfeit, und fprach: „Es ift ein 
theurer Mann geweit, fein Tod ift wol gerochen worden; denn 
bald nad) feinem Tod hat Kaifer Sigismund fein Glück mehr ge: 
habt, iſt ihm nie wol mehr gangen, ward der unfeligfte Regent, 





Auguftiner : Prior zu Reipgig, Er wünfdte und verfündigte eine Reformation 
ats nahe bevorftehend. Durch feine Widerfegung gegen Papft Leo X. auf dem 
Lateran: Goncil, al dieſer nod mehr Zefte fliften wollte, 309 er fi den päpfl: 
lichen Bann zu, und ftarb, ba ‚Herzog Ernft, Erzbiſchof von Magdeburg, ver: 
gebens ſich feiner annahın, im Erit 1508. Seine Predigten hat Petrus Spi: 
vius, Pfarrer zu Dresden, 1530 herausgegeben; f. Seckendorf comment. de 
Luth. lib. 1. seet. 28. $. 73. pag. 113. u. ©, 324, biefer Abth, 1) St. u. S. 
„am“ ft. im, 2) St. „„gefagt” ft. gefagt, 3) Daffelbe berichtet Secken- 
dorf aD. 4) W. „ea ſt. es. 5) St. „bie Schriften‘, S. „die Schrift“ 
fl. eine Schrift. 6) St. „voll Geiſtes, Gebuld und Gebetö’z 8. „‚voll umt 
veih vom Geiſt, Gebulbs und Geberö’’; W. „voll und reich vom Geiſt, Se 
bu'd und Gebet.’ 
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und von Türfen geſchlagen. Die Böhemen verwüfteten allenthalben 
Deutfchland, Nürnberg hat ihnen müſſen Brandſchatzung geben; fie 
iind fommen bis gen Zeig. Die Deutſchen haben die Böhemen 
etliche Mal mit Ferfengeld gefchlagen.!) | 

Johannes Huß und ich find gar unverfchämt und unbillig 
Ketzer geheißen,?) denn fie fehliegen, und fagen alſo: Weild ber 
Papſt fagt, drüm muß mand gläuben. Wiewol Huß noch nicht 
verftanden hat, was das Papftthum ift; fondern hat nur etliche 
Miöbriuche erfannt, und nach dem Leben des Papſts auf feine 
Perſon argumentiret, und beſchloſſen.)) Wir aber jgt procediren 
und richten feine Perfon nicht nach dem Leben, das fichtet ung 
nicht fo gar viel an; jondern nach feiner Lehre, *) bie fechten wir 
an, und fügen, fie ſey unrecht, drum er auch von uns fur den 
MWiderchrift offentlich ausgerufen und gefcholten wird. Und wenn 
gleich der Papſt Sanct Peter wäre, fo wäre er doch gottlod, und 
ein verzweifelter Gottes - Böfewicht.‘ 


6. Bon St. Auguſtino. 
(A. 531. — St. 316%. — 8. 291.) 


„Auguftinus iſt daher ein teefflicher Lehrer worden, daß ihm 
die Ketzer, Die Pelagianer, fo den freien Willen vertheidigten, hart 
sufeßten, daß er fich weidlich wehren mußte,“) und endlich eintreib; 
hat von der Gnade Gottes treufich gelehret. 

Sint ich aber Paulum durdy Gottes Gnade verftanden habe, 
hab ich feinen Doctorem fönnen achten, fie find mir gar gering 
worden. Im der erfte Tas ich Auguftinum. Da mir aber die Thür 
im Paulo aufgethan ward, daß ich wußte, was Die Gerechtigkeit 
des Glaubens war, da war es aus mit ihm. Dies ſind die für— 
nehmſten und beften Sprüͤche in Auguftino: „„Die Sünde wirb 
vergeben, nicht, daß fie nicht mehr da ſey, ſondern, daß fie nicht 
zugerechent wird.‘ It. „„ Das Gefeg wird alddenn erfüllet, wenn 
das 6) verziehen wird, das nicht geichicht noch gethan wird.‘ Die 








1) Vgl. C. W. Böttiger: Geſch. des Kurftaates u. Könige. Sachſen, Bb. 1. 
S. 315 ff. D 8 „genennet“ ſt. geheißen. 3) St. „geſchloſſen“ ft. bes 
ſchloſſen. 4) Bol. &. 303. dieſer Abth. 5) A. „mößte” — Die hierher 
gehörenden Schriften Auguftin’s findet man im 10. Bande ber Benebictiner » Aus: 
gabe feiner Werke (Opera edd. Mon. Benedictini e Congr. S. Mauri. Par. 
1679 — 1700. 11 Voll. fol.). 6) St. u, 8. nad „nad Zufag: „aus Gnaden.“ 
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Bücher confessionum, in denen er jein Bekenntniß thut, lehren 
nichts, fondern zünden und reizen*) nur an, haben nur Erempel, 
aber es ift nichts.“)“ 


7. Bon .Dieronymo. 
(A, 531. — St. 3166. — S. 291.) 


„Hieronymus foll nicht unter die?) Lehrer der Kirchen mit 
gerechnet nocd) *) gezahlt werden, denn er ift ein Keger®) geweien; 
doch gläube ich, daß er felig fey*) durch den Glauben an Ehriftum. 
. Er redet won Ehrifto nichts, denn daß er nur den Namen im 
Munde gefuhrt hat.?) Ich weiß feinen unter ben Lehrern, dem 
ich) fo feind bin, als Hieronymo,?) denn er fchreibet nur von. 
Saften, Speife, 1%) Zungfraufchajt ꝛc. Wenn er doch auf die Werf 
des Glaubens drünge und triebe Diefelben, fo wäre ed etwas; aber 
er lehret nichts, weder vom Glauben, noch von?!) Hoffnung, wer 
der?) von der Liebe, noch von Werfen 3) des Glaubens. D. 
Staupig pflegte von ihm zu reden!“): „„Ich wollte gern wiſſen,““ 
ſprach er,"5) „„wie Hieronymus 1°) wäre felig worden. Ich hätte 
traun Hieronymun nicht mögen zum Prediger haben,!?) er ift 
wol jo wünderlich geweſen.““ 


— 


1) St. u. S. nad „reizen Zufag: „ſie.“ 2) W. „alles nichts” ft, 
nihte. 3) St. u. 8. „die reinen Lehrer“ fl. die Lehrer, 4) „mit gerech⸗ 
net noch“ fehlt St. 5) Da Hieronymus von Stridon von ber Kirche felbft 
nicht für einen Keger erklaͤrt ift, fo bezieht fich der ihm hier beigelegte Ketzer 
Zitel wohl theild auf die bier folgende Gharafterificung deſſelben, theild aud 
wohl auf feine Verehrung bed von ber Kirche als Ketzer verdammten Drigenes, 
weshalb er felbft für den Ruf feiner Redtgläubigkeit beforgt wurbe, 6) St. 
„daß er erhalten und felig fey worden” ft. daß er felig fey. 7) St. „Den Scha: 
den, ben er mit feiner Lehre gethan hat, den vergeb ihm Bott. Ich weiß wol, 
daß er mir fehr gefhabet hat, Es ift je ein groß Wunder, baß in fo vielen 
feinen Büchern und Schriften nit eine Zeile vom Herrn Ehrifto zu finden, obn 
daß er den Namen Ehrifti im Munde geführet hat, Er fchreibet verächtlich von 
dem weiblidien Gefchledhte, und von dem Eheſtande. Darumb wollt ich ihm gön: 
nen, baß er ein Weib gehabt hätte, fo würde er viel Ding anders gefchrieben 
haben“ ft, Er redet von Ghrifto nichts, denn daß er nur den Namen im Munde 
geführet hat, 8) St. nah „ich“ Zuſatz: „jetzt.“ 9) St. nad „„Dierom: 
mo’ Zuſatz: „da id ihn body vor der Zeit uberaus lieb gehabt, und gerne ge: 
(efen,” 10) W. „Speifen.” 11) St. u, S. „‚von ber’’ ft, von, 12) St. 
„noch“ ft. weder, 13) St. „andern Früdten” ft. Werken. 14) St. „ſagte 
auf eine Zeit von ihm“ ft, pflegte von ihm zu reden, 15) „ſprach er“ feblt 
St. 16) St. „der Mann’ ft. Hieronymus, 17) St. „Und jein Vorfahr 


nn 


393 


8 Bon Vätern, 
(4. 531. — 8. 290... — Bgl, 8,2, des LVII. Abſchnittes. ©. 369, dieſer Abth.) 


„Die alten Patres und Lehrer, ald, Auguftinus, Hilarius, 
Ambrofius, Bonaventura, und Andere, foll man nicht gar verwers 
fen, fondern in Ehren und werth halten. Denn wir fehen in ih: 
nen, daß die Kirche zu ihren Zeiten an Jeſum Chriftum gegläubt 
hat, und alfo gegläubet, wie auch wir jtzt. Bernhardus ubertrifft 
in feinen Predigten alle andere Doctores, auch Auguftinum felber, 
denn er lehret Chriftum fehr fein; aber in feinen Disputationibus 
ift er ihm ſelbs gar ungleich und gar widerwärtig. Wenn er 
disputirt, fo fichtet er an, was er zuvor gelehret hat, wird gar 
ein ander Mann; da gibt er dem Gefeß und freien Willen all: 
zu viel,‘ 


9, Bom Gerfon. 
(X. 531. — St. 319. — S. 293.) 


„Gerſon!) fpricht: „„Ehriftus hat fein Abendmahl eingeſetzt 
zur Communion, daß mans ingemein ?) mit einander genießen und 
brauchen?) foll, auf daß wir wiſſen, daß wir nicht allein ſeyen.““ 
Der gute Mann hat wol gefeben, daß und der Teufel, wenn wir 
allein find, jagt, wie ein verloren Schaf. 


Gerfon allein, unter allen Lehrern in der*) Kirchen, hat von 
geiftlichen Anfechtungen gefchrieben; die andern allzumal haben nur 
leibliche Anfechtung gefühlet. Gregorius Nazianzenus,®) Auguftis 
nus, Scotus, Thomas,e) Nihardus,?) Occam, der feiner hat 
geiftlihe Anfechtung gefühlet, allein Gerſon hat von Kleinmüthig- 


— — — 


Doctor Proles hat auf eine Zeit geſagt: Ich wollt Hieronymum nicht gern zu 
einem Prior gehabt haben“ ſt. Ich haͤtte traun Hieronymum nicht moͤgen zum 
Prediger haben. 1) Johann Charlier von Gerfon (b. i. aus Gerſon 
im Sprengel von Rheims), geb. 1363, geft. 1429, Doctor christianissimus 
genannt, vgl. ©. 312, Anm. 6, dieſer Abth. 2) W. „insgemein,” 3) „und 
brauden‘ fehlt W. 4) St. nad „der“ Zufag: „alten. 5) A. „re: 
gorius, Nazianzenus’ faͤlſchlich durch Komma getrennt, gls wären es 2 verſchie— 
dene Perfonen, 6) Thomas Aquinas, vgl. S. 384, Anm. 8, diefer Abth, 
7) Rihard a Sancto Victuore, Nadfolger Hugo's (vgl, S. 384, Anm, 
12. diefer Abth.) an der Schule von St. Victor in Paris, dann Prior des bors 
tigen Stifte ber regulären Canoniker St, Victor, geſt. 1173, Er machte zuerft 
den Berfuh, die Myſtik in ein wiffenfchaftliches Syften zu bringen, 
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feit geichrieben.!) Die Kirche, jo nun im Außeriten Alter 2) ift, 
ſoll folche geiſtliche Anfechtunge 3) fühlen; wir find in folcher alten 
Kirchen. ' 

Wilhelmus PBarijienfis *) hat auch etwas von Diefer®) geiftli. 
den Anfechtungen gefühlt. Aber die Schultheologen find niemals 
fommen zum Erfenntnig des Gatehismi. Allein Gerfon taug und 
dienet die Gewiffen zu tröften und aufjurichten. Er ift dahin kom— 
men, daß er fpricht®): „Ad, ed muß ja nicht Alles ein Todjünde 
jenn, was wider des Papſts Sapunge”?) gejchicht und gethan wird, 
als, nicht einen Schöpler®) anziehen, Horas nicht beten X.; es 
ift nicht fo große Sünde.” Und indem er alſo das Gefeh erte— 
nuirt und verkleinert, hat er viel arme Gewiſſen errettet, daß fie 
nicht verzweifelt find. Darum bat ihn der Papſt auch verdammt. 

Es ift aber Gerfon ein frommer Mann und fein?) Mönch ge: 
weien; aber jo weit ijt er gleichwol fommen, daß er die Gewiſſen 
mit .Ehrifto und den Verheißungen getröftet hat, doch nur durch 
BVerfleinerung bed Geſetzes. Denn er ſprach: „„Ach, ed muß nicht 
Alles fo harte und große Sünde ſeyn.““ Und aljo teöftet er, doc 
Daß das Geſetze bleibt. 

Ehriftus aber!°) ftößt dem Faß den Boden aus,tt) der fpricht: 
„„Aufs Geſetz follt du nicht trauen, noch dich verlafen, jondern 


— {ar — —ñ —— 


1) „Gregorius Nazianzenus, Auguſtinus, Scotus, Thomas, NRikardus, 
Decam, ber keiner hat geiſtliche Anfechtung gefuͤhlet, allein Gerſon hat von Klein— 
muͤthigkeit geſchrieben“ fehlen St. 2) St.u.8. „Altar” ſt. Alter. 3) St. 
u, 8. „Anfehtung”; W. „Anfechtungen.“ 4) W. „Parienſis“ ft. Parifien: 
fiß. — Wilhelm von Auvergne (Guil. Alvernus), feit 1228 Bifhof von 
Paris (deshalb hier: Parisiensis genannt), geft. 1248, zeichnete fi) als Apole 
get, Dogmatifer und Ethifer aus. Er fhrieb unter andern auch de tentativ- 
nibus, worauf wohl bier hingebeutet wird. 5) W. „ſolcher“ fl. dieſer. 
6) St. „Denn er es in Erfahrung gelernet. Doch ift er fo ferne nicht kommen, 
baß er die Gewiffen in Chriſto aufridhten und tröften konnte, fonbern bat allein 
mit Verkleinerung des Geſetzes den Sachen rathen unb helfen wollen, indem er 
gefagt” fl. Er iſt dahin kommen, daß er fpridt. 7) St. u. 8. „Gasung”; 
W. „Sagungen.” 8) Schoͤpler ift eben fo wie Schappler, Scheppler, weiche 
Schmeller Bayr. WB. Th. III. S. 375. anführt, aus d. W. Srapulare, &ca: 
pulier entftanden. Diefes ift ber Name eines im 13. Jahrh. eingeführten mön: 
chiſchen Kleidungsftüdes, welches aus einem ſchmalen Zuchftreifen befteht, ber, 
den Kopf einfchließend und Schultern, Bruft und Rüden bedeckend, hinten und 
vorn bis auf die Küße herabhaͤngt. 9) W. „ein‘ ft. kein. 10) St, „Aber 
©. Paulus’ fl. Ghriftus aber, 11) St. „gar aus” fl. aus. 
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auf mich, Chriftum;*) bift du nicht fromm, fo bin ich?) fromm.““ 
Das ift nu der Ehriften Kunft?) allein, daß ich mich von meiner 
Sünde abwende, und davon gar nichts willen will, und fehre mid) 
allein *) auf Chriftus Gerechtigfeit, daß ich jo gewiß weiß, Daß 
Ehriftus Frömmigkeit, Verdienft, Unfchuld und Heiligfeit mein fey, 
jo gewiß ich weiß, daß dieſer Leib mein ift. Ich lebe, fterbe und 
fahre auf ihn dahin, denn er ift fur und gejtorben, fur uns wie: 
der auferftanden. Ich bin nicht fromm, Chriftus ift aber fromm. 
In dep Namen bin ich getauft, empfahe das heilige Sacrament, 
bin ein Schüler des Gatehismi, der nimmt ſich unfer an; allein, 
daß wir ihm ®) vertrauen. Es nimmt mich Wunder, daß ich dies 
jer Lehre nicht vertrauen kann; ich bin mir felber darum feind, da 
doch alle meine Difeipel meinen, fie fünnen fie auf eim *) Näglin.?)" 


10. Bon Johann Huf. 
(A. 5316. — St. 317%. — 8, 292.) 


„Das Blut Johann Huffen verdammt noch heut zu Tage alle 
Bapiften.®) Es iſt ein frommer, gelehrter Mann gewejen; wie 
man fiehet in feinem Buche von der Kirche, und ich hab es lieb. 
Denn er ift geftorben, nicht wie ein Wirdertäufer, jondern wie ein 
Ehrift. Man fiehet an ihm chriftliche Schwachheit, und gleichwol 
erreget fih in ibm Gottes Gewalt, und richtet ihn wieder auf. 
Der Kampf des Fleiſchs und Geifted in Ehrifto und Hufen iſt füß 
und lieblih zu fehen. Bey Allen ift das Zeugniß blieben, daß 
Hieronymus von Prag?) ſey ein ſehr beredter Mann, Huß aber 
ſehr gelehrt gewefen. Er fonnte mehr denn Die ganze Welt; ift 


—,— — — 


1) St. „allein auf Chriſtum“ ft. auf mich, Chriſtum. 2) St. „ift er 
ft. bin id. 3) St. Zuſatz: „und Meifterftüd,” 4) St. nad ‚allein‘ Zu: 
ſatz: „und thue einen ſtarken Sprung.” 5) „ihm“ fehlt St. 6) W. „ein“ 
fl. eim. 7) aufs Näglein f. v. a. aufs Haar, ganz genau, Diefer Ausdrud 
ift wohl mit Schmeller (Bayr. WB. Th. 11. ©, 685.) von der Sitte herzulei— 
ten, die Kannen inwendig, zum Meſſen des Getränke nad feiner Höhe, mit her: 
vorftehenden Nägeln zu bezeihnen. 8) St. u. S. „Alle Papiften verbammen 
noch heut zu Tag das Blut Jobann Huffen” fl. Das Blut — alle Papiften, 
9), Hieronymus von Faulfiſch oder von Prag, Ritter am königlichen 
Dofe, zugleih Baccalaureus der Theologie, Huffens inniger Freund, und wegen 
feiner Verkündigung rvangelifcher Wahrheit am 30, Mai 1416 zu Goftnis auf 
demfelben Richtplage verbrannt, auf welchem am 6, Juli 1415 Huß den Flam: 
mentob geftorben war. 
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aber unfchiildig verdammt worden. Bon der Zeit an bat das Bapft: 
thum angefangen zu fallen. Darauf ſagte einer: „„Coſtnitz iſt jegt 
eine arme, elende Stadt." „Ja“, ſprach Doct. Martinus Luther, 
„ich gläube,") Gott hat fie geftrafet, daß fie mit gewappneten und 
bewehrten Bürgern und Leuten den Lieben, heiligen?) Mann, Huf: 
jen, zum Feuer geleitet haben,” 


102. Ein Anders. 
(A. 532. — St. 317%, — 8. 292.) 


„In Johanne Huß ift der heilige Geiſt ſehr gewaltig gewe— 
ſen“, fagte Doct. Martinus Luther,?) „der allein jo freudig und 
feft uber Gotted Wort gehalten, wider fo viel große +) Leute und 
Nationen, Italia, Deutjchland, Hifpania, Gallia, Gngeland, fo 
im Concilio zu Goftnig verfammlet gewefen; wider welcher Gefchrei 
er allein geftanden iſt,“) und es bat tragen‘) muffen, und drüber 
verbrannt ift.”) Alfo werde ich viel ficherer, wills Gott, werden 
tobt, denn lebendig. Er hat etlihe Dorner, Heden und Späen ®) 
aus dem Weinberge Ehrifti ausgehadt und ausgerottet, und nur 
des Papſts Mißbräuche und ärgerlich Leben angegriffen und ge 
fteaftz; aber ich, Doctor Martinus Luther, bin in ein blach,?) eben, 
wol gepflügt Feld fommen, und 9) des Papſts Lehre angegriffen, 
und ihn geſtuͤrzt.“ 


11, Urtheil Doctor Martin Luthers von Edultheologen, etliher Nonnen Söhnen. 
(A. 532. — St. 392». — 8. 359.) 


„Drey große, gelehrtee Männer find von Nonnen Kindern, 
Petrus Lombardus,!!) ein Theologus; Gratianus,!?) ein Juriſt, 
und Gomeftor 123) der die Kirchenhiftorien gefchrieben hat.” 4*) 


1) St. „Ih, ſprach D. M. 8., gläube”; 8. „Ich, ſprach D. M. 2., ih 
glaͤub“ ft. Ja — ih gläube, 2) „„heiligen‘ fehlt W. 3) „ſagte D. M. 
e.“ fehlt Se. u. 8. 4) A. „großer.“ 5) „iſt“ fehlt St. 6) St. „tra: 
gen hat’ ft. Hat tragen. ° 7) St. nad „iſt“ Zuſatz: „worden.“ 8) W. 
„Späne” 9) St. u, S. „flach“, womit jenes gleichbedeutend ift. 410) St. 
nad „und“ Zuſatz: „hab.“ 11) In den Ausgg. „Longobardus“, vgl. S. 
386, Anm, 6. dieſer Abth. 12) Franc. Gratianus de Garratoribus, vgl. 
S. 341, Anm, 5. biefer Abth. 13) A. u. W. „Eomeſter.“ Petrus Go: 
meftor, Xuguftiner, Canzler der Univerfität zu Paris, geſt. um 1178, ſchrieb 
hist. eccles. libb. IV. 14) Auch Joͤcher erwähnt in ſ. Gelehrten : Lerifon 
1, 1141, daß Einige biefe drei für Brüder und Hurkinder halten, welche die 
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12, Bon Dionpfio, 
(A. 532. — St. 319. — 8. 293.) 


„Dionyſius wäfcht viel vom göttlihen Namen, von der himm— 
lichen und Kirchen» Hierarchey, alfo, daß man ihn genannt hat 
Diviniloguum !), einen Gottesredener, der von hohen göttlichen Din- 
gen fchreibe. Es ift aber lauter?) Fabel, und ift nicht der Dio— 
nyſius, der Sanct Paulus Jünger,?) noch der, fo ein Märtyrer 
geweien ift,*) fondern einer von Paris.“) Denn es find drey“) 
Dionyſii gewefen, die alfo geheißen haben.” 


LIX. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von den Bü— 
chern Des Neuen Teitaments.') 


1. Argument und Summarien Doctor Martin Luthers uber bas 5. 6. und 
. 7. Sapitel Matıhäi, 


. (A. 53%. — St. 30%. — 8. 31.) 


„Chriſtus Matthäi 5. und 8) zweyen folgenden Capiteln lehret kürz— 
lich und in Summa dieſe Stücke: 1. Die acht Seligkeiten, wie ein 


Mutter auf Ein Mal geboren habe, fuͤgt jedoch hier und III, 1467, wo er faſt 
daſſelbe ſagt, hinzu, daß dieſe Meinung grundlos fei. 1) So richtig St. 3 A., 
S. u. W. „Diviniloquium.“ 2) W. „eine lautere’’ ft. lauter, 3) Die: 
fer Apoftelgefch. 17, 34. erwähnte Dionyfius Areopagita (fo genannt, weil 
er Mitglied des Areopags in Athen war) wurbe erfter Bifhof ber Gemeinde zu 
Athen, 4) Diefes it Dionyfius Alexandrinus, ein Schüler des Orige— 
nes, feit 233 Lehrer an der Schule, feit 248 Bifhof von Alerandrien, geft. 265, 
nachdem er in der Decifhen und Balerianifhen Verfolgung mannichfache Leiden 
erbuldet, weshalb er bier Märtyrer genannt wird, 5) Hier ift ber Dionyfius 
gemeint, welder um die Mitte des 3. Jahrh. oder nach der Erzählung des Gre: 
gor von Zours zu Ende des 6. Jahrh. die Gemeinde zu Paris geftiftet haben 
fol, vol, Gueride Handb. der Kirchengeſch. 6. A. Bd. l. ©. 9. 6) Bei 
diefer Zahl find Dionyfius, welder unter ber Regierung des Kaifers Marcus 
Aurelius Biſchof von Gorinth war; Dionyfius, Bifchof von Rom, ein Zeitgenoffe 
jenes gleihnamigen Bifhofs von Alerandrien; Dionyfius Exiguus, Abt zu Rom 
im 6. Jahrh., und Stifter der chriftiichen Zeitrehnung, der Biſchof Dionyfius 
Bar :Salibi von Amida (geft, 1171) u. A. unbeachtet geblieben, 7) A. Bufaß: 
„Urthel Doctor Martin Luthers.’ 8) St. u. 8. „am 5. und in den” ft 

5. und. 
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“ jeglicher Ehrift fur feine SBerfon leben joll. 2. Vom Lehramt, was 
und wie man in der chriftlichen Kirche lehren ſoll, nehmlich, man 
foll falzen und leuchten, dag ift, das Gejeg und Euangelium leh— 
ren, ftrafen und tröften, und den Glauben uben. 3. Confutirt und 
widerlegt ') die faljche Deutung des Gejeged. 4. Verdammt?) die 
böfe Heucheley des Lebens. 5. Lehret er, welchs rechte, gute Werf 
find. 6. Warnet er fur falfcher Lehre. 7. Solvirt und löfet er 
auf, was zweifelhaftig und verwirret mag ſeyn. 8. Verdammt er 
die Heuchler und falſchen Heiligen, fo des gnadenreichen Worte 
mißbrauchen.” 


2. Bon Sanct Lucas und Johannes, wie fie die Paffion beſchrieben. 
(A. 532%. — St. 30. — S. 31.) 


„Der Euangelift Lucas hat, fur den Andern die Hiftorie des 
Leidens Ehrifti am Allerbeften und Reichlichften beichrieben ; Johan; 
nes aber ftreicht den Häupthandel aus, befihreibet die Audienz und 
Berhöre, wie die Sache gehandelt und ergangen fey fur dem Ge: 
richte, wie Ehriftus verhöret, gefragt, und warum er getödtet ey, 
da ihn Pilatus fragte: „„Biſt du der Züden König?" „„Ja““, 
fprach er, „„ich bins, aber nicht ein foldyer König, wie der Kais 
fer ift, fonft würden meine Diener und Kriegsleute für?) mich ftrei- 
ien, mich los zu machen und vertheidingen; fondern ich bin ein 
König, gefandt dad Guangelium zu predigen, daß ich Zeugniß der 
Wahrheit gebe, und Ddiefelbige fügen foll.”" „„Was?““ fprad 
Pilatus, „„Biſt du ein jolher Konig, und haft ein fol Reich, 
das im Wort und in der Wahrheit ftehet, fo wirft du meinem 
Reich feinen Schaden thun.“! Und Pilatus wird ohne Zweifel ge- 
dacht haben: Jeſus ift ein guter, alber, einfältiger Menſch, der 
da jagt von einem Reich, davon man nichts weiß, Niemand fen: 
nets, fümmt vielleicht aus einem Walde, ift ein ſchlechter Gefell, 
ift ohn Zweifel irgend ein Walbbruder und Clausner, der nichts 
weiß von der Welt, noch von ihrem Regiment ꝛc.“ 

3. Sanct Johannes und Paulus find fonderlich ihrer Lehre gewiß gewefen.*) 
(A. 5326, — St. 31. — 8. 316.) 
„In S. Paulo und Johanne ift eine fonderliche, fürtreffliche 
1) St. u, S. Zufag: „er, 2) St. u. S. Bufag: „er. 3) So St. 


u. 8. rihtig; A. u. W. „wider.“ 4) St. u, S. haben bie Ueberfhr,: „„In 
S. Johannis und Pauli Schriften eine fürtreffliche Gewißheit und Plerophoria.* 
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Gewißheit und Plerophoria!) geweſen; fie veben davon, als ſey es 
ſchon allbereit vor Augen. Drüm jagt Chriftus nicht vergeblich 
(Ayg. 9, 15): „„Er (S. Baul.) foll mir ein auserwählt Wert: 
zeug ?) fenn.’” Da hat er ihn zum Doctor gemacht, darum redet 
er fo gewiß von der Sache. Wer Paulum liefet, der mag mit 
gutem Gewiſſen auf feine Wort bauen; ich hab zwar mein Lebetag 
nicht ernfter Schrift gelefen. 

Johannes in feinem Guangelio befchreibet Ehriftum, daß er 
rechter, wahrer, natürlicher Gott?) fey, a priori, von vornen her: 
„„Im Anfang war dad Wort ꝛc.““ tem: „„Wer mic) preifet 
und ehret, der ehret auch den Vater." Paulus aber a posteriori 
et effectu, von dem, das hernach folget, und vom Werf, als ba 
er fagt (1. Eor. 10, 9): „„Sie haben Chriftum in der Wüſten 
verfucht ꝛxc.“)““, darum ift Chriftus rechter, wahrer Gott; und Aet. 
20, (28): „„So habt nun Acht auf euch ſelbs ꝛc.““ 


4 Bon ©. Jacobs Epiftel, 
(A. 533. — St. 31". — S. 494.) 


„Viele haben gearbeit, fich bemühet, und darüber gejchwiget, 
uber ber Epiftel S. Jacobi, daß fie Diefelbige mit S. Paulo ver- 
glichen.) Wie denn Ph. Mel. in der Apologia etwas davon han: 
delt, aber nicht mit einem Ernit; denn es ift ftrads wider einan— 
ber, Glaube macht gerecht, und Glaube macht nicht gerecht. Wer 
die®) zufammen reimen fann, dem will ich mein Barett auffegen, 
und will mich einen Narren fchelten laſſen.“ 


5, Urthel Doct, Martin Luthers von Büchern im Alten Zeftament.’) 
(A. 533. — St, 30. — S. 30.) 


„Das Buch, jo man nennet Ecclefiafticus, ift aljo verfälfcht, 
dag fur das Wort Jefus, das MWörtlin Nisus, Griedhiih, N7joog, 
das ift, Insula, geichrieben und gefegt ift worden.) Denn Eccle 


I) A. „Plirophoria“; nÄncoyrgie db. i. volle Ueberzeugung, Gepißpeit, 
2) St. „auserwählter Ruͤſtzeug“ fl. auserwaͤhlt Werkzeug. 3) So St. u... 
offenbar dem Zufammenhange gemäß; A.u.W. „Menſch“ fl. Gott. 4) „ac.” 
fehlt St. u. 8. 5) St. „und ſich bemühet, die Epiftel Jacobi mit S. Paulo 
zu vergleichen‘ ft. fi bemühet — verglihen. 6) St. „dies“ ſt. die. 7) St. 
u. S. haben hier die fpecielle Ueberſchr. „Vom Buch Jeſus Sirach.“ 8) Diefe 
Gonjectur möchte wohl durch nichts fih nur irgend ftüßen laſſen. 
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fiafticus, der das Buch gemacht hat, ift ein rechter Geſetzprediger 
oder Juriſt, lehret, wie man einen feinen, Außerlichen Wandel füh— 
ren Soll; ift aber fein Prophet, weiß noch lehret von Chrifte nichts. 
Denn das Euangelium ift eine Xehre vom erften und andern!) Ge 
bot, und nicht uber das dritte?) Gebot in der erften Tafel Mor, 
denn es achtet ded Sabbaths oder Feiertags nicht, weil derfelbige ?) 
nur ein Zeitlang gewähret, und ums Predigtamts willen georbnet 
ift, daß man Gotted Wort lehren und warten ſoll.“ 


(A. 533. — St. 27°. — S. 38.) „Gott hat im fünften Buch Moft 
die allerfhönften Kirchen» und weltliche Ordnung und Rechte ein- 
gefegt. Aber die Welt verachtet Gott fur einen Negenten, nimmt 
lieber alles ander an, und folget demſelbigen.“ 


6. Bom Prediger Salomonis, 
(A. 533. -- St. 30. — S. 30”.) 


Vom Bud Salomonis, dem Prediger, Ecclefiaftes genannt 
(das der Doctor geleſen,“) und durch den Drud hat®) laſſen aus: 
gehen) faget er: „Died Buch follt völliger feyn, ihm ift zu viel 
abgebrochen, es hat weder Stiefel noch Sporn,?) e8®) reitet nur 
in?) Soden, gleihwie ih, da ich noch im Klofter war. 

Sch gläube nicht“, fpradh er, „daß Salomon verdammt fen; 
fondern dies ift gejchrieben, Könige, Fürften und Herren zu jchreden. 
So hat er felbit das Buch,!0) den Prediger, nicht gejchrieben, 


1) St. u. 8. „2 fl. andern, 2) A. „3. das’ ft. das 3. 3) St. 
„dieſe“ ft. derfelbige. 4) St. u. 8. haben hier die Ueberſchr. „Vom fünften 
Bud Moſis.“ 5) St. u. 8. „ba es Doct, Martinus gelefen’” fl. bas ber 
Doctor gelefen. 6) St. u. 8. „batte” fl. hat, — Hier ift wohl feine Aus: 
legung dieſes Buches, weldye er felbft lateinifh, Juſt. Jonas aber in deutſchet 
Ueberfegung 1533 herausgab (ledtere in Tb. V. S. 2000 ff. der Wald. Ausg. 
v. Luth. W.), gemeint; denn eine befondere Ausgabe feiner beutfchen Ueberfegung 
dieſes Buches gibt es nit, indem fie nur in Verbindung 1. mit den beiben an: 
bern Salomon. Schriften, 2. mit ben übrigen poetifchen Büchern des U. X, 
3. mit den Übrigen Büchern der ganzen heil, Schrift im Drud erſchienen ift, be 
ren vekſchiedene Original: Ausgaben man verzeichnet findet in: H. E. Binbfeili 
Verzeihniß der Driginal: Ausgaben der Lutherifchen Ueberfegung ſowohl der gan: 
zen Bibel, ald aud größerer und Eleinerer Theile und einzelner Stellen berfelben 
(Dalle 1841. 4) S. 1—4 7 7) „es bat weder Stiefel noh Sporn“ febe 
len St. w 8. 8) St. u, S. „er“ ſt. es. 9) St. u, 8. „auf“ fl, im 
10) A. „felbes Bud das” ft. felbit das Bud. 
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jondern ift zur Zeit der Maccabäer*) von Sirach gemacht. Es ift 
aber ein fehr gut Buch und angenehm, darum, daß ed viel feiner 
Lehre?) hat, wie man fih im Hausregiment halten fol. Dazu fo 
ifts wie ein Talmud aus vielen Büchern zufammen gezogen, viel: 
leicht aus der Liberey des Königes Ptolemäi Euergetis in Egypten 
Wie denn auch die Sprüde Salomonis von Andern zufammen 
bracht, und aus des Könige Munde, wenn er fie alfo uber Tiſch 
oder font geredt, gefaßt, und wol vergeichent find, in welchen bie 
fönigliche Majeftat und Weisheit leuchtet und gejeben wird.’ 

(A. 533». — St. 29%. — 8.30, — Bgl. oben $. 101. des IV. Abſchnitts 
©. 264. der 1.Abth.) Liber Proverbiorum 3) Salomonis ift ein fchön 
Buch; die Regenten folltens lefen, denn darinnen fiehet man, wie 
es in der Welt zugehet, da ſtehet nichts, denn die Furcht Gottes 
und das Gebet, darinnen Regenten füh uben follen. So gehen fie 
mit der Muthematica um *), und rechnen: „„Das trägt mir fo viel, 
jenes fo viel"); und wollen unfern Herr Gott gefangen nehmen; 
fo fpriht er: „„Ey lieber, nehmt mich doch nicht gefangen.“ 
„„Nein, nein’, fagen fi. Nun, uber drey Jahr, fo läßt er 
dich in Rüden fehen. Es ift nichts; benedietio Domini divites 
facit.6) Alſo iſts auch mit Bergwerf, da ifl8 auch benedictio Do- 
mini. Da wollen fie denn unfern Herr Gott und feine Gnade ge- 
fangen nehmen, und wollen es faflen; und er will doch nicht ge— 
faßt, noch gefangen feyn. Iſts doch die ganze heilige Schrift voll: 
„„PErosio7) in domo impii“*®) (Sprüchw. 3, 33.9). Man fangs 
jo gering an, ald man immer will, fo foll man unfern Herr Gott 
anrufen und beten, wenn er und nur ein Stud Brods gibt, und 
gibt ung gefunden Leib dazu. Aber wenn wir fündigen, und er und 
gleich zuweilen drüm ftäupet, fo wollen wir ihm doch die Augen 
zubinden. Gr folls nicht fehen; wir wollens wol ſelbſt machen. 


——-- 


1) Die meiften neuern Kritiker fegen die Abfaffungszeit biefes Buchs an bas 
Ende des perfifchen oder in den Anfang bes macebonifchen Zeitalters, fo z. B. 
de Wette; ber neuefte Erflärer deffelben, Hitzig, nimmt an, es fei unter Pole: 
mäus IV. Philopator wenn nidyt überhaupt abgefaßt, fo doch vollendet, 2) St. 
mehren” . 3) W. „Das Bud der Sprüdmörter‘ ft. Liber Proverbiv- 
rum. 4) „um“ fehlt A. 5) „jenes fo viel’ fehlt St, S. u. V. 6) W. 
fügt die Ueberſ. hinzu: „der Segen bed Herrn macht reich.’ 7) A. „Ero 
sic“ fl, Erosio. 8) W. Bufag ber Ueberf.: „Im Hauſe des Gottlofen ift 
der Fluch.“ 9) „Iſts dod die — Spruͤchw. 3, 33.” fehlt St. u. S. 
D. Eutbers Tiſchr. IV. 26 
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So machen wie!) denn, und ktfahrens mit unferm großen Scha— 
den. Alfo gehets jet Fürften und Herrn. Denn fie fönnen nicht 
fügen, wie David: „„Qui das salutem regibus, et’ qui subdis 
populum meum sub me?) (Pf. 18, 48. 51.). 

(A. 533%. — St. 30%. — S. 31.°)) „Das dritte Buch Esdrae *) 
werfe ich in die Elbe.) Im vierten Buch, darinne was dem 
Esra) geträumet hat, find fehöne, und jonft aud) gute Pößlin“); 
als: Der Wein ift ftarf, der König ftärfer, die Weiber noch ftär: 
fer, aber die Wahrheit am allerftärfeften.‘ 

(A. 5335. — St. 27%. — 8. 8%.5)) „Das erite Gapitel Geneſis, 
im erften Buch Mofi, begreift die ganze?) Schrift. Darum its 
von Alten wol bedacht, daß Keiner dajjelbige fur dem dreyfigiten 
Jahr lefen durfte, denn ed hat!®) viel Geheimniffe in fich, auf 
welche die Ungelehrten nicht Achtung geben, auch bat fie Niemand 
jemals gemerkt, viel weniger verftanden.“ 

R (A. 5335. — St. 29. — 8. 30.'1)) „Aus allen Hiltorien ber h. 


1) St. u. S. „wirs“ fl. wi. 2) W. fügt bie Weberf. bei: „Der bu dem 
Könige Heil gibſt, und wirfft mein Volk unter mid.” 3) St. w. 8. haben 
hier die Ueberfchr.: „Vom dritten und vierten Buch Esdrae.“ 4) So rid: 
tig St. 8.5 A. u. W. faͤlſchlich „Eſther“ fl. Esdrae. — Den Zitel: „Drit: 
tes Buch Kisilrae“ führt es in der Vulg.. in welcher das fonft ſchlechthin „das 
Bud; Esra“ genannte Buh „erſtes B. Esra’s”, das B. Nebemia aber 
„zweites B. Eöra’s’” genannt wird, Bei den I,XX. Hingegen heißt jemet 
dritte B. Esra's „erftes B. Esra’s’, weil die Geſchichte deffelben fon un- 
ter der Regierung des Königs Joſias beginnt, während das gewöhnt, R, Esra 
erft mit Cyrus anfängt. Es fteht deshalb auch in griech Handſchriften und 
Ausgg. dem legtern voran, fo 3. B. in ber Breitinger'ſchen; in andern dagegen 
ift es unter die Apokryphen geftellt, 3. B. in der Ausg. des 2. Bos, jedoch mit 
Beibehaltung des Zitels: Erftes B. Eſsra's. 5) 81t. u. S. nah „Elbe“ Zu. 
ſatz: „wie auch die Alten baffelbige nicht zugelaffen Haben.’ Luther hat dieſes Bud 
nicht überfegt, da es keinen hiſtoriſchen, fondern nur einen pbilologifch : Pritifchen 
Werth hat, weldher von Erenbelenburg in Eichhorn's allgem. Biblioth. der 
bibl. Pitt. 1I. Bod. ©. 178— 232, gezeigt if. 6) In den Ausgg. faͤlſchlich „der 
Eſther“ ft. dem Esra. — Diefes gleichfalls von Luther nicht Üüberfegte Bud fin: 
det fih nur fat. in ber Vulg. Ueber biefes 3. u. 4. Bud Esra vgl. Fahricii 
bibliotheca zraeca. lib. IH. e. XIV. edit. IV. (we. XXIX. edit. 1.) 5. & 
u. deſſ. Cud. pseudepigr. V. T. p. 41153. u Cod. apocryph. N. T. p 
936—38. 7) Pößlein, Deminutiv von Poffe 8) St. u. 8. haben hier bie 
Ueberſchr.; „Von bem erften Gapitel bes erſten Bude Mofis.’ 9) W. 3 
ſatz: „heilige, 10) A. „hätte“ ft, bat. 11) Se. u, S. haben bier die 
Ueberfchr,: „Vom Buch Judith.“ 
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Schrift kann ich nicht nehmen, daß das Buch Judith eine Hiftorie 
fen; dazu wird auch darinne nicht das Land angezeigt, in welchem 
es geichehen ſoll ſeyn); fondern wie Die Legenden der Heiligen 
gemacht find, alfo ift auch dies Poema und?) Gedicht gemacht von 
einem frommen Mann, auf daß er lehrete, daß fromme, gottfürd- 
tige Leute, unter welchen Judith, das ift, das Königreich der Jüͤ— 
den, in welchem man Gott befannte, dem Holoferne obfiegete, uber; 
wunden, das ift, alle Neich der Welt; und daß alle Tyrannen ein 
fol Ende befämen, und gehet ihnen, wie Holofernes, nehmlich, 
daß fie von einem Weibe erwürget werden und umfommen. 
Und hat der Meifter ſolches Buchs Judith nur gewollt, daß 
e83) eine Figur und Bedeutung feyn folle.*) Und gleichwie der 
Poet Homerus Urfah genommen hat feines Gedihts von Troja, 
und?) Birgilius von Aenea, in welchem er anzeigt, wie ein Fürft 
und Heer ſoll mit jonderlihen furtrefflihen Tugenden gezieret feyn, 
wie ein großer Held mit Verſtand und Weisheit, großem Murh 
und Freudigfeit, Glüd, Frömmigkeit und Gerechtigkeit; alfo wird 
auch Judith in ſolchem Gedicht fürgeftellet. 
Darım dünft mich, Judith ſey ein Tragödia und) Spiel, 
darinnen befchrieben und angezeiget wird, was fur ein Ende die 
Tyrannen nehmen. Tobias aber ein Comödia, in der von Wei: 
bern geredet wird. Dieje ift ein Grempel des Haus-Regimenis; 
jene aber des weltlichen, in welchem angezeiget wird, wie es in 
einem Regiment pfleget zuzugehen.” 7) 

(A. 534. — St. 38. — s. 9.) Und ba er, der Doctor,®) das 
ander Buch der Maccabäer corrigirte, ſprach ) er: „Ich bin dem 
Buch und Efther fo feind, daß ich wollte, fie wären gar nicht vor: 
handen; denn fie judenzen*®) zu?) fehr, und haben viel heibnifche 
Unart.” Da fagte M. Förfter ?): „„Die Jüden halten vom Buch 





1) St. u. 8. „ſoll geſchehen ſeyn“ ft. geftehen ſoll ſeyn. 2) St. w 8. 
oder” ft. und. 3) „es” fehlt W. 4) St. u. 8. „fol“ 5) „und“ 
fehit St. ) St. u. 8. „oder“ ft. und, 7) Bgl. hiermit, was Luther in 
f. Vorrede zum B. Tobiaͤ (in d, Drig.: Ausg. der ganzen Bibel v, 1545.) fagt: 
„Judith gibt eine gute, ernfte, dapffere Tragedien, fo gibt Tobias eine feine 
liebliche, gottfelige Gomedien” u. ſ. w. 8) St. u. 8. „Da Doctor Marti: 
nus’ fl. Und da er, der Doctor. 9) 8t. u. 8. „ſagete“ ft, ſprach. 10) Ju: 
denzen f. v. a, bad Judenthum preifen. 11) St. u. S. „ſo“ fl, zu. 12) Io: 
hann Förfter, Profeffor der hebr. Sprache in Wittenberg. 

i 26 * 
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Eſther mehr, denn von irgend einem Propheten; *) den Propheten 
Daniel und Jeſaiam verachten fie gar.”" Da fprah D. Mart.: 
„Schrecklich ifts, daß fie, die Jüden, dieſer zweyer heiligen Pro: 
pheten herrlichfte Weiffagung verachten, da Doch der eine Ehriftum 
aufs Allerreichlichft und Neineft lehret und prediget, der andere 
aber die Monardien und Kaiſerthum, ſammt dem Reich Ebrifti, 
aufs Allergewiffefte abmalt und beſchreibt.“ 

(A. 534. — St. 296. — S. 30.) D. Jonas, da er das Buch To- 
bias verdeurfcht hatte, und brachte ed D. Martino, fagt er: „„Daß 
viel lächerlibh8 und närrifch ?) Dinges drinnen wäre, fonderlich von 
den dreyen Nächten, und von der Lebern vom gebratenen?) Fiſche, 
damit der Teufel gefcheucht und vertrieben fey.’" Da antwortet 
Doctor Martinus Luther, und fprach: „Es ift win jüdiſch Gedicht; 
aber der Teufel, als ein gewaltiger, heftiger Feind, wird nicht aljo 
verjagt. Denn er hat Goliaths Spieß, damit er auf und fticht, 
und ohn Unterlaß anficht. Ueber das wappnet und rüftet ihn 
Gott, ſchärft ihm noch feine Waffen dazu, gibt ihm ein Stachel zu 
feinem Schäft, nehmlich, fein Geſetz, Damit greifet er und grimmig 
an. Aber Gott gibt ihm folhe Waffen und Wehre darum, auf 
daß es“) darnach, wenn ihm die ©ottjeligen obgefteget°) und ibn 
uberwunden haben, deſte fchmerzlicher und verdrießlicher fey, um 
ihm deſte werfcher ®) thue.“ 

(4.534. — 8.299.) „Daniel und Eſaias find die zweene fürtreff— 
lichften Propheten gewefen fur den andern allen“, ſprach Doct. Mar: 
tinus Luther. „Ih bin Eſaias, auf daß ich mich auch rühme, 
Bott zu Ehren, deß Werf und Gabe es ift allein,?”) und dem Tew 
fel zu Trotz, der es gern hindern und vertilgen wollte; Bhilippus ®) 
ift Zeremias, derfelbe Prophet hat immerzu Sorge gehabt, er ſchelie 
zu viel; alfo thut auh M.?) Philipp.‘ 

(A. 534. — St. 119. — 8.9.) „Keines Propheten Predigten fin 
ganz und vollfümmlich beſchrieben, ſondern ihre!9) Jünger und Zu: 


1) Die Juden fegen dieſes Bud den Mofaifhen Schriften an die Seite, vgl. 
3. G. Eihhorn’s Einleit. in das A. T. 3. A. Bd. I. ©, 470, 2) „und 
naͤrriſch“ fehlt St. u. 8. 3) W. „und gebratenem” fl. vom gebratenen. 
4) „es“ fehlt 4.; St. u, S. nad „es“ BZufag: „ihm.“ 5) St. u. S. „ob 
fiegen’’ ft. obgefieget. 6) W. „weher.“ Bol. ©. 345. Anm, 9. biefer Abtb. 
7) 8. ‚allein iſt“ ft, ift allein. 8) Melanditbon. 9) A, „D. M.“ fi. m. 
10) W. „die“ ft. ihre, 
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hörer haben zu Zeiten einen Spruch gefaßt, darnach aber einen, 
und alfo zufammen getragen. Alſo ift die Bibel erhalten worden.” 

(A. 534. — St. 8.) „Die Bücher der Könige find nur der Jü— 
den Kalender, in welchen?) ordentlich befchrieben find die Könige, 
wie fie vegieret haben, einer fo, der ander alfo.“ 

(A. 534. — St. 38. — 8.29.) „Die Bücher der Könige gehen hun: 
dert taufend Schritt fur dem, der die Chronica befchrieben hat, denn 
er hat nur die Summa und fürnehmeften Stüf und Geſchicht an— 
gezeiget, was fchleht und gering, hat er ubergangen ; darum ift 
den Büchern der Könige mehr zu gläuben, denn ber Chroniken.“?) 

(A. 534. — St. 8. — 8.9.) „Im Buch der Richter werden 
Die trefflihen Helden und Heilande, fo von Gott gefandt worben, 
befchrieben, welche allzumal nach dem erften Gebot im Bertrauen 
und Glauben an Gott, von dem Mofe geprediget hat, all ihr Thun 
angefangen und fürgenommen, und Gott dafur gedauft haben, ha— 
bens Gott im Himmel wieder heim geworfen, und gefagt: Herr 
Gott, du haft es geihan, dir allein fey Ehre, Lob und Danf; wie 
Ehud,?) Simfon +) 1. 

(A. 534. — St. 8b. — 8. 29.) „Das Buch Hiob ift ein fehr 
gut Buch, nicht allein durch ihn und von ihm, fondern auch allen 
betrübten, angefochtenen, leidenden und befünmerten Herzen zu Troft 
gejchrieben. Da ihn der Teufel und die Menfchen hart anfochten,?) 
und fich wider ihn legten, fitt erd mit Geduld, und fprach: „„Der 
Name des Herrn fey gebenedeiet““ (Hiob 1. v. 21.). Da aber 
Gott begunnte mit ihm zu zörnen, ward er ungedüldig, und ärgert 
ich. Es verdroß ihn, und that ihm wehe, Daß®) den Gottlofen fo 
wol ging. Darum foll das der armen Chriften, fo verfolget wer- 
den und leiden müflen, Troſt feyn, nebmlich, daß ihnen Gott in 
jenem Leben fo große, berrliche und ewige Güter geben will, und 
hie auch eine Maße des Leidens gibt, wie weit und lang die Ber: 
folger greifen follen, nicht wie fie gerne wollten. 

Hiob hat nicht aljo geredet, wie ed in feinem Buch geſchrie— 





1) St. „welchem“ ft, welchen. 2) Diermit ſtimmt auch das Urtheil ber 
neuern Kritiker, wie de Wette (Lebrb, der Einleit. in d. A. T. 2.% ©. 262. u. 
Kritiſcher Verſuch über die Glaubwürdigkeit der Bücher der Chronik, auch u. d. T. 
Beiträge zur Einleit. in d. A. T. 1. Bohn.) u, %. überein. 3) Richt. 3, 
16 ff. 4) In den Ausgg. „Samſon“, vgl. Richt, 14 — 16, 5) W. „an: 
gefochten.“ 6) St. u, 8. nad „daß“ Zufag: „es.“ 
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ben ftehet, ſondern hats gedacht; denn es redet fich nicht alſo in 
der Anfechtung und Verſuchung; doc ifts aljo ergangen mit der 
That und im Werf. Und ift Ichier wie ein Argumentum Fabulae: 
wie man ein Spiel agirt und hält,*) in welchem etliche Perſonen 
eingeführt werden, da Einer mit und nach Dem Andern redet und 
disputiret, wie?) ihm ums Herz ift, und wie ers meinet, Daher es 
auch der Meifter genommen und befchricben ?) hat; wie Terentius 
feine Comödien; damit er hat wollen anzeigen ein Erempel ber 
Geduld. 


Es iſt müglich und vermüthlich, dab Salomon dies Buch ge 
wacht und gejchrieben habe; denn es iſt fat feine Art alfo zu re: 
den im ſelben Buch Hıob, wie in andern feinen Büchern. Phrasis 
non multum est dissimilis.*) Dazu iſt ſolche Hiftorie vom Hiob 
alt und fehr gemein, und Jedermann wol befannt gewejen bey Sa- 
lomons Zeiten, welche er hat fürgenommen zu beichreiben, als wenn 
ich mir fürnähme, die Hiftorien von Joſeph oder Nebeccen zu be- 
ſchreiben. 

Der ebräiſche Poet und Meiſter dieſes Buchs, er ſey nu ge— 
weſen, wer er wolle, hat ſolche Ventationes und Anfechtung gehabt, 
geſehen, erfahren, und aljo bejchrieben. Gleichwie Virgilius den 
iheuren Helden Aeneam befihreibet, und führet ihn duch alle Wal: 
jer, Meer und Herbergen, macht einen feinen ®), politifchen Welt: 
und Kriegemann aus ihm. And es fcheinet und läßt fich anfchen, 
daß ein großer, trefflicher Thevlogus muß gewefen ®) ſeyn, Der Dies 
Buch gemacht und gefchrieben hat, er ſey geweft, wer er wolle.“ 


7. Warum bie Hiſtorien der Erzväter fo kurz bejchrieben feyen. 
(A. 534b. — St. 38. — 8. 238.) 


Philipp. 7) hatte ein lang Gelpräh mit D. Mart. 8): „„War— 
um Mofes die Legenden der lieben heiligen Patriarchen und Erzvä— 


1) W. „bebänt‘ fl. Hält. 2) W. nad „wie“ Zufag: „es.“ 3) St. 
„geſchrieben“ ft. beichrieben. 4) Bier ift bie Verwandtfchaft bes Buches Hiod 
mit ben Sprühmörtern gemeint, Bol. 8. Hirzel's Erklärung des Hiod (Leipzig 
1839.) S. 10— 12%, mo er bie Anfiht darlegt, daß biefes Buch in den letzten 
Zeiten des Reiche Juda, vieleicht auf der Graͤnzſcheide des 6, u, 7. Jahrh. v. Ghr. 
wahrfheinlich von einem in Aegypten lebenden Juden abgefaßt fei. 5) W. 3m 
ſatz: „und,“ 6) St. „geweſen muß’ fi. muß gewefen. 7) St. wm 8 
„Mag. Philippus.’ 3) St. u. 8. „D. M. 8,” 
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ter jo kurz befchrieben hätte, «8 wäre nur ein Rhapsodia, zuſam— 
mengerafft Ding, auf das Allerfürzefte verzeichnet, wie eine Cab- 
bala.““1) Da ſprach D. M. L.: „Gleichwie die Jüden heißen Das 
eine Cabbalam,?) darinnen etwas kurz begriffen wird; alſo hat 
Mojes auch nicht befchreiben können nach der Länge die Hiftorien 
der Patriarchen, die fo ein lange Zeit gelebt haben. Denn gedenft 
nur, was fur ein Grfahrung und?) Wiflenheit geweft ift in denen, 
die etliche fech& hundert Jahr, mehr und weniger gelebt haben, und 
noch jo vermügend und ftarf am Leibe und Berftande geweien, ale 
unfer einer, wenn er 30 Jahre alt ift.“ 

Darnach fagte er: „Nehmts +) euch nit Wunder vom Mofe, 
haben doch die Euangeliften die Predigten im neuen Teftament aufs 
Kürzefte bejchrieben; wie furz durchlaufen, ja berühren fie?) nur 
die Bredigten Johannis des Täufers, der Doch ohne Zweifel die 
allerfchönften Predigten wird gethan haben; allein wird diefer Epruch 
angezeigt, da ©. Johannes ſpricht: „„Siehe, das ift das Lamm 
Gottes, Das der Welt Sünde trägt” (Joh. 1, 29.). Ich halte 
Johannem den Täufer‘ fur den größten Brediger nach ©. Paulus, 
denn auch S. Petrus in feiner Epiftel zeucht Paulum ihm ſelber 


weit für (2. Betr, 3, 15.).“ . 


8. Eines Klüglings unbedaͤchtig frevel Urtheil von den Büchern der heiligen Bibel, 
(A. 535, — St. 30, — 8. 31.) 


Doctor Martinus Luther fügte, „wie ein fühner Klügling fich 
unerftanden hätte, von der heiligen Schrift zu urtheiln, und etliche 
Prediger, die es fraus und bunt machen, und prächtig nach Der 
Kunft reden können, uberaus hoch lobet x. Derfelbige hätte Jefus 
Sirachs Buch jo hoch erhoben, und allen andern fürgezogen, ale 
wären die Euangeliften und Sanct Paulus nichts gegen ihm. 

Kine ſolche Närrin ift die Vernunft”, ſprach Doctor Martinus 
Luther, „daß fie ihr nur gefallen läßt, was ihres Dinges und ihr 
gemäß ift, und was fie verftehen und begreifen fann. Denn was ift 

1) 4. W. „Caballa*; St. u. 8. „Cabala‘; ebenfo an d. folg. St. 
2) Kabbala ift bekanntlich dev Name eines moftifch : philofophifchen Syflems ber 
Auben. Die obige Definition diefes Namens ſcheint durd die kabbaliſtiſche Sym— 
bolik, welche einen Theit jenes Syſtems ausmacht, veranlaßt zu fein, 3) St. 
u. 8. „der“ fl und. 4) St u 8. „Rimptse —?“ DIS u. 8. „fie 
berühren‘ ft, berühren fie, 


408 


Jeſus Sirach, wiewol es ein gut Buch ift, gegen den Worten der 
Apofteln und Chriſti? Iſt nur ein Geſetz!) juriftiih und Haus: 
buch, gibt viel feiner Lehre, wie man ein fein ehrbar Leben führen 
und fich halten fol. Das?) verwundert ſich die Welt, hälts fur 
ſeht groß?), föftlih Ding, (wie ed denn nad) feiner Art und an 
feinem Ort auch ift,) und ubergehet fo fchläferig die großen, majeftä- 
tifhen Wort Chriſti vom Siege und Überwindung des Todes, ber 
Sünde und Hölle, und vom ewigen Leben, daß fie Dadurch nichts 
beweget wird, und ihr nichts zu Herzen gehe. Wenn man aber 
von einem ehrbarn Wandel, oder eine geiftliche Deutung, Allego- 
riam und Hiftoria, oder von Dietrich von Bern *) prediget, da redt 
jie beide Ohren auf, höret gerne zu, verftarret gleich “) drüber, und 
verwundert ſich. Pfui dich an unfer fchändliche Unart und Un: 
verftand! 

9, Bon S. Iohannig Euangelio, 

(A. 535. — St.31. — $. 49.) 


„Sanct Johannes der Euangelift redet mit ſeht einfältigen 
Morten majeftätifch®), als?) da er fpricht: „„Im Anfang war das 
Wort, und das Wort war bey ®) Gott, und Gott war dad Wort, 
daffelbige war im Anfang bey Gott. Alle Ding find durch baffel- 
bige gemacht, und ohn daffelbige ift nichts gemacht, was gemacht 
ift. In ihm war das Leben, und das Leben war bas Licht ber 
Menfchen, und das Licht fcheinet in der Finfternig, und die Fin: 
fterniß habens nicht begriffen” ” (oh. 1, 1 ff.). 

Siehe, wie mit fehr einfältigen Worten er Gott, den Schöpfer, 
und auch die Greaturen, als mit einem Blig?) befchreibet. Wenn 
ein PBhilofophus und Hochgelehrter ſolchs follt befchreiben, wie 
würde er mit wiünberlichen, fhwülftigen, hochtrabenden Worten ber: 
aus fahren und fchmettern, de ente et essentia, von einem Dinge 
und Selbitwefen 9), von göttlicher und himmlifcher Kraft und Macht, 
dag man aljo nicht3 verftehen fönnte.” !%) 





1) W. „Geſetz-“ (budh). 2) W. „Deß.“ 3) „groß fehle St. w. 8. 
4) Dietriy von Bern (Verona) ift ber Name eines der Haupthelden des Ribe: 
Iungenliedes, naͤmlich Theodorichs des Großen, Königs der Oſtgothen. 5) W. 
„gleichſam“ ft, gleid. 6) St. vor „majeſtätiſch“ Bufag: „gar.” 7) als” 
febtt St. u, S. 8) „bey” fehlt A. 9) A., St.u. S. „Blix.“ 10) „won 
einem Dinge und Seltftwefen” fehlt St. - 11) „daß man alfo nichts verſtehen 
fönnte” fehlt 8. 
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10, Wahrheit ift Eräftig, 
(A. 535. — St. 17, — S. 1b.) “ 


„Wir jehens, und die Erfahrung lehrets uns, wie fräftig und 
gewaltig göttliche Wahrhtit iſt; fie dringet durch, vb fie wol ges 
hemmet wird; je mehr man fie liefet, je mehr bewegt fie, und 
nimmt Das Herz ein, macht andere und gute Gedanken; welchs Gi: 
cero, ber doch der befte Nedener geweien ift, mit all feiner Weis: 
heit und Wolredenheit nicht vermocht hat, der doch in*) menſchli— 
her Weisheit und Berfiande am Höchften fommen ift, fann aber 
nicht uber fih 2), fie muß bienieden bleiben.” 


11, Was man fur Bücher in der Kirchen predigen foll. 
(A. 5356. — St. 23. — S. 24.) 


Doctor Martinus Luther ward gefragt, „„was man fur Bi: 
her der heiligen Schrift fürnehmlich predigen ſollte?““ Antwort 
er: „Den Pfalter, S. Johannes Euangelium, und S. Paulum, 
fur die, jo?) da ftreiten müffen wider die Ketzer; aber fur den ge- 
meinen Mann und junge Leute, die andern Euangeliften. David 
hat Palmen, die da lehren, weifjagen, beten und danfen. Unter 
ben prophetifchen Pſalmen ift der fürnehmften einer der 110: „„Der 
Herr fprah zu meinem Herrn.“““) Unter ben Lehre » Pialmen 
find die fürnehmften, das Miserere, der 1. 32. 130.5) 143. Denn 
Diefelben lehren, daß die Vergebung der Sündee) geſchicht ohn Ge⸗ 
ſetz, und ohn alle Werk, darum ſind es Pauliniſche Pſalmen. Denn 
was iſts anders, da David fagt (Pf. 130, 4.): „„Denn bey bir 
ift Vergebung, daß man dich fürchte”, denn das S. Paulus 
fpricht (Rom. 11. v. 32.): „„Gott hats alles unter die Sünde be- 
ichlofjen, auf daß er fich Aller erbarme““; daß man dich fürchte ?), 
das ift, daß Ale das Hütlin fur dir muflen abziehen, daß ſich 
Niemand rühmen fönne feiner Gerechtigfeit, fondern daß es eitel 
Vergebung. ſey, und fein Verdienſt.“ 





1) St. u. 8. „mit“ ft, doch in, 2) St. u, 8. „welche doch nidt uber 
fi kann’ ft. kann aber nicht uber ſich. 3) „ſo“ fehlt A.; St. u, S. „die“ 
ft. fo. 4) St. u. 8. Bufag: „ac” 5) W. Zufag: „und.“ 6) St. u, 
8. „Sünben.” 7) „denn das ©. Paulus — dich fürchte” fehlt 8. 
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12. Bon ©. Johannes Euangelio. 
“ (A. 5356. — St. 31. — 8. 31H, — Bol, 5 9, dieſes Abfchnitts.) 

„Sanct Johannes der Euangelift redet fo ſchlechte !), einfältige 
Worte, daß einfältiger?) Wort nimmermehr werden auf die Wel 
fommen; und doch gleichwol redet er unter folcher Ginfalt Alles, 
was ein Andrer mit höchfter Herrlichfeit, mit ſchwuͤlſtigen, hochtra- 
benden, aber dunfeln Worten redete.) Deß nimm bdiefe zween 
Sprüche zum Grempel: „„Wer den Sohn hat, der hat auch ben 
- Vater.) Item: „„Das Geſetz ift durch Mofen gegeben, die 
Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Ehrift worden” (Rob. 1,17.) 


13. Bom Propheten Daniel. 
(A. 535p: — St. 286. — S. 29.) 
„Daniel ift ein großer Prophet gewejen, von dem Chriftus 
jagt (Matth. 24, 15.): „„Wers liefet, der merfe drauf.” Hat 
doch vom Gräuel fo klar geredt, als wenn er ihn gejehen bätk, 
im 12. Gap. Derjelbige bat zwar angefangen zur Zeit des Kuerd 
Galigulä und anderer Tyrannen; aber Daniel jagt eigentlich und 
ausdrüdlich (ec. 12, 10.): „„An ber heiligen Stadt zwifchen zweren 
Meeren wird er das Gezelt auffihlagen, um den werthen heiligen 
Berg, ꝛc.““ das ift, zu Rom in Stalia, da foll er regieren. 
Der -Türf liegt auch zwifchen zweyen Meeren; aber da ıt 
nicht der heilige Berg, fo verbeut er auch nicht die Ehe. Darım 
hat Daniel eigentlich auf* den Papſt gejehen, und ſagt: Er iel 
ah von feinen?) Heren verlaffen werden. Es läßt fich wol an, 
daß ihn Könige und Fürften bereitan®) laffen ſitzen. Darum gläutt 
dem lieben Daniel, daß der Bapft der Antichrift ift.“ 


LX. 


Tiſchreden Doet. mn Luthers von Bean 
und Propheten. 
1. Bon David, 
(A. 536. — St, 297. — 8, 2735. — Bol. oben XIM. Abſchn. 3. 3.) 


Davide Erempel iſt voll Aergerniß, denn der heilige Mann Nil 

1) v. A ſchuichte. 2) St. u, S. „ſchlechter“ ft, einfaͤltiger. 3) sus 
S. „redet“ fl. redete. 4) Bol, Joh. 14, 9—11. 5) St. u. 8. „feinem“ 
6) d. i, bereitö; St. u, 8. „ bereit.” 
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in Ehebruch, Todiſchlag und Gotteslaͤſterung. Darnach ward er 
von Gott wol!) heimgeſuchet und geſtrafet, alſo, daß das ganze 
Volk von ihm abfiele: feine Raͤthe, ja, fein eigener?) liebfter Sohn, 
confpiritten und verbunden jich mit einander wider ihn, der Doch 
zuvor groß Glüd gehabt und in hohem Anfehen war geweien, ben 
alle Könige furchten, denn Gott war bey ihm. 


In ſolchem Aergerniß werben die Gottlofen gerühmet und ges 
faget haben: Wo ift num der König? Wo ift fein Got? Wo ift 
fein Glüd und Wolfahrt? Denn viel Könige werden ohne Zwei- 
fel mächtiger gewefen ſeyn?), denn David; wie der Moabiter Kö— 
nig, ben Eſaias eine dreyjährige Kuhe heißet, das ift, ftarf, fett 
und gewaltig, wie ein dreyjührig Rind. *) 


Alfo ift dies?) Aergerniß allzeit in der Welt gewefen, nehmlich, 
daß den Gottfeligen ubel, den Gottloſen aber wol gangen hat, 
Darüber denn®) viel Palmen Hagen; wie wir auch heut zu Tage 
jehen, daß die Bijchöfe und gottlofe Fürften in großen”) Ehren, 
Gewalt, Gut, und Anfehen find, aber Fromme, Gottfürchtige find 
in Armuth, werden verachtet und geplaget.” 


— — — — — 


1) „wol“ fehlt 8. 2) 8. „einiger“ fl. eigener, 3) „ſeyn“ fehlt W. 
4) „Denn viel Könige — Rind” fehlt S. — Bei Stangw. lautet biefer $. 
bis hieher fo: „„Davids Exempel ift voller Xergerniß; denn ber heilige Mann, 
von Gott erwählet, faͤllt in gräulihe ſchreckliche Sünde und after, in Ehebruch, 
Mord, Gottesläfterung. Darnad wird er von Gott heimgefuht und geftraft, 
fommt in große Beratung, alfo, daß aud fein eigen Bolt von ihm abfällt, 
feine Fürften und Raͤthe verlaffen ihn, ja, fein einiger liebfter Sohn machet eine 
Meuterey wiber ihn, confpiriret und verbindet fih mit den Fürften wider ihn, 
verfolgt und verjagt ihn aus bem Koͤnigreich, da dody David zuvor groß Gluͤck 
gehabt, und in hohem Anfehen gewefen, für dem fidy alle umliegende Könige 
fürdteten; denn Gott war mit ibm, Nun aber in ſolchem großen Xergerniß wer: 
ben ſonder Zweifel bie Bottlofen ſich gefreuet, gerühmet, feiner gefpottet, und 
gefagt haben: Wo ift nun David, der große, herrliche ruhmretige König? Mo 
ift nu fein Gott, auf den er fo fehr getwoget hat? Wie fein glücklich gebet es 
ibm nun von Statten? Denn es werben (ohn Zweifel) viel Könige reicher und 
mächtiger gewefen frin, denn David, als der König in Egypten, item ber Moa: 
biter König, welchen Eſaias nennet eine dreyjährige Kuh, das ift, fürtrefflich, 
gewaltig, reich und mächtig, wie cin dreyjährige Kuh rei von Milch iſt.“ (Die: 
fes ſtimmt mehr mit $.3, des XL. Abſchn. überein, und würde infofern paffen: 
der dort angeführt fein.) 5) St. u. 8. „das“ ft. dies. 6) „denn“ fehlt 
St. u 8. 7) S. „groͤßern“ ft. großen. 
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2. Davib hat zu vielen Dingen muffen burd die Finger fehen, 
(A. 536. — St. 296%. — S. 273b.) — 

„David ift ein feiner, verftändiger Herr und König geweſen, 
der da hat können zu vielen Dingen ein Aug zudruden und durd 
die Finger fehen, fonnte einem wol eine Zeche borgen. Alſo fahr 
er Joab, feinem!) Bettern und Ohmen, aud zu und burcd bie 
Finger, denn er hat es nicht Alles?) können zu Bolzen drehen. 
David wird ärger Teufel gehabt haben, denn wir, denn er hätte 
jo große Offenbarung und Erfenntniß Gottes nicht fonnen haben, 
ohne jo große Anfechtungen, denn fie find zu 3) groß. Er hat Pal 
men gemacht umd gefungen. Wie, daß wirs nicht thun?*) Da: 
vid ift ein treffliher Mann geweſen, daß er hat dürfen offentlid 
reden, lehren, predigen und fchreiben wider die Abgötterey und 
Gögendienft feines Volks, und hats doch nicht wehren fönnen. 
Denn er hat gefehen, daß diefer geopfert, der Ander falfch gelehret 
hat, und dere ift der?) größte Haufen gewefen. Wenn ers mit 
Macht Alles auf ein Mal hätte können umſtoßen, jo hätte ers ge 
than; Dieweil er aber fein Rath noch Hilfe dawider gewußt, hat 
er unferm Herrn Gott ein Liedlein (feine liebe Pſalmen,) davon 
gemacht, und zu ihm gerufen.‘ 

(A. 5365. — St. 298. — S. 2745.) Doctor Martinus Luther ja 
gete®): „Alle Tragddien apud Graccos find nichts gegen ber Hi: 
ftorien Davids. Wie ein groß Ding ifts doch geivefen, daß ihm 
fein eigener?) Sohn alle feine Weiber hat befchlafen (2. Sam. 16. 
v. 22.), daß er hat ein unverftorbener Wittwer muffen feyn, wel 
fein Lebenlang. Darnach befcheret ihm unfer Herr Gott noch ein 
Weiblein, da er nu alt war. Wie wird es ein Scandalum 8) fer 
gewefen unter den Heiden, daß in populo Dei?) einem Water das 
von feinem Sohn foll widerfahren. Es ift ein Wunder, dab es 
die andern Brüder haben zugelafjen, die der andern Weiber Kinder 
geweſen find. 

Alle Könige, Fürſten und Regenten, die in offentlichen Aem— 
tern find, fundigen Noth halben und thun Unrecht, darum dürfen!?) 





1) St. u, S. „feinen. 2) W. „Allen“ ft, Allee, 3) „zu“ fehlt N. 
4) „David wird ärgere Zeufel — wird nicht thun?“ fehlt St. 5) A. „da 
ift dere’ fl, dere ift der, 6) „D. M. 8. fagete” fehlt St. u, N. 7) st. 
u. 8. „einiger ft, eigener, 8) W. ‚‚Aergerniß‘ fl. Scandalum. 9W. 
„im Volk Gottes’ fl, in populo Dei. 10) d, ı, bedürfen, 
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fie Vergebung der Sünden. Alſo halt ich, daß König Ahab!) jey 
jelig worden, weil ®ott zu dem Propheten fagte?) (1. Kon. 21. 
v. 29.): „„Sieheit du nicht, wie fih Ahab!) fur mir bückt?““ 
Denn wem Gott das Maul gönnet?), das ift, fein Wort und Ver: 
heißung, dem ift wol, derhalben ift er auch felig; wiewol fie böfe 
Zeugniß in der Schrift haben gehabt, bis in ihren Tod, denn fie 
haben die Verheißung vom fünftigen Meffia gehabt und gegläubt, 
und alfo im Todesftüundlin erwifcht Vergebung ber Sünden. 

Dergleichen halte ich auch von allen denen, von welchen die 
Schrift fager: Und er ift entichlafen mit feinen Vätern; daß bie 
ale in Himmel gefahren find. Denn das Wörtlin, entfchlafen, ift 
ein Anzeigung eines Guten“) in der Eihrift; von weldyem aber 
gefchrieben ift, daß fie von Feinden umbracht und getödtet, oder 
von wilden Thieren und Bogeln zuriffen und gefreſſen find, von 
denen halt ich, daß fie verloren und verdammt ſeyen.“ 


3, Warum David nit hab ben Zempel gebauet. 
(A. 5365. — St. 297. — 8. 2730.) 


Doctor Martinus Luther ward gefraget, „„warum David 
nicht den Tempel) hätte bauen müffen, fo e8 doch Gott zuvor ihn 
geheißen hätte?““s) Darauf antwortet Doctor Martinus Luther ?) 
und Sprach: „Darum ifts gefchehen, daß er viel Bluts vergoffen, 
und das Echwert geführet hatte; nicht daß er daran hätte unrecht 
gethan, fondern daß er nicht fonnte Ehrifti Figur oder Typus feyn, 
der ohne Schwert und Blutvergießen ein friedfam Reich haben 
folfte; fondern Salomon mußte ed thun, der heißt auf Deutich Frie- 
derich, oder friedfam 8), der ein gerühig und friedfam Reich hatte, 
Durch welches Chrifti Reich bedeutet warb.’ 


4. Judas Maccabäus, 
(A. 5365. — St. 2986. — S. 275b.) 


je gt) zu unfer Zeit ftehts eben wie zur Zeit Judas Macca- 
baͤus 10), der fein Volk fchügte und vertheidingte, und fonnte gleich: 


1) St. u. S. „Achab.“ 2) St. u. 8. „fagt.” 3) St. u, S. „‚gegdn: 
net,” 4) W. „eines guten Todes“ ft. eines Guten. 5) St. u. S. „den 
Zempel nicht“ ft. nit den Tempen 6) St. u. 8. „hatte 7) St. u. 8. 
„er“ ſt. D. M.e. 8) mad (friedlich) ſtammt naͤmlich von DI>W (Friebe) 
ab. 9) „Ihttt“ fehlt St. u. 8. 10) A., St. u. S. „Machabaͤus.“ 
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wol die Feinde nicht dämpfen noch unterdrüden, Die Damald das 
Regiment inne hatten; und feine eigene Leute haben ihm das größte 
Leid gethan. Ich gläube, er hab oft begehrt zu flerben, im jo 
großer Untreu und Undanfbarfeit; denn dieſe zwey Stüd machen 
einen müde.“ : 

(A. 536%. — St. 294%. — S. 371.) Doctor Martinus Luther re: 
dete von den Legenden der heiligen Patriarchen, wie weit und hoch 
fie aller Heiligen Heiligfeit ubertroffen hätten, denn fie find einfäl- 
tig im Gehorſam Gottes daher gegangen, in den Werfen ihres Be— 
rufs, haben gethan, was ihnen fur Die Hand fonımen ift, nad 
Gottes Befehl, ohn Unterfcheid; darüm ubertrifft auch Sara, Abras 
hams Weib, alle andere Weiber.’ 

(A. 537. — St. 297. — S. 274.) Es wurden aufn Abend uber 
Tiſch Pſalmen gelefen (Bi. 28, 9.): „„Herr, hilf deinem Volk ꝛc.““, 
item (Palm 68, 21.): „„Wir haben einen Gott, der da hilft, und 
den Heren Heren, der vom Tode errettet 20." Da fragte einer 
D. M. L.: „„Wie es doch zuginge, daß David, der von Gott!) 
zum Könige gefegt und geordnet worden, fo viel Anftöße und Pla— 
gen gehabt hätte, wie feine Pfalmen anzeigen, Die eitel Klag- und 
Fraurlieder find, er hat nicht viel guter Tag gehabt?" Doctor 
Martinus Luther antwortet und ſprach: „Er ift von den gottlofen 
und faljchen Lehrern fo geplaget worden; er hat gejehen, daß bas 
Volk fich wider ihn gejegt, und viel Aufruhr und Empörung erlits 
ten?); das hat ihn wol lehren?) beten. Außer der Anfechtung ift 
er leichtfinnig und ficher gewefen, wie man fiehet im Ehebruch und 
Todtſchlage des Uriä. 

Ach, lieber Herr Gott, daß dur fo große Leute fallen läſſeſt!“) 
Diejer David hat 6 Weiber gehabt, ohn Zweifel die Hug und ver: 
ftändig gewefen find, wie die fluge Abigail. Sind fie alle fo ge 
weien, jo hat David trefflihe Weiber gehabt. Uber die hat er 
noch zehen Kebsweiber gehabt; noch ift er zum Chebrecher worden. 

Wir wollten gern regieren; wenn wir denn ind Regiment kom— 
men, jo hats Mühe und Arbeit: da helf unfer Herr Gott, der das 
Spiel angefangen, daß *) wohl hinaus gehe!" 


— — 





1) „von Bott‘ fehlt W. 2) St. u,®. „gelitten‘’ ft. erlitten. 3) St. 
„lernen“z 8. „gelehret“ ft, Lehren, 4, A, „laͤſſet“ ft. täffeft. 57 St. 
nad „daß“ Zufag: „es. 
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5. Bon Efau und Jsmael, 
(A. 537. — St. 295%. — N. 273.) 

Doct. M. &. jagte, „Daß die Verſtoßung und Verwerfung 
wäre nur zeitlich gewelen. Denn der Haß wider Jacob, feinen 
Bruder!), währen nicht ewig, jondern nur ein Zeitlang. Und ich 
gläube, daß Ismael und Eſau find felig worden, denn Viel unter 
ihnen ?) haben Gottes Wort angenommen. Sie haben nicht fo fehr 
gefündiget, ald Jsrael und die Jüden, die Jeſum EChriftum, den 
Sohn Gottes, creuzigten.“ 

6. Bon Hiob. 
(A. 537. — St. 298%. — 8. 275.) 

„Hiob hat viel Anfechtung gebabt, auch von feinen eigenen 
Freunden, Die haben ihm hart zugefegt; darüm ftehet im Tert, daß 
ihn die Freunde uberfallen haben, Denen er auch antwortet: Sch 
weiß, daß ich fein Ehebrecher, Mörder, noch Dieb bin. Da er das 
fagte, ergrimmeten fie erjt wider ihn, und plagten ihn wol. Gr 
aber ließ fie immerhin wafchen?), und ſchweig ſtill dazu, als wollte 
er jagen: Leckt“) mich im“) Rüden. 

Hiob ift ein Erempel Gottes Güte und Barmherzigkeit; denn 
wie heilig er auch ift, jo ift er doch“) in der Verfuchung fehr ge: 
fallen, wird aber nicht verlaffen, denn er wird aus Gottes Gnaden 
und Barmherzigkeit wieder errettet und erlöfet. 

Ich halte aber, er habe zur Zeit Salomonis gelebet, und-halte 7) 
jein Buch fur eine rechte Hiftoria; daß aber Alles alſo follte ge— 
ihehen und gehandelt feyn, gläube ich nicht; ich halte, daß etwa 
ein feiner, frommer, gelehrter Mann hab es in folche Ordnung alſo 
bracht, und jey zur Zeit Salomonis gefchrieben ®); denn zur felben 
Zeit haben viel?) weiſe und heilige Leute Luft und Liebe gehabt, 

Hiftorien zu ſchreiben.“ 
| 7. Abraham, Ifaac und Jacob find arme, geplagte Leute gewefen, 
(A. 537. — St. 295%. — s. 272.) 
„Ih halte, dag Zachäus ift!9) reicher geweit, denn Abraham, 


1) ‚‚feinen Bruder‘ fehlt W. 2) Nämlih unter den Jémaeliten und 
Edemitern. 3) d. i. ſchwatzen. ) 8. „Red. 5) A. „in“ ft. im. 
6) W. „auch’ fl. bod. 7) „er habe zur Zeit Salomonis gelebet, und halte” 
fehlt St. u. 8. 8) Bal. 8.6. des 1.IX. Abfchn. (S. 406. Anm, 4. diefer Abth.). 
9) St. „die“ ft. viel, 10) 8. „Bahäus, halte ich, iſt“ ft. Ich halte, daß 
Zachaͤus iſt. 
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ber fo viel Brunnen grub, die ihm doch die Einwohner des Landes 
alle zufülleten und nahmen, fagten: „„Willt du nicht, fo zeuch 
immer bin, denn du bift ein Keemdling*), wer weiß, wo du ber- 
fümmft, und wer du biſt?““2) Alfo it Zlaac?) ein elemder 
Menſch geweien; nody ift da *) ein folcher Glaub geweien, daß ich 
mich wundere *), wie fie c8 haben mügen ertragen und faflen. Sie 
haben viel Schalfheit muffen leiden. Und ich gläube, daß fich bie 
Einwohner nicht an Gott, fondern an Abraham, Iſaac und Jacob 
verfündiget haben, daß fie Gott aus ihrem Land hinaus geftoßen, 
verjagt und erwürget hat,” °) 


8. Dffenbarung ber heiligen Propheten, 
(A. 5375. — St. 296. — S. 273.) 


Einer fragte von der Propheten Offenbarung, „„die immerdar 
rühmen: So fpricht der Herr; ob Gott perfönlich mit ihnen geredt 
habe?” Da fagte D. M. L.: „Es find fehr heilige, geiftliche, 
fleißige Leute geweft, Die göttlichen und heiligen Sachen haben mit 
Ernft nachgedacht, und fie betrachtet; deiim hat Gott in ihren Ge: 
wiffen mit ihnen geredt, das haben die Propheten fur eine gewifle 
Dffenbarung angenommen.” ?) 


9, Bon Eſaias, warum er getöbtet ift. 
(A. 537». * St. 296.) 
„In Büchern ber Züden liefet man, daß Eſaias jey®) vom 


1) St. „Razarus ift reicher gewefen, benn Abraham, ber unter den Gana: 
naͤern (den Händlern) in Eeinen Ehren gehalten worden; denn fie ihm alle Brun: 
nen, beren er viel gegraben, zugefüllet, oder biefelben ihm mit Gewalt genom: 
men, und gefagt: Wiltu es nicht leiden, fo zeud immer bin von uns, und padr 
dich z denn bu bift ein Krembdling und Einfömmling bey uns, bebe dich immer 
hinweg“ ft. Ic halte, daß Zachaͤus — rin Fremdling. 2) St. Zufag: „a.“ 
3) St. Bufag: „auch veradtet worben, und ift gar”; 8. Zufag: „‚gar.” 
4) St. „in den lieben Erzoätern” ft. da. 5) St. „ic michs nit genug ver: 
wundern kann“; S. „ich mich wunbderte ” ft. ich mid; wundere. 6) St. „fat 
fen und gläuben, daß ihnen Gott gleihwol günftig fey, weil fie fo eine lange 
Beit fo viel Schalkpeit und Verdrieß haben müffen leiden. Und ich gläube, daß 
diefelbigen Heiden nicht fo faft an unferm Herrn Gotte, ald an den lieben Erz: 
vätern, Abraham, Ifaac und Jacob, fi verfündiget haben, daß fie Gott darum 
zum Lande hinaus geftoßen, verjagen und erwürgen laſſen“ ft. und faffen. Eir 
haben viel Schalkheit — erwürget hat. 7) St. w 8. „gebalten” ft. ange: 
nommen. 8) Bei St. ſteht „ſey“ nad „umbracht.“ 
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König Ahas) umbracht worden, drüm, daß er jagte: „„Ich hab 
den Herrn geſehen figen?) auf einem hohen Stuhl, ꝛc.““ (Zef. 
6, 5.). Denn Ahas) wird zu ihm gefagt haben: Du Bub, wie 
darfit du fagen, du habeft ben Herrn gefehen, da doch Gott zu 
Moje Ipricht (2. Mo. 33, 20.): „„Wird mich auch ein Menſch fe 
ben, und leben?” Du bift ein Keger, unfinnig, toll und thöricht, 
läfterft Gott, und bift des Todes jchüldig, nehmt ihn immer bin!) 
Und Viel meinen, es fey *) der Wahrheit fehr aͤhnlich, daß Eſaias 
um der Urſachen willen ſey getödtet®), denn fie fonnten Niemand 
leiden, der da fagte, daß er ) Größers gefehen oder getban hätte, 
denn Moſes.“ 

J 10, Bon Elia. 

(A. 537%. — St. 296. — S. 273.) 


„Es iſt eine gräuliche und ungläubliche Hiftoria von Elia, 
und ein fehr großer Zorn, daß ein folcher heiliger Mann um eine 
jo lange Zeit gebeten, daß nicht geregnet hat. Er muß wahrlich 
zornig ſeyn gewefen; denn er fahe, daß die Lehrer erwürget, und 
die frommen, gottfürchtigen Leute verjagt und verfolget würden. ”) 
Darüm betet er wider fie, die er mit Worten in der Predigt nicht 
fonnte beugen, denn fie fragten nichts darnach; darüm fagten fie: 
„„Du verwirreft Israel” (1. Kön. 18, 17.), denn er Hatte ihnen 
oft gedräuet, und geklagt, wie fo großen Mangel er mit®) ihnen 
gelitten hätte, Eſaias bat alle feine Kunft und Erfenntnif von Da- 
vid ausm Pialter genommen.” ?) 


11. Bom Propheten Jona, 
(A. 5376, — St. 296. — 8. 273.) 


Anno 1539.10) am 17. des Jenners aß D. Zuftus Jonas mit 


1) A. u. St. „Achas.“ Diefer Name fteht hier fälfhlih ftatt „Ma- 
naffe”, weldhem im Zalmub und von jüdifhen Interpreten (Abarbanel u. A.) 
die Hinridtung des Jeſaias zugefhrieben wird; vgl. I. J. G. Carpzovii intro- 
duetio ad libros propheticos V. V. p. 96., während Aben: Esra (vgl. ebend. 
p- 98.) und bie meiften chriftl, Ausleger, befonders die neuern, ihn mit ungleich 
größerer Wahrfcheinlichkeit fchon zur Zeit des Königs Hiskia fterben laſſen. Bol. 
Gefenius Sommentar 3. Jeſ. 5.1.8.9. 2) W, „fisend,” 3) St. Zuſatz: 
„x.“ 4) Se. „iſt auch“ fl, es fey. 5) St. „getoͤdtet ſey“ ft. ſey ge 
töbtet. 6) St. nad „er“ Zufag: „etwas.“ 7) 8t., 8. u, W. „wur: 
den.’ 8) St. „bey“ ft, mit. 9), „Eſaias hat alle — Pfalter genommen‘ 
fehlt St. u. 8. 10) St. u. 8, „1519. ft. 1539. 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 27 
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DM. N! Da fagte er vom Propheten Jona, und brachte Dies 
Argument fur: „Christus est signum lonae Prophetae; signum 
est minus, quam materia” rei signalac; ergo lonas fuit maior 
Christo, quia fult res signi. Das ift: Ehriftus ift ein Zeichen des 
Propheten Jonas. Nun ift das Zeichen weniger, denn die Mate- 
ia des Dinges, jo bedeutet wird: darum iſt Jonas größer gewe- 
fen, denn Chriſtus, denn er ift ein Ding des Zeichend gemweien. 
Died Argument fann auf zweyerley Weife veritanden werden, active 
und passive. Hie wirds genommen passive, das ift, Daß ed was 
bedeutet und anzeiget.“ 

Darnach fing er an zu amplifieiren und groß zu machen Die 
Majeftit deſſelben Propheten Jonas, der nur drey Gapitel hätte, 
und doch allein damit erreget das ganze Reich; drüm ift er billig 
ein Zeichen des Herrn Ehrifti unter der Schwachheit. Es ijt wol 
verdrießlich, daß Ehriftus dieſes nur mit vier Worten gedenfen Toll; 
aber ıhut doch Moſes!) auch aljo, der mit jo wenig Morten rüh— 
vet und aufs Kürzfte befchreiber Die Schöpfung, Abrahams Legente, 
und fo große Geheimniß. Aber von der Hütten, von Äußerlichen 
Opfern, von dem Fetten an den Nieren ?), von dem Dred ?) bringt 
er viel Zeit zu; Denn er fahe, daß die Welt jolch Außerlih Ding 
groß achtet, und hält viel von dem, das fie mit den Augen fichet, 
und mit der Vernunft vernimmt; achtet nicht, ja vergiflet Der geiſt— 
lihen Ding und Geheimniß balde.‘ 

Aber dieſe“) Hiftoria des Propheten Jonas ift jv groß, das 
fie ſchier ungläublich ift, ja lautet $) lügerlich ©), und ungereimter. 
denn irgend der Poeten Fabeln eine, und wenn fie nicht in ber 
Bibel ftünde, fo lacht 7) ichs wie einer Zügen. Denn wenn man 
ihm will nachdenfen, wie er drey Tage in dem großen Bauche des 
Wallfiſches geweſen fey, da er doch in dreyen Stunden hätte fün: 
nen verdauet, und in des Wallfiſches Natur, Fleifh und Blur ver- 
wandelt werden 8): bie hätte er 9) hundert Mal fönnen fterben um- 
ter der Erden, im Meere, Wallfiſche x. Heißt das nicht mitten 


— 


1) St. u, 8. „Moſes thut“ ft. thut doch Moſes. 2) Sı.u.8. „von den 
fetten Nieren”; W. „und ben Fetten an den Nieren.” 3) St. „und anbern 
dergleichen geringen Dingen” ft. von bem Dred. 4) St. u. S. „die“ ft. diefe. 
5) St. u, 8. ‚lauter‘ ft. lautet, 6) d. i. luͤgenhaft. 7) A. „lachts“ ſt. 
lacht. 8) A. „worden.“ 9) St. „Item, er hätte” ſt. hie haͤtte er. 
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im Tode leben ? alfo, daß gegen dieſem Mirafel das Wunderzeichen 
im rothen Meer nichts ſey.!) 


Es geht auch ?) eben närrifh zu. Darnach, da er nu eriöfet 
und errettet war, fühet er an zu zörnen und zu erpoftuliren 3), und 
ſich unnüg zu machen um eines geringen Dinges willen, nehmlich 
um ein*) Gräslein. Es ift ein groß Geheimniß; ich ſchaͤme mic) 
meiner Auslegung uber diefen) Propheten, daß ich den Häupthan- 
del und Zweck des Wunderwerfs fo jchwächlich 6) gerühret habe.” 


12. Der Propheten ſcharfe Predigten wider Heucheley und Abgoͤtterey. 
(A. 538. — St. 284. — 8. 206.) 


„Die harten, jharfen Wort, darauf die ‘Propheten reden, ge: 
ben aufs Blut. Denn wenn die Propheten jagen: Jeruſalem foll 
verftört werden und fallen; Diefe Predigt war den Jüden gar ketze— 
riſch, die fonnten die Jüden nicht leiden. Alſo ſage ih D. 2. nu, 
daß die römifche Kirche wird fallen und umfommen; das will man 
auc nicht gläuben noch leiden, denn das ift unmüglich zu gläu: 
ben; denn es fteht im Artifel: Ich gläube eine heilige chriftliche 
Kirche. Alfo find im jüdiſchen Lande viel Könige umkommen fur 
Jeruſalem, ald Sennaherib 7) x. Und da Jeremias fagt: Yerufas 
lem wird zerflöret werden; wenn ich das von ihm hätte gehort, fo 
hätte ich ihm jelber den Kopf abgejchlagen.®) Und doch gleichwol 
hats der heilige Geift durch Jeremiam gereder, und es it auch alfo 
geichehen und ergangen. 

Wenn der Papſt nur ein einiges Argument wider mich hätte 
fönnen aufbringen, wie die Jüden wider Jeremiam und andere Bros 
pheten hatten, fo hätte ich nicht können bleiben. Der Papſt argu— 
mentiret und dieputirt wider mich nicht von und ausm Recht, fon: 
dern mit der That und Schwert. Er braucht nicht befchriebener 
Rechte, fondern Fauftreht. Wenn ich fein Argument wider den 


- 


1) „alſo daß gegen — nichts ſey“ fehlt St. u. 8. 2) „auch“ fehlt St. 
3, d. h. fih zu befchweren, 4) 8. „eines, 5) St. u, 8. „den“ fl. bie 
fen. — Die Original: Ausgabe berfelden führt folg. Zitel: Der Prophet Iona, 
ausgelegt durd; Mart. Luth. Am Ende: Gedrudt zu Wittenberg Michel Lotterus. 
Im M. D. XXVI. iar. 4. 6) d. i. wenig, 7) St.u, 8. „Sennaderib‘‘; 
W. „Senacherib.“ 8) St. u. 8. „ibm nicht geglaͤnbet“ ft. ihm ſelber den 
Kopf angefhlagen, 
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Bapft hätte, denn de Facto, vom Werk, jo wollte ıch mich morgen 
henfen.!) Aber lus, das Recht, ift mein Disputatio.“ 


13. Der Propheten Wort ift wichtig. 
(A. 538. — St. 386. — S. W“.) 


„Die Propheten reden mit wenigen und fihlechten?) Worten 
von großen, wichtigen Dingen; ihre Wort haben Großes hinter 
ihnen ?), greifen mit der Schärf hinein. Als, wenn David fagt 
(Bi. 2, 10): „„So lafjet euch nu weifen ihr Könige 20.” ; da 
redet er nicht mit Schügen *) oder Trunfenbolden $), fondern mit 
großen, gewaltigen Potentaten und Herrn. Die Welt aber bedentt 
diefe Wort nicht, meinet®), fie find nu furüber und vergangen, 
und als gehen fie nur auf Heroded, Hannas, Eaiphas, Pilatus, ꝛc. 
gehen ung nicht an, noch gelten mehr. Das find ihre Gedanfen; 
drüm fragt fie nichts darnach, hält fie nicht anders, denn als hätte 
fie irgend ein fchlechter Schufter geredt.“ 


14. Wobey man falfhe Propheten Fenne. 
(A. 5386. — St. 320b. — S. 295.) 


„Der Sprudy Deuter. 18, (15.) vom neuen Propheten , den 
ihnen ?) Gott aus ihren Brüdern zu erweden verheißen bat, ber- 
felbige ift eigentlich zu verftehen von Ehrifto Jeſu, Gottes und Ma- 
rien Sohn. Denn fein Prophet iſt Mofe gleich geweien. Nu if 
Mofes geftorben, und fein Grab wird nirgend finden. Und im 
felben Gapitel werden die ftolgen, vermeflenen, hoffärtigen Prophe 
ten confutirt, verdammet und angezeiget, wobey man fie erkennen 
fol. Allein Ehriftus ift dee Prophet, den man hören foll, der auch 
den Antichriit, und alle Keger, mit dem Geiſt feines Mundes zu 
Schanden madt, und ftreitet wider den großen Drachen ıc.®) 
(Apoc. 12.). 

Faliche Propheten find ſehr ſchädlich, denn das Wörtlin (ihren), 
da Chriftus jpricbt (Matıh. 7, 20.): „„An ihren Früchten follt ibr 


1) St.u.8. „ſo wäre es längft mit mir aus geweſt“ ft. fo wollte id mid 
morgen henken. 2) b.i. fhlihten. 3) W. „ſich“ ft, ihnen. 4) Schüsen 
bed, bier: junge Schüler, f. v. a, tirones (vgl. das noch jebt Übliche: Abt 
Schuͤtzen u. „kleine Schügenfdhulen‘ in $. 3, des LXVII. Abſchn.), f. Schmet: 
ler's Bayr. WB. u. d. W. Schüg u. Hall, Allg. Encycl. Sect. 1. Th. l. S. 56. 
5) A., St. u, S. „Trunkenpoltzen.“ 6) St. w. S. „‚meinen” ft. meiner. 
7) A., St. u. 8. „ihn“ (veralt, Form, ſ. v. a, ihnen), 8) „xc.” fehlt A. 
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fie erkennen”, bat ein groß Emphafim, hat viel hinter ihm"), 
darauf man gut Achtung?) geben muß. Denn da fie gleich fur 
ftomme, andächtige, aufrichtige und fittfame, eingezogene, friedlie- 
bende und vernünftige Leute werden angefehen, und dafür gehalten 
fur Zedermann; doch find foldye Tugende?) Früchte der Berfonen, 
nicht ber Propheten, der?) Lehre man fürnehmlich anfehen muß, 
nicht allein das Leben.” 


15. Hiſtorie des Propheten Jonas, 
(A. 538".; vgl, $. 11. dieſes Abſchn.) 


„Redhtichaffene, fromme Ehriften find gleichwie Jonas, der ins 
Meer, ja, in die Hölle geworfen ward, fahe den großen Fiſch das 
Maul auffperren, und lag in feinem finftern Bauch“) drey Tage 
ohn Berweiung. Denfe einer nur, wie ihm muß zu Gemüthe ge 
wefen jenn. | 

Diefe Hiftoria foll uns der höchſten Troft einer und ein Zei: 
chen ber Auferftehung der Zodten feyn, fie ift ſehr lügerlich 6); ich 
jelbft gläubts nicht, wenns nicht in der heiligen Schrift ftünde. 
Alfo pfleget Gott die Seinen zu demüthigen. Uber er warb bar: 
nach viel ärger, wollte Gott meiftern, ward zum großen Todtichlä- 
ger und Mörder, der da wollt eine fo große Stadt, darinnen fo 
viel Volks war, gar vertilgen. Das ift mir ein Heiliger!’ 


16. Die Propheten zu verbollmetfchen ift ſchwer. 
(A. 5385. — St. 336. — 8. 33%.) 

„Die Propheten wol zu verbolmetfchen und zu verdeutjchen 
iſt ein ſehr föftlih, groß und herrlich Werk, nach der ebräifchen 
Sprache, Niemand hat fie erlanget. Es ift und auch wahrlid) 
fauer worden; fomme ih ein Mal davon, ich will fie wol laffen 
bleiben.” 7) 


17. Warum David die Bathfeba®) zum Eheweib genommen. 
(A. 5385. — St. 297. — s. 274.) 


Einer fagte: „„David hat die Bathjeba°), Urias Weib, nicht 


1) d. i. ſich. 2) 8St.u.S. „Acht“ fl, Achtung. 3) W. Bufag: „und.“ 
4) W. „derer.“ 5) W. „Finſtern“ ft, finſtern Bauch. 6) d. i. einer Lüge 
ſehr aͤhnlich. 7) „komme ih — bleiben” fehlt St. u, 8. 8) A. „Beth: 
ſaba.“ 9) A. „Bathſaba“3 St. u, S. „Bethſabe.“ 
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verftoßen, sondern geehlichet *), darum bat er nicht recht?) Buße 
gethan.”" Da fprah D. M. Luth.: „Ich meine ja, er hat ge 
büßet, wie wollten wirs ertragen? Daß er fie aber behalten hat 
zur Ehe, das hat er müffen thun, burch das Geſetz darzu gezwun— 
gen; warum hat er fie zu Schanden gemacht? Darüm mußte er 
ihr wieder zu Ehren helfen, und Gott lieg ihn?) ſolche Eye gefal; 
len. Wiewol er ließ den erften Sohn, fo im Ehebruch gezeuget, 
bald fterben, zur Straf um bes Aergerniß willen.‘ 


18. Bon Abraham Legenben. 
(A. 539. — St. 2955. — S. 2726.) 


„Abrabams Legende hat Niemand von ber?) Zeit ber Apofteln 
ans) recht verftanden, ja, die Apofteln haben Abrahams Glauben 
nicht fo gepreifet und ausgeftrichen nach feiner Würde und Größe, 
- wie er wol werth wäre, und mich nimmt Wunder, daß Mofes ſei— 
ner ſo ſchlecht gedenkt.“ 


19. Bon Hiob und David. 
(A. 539. — St. 2984. — 8. 275.) 


„Hiob verleuret auf ein Mal zehen Kinder und alle fein Viehe, 
wird an Leib und Gut geftraft; noch iſts nichts gegen David, ber 
gehet weit drüber, der hat die Verheißung, fo nicht fehlen noch 
trügen kann, nehmlich, du ſollt König ſeyn, aber Gott verſalzt ibm 
fein Königreih wol. Uber David ift fein elender®) Menfch. Es 
ift gar nichts mit der Griechen Comödien und Hiſtorien.“ 


20. Bon Abam. 
(A. 539. — St. 294. — S. 2716.) 


68 ward gefraget: „„Ob Adam aucy hätte mehr Kinder ge 
zeuget, denn drey, welcher in der Biblien gedacht wird?" Darauf 
antwortet D. M. L.: „Ja freilich, daß aber des Seths bald ‚gedacht 
wird, das geihicht von wegen ber Linien des H.7) Ehrifti, denn aus 
derfelben Linie ift Chriftus geborn. Er, Adam, wird ohn Zweifel viel 
Söhne und Töchter gehabt haben. Ich halte, daß fie wol in die 200 
Kinder gehabt haben. Denn Adam ift fehr alt worden, neun hundert 


1) St. u. 8. ‚,geheiliget”’ ft. geehlichet, 2) St. u. 8. „rechte.“ Bd 
fih. 4) „der“ fehlt A. 5) „an“ fehle Se. u,S. 6) W. „„elenberen,” 
7) St, S. u. W. „Herrn.“ Ä 
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und dreypig Jahr; Kain wird irgend nach dem Fall ein Dreyßig Jahr 
geborn jeyn, da fie wieder getröftet find worden. “Denn ich halt gänz- 
lich, daß fie oft durch Engel find getröfter worden, fonft wäre es ihnen 
nicht müglich gewejen bey einander zu fchlafen; denn das Erſchrecken 
und Befimmernig ift bey ihnen zu groß geweien. Nach dreyßig 
Jahren irgend haben fie angefangen Kinder zu zeugen. 

Eva!) wird am jüngften Gericht alle Frauen ubertreffen mit 
Jammer und Elende; denn es ift fein elender, betrübter Weib nie 
auf die Welt fommen, ald fi. Darum mügen die Weiber mit ih- 
rem Elende wol ftillfehweigen fur der?) Eva; die hat gefchen, daß 
wir alle ihrenthalben müſſen fterben. Da nu Cain fommt, ber folls 
thun, ba hoffet fie, er fey der rechte Saame: Ey, der wirds thun; 
da fchlägt er Abel, feinen Bruder, zu Tode, darüber wird er ver 
flucht. Das ift ein Fall!“ 

Da fagt einer: „„„Etliche wollen, Gain jey empfangen vor ber 
Verheißung vom Saamen, der der Schlangen follte den Kopf zer. 
treten.’”3) Doctor Martinus aber fprah: „Mit nichten nicht. 
Ich halte nicht, daß es hab einen halben Tag gewähret, daß Die 
Verheißung fey gefchehen nach dem Ball; denn die Stunde um den 
Mittag find fie in) Garten gangen, haben wollen effen: da hat 
fie des Apfels gelüftet, da ift der Fall gefchehen irgend um zwey 


Uhr.“ 
2. Bon Fcob, 


(A. 539. — St. 2956. — 8. 2725.) 


„Ich halte, daß Jacob muß ein elender Menſch gewejen jeyn. 
Ich wollt gern aus dem reihen Wanfte im Euangelio Luck ein 
Laban machen, und aus Lazaro einen Jacob, wenn ich könnte 
Denn Jacob ift der Lazarus, der fur der Thür liegt, der reiche 
farge Frag, der in Wolluft lebt, ift Laban.“ Da ſprach Doctor 
Bommer: „„Es gefällt mir wol, daß fih Rahel?) auf die Götzen 
fegt mit dem Hintern, und ſchmeißt ihnen ind Maul, dem Vater 
zu Verdruß.““ 
22. Bon Hagar, Abrahams Kebsweib. 
(A. 5395. — St. 2950. — S. 272.) 
Einer fprah: „„Abraham hat die Hagar®), fein Kebsweib, 


1) A. „Heva.“ 2) „der” fehlt W. 3) f8St. u. 8. „zutreten.“ 4) St. 
ws, „in den’ fl. in. 5)A, St. u. 8S. „Rahel 6) A., St. u, 8. „Agar,’ 
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mit jeinem Sohn Jsmael ja genau abgeweifet, mit einer gar ge: 
ringen VBerehrung, gibt ihr nur ein Flaſch voll Wein.““ Darauf 
fagte Doctor Martinus Luther: „Ja, es ift wahr; aber fie mocht 
wol wiederfommen und mehr holen. Es ift nur ein Zeichen eines 
guten Willens, nicht des Erbtheils; fie follte dabey willen, daß fie 
nichts vom Erbtheil zu fordern hätte, fondern was ihr würde ge- 
geben, dad geichehe aus gutem Willen, nicht aus fchuldiger Pflicht, 
noch von Rechté wegen. 

Der Text Genef. am 25. Eupitel (v. 9.) fagt: Iſaac und Je: 
mael haben Abraham begraben. Daher erfcheinet, daß Ismael 
nicht ftetd bey dem Vater geweſen ift, und fey erzogen und ernäb- 
vet worden aus milder Güte des Vaters. Es ift darum zu thun, 
dag er will Ehriftum durch die Linien führen, darım wird Ismael 
abgefondert, wie Gfau, Salomon.” 


23. David ein Rhetor. 
(A. 5396. — St. 99%, — 8. 30".) 


„Es iſt fein Cicero, Birgilius, Demofthenes, jo ein Rhetot 
und beredt gewejen, ald David: wie man fiehet im 119. Pſalm, 
da er einerley Meinung gibt auf zwey und zwanzig Weife, und ift 
doch nur einerley Sentenz und Sinn, allein Daß die Worte verän- 
dert find. Darum hat er eine große Gabe gehabt, ift hoch von 
Gott begnadet geweſen. Daher ') halte ich auch, daß ihn Gott 
darum bat ein folchen fcheuslichen ?) Fall laffen thun, damit er 
nicht zu ſtolz würbe. 

Moſes und David find auch die höchften zween Propheten. 
Was Eſaias hat, das nimmt er aus dem David, und die andern 
Propheten zwar auch. Wir alle find arme Schülerlin gegen ihnen; 
wir haben wol einen Geift, aber die Gaben find nirgend fo groß.” 


234. Ein Anders. 
(A. 53%. — St. 396, — 8, 306.) 


Da der 119. Pſalm von zwey und zwanzig ®eieglin 
oder Reifen ?) gelefen warb, fprah Doctor Martinus Lu: 





1) W. „Da’ ft, Daber, 2) „ſcheuslichen“ fehlt W. 3) Leis iſt Hier 
wohl ohne Zweifel ſ. v. a, das anglo: nermandiſche und altfranzöfifge \saıs, 
welches Lied, Weife, Gefang, Ton bed., und am wahrfcheinlichften von dem kei: 
tifchen (kymriſchen) W. I,lais (Stimme, Ton, Gefang; und dem aälifcher 
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ther!): „Welcher fann mir einen lateinifchen oder griechiſchen Hi- 
ftorienfchreiber oder Redener anzeigen und jagen, der fo reich von 
Worten fey, ald David? Der hat einen Pfalm von zwey und 
zwanzig Leifen, in deren jglichen?) acht Vers find gemacht, und ift 
doch nur einerley Meinung in allen; nehmlich, will er fagen, dein 
Geſetz und?) Wort, Herr, ift gut. Doch ift er fo reich mit Wor— 
ten, Daß ers immer repetirt und wiederholet. 

In Summa: E8 fehlet der heiligen Schrift nichts, denn daß 
fie nicht Geld trägt; aber Gott hats aljo wollen haben, daß man 
nicht fol damit hantiren und reich werden.” 


23%. Ein Anders. 
(A. 539". — St. 30. — S. 30%.) 


„David hat fönnen ein Ding ausftreichen mit Worten, wenn 
er gewollt hat, wie man im 119. Pſalm fiehet, er hat auch fön- 
nen furz jeyn, und in einem Pſalm die ganze Religion und Lehre 
faſſen, wie im 110. Pſalmen.“ 


24, Davids Reiben, 
(A. 540. — St. 297°. — S. 274b.) 


„David hat viel muffen leiden, unfer feiner hätt ſolches Fön- 
nen ertragen. Denn ihm nicht allein die Keböweiber gefchändet 
worden find, fondern auch alle Ehefrauen, und, das groß ift, an 
einem beiligen Orte. Es ift ein Großes, daß es einem foldhen 
heiligen Manne widerfahren fol. Es bat ihm gewißlich fein Ding 
auf Erden jo wehe gethan, ald das. Hat Gott einen aljo geplagt, 
als den, ausgenommen feinen eingebornen Sohn Jefum Ehriftum, 
jo hat michs Wunder. 

Sofaphat und Ezechias*) haben mehr Glüds und herrlichern ) 
Siegs gehabt, denn David, der hat mit feiner großen) Gefahr 
und Beſchwerung Krieg geführt. 

Davids Hiftoria ift die allerwünderlichite, eine rechte Tragö— 
Lauidh, Laoi, Laidh, Vers, Lied, Gedicht) abgeleitet wird, vgl, F. Wolf: 
über die Lais, Sequenzen u. Leibe, S. 3. 8 ff. Denn ber 119, Pſalm kann 
füglih als eine Wereinigung von 22 EHeinern Gedichten betradytet werben, deren 
jedes 8 Verſe enthält. 1) St. u. S. „D. M.“ ſt. D. M.ẽ. 2) A. „igli 
de’; St. u. 8. „jglicher“ 3) St. u. S. „oder“ fl. und, 4) Hiskia. 
Die Form Ezechias entfpriht dem Kleyies u, Ezechias ber 1,XX. u, Vulg. 
5) W. „herrlichen, 6) A., St. u. 8. „großer feiner‘ ft, feiner großen. 
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dia; wiewol zulegt noch cine Comödia draus wird. Ey, das Aet— 
gerniß der Heiden’ wird ihm graufam wehe gethan haben, daß ſich 
die Heiden an ihm haben geärgert, da fie jehen, daß fein eigener?) 
Sohn die Mutter zu Fall bringt. Das hat ihn fo falt gemacht, 
und alle Kräfte genommen. Ich hoffe wicht ?), daß alle feine Wei, 
ber noch gelebt haben, weil die Schrift nichts Davon jagt. Haben 
jie noch gelebt, fo ifts ein Großes.’ 


25, Bon Simei Strafe. 
(A. 540. — St. 2984. — 8. 275.) 


Es ward gefraget: „„Ob David auch hätte recht gethan, dap 
er auf feinem Todbette Salomoni, feinem Sohn, befahl, Simei?’) 
zu ftrafen, der ihm geflucht und ihn mit Dref geworfen batte in 
feiner Flucht vor Abſalon“)?““ Darauf fagte D. M. L.: „Ja, 
er hat recht gethan; denn der DOberfeit Amt ift, die böjen Buben 
und fchüldigen UÜbelthäter ſtrafen.““) Da ſprach einer: „Hatte 
ihm doch David zuvor einen Eid gethan, er wollte ihm nichts 
thun?““ Antwort: „Ja, weil er nody lebte. 

David mußte viel duch die Finger fehen in einem ſolchen 
wunberlichen, unrübigen, böfen Regiment, da ed durch einander 
ging, daß man fchier nicht wußte, wer Koch oder Kellner war, wie 
man faget; aber darnach, da nun Friede war zu Salomons zeit, 
ftraft er ihn durch Ealomon. 

Man muß im Regiment zu unrühigen Zeiten, wenn es fo) 
feltfam durch einander gehet, viel fehen, das man nicht thun darf, 
wenns ftil und frieblid if, wie man auch auf Deutich ſpricht: 
Man muß dem Teufel allzeit zwey Licht auffteden ?), da man Gott 





1) 8. „einiger“ fl. eigener, 2) „nicht“ fehlt St. 3) A., Se. u. 8 
„Semei.“ 4) In den Ausgg. „Abſolon.“ 5) St. u. N. „zu ſtrafen“ fl. 
firafen. 6) „fo” fehle St. u. 8. 7) Eifelein führt in f. B. „Die Sprid: 
wörter u. Sinnreden des deutſch. Volkes ” S. 589. das Sprichw.: „Dem Zu: 
fel muß man zwei Kerzen auffteden, daß er uns ungefchoren laffe!’ als einen 
Ausfprud des Wladislaus an, ben diefer nahmalige König von Polen, wit 
Körte in f. B. „Die Spridwörter der Deutſchen“ S. 423 f, berichtet, bei ſolg 
Gelegenheit äußerte, Als er 1376 ſich hatte taufen laſſen, zeigten ihm bie Prie: 
fter die Heiligenbilder in der Kirche, Vor jedem berfelben ließ er eine Bert 
auffteden. Da man ihn nun aud vor ein hoͤchſt gräufiches Bild führte unb 
ihm erklärte, dies fei der Teufel, der Menfchen Erzfeind, fpradp er: „Ei fe 
ſtecket dem alfobalb zwei Kerzen auf, damit er uns ungefchoren laſſe.“ 
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nur eines aufiteder, doch muß zulegt dad Böſe geflraft werden. 

Denn David ſpricht: „„Maledixit mihi maledictionem malam; der 
Bube hat mir ubel geflucht.” " ; 


26. Bon Ezedias. 
(A. 540. — St. 299. — 8. 275%.) 

„Ezechias!) war ein fehr frommer König, voll Glaubens; doch 
fiel er. , Denn Gott kanns nicht Teiden, daß man auf fein Werk?) 
trauet. Es muß Keiner gen Himmel, er muß Vergebung der Sün- 
den haben.“ 

27. Bon Elifäo. 
(A. 540. — St. 296. — 8. 273.) 


„Elifäus?), da er läßt Die vierzig Knaben von zweyen Bä- 
ren *) zureißen, darum, Daß fie ihn Kahlfopf hießen (2. Kön. 2, 
23 f.); daran hat er recht gethan, denn fie verfpotten nicht ihn, 
jondern feinen Gott. Wie denn das auch ein Geſpött ift von®) 
Elia, davon ftehet: Du Mann Gottes; darum fam das Feuer und 
verzehret fie (2. Kon. 1, 10 ff.).“ 


28, Bon Dapib, 
(A. 540%. — St. 298. — S. 274».) 


„In Büchern der Könige ftehet viel feltfames Dinge. Es 
fcheinet für der Vernunft und in fleifchlichen Mugen, als wären es 
ſchlechte, einfältige Bücher, aber im Geift find fie groß. Es hat 
der liche David viel muffen leiden. Eaul hat ihn wol zehen gans 
zer Jahr geplagt. Er aber hat geyläubt, das Königreich ftünde 
ihm zu, darauf ift cr beftändig blieben. Ich zwar hätte in Die. 
Bruch gejhiffen®), und 7) wäre davon gelaufen, und hätte gefagt; 
Herr, du leugeſt 8), fol ich König?) feyn, wub gemartert werden? 
Es wird auch den Saul fehr confirwiret und geftärft haben, daß 
er fo groß Glück gehabt, und ihm gangen ift nach 9) feinem Wil: 
len. Aber David ift wie eine Mauer, ift daneben ein fromm Mann, 
will die Hand nicht an den König legen, und hätt es wol fönnen 


1) Hiskia. 2) St. u. 8. „fein eigen Wert”; W. ‚feine Werte,’ 
3) Elifa, A. „Eltzeus.“ 4) A. u, 8. „Löwen“ 5) St. „vom.“ 6) W. 
„geſchmiſſen.“ 7) „bätte in die Bruch geſchmiſſen, und” fehlt St. u. N. 
8) „du leugeſt“ fehlt St. u. N. 9) Se. u. 8. „ein König‘ fi, König, 
10) St. u. 8. Zuſatz: „allem. 


428 


thun; denn er hatte dad Wort, wenn fie das Wort hatten !), ſo 
fchlugen fie drein. 

Dem folgete Münzer. Der fahe, daß David, Mofe, Abra- 
ham und Andere brein fchlugen. Ja, es ift ein ander Ding, das 
Werk, denn die Perfon. Das erfte ift das Wort, das macht Die 
Berfon; die Perſon macht und richtet aus das Werk; drüm ginge 
ihm auch aljo. O, es ift ein groß Ding, wenn die Perſon das 
Wort hat, darauf thut ſie Alles.“ 

Da ſprach einer: „„David hatte Jonathan?) lich, es muß 
gewiß?) ein frommer Mann gewefen ſeyn?““ Antwort: „Ja frei: 
ih ward ein fronmer Mann, auch nicht ohne Glauben. Er fabe 
wol, daß das Königreih David gebührete und zuftund; Darum 
bat er ihn, er wollt ihn und Die Seinen nicht ausrotten. Jona— 
than +) that auch Zeichen, da er mit feinem Waffenträger uber den 
Berg fteig, und fchlug allein viel?) Philifter; denn er fprach bey 
fich felber: „„ Der Herr, der mit Vielen uberwindet, fann aud 
durch mich allein uberwinden”” (1. Sam: 14, 6.).” 

Darauf fagte M. Antonius Lauterbach: „„Er ift aber gleidy 
wol jämmerlihd umfommen.”” „Ja“, fprah Doctor Martinus 
Luther, „alfo muß oft der Fromme in der Kirchen bed Böfen ent: 
gelten, ward doch Gottes Sohns nicht verfchonet. Das aber nimmt 
mich Wunder in Davids Hiftoria, wie er hat fo graufam fünnen 
jeyn, daß er hat befohlen, die Übrigen von Sauld Stamm aus: 
jurotten.‘ \ 


LXI. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Apoſteln 
oder Jüngern Chriſti. 
1. Von der Juͤnger Furcht. 
(A. 541. — St. 2995. — 8. 276.) 
Dont. M. L., da er gefragt ward: „„Warum fich die Jünger ge- 
fürcht hätten, da Ehriftus durch verichloffen Thür zu ihnen fam; 


1) W. „halten“ ft. hatten, 2) In den Ausgg. „Jonatham.“ 3) „ge: 
wiß“ fehlt St. u. 8: 4) A., St. u, S. „Jonatha.“ 5) St. u. 8. „die“ 
ft. viel, ° - 5 
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da man doch im Euangelio nicht Tiefer, daß die Jüden dazumal 
etwas wider fie fürzunehmen fich unterftanden hätten?““ antwor— 
tete er: „Sie hatten gejehen, wie es ihrem Herrn war gangen, 
furchten, e8 möchte ihnen auch aljo gehen, und furchten ſich; denn 
fie gläubten faum, daß er wäre von Todten wieder auferftanden; 
denn die zween, jo gen Gmmaus!) gingen, fagten (Luc. 24, 21.): 
„„Wir hoffeten, er würde Israel erlöft haben”; gleich als wäre 
ed nu gar aus.‘ | 

Da fagte ein Andrer: „„Sie haben ja nichts geprediget, bis 
der heilige Geiſt kam.““ Antwort: „Das ift und verheißen wor: 
den heut im Euangelio, da Ehriftus fpricht (Joh. 20, 21.): „„Neh— 
met bin den heiligen Geiſt.““ Aber im Euangelio Luc. 24, (49.) 
ftehet: „„Ihr aber ſollt in der Stadt Zerufalem bleiben, bis ihr 
angerhan werdet mit Kraft aus der Höhe.“ Als wollt er fa 
gen: Ich will euch einen Harnifch anlegen, der fell alle Schöſſe?) 
halten.’ ?) 


2. Warum ber Papft nicht mehr S. Paulum rühmet, als S. Petrum. 
(A. 541. — St. 367". — S. 336.) 


Es ward gefragt: „„ Warum die Papiften nicht mehr von ©. 
Paulo rühmeten, der doch gewiffer zu Rom geweft iſt, denn ©. 
Petrus?" Darauf antwortet D. M. L.: „S. Paulus hat das 
Schwert, S. Peter die Schlüffel.*) Ihnen war) mehr an Schlüf: 
jeln gelegen, die Kaften aufzufchliegen, zu maufen, und die Beu— 
tel zu fegen, denn am Schwert. Fabeln find es, daß Caiphas, 
Pilatus, ©. Peter follten gen Rom vor den Kaifer -fommen feyn, 
denn die Hiftorien ftimmen in dem nicht uberein; Eine? fagt Dies, 
der Andre das. Und mich beweget auch dies, daß Ehriftus ge— 
ftorben ift unterm Kaifer Tiberio, der nah Chriſto 5 Jahr regiert 
hat. Aber alle Hiftorien zeugen einmüthiglih, daß Petrus und 
Paulus geftorben feyen unterm Kaifer Nerone®), welche letztes 
Jahr geweft ift nach Chrifti Tod 35. Petrus aber ift nach Chris 
ftus Tod zu Jeruſalem geweft 18 Jahr, wie Die Gpiftel zun Ga— 
latern bezeuget; darnach 7 Jahr zu Antiochia. Und?) ift das ge: 


1) A., St. u. 8. „Emaus’”; W. „Emahus.“ 2, d. i. Gefchoffes; W. 
„Schüffe” 3) St. „aufhalten“ ft. halten, 4A. „Schuͤſſel.“ 5) A. 
u. 8. „war nicht“ ft, war, 6) Beide farben ben Märtyrertod in einem ber 
legten Regierungsjahre Nero's, im I. 67 oder 68. 7) W. Bufag: „dies.“ 
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meine Gerüchte und Geſchrei, er babe darnach 25 Jahr zu Rom 
regiert. #) 

In allen Krönungen des Papſts gehen etlihe Knaben vorher, 
mit angezündten Werf, das werfen fie in die Höhe, und fchreien: 
Pater sancte, sic transit gloria Mundi, memento quod ad annos 
Petri non pervenies, das ift: Heiliger Vater, aljo vergeht ber 
Melt Ehre und Pracht; gedenfe, daß du ©. Peters Jahr nicht er— 
reihen wirft ꝛc. Denn fein Papſt hat 25 Jahre regieret.?) Wenn 
mans nu?) zufammen vechent, fo müßte Petrus unterm Nerone 
nicht gecreuziget feyn, denn es fehler an 15 Jahren. Summa, die 
Rechnung in Hiftorien ftimmet nicht uberein. So fchreibet S. Lu- 
cas, S. Paulus jey ein ganz Jahr zu Rom frei geweien, und um: 
her gangen, gedenft ©. Peters gar nichts. Es ift fährlich) zu 
gläuben.“ 


3. MWenſch verftehet nicht aus feinen natürlichen Kräften geiftlihe Dinge. 
(A. 541b. — St. 2996. — S. 276.) 


Ph. M.5) fagte: „„Menſchliche Natur ift ungelehrt®), daß 
fie auch das Geringfte nicht verftehet von den Dingen, die Gottes 
Geifts?) find. Die Npofteln im Euangelio wiffen noch verjtehen 
nichts vom Creuz und Leiden Chrifti; ja, es verdreußt fie, und 
befleißigen fi, ihn wieder zurüdf zu ziehen und Davon abzuhalten; 
wie Perrus Matth. 16,8) (v. 22.) thut; viel weniger begehren fie 
etwas zu leiden.”” Da fprah D. M. L.: „Sie haben die Prophe— 
ten und Palmen wol gewußt; aber alfo, wie jgt der Papſt. 
— — - 

1) Daß Petrus 25 Jahre bis zu feinem Maͤrtyrertode Bifhof von Rom 
geweſen fei (welches aber aller Ghronologie der apoftolifhen Geſchichte wider: 
ſpricht), berichtet Hieronymus (de viris illustr. c. 1.), wozu ihn die Erzäb: 
fung des Eufebius (hist. eceles. I, 14. 15.), daß Petrus fehon unter lau: 
dius (Kaifer von 41—54) in Mom gewefen, veranlaßt hat, 2) Diefes ift 
felbft bis jest volllommen wahr, denn aud Pius Vl., welder 1774 — 179 
Papft war, hat nicht volle 25 Jahre regiert, da fein Vorgänger Glemens XIV. 
am 22. Sept. 1774, er felbft aber am 29. Aug. 1799 ftarb, Nächft diefem ba: 
ben Hadrian I. (772 — 795) und Pius VII. 11800 — 23); Alerander IN. (1159 
— 1181); eo Ill. (795 — 816); Urban Vill. (1623 — 44) und Glemens Xl. 
(1700— 21) am längften als Päpfte regiert. 3) „nu“ fehlt St. u, 8. 
4) W. ‚‚gefährlid *; bier ſ. v. a, ſchwerlich. 5) St. u. 8. „Magiſter Phi⸗ 
lipp. Mei,’ 6) St. „alfo verberbet’ ft. ungelehrt. 7), St. u. 8. „Geiſt“ 
ft. Geiſts. 8) A., St. u 8; „18 fl. 16. 
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Denn der jüdiſche Gedanke und Wahn, vom Außerlichen und welt 
lichen Reich Ehrifti ftedte ihnen fo tief im Herzen, daß fie auch 
nicht etwas fonnten vom Creuz und Leiden gedenfen. Wiewol dus 
jüdische Neich ſehr gedemürhiget und erniedriget war vor der Per— 
jer Kaiſerthum. Cyrus, der König, hat fie etlicher Maße reſtituirt; 
doch fonnten fie von der vermeflenen Hoffart nicht weichen noch ab- 
Inffen, fönnen!) der Prärogativa und Furzug, daß fie fur andern 
Heiden mit vielen Gaben von Gott begnadet waren, nicht vergef: 
fen, hielten hart drüber. Ab, wollte Gott, daß wir uber dem Wort 
des Guangelii auch fo hart fönnten halten! Denn es ift je aufs 
Allerflärfte und Herrlichite an Tag gegeben.” 


4. Wer den Kinderglauben gemacht hat. 
(A. 5415. — St. 164%. — S. 154".) 


„Ih gläube”, ſprach D. M. 2.2), „Daß die Wort unfere 
chriftlichen Glaubens alſo von den Apofteln geordnet find, die bey 
einander gewefen, und Dies fein Symbolum fo furz und tröftlich 
gemacht haben. Es ift ein Werf des heiligen Geiftes, ein ſolch 
groß Ding fo furz, mit fräftigen und wichtigen Worten, einfältig 
befhreiben. Ohn die Apoftel und heiligen Geiſt hätt es Niemand 
fönnen alfo faffen und machen, wenn auch zehen taufend Welt Dar 
über machten. JH D. M. 2. kann michs nicht gnugſam verwun- 
dern; drüm ſoll man die Wort darinne wol bedenken.“ 

(A. 541". — St. 299. — s. 275°.) Da?) D. M. 2. fahe ber 
Apofteln Bilder, wie fie gemaler da lagen und fturben®); ſprach 
er: „Lieber Herr Gott, wie find doch der lieben heiligen Apofteln 
Legenden ungewiß ®), und nicht beſchrieben!“ 


5. Bon ©. Johannis Epifteln und Ganoniken, *) 
(A. 5410. — St. 31. — S. 31%.) 


„Da ©. Johannis, der Guangelift und Apoftel, fein Euan— 
gellum von der rechtichaffenen Natur und Art des Glaubens, ge: 
fchrieben, nehmlich, daß unfer Seligfeit allein in Chriſto, Gottes 
und Marien Sohn, ſtehet?), der uns folches mit feinem bittern 


1) St. „konnten.“ 2) St. w 8. „D. Martinus.” 3) „Da“ feblt 
W. 4) St. u, 8. „ſtunden“ ft, flurben. 5) Se. u, 8. vor „ungewiß‘’ 
Zufag: „fo” 6) St. u, 8. „Euangelio und Epiſteln“ ft. Epiſteln und Ga: 
noniken. 7) W. „ſtehe“ ft. ſtehet. 
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Leiden und Tode gar theuer erworben hat, und im Wort, durch 
den Glauben ins Herz gefaßt, aus lauter Gnaden fihenft, ohn all!) 
Berdienft und Würbigfeit, ift ev endlich gezwungen worden, in jeis 
nen Epifteln auch von Werfen zu fehreiben, um ber Bosheit willen 
dere, die fo unverfhämt des Euangelii fleifchlicher Weile miß— 
brauchten.“ 


6. Der Xpoftel Wunderzeihen find nöthig gewefen, *) 


(A. 5419. — St. 521. — 8. 478. — Bol. $. 104, des VII. Abſchn. (1. Abth. 
©. 375.) 


„So lang Jupiter, Diana, und andere Gößendienfte und gräus 
liche Abgöttereyen der Heiden regierten, war e8 noth, daß Ehriftus 
und die Apofteln leibliche Wunderzeichen thaten, zu beftätigen Die 
Lehre des Glaubens an Chriſtum, und zu zerftören und Danieder 
zu werfen alle andere Lehren und abgöttifche Gottesdienfte, und 
jolche leiblihe Wunderzeichen follten nur fo lange währen und ge: 
fchehen, bis daß?) das Euangelium und die Taufe beftätiget wür- 
ben. Aber die geiftlichen Mirafel und Wunderwerf, die Ehriftus 
fur rechtfchaffene Wunderzeichen hält, die bleiben für und für, bis 
and Ende der Welt; wie das ift, daß ber Häuptmann einen jo 
großen Glauben faflen und haben fann an Ehriftum, ber doch das 
zumal bey feinem franfen Knecht nicht gegenwärtig war.‘ *) 


1) W. „allen. 2) St. u, S. haben bie Ueberfhhr.: „Zweyerley Mira: 
kel, leiblihe und geiftlihe, und warum der Herr Chriftus leibliche Zeichen ge: 
than.” 3) „daß“ fehlt W. 4) Diefer $. lautet bei St. u. S. fo: „So 
lang Jupiter, Mars, Apollo, Saturnus, zc. Juno, Diana, Pallas, Benus, 
vegierten (S. regieren), das ift, für Götter gehalten und geehret wurben (S. wer: 
den) von ben Beiden, (die Juͤden hatten auch ihre fremde Gögen, und viel, be: 
nen fie bieneten,) mußte Ehriſtus anfänglid, und hernach die Apoſteln, viel leib: 
liche Beihen und Wunder thun, beide unter Juͤden und Beiden, bie Lehre vom 
Glauben an Ehriftum (NS. an ihn [Chriftum]) zu befräftigen und aufzuheben und 
zu vertitgen alle falfche Lehr und Gögendienfte. Daß alfo biefelben Beiden fo 
lang im Schwang mußten geben, bis bie Lehr des Euangelii gepflanzet und an: 
genommen, die Zaufe und des Herrn Abendmahl feines wahren Leibs und Bluts 
angerichtet worben. Die geiftlihen Mirafel aber, bie Chriftus für die rechten 
Wunderwerk hält, geſchehen täglih, und bleiben bis an der Welt Ende, als da 
ift, daß der Hauptmann, Matıh. am 8, Gap,, ber ein ‚Heide war, fo ein ftar: 
fen Glauben an Chriſtum hat können haben, baß er auch abweſend koͤnnte fei: 
nem Knecht beifen. Alſo verwundert fi auch der Herr uber des Gananäifchen 
Weibes Glaube, und ſpricht: „„O Weib, dein Glaub ift groß!” Auch find 
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6°. Bon Johannes dem Täufer, 
(A. 542. — St. 299. — S. 275".) 


„Johannes der Täufer“, ſagte Doctor Martinus Luther ®), 
„hat ein großen Geift, Kraft und Muth gehabt, der mit Ernft 
das Maul aufgethan wider die allerheiligften Leute ber Jüden; 
denn da greif?) er den Schwaͤren recht an, da er zu ihnen ſagte 
(Matth. 3, 9.): „„Denkt nur nicht, daß ihr bey euch wollt ſagen: 
Wir haben Abraham zum Vater ꝛc.““ Das ift wahrlich hoch 
geſucht.“ 

7. Die Apoſtel find auch Sünder geweſen. 
(A. 542. — St. 299. — 8. 2756.) 


„Die Apofteln find auch Sünder gewefen, und grobe, große 
Scälfe, wie Paulus ift gewefen, der fagt?): „„Ich bin der erfie, 
der geweſen ift ein Läfterer, Verfolger und Schmäher; aber mir ift 
Barmherzigkeit widerfahren 20.” (1. Tim. 1, 13.). Alſo auch Bes 
tus, da er Chriſtum verleugnete, das war ein Böfewichtsftüdlin, 

In Summa: Chriftus hat die Apoſtel gelegt zum Erempel der 
Vergebung der Sünden, dag wir an ihnen Gottes Barmherzigkeit 
ſollen ſehen. Und ich gläube, daß die Propheten auch oft ſchwer⸗ 
lich gefündiger haben, denn fie find Menſchen geweien, wie wir.” 


8. Johannes der Euangelift. 
(A. 542. — Se. 31. — S. 31".) 


„Johannes ift fehr einfältig, und redet auch einfältiglidy; was 
aber ein folder Mann redet, da foll man aufmerfen. Gin jeglich 
Wort im Johanne gilt einen Eentner; als, da er fchreibt: „„Er 
fam in eine Stadt Samariä, die heißet Sichar, und redet mit ei: 
nem Weibe““, Johannis am 4. Gapitel (v. 5.). Und: „„Der 
Vater ehret den Sohn 1.” (Joh. 8, 54.). Es find wol ſchlaͤfrige 
Wort anzuſehen; aber wenn man ſie aufweckt und aufdeckt, und 
fleißig ihnen nachdenkt, ſo gelten ſie. Ich glaͤube wol, daß dieſe 
noch taͤglich Etliche, und ber Viel, die das Euangelium annehmen, an Chriftum 
den Gecreuzigten gläuben, und ehe Alles, was fie haben, auch Leib und Leben 
ließen, benn fie ihn und fein Wort verleugnen wollten, welches wahrlich ein groß 
Bunderwerk ift, Daher preifet ©. Paulus die uberfhwengliche, große göttliche 
Kraft, die er an uns, bie wir gläuben, bemeifet.” 1) „ſagte D. M. 8.” 
fehlt St. u.8. 2) St. u 8. „greift; W. griff.“ 3) Stu. 8. „da 
er ſagt“ ſt. der fagt, 

Dr. Luthers Zifhr, IV. 23 
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Kinfalt Johannis Grasmum jeher Argertz er wird gedenken, er reder 
nicht wie Homerus und Virgilins, noch wie wir. Alſo urtheilet 
er nad) der Vernunft, Gott aber richtet viel andere.‘ 


9. Gott wird a posteriori erkennet. 
(A. 542. — St. 88%. — S. 82.) 


„Gott ift wunderbar, und wunberlich wird er auch von den 
Seinen erfennet, wie Eancı Baulus auch ') 1. Cor. 1, £21.) da: 
von faget; „„ula Dei sapientiam mundus non cognovit per sa- 
pientiam, placuit Deo per stultitiam salvos facere credentes.“* 
Die Welt will Gott ex creatione et misericordia nicht erfennen, 
jo hat er fi} in infirmitate Mlii crucifixi offenbaret, auf daß fie ſich 
zu Tode am ihm ärgere. Und gefchicht ihr aber recht. Weil fie 
Gott von Angeficht zu Angeficht, in gloria nicht jehen will, fo 
muß fie ihn in ignominia erfennen, und ihm?) jehen in den Rüden. 
Gleichwie?) dem Könige Salome auch mit dem Marcolfo *) ge- 
fchehen ift. Und Moft auch gefhahe, Erodi am 33. (v. 19 ff.), 
der in einer Höhlen oder Steinflippen ſteckte, und Gottes Rüden 
ſahe, da feine Herrlichfeit mit Donner, Blitz, und großem Winde 
und Wetter furüber war, da fahe er Gotted Hintern), denn fein 
Angeficht fonnte er nicht fehen. Alſo mufjen wir noch unfern Herr 
Gott a posteriori erfennen, und an Ehrifto bangen bleiben, und 
von ihm durch Aergemiß und Ungeduld nidyt abfallen.” 


10. Bon der Blindheit im Papſtthum. 
(A. 542", — St. 351b. — 8. 32926.) 


„Wenn unjerd Herr Gotts Wort verloren ift, jo fümmt denn 
gränlihe Blindheit und Finfterniß, daß man auch des Teufels 
Dred muß fur Heiligthum anbeten; denn der Teufel ift jo ſchel— 
ig“) über und, daß er und auch feinen Dre, wenn er fönnte, 
gerne‘ zu frefien gäbe; wie das zu fehen ift in den Vitis Patrum, 


1) St. u. 8. Zufag: „in ber,“ 2) 81. N. „ihn“ fi. ıbm. 3) Su 
u. 5. Zufag: „in ber Fabel,” Ar Bier iſt auf dr ©. 153 f. diefer Abth. 
mitgetpeilte Zabel von Salomo und Marcolfus angeivielt, welche wahr ſcheinlich 
dem Volksbuche „Frag und Antwort Salomons und Marcolfi” (vgl. S. 159% 
Anm. 1. ber Ul, Abtb.) entnommen ift, 5) 8t. u. S. „Gott in Dintern” 
!, Gottes Dintern. 6) Das im Hochd. ungebraͤuchl. ſchellig bed, zornig, vel. 
Schmeller Bayr. WB, IN, 344., welder es als oberlaͤndiſch begeidinet, 
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in der Hiftorien von Simone auf der Säulen !), welches wir alles 
gegläubet haben, wie mans nur hat hören predigen.“ 


(A. 54%.) „Es hat ein Pfarrherr ein Mal geprediget und geſaget: 
„„Lieben Leute, wenn ihr unferm Herr Gott wollt dienen, fo müſſet 
ihre euch cin wenig angreifen und euch wehe thun.““ Das hatte 
ein armer Menfch gehort, und hatte ihm auch eine eigene Andacht 
furgenommen, er wollte virgam virilem zubinden, umd wollte Die 
Piſſe nicht laffen von ihm gehen. Wie nun die Leute das höreten, 
wollten fie ihn .abreden; denn, führe?) er aljo ?) fort, jo würde 
er fih ums Leben bringen; aber er wollte kurzüm nicht. Endlich 
fommt ein frommer Menfch zu ihm, welches der heilige Geift ge- 
wefen ift, der faget: „„Du follt von deiner fürgenommenen Weiſe 
nicht ablaffen, noch das Waſſer von dir gehen laften; aber das 
gefällt mir nicht von dir, die Leute in der Stadt fagen: Du thueft 
ed aus eigner Heiligkeit, und fucheit dDarinnen einen Ruhm, daß 
du wolleft gejehen feyn, item, daß du etwas Neues und Eigenes 
haft fürgenommen.”’” Da fagt er: „„D, fo will ichs nicht mehr 
thun““; und ließ fein Waſſer von fich laufen. Tanta fuit cocri- 
tas. Da fiehet man, was der Teufel fur Macht hab.” 


(A. 542°. — 8.352.) D. L. erzählete eine Hiftorien, „daß, als er 
Anno 15411.) wäre von Nom fommen, und?) durch Augsburg ge: 
zogen, wäre Dafelbft eine Hure gewefen, genannt Jungfrau Urfel, die 
hatte fürgeben, daß fie nicht äße, trünfe®), oder andere natürliche 
Leibe: Nothdurft thäte,; und Dementirete Dieje Vettel den Kaifer 
Marimilianum und alle Fürften des Neichs, daß fie gläubten, Jung: 
frau Urfel äße noch trünfes) nichts.” Und ſagte D. 8: „Gr 


— — — — — — — 


1) Simeon, ein aus dem Flecken Sufan in Syrien gebuͤrtiger Moͤnch des 
5. Jahrh., geft. 460, war ber erſte, welcher auf die außerorbentlide Askeſe ver: 
fiel, viele Jahre in freier Luft auf einer hohen Säule zuzubringen, und war fo 
der erfte der fogenannten Styliten (Säulenheiligen), Cr lebte 30 Jahre auf 
einer 36 Ellen hoben Säule, nachdem er die 10 vorhergehenden Jahre auf einer 
niedrigern (5— 22 Ellen hohen) verlebt. Ausführlihern Bericht über ihn er: 
theilt der Augenzeuge Theodoret in f. hist. religiosa c. 26. 2) A. „fruͤe.“ 
3) W. „fo” ft. alſo. 4) St. „1506.” ft. 1511. Bgl. den ausführl. Be: 
richt Über diefe Reife in Karl Jürgens: Luthers Leben 1. Abtheil, II. Bd. 
(Leipzig 1846.) &. 2366 — 344, 5) W. Zufag: „‚in bem Heimwege.“ 6) St. 
„eſſe, trinke,” - 

E 23 * 
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hätte!) fie jelber gejehen, und hätte!) ein Gapellan ihn?) zu iht 
gefuhrt. Er hätte!) auch mit ihr davon Dieputirt, und gefager: 
Liebe Urfel, du möchtft eben fo mehr todt ſeyn, und möchtft unfern 
Herrn Gott bitten, daß er dich fterben ließ. „„O nein”, fagte 
fie, „„hie weiß ich, wie es zugehet; dort weiß ich nicht, wie es 
zugehet.“! Solches hatte D. L. fehr fur den Kopf geftoßen; darum 
hat er zu ihr gefagt: „Urſel, fchau nur, daß recht zugebe.” 
„„O““, Sprach fie, „„behüte mich Gott‘; und nahm mich und 
den Caplan, und führer und hinauf in ihr Kämmerlin, da ſie ihre 
Andacht hatte. Da hatte fie zween Altar ftehen, und drauf zwey >) 
Erucifir, die waren mit Harz und Blut alfo gemacht, in Wunden, 
Händen und Füßen, als tröffe*) Blut heraus. Aber ed war mit 
ihr lauter Befcheißerey.?) Und fie friegte®) große Gefchenf von 
Fürften und Herren, daß fie in die funfzehen hundert Gilden zus 
fammen brachte. Endlich ließ fie die Herzogin aus Bayern zu ſich 
fodern, ta fam man dahinter, daß es mit ihr Betrug wäre. Denn 
man gefunden, daß fie Pfefferfuchen unter dem Schuͤrztuche gehabt, 
ben fie hätte gejjen. Da bat die Fürftin fur fie, fonft wäre fie in 
Unglüd fommen. Darnach hing fie fih an einen jungen Geſellen, 
und zog mit bem Gelde zum Thor hinaus. 7) 

In tanta coecitate, blasphemiis und ®) Iudihriis Diaboli hut 
man unter dem PBapftthum gelebt; noch merft mans jet nicht. Aber 
e8 lerne dag Guangelium jgt, wer nur lernen fann, und höre eg, 
wer es nur?) hören kann, und bleibe dabey, wer nur bfeiben fann; 
denn der Teufel ift dem Guangelio gram; und werden wird ver: 
lieren, fo wirds und wieder aljo gehen.“ 


1) W. „babe.“ 2) W. ‚einen Sapellan” ft. ein Gapellan ibn, 3) St. 
„ein’ fl. zwey. 4) Se. „‚tröpfte” 5) St, „Betrug‘ fl. Beſcheißerey. 
6) A. „kriege.“ 7) A. u. St. machen hierzu die Randbemerfung: „Dergleis 
hen Jungfrau ift auch Anno 1559 zu Eslingen gewefen, deren Betrug zulegt 
ift offenbar worden, und ihre Mutter verbrannt, fie aber in ewige Gefängnif 
gelegt worden.“ 8) St. „er fl, und. 9) St. „nur wer es“ fl. wer 


es nur, 
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LXII. 
Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Kriegen. 


I. Durch Verraͤtherey richtet man viel aus in Kriegen. 
(A. 543. — 81.519. — S. 4726.) 


Da Doctor Martinus Luther von feſten Städten redete, gab er 
unter!) allen, Die er geſehen batte?), den Vorzug und das Lob 
der Stadt Braunfihweig, „welche fchier nicht zu gewinnen wäre. 
Doc“, fprach er, es ift nichts fo fefte, fo nur ein Ejel mit Gelde 
kann Dazu fommen, und einen Weg hinein haben, jo iſts zu ges 
winnen“; meinete durch Berrätherey. „Denn man fagt, daß dem 
König von Franfreih?) fo viel Geldes auf Verrätheren gehe, als 
aufs Kriegsrolf; und hat viel durch Verrätherey ausgericht und zu 
Wege bracht. Denn in wenig vergangenen Jahren +), da er mit 
Papſt Julio’) und®) den Venedigern friegete, hat er mit wier tau- 
ſend Mann, zwanzig taufend des Papfts Kriegsvolls in die Flucht 
geichlagen. Das thut Verrätheren. 

Kaiſer Marimilianus hat mit einem fleinen Haufen die Vene- 
diger, fehr folge und vermeſſene Leute, gefchlagen. Denn da der 
Kaifer nur vier taufend Mann hatte, wider welchen der oberfte 
Feldhauptmann, Er?) Bartholomeo 8) de Schabato?), mit einem 
großen und freudigen Haufen zog, und da Marimilianus flohe'®), 
eilet er ihm nach bis in einen Thal. Da nu die Kaiferifchen im 
Thal allenthalben umringet und verfchloffen waren, und nirgendaus 
wußten zu fommen, ſprach der ftolge Venediger: „„Ich will bie 
Deutſchen ſchlachten, es ſey Gott lieb oder leid.““ Und fchidte 
eilends Boten gen Padua um und um, daß fie alle wollten zulau— 
fen und feben, wie er die deutſchen Beftien fchlachten wollte. Da 
famen Mann und Weib mit ihrem fchönften Schmud, und woll- 
ten zuſehen. | 

Lieber, fiche, was Bot fur ein Strategema und ein Kunft: 
ftüdlein zu Kriegen gebrauchte. In der äußerſten VBerzweifelung 
und Noth, da die Kaiferiichen flohen und im Thal verfchloffen und 


1) St.u.8. Zuſatz: „andern. 2) St. u. 8. „hat.“ 3) Ludwig Ali. 
4) Im 3.1511. 5) Julius MW. 6) St. Zufag: „mit 7) W. „Beer,“ 
8) A. u, W. „Bartholome.“ 9) Statt des in den Ausgg. ftehenden Scha: 
bato iſt wahrſcheinlich Sabato od, Sabbato zu lefen, 10> A. „flog.“ 
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ſchier umringet waren, zurbrach der Wagen mit dem Pulver; da 
zettelten fie dad Pulver immer hinter ſich in der’) Flucht, Bis die 
Benediger darüber famen, zündeten es an, bey ihnen lief es zu— 
rück, und ftieß die Benediger. Da wandten fich die Deutfchen, eis 
leten ihnen nach, ſchlugen fie alle zu Tod ?), fingen die großen Hann: 
jen und fihöne Frauen, die da fommen waren zuzujehen. 

Darum wird ber Sieg, Glück und gute Krieges: Anfchläge von 
Gott gegeben. Wie man an?) Hannibal, dem berühmteften und 
fürnehmeften Feld- und Kriegs, Heren wol fiehet; der hat die Ro- 
mer recht gezaufet, jagete fie aus Africa, Sicilia, Hiſpania, Frank— 
wich, und fchier aus ganz Stalien, Ich gläube, es fey ein fürs 
trefflicher Mann geweien: jo er einen eigenen fonderlihen Hiſto— 
tienfchreiber hätte gehabt, wollten wir viel große, herrliche Thaten 
von ihm haben.‘ 

(A. 543%. — St. 519%. — 8. 473.) Sonntags nah Margarethen 
fam eine Rotte Kriegsleut, jo vom*) Marggrafen®) zu Regensburg 
angenommen war wider den Türken; wiewol es jehr verdächtig 
war, ald wollte man fie wider ben Ehurfürften zu Sachſen gebrau- 
hen. Biele wollten fi) um ſolchs Verdachts willen nicht jchreiben 
nod) annehmen laffen, und zogen davon, Da kam einer von ben: 
felbigen, und fragte D. Luthern um Rath, was er ıhun follte, 
daran er recht thäte? Antworter Lutherus®): „Ihr ſeyd befoidete 
Kriegsleute, und jollt wider den Türken ftreiten, jo thut Euer 
Beites, ſchlaget weidlih drein; da Ihr aber wider Gottes Wort 
jolltet ?) Eriegen, jo werdet Ihr Euch wol wiflen zu halten, dat 
Ihr widers Gewiſſen nicht thut.“ 


2. Geſchuͤtz. 
(A. 543%. — St. 519. — 8. 472%.) 


„Buchſen und das Geſchütz ift ein graufam, ſchaͤdlich Inſtru— 
ment, zufprengt Mauren und Felſe, und führt die Leute in die 
Luft. Ich gläube, daß des Teufeld in der Hölle eigen Wert ſey, 
ber es erfunden hat, als der nicht ftreiten fann fonft mit leiblichen 
Waffen und Fäuften. Gegen Büchfen Hilft feine Stärfe noch Mann- 
heit, er ift todt, ehe man ihn ſiehet. Wenn Adam das Inſtru— 


— —— 


1) 8t. u. S. „die“ fl. dee. 2) W. „tode“ ft. zu Tode. 3) St. „am.“ 
4) 8t. u. S. „von.” 5) Im lat. Mser. „Marchione Sachinoe.“ 6) W. 
„D. kuther.“ 7) St. u, N. „ſollt.“ 
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ment gejehen hätte, Das feine Kinder hätten gemacht, ev wäre fur 
Kreide geftorben. ‘ 


3. Unglaub und Untreu unter großen Herrn, und vom Kriege wider Mailand, 
und von bed deutſchen Kriegsvolks Mannpeit. 


(A. 5435. — St. 5336, — 8. 4769.) 


„Marimilianus!) und König Ludwig zu?) Frankreich hatten 
mit einander cin Bindnig gemacht, darein fie den Papſt auch gern 
gehabt hätten. Als er nu drein willigte, und daſſelbe zu beflätigen 
das Sacrament in drey Theil drauf genommen hatten, ein jglicher 
ein Theil, brach der Papſt das Bündniß, und jchlug fich zu den 
Venedigern.?) Da das der Kaifer hörete, foll ev gefagt haben: 
„„Wir drey, fo der Ghriftenheit Häupter ſeyn wollen, find die 
größten, verzweifeltſten, meineidigften Böfewichter, Die unter deu 
Sonnen find, werden treulos nicht allein einer dem *) andern, fon: 
dern auh an Bott.’ Aber der Bapft ward fur Ravenna 5) vom 
Franzoſen am Dftertage gejiblagen, uberwunden und gedemüthigt. 
Er Schidte aber danach den Kardinal Matthiam Lange), der nu 
Bischof zu Salzburg war”), heimlich zum Kaifer, der machte fie 
wieder eind®) wider den Franzofen. Alfo verlore der Franzoje Mai— 
land duch Die Schweizer. Um diefe Braut, Mailand, welche jähr— 
lich uber zehen hundert taufend Gülden gibt, hat fih nu uber Men- 
jchen Gedenken groß Blutvergießen erhoben, bis auf den heutiger 
Tag; denn fie ſehr veih und ein Schlüffel in Italien ift, welche 
Stadt der König von Franfreih vom Kaifer Carln wieder begehrte, 
verbieg ihm jährlich ein Tribut und Summa Geldes zu geben. 
Aber der Kaifer wollt es feinem mittelften Eohn, nicht dem Del: 


— — or 


1) St.u, 8. vor „Maximilianus“ Zuſatz: „Kaiſer.“ 2) St.u.8. „in“ 
ft. zu. 3) Das erftere Buͤndniß zwifchen Kaifer Marimilian I., König kud— 
wig Xll. von Frankreich, Papſt Juliue I. und Ferdinand von Spanien gegen 
die Republit Benedig, weldes 1509 zu Stande Fam, ift unter bem Namen 
der Ligue von Cambray bekannt; das legterc dagegen zwiſchen dem Papfte 
und Venedig gegen Frankreich 1510 abgeſchloſſene heißt die heilige Ligue. 
4) St. u, 8. „an dem’ ft. dem. 5) A. „Ravennia.” — Die Schlacht 
wurde am 11. Aprit 1512 geliefert, 6) Im lat, Mser. jagt Luther über ibn: 
„Episcopus Salzburgensis primus factus est Cardinalis in Germania, 
venitque in aulam Maximiliani opera scohrti Ducis Bavariae, et pustea 
missus est legatus ad papam ad faciendum inter eos pacem.“ 7) „‚war’ 
fehlt St. 8) d. i. einig. 


440 


pbin!), Dem Xelteften, noch auch dem Züngften, wieder einräumen 


und zuftellen, doch aljo, daß es nicht ſollt erblich jeyn; daher fam 
der Krieg. 


Und da der Franzod nur Deutfche bey ſich hatte?), jo behielt 
er den Sieg und das Feld; denn Deutfchland gibt die beften und 
treueiten Kriegsleute, die fih an ihrer Bejoldung begnügen laflen, 
und bejhügen die Leute; find nicht wie Spanier, Die nehmen weg 
Gut, Weib und Kinder, mit großer Untreu und Unzucht. Eie 
wollen Wirth im Haufe feyn, auch die Schlüffel an der Seiten ba- 
ben, die Kiſten fegen; item, Weib und Töchter zu ihrem Muth— 
willen gebrauchen... Darum begehret ihr Niemand zu Schugherrn. 
Daher Antoni de Leva, ein geborner Spanier, und des Kaifers fürs 
nehmſten und glückſeligſten oberiten ?) Häuptleut einer, hat an jeim 
legten Ende den Kaiſer vermahnet, er wollte ihm die deutichen 
Kriegsleute laſſen lieb feyn, und ja ſehen, daß er ihre Gunft und 
guten Willen nicht verliere; verlöre er die, jo wäre es mit ibm aus, 
denn fie hielten als ein Mann.” 


4. Daß Krieg Gottes größte Strafe ſey. 
(A. 544. — Se. 517. — 8. 471.) 


„Sie (die PBapiften,) habens wahrlich im Sinn wider das 
arme Deutjchland. Ich gläube nicht, daß unfere Nachfommen wer: 
ben Friede haben. Gott wende feinem Zorm gnädiglich von und 
abe, denn Krieg ift der größten Strafen eine, als der zerftört und 
nimmt weg Die Religion, weltlih und häuslid Regiment. Alles 
liegt darnieder. Theurung und Peltilenz find wie*) Fuchsſchwänze, 
ja nicht zu vergleichen mit Kriege, ſonderlich“) Peſtilenz ift die 
gnädigfte und lindeſtes) Strafe. Drüm wählte David unter den 
dreven Strafen die Peſtilenz, wollte lieber in ©otted, denn in ber 
Menſchen Hände fallen, der wäre doch gnädig.“ 


1) W. „Dauphin.“ Diefer Daupbin, der aber wenige Monate nad jenen 
Berhandlungen am 10. Aug. 1536 ploͤtzlich ſtarb, hieß Fran z; der zweite (mit: 
teifte) Sohn Heinrich, Herzog von Orleans (nachmals König Heinrich 14.95 der 
dritte (jängfle) Karl, Herzog von Angouleme (nachmals Herzog von Orleant). 
2) A. u. 8. „hat.“ 3) A., St. u. 8. „fürnehmfter und glücfeligfter Ober 


ſter.“ 4) St. Aufap: „die.“ 5) „ſonderlich“ fehlt St. w. 8 6) W 
„gelindeſte.“ 
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5. Krieg ein güldener Dame. 
(A. 544. — St. 517. — 8. 471.) 


„Ab, Krieg it wiet) ein güldener Hann, wenn man da— 
mit fiichet, gewinnet man nicht viel damit.?) Und der Landgrafe, 
‘ der doch ein Kriegsmann ift, fagte zu mir D. Luth.?) ein Mal ganz 
züchtig, fürftlich und chriſtlich: „„Ich habe zwier*) gefrieget, will 
nicht mehr eilen. Wir wollen, ob Gott will, auf unfer Seiten 
nicht anfahen; werden fie aber anheben, fo helfe uns Gott.“ 
Dies Wort des guten Herrn tröftet °) mich“, ſprach D. M. 8. *) 


6. Ländliche Rüftung. 
(A. 544. — St. 519. — 8. 472%.) 


„Die Römer haben Würfipiege gebraucht in Kriegen, die Fran: 
zoſen gebogene runde Spieße. Birgilius nennet der Deutichen Waf- 
fen Lategios; jind vielleicht die Helleparten.?) Ein jeglicher Mo— 
narcha und Land hat feine fonderliche Rüftung und Waffen, wie 
jgt die Türken ihre Bogen und Säbel®) haben.‘ 


7. Wider Krieg foll man bitten. 
(A. 544. — St. 4856. — 8. 442.) 


Anne 39. fügte D. L.9) von der großen Strafe, Jammer und 
Unglüd, jo verhanden wäre, um der großen Sicherheit, Undanf; 


1) „wie’ fehlt St. u. 8. 2) St. u. 8. Bufag: „Wer Luft zu kriegen 
bat, ber verfrieget Alles, und Erieget genug zu friegen, und Frieget nichts ba= 
von,’ 3) „D. Luth.“ fehlt St. u. 8. 4) W. „zwey Mat.’ 5) W. 
„troͤſtete.“ 6) „ſprach D. M. 8. fehlt St. u. 8. 7) Diefe Stelle be: 
darf einer zwiefadhen Berichtigung. Vırgil. Aen. 7, 741. fagt: Teutonico ri- 
tu soliti torquere catejas. Es ift demnach ſtatt lategios zu lefen catejas. 
Die Cateja ift aber feine Hellebarte (ein chemaliged Stangengewehr, befonders 
der Schweizer, welches eine fußlange, zweiſchneidige Spise hatte, unter welder 
ein fharfes Beil und ihm gegenüber eine horizontale abwärts gefrümmte Spise 
fid) befand; der Schaft daran war 7 bis 8 Fuß lang und mit vielen Nägeln be: 
Schlagen), fonbern ein gallifches und teutonifhes Wurfgefhoß aus möglichit zaͤ— 
bem Holze, eine Elle lang, faft ganz mit Nägeln befchlagen, das wegen feiner 
Schwere zwar nicht weit flog, aber Alles, was es traf, mit großer Gewalt zer: 
brach, und darauf mittelft daran befeftigter einen wieder zurückgezogen wurde. 
Bat. Servins zu jener Stelle des Virg. ; Isidori Origz. 18, 7. u. Fr. Ruͤhs: 
ausfährl, Erläuterung der zehn erften Kapitel der Schrift des Tacitus über 
Deutfhland (Berlin 1821.) S. 201 f. — „Birgilius — Helleparten” fehlt St. 
u. 8. 8) A. „Schebel.“ 9,8. u. S. „D. M.e.“ 
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barfeit und Bosheit willen der jgigen verderbtien Welt und Zeit. 
Es ift eine muthwillige Theurung, fo aus lauterm Geiz der Wü 
cherer herfümmet, und wollen!) gleihwol den Namen nicht haben. 
Laſſet uns nur flugs bitten wider Krieg, daß nicht Alles verwüſtet 
und verderbt werde, denn es ift ein groß Wetter furhanden. Gott 
ſey und gnädig!“ 

(A. 544. — St. 405. — s. 370%.) Deſſelben Jahrs?), da Die 
Fürften zu Frankfurt aufm Tage bey einander waren, fagte D. %.: 
„Es it fein Fried zu hoffen, weil die Papiſten fo wiüthen und 
toben; fie find und weit uberlegen mit Reichthum, Menge und Ge— 
walt. Aber ed ift nicht gut, wider Gott friegen, denn er hat das 
PBrivilegium und den Vorthel, Daß er Durch Wenige einen großen 
Haufen fchlagen, und fie furchtfam und verzagt machen kann; wie 
viel Erempel in der heiligen Schrift zeugen. Ach, daß wir doch 
nicht fo böje wären! Wir haben, Gott Xob, eine gute?), gerechte 
Sache; aber, leider, wir find undanfbar und böje, daß Gott wird 
die Krommen mit den Böfen müffen viſitirn und ftrafen.“ 


8. Zeitung von Frankfurt. 
(A. 544. — St. 405. — S. 370%.) 


Auf den 10. April des 39.*) Jahrs, kamen Doct. Mart. Lutb. 
Briefe von Frankfurt, Daß der Friedeftand in großem Zweifel wäre, 
denn die Widerfacher fchlügen liftiglich und betrüglich ſehr unbillige 
und gar ungereimete, unchriftlihe Mittel für, als jpotteten *) fie 
der unfern. Eo hätte ſich des Kaiſeis Legat 6) viel anders und 
mehr unterftanden und verfuchet mit Werbung in der Handlung, 
denn er Befehl gehabt; unfere Leute aber wären gutes Muths, und 
warteten, es gereichte zum Friede oder Kriege. Da ſprach Doctor 
Martinus Luther: „Diele Briefe muß man dialectice, nicht gram- 
matice lefen, viel anders verftehen, denn Die Wort lauten, denn fie 
verdunfeln das Consequens und die Folge. Es ift fein Hoffnung 
des Friedens bey den Widerfachern, denn Der Papſt erhebt fich 


1) 8. „woͤllet“ ft. wollen, 2) St. „Anno 39” fl. Deffelben Jahre, 
3) „gute“ fehle St. u, 8. 4) W. „1535.” ft. 39. 5) St. „ſpotten.“ 
6) Statt feines frühern Gefandten, des Dr. Matthias Heid, hatte der Kaifer 
den vormaligen Erzbifdhof von Lund, Johann von Weeze zur Unterbandlung 
in Frankfurt abgeorbnet; vgl. &. Ranke: Deutſche Geſchichte im Zeitalter ber 
Reformation, IV. ©, 122 ff, 
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uber!) Gott und die heilige Schrift, vühmer, fie habe ihr Autoris 
tät und Macht von ihme zu Lehen. Als wollt er jagen: Ich bin 
viel mehr. So ift der H. v. B.?) in dem vermeffenen Wahn und 
Hoffnung, daß er meinet, 9. ©.) zu Sachſen zu erben, denn er 
joll diefe Wort gejagt haben: „„ Wäre nur meine Haut noch ganz, 
jo trüge ich billig den NRautenfranz.*) Diefe Worte zeigen gnug 
an, was er im Sinne hat.‘ 


9, Julius Caͤſars Schladten. 
(A. 544. — St. 523. — 8. 476.) 


„Julius Cäfar hat zwey und funfzig Schlachten gehabt, dar— 
innen er felb8 gewefen. In denjelbigen find umfommen in bie eilf 
Mal hundert taufend Mann.” 


10. Was fur Unterfcheid gewefen it unter Simjons Muth und Kaifers Zulii,’) 
(A. 544b. — St. 522». — S. 476.) 


Doctor Martinus Luther ward gefraget: „„Was fur Unter: 
jcheid wäre unter Simfon®), der eine große Stärk hätte gehabt, 
und diefelbe aus dem Geift; und Julii Cäjaris, oder einem andern 
großen, ftarfen Manne, beide an?) Leibe und Muthe?““ Darauf 
fagte er: „Simjons®) Geift ift der heilige Geift geweſen, ber ihn 
geheiliget hat; denn er bringet mit fi) Bewegung und Werk, die 
ort gehorfam find, und ihm dienen. Aber den Geift in den Hei: 
den mögen wir auch heißen göttliche Bewegung und Werk, ala die 
Gott “eingibt und thut. Es it?) nicht eine Bewegung, die da heis 
lig machet. Ich verwundere mich vft des Erempels an Simfon.®) 
Es muß eine Harfe Vergebung der Sünden?) bey ihm gewejen 
ſeyn. Menſchliche Kräfte und Stärke hätten das nicht vermocht 
noch können thun, dad er gethan bat.‘ 


— mu — 


1) St. „wider“ ft. uber. 2) Herzog von Braunſchweig? 3) Herzog 
Georg, welcher am 17, April 1539 gef. 4) Der Rautenkranz bed. hier den 
Kranz oder die Krone in dem Wappen bes Herzogthums Sachſen, ‘wofür haͤu⸗ 
figer das einfache W. Raute gebraudt wird (vgl. Adelung’s WB. u.d. W. Raute 
Nr. 3, u, Rautenkranz), Den Rautentranz tragen ift demzufolge f. v. a, das 
herzogl. fähf. Wappen annehmen, bdiefes aber finnbitdl, Ausdrud für: fi) im 
Befig diefes Herzogthums ſetzen. 5) Julii Caesaris. 6) In den Ausgg. 
„Samſon.“ 7) St. u. S. „am.“ 8) St. Zuſatz: „aber, g9),A. 
„, Sünde.’ 
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11. Geſpraͤch Doctor Martin Luthers und Philippi Melanchthonis vom Kriege, 
(A. 544". — 81,523". — 8.477.) 


Anno 1542. den eilften Tag!) Aprilıs, gab Mag. Johannes 
Matbefius, jgt Pfarchere im Joachimsthal, fein Balete zu Wit: 
tenberg, in Doctor Caſpar Ereuzigers?) Haufe, dabey alle Pro- 
fessores Theologiae und andere Herren von der Univerfität- zu 
Gafte waren. Da ſprach Dominus?) Philippus Melanchtbon uber 
Tiſche: „„Es ift ein bös Wetter jgunder und eine *) feuchte Luft.‘ “ 
Da antwortet Doct. Martinus Luther: „Ja, Denn es fcheidet fich 
jtzt erſt Winter und Sommer.“ Da fagte Philippus Melanchtbon: 
„„Es wird aber nicht gut?) Wetter ſeyn fur arme Landsfnechte, 
die jet zu Felde liegen." Doctor Martinus Luther antwortet: 
„Ber fann dafür? Warum fahen unfere Fürften *) ein fol Spiel 
an?" Philippus Melanchthon: „„Man faget, jener Fürſt habe 
viel Bold bey einander." Doctor Martinus Luther: „Es Liegt 
nichts 7) daran, viel Volks haben und föftliche Kriegsrüftung, fon: 
dern an einer guten Sache, wer die hat, und an einem guten Tref: 
fen, wenn fie zufammen fommen. Wie die Heiden®) auch gejagt 
haben: 

Frangit et attollit vires in milite vausa, 

Quae nisi iusta subest, excutit arma pudor. 

Die Urfach des Kriegs bricht einem Kriegsmann den Mutb, 
oder macher ihm ein Herz und Muth; wenn die Sache nicht gut 
ift, fo fihämet man ſich, daß man fidy wehren foll.” Darauf fagte 
M.?) Veit Windsheim"): „„Es ift wahr, Herr Doctor, der von 





1) „Tag“ fehlt W. 2) St. u. 8. „Greußingerd.” 3) St. u. S. 
„Der fl. Dominus. 4) S. „feine” ft. eine, 5) „gut fehlt St. u, 8. 
6) Durch eine vom Kurfürften Johann Friedbrih von Sachſen einfeitig der Meif- 
nifhen Stifteſtadt Wurzen auferlegte Zürkenfteuer wurde ‚Herzog Morig von 
Sadfen, unter befien Schutze dieſes Stift gleichfalls fand, veranlaft, mit 
einem fchnell gefammelten Heere herbeizueilen, was cbenfo der Kurfürft that, 
und beide wollten eben losjchlagen, als Landgraf Philipp von Heſſen (der Schmie: 
gervater bed H. Moris) ſchnell herbeilam und zu Grimma am 10, April 1542 
beide Kürften noch verglich; f. Böttiger Gef. des Kurftaates u, Königr. Sad: 
fen. 1. S. 442 f. Bol. aud Luther’s Schreiben an jene beiden Kürften in f. 
Briefen, heransg. v. be Wette V. S. 456 ff. 7) W. „nicht“ fl. nice, 
8) Prupert. 4, 6, 51. 52. 9), St. u, 8. „Magiſter.“ 10) Sein eigent: 
licher Name ift Veit Dertel, Winsheim (Winshemius) beißt er nad der 
Stadt Winsheim, wo er 1501 geboren war. Er war Dr. med. u, Profelfer 
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B. hatte in der Fehde drey Mann, da der Widerpart faum einen 
hatte; noch ward er geichlagen.”" D. M. ſprach: „Ich meine, es 
wird ein weiblich ©edrefch "werden; es find teuflifhe Köpfe, die 
bad Ding alfo ) lange ber geiponnen haben.” P. M.?): „„Man 
wollte unfern Heren gerne unterdrücken, damit gehet man um.““ 
D. M. L.: „Frommer Ehriften Gebet wird viel gelten und aus: 
richten. Wie jagte David? „„Ich aber bete““2) (Pf. 69, 14.). 
Laft und nur beten! Diefer Lärmen wird nicht mit Waffen noch 
durch menfchlihe Weisheit und Anſchläge gedämpft und geftilfet, 
jondern allein durchs Gebet.” P. M.*) „„Sie werden viel zu 
thun haben, wenn fie gegen einander fegen werden; ich höre Wun— 
der fagen, wie mir 3. W.°) auch angezeiget hat: wie C. und P. 
fo höhniſch ind, und fich auch Calumnien und Verläumdung bes 
fleißigen follen, daß es uberaus fey’" D. M. L.: „Nun, wir 
wollen die Kunftredner und Klugen zufammen lafien, fie werben 
die Sache 6) wol hinaus führen, fie habens ohn uns angefangen. 
D. Brud hat mir oft gefagt, daß jene auf der andern Seiten find 
den Unſern nie?) gut geweft, Daß man fich ftets fur ihnen beſorget 
bat, fie werden derinaleins was anrichten.” PB.) „„Es ift aber 
ja ein groß Aergerniß und Schande, das fie jet erregt haben.““ 
D. M. L.: „Es ift wahr; wie fol! man ihm aber thun? man kanns 
jet nicht ändern.” P. „„Itzt wird mans bereit zu Nom wiſſen; 
ber Papſt wirds dem Kaiſer fchreiben, und ihm gratuliren, fich 
drüber freuen und fröhlich jeyn. Es wirds auch der König von 
GEngeland wiſſen. Man wird zu Barid, an des Königs zu Frank— 
reih Hof, davon jagen, daß das Haus von Sachſen ſelbs 9) in 
fich fällt, und fich jelb8 wrter einander verderbt."" D. M. „Das 
ift wahr. Meinet Ihr, daß der Teufel feire? Er wirds lange 
gen Rom bracht haben. Die Papiften werdens in Die Fauft lachen. 
P. 10) „„Ja, es ift wahr, fie werden fagen: Sehet da, bas find 
unfere Euangeliſche!“), das find die guten Früchte ihrer Lehre!““ 


“ 
der griehifhen Sprade an der Univerfität Wittenberg, wo er 1578 ftarb. Bol. 
&. 147. Anm. 1. ber II. Abth. 1) „alſo“ fehle St. u. 8. 2) W, „P. 
Melanchthon.“ 3) 4. „betet.“ 4, St. u, S. „Philippus Melanchthon.“ 
5) Hieronymus Weller (7), vgl. S. 119, Anm, 5. der HI. Abth. 6) W, 
„Wache“ fl. Sache. 7) 8. „nicht“ ft. nie 8) W. „Phil.“ (Phil. Mes: 
lanchthon). 9) W. „Haus Sachſen von ſelbſt“ ſt. Haus von Sachſen ſelbs. 
10) St., S. u. W. „Philippus.“ 11) Herzog Morig von Sachſen war näm: 
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D. M. „Freilich werden fe zu Nom aljo Davon jagen: Was gilt, 
fie werden fich jelbs umter einander jchlagen, und die Lehre jelbs 
ausrotten. Das muß man hören, der barmherzige Gott wende es. 
Bitter!) Ihr nur fleißig, ungezweifelt Gott wirds wenden. Sch 
habe H. ©.?) zu Tode gebetet, wir wollen E. und P. auch zu 
Tode beten, und Gott gebe, daß es Diefed. Spield Anfängern gebe, 
wie es Zuda ging.“ Ph.?): „„H. M.*) ift ein junger Mann, 
faum 21 Jahr alt. Wenn wir große Mühe und Arbeit gehabt has 
ben in der Kirchen, die Lehre zu erhalten wider den Papſt und bie 
ganze Welt, das fih Niemand wider uns legen darf); fo fümmt 
ein junger Mann, und macht unter uns jelbs ein Spiel, daß wir 
nicht willen, wo wir daheim feyen. Es wird nun Keiner fein Le— 
benlang dem Andern vertrauen, es wird dev Widerwille und Groll 
ftets im Herzen bleiben.” D. M. L.: „Es iſt wahr; ob fie gleich 
einen Vertrag aufrichten, jo wird Doch immer Giner den Andern 
neiden, denn Die Herzen find zutrennet und getheilt; es wird aber 
nicht gefchehen ohn große Zerrüttung der Kirchen.” D. M. 8.6): 
„Es wird eine Zurüttung und Quassatio der Kirchen werden; aber 
Gott wird jeine Kirch wol erhalten. H. M. ift ein junger Herr, 
verftehet die Sache nicht. Er meinet, feine Räthe meinens fehr gut 
mit ihm; aber er wirds ein Mal verftehen lernen mit feinem großen 
Schaden, und alsdenn wird er ihnen auch nichts mehr gläuben.” 
PB. M.’): „„Der Lürme mit H. M. wird ſchwerlich ohn Blutver— 
gießen abgehen. Und ich habs gewagt ®), ed gebe mir auch mit 
Darüber wie Gott will, ich werde.erhauen oder erftochen, ich muß 
ed Gott befehlen ’ (et serio dicebat). Doctor Martinus Luther: 
„Ey, mein) Philippe, es wird nicht Dazu fommen; betet nur!” 
Bhilippus: „„Das ubercede 29) mich Niemand, ob ich gleich ums 
komme.““ Da ward Doctor Martinus Luther zornig auf ihn, und 


lih ebenfo wie fein am 18. Aug. 1541 verflorbener Bater Heinridy Proteftant, 
jedoch nit Mitglied des Schmalkaidener Bundes, t) St. u, S. „Betet’ fi. 
Bitter. 2) Herzog Georg. 3) St., 8. u. W. „Philippus.“ 4) Herzog 
Moxitz. 5) A. „thar.“ 6) „Ds M, 8, fehlt Se. u, 8. 7) 8t., S. u. 
W. „Philipp Melanchthon.“ 8) Bier deutet Melanchthon vielleiht darauf 
bin, daß er in feinem am 4. April 1542 an den Yandgrafen Philipp geſchriebe— 
nen Briefe diefen um WBermittelung des Friedens zwiſchen den beiden Tädfifchen 
Fuͤrſten gebeten, f. Corpus Neformatorum ed. Bretschneider. IV. p. 795 »q. 
9), St. m S. „„nein’ ft, mein, 10) St. u, 8. „uberredt,” 
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iprach: „Tace, Philippe, tu habes malam vocem! Schweig ftil, 
Bhilippe, du haft eine böje Stimm!’ Bhilipp.: „„Es find wol 
herrlicher Leute umfommen, denn ich jeyn mag. War nicht Judas 
Maccabäus!) ein berrliher Mann, der viel Gutes getban hatte in 
Israel; noch fam er zulegt jo?) jümmerlich um; desgleichen Joſias. 
Was meinet ihr, wie ein ſchöner Menſch das gewefen jey? und 
fam doch jo jchändlich und jämmerli) um.”’” Doctor Martinus 
Luther: „Ja, das war nicht publicus casus, ein gemeiner Fall, et 
erat stultissimus casus, es war ein närrifcher Fall.“ Philipp.: 
„„Herr Doctor, es ift wahr; o wie habe ich fo oft daran ge: 
dacht!““ Doctor Martinus Luther: „Ey, wir muffen dad gewoh: 
nen; große Leute find unferm Herr Gott eine Thorheit ſchuldig, die 
muffen fie ihm bezahlen redlich. Kein großer Mann thut eine ge: 
ringe Thorheit, jondern narret aljo, dag er Weisheit?) und Klug: 
heit verdunfelt, wie mit einem Schatten. Was thät David? Er 
hatte Weiber gnug, noch nahm er dem Andern fein Weib, und 
ward ein Chebrecher und Mörder. Das heißer genarret.” Bhil.: 
„„Ja, Here Doctor, er mußte*) es darnach theuer gnug büßen, 


dag er hernach fchier 20 Jahr?) ein Wittiver war." en 
T 
—1 


da 






— — — — — — 


LXIII. ES 


Tifchreden Doct. Mart. Luthers von fürtreff: 
lichen Kriegshbäuptleuten und Helden. 


1. Bon Andrea de Doria. 
(A. 545%. — St. 533. — S. 476.) 


„Man jaget, Daß Andreas de Doria, Kaifers Carln V.“) oberften 
Häuptleute einer, da er vom Türken allenthalben umringet, wäre 7) 
er burch Hunger gezwungen und endlich dahin getrieben worden, 
bag er mit feinem Fleinen Häuflein Kriegsvolf durch der Türken 
Lager und Hrer hindurch wäre gebrochen, und in Stalien geflohen; 
daß®) er fi) denn wieder geftärkt, und fich noch einmal Durch der 


1) A u 8. „Mahabäus.” 2) „ſo“ fehlt St. u, 8. 3) St. u. 8. 
vor „Weisheit“ Zufag: „die.“ 4) Se. u. 8. „muß” ft, mußte 5) St. 
0.8. „ſchier 20 Jahr hernach“ ft. hernach fchier 20 Bahr, 6) St. „Carols“ 
ft. Garln V. 7) St. u 8. „wie” ft. wäre. 8) St. „da“ ft. daß. 
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Türfen Lager gedrungen, und an die vorige Malſtatt!) kommen 
und gelagert. Das?) mug wahrlid eine männliche That, und ei— 
ned großen Helden Werf feyn, aljo durch die Feinde zu brechen.“ 


Das Gerücht fam, wie die Unfern wider die Türken obgeſie— 
get hätten, ed wären aber zwey taufend Mann blieben; ba ſprach 
D. M. Luther: „Ah, lieber Gott! mit wenig Frommen it die 
Schlacht gefchehen. Wir Deutſchen find ja zu fichere und verſof— 
fene Leute. Die großen Tattern?), die dem Türken viel näher lie 
gen, läßt er wol zufrieden, denn es find Kriegeleute, zu rauben 
und plündern geſchickt, können ihre Speiſe auf 14 Tage lang mit 
an?) Pferden führen.“ 


2. Bon Zamerlan,’) 
(A. 546. — St. 426». — 8. 389.) 


Und damals redet er auch vom Tamerlan, der Zattern®) 
König, „der den Türken mit zwey Mal hundert taufend Mannen 
gefchlagen hatte”), und den türfichen Kaifer®) gefangen: den fapt 
er in ein eifern Begitter 9), wie in einen?) VBogelbauer, und führte") 
ihn allenthalben mit umher, ald zum Schaufpiel und Spottvogel. 
Gr begegnet auch dem Türken auf ein Mal mit zwey Mal hun 
dert taufend Mann, und nahm ihm?) viel Lande ein. Wenn er 
eine Stadt belagerte, jo ſchlug er in der eriten auf ein weiß Lager, 
bot ihnen ??) Fried an. Zum andern Mal ein rothes, wildes Blu 
bedeutet ?*), Den dritten Tag ein ſchwarzes, Dad bedeute !*) Zerftö- 


1) St., S. u. W. „Wahlftatt” fi. Malftatt, welches mit jemem bier gleib: 
bedeutend iftz vgl, Adelung's WB. u. d. W. Mahlſtatt. 2) A. „Da” fi 
Dat, 3) W. „Zartern” (Zataren). 4) W. „an den’ fl. an. 5) An 
mur, inögemein Zimurlent (db. i. der lahme Zimur) unb daher verftümmelt in 
Europa Zamerlan genannt, geb, 1335, geft. 1405. 6) W. „Zartern.” 7) Bei 
Angora (Anıyra) am 20, Juli 1402. 8) Bajefid, 9) Diefe Angabe von 
einem eifernen Käfihe, welche bei den Gefhichtfchreibern bis auf die neuere Zeit 
ſich fortgepflanzt hat, ift, wie Joſ. v. Hammer in f. Geſchichte des Dämanifcen 
Reiches. Bd. I. ©, 317 ff. dargethan, nur ein Märden, das durch bie firem 
gere Auffiht auf den Gefangenen und dburd den Mißverftand des tuͤrk. Wortes 
kufes, weldes nicht nur rin vergittertes Zimmer ober eine vergitterte Sänfte, 
fondern audy Kaͤfich bedeutet, veranlaßt if. 10) St. u. 8. „einem“ 11) St 
u. 5. „führe? 12) W. „ibn 13) A. u. 8. „ihn“z Se, „ihm“ 
14) W. „bebeutete,’’ 
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vung und!) Berwüftung. Er war ein großer Tyrann, rühmete 
fich, er wäre Gottes brennender Zorn umd der Welt Verwüſtung.“?) 


3. Bom großen Aleranber. 
(A. 546. — St. 52". — S. 476.) 


„Ein folder?) treffliher Held und Kriegsfürft war aud *) 
König Alerander, der ein kurze Zeit lebte, und in 12 Jahren brachte 
er in) feine Gewalt und unter fich®) jchier die ganze Welt. Dem. 
felbigen wollt e8 Julius Cäfar nahthun und nachahmen; er aber 
war?) nur ein Affe, denn er. zurüttete und zerflörete das Regiment 
und gemeinen Nutz. Denn ein Schwert behält oft das andere in 

der Scheide. 
4. Große und Heine Zattern,') 
(A. 546. — St. 426. — 8. 389.) 


„Die großen Tattern®), wilde Leute, find Niemand unterwor- 
fen, und ein eigen Volk; doch liegen fie ftets in Haaren, und fchla- 
gen fich mit den Perfen und Türfen, wie die kleinen Tattern ®) ſich 

+ mit den Moscowitern und Polen fchlagen. Summa, Gott ift ein 
Herr und Stifter aller Königreich, Fürſtenthum und Regiment. 
Er verändert und gibt fie, wem er will, wie Daniel fagt; noch 
wollen wir ihn muftern, meiftern und flug feyn, die wir ung ſelbs 
nicht fönnen fennen, viel weniger Gott ausforfchen. Denn wer 
fann audgedenfen nur feine Augen, da der Augapfel kann den Him- 
mel faſſen? Noch wollen wir flug feyn, und Gott meiftern!” 


5. Helden Gottes Gaben. 
(A. 546. — St. 5225. — S. 475.) 

„Große Leute und Helden find fonderliche Gaben Gottes, Die 
er gibt und erhält, die nicht mit vergeblihem Jmaginiren und fal: 
ten fchläferigen Gedanken ihre Händel und Gefchäfte führen und 
große Thaten thun, fondern von Gott fonderlich dazu bewegt und 





1) „und“ fehle St. u. S. 2) Rot. die Geſchichte diefes Welteroberers bei 
v. Hammer a. a. O. 1. 8.257 ff. 3) „ſolcher“ fehlt St. u. S. 4) „auch“ 
fehtt St. u. 8. 5) St. u. 8. „unter” ft. in. 6) „und unter fih” fehlt 
St. 7) St. u. 8. „er war aber” ft. er aber war, 8) Diefe Eintheilung 
der Tataren ift längft nicht mehr gebraͤuchlich. Die denfelben hier gegenüber ge: 
ftellten Tuͤrken gehören mit zu den tatarifhen Voͤlkern im weitern Sinne des 
Wortes. 9), W. „Zartern,’’ 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 2% 
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getrieben, vollbringen fte ihren Lauf und Werk; wie König Aleran— 
der der Perfer Königreich an fich brachte, darnach Julins Cäfar 
das römifche Reich. Alſo haben die Propheten, S. Paulus, und 
andere große fürtreffliche Leute, ihre Thaten aus fonderlicher Gnade 
Gottes gethan und ausgerichtet; wie das Buch der Richter anzeiget, 
da man fichet, wie Bott große Dinge mit einer Perfon gegeben, 
und wieder weggenommen hat." 


6. Bom König Alerander. 
(A. 546. — St, 522°. — 8. 476.) 


„Da Darins, der Perjer König, Alerandro Fried ließ anbie, 
ten, da fihlug ers ihm abe, wollt ihn nicht annehmen. Da fprad 
Parmenio, fein fürnehmefter Rath: „„Wenn ich Alerander wäre, 
fo nahme ich ihn an.” Alerander aber ſagte!) darauf: „„Und 
wenn ich Parmenio wäre, jo thäte ichs;““ als wollte er fagen: 
Du bift nicht der Mann, der ich bin.“ 


7. Papiften Blindheit. 
(A. 546". — St. 397. — S. 363.) 


„Der Bapiften Blindheit ift deſto größer, denn fie meinen, 
diefe Lehre fomme von einem Menfchen her offenbaret.?2) Gleich 
ale hätte Elias, der Prophet von Thisbe?), ein armer Bettler und 
einiger Menfch, nicht große Ding gethan, wider fo viel Baalspjaf- 
fen. Desgleichen Johannes ber Täufer, ein einzler Menſch, in 
furger Zeit die Bharifier mit einem herrlichen Siege geftürzt bat. 
Es heißt nicht, ein einiger Menfch; fondern, Gottes Menſch; große 
Leute und Helden find nicht ein Mann.” 


8. Ron Joab. 
(A. 5466. — 8.4755. — Bgl. 5.6. des XLIV. Abſchnitts S. 160 f. diefer Abth.) 


„Joab“, ſprach D. M. L., „muß ein guter und beherzter Kriegs: 
mann geweſen feyn. Sch leſe gern diefe *) Hiftorie, denn er fegts 
jrei auf die Fäufte. Er hatte*) nur 600 Kriegsleut, und flritte ©) 
mit dem ganzen Bolt Zsrael. Er hat gedacht: Ich hate gute, alte, 
erfahrne, und verfuchte Kriegsleute; jenes ift wol ein großer Haufe, 


1) W. „fagte aber” fl, aber ſagte. 2) „offenbarrt” fehlt St. 3) In 
den Audgg. „Thesbe.“ 4) 8. „die” fl. dieſe. 5) S. „hat.“ b) 8: 
„ſtreitet.“ 
2 
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aber unverfucht und ohn Ordnung. Und e8 gerieth ihm auch. 
Aber ich gläube, Davıd habe nicht gern wider feinen Sohn gefrie- 
get, jondern fey Dazu beredt von feinen Häuptleuten und Kriegs, 
sithen, drüm befahl er auch, daß man des Sohns follte verfchonen ; 
aber Joabs Rath war der beite. Denn nur immer hinunter mit 
den böjen Buben, fie werden Doch nicht befjer, und richten immer 
ein Unglüd uber das ander an, Alſo jagte auch ein junger Gefell 
von 17 oder 18 Jahren, den die Oberfeit und Nichter wollten log 
geben, und feiner mit der Strafe verjchonen: „„Nur hinweg mit 
mir, denn ich bin nu drein fommen; laßt ihr mich log, fo hebe ich 
wieder an, wo ichs gelafien habe,’ 

Darum, wer den Tod verdienet hat, mit dem nur hinweg. 
Wie die Diebe, welche nirgend beffer find, denn am Galgen. Ich 
habe etliche losgebeten, aber wenig, die nicht!) nach etlichen Tagen 
darnach gehenkt find.” 


9. Gott gibt bisweilen große Wunderleute. 
(A. 546». u St. 482". — 8. 440.) 


„Etliche Zeit bringet bisweilen mehr fürtreffliche, große, feine, 
gejchidte Leute. Als, da ich ein junger Knabe war, da waren feine, 
hohe, verftändige, treffliche, großmüthige Leute, geſchickt beide mit 
Rath und That: wie Kaiſer Marimilianus in Deutfchlanden, Kö: 
nig Sigismundus in Polen, König Ladislaus in Ungern, König 
Ferdinandus, Diefes Kaiſers Garn V. Ahnherr, in Hiſpanien. 
Fromme, weile und großmüthige?) Fürften. Desgleichen waren 
auch feine, fromme Biſchöfe, als der zu Würzburg, Göln, welche 
ohn Zweifel diefe Lehre mit fröhlichen, freudigem Herzen angenom- 
men würden haben, wenn fie zu dieſer Zeit gelebt hätten. Denn 
ich habe oft gehort, daß fie des Papfts Superftition und Wefen 
verdammt haben. Und der Biſchof zu?) Wurzburg hatte ein Eprüd)- 
wort, wenn er ein böjen Buben ſahe: „„Ey, in ein Klofter mit 
dir!““ jprach er, „„du bift weder Gott noch den Menfchen nütze.““ 
Als wollt er fagen, in Klöftern feyen*) nur faule Säue und 
Bauchknechte, Die nichts thuen, denn effen und trinfen, ſich maͤſten, 
müßig gehen, jchlafen, faulenzen, und Niemand dienen ‚ denn ihnen 
jelbs, wie die Rattenmäufe. “ 


1) „nicht“ fehlt A. 2) St. u. S. „großmädtige” ft. großmütbigr. 


5) Su u 8. „von’ ft, zu. 4) W, „find,“ 


23 * 
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10, Nicht alle Helden find geſchickt zur Monardia, alleın zu regieren. 
(A. 5466. — St. 482%. „u S. 440.) 


Dot M. 2. redete von den großen Tugenden und Thaten 
der Helden und hoher Xeute, als Alerandri, Auguſti!), Hannibals, 
Pompeji, und dergleichen; „ſie find aber”, fprach er, „nicht alle ge- 
fhieft gewefen zur Monarchie, und Alles allein zu regieren. Denn 
Kriegsleut fehen nur 2) aufn Eieg, wie fie das Feld behalten und ob— 
liegen mügen, nicht auf die Regiment, wie Sand und Leute wol re: 
gieret mögen werden; wie gewejen ift Scipio, Hannibal, Aleran- 
der, Zulius?), Auguftus, haben gefehen auch auf das Regiment, 
baß recht regieret würde. Der Türf fiehet auf der feins nicht, fon: 
dern raubert und mordet nur. König Alerander Magnus ift ein 
großer Säufer geweft, ftarf von Leibe. Wenn er fi hatte vol 
gefoffen, hat er drey ganze*) Tag und Nacht gefchlafen, ehe er den 
Wein verbauen fonnte, wie man fchreibet. Welchem auch diefe Re: 
gel zugeichrieben wird: | 

Bift du voll, jo lege Dich nieder, 
Stehe auf und fauf nur berwiebder. 
So vertreibt ein vol Sau die andr, 
Das ift die Regel Alerandı.)” 


Und D. M.®) verwunderte fih uber der?) Demuth folcher 

großen Leute und Helden, daß fie jo gerne bey ſich gehabt haben 
gelchrte Leute und Wahrfager, die ihnen fagten, was zu thun, und 
wie man fich fürftlih und ehrbarlich halten jolle.®) „Das find 
ihre Prediger geweft, denen haben fie gefolget. Aber den gemeinen 
Haufen hat es ubel verdroffen, daß fie, die Gelehrten, bey und um 
folhe große Fürften und Herren geweſt. Daher fie auch fur ehr: 
geisige Leute gehalten find worden, ald die darnach ftrebeten, daß 
fie obenan mit am Brette fäßen. Sie find lieb gehalten worden, 
fprach er, „wie?) die Hofleute jgund die Prediger halten. Summa, 
bie Welt fann der Schreiber nicht entbehren, ja, durch diefelbigen 
wird fie regieret.“ 
1) W. „Auguſtini“ ft. Augufli. 2) W. Zufag: „allein 3) Zulius 
GCaͤſar. 4) W. „ganzer, 5) Die Anführung diefes Trinkſpruches bei Ei: 
felein: Die Sprihwörter u, Sinnreden des beutfchen. Volkes S. 14. weicht hier: 
von etwas ab, 6) St. u. 8. „DM, 8,” 7) St. u. 8. „bie” ft. ber, 
8) St. u, 8. „fol. 9) Se. u. 8. „nicht wie’ fi. wie. 
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tl. Bon Gun; von der Rofe. 
(A. 547. — St. 523. — 8. 476".) 


„Cunz von der Roſe“, ſprach D.M. 8.'), „Marimilians Die: 
ner, und ein fröhlicher, furzweiliger Mann, muß ein geherzter ?) 
Kerl geweit ſeyn. Denn man faget, da er auf eine Zeit buch 
einen Wald verritten und fich verfpatet ?), daß er hat im *) felben 
Walde müfjen in eine einzele Herberge ziehen, da der Wirth ein 
Schalt und Mörder geweſt, aber er hat®) die Säfte freundlich em— 
pfangen; da hab er gejchen, Daß eine Jungfrau drinnen fehr ge- 
weinet, und fie heimlich gefraget: „„Warum fie doch fo weinete 9 
Habe fie gefagt: „„Es wären eitel Mörder drinnen, darum möchte 
er feiner wol wahrnehmen und fich fürfehen, fie wollte ihm treufich 
gewarnet haben, weil fie ihn fur einen ehrlichen Mann anfehe. 
Und hatte®) ihm bald angezeiget, wie er fich halten follte, und ge— 
jaget: „„Wenn der Wirth würde die Lichte?) laſſen anzünden und 
ein Glöcklin läuten, fo würden die Bauern hinein fommen als 
Säfte. Wenn nu der Tifch gedadt und zugericht wäre, würde 
er, der Wirth, aus ber Stube gehen, und ſprechen: Bug dich, Licht! 
Alsdenn würde der Baur einer das Licht auslöfchen, fo fticht man 
Euch todt.“! Welchs er zu Herzen nahm, als ein mutbhiger, ges 
herzterd) Mann, hatte Abt?) auf feine Schanz; bat, die Jungfrau 
wollte ihm ein Licht in einer Latern geben, welchs er heimlich ver- 
dadı !9) unter die Bank fate, behielt fein Harnifh an, und feine 
Wehre bey fih, deögleichen feine Diener auch, den befahl er, fie 
wollten des Spiels wol warnehmen und ſich veblich wehren. Da 
er nu uberm Tiſche jaß und wartet, von Stund an fam derjelben 
Baurn einer, that, als wollt er das Licht fchnuppen, und löfcher 
ed aus, und wollte ihn eritechen. Aber er hatte!?) jein Harnifch 
noch an, hieß die Latern mit dem breunenden Lichte berfürziehen, 
und treib mit feinen Knechten die Bauern allzumal in Die Flucht, 
und erftach fie; den Wirth aber nahm er darnach gefangen.” 


* 


1) „ſprach O. M. 8, fehlt Se. u. 8. 2) W. „beherzter.“ 3) St. 
„fh verritten und verfpatet‘ fl, verritten und ſich verfpatet, 4) St. u. 8. 
„am“ fl, im, 5) St. u. 8. „der doch‘ fi. aber er bat. 6) St. u, S. 
„bat. 7) St. u. 8. „die Licht würde’ ft, würde die Lichte. 8) W. „be: 
berzter, 9, W. „Achtung“ fl. Acht. 10) „verdackt“ fehlt St. u. 8. 
11) St. u. S. „hat. 
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12. Bon cinem Herrn, der zum b, Lande zog. 
(&. 547%. — 8. Append. 13.) 


„Ein Herr”, ſprach D. M. L.i), „zog zum h.?) Lande gen Je 
rujalem >), und da er förder au nach S. atharin*) zum) Berg 
Sinai ziehen wollte, und auf ein Tagereife oder etlihe nu®) foms 
men war, ward er gewahr, Daß etliche Straßenräuber Daher zogen, 
ſtracks auf ihn. Da ließ er bald den Tifch zurichten, und aufſe— 
gen, was er von Speije und ©etränf mit genommen hatte auf den 
Weg, denn es gar in der Wülten liegt. Da nu diefelben Geſellen 
zu ihm famen, ftund er auf, empfing fie aufs Allerfreundlichſte, und 
bat, fie wollen abfigen, und mit ihm ein Bißlin eſſen, und ein 
Trunk thun, denn bey ihm in feinem Lande wäre diefer Braud, 
die Gäfte alfo zu empfahen und laden. Sie fagten ſich nieder, und 
aßen und trunfen mit ihm, waren fröhlich und guter Dinge. Da 
ſchenkte er einem jglichen ein Kleinod, fo er mit fich führete. Alſo 
zogen fie wieder fein freundlich von ihm. Oes andern Tages fa 
men fie wieder zu ihm, verhülfet, nehmen ihn mit feinen Dienem 
gefangen, und führen fie auf ein Schloß, thun ihm gütlich, bega— 
ben ihn wieder mit Gefchenten, und geleiten ihn bed Wegs ein 
Theil, friih und unverfehret. Alfo bricht und nimmt ein aud) der 
Feinde Herzen, fo Willens find einem Böjes zu thun, Holpfeligfeit, 
Freundlichkeit und Mildigfeit, Es ift aber Gottes Gabe.” 


13. Eines großen ‚Helden und Kriegemanns Amt. 
(A. 547». — St. 5225, — S. 475".) 


„Eins guten, frommen, furtrefflihen Kriegsmanns Wille und 
Meinung ift, daß er lieber will einen Bürger oder Dann, ber 
Freund ift, erhalten, denn taufendb von Feinden umbringen; wie 
Scipio der Heide, und ber Römer oberfter Feldherr fagte. Darum 
faͤhet fein rechter Kriegsmann leichtlih und ohne große Urſache ein 
Krieg an, liefert nicht gerne eine Schlacht, noch belagert?) eine 
Stadt.’ 


— — — — — — 


1) „ſprach D. M. e.“ fehlt 5 2) 8. u. W. „heiligen.“ 5) A. „Bee 
ruſalem.“ 4) St. Satharina oder Jebel Katherin (d. i. Katharinenberg) ff 
der Name der Spike des Sinai, f. Ed. Robinfon: Patäftina. I. S. 178—M 
u. v. a. St. 5) zum” fehlt A. 6) 8. „Hinein” fi. mu, 7) St. „be 
lagert auch nicht Leihtlih 5 8. „noch begehrt” fl. noch belagert, 
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14. Bon Helden im Regiecamt. 
(A. 547%. — St. 489°, — $, 440.) 


„Wenn ein Land oder gewaltige Stadt nur einen trefflichen *) 
wunder?) und geſchickten Mann hätte, jo gingen alle Rathichläge 
und Decreta befjer fort; wo aber feiner nicht iſt, da gehets Alles 
hinter fi, wie der Krebs Freucht, ob ihre wol Viel find, die da 
regieren und rathen. Rechtfehaffene, freudige Kriegsleute machen 
wenig Wort, find befcheiden, reden nicht viel, denn fie haben Leute 
gefehen. Wenn fie veden, jo ift die That mit; wie Here Bernhard 
von Mila ?), ift mit Geberden wie ein Jungfrau.“ 


15. Der Koͤlniſchen Empörung. 
(A. 547°. — St. 4106. — 8. 375".) 


„Cöln“, ſprach D. M. L., „ift ein jehr große Stadt in Deutſch— 
land, größer denn Nürnberg, Augsburg und Florenz. Da haben 
die Einwohner und Bürger jet vor wenig Tagen ein Aufruhr an— 
gerichtet, denn fie haben den Dom *) geftürmer, die Pfaffenhuren 
ausgejagt, umb mehr denn 200 Mönche und Nonnen vertrieben, 
und das Heiligthum begraben. Alſo ſchreibet M. Spalatinue.’‘ 
Aber D. M. L. fprach: „Ab, das ift nicht gut! Solche gewaltfame 
Thaten und Fürnehmen >) thun dem Euangelio ein großen Stoß, 
ärgert viel Leute, und reizen die Thrannen. Ste wollen und®) 
mit der Fauſt fur dem Hamen fifchen ?), da doch Jefaias (c. 11,4.) 
und Paulus (2. Theil. 2, 8.) lehren und jagen: „„Ich wi ihn 
(den Antichrift,) mit der Nuthen meined Mundes zjermalmen, und 
mit dem Geiſt feiner Lippen wird er ihn tödten x.““ Damit muß 
man das Papfithum ſchlagen. Es fann das Papſtthum mit Ge— 
walt nicht zuftöret noch erhalten werden, denn es iſt auf Lügen 
gebauet, und ftehet darauf. Darum muß ſolch Reich mit dem Wort 
der Wahrheit umgefehret und geftürzt werden. Ich bin Denen feind, 
die mit Gewalt fo hinein plumpen und ftürmen. Es heißt: Pre 


1) St. „fürtvefflihen ft. trefflihen. 2) wunder als Adj. f. v. a. wun⸗ 
derbar, außerordentlich. 3) Diefer au $. 6. des LXV. Abſchn. belobte Ebel: 
mann war kandvoigt in Churſachſen, f. Seckendorf comment. de Lather. 
1. II. seet. 15. 8. 50. Add. Il. p. 142. 4) A. „Thum.“ 5) St. „Die ſolche 
gewaltfame Thaten fürnehmen’ ft. Solche — Fürnebmen. 6) „uns“ (hier Da- 
us.) feble St. 7) Mit der Fauft vor dem Hamen fiichen bed, hier f. v. a. mit @e: 
walt und vor der Zeit den erſten Angriff maden; vgl. Eifclein a. a. O. ©. 275. 
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dige du, ich will Kraft geben x. Wir aber laffen das Predigen 
anftehen, und fallen mit Gewalt hinein.“ 


LXIV. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von der Ge: 
gen: und Motbhwehre. 


1. Ob man fid wiber den Kaifer wehren möge. 
(A. 548. — St. 520. — S. 473b.) 


E⸗ ward gefragt: „„Ob wir und auch wehren möchten, mit Gott 
und Gewiſſen, wider den Slaifer, wenn er und uberziehen wollt ?"" 
Darauf antwortet D. M. 2. und ſprach: „Diefe Frage gehöret nic 
fur die Theologen, fondern fur die Zuriften. Faͤhet!) der Kailer 
aber einen Krieg an, fo thut ers entweder wiber das Predigtamt 
und unfer Religion, diefelbige zu vertilgen, oder wider die Policey 
und Deconomey, wider das weltliche und häusliche Regiment, die 
felbigen zu zerrütten; alsbenn ift er ein Tyrann. Hie ift nu nicht 
noth zu fragen: Ob man auch möge ftreiten fur Die rechte reine 
Lehre und Religion? Ja, man muß ftreiten fur Weib, Kinderlin, 
Gefinde und Unterthane, bie ift man fohüldig zu fchügen fur un 
rechter Gewalt. Lebe ich, und vermags, fo will ich ein DBermabs 
nung fchreiben an alle Stände in?) der ganzen Welt, von der 
Nothwehre, daß ein Iglicher fchüldig ift, die Seinen fur unrechter 
Gewalt zu vertheidigen. 

Aber das ift meine Prophezey: Daß unfere Fürften werben 
Friede haben, und ich beforge noch fürchte mich nicht fur einem 
Kriege, um der Religion willen, ſondern fie werden fich vergreifen 
an der bürgerlichen und häuslichen Gerechtigkeit, und bie. Straf 
reizen. Es wird ſich um die Bisthum und Stifte heben, denn ber 
Kaifer hat die zwey Bisthum, Uterich?) und Luttich, eingenommen, 
und dem von Braunfchweig Hildesheim angeboten und erläubt ein 
zunehmen; it hungerig und burftig, und verfchlinget Die Kirchen 
güter. Das werden unfere Fürften nicht leiden, werden auch wol 
fen miteſſen, darüber wird fih ein Haubenreißen ) heben.“ 

1) W. „Faͤngt.“ 2) „in“ fehlt St.u.8. 3) W. „utrecht.“ 4) Hau: 
benreißen bed, zunaͤchſt das Herabreißen der Hauben (Name nicht bloß einer weibl, 
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1°. Ein Anders. 
(A. 548. — St. 520. — S. 473.) 


„So mich Jemand”, fprah D. M. 2.), „in meinem Haufe 
ubereilete, und mir und den Meinen Gewalt thun und fie beichä- 
digen wollte, bin ich, als ein Wirth und Hausvater fchüldig, mich 
zu wehren und fie?) zu vertheidigen; viel mehr aufm Wege und 
Landſtraße. Ich bin oft von unferm Onäbigften Herrn erfodert 
worden, da ich wol auf der Straße wäre zu greifen geweit. Wenn 
mich Straßenräuber oder Mörder hätten wollen befchädigen, und 
mir unrechte?) Gewalt thun, fo wollte ich mic) von wegen bes 
Fürftenamts, als fein *) Unterthan und Diener, ihrer gewehret und 
Widerftand gethan haben; denn fie griffen ®) mich nicht an um des 
Euangelii willen, als einen Prediger und Glied Chrifti, fondern 
als des Fürften und der Oberfeit Glied; ba foll ich dem Kürften 
helfen fein Land reine halten; fann ich ihn‘) erwürgen, foll ich 
dad Mefjer auf ihn legen, und frei das Sacrament empfahen; foll 
ih doch in Nöthen einen guten Gefellen retten, viel mehr einem 
Sürften fein Land, Würde ich aber angegriffen um Gottes Wortes 
willen, und ald ein?) Prediger, da foll ich leiden, und die Rache 
-und Strafe Gott befehlen. Denn ein Prediger fol fih nicht weh: 
ren; darum nehme ich fein Meſſer mit auf die Kanzel, fondern al: 
fein auf dem Wege, wenn ich wandere und uber Feld ziehe. Die 
Wiedertäufer find verzweifelte böfe Buben, tragen feine Wehre, und 
rühmen ſich großer Geduld.” 


D. M. 2. fragte den Engeländer, der bey ihm im Haufe und 
fein Tifchgänger war®): „Ob wir ung auch möchten wehren, wenn 
bes Papſts Concilium fortginge, und wir Darinnen verdammt, und 
dem Kaiſer die?) Erecution befohlen würde?” Antwortet er: „„Ja, 
denn die deutfchen Fürften waren Amtsperfonen, hätten das Schwert, 
Darum gebührete ihnen, ihre Unterthane zu ſchützen fur unrechter 
Gewalt.““ Dawider fagte D. M. %: „Nein, denn ein Fürft ift 


fondern aud einer männl, Kopfbebedung, vol. Schmeller Bayr. WB, u. d. M,), 
wie es beim Handgemenge vorfällt, daher dann ſ. v. a, Handgemenge, Streit, 
1) „ſprach D.M. 8,” fehlt St.u,.S. 2) St. „die Meinen‘ ft. fi. 3) „une 
rechte” fehle St. 4) St: u. S. „ein” ft. fein. 5) St. u. 8. „greifen,” 
6) St. „den Mörder‘ ft. ihn, 7) „ein’ fehlt 8. 8) Bol. 8,340, Anm, 
2. dieſer Abth. 9) „die“ fehlt St. u. S. 
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gegen dem Kaifer eine Privats und einzele Berjon; aber das zu 
unterfcheiden, wollen wir den Juriſten befehlen.” Doch iprach er 
weiter: „NRegimente find dreyerley Art: Eins despoticum, herriſch; 
das ander, civile, bürgerlich; das dritte, tyrannifh. Das herriſche 
it ein Ius, Gerechtigfeit; wie ich habe uber meine Hühner, Gänfe, 
Kühe, Schweine und Biche, fie!) zu fehlachten, denn ich bin ihr 
Herr, wie ich auch meins Weibes, Kinder und Gefinded Herr bin; 
aber wenn ich fie wollt umbringen und tödten, Das gebührete mir 
nicht, thäte unrecht, denn fie find mir nicht unterworfen noch unters 
than nach dem herrifchen, jondern nahm bürgerlichen Rechte. ?) 

Alfo find wir dem Kaifer unterworfen, und feine Unterthane, 
mit einem gewiffen Maag, nach Verordnung?) der Nechte, wie er 
und dagegen auch nach derfelbigen Verordnung verpflichtet und vers 
bunden if. Da er nu diefelben Nechte uberfchritte, und dawibder 
thäte, fo widerftünden wir ihm mit Rechte, als einem Tyrannen, 
der Gewalt ubete, und wider feine Pflicht thäte. Darum bat ber 
Kaifer im Deutichlande und Reich nicht ein ſolche Gewalt und Necht, 
jo cin jglicher König in feinem Neih hat; denn er hat fur fi 
jelbs weder Münz noch Zoff, und Gleite oder Bergwerfe, wie ans 
dere Könige und Herrn in ihrem Reich; fondern die Fürften umd 
Städte des Reiches haben jolchs Alles. Darum find wir dem Kai: 
fer nicht fo gar ftrads und ohn alle Maße unterworfen. Und ob: 
wol wir Theologi wollten lehren, man fol leiden; fo wirde man 
jprechen, wie ber Landgraf zu mir fagte: „„Herr Doctor, Ihr ras 
thet wol fein, wie wenn wir Euch nicht folgeten?“““) Das ges 
ſchach den legten Augufti Anno 36. 


17. Ein Anbers, 
(A. 5485. — St. 5206. — 8, 474.) 


„Anno 39 den 7. Febr. ward gefragt: „Ob chriftlichen Fürſten 
auch gebühren wollte, dem Kaifer, da er ſie ums Euangeliums wils 
len uberziehen und befriegen wollte, MWiderftand zu thun, und füch 
wehren möchten“)?““ Antwortete D. M. L.: „Dieje Frage ift oft 
fürgefallen, disputiret, und hat viel Leute befiimmert, mich, Vom: 
mern, Philipp. ꝛc. Aber davon wollen wir hie mit wenig Worten 


1) „‚fie” fehlt Se. u. S. 2) „denn fie find — Rechte“ fehlt St. u. 8. 
3) St. m. 8. „Drdnung” fl. Verordnung. 4) Bgl. ©, 358, diefer Abth. 
5) „und fi wehren möchten‘ fehlt St. 
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fürzlich handeln, und jagen: Eritlih, in Welthändeln it bey ben 
Gelehrten nnd Juriften feine Disputation davon, fondern billigen 
und lehren, bem Kaifer, fo unrechte !) Gewalt ubet, zu widerftchen, 
denn fie jagen, daß die Rechte ſolchs erläuben; gleich al8 dag man 
einem Unfinnigen, Tollen ein Schwert ſoll nehmen, damit er nicht 
Schaden thue. Zum Andern, lehret bie Deconomey und das na— 
türlih Gefeß, daß ein Sohn mag einem thörichten, wahnwitzigen 
Bater, ber ihn befhhädigen will, Widerſtand thun, und wehren; 
doch lehret Gottfeligfeit und Ehrbarkeit, daß der Sohn ehe leide 
und laffe fi umbringen, denn daß er den Vater wollte erwürgen. 
Zum Dritten, lehrets auch die Vernunft, wenn das Häupt wahı- 
wigig und finnlos ift, und will die andern Glieder verderben, fo 
joll man ihm fteuren, wehren und binden. 

" Aber in der?) Theologia wird anders davon bisputirt, wenn 
man fragt: „„Ob einem Ehriften gebühre, dem Kaifer, fo unrechte ') 
Gewalt ubet, zu widerftehen, weil die Schrift lehret, daß man ber 
Obrigkeit Unrecht Leiden fol? Röm. 13, (2), 1. Betr. 2, (13).““ 

1. Antwort’): „Der Kaifer ift im weltlichen Reid) und*) Körper 
das Häupt, welch® Leibes ein jglicher Unterthan und PBrivatperjon 
Stüd und Gliedmaß ift, welchem, ald einer weltlichen und bürger- 
lichen Perſon, die Rechte die Nothwehre *) nachlaſſen, ja befehlen 
und heißens; denn da er fich nicht wehret, fo ift er ein Todtichlä« 
ger feines eigenen Leibe. 

2. Zum Andern: So ift der Kaifer fein Monarch, und allein 
Here im deutfchen Reich, wie ber König von‘) Frankreich und 
. Engeland in ihren Königreichen Monarchen find, und allein vegies 
ren; fondern die Ehurfürften find zugleich auch weltliche Glieder 
mit dem Kaifer, und des Kaiferd Ölieder, welchen?) einem jglichen 
infonderheit aufgelegt und befohlen ift, fur das Reich zu forgen, 
fein Beftes zu födern und Schaden zu verhüten, und dem zu weh- 
ven, wiewohl nicht al8 dem furnehmften und oberften Häupt, wie 
dem Kaifer. Denn wiewol®) die Ehurfürften mit bem Kaifer in 
gleiher Gewalt find, bod find fie nicht im gleicher Dignität und 


1) St. u. S. „unrecht.“ 2) „der” fehlt St. u. 8. 3) „Antwort‘ 
fehlt St. 4) St. u. 8. „ober“ fi. und, 5) St. „die Rechte eine Roth: 
mwebre”; 8. „die rechte Nothwehre“ fi. die Rechte die Nothwehre, 6) St. u. 
8. „in’ ft, von, 7) W. „weldem’‘ ft. welchen. 8) St. „gleichwol“ ſt. 
wiemwol, 
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Würde. Diefelben Churfürften, fo ferne ſie Glieder des Reichs 
und Kaiferd ſeyn!), fo find fie weltliche Glieder, und nicht Chri— 
ften ?); darum follen fie in dem nicht fchweigen, was das Reid?) 
und ihr Amt belanget, fondern jollen forgfältig feyn, und thun, was 
ihre Pflicht fodert. Als ein Erempel: Gleichwie +) ein Bürgermei; 
fter und Rector nicht alleine die Stadt und Univerfität regieren, 
jondern haben neben ihnen Rathsherren und Gollegiaten ®), Pro 
fefjores, die mit im Regiment find, und fie im Zaum halten, ibnen 
einreden und wiberftehen; wenn etwas wollt. fürgenommen werben, 
das der Stadt und Univerfität möchte zu Nachtheil gereichen, da 
jollen fie wahrlich nicht fchweigen noch zufehen, und die Haͤupter 
laffen machen, wie fie wollen; aljo follen die Churfürften und an- 
dere Fürften ded Reichs dem Kaiſer auch wehren, da er etwad 
Ungebührliches wider Gott und Rechtes) wollte fürnehmen. 

Zudem, da der Kaifer einen von den Churfuͤrſten abjegte, fo 
entjeßte er fie alle, welchs man ihm aber nicht geftatten foll. Dar— 
um, ehe wir auf diefe Frage befihließlich antworten: Ob der Kais 
fer die Churfürften, oder die Ehurfürften den Kaifer follten wegräw 
men und umbringen, fo ift es fchon?) gefchehen. Darum muß 
man bie recht unterfcheiden, nehmlich alfo: Ein Ehrift führet zweyer— 
ey Berfonen, nehmlich, eine gläubige oder geiftliche, die andere, 
eine bürgerliche oder weltliche. Die gläubige oder geiftliche leidet 
Alles, iſſet noch trinft nicht, zeuget nicht Kinder ıc., noch nimmt 
ſich dieſes weltlichen Wefens noch Thuns nichts nicht an. Die 
bürgerliche aber ift weltlichen Nechten und Gefegen unterworfen, 
und zu gehorjamen fehüldig, muß ſich und die Seinen vertheidigen 
und bejchirmen, wie die Rechte befchlen. 

Wenn nu ein böfer Bube, ungeachtet was er vor eine Perien 
fey, wollte mein Weib und Jungfrauen notbzüchtigen, und mid zu— 
jeben laffen; da wollt-ich wahrlich den Ehriftian ®) zurücke fegen, 
und die Weltperfon brauchen, ihn im Werk?) erwürgen, oder um 
Hülfe fehreien. Denn Abwefens der Obrigfeit, da man fie nic! 
haben kann, fo ift das Volk: Recht !0) da, das erlaubt, daß man 

1) W. „ſind.“ 2) „und nicht Ghriften‘ fehlt St. u. S. 3) St. u. 
S. „Recht“ fe. Reid. 4) St.u.N. „Gleich ale wie’ fl, Gleichwie. 5) 4. 
St. u. S. „‚Eollegaten.” 6) St. u. 8. „Recht.“ 7) „ſchon“ fehle 8 
u. 8. 8) d. i. die chriftliche oder, wie fie zuvor genannt ift, gläubige geiſtliche 
Derfon, 9), „im Werk” fehlt St. u. 8. 10) St. „fo ifte Jus gen 
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Nachbarn um Hülfe anrufen mag. Denn Ehriftus und dad Euan- 
gelium hebt weltliche Rechte und Ordnung nicht auf, noch tadelt 
“ste, fondern beftätiget und confirmirt fie. 

Summa, weil der Kaifer fein Monarche noch Herr ift, ber 
allein regieret; jondern die Churfürften find mit ihm in gleicher 
Gewalt und Verwaltung, aljo, daß er nicht Macht noch Recht hat, 
allein Gefege und Ordnunge zu machen: fo viel weniger hat er 
Macht, Bug noch?) Recht das Schwert zu zuden, und bie Unter 
thane und Glieder des Reichs zu uberziehen, unerfannt bed Rech— 
ten, und ohne Vorwiſſen und Bewilligung bes ganzen Reiche. 
Darum hat Kaifer Otto weislih und wol gethan und geordnet, 
daß er die fieben Churfürften neben den Kaiſer gefept hat, jonft 
hätte das Reich nicht lange geitanden. 

Diefe Frage iſt zur Zeit der Apofteln nicht ſchwer geweit, denn 
da waren alle Oberfeiten Deiden, nicht Ehriften; nu aber, weil die 
Fürften auch Chriſten find, oder je feyn wollen, fo ifts ſchwer zu 
ſchließen; denn ein Fürfte und ein Ehrift find die allernächiiver- 
wandten Berjonen. 

Uber das hat dev Kaiſer nur ein bürgerlich und politiſch Re— 
giment, rvegieret uber freie Leute, ift nicht alleine Herr, bat nicht 
unter ihm und in feiner volligen Gewalt leibeigene Leute, die ihm 
müßten unterthban feyn, und nur Alles thun und leiden, was er 
wollt, ohn allen Unterfcheid und Condition, wie ein Pferd, Kuhe, 
Ejel 2. unter der Gewalt feines Herrn ift, der es befigt und fei- 
ner mächtig ift; was er will, bad muß ed thun, wird getrieben und 
geichlagen. Das politifch Regiment, wie Ariftoteles fchreibet, hat 
viel unterfchiedene Gradus und Stüd?): als erftlidh Monarchia, 
ba einer alleine Herr ift und regieret, wie Sranfreih, Engeland, 
Böheim, Ungern, Bolen, Schweden, Dänemarf ift ıc. Zum An— 
dern Aristocratia, da die Fürnehmften und Beſten, jo mit Berftand, 
Ehren und Tugenden fur Andern begnadet find, Das Regiment ha— 
ben, wie in Deutfchland und römiichem Reich und zu Venedig. 
Zum Dritten Democratia, da viel vom gemeinen Mann regieren, 
als in der?) Schweiz und Ditmard. Zum Vierten Olicratia*), da 
ihr wenig das Regiment haben, wie zu Erfurt. 


tium (das Völker: Recht) ba’, ft. fo ift das Volk-Recht da. 1) W. „und“ 
ft. nod. 2) „und Stüd’ fehlt St. 3) „der“ fehle St. u. S. 4) St. 
u, S. „ Oligocratia.‘ Bei der obigen Form bildet das tarentinifche cAio; flatt 
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Endlich foll man auch Das wiflen: Da’) der Kaijer uns will?) 
uUberziehen umd befriegen, jo thut ers nicht fur ich, von Amts we 
gen, fondern umd Papfis willen, an deß Statt, ald de Lehenmann 
und Geſchworner er ift,"der ſich unterftünde, des Papſts Tyranney 
und gräuliche Abgötterey zu vertheidigen. Denn der Papft frag 
gar nichts nad dem Euangeliv. Darıun, wenn er dad Euange 
lium anficht, und drüber einen Krieg anfähet, jo will er feine Au 
torität, Gewalt und Tyranney jchügen und erhalten durch den Kal 
fer. Daher auch weder der Kaifer fur feine Perſon, noch ums 
Euangelii willen wider uns friegte?); ſondern will ins PBapiis, 
Des gottlojen #) Erzbuben, Perſon, feine Gräuel zu *) erhalten, uns 
uberzichen und befriegen. Darum ſoll man dazu nicht ſchweigen 
und ftill ſitzen. 

Da man aber furwerfen und fagen wollte: „„David, da e 
gleich von Gott zum Könige erwählet, und von Eamuel gefalbe 
war), doch wollt er dem König?) Saul nicht widerftehen, noch 
feine Hand an ihn legen; alſo follen auch wir ®) nicht dem Kaifer 
widerjtehen 20.” Antwort: „David hatte jein Reich dazumal nur 
allein durch Verheißung nicht in?) der Poſſeß, das iſt, ed war 
ihm nur verheißen, er war aber nicht im Befig noch im Regiment; 
hie aber, in Diefer Sache, ftreiten wir nicht wider Saul, ſondern 
wider Abfalon 0), wider welchen David einen Krieg führere, umd 
Soab 4!) den Aufrührer, Abjalon 9), umbrachte.“ 


le. Ein Anders. 
(A. 550. — St. 521. — S. 475.) 


Doctor Martinus Luther fagte: „Er wollte gerne von bdieler 
Sache disputiren, ob man möge dem Kaiſer Widerftand ıhum und 
wehren? Wiewol natürliche und weltliche Rechte, und Die Juriſten 
ed nachlaffen und erläuben, doch iſts eine führliche ??) Frage bey 
den Theologen, um des Spruchs willen Matth. 5, (39): „„Schläg! 
dich einer auf einen Baden, fo reiche ibm den andern auch;““ 


— u — — — — 


des gewoͤhnl. y050 den 1. Theil dieſes Compos. 1) St. u. S. „Daß“ ſi. 
Da. 2) „will“ ftebt bei St. nad) „bekriegen.“ 3) St. u. 8. „kricget.“ 
4) St... „gottlofeften.” 5) „zu fehle St.u.8. 6) St. u. S. „warb,“ 
7) „ König” fehle St. u, 8. sp Bt. u. S. „wir auh” fl, auch wir. MN 
„iſt“ ft. in. 10) A., St. u, 8. „Abſolon.“ 11) 8. „Jacob“ fl. Joab. 
412) W. „gefährliche. 
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und 1. Betr. 2, (18): „„Ihr Knechte ſeyd umterthan mit aller Furcht 
den Heren, nicht allein den gütigen und gelinden, fondern auch den 
winderlichen.”’ ü 

Darım muß man gewiß ſeyn, daß wir nichts fürnehmen noch 
ihun wider Gotted Wort, und danach in unferm!) Gewiffen ge 
plaget umd gemartert werden in einer fo führlichen?) Sache. Dar: 
um muß man recht unterfcheiden einen Chriften von einer weltli- 
chen Perſonen, welche beide ein Ehrifte feyn fann. Denn Chriftus 
hebt die weltliche Dberfeit und Regiment nicht auf. Wenn ein 
Mörder oder Straßenräuber mich wollte umbringen, und das Meine 
nehmen, jo würde ich wahrlich die politiihe und weltliche Perſon 
brauchen wider ihn, und fein Wüthen nicht leiden, jondern mich 
wehren, 0 lange ich könnte, ich würde zur That greifen. Darum 
ift Dieje Disputntion de facto, non de iure, was geichicht mit der?) 
That, nicht, was mit Nechte gejchehen ſoll. Und ift nicht wider 
den Frieden, wo die Gegen: und Nothwehre zugelaffen und erläubt 
itt. Aber dag ein Ehrifte fich wider ſeine Oberfeit wehren möge, 
da hats groß Bedenkens.“ 

Er repetirte und wieberholete noch ein Mal dieſe Frage: „„Ob 
man fich wider den Oberheren, jo einen plöglich uberfiele, und wi: 
der Rechte thäte, auch*) mit gutem Gewiffen wehren möchte?“ 
Antwort: „Die Zuriften haben dem Kaiſer vin bös Spiel gemacht, 
er hat das Schwert von fich gegeben, aljo, daß wir haben®) das 
ubergebene Schwert im Befig, gladium traditum possessorium. Dec 
Kaiſer aber) hat uber und nur gladium petitorium, muß ed von 
und bey und bitten und juchen, da er Damit ftrafen will, denn ec 
allein nichts thun kann mit Nechte, ohne Der Churfürften, Fürſten, 
und des ganzen Reihe Vorwiſſen und einmütbige Bewilligung. 

Es find nicht Die Zeiten, wie zur Zeit der Märtyrer, da Dio— 
cletianus allein vegierete und tyrannifirte wider Die Chriften. Itzt 
ift ein ander Neich, da der Kaifer mit den fieben Churfürften res 
giert, darum ift jeine Gewalt nichts ohne die Eieben; ja, went 
einer nicht mit befchleußt, fo iſts nichts. Es ift wicht mehr ein 
Monarchia, da das Regiment bey einem allein ftehet, wie beym?) 


—. 


1) St. u.8. „unfen” 2) W. „geſaͤhrlichen.“ 3) „der“ fehlt 8. 
4) „auch“ fehlt St. 5) „haben“ fehlt St. u. 8. u) „aber“ fehlt Dt. 
u, >. 7) Su u. 8. „bey ten“ ſt. beym, 
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Türken. Da e8 aber ein Diocletianus wäre, und ein jolh Regi- 
ment, jo wollten wir ihm gerne weichen umd leiden. Ich hoffe auch 
nicht, Daß ein folcher Fall ſich wird zutragen noch geichehen, daß 
der Kaifer fur den Papſt wider und Krieg führen werdet); wenn 
er aber zum Nrianer würde, und ftritte offentlich wider Gottes 
Wort fur fich, als ein Unchriſt und Heide, fo follte man ihm wei: 
hen und leiden. Summa, dem Papſt nehme ich das Schwert, nicht 
dem Kaifer; denn der Papſt foll feine Oberfeit noch Tyrann feyn.“ 


2. Kurz Verzeihniß der Argument und Summarien des Concepts D. M. k., 
auf die Warnung an bie Deutfchen, von ber Nothwehre,*) 


(A. 5506.) 


ol: Der Kaifer hats nicht Recht noch Macht, das zu gebieten, 
das ift gewiß; und da ers gleich gebeut, foll man ihm nicht gehor— 
fam jeyn. | 

2. Ic errege noch richte fein Aufruhr an, fondern verbiete 
und wehre demfelbigen. Sie mögen zufehen, daß fie nicht einen 
anrichten, weil fie mandiren?) und gebieten, was unrecht und wi; 
der Gott ift, denn ich darnach nicht abwenden, noch ihm fteuren 
und wehren fann. Es ift vergebens, daß fir darnach wollen fagen: 
Siehe da, das find die Früchte des Schismatis, der Zwiefpalt und 
Uneinigfeit. Sie wollens alſo haben, fo gefchehe ihnen auch alfe. 

3. Scherzt nicht zu jehr: wenn ihr Narren Luprian *) trünfen 
machet, fo ſehet zu, daß er euch nicht in den Bufen fpeie, denn er 
ift fonft durſtig genug, und läßt fich gerne füllen. 

4. Wolan, wollt ihr ja Friegen, fo neiget eure Häupter zum 
Segen. So gute Sache ihr habt, fo fröhlichen Sieg gebe euch 


1) A. hat hierzu die Ranbbemerkung: „Diefe Hoffnung Lutheri hat gefeilet 
1547.” 2) Die hier erwähnte Schrift hat in der Original: Ausgabe folg. Ti: 
tel: Warnunge D, M. Luther, An feine lieben Deudſchen. Wittenberg. 1531. 
Am Ende: Gedrudt zu Wittenberg Durch Hans Lufft. M. D. XXXI. 4e. (In 
Walch's Ausg. XVI. S. 159 ff.) 3) d. i. befehlen. 4) Luprian, ein 
Wort, bas ſich nirgends bat auffinden laſſen, fcheint hier einen gemeinen Men: 
ſchen zu bedeuten, ber gern trinkt. gl. laͤppern (allmählid viel Getränke zu 
fi) nehmen, f. I. Ehr. von Schmid: Schwäbifhes Wörterb, S. 336., Schmel: 
ler: Bayr. WB, II. ©. 486.), Euppel (im Elfaß: ein fehlechter Kerl, ſ. A. von 
Klein: Deutfhes Provinzialmörterb, I. &.290,), Lump (ein armfeliger, ſchmutz 
ger , ſchlechter Menſch, im Ulmifchen: ein Trunkenbold, Klein a. a, D. I 
©. 389,). 


r 465 


Gott. Ich D. M. L., euer Apoftel, habs euch gelagt, und euch ver: 
mahnet, wie ich ſchuͤldig geweſt.“ 


3. Hinterliſt wider D. Luth. 
(A. 550%. — St. 59. — S. 475".) 


„Ihr verachtet meine Lehre, und wollt den Luther in feinen 
Morten fahen, wie die Bharifäer Chriſto thäten. Aber fo ich wollte, 
wie ich denn nicht will), hätte ich eine Gloſſe?), daß folder Wi— 
derftand geichehe nicht wider den Kaifer, fondern wider 9. ©.°); 
und daß ein Weltmann, Unterthan und Bürger des Reichs nidht 
ein Ehrift if. Denn es ift nicht Ehrifti Meinung *), daß er wollte 
die Policey, Das weltliche Negiment und die Nechte aufheben und 
verftören. O nein; fondern daß ein Seglicher in feinem befohlenen 
Amte thue, was er fchüldig ift, ohne Verlegung des Glaubens und 
frind Gewiſſens; gebe Gotte, was Gottes ift, und dem SKaifer, was 
des Kaifers iftz fey nicht gehorfam in dem, was wider Gott und 
fein Wort iſt. Diefer Aufruhr der Fürften bricht nu herfür; denn 
fie jagen: Uns habe nicht gebühret, ohne Vorwiſſen und Erläubnig 
des Papſts etwas zu ändern, er habe unfere Seelen in feiner Hand, 
möge es machen, wie er will ıc. Die Böfewichter find nicht allein 
zufrieden, daß wir nichts °) ehren wider Die heilige Schrift und 
Artifel des Glaubens; fondern wollen auch noch dazu, daß wir alle 
faljche Lehre, Irrthum *), Keperey und Abgötterey billigen und los 
ben, und und aller ihrer vorigen und fünftigen Sünden theilhaftig 
machen, und Alles, was wir Gute geſchtieben und gethan haben, 
verdammen ſollen ıc. 


Das thue der Teufel an meiner Statt. Wären die Pfaffen 
fromm, fo dürften fie des Luthers nicht, Abfalon?) war ein König, 
und David erfannte ihn gleichwol nicht dafur, fondern vertreib ihn. 
Sie rauben auch dazu die Kirchengüter; was man hinter fie zu 
treuen Hänben gelegt hat, das behalten fie, und nehmen Liebniß ®) 
und Geſchenke.“ 


— — 


1) „wie ich denn nicht will” fehlt St. u. 8. 2) Sonft: erklaͤrende An: 
mertung 5 bier f. v, a, Bedingung. 3) Derzog Georg; St. u. S. „Bott” fl. 
H. ©. 4) St. u. 8. „und daß Ghrifti Meinung nicht ſey“ ft. und daß ein 
Weltmann — Meinung, 5) St. u. 8. „nicht.“ 6) W. „Irrthuͤmer.“ 
7) In den Ausgg. „Abſolon.“ 8) Diefes im Hochd. ungebraͤuchl. Wort beb, 
nad Analogie von Schredniß (was Schrecken erregt) zunächft „was Liebe er: 

Dr. Luthers Zifhr. IV. 30 
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4 Schlußreden von der Nothwehre, 
(A. 550%.) 

Unfere Fürſten find nicht leibeigene Knechte. 
Der KRaifer ift Herr auf gewiffe Pacta und Maape. 

So ift er dem Reich, Chur und Fürften gefcehworn. 
Hat er fich ihnen mit einem Eid verpflichtet, das Neid 
biy ihrer‘) Dignität, Ehr, Herrlichfeit und Gerechtigkeit zu erhal: 
ten, und einen Iglichen bey dem, def er befugt und Recht hat, au 
ſchützen; darum nicht zu geftatten, noch zu leiden ift, daß ers dienſt⸗ 
bar und leibeigen machen wolle.?) 

5. Man mag wol der Rechte Wohlthaten brauchen. 

6. Er weichet billig und in allen Rechten den Ehriften. 

7. Unfere Fürften find dem Neich mir Eiden verpflichtet, das 
fie uber des Reichs Freiheit und Gerechtigkeit, in politiichen und 
weltlichen Dingen und Sachen, treulich halten, und in denen ibm 
nichts entziehen und nehmen laſſen, noch weichen wollen. 

8. Diefer Handel ift unter Gleichen, da Keiner mehr und 
höher ift, denn der Ander; denn der Kaifer ald ein Kaijer Ihe 
nicht, kann es auch mit Nechte nicht thun, jondern wird getrieben, 
und vom Bapft und feinen gefhmierten Bifchofen und geſchwotnem 
Haufen, den Papiften, dazu gezwungen, glei als wäre er?) unter 
dem Schein des Schreibend in Hiſpanien.“ 


5. Andere Argument. 
(A. 551.) 

„I. Zum Grften: Stehet ein Chrift in diefem Fall nicht wider 
fein Oberfeit, jo uber ihm, fondern ihm gleich ift. 

2. Zum Andern: Widerftehet er, als ein weltliche Perſon, Un 
terihan, Bürger und Glied des Reichs, der ſchuͤldig iſt, feine Leute 
fur unredhter Gewalt zu fchüßen. 

3. Zum Dritten: Wenn ein Oberhere tyrannijch, wider Recht 
handelt, fo wird er den Anden gleich; denn er legt damit ab die 
Perfon des DOberften, darum verleurer er billig fein Recht gegen 


— — — 


weckt“, daher f. v. a, Liebesgabe, dann Gabe uͤberh., namentlich die zur Br 
ſtechung uͤberbrachte. So in d. Wirzb. Verordn. v. 1636. „Seine Amtspflidt 
um feiner Sad willen weder Gab, Geſchenk oder Liebniß nicht unterlaffen” (I. 
Schmeller: Bayr. WB. II. ©. 419,), ebenfo bier. 1) W. „feiner‘ ft. ib 
ver. 2) W. „wollte.“ 3) W. „es“ ft. er. 


>uNn— 
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den Untertbanen, per nataram relativorum. Denn Herr und Un 
terthan zu Gleichem einer dem andern verbunden ift, und ift fchül- 
dig zu halten, was. cr zugelagt und gelobt hat, nach dem gemeinen 
Sprühmgrt: Getreuer Herr, getreuer Kuecht. 

4. Zum Vierten: Wenn ein Tyranı einen von Unterthanen 
angreift und. verfolgt, jo greift er an und verfolget die andern ale, 
oder je einen nach dem andern; daraus wirde folgen, da mand 
ibm follte geitatten, daß er dad ganze Regiment und Reich zurütz 
ten, verwüſten und zerftören würde. 

5. Zum Fünften: Ihm ift ernftlich befohlen und eingebunden 
bey feinen Blichten, ja, er hat mit einem leiblichen Eide zugefagt, 
gelobt. und «gefehworen, uber. der Policey, Gefegen, Rechten und 
Ordnungen des Reichs treulich zu ‚halten, und Diefelben zu bands 
haben. 4 

6. Zum Sehöten: Die Rechte find uber einen Herrn und Ty— 
rannen, ja mehr; denn biefelbigen find umwanfelbar, fondern all: 
zeit gewiß und beftändig, ein Menſch aber ift wanfelmüthig und uns 
beftändig, folget am meiften und liebften feinen Lüften, wo er nicht 
gehalten wird; darum ift man den Nechten und Gefegen mehr 
ſchüldig und verpflichtet zu folgen, denn einem Tyrannen.“ 


6. Kurz Eoncept D. M. Luthers auf die Warnung.') 
(A. 551.) 


„Erſtlich: Iſt nicht der Kaifer, fondern 9. ©.?) und des 
M.?) Haß und Neid. Zum Andern: Man foll ihnen nicht gehors 
faın feyn, fondern mehr Gotte. Zum Dritten: Wer gehorfam ift, 
der ift dem Teufel, nicht dem Kaifer, noch Gotte gehorfam. Ur: 
ſach: 1. Denn es ift nicht ein gemein Mandat, jo vom ganzen 
Reich bewilliget, befchloffen und ausgangen wäre; denn viel Für 
ften und Stände haben nicht drei gehellet.) 2. Der Marg- 

1) Den Zitel diefer Warnungsfdrift f. ©. 464. Anm. 2. diefer Abth, 2) Wi. 
„Georgs.“ 3) Erzbiſchof von Mainz? 4) A. „gehehlet.“ Statt dieſer 
hier unrichtigen Schreibweife ift oben das richt, „„gehellet” gefegt, ba nicht „heh— 
fen‘ (verbergen), fondern „hellen“ (hallen, d. i. flimmen) in biefen Zufam: 
menbang paßt. In etwas hellen f. v, a, in etwas einſtimmen, willigen. In 
dieſer Feb. bat ſich das W. im Hochd. nur in den Adj. „einhellig“ (einftimmig) 
und „mißhellig“ (uneinig) erhalten, Schmeller führt in f. Bayr. WB. U. ©, 
171. „behellen, gebellen in etwas’ in d. Bed. einflimmen, zuſtimmen, zuge: 
ſtehen, aus d. ältern Sprache mit Beifp, an. — W. „gewilliget“ ft, gehellet. 
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grafe!) hat mehr geredet, denn er hat follen reden und ihm befohlen 
geweft ift. 3. Die Andern find damider geweft und habens wiberru: 
fen. 4. H. Ludwig von Bayern hats anders gedeutet.?) 5. Es if 
Unwahrheit und erlogen, daß unfer Confeſſion mit der h. Schrift con: 
futirt und verlegt ?) fey. 6. Sie haben ihre Gonfutation und nic! 
wollen zuftellen, noch offentlih an Tag geben.*) 7. Uns auch 
nicht wollen hören, noch Urfach anzeigen, haben uns verdamme 
ungehörter Sache, und unüberwunden. 8. Wollen all ihr Ding’), 
und ein jgliches infonderheit, gebilliget und fur recht gelobt haben, 
wollen noch vertheidigen, auch was fie zuvor mit ihrem eigenen 
Munde ald gotilo8 und unrecht ſelbs befannt haben. 9. Und un 
fers allzumal verdammt, und in ihrem nichts geändert noch geftraft 
haben. Darum find jchildig und theilhaftig aller Mörde, Gotts— 
läfterung, Gottsdieberey ®), alle die, fo dem Kaifer in folchem Man: 
dat gehorfam find. Uber das thun fie wider Das natürliche Geſeh, 
und des heiligen Reichs Ordnung und Abjchiede; zwingen die Ehe 
zu zerreißen, den Eltern die Kinder zu rauben; dringen Die Leute 
wider ihren Willen und Bewilligung der Stände des Neid zu 
falſchen Gottesdienften, da man doch Niemand auch zu rechten Got 
teödienften zwingen foll. Summa, fie thun als Tyrannen, was fie 
wollen, nicht was fie follen und zu ıhun fchüldig find. Aber es ii 


1) Der Kurfürft Joachim I., Markgraf zu Brandenburg. Weber biefen dem 
Kurfürften vom Kaifer gemachten Vorwurf, daß er zu viel geredet, vgl. Luther 
Warnungsfrift bei Walh XVI. S. 1989. 2) Hier ift wohl folg. Schrift 
gemeint: „Wilhelms vnd Ludwigs, Herzöge zu Bayern Gebrüder Ausfchreiben 
der Artikel von erbaltung Ghriftenliher religion vermög bes Reiche = Abfchiebs zu 
Augfpurg. 1530.” Fol. 3) d. i, widerlegt. Diefe Bed., in welcher das W. 
„derlegen” im Hochd. nicht mehr gebräuchlich ift, leitet ſich Teicht ab aus der 
noch gebraͤuchl. Bed. „durch ein gelegtes Hinderniß verfperren‘” z. B. einen Bes 
verlegen. — Bol. die weitere Ausführung biefer Worte in der Warnungsſchrift 
9.1981. des XVI. Th. der W, Ausg. A Bol. ©. 1981, der Warnungsfär. in 
d. W. Ausg. u, S. 354 f, Anm. 10. diefer Abtheil, 5) W. „alle ihre Dinge.” 
6) Diefes Wort bat fi zwar nirgends auffinden laſſen ; was aber bier dadurch auf: 
gebrücdt werden folle, erhellet fattfom aus S. 1996 f. der erwähnten Schrift, 
wo Luther redet von „der Dieberei des ganzen Papſtthums, dem unzähligen 
Gelde, fo fie durch ihr erlogen Fegfeuer haben zu fi bradt, — das fie mit 
Wucher- und DOpfermeffen — mit Butterbriefen, Wallfahrten, Heiligendienſt — 
gewonnen haben.’ Gotteödieberei ift demnach eine Dieberei mittelft folder Din: 
ge, welde den zu Betrügenden als Bott wohlgefällige und ihre Seligkeit beför: 
dernde fälfchlich angepriefen werben, 
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des Papſts teufelifcher Raıh und Bractife, wollen feinen Friede, 
fein Wahrheit, wollen nur Krieg, offentliche Lügen und Morden 
haben. Wir beten dafur; aber da iſt fein Gehöre, wir müflen 
Keger und verdammt feyn, immer mit und hinunter, ertränft, ge- 
henkt, verbrannt ꝛc. ald der Welt Begopfer. !) 

Ich verdamme Aufruhr mit Gefahr Leibes und Lebens, Che 
und Gut, wollte gerne ftillen und euch erhalten. Werdet ihr etwas 
erregen und anfahen, jo will ich fiil dazu jchweigen, und mit euch 
umfonmen ; alddenn werdet ihr in die Hölle fahren in aller Teufel 
Namen, ich aber in Himmel im Namen Ehrifti. Sie wollen un- 
jer Lehre mißbrauchen ; aber fie mögen zuſehen, daß fie in berjelbis 
gen nicht irre werben. Darum wer ihnen gehorfam ift und dienet, 
der verfolget nicht allein Gottes Wort, fondern machet fih auch 
theilhaftig und wird jchüldig, Daß fo viel Eeelen bisher verlorn und 
verdammt find, und fünftig verdammt werden, aller Sünde unb 
Gräuel im Papſtthum. Der Kaifer thut wider feine Taufe, Gelübb 
und Eid, wider Ehriftum, Gott und fein Wort. Vielleicht werden 
die vom Adel und viel Kriegsgurgeln ?) ſolchs nicht achten, noch 
darnac fragen. „Aber man laffe fie, ald wilde ungezähmete Thiere 
und Säue, fommen, daß fie empfangen werden, und ihren verdien— 
ten Lohn friegen. Sie werfen ung für, wir haben die Klöfter und 
geiftlihen Güter eingenommen; aber ihre Juriften haben ihrer viel 
mehr eingertommen, denn unfere; fie fönnen fie nimmermehr mit 
Rechte und gutem Gewiffen inne haben noch befigen. Laß gleich 
jeyn, zu feßen, daß die Unjern hätten taufend Klöfter und Bisthum 
eingenommen; was wäre e8 aber gegen dieſen gräulichen, teufelis 
fchen Sünden, fo jet ergählet, denn nur ein Tröpflin oder Hopfen: 
förnlin. Aber von biefem Splitterlin jagen fie, und mugend hoch 
auf, auf dag man ihre Balfen nicht fehen ſoll.“ 

7. Db man fi) aud rächen möge, 
(A. 551b. — St. 519, — S. 473.) 

„Auf den Sprud, da Ehriftus fagt (Matth. 5, 39): „„Ich 
aber fage euch, daß ihr nicht widerftreben follt dem Ubel 1c' 
gefallen mandyerley Solutiones und Antwort. Etliche jagen, Daß 








t) Diefed W. ift bereitd S. 219. Anm, 1. biefer Abth. erklärt, 2) Die 
fes W. erflärt Adelung WB. u, d, W. für eine harte, mit Verachtung verbun: 
dene Benennung eines wilden, ungefitteten und ruchloſen Kriegers. 
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da Privat: und fonderliche!), eigene Nach verboten fey; aber die iſt 
auch von Moſe im Gefeg verboten, fonft hätte das Reich und Re: 
giment nicht fonnt beftehen. Darum verbeut Chriftus nicht jonder 
liche, eigene, felbswillige, fondern offentliche, gemeine und Amts-Rache, 

fonft hätte er nichts mehr gelehret, denn Mofes. Denn Chriſtus 
ſagt ben Seinen: „„Ihr aber nicht alfo.”” Hie werden breyerley 
Solutiones und Verantwortung gegeben. Die erite, wie es bie Ge 
Ichrten in Schulen heißen, ab Instantia?), Daß man ein Anders in 
Meg wirft und widerhält?), nehmlich, daß c8 muß von ber ſelbs— 
gewaltigen und Privat, Nache zu verfteben ſeyn, fonft unbilligete®), 
ja, verwürfe Chriftus das weltliche Regiment und die Oberfeit, 
welchs feine Meinung nicht ift gewert, noch iftz fondern er beftäti- 
gets, als von Gott eingefegt, Proverb. 8, (15. 16.); Gene]. 9, (6.); 
2. PBaralip. 19, (6. 10.); Röm. 13, (1 ff.); Matıh. 26, (52.). 
Die ander, daf man einen Unterfcheid mache, nehmlich, das Euan— 
gelium hat nur mit geiftlichen Saden zu thun, nimmt fich der 
Welthändel gar nichts an. Die dritte, daß Chriſtus hie’) gar 
nichts verbeut, was Mofes verboten hat, fondern fchret 6) nur wi: 
der ben Mißbrauch des Geſetzes, der dazumal im Volk war. Die 
legte ift etwas zu ſchwach. Die erften und vorigen Antworten reis 
men fich nicht auf die Form und Wefen des Arguments, allein zei 
gen fie an, daß fichs nicht ſchicke noch reime. 


Ich weiß nicht, Damit ich meine Gedanken auch anzeige, ob 
das die rechte Solution und Verftand mag feyn, daß Chriſtus cin 
fältig vom Geſetz redet, und lehrer, Daß die Gerechtigkeit des Glau— 
bend verdamme die weltliche und bürgerliche oder Außerliche menſch— 
liche Gerechtigkeit, Daß fie nicht meinen follen, daß fie darum geredt 
fur Gott ſeyen?), daß fie nicht hadern, noch furm Gericht rechten; 
und wenn ſolchs gleich geichähe, und liegen ihnen®) Alles willig neh 
men, Doch wire die Gerechtigkeit des Geſetzes nicht die rechte Ge 
techtigfeit, Die fur Gott gilt ꝛc. Daß er alfo beide, wider Die polis 
tifche und bürgerliche weltliche Gerechtigkeit Ichre, und wider die 
Gerechtigkeit, die Gott im Geſetz fordert.‘ 


— 


1) St. u, 8. „‚fonberlicy,” 2) Iegt heißt diefe Art der Beweisführung 
die apagogifhe. 3) 8t. u. S. „wiederholt.“ 4) d,i. mißbilligte. 5) „hie“ 
fehlt Su. 8. 6) A. „lehre“ DW. „find“ 8) d. 1. fi. 
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8. Auge um Auge, Matth. 5. iv. 38.). 
(A. 552. — St. 477. — 8. 435.) 


„Diefen Epruc, da Chriſtus fpricht: „Den Alten ift gejagt, 
Auge um Auge 20.‘ foll man verftehen von offentlicher Rache und 
Amtsftrafe, ald wollt er fagen (v. 39.): Ihr follt dem Ubel nicht 
widerftehen, das ift, leidets. Item (v. 40.): „„Wer mit dir fur 
Gericht rechten will 2.” Da meiner er die Oberfeit: Will dich 
die Obrigkeit mit Gewalt zwingen. Das ift ein Gewalt der Zun- 
genz die ander ift und gejcbicht mit der That und dem Werk.” ) 


9, Nothwehre. 
(A. 552. — St. 519%. — 8. 473.) 


„Nothwehre“, ſprach D. M. 8.2), „dringet durchaus.” Da 
fragte ihn 9.9): „„Ob er ſich auch wehren wollte, wenn er von 
Räubern angegriffen würde?”* „Sa“, fprach *) der Doctor, „freis 
lich, denn Da wollt ich Nichter und Fürft feyn und das Schwert ge— 
troft führen, weil fonft Niemand um mich wäre, der mich jchügen 
könnte, wollte darauf das heilige Sacrament nehmen, und ein gut 
Werf gethan haben, 

Wenn man mich aber angriffe als einen Prediger, ums Euan— 
gelii willen, fo wollte ich mit gefaltenen Händen meine Augen gen 
Himmel heben, und jagen: Mein Herr Ehrifte, hie bin ich, ich habe 
dich befennet, geprediget 2c.; iſts mu Zeit, fo befehl ich meinen Geift 
in deine Hände; und wollt aljo fterben. ” 


10, Ob man einen Tyrannen, der wider Recht und Billigkeit nad) feinem Ge⸗ 
fallen handelt, möge umbringen, 


(A. 552%. — St. 482. — S. 439%.) 


„Einem Privat- und gemeinen Mann, der in feinem offentli« 
chen Amte und Befehl ift, gebühret es nicht, wenn ers gleich fünnte; 
denn das fünfte Gebot Gottes verbeuts: „„Du ſollt nicht tödten.“ 
Wenn ich aber einen, ber gleich fein®) Tyrann wäre, bey meinem 
Elyeweibe oder Tochter ergriffe, fo möchte ich ihn wol umbringen. 
Item: Wenn er diejem fein Weib, dem Andern feine Tochter, dem 


1) St. „„mit ber Fauſt“ ft. dem Werk. 2), St. „D. M.“ fl. D.M. 8; 
„ſprach D. M. 2%,” fehlt S. 3) D. Heinecke ober Hennicke (?) vgl, ©. 343. 
der 111. Abth. u, S. 278. der 1. Abth. 4) St. d. S. „Da ſprach“ ft. Ia, 
ſprach. 5) St. u. 8. „‚ein’ ft, kein. 
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Dritten feine Aeder und Güter mit Gewalt nähme, und die Bürger 
und Unterthane träten zufammen, und fönnten feine Gewalt und 
Tyranney länger nicht dulden noch leiden; fo möchten fie ihn um: 
bringen, wie einen andern Mörder und Straßenräuber.” 


11. D. M, 8. Bedenken von der Nothwehr, an D. Wenzel Einken.' ) 
(A. 5525. — St. 5725. — 8. Append. 22.) 


„Daß Ihr nächſt gefchrieben und gebeten habt, Euch zu bes 
richten, ob es wahr fey, daß wir follen gerathen haben, daß man 
dem Kaifer Widerftand thun möge, wie Euch zugefchrieben wäre; 
hierauf gebe ich Euch zu erfennen, daß wird in feinem Wege ge 
rathen haben; aber da Etliche waren, die ba fagten, diefe Ding 
gingen die Theologen nicht?) an, man follt fie auch nicht drum?) 
fragen, noch fie fich8 annehmen; fondern die Juriften, die fagten, 
man möchte fi) wehren. Ich fagte fur mich und meine Perſon: 
Ich rathe es nicht als ein Theologus; aber wenn die Zuriften fönn- 
ten aus ihren *) Nechten anzeigen und beweifen, daß es recht ſey, 
da mögen fie zuſehen und es verantworten. Denn fo der Kaifer 
das in feinen ®) Nechten verordnet hat, daß man ihm in diefem 
Falle möge widerftehen; fo nehme er auch fur gut und leide das 
Recht, das er gegeben, gefegt oder beftätiget und bewilliget hat; 
allein, dag ichs nicht rathe, oder urtheile von diefem Rechte, fo die 
Gegenwehr erläubt und zuläßt, fondern bleibe in meiner Theologia. 

Das habe ich gerne nachgelaffen, und hat mich fein Hehl 6), 
dag ein Fürſt oder?) Regent ſey eine weltliche Perfon, und was 

1) Diefer Brief an Wenzel Link, Prediger zu Nürnberg, ift von Luther ſelbſt 
lateinifch geſchrieben. Diefes lat, Original findet man in de Wette’s Sammlung 
der Luther'ſchen Briefe IV. ©. 212—214., woraus ſich zugleich ergibt, daß bie 
hier und in Thl. XXI. S. 1220 f, der Waldy'fchen Ausg. von Luthers Werken 
gegebene Ueberfegung nicht den ganzen Brief, fondern nur den mittleren Theil 
beffelben wicdergibt, weil wahrfcheinlid ein ebenfo mangelhaftes latein. Driginal 
dabei vorlag, benn bie von de Wette in der Vorbemerkung zu biefem Briefe er: 
wähnten Sammlungen von Coelestin, Buddeus u. Aurifaber und der Cod. 
Closs. enthalten gleichfalls nur das jener deutfchen Ueberfegung entfprechende La: 
tin, Bruchſtuͤck. Außerdem findet ſich eine Verfchiebenheit im Datum, indem bie: 
fer Brief bei de Wette vom 15. Januar 1530 (aus Verſehen ftatt 1531 gefchrie: 
ben), in jener Ueberſ. aber und bei Buddeus vom November 1530 batirt ift. 
2) W. „nichts“ ft. nicht. 3) St. u. S. „darum nicht” ft, nicht darum, 
4) A., St. u, 8. „ihrem.“ 5) St. u. 8. „‚feinem.” 6) d. i. babe ich 
fein Hehl. 7) St. u. 8. „und“ ſt. oder, 
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er alfo thut, das einer Oberfeit gebühret und die Rechte ordnen, 
dafjelbe thut er nicht als cin Chrift, welcher!) weder ein Fürft, 
Dberkeit, Mann, noch der?) Perfonen eine ift, fo in der Welt find. 
So nun ein Oberfeit als eine Oberfeit dem Kaifer widerftehen, und 
fih und ihre Unterthane ſchützen mag fur unrechter Gewalt, darüber 
mögen fie richten, ich lafje fie c8 walten und verantworten auf ihr 
Gewiſſen. Wahrlich, einem Chriſten gebühret es nicht, ald der der 
Welt abgeftorben iſt, und mit Welthändeln gar nichts zu fchaffen 
hat, noch damit umgehet. 


So viel iſt bisher gefchehen. Und das möget Ihr dem Herrn 
Lazaro?) anzeigen von meiner Meinung, weß*) ich gefinnet bin. 
Wiewol ich merfe und fehe, da wir gleich mit allen Kräften dawi— 
der jeyen?) und hoch jehreien, daß fie es fo tief ind Herz gebildet, 
fürgenommen und beſchloſſen haben, Daß fie fich wehren, und un» 
gejagt und ungefchlagen ſeyn wollen. Ich predige und fage, was 
ich will, fo iſts umſonſt. Gott wird bey uns ſeyn, und helfen, daß 
ed nicht noth jey zu widerftehen; wie er denn gewißlich ung bey— 
fteht, und ıpit ber That beweiſet; denn er zunicht gemacht hat, was 
auf dieſem Reichstage®) bejchloffen iſt, daß fie noch bisher nichts 
wider und fürgenommen haben; das wird er hinfort ?) auch thun. 
Aber der Glaube ijt nicht Jedermanns Ding. 


Doc tröfte ich mich ſelbs, das) fie unferm Rath je nicht fol- 
gen werden, daß fie weniger dran fündigen, und ficherer?) handeln, 
wenn fie nad bejchriebenen faiferlichen Nechten thun und!) was 
furnehmen, und indeß gläuben, und nicht zweifeln, daß fie darin 
wider die Schrift und Gottes Wort nicht thım. Weil fie wider be- 
fehriebene Rechte nichtö furnehmen noch handeln, fo laß ich fie es 
machen. Ich bin frei beſchrieben.!) Anno 1530. im Wintermonden.” 


1) St.u.8. „welche.“ 2) W. „derer.“ 3) St. Zuſatz: „Spenglero.“ 
Lazarus Spengler war Syndicus zu Nürnberg. 4) W. „was“ ft. weß. 
5) W. „find.“ 6) Auf dem Reichstage zu Augsburg 1530, 7) St. u. 8. 
„wie es forthin” ft. wird er binfort, 8) 8. „das“ fl. da, 9) St. „ſicher.“ 
10) „thun und’ fehlt St. w 8. 11) „beſchrieben“ fehlt St. u, S. 
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LXV. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Edel: 
leuten. 


1. Bon der Bermeffenheit der Ebelleute.' ) 
(A. 553. — St. 507. — S. 462.) 


Aıs man zu Wittenberg am Wal bauete, an D. M. 8. Haufe; 
da fprah D. M. %: „Lebe ich noch ein Jahr, fo muß mein arm 
Stüblin weg, Daraus ich doch den Papſt geſtürmet habe, daß es 
um der Urfach willen werth wäre, Daß e8 ewig bliebe ftchen. Aber 
die großen Häuptftüd, Häuptwall, Häupifürften werben mird weg: 
freffen. So werden fie den Herren perjuadiren und mit prahlenden 
Worten uberreden. Denn die Scharrhanſen find uns won Herzen 
feind, ihre Hoffart Vermeſſenheit ift fo groß, daß fie auch wer- 
ben verhindern, daß der junge Herr nicht ftudire noch gute Künfte 
lerne. Denn fie fagen zu feinem Herm Bater: „„On. Herr, was 
darf er großer Klugheit? Wollen E. On. einen Schreiber aus ihm 
jiehen? Er muß ein regierender Fürft werben. Laßt, ihn in bie 
Rathftube gehen, die Händel anhören, daß ers alſo aus Ubung und 
Erfahrung lerne. Das thuts. Was ubern Büchern liegen, und 
die Blätter umwerfen?““ 

Haben aljo den guten frommen Fürften mit glatten, gleißen— 
den Worten beredet, daß ber junge Herr verfüumer it und michtd 
ftudirt hat. Denn fie fürchten, wenn er ftudirte?), jo möchte er 
Hiftorien lefen, und ihre Fallacias, Betrügerey und Practifen mer 
fen. Ein folcher verftändiger, fluger?) Fürft war H. Friedrich. 
Ah, fie find mit allen ſieben Todfünden zwiefach befeffen. Es if 
ein große Bosheit und Stolz in ihnen. 

E. von ©. *) treibet alle Händel und) Krämerey mit ander 
Leute Schaden. Iſt das auch 6) adeliſch')? Wolan, Gott befoh- 
len, es will doch nicht anders feyn. Die Welt fanın folcher Leute 
nicht entbehren noch entrathen, fie muß Tyrannen haben, bie fie te 


. — 





1) St. u, 8. haben ale Ueberſchr.: „Hoffart und Vermeſſenheit der Schart⸗ 
banfen am Hofe des Ghurfürften zu Sachſen.“ 2) St. u. 8. „ſtudiret.“ 
3) St. vor „„Euger” Zuſatz: „und.“ 4) „Herr Erust von Schlieben (Ms 
tat.). 5) St. u. 8. „von” ft. und, 6) St. u. 8. „auch das’ fi. dat 
auch, 7) W. „adelig.“ 
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gieren umd Mores lehren. Im felbigen ift E. v. S. mit feiner 
Tyranney gleich ein Lederbißlin fur Die Welt.’ 


2. Edelleute, Veraͤchter guter Künfte. 
(A. 553. — 8. 462".) 
„Die Edelleute werden jet zu fchändlichen läppifchen Veräch— 
tern guter Künfte. Doct. Mart,!) ſernte erft feine Grammatica, - 
nachdem er war Doctor worden.“ ?) 


3. Glim, Slam, Gloriam. 
(A. 553 — St. 388. — S. 355.) 


„Einer vom Adel, ein Domherr, las in einer Lection, Glam fur 
Gloriam; Daher haben die Alten gefungen: Glim, Glam, Gloriam, 
die Sau die hat einen Ehorrod 3) an.“ 


4, Duͤnkelklug feyn. 
(A. 553. — St. 508. — S. 462.) . 

„Der Adel dünft fich Hug feyn, daher verachten fie die Pfarr: 
bein. Wolan, Gott wird fie wieder verachten. Gie find einem 
großen Manne feind, der ift ihnen wieder feind, und body gnug 
geſeſſen. 

Ein*) Edelmann laäſſet ſich dünken, er verſtehe Dad Euange— 
lium beſſer, denn S. Paulus.“ 


5. Edelleute Zuſammenreiten. 
(A. 553*. — St. 508. — 8. 4626.) 

Doct. M. 2.5) ſagte von der vom Adel Auf- und Zureiten 6), 
„daß Einer ten Andern täglich befuchte, und fämen zujammen, 
ſchlemmeten und demmeten ?), fräßen und föffen, wären gute Geſel— 
len und banfetirten ohn Aufhören. Alſo verderbte®) Einer ben 
Andern. Wie Cornelius Tacitus 9), der Hiltorienfchreiber, von ber 
Deutschen Wandel und Wefen anzeiget, wie fie zujammen ziehen, 
helfen einander verzehren, was fie haben; darnach ziehen fie von 
dem zum Andern.‘ 





1) Im lat, Mser. richtiger „Metzſch“ ft. Mart, 2) „Doct, Mart. — 
worden” fehlt 8. 3) Im lat, Mser. „Panzer ’ fl, Chorrod, 4) St. u. 8. 
„Mander‘ ft. Ein. 5) W. „Doctor Luther,’ 6) Ueber das Einreiten ber 
Edelleute vgl. Luther’s Brief an den Ganzler Brüd v.3, Jan. 1540, bei de Wette 
V, 253 f. 7) demmen (ober, wie in ben Ausgg. ſteht, temmen) beb, praffen, 
ſchwelgen. 8) St. u, 8. „verderbet.“ 9) Taciti Germania o 21 — 23. 
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(A. 553%. — St. 5070. — s. 462.) Da er, der’) Doc. M. 
Kurth. ein Mal zu Grunau war bey dem Edelmann, ward cr jeht 
freundlid empfangen. Der Wirth bat, er wollte fi mit feiner 
Hausfrauen niederfegen, ruhen und zufriede feyn; verwunderte ſich 
der fchönen, lieblichen und freundlichen Kinder, und ſprach mit Eeuf- 
zen: „Lieber Gott, ein jgliher Etand hat fein Creuz und Übel; 
die vom Adel müffen auch oftmal ohn Ehe und ungefreiet bleiben. 
um ber Kinder willen, wenn derſelbigen viel find.” 


6. Ehrlihe vom Adel halten ſich abelig.”) 
(A. 5535, — St. 5075. — $. 462b.) 

„H. M.?)“, ſprach D.M L*), „ift ein großer Thraſo, ruhmräa— 
tbiger Scharrhang, der mit hochtrabenden und prächtigen Worten 
viel von ihm felbs daher fchreiet und plaudert; da doch große, recht: 
ihaffene vom Adel, weibliche Häuptleute und Helden viel anders 
fich Halten, fchweigen ſtill, rühmen ſich nicht, und beweifend mit 
der That; wie Er?) Bernhard von Mila®), der ein treffliher Mann 
ift, hat viel Löwen im Herzen, und ift doch mit Worten züchtig 
und ſchamhaftig.“ 


7. Großer Herren Stubium, 
(A. 553. — St. 478". — S. 436.) 


„Ah,“ jprach er, „es ift mit bem deutſchen Reich geſchehen; 
jgt find Fürften und Herren ungelehrt, denn fie haben nicht ſtu— 
birt, wollens auch nicht thun, meinen, es fey ihnen eine Schande; 
Darum können noch wiſſen ſie nicht zu regieren. Ihr größter Fleiß 
und furnehmft Studium und Ubung ift, große Hengft reiten, ban: 
fetiren, fpielen, jagen, und bie Untertbanen mit umnöthigen Schagun: 
gen befchweren, fchinden und fchaben. Indeß regieren Die vom 
Adel, führen die Herrn in alle Noth; wie fie unferm frommen Für: 
ften, Ehurfürft Hannfen?), fur Meiningen®) in der Baurn Auf: 
ruhr thäten, da fie ihn fur die Büchfen ftelleten mit dem gangen 
Kriegsvolf, und hießen ihn danach die Flucht geben.“ 


— — 





1) „er, der“ fehlt St. u. 8.; „der“ fehlt W. 2) A. „abeliſch.“ — 
Bei St. u, 8. fleht als Ueberſchr. „Bernhard von Mila,” 3) Wahrſcheinlich 
Hand von Metzſch. St u 8. „Herr N. N.“ ſt. H. M. 4) „ſprach D.M. 
e.“ fehlt St.uS. 5) W. „Herr.“ 6) Bgl. S. 455. dieſer Abth. 7) Io: 
hann ber Beſtaͤndige. 8) Hier wuͤthete 1525 der fo genannte Pillhaͤuſer Baur: 
fen ; vgl, Boͤttiger Geſch. v. Sachſ. J. ©. 402. 
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(A. 553%. — St. 50%. — 8. 46%.)'y D. Jonas lobte Euftachium 
von Schlieben?), „„daß er ein Berftändiger und Gottfürchtiger 
vom Adel wäre, und hätte viel böfer Stüde vom römischen Hofe 
geredt, denn er wäre fünf Jahr ſelbs in Italia geweft, und zu 
Rom fieben Wochen blieben; ta hätte er viel Bubenftüde gefehen, 
viel ungewöhnliche?) Meineide, daß man alle Tage faljihe Eide 
thäte um Geldes willen; und daß man ihm 20 Ducaten hätte ans 
geboten, daß er follte fur einen Andern ſchwören und einen faljchen 
Eid thun; da ers nu nicht wollte thun, hätte man feiner gefpottet, 
und gefagt: Die Beſtia will nicht fehwören um 20 Ducaten 
willen. 

Da fprah D. M. 8%: „Wer etliher Maße das Wefen des 
römischen Hofes gejehen hat, der findet, daß es *) des Satans Neid) 
ift, der gewaltiglich®) regieret. Darum ift der Bifchof von M. ©) 
das völligfte?) und furnehmefte Stud und Glied diefes Leibes, ale. 
ber da verjchmerzt hat, und nu unbußfertig ift ®), ift Mordens und 
Raubens gewohnet, darf Alles thun und fürnehmen ohn alle 
Scheu.‘ 

8. Die vom Adel Fönnen nicht regieren. 
(A. 554. — St. 508%. — 8. A462. — Bol. oben 1. Abfchn. $. 17. ©, 21, der 
I. Abth.) 

„Die vom Adel maßen fih an, und wollen regieren; aber fie 
könnens noch verftehend nicht. Der Bapit aber weiß es nicht allein, 
fundern kann aud) regieren mit der That. in fchlechter Papft 
fann befjer regieren, denn hundert vom Adel an unferm Hofe.’ 


9, Kürften: Rechte vom Xbel, 
(A. 554. — St. 4785. — S. 436.) 


„Der Welt Bosheit ift jo groß. Wenn ein Zürft die lateinifche 
Sprache lernet und ftudiret, jo fürchten die vom Adel und Nechte?), 
er. werde ihnen zu gelehrt und zu Elug, und fagen: „„Potz '9) mar 


— — — 


1) Dieſer 5. bat bei St. u. S. bie Ueberſchre; „Euſtachius von Schlieben.“ 
2) Er war Gefandter des Kurfürften von Brandenburg am Sädhf. Hofe. 3) St. 
u. 8. „ungewöhnlider.”” 4) „es“ fehlt A., St. u 8. 5) W. „gewal: 
tig” ft. gewaltiglid). 6) St. u. S. „Mainz. Ebenſo im lat. Mscr. „Epi- 
sıopus Moguntinus.‘“ 7) W. „völlige” ft. völligfte, 8) „iſt“ fehlt St. 
u. 8. 9) Die vom Redte f. v. a, Zuriften, Räthe. St. u. S. „Raͤthe“ 
fl. Rechte. 10) A., St. u. 8. „Bor” ft. Pop. 
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ter ꝛc. Mas? will E. F. Gn. ein Schreiber werden? E. Gn. 
müſſen ein regierender Fürſt werden, müſſen weltliche Händel ler: 
nen*), und was zur Reuterey und zum Kriege gehört, damit Sand 
und Leute gefchügt und erhalten werden ꝛxc.““ das it, ein Narr 
bleiben, den wir mögen mit der Nafen umberführen, wie einen Bär. 

Aber H. Friederich, Kurfürft zu Sachſen, fügte ein Mal: 
„„Wir hören wol, was unfer Räthe rathen, folgen ihnen aber nicht 
alle Mal, denn in Dem, was wir ſelbs fur recht und gut erfennen.” “ 
Was aber das fur treue Näthe ſeyen?), fo die Fürften vom Stu: 
diren abhalten und abjchreden, das mag ein Jeder wol abnehmen 
und denfen.” R 


10, Eines vom Adel gottlofe und fpöttifhe Rebe wider D. M. ®, 
(A. 554. — St. 509. — S. 4635.) ö 

Einer vom Abel, der D. M. 8. feind war, fagte zu ihm: 
„„Seyd Ihr der heilige Mann? Lieber, wenn Ihr ehe in Himmel 
kommt, denn ich, jo ftäubt mir Die Augen nicht aus.” Da ante 
wortet ihm D. M. 8. und ſprach: „Lieber Junfer, es möcht wol 
fommen, daß ih Euch gerne drein ftäuben wollte, jo werde ich Euch 
nicht fönnen erreichen.” Als follte er jagen: Sch werde Euch im 
Himmel nicht finden. = 


- 41. Der Abel ift ven Bürgern nicht gut. 
(A. 554. — St. 508. — S. 462».) 


„Bürger und Bauen fcheidet die Maur. Städte find nur de 
rer vom Adel latrocinia, Zwaden und Rauben. Darım find die 
vom Adel den Stüdtiichen nicht gut.“ 


LXVI. 
Tifchreden Doct. Mart. Luthers von Zuriften. 


1. Daß bie Zuriften nur das weltlide Regiment angehet, 
(A. 554". — St. 5126, — 8. 466.) 


u Vor mir“, ſprach Doct. Mart., „iſt kein Juriſt geweſt, der ge— 
wußt hätte, was fur Gott recht iſt. Sie habens von mir, was 


— — — —— 


1) Vol. q. 1. dieſes Abſchn. 2) W. „ſind.“ 
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fie haben. Es fteher im Euangelio, nicht, Daß man die Juriften 
ſoll anbeten. Es ift nichts, daß man fage, Gott und Menich. 
Wenn unfer Herr Gott richten will, was liegt ihm an den Juri— 
ten? Fur der Welt will ich fie wol laſſen Recht haben, aber für 
Gott jollen fie unter mid ſeyn. Kann ich Mofen judiciren umd rich: 
ten), und unter mich werfen, was follten die Juriſten ſeyn? Wenn 
unfer Herr Gott jagt: Sey bu Kaiſer, König, Fürft, Bürgermeifter, 
Zurift ꝛc. fo bift du ja nu?) nicht Gott. Der ander Palm fol 
mein Palm ſeyn: „„So laffet euch nu züchtigen ihr Könige 10.” 
(Bi. 2, 10... Da je eins ſoll untergehen, jo fahre und gehe das 
Recht immer bin, und Ehriftus bleibe.” 


2. Psal, 2, (2.) Principes convencerunt in unum.?) 


(A. 5546. — St. 514%. — S. 468".) 


Welchen Spruch D. M. Luth. drauf uber Tiſche alfo ausle- 
gete, und ſprach: „Die Juriſten find auch wider Chriſtum. Ro- 
sen +), dad Wort, beißt nicht Principes®), fondern, Die da regie: 
ren per sapientiam. 6) Grftlich, find Populi et Plebes.?) Darnadı 
Reges et Sapientes®); die ſollen wider Ehriftum feyn. Das ſaget 
David felber, daß wider feinen Eohn follen feyn potentia, sapien- 
tia, multitudo mundi); und er foll contra multos solus, contra 
sapientes stullus, contra potentes impotens!‘) feyn. Das ilt ju 
ein wiünderlich Regiment. Es fehlet unferm Heren Gott nichts, 
denn an weifen Leuten. Aber hinten hernach lauts ja zumal gräus 
lich: Et nune reges intelligite ete.!) 


3. Ein Anders von Zuriften. 
(A. 5546. — St. 5116. — S. 4655.) 


„Die Theologi fonnen die Ganoned der Juristen und Des 





1) „und richten” fehle St.u.S. 2) St. „noch“ ft. nu. 3) W. fügt 
die Ueberf. bei: „Die Herren rathſchlagen mit einander.” 4) 37” eig. der 
Geehrte, Majeftätifhe, dichter. Epich. für: Fürft, König. In den Ausgg. 
„Roesen* ft. Rosen. 5) W. Zuſatz: „Fuͤrſten.“ 6) W. „durch Weie: 
heit“ ft, per sapientiam. 7) W. „bie Völker und gemeine Poͤbel“ fi. Po- 
puli et Plebes. 8) W. „bie Könige und Weife‘” ft, Reges et Sapienten. 
9) W. „die Gewalt, die Weisheit, und die Menge der Welt’ ft. potentia — 
nıundi. 10) W. „gegen die Viele, allein; gegen die Weifen, ein Rarr; ge: 
gen die Gewaltigen, unvermögend’ ft. contra multus — impotens. 11) W. 
fügt d. Ueberf. hinzu: „So laffet eudy nun weifen, ihr Könige 2,” (Weis, 6, 2.). 


4-0 
Papſts Decret nicht leiden, jie, ftellen ficb auch, wie fie wollen. Sie 
bleiben in ihren weltlichen Rechten und!) Gejegen und Ordnungen ; 
fallen fie aber in die Canones, und ins Papfts Dred?), jo müſſen 
fie zu Trümmern gehen, deß follen fie ſich nicht erwehren. 

Ich will den Zuriften feinen Schaden thun, will allein ben 
Gatehismum nehmen, damit unter fie fchlagen, und ihnen fo bange 
machen, daß fie nicht follen wifjen, wo fie bleiben follen mit ihren 
Rechten; und will das Guangelium nicht anrühren, fondern auf 
den Stich behalten.’ ?) 

D. Hier. *) ift ein ſcharfer Juriſt, der Billigfeit lich hat. Und 
dba D. Mart. auf des M. Hochzeit war, ward gedacht, wovon und 
wie man bie Kirchendiener erhalten follte? fragt D. M. den Doc: 
tor: „Herr D. H.°), däucht Euch nicht, Dieweil der Papſt uns alle 
nähret, daß wir wieder Papiften würden, nad) dem gemeinen Sprüch- 
wort: Deß Brod wir effen, deß Liedlein fingen wir?" Da ant- 
wortet D. 9.°): „„ Das Urthel lobte) ih auch.” 

„Wenn ein Juriſt ift in ganz Deutichland, ja, in der ganzen 
Welt, der da weiß, was Recht ift, beide?) mit der That und®) im 
Rechten, fo wundert michs. Das ift ein großer Schwur, wenn ich 
alfo ſchwoͤre“, ſagt D. M.9); denn nach göttlichen Nechten wird 
das Recht getheilt in weltlich oder Faiferlich Recht, und Fanftrecht 
oder thätlih Recht. Alfo hat Gott Kaifer Carln das Recht geben, 
das in der That recht gemacht ıft, aber aus ber That wird drum 
nicht Recht. Wer das Fauſt- oder thätlich Recht hat, der kann auch 
leichtlich das Recht im !9) Rechten haben, das ift, was er will, das 
muß Recht feyn. 

In Summa, werden die Juriften nicht um Vergebung - der 
Sünden bitten, und zum Guangelio frieben; fo will ich fie irre 
machen, daß fie nicht follen willen, wo aus. Ich verſtehe die Rechte 
nicht; aber ich bin ein Herr im Nechten %), in Sachen, fo die Ge: 
wiften belangen. 


1) „und“ feblt St. 2) Bal,. ©. 374. Anm, 1. diefer Abth. 3) Eine 
aus dem Kartenfpiel entnommene Rebensart, ſ. v. a. zu einem Hauptſchlage noch 
zurüd behalten. 4) Dr. Hieronymus Schurf, wie A., St. u, 8. am Rande 
bemerken, 5) W. „Hieronymus.“ 6) W. „lobe.” 7) „beide“ febit 
St. u. S. 8) „und“ fehlt St. u. S. 9) „Das ift ein — fagt D. M.“ 
fehlt St. u. 8. 10) St. u. 8. „in’ ft. im, 11) St., 8S. u. V. „der 
Rechte’ fl. im Rechten, 
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Die Zuriften jagen, es ſey faͤhrlich!) definiten, ein Ding el: 
gentlich, rechtfchaffen, gewiß, fein furz, rund und richtig befchreiben 
und anzeigen. Aber die Theologen fagen, es müſſe für und für 
ftets alfo feyn. Denn ihnen gebühret, daß fie lehren, was gewiß 
und unzweifelhaftig iſt; jonft, was follte?) ein arm zappelnds Ge- 
wiffen, das Troſt fuchet, machen, wenn man ihm nicht ein gewiſſe 
Lehre und Troft aus Gottes Wort furhielte und anzeigte, fondern 
nur ein ungewiffen Wahn und Dünfel, und?) alfo bangen und 
zappeln ließe, zwifchen Himmel und Erden ?” 

(A. 555. — St. 5156. — S. 469.)*) Da ded andern Tages einer 
follte zum Doctor in?) Rechten promoviret werden; fagte D. Mart.: 
„Morgen wird ein neue Dtter wider die Theologen gemacht werben.” 


4, Ernſte Disputation D. M. 8, mit ben Juriften, 
(A. 555. — St. 364). — S. 333.) 


Es famen zween Doctores im Rechten zu D. Mart., Die 
empfing er alfo: „O ihr Canoniften, ich könnte euch wol leiden, 
wenn ihr nur mit den®) faiferlihen, und nicht mit den päpftlichen 
Rechten umginget und zu thun hättet, aber ihr beider Rechten Do— 
ctores vertheidiget den Papſt und feine Canönichen.”) Und id; 
wollt meine Hand drüm geben, daß alle Bapiften und Ganoniften 
müßten des Papfts Recht und Decret halten, wollt ihnen feinen aͤr— 
gern Teufel wünfchen. 


Der Bifchof von M.®) kann nicht rühmen, daß er mit gutem 
Gewiſſen drey Bisthum?) inne hat. Ihr aber vertheidigts. Wels 
ches ich alfo beweife: Ein Iglicher fol die Kunft und das Hands 
werf treiben und uben, fo er gelernt hat; nu aber feyd ihr Docto- 
red auch im päpftlichen Rechte; welchs nichts iſt; darum iſt ein 
Doctor des päpftlihen Rechts nichtö, und gar eine Chimära, unge: 
heur Thier, das ift, ein Fabel und !®) nichts. Wollt ihr aber Do— 


1) W. „gefaͤhrlich.“ 2) St. u. S. „foll.” 3) St. Bufag: „es. 
4) Diefer $. hat bei St. u. S. die Ueberfchr.: „Juriſten find giftige Ottern wis 
der bie Theologen.’ 5) St. u. S. „im.“ 6) St. u, S. „dem“ fl. den. 
7) St. „Sanones,’ 8) Im lat. Ms. „Episcopus Moguntinus.“ 9) Der 
bier gemeinte Albert (Albrecht), geb. 1490, geſt. 1545, jüngfter Sohn des Kur: 
fürften Johannes Gicero von Brandenburg, war 1513 Erzbifhof von Magbe: 
burg und Adbminiftrator des Bisthums Halberſtadt, und 1514 zugleidh Erzbiſchof 
von Mainz ‘geworben, 10) „und“ fehlt St., S. u. W. 

Dr. Euthers Zifär. IV. 31 
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ctores in faiferlichen Rechten ſeyn, fo ſeyd ihr!) halb lahm, ber 
Tropf bat euch auf der einen Seiten gerührt und gefchlagen. Des 
Papfts Recht und Decret ftinft nach eitel Ehrgeiz, Hoffart, Eigen- 
nup, Geis, Superftition, Abgötterey, Tyranney, und dergleichen La, 
ftern, und ift ein Orundfuppe, darein ber Papſt, Dev Antichrift, fein 
Unflath gefchmifien hat. Denn ber Bapft ift nur ein Doctor Cere- 
moniarum, er lehret allein von Geremonien, die Gott nicht befohlen ?), 
ja, verboten hat, Menſchen-Tand. Was er aber Guts hat in feis 
nen Nechtsbüchern, das zu Gerichishändeln und Policey gehört, 
und weltlichen Faiferlichen Rechtes iſt, Da iſt er gar ein Kailer; 
wiewol er ihm?) den Kailer zum Untertban gemacht, und unter 
jeine Füße und Gewalt geworfen und bracht hat, alfo, daß ihn Da- 
niel recht befchreibrt und abmalet (c. 12.), daß Bapft ſeyn, fey und 
heiße nichts Anders, denn vogelfrei feyn, und thun nur, was einen 
gelüftet; feine Rechte halten, fondern fie verachten und mit Füßen 
treten, wie ein graufamer Tyrann und Wütherich: Sic volo, sic 
iubeo, sit pro ratione voluntas*). Wir haben Macht, zu gebieten, 
was. wir wollen, uns ®) fol man gehorfam feyn ꝛc. Aber Kaiſer 
ſeyn, ift ein Schutherr des Rechten ſeyn, uber welchem 6) er hals 
ten fol.” 

(A. 5555. — St. 515. — 8. 469.) Ein Juriſt fagte zu Ph.?): 
„„Ihr Theologi fchreibet und macht, was ihr wollt; darnach con 
ftituiren, fegen und maden wir Juriften, was wir wollen, dem 
müßt ihr ins Teufels Namen gläuben.““ Darauf antwortet D. 
Mart., und fprah: „Das har darnach auch Beftand, jo lang es 
fann. Denn Gottes Wort, wenn ed kömmt, fo fehretd die Welt 
um, Und wenn unfer Here Gott die Königreihe und Regimente 
hinweg wirft, fo wirft er die Rechte auch weg, mit allen Ordnuns 
gen, Gefegen und Policeyen.“ - 


5. Ein frommer Jurift ift ein feltfam Thier. 
(A. 5555, — St. 514. — 8. 467°.) 
„Juriſten find oft®) Chrifti Feinde, wie man fagt: Ein rech— 
ter Jurift, ein böſer Ehrift 9); denn er rühmet und preifet Die Gerech— 


— — — —— — 


1) „ihr“ fehlt St. u. S. 2) St. u. S. Zuſatz: „hat.“ 3) d. i. ſich. 
4) luvenal, 6, 223. 5) St. u. 8. „und uns’ fl. uns, 6) St um. 8. 
„welchen.“ 7) Philipp Melanchthon. 8) St. „des mehrer Theils“ fl. oft. 
9) Diefes und aͤhn. Sprichwoͤrter führt auch Eifelein; Die Spridw, u. Sinnr. 
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tigfeit ber Werfe, ald würde man dadurch fur Gott gerecht und 
jelig. Iſt er aber erleuchtet und neu geboren, und ein Ehrift, fo 
it er wie ein Monftrum, Wunberthier untern Juriften, er muß 
ein Bettler ſeyn, und wird von andern Juriften fur aufrührifch 
gehalten. 

Ihr Herren Juriſten“, fprah D. M. 2. auf ein Zeit"), „tre—⸗ 
tet uns nur nicht mit Füßen; werdet ihrs aber thun, fo wollen wir 
euch in die Ferfen beißen. Man fchlage den Juriften die Conſcienz 
und das Gewiſſen nieder, fo wiffen fie nicht, was fie thun follen. 
Münzer 2) griffs mit dem Schwert an, ber war ein Narr. 

Die Juriften find nicht zu leiden, wenn fie fih in Sachen, fo 
das Gewiffen belangen, mifchen und einlafjen wollen, diefelben res 
gieren, und furfchreiben, was man predigen foll, nach ihrem Kopf. 
Wenn ich”, fprach der D.’), „nur zwey Jahr im Rechten fludirete, 
fo wollte ich gelehrter drinnen werden, denn D. E.*) Denn ich 
wollt von Händeln reden, wie fie in Wahrheit an ihnen felb8 recht 
oder unrecht find; er zanft allein uber den Worten. Denn die Zus 
tiften bisputiren und handeln gemeiniglich von Worten, und äns 
bern die Sachen, gehen nicht?) aufm Grunde damit um, die vechte 
Wahrheit zu berichten; liegen auf einem Quos, das dürfen fie auf 
alle Fälle ziehen; fagen viel, und machen viel Worte, aber ohn 
Berftand. | 

D. €. ift Doctor Quos, die Lection gefällt mir, aber die Ap— 
plication nicht. Der Juriften Lehre ift nichts, denn ein Nisi, das 
iit, ohne das, oder ausgenommen. Das°) Nisi muß in allen 
Sachen feyn. Theologia gehet nicht mit dem Nisi, e8 fey denn, 
um; fondern ift gewiß, und hat einen befländigen feften Grund, ber 
nicht fehlet noch betrüget. Juriſten dürfen?) wol der Theologen 
Beyſtand und Hülf, wir aber bedürfen ihrer Stimm und Beyfall 
gar nicht. Werdet ihre unter einander zanfen und euch beißen, fo 
werdet ihr auch mit einander verzehret werben und zu Boden gehen. 


— — — —— — 


bes deutſchen Volle ©. 354. an. 1) „ſprach D. M. 8. auf ein Zeit” fehlt 
St. u. 8. 2) Thomas Münzer, einer der ſogenannien Zwickauer Propheten, 
Anführer der aufrührerifhen Bauern. 53) W. „Doctor”; „ſprach der D.“ 
fehlt St.u.8. 4) Nach dem lat. Ms. „D. Melchior Kling.“ Er war erft 
Kurfädf. Sanzler, dann Prof. in Wittenberg u, Mansfitdifher Rath, 5) St. 
u. N. Zuſatz: „gern, 6) St. u, 8. „ausgenommen das.“ ft, ausgenommen, 
Das. 7) d. i. bedürfen, 
3i * 


4=4 

Zeiget mir einen Juriſten, deß Ende fen und der um der Urs 
ſache willen ftudire, daß er die rechte Wahrheit lerne, und wiffe, 
was recht und unrecht fey, Gotte zu Ehren, und Andern damit zu 
bienen; fondern alle ftudiren fie ums Genießes und Nutzes willen, 
groß Ehr und Gut zu erlangen. Alle Höfe und Regenten müffen 
ch nach den Juriften richten, und ihnen folgen und gehorfam ſeyn; 
was fie fur recht erfennen, wenn es gleich unrecht ift, fo muß recht 
feyn, wie fie es gut dünkt. 

Laß gleich ſeyn, Daß fie uns in — einzelen Stuͤcken 
und Fällen widerſtehen, und mit uns nicht gleich ubereinftiinmen; 
doch halten fie die Univerfalia, was gemeine ift, und Affe antriffi ?); 
wie auch und Theologen gefchicht, Daß man wider und ift, und es 
nicht mit uns hält. Doch bleibt das?) Wort feft und unbemwegt. 

Der Theologen Autorität und Gewalt ftchet in dem, daß fie 
fönnen die Univerfalia, was?) gemein ift und Alles angehet, ver- 
bunfeln; denn fie fönnen aufheben und niederfigen.*) Wenn das 
Wort fömmt, fo foll Mofes umd der römifche Kaifer weichen. Die 
Oberkeit ift den Rechten und Geſetzen unterworfen. Denn Mofes 
fagt: So ihr werdet richten und urtheilen nach den Rechten und 
Gefegen ꝛc. Nu find diefelbigen Gottes Wort unterworfen, darum 
follen fie ihm auch weichen. 

Der Perſer und Griechen 5) Rechte und Gefege haben aufge 
hort und find abgethan. Die römischen oder faiferlichen bangen 
noch gar ein wenig, gleichwie an einem feiden Faden. Denn wenn 
ein Kaiferthbum, Königreich oder Fürftenthum füllt, fo fallen aud 
befjelben Rechte, Grfeg und Ordnungen. Man fann nicht fprechen, 
urtheiln umd richten nach den Nechten, fo gefallen find. Darum, 
lieben Herren, ihr Juriften, laffet und das Regiment, jo werden 
eure Rechte bleiben ftehen. Fällt aber dad Recht und die Sadyen ®), 
bavon man redet und handelt, fo fallen auch die Wort und Boca: 
bei. Mit dem Regiment fallen Gefege und Bräuche oder?) Ge— 
wohnheiten. Als, wenn einer wollte meine Hausfrau numald®) an 
der Nonnen Rechte und Regel binden und verpflichten, follte man 
deß nicht billig fpotten und lachen? Denn fie it nu eine Haus: 


1) d, i. betrifft. 2), 8. „bis” fl. das, 3) St. u, 8. „bas’ ft. was. 
4) St. u. 8. „‚nieberfegen.” 5) St. vor „Griechen“ Zufag: „der. 6) W. 
„Sache.“ 7) St. u, 8. „und“ ft. ober. 8) d. i. jegt noch. 
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mutter, hat einen Ehemann und Kinbderlin. Es heißt: Gebrauch 
der Wort, die jet im Brauch find, wie ber Münze, die gäng und 
gebe ift; als wenn ich jgund wollte die fpigigen Schuhe ftrafen und 
verfprechen !), die nu nimmer im Brauch find. Wär ich cs ein 
Narr, bei man billig fpotten ſollte?“ 


6. Warnung D, M. 2, an die Quriften, 
(A. 556. — St. 516». — 8. 4705.) 


Am 4. Tage des Ehriftmonats?) waren bey Doc. Martino, 
N. Amsdorf ?), L. Blank, M. Ph. und D. M. Kl.) Da 
klagte D. Mart. uber das Armuth und Elend der Theologen, wie fie 
allenthalben geplaget und gebrudt würden, fonderlich von Denen vom 
Adel. Und wandte fich zu D.M.S) und fprach: „Dazu helft ihr Ju— 
riften veblich, und drüdt und auch weidlih. Aber ih wollte euch ra» 
then, ihr thätets nicht, und reichet dem Adel die Hand nicht. Denn, 
fallen und liegen darnicder die Theologi, fo müßt ihr Juriften auch 
fallen und darnieder liegen.“ 

Da aber D. 8.9) fih und bie Facultät entfchuldigen wollte; 
ſprach D. Martin.: „Ich vermahne und warne euch, drüdt ung 
nicht zu fehr, oder ihr follet bezahlt werden.” Da fagte 8. Blanf: 
„„Ich bin auch ein Zurift, aber ein unfchüldiger, hab etliche hun— 
ders”) Gülden verftudiret in Ture, und nur acht Märkifche Bror 
[hen damit erpracticitt, noch nehme ich mir ein Gewiffen darüber.” ” 
Und fagte das mit großem Ernft. 


7. Dee mehrere Theil Zuriften find des Papſts Diener, 
(A. 556. — St. 364». — 8. 333b.) 


„Alte, die dem Bapft dienen, find verdammt, denn nach dem 
Teufel ift fein ärger Menfch, denn ber Papſt mit feinen Fügen und 
Menſchenſatzungen, als die ftrads wider Chriftum find; daher er 
auch der Widerchrift if. Die Juriften, der größte Haufe, gar we: 
nig ausgenommen, welche von ben Andern verachtet werden, ſon— 

1) d. i. verbieten, 2) Nach dem lat, Ms.: „anno 38. 3) Eine kurze 
Lebensbefhhreibung bed Nicolaus von Amsdorf, diefes um bie Förderung bes Ne: - 
formationswerkes hochverdienten Theologen, f. in Joh. Chph. Erbmann: Lebens: 
befchreibungen und litter, Nachrichten von den Wittenbergichen Theologen ©, 13 ff. 
4) Nach dem lat. Mscer.: „Philippus Melanthon, D. Melchior Kling“ (ein 
Wittenberger Juriſt). 5) St. u. 8. „Doctor Meldior Kling.” 6) D. M 
Klin, 7) Im lat. Mscr.: „1500, 
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derlich von ben Ganoniften, find des Papſts Diener: ob fie gleich 
ben Namen nicht haben wollen, fo beweifen fie es doch mit der 
That, wollen Die Kirch regieren, und auf berjelben ?) treuen Dienern 
mit Füßen geben; darum find fie verdammt. 

Es gehet ubel zu in der Welt,” fagte er, D. Mart., weiter ?); 
„denn man will die Kirchendiener, Lehrer und Prediger nimmer in 
Ehren halten; auch wenn man fie ſchon ehret, fo werden fie bald 
ſtolz.“ 

8, Procuratores, Zungendreſcher. 
(A. 5566. — St. 6166. — 8. 470.) 


„Zungendreſcher gehen in der Welt fur den Gelehrten, denn 
fie konnen mit ihren Waſchen und Plaudern ben Ungelehrten und 
Pöbel das Maul aufiperren, und ein Nafe drehen, mit einem Schein 
und Dedel bed Rechten?). Gleichwie der Pfarchere zum *) 3. follt 
mich bie im zweyen Predigten weg) predigen. Alfo will die Welt 
betrogen feyn, fiehet nur an, was glänzet und buch herfähret. Wahr 
beit, fo jchlecht®) und einfältig iſt, kann und will jie nicht leiden.“ 


9, Weltliche Rechte, 
(A. 556». — St. 510. — S. 464".) 


„Weltlich oder Faiferlich Necht ift Anders nichtis?), denn was 
menfchliche Vernunft aus dem natürlichen Gefege fpinnet, ſchleußt 
und ordnet. Das geiftliche Necht aber ift nichts Anders, denn was 
ber Bapft will und träumet. Und weil das Papſtthum vom Teu— 
fel geftiftet ift, fo find auch feine Rechte, die mis Gottes und mit®) 
dem natürlichen Gefeg und Recht nicht ubereinftimmen, fondern bas 
wider find, des Teufels Stiftung und Ordnung, fie feinen und 
gleißen auch, wie fie wollen, es billige und nehme fie an, wer ba 
wolle. ” 

10, Wenig Zuriften werben felig. 
(A. 556". — St. 514". — S. 468".) 


„Es ift fehr mißlich und fürglih, daß Juriften felig werben, 
weil es auch den rechten, treuen und frommen Theologen fchwer 


1) S. „denſelben“ ft, derſelben. 2) „Tante er — weiter” fehlt St. u. 8. 
3) St. u 8. Bufag: „und tragen ihre Zunge feil um Gelb, und machen viel 
Sewaͤſches.“ 4) St. u. B. „mu 5) W. „binwea” fi we. bi, 
ſchlicht. 7) A. „nicht.“ 8) „mit“ fehle W. 
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wird, Die doch mit Gottes Wort täglich umgehen, und durch den 
Glauben gerecht und im Himmel find. Aber Zwingel und Oeco— 
lampadius haben des Weges gefehlet. Denn alle speculativi Theo- 
logi, die nur mit Gedanken umgehen, haben es nur aus den Bü- 
chern allein gelernt, und nicht erfahren, wollen in göttlichen Sachen 
nach der PBhilofophey und ihrer Vernunft urtheiln; die find bes 
Teufels. Aber Eochläus iſt ein lauter Närrichen, an dem wäre 
noch Hoffnung. D.H) Schmid, Faber?), H. G. M. J. rennen ftrads 
zur Hölle zu.‘ 


11. Woher fromme Juriften ihre Theologiam haben, 
(A. 556%. — St. 512. — 8. 466.) 


„Daß etliche Juriften gläuben und Ghriften find, das haben 
fie nicht aus ihrer Kunſt und Necisbüchern, fondern von mir und 
aus ber h. Schrift gelernt; wie die Landsknechte gläuben, Darum, 
daß ich fie unterrichtet und gelehret habe, daß ein Kriegsmann mit 
gutem Gewiffen Krieg führen könne. Alfo auch viel Mönche und 
Nonnen gläuben, daß?) ichs aljo gefchrieben hab, Und ich gliubs.” +) 


12. Die Rechte billiget die heilige Schrift. 
(A. 556». — 8t. 510. — 8. 464%.) 


„Die Theologi billigen aus Gottes Wort die Faiferlichen und 
weltlichen Rechte, darum henfen, ertränfen, vabbrechen ıc. wir Theo- 
logi; die Juriften thuns nicht, konntens und burftens®) auch mit 
gutem®) Gewiſſen nicht thun. Wie im Papftthum gefchehen, ba 
die Oberkeit felb8 nicht hat wollen uberd Blut Urtheil ſprechen, 
joridern habens durch andere fchlechte Zeut?) thun laſſen. Denn 
„„was nicht aus dem Glauben gefchicht, das ift Sünde‘, fagt ©. 
Baulus (Rom. 14. v. 23.).“ 


13. Natürlich Recht ift zweyerley. 
(A. 557. — St. 510. — 8. 464%.) 


„Das natürliche Recht ift zweyerley: Erftlih, was die Wort 
belangt; zum Andern, die Sache felbs. Was die Worte betrifft, 


1) St. u. S. „Doctor. 2) Diefe 2 Namen Einer Perfon find Hier in 
allen Ausgg. getrennt, vgl. S. 354, Anm, 3, diefer Abty, 3) St. u. 8. „glaͤu⸗ 
ben vet, dieweil“ ft. gläuben, daß. 4) „Und ich gläubs’ fehlt St. w. 8. 
5) St., 8. u. W. „tönntens und bürftens,’ 5) St. u,8. „guten, 7) dt. 
u, 8. Zufag: „au wohl burd; Bauen.“ . 
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ſo iftd recht; was aber die Sache felbs angehet, iſts unrecht. Denn 
wenn die Theologie Gottes Wert nicht wäre, fo ba fagte: Es wäre!) 
ein Gott; jo würde das Recht Gewalt geheifen?); denn wer es 
in der Hand hat, der thuts. Ob aber folche Gewalt recht fey, ba 
wird unfer Here Gott um disputiren.“ 


14. Juriſten follen Gewiffen haben. 
(A. 557. — St. 512%. — 8. 466".) 


„Ihe Juriſten haltet nur feite, daß ihre nur Gewiflen habt, und 
gläubt, daß ein Recht fey, wie es denn recht feyn muß, weil es Got» 
tes Drdnung, und von ihm gefliftet ift, wie SProverb. 8. (v. 14. 15. 
16.) die Weisheit Gottes fpricht: „„Mein ift beide Rath und That. 
Ih habe Berftand und Macht. Durch mich regieren Die Könige, 
und die Rathherren fegen das Necht. Durch mich herrfchen bie 
Fürften und alle Regenten.““ Wie man der denn wenig findet, 
die da?) gläuben. Gleichwie jgt viel Leute find, die da gläuben, 
die Theologie, fo jtzt offenbaret ift, fey nichts. Das gefchicht, weil 
wir noch leben; was willd werden nach unferm Abfcheide? Alfo 
auch gehen ihr viel damit fchwanger, fie wollens dahin bringen, 
daß die Rechte nichts ſollen“) ſeyn.“ 


15. Was Juriften find, 
(A. 557. . St. 4645, — 8. 424.) 


„Ein Juriſt it ein Balfenträger; ein Theologus ein Splitter. 
träger. Und ein Doctor luris ift ein Balfendoctor; ein Theolos 
gus ein Splitterdoctord). in Zurift ift nach menfchlicher Weis 
heit flug; aber ein Theologus ift Hug nad Gottes Weisheit. Biel 
find gelehrter, denn ich bin; aber daß fie follten gelehrter feyn in 
Gottes Wort, das ich lehre und predige, das ift unmöglid. Ich 
will einen Echufter, Schneider, Zuriften, und ein Iglichen laſſen 
bleiben; ficht mir aber einer den Predigtftuhl an, fo will ich ihn 
herab weifen, daß er ſichs foll wundern®). Ein Juriſt ift nicht 
mehr, denn ein Schufter oder Schneider 7).“ 


1) W. „ſey“ fl. wäre. 2) W. „heißen“ fl. geheißen. 3) „da“ fehlt 
St. u. 8.5 W. „es’ ft. ba. 4) W. „fo ” 5) „ein Theologus ein 
Splitterboctor” fehlt 8. 6) 8t. u. 8. „verwundern“ ft. wundern, 7) Se. 
u S. „Schneider oder Schuſter“ fl. Schufter oder Schneider. 
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16, D. M. &, Prophezey von Zuriften und Theologen. 
(A. 557. — St. 516. — 8. 469.) 

„Ihe Juriſten,“ fagte D. M. zu Beter Weller, „werdet zu 
Trümmern gehen; aber wir müflen mit. Denn in ©. Betro (2. 
Epift. 2, 2.) ftehet gefchrieben von denen, durch welche der Weg 
der Wahrheit verläftert wird. Wenn nu bas gefchicht, daß Gottes: 
läfterung fümmt, fo zureißt der Futhang des Tempels.” 


16°. Ein Anders, 
(A. 557. — St. 4646. — S. 4246.) 

„Wenn ein Jurift nicht mehr weiß, denn die Terminos lurfs 
und die Wort der Rechte, fo iſt er ein pur lauter Narr. Die Zus 
riften gehen mit weltlichen und zeitlichen, vergänglichen Dingen und 
Fällen um; aber die Theologi mit himmlischen, geiftlicden Dingen 
und Fällen der Gewiſſen.“ 


17. Warum bie Zuriften ſtolziren. 
“e (A. 557. — 8t.516. — S. 470.) 

„Die Zuriften haben gefaßt, dag wir Theologen die Rechte bil- 
ligen und loben, fo wider Gott und fein Wort nicht find. Daher 
fie nu ſtolz werden. Aber werden fie ed zu viel machen, fo will 
ich das concretum und abstractum, den rechten Brauch vom Miß— 
brauch, die Perfonen vom Rechte, gleichwie die!) Farbe von ber 
Wand, von einander fcheiden ?) und fondern. Das fage ich ihnen. 
Sie mögen wol bebenfen, wer und was fie feyen?). Denn ein 
Surift, der nicht mehr denn ein Jurift ift, ift ein arm Ding. Was 
ift lus? (welchs Wörtlin im Latein auch ein Suppe heißt), und 
find die Zuriften nur Suppenfteffer, denn fie disputiren nur von 
Dredhändeln, vom 7. Gebot: Du follt nicht ftehlen; und dergleichen 
zeitlihen Dingen. 

Die Zuriften, Medici, Artiften veriren uns Theologen, dazu 
auch die Bauern. Aber wenns and Treffen gehet, fo muß allein 
Theologia helfen. Und ift unmöglid), daß einer ein rechter, guter 
Theologus werde, Gott made ihn denn ſelbſt dazu.‘ 

18. Weiffagung D. Martini von Zuriften, 
(A. 5575. — St. 517. — 8. 470%.) 
„Weil ich lebe, follen die Juriften mit des Papſts Decreten, 





—— — 


1) „die“ fehlt St. u. sS. 2) St. „ſchneiden“ ſt. ſcheiden. 3) W, „ſind.“ 
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ob Gott will, nichts aufbringen; aber wenn ich nu dad Haupt ges 
legt und tobt bin, fo werdet ihr wol fehen, wie es wird gehen. 
Zuvor, ehe ih anfing zu fchreiben, lebten die Juriſten allzumal 
als verzagte, arme, geplagte Leute, Gewiſſens halben; ba mußten 
fie endlich verzweifeln, wußten nicht, daß ehrliche, gute, weltliche 
Rechte, Gottes Ordnung find, und daß ınan auch damit Gott die, 
nen könne; ja, fo e8') ausm Glauben an Ehriftum gehet und ge 
ſchicht. Wie ein Doctor luris zu Erfurt, da er ſterben follte, jagte: 
„„O, wer nu fein Jurift, fondern ein Einfiedler oder Mönch ges 
weft wäre!““ und befahl, man follt ihn in einer Mönchsfappe be— 
graben x. Und D. Hieronymus?) fagte ein Mal zu mir: „„Wenn 
ich zehen Söhne hätte, fo follt mir Feiner ein Jurift werden.“ Nu 
aber wollen fie uns befchmeißen, weil fie von und duch und ges 
lernet haben, was fie find. Wolan, fie fehen ich für, ich kann 
ihnen noch wol eins in Bart werfen.” 


19. Heidniſche Rechte, 
(A. 5575. — St. 5095. — 8. 464.) 

„Wenn man der Heiden Rechte im römifchen Reich nicht hätte, 
fo wären unfere Fürften, Kaifer und Könige alle zu Narren wor: 
den. Des Papits Rechte find die allernärrifchten, denn fie riechen, 
ja ftinfen nad eitel Hoffart und?) Ehrgeiz, und Begierde zu res 
gieren und zu herrfchen. Der Heiden Rechte find beffer und ebrli. 
cher, denn der vermeinten Chriften. Aber des Papfts Nechte find 
am Mergeften, und was Gutes drinnen ift, das ift aus den Faifer: 
lihen Redten genommen. Die Deeretalen find des Papſts Reich *), 
und regieren die Welt; des Decretd aber achtet man nichts mehr. 
Gratianus, jo dad Decret zufammen gelefen hat °), ift ein Efel ge: 
wet, der nichts verftanden hat, da er das Decret gefchrieben. 

Bey den Juriſten bleiben die Canones in ihrer Autorität und 
Anfehen; aber bey uns ift fein Bachant®), er will die Schrift mei— 





1) „es“ fehlt 8t. u. ßS. 2) St.u.S. „Hieronymus Schurf,” 3) „und“ 
fehlt St. 4) St. „„Recht” fl. Reid. 5) Vgl. ©. 341. Anm. 5. dieſer Abth. 
6) Bachanten hießen im 44. 15. und 16, Jahrh. bie erwachſenen Schüler, bie in 
diefer Periode des Aufkommens nichtkirchlicher lateinifher Stadtſchulen in Deutſch⸗ 
land von Schule zu Schule wanderten. Man bat beöhalb dieſes Wort von 
bacchari, herumſchwaͤrmen, abgeleitet; jedoch find auch noch and, Ableitungen 
aufgeftellt; vgl. den Art, Bachanten in Erfh u, Gruber’s allgem, Encyclop. ber 
Wiſſenſch. u, Künfte Sec, 1. Sb. vH. ©, 29 f, 


491 


ftern. Die Juriſten haben die Practifen*), barum beftehen fie auch 
fefte; uns Theologen fehlets, darum gehets?) auch alfo mit uns 
zu. Die Juriften müflen an die SPBractica, und ihr Ding in Übung 
bringen, fonft könnten fie nicht fort; wenn wir unfere Theologiam 
auch?) practicirten, und erführen in Berfolgung und Anfechtung, fo 
fönnten wird auch recht.” 


20, Bon Juriften, aus ber Predigt, fo D. Mart. wider fie gethan bat an ber 
h. drey Könige Tage, Anno 1544, aus dem Propheten Micha. 


(A. 5576. St. 567. - 8. Append. 17.) 


„Wir follen aber wol merken, und recht lernen verftchen, was 
die Herrichaft dieſes Bethlehemitiihen Herrn und Königes Chrifti 
fey, daß man recht unterfcheide weltlich und geiftlich Regiment. Denn 
er ſoll nicht ein Bauchhere feyn, wie Kaifer, Könige, Fürften, ober 
wie ich im Haufe Herre bin; fondern er foll Israel erlöfen. Das 
ift eine treffliche, fröhliche, liebliche Prophezey, daß aus Bethlehem 
foll ein folcher Herr fommen, ber nicht friegen noch todtfchlagen, 
fondern helfen und rathen fol; dag wir alfo können fagen: Ehriftus 
ift ein Mofchel, (das ift, ein foldher Herr, dem etwas befohlen ift, 
daß ers thue,) ift in feinem Regiment, nicht ein Tyrann ®). 

Hiebey find nun meine Gedanken dieſe: Wir haben gefchrie- 
ben, dag man bie Regiment fol recht unterfcheiden; fo hab ich nu 
unfern Herrn Juriften gedrauet, ich wolle ihnen den“) ‘Bel; was 
fhen; die wollen nicht von und lernen, daß fie doch einen Unter: 
fheid machten unter dem Bethlehemitifchen und faiferlichen Regi— 
ment, Denn ich kann nicht leiden, daß fie fich uber diefen Herren 
erheben. Ich thue es nicht, fprihft bu? Ja, du thufts, bu wilft 
ung den Papſt wieder herein bringen, wie fie (die Juriften) denn 
gut päpftifh und Mainzifh find. Ich bin nicht darum hie, daß 
id) will von ihnen lernen, was recht fey, fondern ich will fie leh— 
ven; und wills nicht leiden, wenn ihrer taufend uber mir wären. 

Das ift des Papſts Necht, daran fie bangen, wie dem Teufel 
im Hintern, de clandestinis matrimonis, von heimlichen Berlöbnif- 
fen. Da fpricht der Papſt und die Juriften, die Ehe könne nims 


1) W. „Practik.“ 2) St. u. 8. „ſtehets“ ft. gehets. 3) „auch“ 
fepit St. u. 8. 4) Diefer Zufag ‚nicht ein Tyrann“ ift vielleicht deshalb ge: 
macht, weil SW (‚Berrfcher) fonft mit dem Nebenbegriffe eines „Tyrannen“ 
gebraucht iſt. 5) St. „die’ft, den, 
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mermehr gefcheiden werden. Was geſchach“? Die Eheleute wurden 
darnach uneins, und fchieden fich wieder von einander. Alſo ging 
mird im Klofter auch; oder, wo man fur den Official Fam, jo 
ſchwur fich eines vom andern, freieten wieder. Darnach famen fie 
zu mir, oder einem Andern in ber Beichte, und fpradhen: „ „Lieber 
Herr, ich habe jst eine Frau, ber hab ichs heimlich gelobt; wie 
thue ich ihm -immermehr? Helft mir, lieber Here Doct., daß ih 
nicht verzweifele. Denn Greta, mit der ich mich am erften verlobt 
hab, ift mein recht Eheweib. Aber diefe Barbara, die mir darnach 
vertrauet, ift nicht mein Weib, und muß doch bey ihr fchlafen? 
Jene darf ich nicht nehmen, die ich doch gerne möcht haben, da es 
ſeyn!) könnte; aber ich fann nu nicht; denn ich habe eine Andere, 
fo hat fie auch ein Andern; doch weiß es Niemand, daß fie mein 
Weib ift, denn allein Gott im Himmel, dem ifts bewußt. O, id 
werde verdammt, ich weiß feinen Rath!" Sehet, das muß id 
fagen, daß ihr Juriften doch fehet, wie ihr vor Zeiten regiert habt, 
Da fuhre der Papſt mit feinen Zunfern, den Zuriften, zu, und fagt, 
er follt bey der bleiben, mit der er ſich offentlich verehlichet und 
Hochzeit gehalten hatte?), und doch die Grete, mit ber er fid 
heimlich verlobet, in feinem Herzen fur fein recht Eheweib auf 
halten, doch follte er nicht bey der?) ſchlafen, die er offentlich zu*) 
Kirchen geführt hätte, noch die Chepflicht von ihr fodern, ober ſie 
zu böfer Quft reizen, fonft breche er die Ehe mit ihr. Alſo fonnte®) 
er nu) die nicht haben, und die Ander nicht weglaffen; denn bie 
Freundfchaft leidets nicht, daß du die wollteft fahren laſſen, mit 
der du offentlich bift zu Kirchen gangen. Alfo haben die Juriften 
gerathen, wie ihre Bücher, ded Papſts Decret, ausweifen, das fon 
nen fie nicht leugnen. Nath in taufend Teufel Namen mit deinem 
Rathen, du ftolzer Eſel Bapft?”), daß dich das Herzleid anfomme 
mit allen deinen ftoßgen, hoffärtigen Zuriften! Die find noch heu— 
tigs Tags fo unverfchämet, daß fie gern wieder mit folchen laufigen 
Moffen (der fie nur viel haben, dadurch die armen Gewiſſen ver 
wirret werden,) an Tag wollten, wenn fie fönnten auffommen. 
Darum haben wir armen Prediger gerathen, gelehrt und gefchrier 


— — — — „ia 


1) A., St. u. 8. „geſein“ ft. fyn. 2) W. „bätte” 3), Bt. u. 8. 
„bey der nicht“ ft, nicht bey der. 4) W. „zur” fl, zu 5) St. u. 8. 
„tonnte.“ 6) „nu“ fehlt Se. u. S. 7) St. „Papftefel‘ ft. Eſel Papfl. 
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ben, zu Troſt und Unterricht der armen Gewiffen, man follte!) 
heimliche Gelübde verbieten?). Darauf hat der löbliche Kurf. zu 
Sachſen, H. Joh. Frid.“) geboten, daß man nicht folle heimlich 
Verlöbniß geſtatten“). Und follens tie Juriften nicht umftoßen, 
wären fie noch fo fraus, Hug und prächtig. Doch wenn fie werden 
gerathfragt, fprechen fie: „„Was fragen wir darnach? Die Theos 
logi werdens wol ausführen und verantworten, wir laſſen fie bafür 
forgen. Wir müffen, unfern Pflichten nach, aus und nach bejchrie- 
benen Rechten fprechen, was recht ift 20. 

Das danke Dir der Teufell Warum läffeft Du uns denn nicht 
zufrieden? Was gehet dich des Herrn Ehrifti Regiment an? Heis 
bet das ein Juriſte feyn, fein eigen Gewiſſen nicht anfehen noch 
achten, was er handele? So heißt der Teufel auch ein Jurift, der 
ift ihe Doctor$), bey dem fie in die Schule gehen. Ich hätt es 
nicht gemeint, daß wir noch foldhe Zuriften bie hätten. Ich bin 
zornig, liebes Volk, verzeihet mird um Gottes willen, ed gefchicht 
aus einem großen Eifer, die Lehte des Euangeli rein zu erhalten, 
fonft und ohne das wollt ich fie wol ihres Dinges lafjen warten. 
Aber fie wollen Chrifto ind Regiment greifen, und die Gewiflen tes 
gieren und verwirren; das ift nicht zu leiden. 

Sch hätte wahrlich nicht gemeint, daß wir foldhe grobe, unfläs 
thige ZJuriften zum Theil noch allhie follten haben, die wir das 
Mort Gottes fo reichlich, rein und Har haben, nun uber etliche 30 
Jahr, daß Jedermann, fonderlich die Juriften, billig follten unfere 
Bücher gelejen haben. Aber fie fehens®) nicht an, fo will ich fie 
wieder nicht anfehen; dürfen?) ſich nicht fhämen, folde Echand- 
fehre fürzugeben, zu zanfen, und wollen noch Recht haben, daß fie 
die Gewiſſen alfo verwirren. Wie denn fchier all ihr Ding fo irrig 
und verwirret muß feyn, taß fie®) felbs nicht wiffen, wie fie 
dran find. 

Item: Mehr fagen fie: Wenn einer fur eim Richter würde ver- 





1) W. „ſolle“ ft. ſollte. 2) @uther that dies namentlich in folg. Schrift: 
Bon eheſachen. Mart. Luth. Wittemberg. M. D. XXX. Am Ende: Gebrudt 
zu Wittemberg, durch Hans Lufft. M. D. XXX. 4. (in Walch's Ausg, v. Luth. 
W. Thl. X. S. 802 ff.). DW „H. J. F.“ 4) W. „nicht heimliche 
Verloͤbniß geſtatten ſolle“ ſt. nicht ſolle — geſtatten. 5) St. „der ein Doctor: 
iſt“; 8. „der ihr Doctor iſt“ fl. der iſt ihr Doctor, 6) W. „fehen fie” 
ft. febens, 7) St. Bufag: „ſie.“ 8) St. u. S. nad „fie” Bufag: „es.“ 
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Hlaget, der da wüßte, daß der Beklagte unſchüldig wäre, und würde 
gleichwol offentlich mit Zeugen uberweifet und uberwunden , da jagen 
die Zuriften: Der Richter foll fprechen nach der Zeugen Ausſage, denn 
die Schrift jagt (3. Mof. 19, 15.): „„In zweyer oder Dreyer Munde jtes 
het alles Zeugniß;““ darum foll er den Unfchüldigen verdammen, weil 
zween oder drey Zeugen ba find. (Die groben Ejel wiſſen nicht, was 
ber Spruch heißt.) 

Ja, was foll der gute Richter tun? Er weiß des Beklagten Un— 
fhuld. Soll er ihn verdammen auf folcher Zeugen Ausfage, wider 
fein Gewiſſen? denn er weiß, daß ihm Unrecht gefchicht. Da tröjten 
ihn nu die Juriften alfo: Weil du Richter weißt, daß dem Mann Uns 
recht gefchicht, daffelbe weißt du als ein Privatperfon, fur dich felber, 
nicht als ein Richter, welcher fprechen foll secundum allegata et pro- 
bata, nach dem, das furbracht und beweifer ift; dazu gehet es dich nicht 
an, weil du nicht zu einem Zeugen, ordentlicher Weife, rechtlich erfo- 
dert bift ıc. Den Beklagten aber tröften fie aljo: Weil bu, fprechen 
fie, weißt, daß bir Unrecht gefchicht, fo ergib dich unter ben Richter» 
ftuhl; laß uber dich gehen, und leide das Unrecht. 

Alfo thun unfere ftolzen Junfern und Juriften auch allbie bey ung 
zu Wittenberg, und meinen, fie thun vecht daran. Lefen unfere Bücher 
nicht, heißen fie Gatönichen ?) ; fragen nichts nach umferm Herrn Gott, 
und fehen unfere Kirchen nicht an. Wolan, weil fie D. Bommer ?) 
nicht fur einen Bifchof diefer Kirchen halten, noch mich fur ihren Pre: 
diger; fo follen fie auch nicht in dieſer Kirchen feyn, ich will fie auch 
nicht fur meine Schäflein halten, benn fie hören meine Stimme 
nicht, und will ihnen ein Zoch zur Thür ausweifen. Wenn fie des 
Papſts Heuchler und Gefhwärme feyn wollen, fo mögen fie e8 bleiben, 
unfer müßig gehen ?), und unfer Kirch zufrieden laſſen. 

Nu wieder zur Sache: Zum Ehemann wollte ich alfo fagen: Pies 
ber Freund, die Frau, der du es heimlich gelobet haft, ift nicht dein *) 
ehelich Weib, denn fol Verlöbniß ift weder fur Gott noch zu Recht 
bündig ıc. Und zum Richter: Lieber Richter, du follt ſprechen: Ich 
gebe Zeugniß, daß der Mann unſchüldig ift; wenn gleich gehen taufend 








4) d, i, Heine Cato's, weil fie aͤhnlich, wie einft bei ben Römern M. Por- 
cins. Cato Ceusorinus, fireng die Sittenverderbuiß rügen. 2) Johann Bu: 
genhagen (aus Pommern) war 1533 der erfte Generalfuperintendent des ſaͤch⸗ 
ſiſchen Kurkreifes geworben. 3) db, i, uns meiden, 4) Stau. 8. „ein“ ft. beim. 
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Zeugen ba ftünden, und ich gewiß weiß, daß der Mann unſchüldig iſt, 
fo fann und will ich ihn nicht verdammen. 

Ja, fprechen die Juriften, du thuft wider bes Kaifers Recht ? Ich 
ſchmiſſe, mit Urlaub, in ſolch Recht, das dem armen Manne Unrecht 
thut. Es zeugen aber fo viel wider ihn? So ſage ih: Wie viel fal- 
fcher Zeugen find wol?) von Anfang der Welt je und allwege gemweft! 
Chtiſtus ift durch falfche Zeugen getöbtet, Stephanus gefteiniget ıc. 
Zeugen können wol falſch und angeftiftet, und mit Gelde oder ſonſt bes 
ftochen feyn. Der Richter foll fagen: Es ift wol mehr gefchehen, 
daß faliche Zeugen find aufgeftanden, drüm, weil ichs weiß, daß 
diefem Mann Unrecht gefchicht, fo fann ich ihn nicht verurtheiln ?). 

Derhalben wollen wir es?) von ben garftigen Yuriften nicht 
leiden, weil jie Feine Confcienz haben, noch *) auch nicht viel fragen 
nach der Gewiſſen Gefahr, und ihnen nicht geftatten, fich $) uber Got- 
tes Wort und Recht zu feßen. Ob fie fchon jagen: Da find bie 
Zeugen vorhanden; weil man fie nicht verwerfen fann, fo foll man 
fie annehmen und zulaffen, und nach ihrer Ausfage urtheln. So 
fügen wir Theologi: Wir fehen die falfchen Zeugen nicht an, Got: 
tes Recht ift alfo, dem foll dein Recht weichen. Und wiewol wirs 
oft gefagt haben, doch halten und bie ftolgen Zuriften für eitel Nar- 
ren, und jagen dazu: Sie fehen uns nicht an mit unfer Theologie, 
fondern wollen bey ihrem Recht bleiben. 

Drüm will ichs nicht leiden, daß fle in meiner Kirche eine 
Perplerität anrichten, und die Gewiffen verwirren wollen mit ihrem 
bejchmiffenen®) Rechte. Sollten wir den ftolgen Junfern den Hoc» 
muth geftatten, daß fie Doctor Pommern nicht fur ein Bifchof diefer 
Kirche erfennen, noch mich fur einen Prediger halten, jondern es 
ſoll allein gelten und recht feyn, was fie fagen und fürgeben? Das 
folfen jie nicht erleben, und fol ihnen ber Uebermuth gebrochen und 
gefteuret werden, daß fie die hriftliche Gemeinde Gottes, bie unfer 
lieber Kurfürft zu Augsburg aufm Reichstage confirmiret, und all 
fein Land und Leute, Leib und Leben dabey zugelagt hat, nicht fol 
len jchmähen; oder fie follen ſelbs geſchmähet werben. 

Sie meinen, fie wollen wiederum mit dem Papſt herein jchlei- 


1) „wol“ fehlt St. w S. 2) St. u. 8. „urtheilen“ fl. verurtbeiln. 
3) „es“ feblt St. u. S. 4) „noch“ fehlt St. 5) St. u. 8. „fie” fl. ſich. 
6) St. u. 8. „beſchiſſenen“ ft. befhhmiffenen, 
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chen, und dem Bifchof zu M.!) zu Gefallen feyn. Wolan, weil ſie 
uns nicht für Biſchofe und Pfarrheren halten, fo müffen wir und 
wieder?) nicht fchämen, und fie für Bapiften und Teufelöfinder hal- 
ten und erklären. Denn das iſt unferd GR, 3) Heren ernfter Befehl *), 
dag wir das Kirchen» Regiment rein erhalten, das Wort Gottes, 
die Abfolution und die Sacrament, nach Chriſtus Cinjegung , recht 
austheilen und reichen, und: die Gewiſſen tröften follen; noch ver 
lachen fie ed, und halten uns für Narren, und wollen uber des 
Papſts Recht halten. Wolan, ich will zufehen, ob fie ihr erlogen, 
erdicht Necht uber Gottes mwahrhaftiges Wort und Schrift jegen 
werden. 


Als, daß ichs mit einem Erempel erHläre: Wir haben oft ge 
prediget und gelehret, (wiewol uns die Juriften für Bachanten ®) 
halten,) daß, wenn M. Fröfchel6) ein Weib nach des erften ober 
andern Abfterben nähme, fo fey er fein Digamus, der zwey ober 
mehr Weiber habe, wie es die Zuriften verftehen; drüm halten fie 
ihn für feinen Prediger oder Baftorn, weil er zwey Weiber gehabt. 

Lieber, fehet doch, wo find wir daheim? Sie muffen aus un- 
fer Kirchen, und follen nicht hierin feyn, fondern wir wollen fie 
ausweftern?) aus dem Stuhl, darin ®) fie ftehen, weil fie mit dem 
Bapft wieder herein ſchleichen. Wir wollens nicht leiden, daß man 
die Gewiffen alfo verwirren will; fo wirds ber fromme Kurfürft 
auch nicht leiden, daß der Biſchof von M.P) fol hie feine Zuriften 
haben, und uns unfer Eonfiftorium regieren. 


1) Albrecht, Erzbifhof von Mainz. 2) „wieder“ fehlt St.u,S. 3) d. i. 
Geftrengen; W. „Gn.“ (Gnäbdigen) ft. Gſt. 4) St. u.8. „unſers G. H. 
ernfter Befehl ift” fl. das it — Befehl. 5) Bachant 1. ein erwachſener Schü: 
ler, der von einer Schule zur andern wandert (f. S. 490. Anm. 6, biefer Abth.)3 
2. ein unmwiffender, dummer Menfd überhaupt (vgl. ben dort bezeichn. Artik. in 
d. Hallifh. Eneycl, &. 29. Anm, +). Die legtere Bebeutung hat das W. bier. 
6) Magifter Sebaftian Froͤſchel, geb. 1497 zu Amberg in der Oberpfalz, feit 
1527 dritter Diaconus, von 1546 an erfter Diaconus an der Pfarrfirde zu Mit: 
tenberg, wo er 1570 flarb. Bol. ſ. Biographie in 3. &. Erdmann: Biographie 
ſaͤmmtlicher Paftoren u. Prediger an der Stadt: u. Pfarrkirche zu Wittenberg. 
S. 11. u, befonders deſſ. Supplemente u. Beridytigungen zur Biographie der 
Wittenb, Diaconen ©, 55 ff. 7) Diefes W., welches fidy nirgends bat auffin: 
den laffen, beb. hier, dem Zufammenhange zufolge, f. v. a. ausweifen, u. ift eine 
von eben diefem Worte abgeleitete Form, vgl. Grimm's deutfhe Gramm, N. S. 
136 ff. 8) A. „darein.“ 9) Wal. oben &, 481. Anm, 8, 
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Ich will mit ihnen dran, fie follen mirs!) nicht mehr thun. 
Sch will mit ihnen uneins feyn, und mich redlich verbrennen und 
mit ihnen uberwerfen, und sehen, ob fie Gotted Wort unter fich 
werden ?) bringen, oder ich fie unter Gottes Wort. Wir wollen 
ihren Hochmuth und päpftiihe Mainzifche Abgötterey nicht leiden. 

Doch will ic hiemit, was recht ift, gar nicht verworfen haben, 
als follt es nichts und alle Nechte aufgehaben feyn; fondern das 
rechte Recht loben wir, ald Gotted Ordnung. Denn wir wilfen, 
Gott Lob, wie S. Paulus fagt, daß das Geſetze gut ift, heilig und 
recht, wenn mand recht brauchet und hält; aber der verfehreten Ju— 
riften Büberey, Muthwill, böfe PBractifen und Mißbrauch wollen 
und können wir nicht leiden, fondern wir verwerfend gar. Und ba 
fie alfo fort werden fahren; fo wollen wir fie aus ber Kirchen zum 
Teufel jagen, und follen willen, daß das Eonfiftorium nicht foll in 
ihrem Recht ftehen, jonderg es foll unter dem Pfarrherr feyn, 


Ich hätte ed nicht gegläubt, daß unfere Juriften follten noch 
Bapiften?) ſeyn. Wolan, jo will ich auch wider fie handeln mit 
aller Macht, denn ich weiß, daß ihr Ding Dred ift, was das Ge- 
wifien belangt; aber fie haben fein Gewiffen, nehmen einen Thaler 
oder zehen, und dienen böfen Sachen, mit dem Schein bed Rechten, 
damit ſchmücken fie Diefelbigen, machen ihnen eine wächferne Nafe. 
Gewinnen fie nicht, fo haben fie gleichwol das Geld verdienet. 


Das fage ich euch jungen Gefellen, die ihr wollet Juriften wer- 
ben, nicht zum Schreden, fondern zur Erinnerung und Vermah— 
nung, daß ihr wollet fromme, ehrliche und aufrichtige Juriften wer— 
ben. Denns*) Net ift recht, aber folget eurn Präceptorn nicht 
im Mißbrauch und böſen Stücken; fladdert nicht fo hin in unrech— 
ten Sachen, gleich ald könnte Keiner ein Jurift feyn, er müßte 
ſolche böfe Practifen brauchen. Nein, bie Rechte find darüm von 
Gott nicht gegeben, daß man aus Unrecht follt®) Recht machen, 
und aus Recht Unrecht machen, wie die unchriftlichen Juriften thun, 
fo nur ums 9) Geldes willen in Rechten ftudiren. Daran ftoßet noch 
irret euch nicht, ftudirt gleichwol fleißig. 


1) St. u. S. „‚follens mir’ ft. follen mir. 2) St. „werben unter fidy 
. unter fidy werden. 3) St. u. 8. „papiſtiſch“ fl. Papiften, 4) St. u. 
. „Denn” fl, Denns. 5» St. u. 8. „ſoll“ ft. follt. 6) W. „um’ 
. ums. 


Dr. kuthers Tiſchr. IV. 32 
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Sehet doch, was fie jgunder, noch bey unjerm Leben, in dem 
helfen Lichte des lieben Euangelü, thun! Wenn einer mit feiner 
Sache zu ihnen fümmt, und fpricht: Lieber Here Doctor, helft 
meiner Sachen; fo follen fie fragen: Was ifts denn für eine Sa- 
de? So fpricht jener: Alſo fteher fie, die und die Gelegenheit 
hats x. Und da fie merken, daß es ein böfe Sache wäre, (mie fie 
benn leichtlich merken könnten, wenn fie fleißig nach allen Umftän- 
ben fragten,) folften fie fügen: Lieber Freund, dieſer Sachen unter 
ſtehe!) ih mich nicht, nehme fie nicht an, denn fie iſt böje und 
löchericht; gehe hin und vertrage dich mit deinem ©egentheil aufs 
Befte du kannſt. Ab nein, lieber Doctor, fpricht jener, helft mic 
doch, es foll an Gelde nicht mangeln. Wolan, ſpricht ein ſolcher 
Juriſt, ein böfer Ehrift, ich will fo viel thun, als ich fann, ich wills 
wol aufziehen und in bie Harre?) fpielen, da ichs ja?) nicht erhal 
ten fann. Könnt ihr das hun? fagt jgner. Ja, fpricht er, wol 
zehen Jahr, oder noch wol länger; aber ihr müßt mir dieweil ein *) 
zehen Thaler auf die Hand geben. Wollt ihr das thun, fo zäh» 
let ber. .) ® 

Daß ſolches wahr), beweijen fie mit ihren Werfen, Ihaten 
und Leben; darnach geben fie hin, werden gar fromm, wie Neinide 
Fuchs, und fagen: fie könnens nicht ausführen noch erhalten; wenn 
der arme Mann viel große Unkoſt, Mühe und Arbeit drauf ges 
wandt und ihnen die Hände wol gefüllet hat. Wolan, fpricht er, 
fonnt ihr nicht, jo kann ein Ander; fo fagt denn ein folcher filber- 
ner Juriſt: Ey, follt?) ein Ander das Geld verdienen, fo kann ich 
die Kunft auch, und frauet fich einft dafür im®) Kopfe; gebdenft, 
Gott gebe, wo die Thaler herfliegen, fie find gut in Die Küche. 
Nimmt fie alfo an mit böfem Gewiffen, und fpricht: „Wolan, ich 
will zufehen, wie ich helfen fann, und mein Beftes thun; ed muß 
aber Geld da ſeyn, ohne das weiß ich dir nicht zu ratben. 

Lieber Gefell, ftudire anders im Rechten, oder du bift verbanmt 


1) W. „verſtehe“ ft. unterftehe. Die befonders im Oberbeutfchen gebräudl. 
Gonftruction „fi einer Sache unterftehen” bed, f. v. a. fie unternebmen, fie 
Über fi nehmen (vgl. Adelung’s Hochd. WB. u. Schmeller’s Bayr, WB. u. d. 
W.). 2) d. 8, Länge (welches Wort weiter unten dafür ſteht), 3) Ne. „je” 
S. „in” fi. ja. 4) „ein“ fehlt Sc.u.8. 5) St. Zuſatz: „ac“ 6) St. 
: 8. Zuſatz: „ſey.“ 7) 8St. u. S. „ſoll“ fie ſollt. 8) St. u. S. „am“ 
im. 
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und fähreft in Abgrund der Hölle. Du ſageſt, du wollfis!) auf- 
ziehen, ob bu gleichwol weißt, daß die Sache böfe ift; die hilfft du 
fein?) ſchmücken, ftreichft ihr ein fein Färblin an, behängeft fie mit 
Rechtsſprüchen, mit den Haaren dazu gezogen, damit du ben Leuten 
ein Geplärr für den Augen machſt, daß es glänzet und fcheinet, 
ald wäre es die lauter Wahrheit, da es doch eitel gefärbete Lügen 
find! Verkäufſt alfo damit Ehriftum eben fo wol, als Judas, und 
bift auch Lucifers Geſelle. Denn bu fprichft: Ich weiß, daß bie 
Sache böfe ift, und du haft Unrecht, noch dennoch will ich fehen, 
ob ich fie recht fann machen ?), und wenn es ja nicht anders feyn 
will, jo kann ich fie aufjchieben und in die Länge fpielen, ein, zwey x. 
oter zehen *) Jahr, oder noch wol länger. 


Heißt das juriftifch, der aljo handelt und damit umgehet, daß 
er die Leute müde machet *), daß fie müffen vom Recht ablafien, 
und in dem roll, Haß und Neid dahin gehen, ja auch wol drü— 
ber fterben? Es heißt dir das böllifche Feur auf den Kopf. Es 
wäre fein Wunder, daß Gott ließe die Welt verfinfen, um jolcher 
Schand⸗Juriſten willen; man follte folchen ftolzen Tropfen und Ra— 
bulen®) die Zunge aus dem Halfe reißen. Alfo machen fie, daß 
fich fein armer Mann bes Rechtens darf tröften; denn, fümmt er 
ins Recht, fo ift die Sache verloren, wenn man nicht mehr Thaler 
hat zu geben, und ſolchen Buben nicht mehr bie Hände füllen fann: - 


Ich bin zornig, und wills auch feyn, denn fie greifen mir, ja 
Gott ins Regiment; das fann und will ich nicht leiden noch ha— 
ben, daß der Papft und Mainz 7) mit ihren garfligen Juriſten foll« 
ten die Kirch regieren. Ich wollt mich che mit glühenden Zangen 
"laffen zureißen. Drüm hebt euch aus der Kirchen, und trefft das 
Loch, lieben ſtolzen Junkern, ich will euch hierin nicht wiſſen; der 
Bethlehemitifche Herr wills auch nicht haben, daß fie follen anders: 
wo einfteigen. Das fage ich darum, bag wir an einander gewadhs 
fen find. Ich wilf ihnen auch, ob Gott will, Manns geuug ſeyn. 
Sie follen anlaufen ꝛc.“ 


1) S. „wolft” ft. woufte, 2) „fein’ fehle St. u. S. 3) W. „ma: 
hen kann” ft. kann maden, 4) St. u, S. „zehen ober zwänzig‘ fl. ober 
zehen. 5) St. u. S. „mache“ ft. machet. 6) Rabulae, ſchlechte Advocaten. 
7) St. u, S. „B. (Biſchof) von Mainz” fl, Mainz. 
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21. Ron Juriften, daß man heimlich Verloͤbniß nicht billigen noch geftatten fell. 
(A. 560. — St. 563. — 8. Append. 136.) 


„Ich laß die Juriften gelten im weltlichen Regiment, was fie 
können. Wenn fie fich aber unterftehen, und wollen bie Kirche re— 
gieren, fo find es nicht Zuriften, fo uber dem, das Recht ift, halten 
follen, fondern Canoniſten und Efelsföpfe. Nu halten fie, der größte 
Haufe, heimlih Verlöbnig für ein Ding, das man könne leiden, 
brüm müffen fie Gottes Wort auch aufheben, wenn fie nad des 
Papſts Canönichen und Sapungen ftrads fprechen und uriheln 
wollen. Gleichwie die Züden fagten: Ein Menſch foll fagen zu 
Bater und Mutter: Korban, das ift: Es ift Gott gegeben, das bir 
follte von mir zu Nu fommen 20.) Was fagt aber der Her 
Ehriftus dazu? Nehmlich alfo: „„Damit gefchicht es, daß Niemand 
binfurt feinen Vater oder feine Mutter chret, und habt aljo Gottes 
Gebot aufgehaben, um euer Aufjäge willen” (Math. 15, 5. 6.). 

Alfo hebt der Papſt Gottes Wort und Ordnung auf, ja, trittd 
mit Süßen, und fegt ſich uber Gott, will ihn Ichren und in bie 
Schule führen. Wie er fi denn auch uber Kaifer, Könige ıc. ger 
fast, und fie mit Füßen getreten hat, und noch gebeut den Unter 
thanen, daß fie ihnen nicht ſollen gehorfam feyn, zählet fie-ihrer 
Eid und Pflicht los ꝛc. Aber wo ſtehets gefchrieben? Dem Teu— 
fel im bintern Lob. Wenn er Gottes Diener wäre, jo thäte er 
wie die Apoftel, die lehren, daß man der Oberfeit foll gehorfam 
feyn (Nom. 13, 1. Tit. 3, 1. 1. Betr. 2, 13.2)), wie auch Chris 
Rus ſagt (Matıh. 22, 21.): „„Gebt dem Kaifer, was dis Kaiferd 
ift, und Gotte, was Gottes iſt.““ Seht fich alſo uber und wider 
Gott, der Teufelsfopf; wie er denn viel Kaifer und Könige abge, 
fagt hat, als Kaifer Heinrichen, hetete den Schn wider den Bu 
ter, und brachte ihn mit großer Marter unter die Erde ıc.?) ja, 
er machts aljo, daß Niemand gnugiam davon fagen fann. 


Weil nu heimliche VBerlöbniffe vom Teufel und Papſt, feinen‘) 
Ereatürichen und ſchönen Früchtlin, geftiftet und gedichtet find, und 
ein verflucht Werk des Teufels ift, drüm fol ihm Jedermann wis 


—— — 


1) Vol, Marc, 7, 11. (u, Matth. 15, 5.). Das bier gebrauchte xopfär 
iſt das hebr, IND, weldes „Dpfergabe, Opfer” bed, 2), W. faͤlſchl. 
„2. Petr, 2,13.” 3) Kaiſer Heinrich IV. (geft. 1106) u, fein Sohn Hein: 
rich V., Kaifer 1106 — 1125, find hier gemeint, 4) St. u. 8S. „feinem,” 
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derfireben und fteuren, wer nur kann und foll, ale Prediger, Zu- 
riften, Richter 20. Und da gleich die Eltern darnach drein willi- 
gen, dazu beredt und bewegt durchs Papſts Necht, das fo tief eins 
geriffen und eingewurzelt ift im Herzen, daß mans nicht feichtlich 
fann wieder heraus reißen, wie wir fehen und erfahren; fo ift es 
do ein gezwungener und unwilliger Wille, ein kalt und faul!) 
Ja, wie eines armen Diebes, den man henfen foll, da er fpricht: 
Ich will gern fterben 2c., da er doch viel lieber lebendig bleiben 
wollte, wenn erd nicht thun müßte. Ja, der Teufel arbeitet und 
bringts endlich dahin, wie er denn ein Taufendfünftiger ift, der da 
nicht feiret, daß die Eltern darnach ein Gewifien drüber nehmen, 
daß fie das bewilliget haben, fo wider Gott und vom Teufel ge— 
orbnet iſt; grämen fich aljo zu Tode, verlieren ihre Autorität und 
Gehorfam, den ihnen Gott gegeben hat. 

Drüm gebiete ich, Doctor Martinus, im Namen des Herrn, 
unjerd Gottes, daß fich Niemand heimlich verlobe, und darnady, 
wenn ed nu gejchehen ift, die Eltern um Bewilligung anfuche, und 
aljo ein Schanddedel und Grund fuche, fein böfes Fürnehmen das 
mit zu befchönen 2c. And verdamme im Namen des Vaters, des 
Sohnes und ?) heiligen Geiftes, in Abgrund der Höllen, Alle, die 
ihnen anhangen, und helfen ſolch Teufelswerf (das heimlich Ver— 
löbniß,) füdern, Amen. 

Will alfo verdammt haben nicht allein das heimliche Verlöb— 
niß der Kinder, fondern auch der Eltern Bewilligung, fo hernach 
allererft folge. Denn es ift fein guter, freier, väterlicher Wille, 
ſondern ein abgedrungener, unwilliger Wille, denn er fümmt aus 
Teufels Lit, darauf ſich das heimliche Verlöbniß gründet, weil dar 
duch beftätiget wird das, jo?) vom Teufel geftiftet und wider Gott 
ift; welchs je Niemand für gut und recht erfennen fan, wenn 
man nur die Augen wollte auftbun, und Gottes Wort mehr, denn 
des teufeliſchen Papſts Sagungen und Tyranney folgen. Daraus 
fommt denn, daß die Eltern fich drüber zu Tode grämen, ohne daß *) 
fie ihrer Güter auch beraubet werden, und Die Gewifjen verwirret. 

Und da man vielleicht meinet, ich jey zu hart, und fahre zu 
geihwinde; ja gedenfe man dagegen auch, daß ich einen ernſten 


1) St. u, 8. „faul und kalt” ft, kalt u. faul, 2) St. u, S. Zuſatz: 
„des.“ 3) 8t. u. S. „wird, daß fie‘ fl. wird das, fo. 4) d. i. außerdem daß. 
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Befehl Gottes habe, und kann anders nicht thun, denn Dag ich 
ſoll Gottes Wort predigen, und des Teufeld Sagung ’) und Lügen 
ftrafen und zureißen. Sch ſolls nicht billigen, daß man fürgibt, es 
fey ein ziemlich ehrlich Ding; ja, ein verdammtes, dad man nicht 
ſoll ſchützen, noch als recht vertheidingen und durch die Finger je 
hen, als wire es nicht unrecht gethan, wenn jich die Kinder heim» 
lich verloben, und die Eltern darnach mufjen willigen. 


Wer will mich bie verdenfen, baß ih ftrafe? Die Raft liegt 
auf mir, ich foll8 und muß?) verantworten, wie Gott im Propbes 
ten Ezechiel (ec. 3, 17. 18. und c. 33, 7.8.) fagt: „„Ich hab dich 
zum Wächter gelegt (ber auf die Sachen foll fehen,) uber mein 
Bolf, das befehl ich dir; wenn du etwas aus meinem Munde hö— 
veit?), dag bu fie von meinet wegen warnen follt. Wenn ih nu 
zu dem *) Gottlofen jage: Du Gottlofer mußt des Todes flerben; 
und du fagfts®) ihm nicht, daß fich der Gottlofe warnen lafje für 
feinem Wefen, fo wird wol der Gottlofe um feines gottlofen Wes 
ſens willen fterben, aber fein Blut will ich von deiner Hand fo» 
bern 20.” Drüm wenn ich fehe, daß mir der Teufel herein reißt 
mit heimlichen WVerlödniffen und andern Unthaten, Sünden und 
Schanden, und zeucht an ber Eltern Bewilligung, fo hernacher ©) 
erzwungen und abgedrungen, und fein freier guter Wille ift, und 
ich fol drein willigen, und ſolchs auf mich nehmen, ald wäre es 
veht gethan; das laſſe ich. Ich will mein Urthel wider euch ſpre— 
hen, und fagen: Es fey wider Gott, den du damit aufs Höchite 
erzürmeft, denn er hat ernftlich 7) befohlen, daß die Kinder fich ſelbs, 
ohn Wiffen und Willen der Eltern, nicht heimlich verloben, das if, 
ftehlen ®) follen; da er fagt Jeremiä am 29. Eapitel (v. 6.): „Nebs 
met euren Söhnen Weiber, und gebt euren Töchtern Männer 10.” “ 
wie Simfon?) thät, da er eine Metze in der Philiſter Land ſahe, 
ſprach er zu feinen Eltern: „„Gebt mir fie zum Weibe ꝛc.““ 
(Richt. 14, 2.). | 

Dies ift nöthig zu fügen, erftlich darüm, auf daß junge Leute 
wiflen, daß Gott alfo befohlen hat, wenn fie freien wollen, daß fie 


— — — — 


1) W. „Satzungen.“ 2) St. u. 8. Zuſatz: „es.“ 3) St. u. 8. „bö 
ren wirſt“ ft. böreft, 4) 8. „ben’ ft. bem, 5) St. u. 8. „ſageſt“ ſi. 
ſagſts. 6) W. „hernach.“ 7) St. „erfttih ſt. ernſtlich. 8) 8. „ſtel⸗ 
kn’ ft. fiehlen. 9) St. u, 8. „Samſon.“ 
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die Eltern drüm anſuchen!) und bitten, und ſich hinter oder wider 
ihren Willen nicht verloben follen. Zum Andern, hab ichs muffen 
fagen, auch meines Gewiſſens halben, dafjelbige zu erretten und zu 
erleichtern. Wer nu Gorte nicht?) folgen will, der fahre immer 
hin, er wirdd wol gewahr werden. Da mans nicht hören will, 
noch leiden, will ich alle Stunden abftehen, und euch den Predigt 
ftuhl uberantworten. Aber jeher ihr zu, wie ihre verantworten wer 
det. Gott läßt nicht mit ihm ſcherzen; darnach wiſſet euch zu 
richten.” ?) 
22. Ein andere fharfe Bermahnung an bie Juriſten. 
(A. 561. — St. 569. — S. Append. 19.) 


„Liebes Volf, ihr wollet mir meine Gedanken zu gute halten, 
da ich etwas heftig ſeyn werde auf Die Juriften, denn ihr follet Urs 
fach gnug hören, warüm es gefchicht. Wir haben nu oft gefchrie« 
ben, fchier in allen Büchern, und es alſo abgemalet, daß mans 
ichier greifen jollte, wie das geittlich Reich dieſes Herrn Mojchel ®), 
Jeſu Ehrifti, zu Bethlehem zu unterfcheiden ſey wom weltlichen Reich, 
daß fchier mehr denn zu viel und uberflüffig ift; noch wollens bie 
hochgelehriften, verftindigften®) Juriſten nicht wiffen noch verftes 
ben, fondern Alles in einander vermifchen, verwickeln, die Gewiſſen 
irre machen, und aufs Ungewiſſe führen. 

Darüm muß ich ihnen bie den Pelz waichen, (wollen gleich“ 
wol des Herrn Mofcheld nicht vergefien,) und den Papft ſammt 
feinen Juriften zur Schule führen, weil fie ja fo grob und unvers 
ftändig feyn®), daß fie es nicht wiflen, fo muſſen wir fie es leh— 
ren.?) Wir aber follen von ihnen nicht lernen. Ob fie ſich fchon 
dünken laffen, fie wiſſen die Kunft gar, fo fehlets ihnen doch noch 
gar weit. Denn weil fie noch nicht wifen, wie weit Des Herrn 
Chriſti Reich vom weltlichen Reich unterfiheiden ift, fo wiſſen fie 
gar nichts, und find grobe Tölpel. 


1) St. „erſuchen“ fl. anfuden, 2) „nicht“ fehlt A. 3) Bei A., St. 
u. 8. am Ranbe, bei W. unter bem Zerte fteht folg. Anm, „Dergleihen hat 
ber liebe Mann Gottes gefchrieben ſehr ernſtlich an die Churfuͤrſti. Sähf. Be: 
fehlöhaber zu Wittenberg, in G. B. heimlich Werlöbniß mit der M. Tomo 8. 
Pag. 416. ꝛc. An. 1546. [vielmehr 1530.) (in Walch's Ausg. Thl. X. ©. 912 ff. 
in ber Auslegung des 6, Gebots, sub ı’t. von heimlichen Verlöbniffen.). 4) PUR 
(Herrſcher). 5) St. u, S. vor „verſtaͤndigſten“ Zuſatz: „und.“ 6) W. 
„ſind.“ 7) W. „lernen“ ft. lehren. 
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Aber liebes Volk, nehmt euch meines Zorns nicht-an, den ich 
wider die Juriften hab. Ich will mich mit ihnen in die Beiße!) 
und zu Recht einlegen, und (ob Gott will,) mit Gottes Wort aus— 
führen. Denn wo fie ed nicht werden anders machen?), als fie 
fürgeben, und wollen dem Herrn Ehrifto auch in fein Reich greis 
fen; fo werde, kann und will ichs nicht leiden, wenn gleich noch 
hundert taujend Juriften auf ein Haufen geſchmolzen wären: fie 
follen mir died Regiment zufrieden laffen, fi in dad Reich Ehrifti 
nicht mengen, noch die Gewiſſen verwirren und anfechten, oder ich 
will ihnen ein Latein aufgeben, bas ihnen wird zu ſchwer werden 
und ubel gefallen; darin mögen fie denn alle ihre Kunft, Verftand, 
Wig und Recht gebrauchen, und foll ihnen dennoch Alles zu furz 
werben. 

Und ob fie gleich jagen: „„D, wir thuns nicht!““ fo weiß 
ich doch wohl, daß fie es thun, und unterftchen fih mit Gewalt, 
ben Bapft und Bifhof von Mainz mit ihrem ©efchmeiße und De- 
creten im die Kirche wieder zu bringen, und des Teufeld Reich, 
das wir mit Gottes Wort verftöret haben, wieder aufzurichten. >) 
Nein, höreft du, ich bin nicht darum hieher gejegt, daß mich bie 
Juriſten follten lehren, was da heißt die Gewiflen regieren und 
tröften. Sie find noch zu grüne dazu, wiffen, mit Züchten, einen 
Dred davon, wie man in der Kirche Gottes, fo diefed Herrn Mos 
ſchels Reich ift, fol haushalten, und das Regiment führen. Ich 
wills nicht von ihnen leiden, darnach mögen fie ſich richten, deß 
und feind Anbern +). Sie follen von mir lernen und leiden, ans 
ders dürfen fie ihnen?) nicht in Sinn nehmen, wenn fchon hundert 
taufend Juriften auf einander fäßen, und wären jo Flug und ge 
lehrt, al8 ihr Papinianus®), ja Ealomon; denn fie greifen unferm 
Heren Chriſto in fein geiftlih Regiment, und wollen die Hände in 

1) Beiße ift hier f. v, a. Beige d. h. das ‚Heben, die Hat, Jagd, die Be: 
gierde auf etwas loszugehen. Sich mit Jem. in die Beiße einlegen bed, fidy mit 
Jem. in Kampf einlaffen. Schmeller führt im Bayr, WB. 1. S. 206. u, d. 
W. die Baiß, Baiz die Redensarten an: @inen in die Baiz nehmen db, h. ihn 
n bie Enge treiben; eine Baiz auf eine Perfon oder Sache haben db. h. Lufl, 
Begierbe haben, darauf loszugehen, darauf erpicht, erbittert fein. 2) W. „an: 
ders machen werben‘ ft, werden anbers machen. 3) St. u. S. „aufrichten“ 
ft, aufzurichten, 4) W. „kein Anders” ft. keins Anbern. 5) d. i. fid. 
6) Aemilius Papinianus, 140 n. Ehr,, ein berühmter Rechtsgelehrter in Syrien, 
Verfaffer eines Theiles der Panbelten, 
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allen Sachen haben, Alles ſoll fih nah ihrem Rechte und Kopfe 
fchifen und richten; wollen wiederum ein wadelnd und wanfend 
Werk machen und anrichten in ben Gewiſſen der Menfchen, Die 
wir faum aufgerichtet, und aufs Gewiſſe geführt haben. 

Nein, lieber Gefell, es gilt nicht wanfen bey den Ehriften, ſon— 
dern des Gewiffen fpielen. Und wie Sanct Paulus fagt zun Ephe— 
fern am vierten Gapitel (v. 14.): „„Daß wir nicht mehr!) Kinder 
feyen?), uns waͤgen und wiegen lafien von allerley Wind und Leh— 
ren, durch Schalfheit der Menfchen und Täufcherey, damit fie uns 
erfchleichen zu verführen.” Und abermal zun Eolofjern am andern 
(v. 8. 18.): „„Ich fage aber davon, daß euch Niemand betrüge 
mit vernünftigen Reden. Sehet zu, daß euch Niemand beraube 
durch die Philofophia und lofe Verführung, nach der Menfchen Sas 
gungen?) und nach der Welt Sagungen?), und nicht nach Ehrifte. 
Laßt euch Niemand das Ziel verrüden zc., der nad) eigener Wahl 
einher gehet, in Demuth und Geiftlichfeit der Engel, deß*) er nie 
feines geichen hat, und ift ohne Sache aufgeblafen in feinem fleifch- 
lichen Sinn ꝛc.““ Wie des Papft3 Recht und ‚der hochgelehrten 
Zuriſten, die dem Papft im Hintern bangen, wie die großer Klum- 
pen ꝛc.“ | 

23. Gin Anders von Zuriften, 
(A. 562. — St. 569. — 8. Append. 19.) 


„Es ift noch eins fürhanden, davon ich euch ein Vermahnung 
thun muß. Sch halte, Daß alle Teufel mit aller Gewalt fürhanden 
find. Es unterftehen ſich unfere Junfern, die Juriften, das lus 
Canonicum, ben päpftlichen Dred, offentlich der Jugend zu leſen, 
hoch zu preifen und einzubilden, als wäre es köftlih Ding, das 
wir doch, mit großer Mühe und Arbeit, aus unfer Kirchen verftos 
fen, verworfen und verdammt haben, und mit gnugiamen Urfachen 
beweifet, daß es in der Kirchen nicht zu leiden noch zu dulden fey. 
Sie aber wollen mit Stolz und uns zu®) Verdruß folchen päpft- 
lichen ftinfenden Dred wieder in unfer Kirchen bringen. 

Ich will euch aber gar ernftlich vermahnet haben, verfucht mich 
nicht zu hart; ift euch zu®) wohl, ich will euch den Küggl wol 
vertreiben. Könnt ihrs nicht leiden, daß ich’ euch ſchön weiß ges 


1) „mehr“ fehle Se. u. 8. 2) W. „find, 3) St. u. S. „Sagung.” 
4) St. u, 8. „daß.“ 5) W, „zum“ fl. zu. 6) „zu“ fehlt St. w 8. 
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macht habe; ey, jo will ich!) euch wol wieder ſchwarz machen, der 
Teufel ſoll euch fchänden. Ich will dird wol jagen, wo deine Das 
masken ⸗- und Sammer?) Schauben?) herfommen. Und gelüfts euch, 
jo biete ich euch Troß, mit mir darüm zu fämpfen. Was, meinet 
ihr, ich wifje nicht, was Juriſten fünnen? Sch wills euch wol fa» 
gen, feyd ihr lüjtern. 

Ich fürchte mich, Gott Lob, für feinem Juriften, er jey auch, 
wie geſchickt und gelehrt er könne. Setze deine Hörner nur auf, 
bift du Iuftig, ich will meine auch *) auffegen, und will dich ftoßen, 
baß dir ber Rüd krachen fol. Willt du es nicht gläuben, jo ver- 
juch e8. Sch müßte ein armer Doctor Theologiä feyn, wenn ich 
mich für den ZJuriften fürchten, oder von ihnen lernen follt. Ich“ 
weiß befer, was lus Canonicum ift, denn ihr allzumal lernen und 
erfahren werdet. Gijelsfürze find es; wollt ihr®) gern, ich will fie 
euch wol®) zu freffen geben. 

Derhalben rathe ih”), laß®) den alten Hund fchlafen; er. 
wedeft du ihn aber, joP) follt du ihm nicht leichtlich wieder zum 
Lager bringen, und bachantefire. und fcyüge dich nicht viel!0), O, 
was find die!?) Theologen! fprechen die Zuriften, es ift eitel Bas" 
hanterey und Schügerey ??)! Aber ich will euch wieder zu Bachan- 
ten und Schügen machen, daß ihr follt ftinfen. Das will ich euch 
geihworen haben. Ihr follt und Theologen nicht regieren, noch 
uber und herrfchen. Die Herrſchaft und das Regiment (in der Kir 
hen) gebührt uns, folltet ihr auch allezumal gleich toll und thöricht 





— — 


1) St. u. S. „ih will” fl. fo will id. 2) W. „damaskene und fam: 
metne.” 3) Schauben im Oberdeutſchen eine Art Ueberkleid der Mannsperfo: 
nen, befonders ein Zalar, tunica talarıs, ober aud ein mit Rauchwerk gefüt: 
terter und verbrämter Kaftan, (Außerdem bezeichnet es auch einen Rod 
ober fogenannten Kittel ber MWeiböperfonen,) S. Schmeller’s Bayr. WB. u. 
Adelung’s Hochd. WB. u. d. W. 4) „auch“ fehlt St. 5) W. „ihrs“ ſt. 
ihr. 6) „wol’ fehlt St. u. 8. 7) St. u. 8. nah „ih“ Bufag: „bir,“ 
8) A. „laffet” ft. af. 9) „fo“ fehle W. 10) d. i. treib nit Bachan⸗ 
terey und Schuͤtzerey, vgl. d. folg. Anm. 12. 11) „die fehlt St.u.S. 12) Ba: 
hantereg heißt das Benehmen eines Badyanten d. h. eines Altern fahrenden Scht- 
ters, Hefumziehenden Studenten; Schügerey das Betragen eines Schügen, mit 
weldem Namen man zur Zeit der fahrenden Schüler die jüngern bezeichnete, wel: 
de von ben ältern, den Bachanten, unterrichtet wurden. Vogl. Schmeller Bayr. 
BB. ud WW. u. Hall. Allg. Encyel. 1. Sect, Thl. VI. 8,39 f. ıf. S. 420. 
Anm, 4. biefer Abth. u. K. v. Raumer: Geſch. der Pädagogik 1. S. 114 ff.). 
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werden. Woller ihrö und nicht gönnen, jo muſſet ihr, und der 
Teufel ſolls euch dazu feinen Danf wiſſen. 

Und ıhut mir die Ejelsfürze aus der Kirchen, das will ich ges 
habt haben; wo nicht, jo mußt ihr. Iſt Doch im ganzen päpftlichen 
vermaledeieten, gottlofen Recht (ich follt jagen, Unrecht,) nichts An; 
ders, denn Efelsfürze, darinnen man auch nicht das Fleinfte Büncts 
lin, oder das Alfergeringfte lernen fann, was Glaube, Liebe oder 
Sacrament ſey. Schügerey, ja, Büberey ift es. Und ihr wollet 
eure Kunft dran beweifen, dieſe ganze Kirche zu Schanden machen 
und befchmeißen, die arme Jugend damit zu verfäumen, euch felbft 
auch zu Schanden, für großer Wolluft, und uber das Allee, uns 
damit zu trogen. 9a, ich will dichs wol lehren ®). 

Iſt denn der Teufel gar in euch, daß ih nicht wiſſet, was ihr 
thun jollt? Ich meinte, ihr hättet ja zu lernen und zu?) ftudiren 
gnug an den kaiſerlichen Rechten, ihr dürftet nicht auch noch Die 
unfhüldige Jugend mir den Ejelöfürzen verfäumen und verhindern. 
Sit doch foniten lus Imperatorum, das faijerliche Recht, studium in- 
finitum, daran man gnug zu fudiren hat. Du follteft Gott danken, 
daß bu der Eſelsfürze los wäreft, wenn bu BACH: was bu für 
Wolluſt thun follteft. 

Aber ich denke auch, daß die jilbernen Juriften von der The: 
ler wegen ber heiligen Kirchen ſolche Schande aufıyun. Wolan, 
gelüfter?) euch, ich will euch die Luft büßen, dazu fey dir Trog 
geboten. Unterfteher ihr euch das, weil ich noch lebe; was wollt 
ihr denn nach meinem Tode thun? Wolan, ich will euch vermah— 
net haben, und auch dazu gebeten, daß ihrs ) gar eben wiſſet. Iſt 
euch fo wol mit den Gjelöfürzgen, fo frejlet fie anderswo, und 
macht ung fein Geftänf in unfer Kirchen.” 

24, Treue Bermahnung und Warnung, fonderlih an bie Zuriften, und wie 
man feliglidy im Rechte ftubiren möge, 
(A. 562. — St. 571. — S. Append. 21.) 


„Die Juriſten verdreußts jehr, klagen heftig, und find zornig 
uber mich, daß ich fo hart auf fie predige. Nu, wie foll ich ihm 
thun? Ih, als ein Prediger, muß ftrafen, und fagen, was un. 
recht iR, bey Berluft meiner Seelen Seligfeit, wie Gott im Bro; 

1) S. „lernen“ ft, lehren. 2) „au fehlt St. u 8. 3) W. „ge 
tüfters’’ ft. gelüftt, 4) W. „ihr“ ft, ihre. 
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pheten Ezechiel (c. 3, 17. 18.) ernjtlich gebeut, daß ich für dic 
fol Rechenschaft geben. Und wenn ich dich ftrafe um deiner Umtu: 
gend und Sünde willen, fo willt bu noch mit mir zümen? Wenn 
ichs aus Fürwis und Unwiſſenheit thäte, fo bätteft du Urſach, mit 
mir zu zörnen; und wenn ich dirs geböte ald D. Martinus, ſollt!) 
du mir nicht gehorchen. Weil ichs aber thue als ein Diener Ehrifti, 
und fage dirs aus Befehl Gottes, des Allnächtigen, und der ho— 
hen göttlichen Majeftät, der michs geheißen hat, daß ich dirs?) fa, 
gen und verfündigen, und Dich warnen foll, follt du mir billig ge 
horchen. Denn wo du nicht Buße thuft und dich befjerft, ſollt du 
fterben und ewig verdammt ?), ich aber, wenn ich dirs gejagt habe, 
joll entichüldiger feyn. Wenn ich nicht müßte Rechenſchaft für deine 
Seele geben, gläub mir, ich wollt Dich wol ungeftraft laſſen. 

Drüm folltet*) ihre mit uns armen Predigern billig Gebuld 
haben, als die nicht unfer, fondern Gottes Wort und Befehl pres 
digen, und gedenfen: Dem Pfarrherrn ftehet fein ewig Verdammniß 
drauf, wenn er dich nicht ftraft; und da er gleich etwas 5) zu viel 
thäte, fo verdammt er mich drüm nicht, daß e8®) an meiner See— 
len Schaden thun, fondern zur Seligfeit gereichen fol. Denn was 
er thut, das thut er nicht für feine Perſon, fondern an Gottes 
Statt; derfelbige Rraft, lehret 2c. durch ihn, als feinen?) Werkzeug. 
Drüm will ich nicht fo feindlich mit ihm handeln, noch ihn ver 
denken, wenn er mich ftraft; fonft, da ers nicht thäte, und ließe 
mich in meinem Södichen 8) und eigen Sinnichen?) alfo hingehen, 
und fagte mird nicht 2c., fo würde ich mit ihm verdammt. 

Wir fuchen je nichts Anders, denn euer Seelen Heil und Se 
ligfeit; gleichwol habt ihr nicht fo viel Gehirns in euren Köpfen, 
daß ihr gebächtet: Siehe, das Wort ift nicht fein, fondern Gottes, 
der hohen Majeftät im Himmel, dem ſollen wir gehorfam ſeyn, und 
feine chriftlihe VBermahnung und Warnung für gut halten, und 
aljo annehmen, als wenn Gott ſelbs mit dir redet!0) ıc. 


— — 





1) W. „ſollteſt.“ 2) St. u. S. „ichs dir“ ft. ich dirs. 3) St. u. 8. 
Zuſatz: „ſeyn.“ 4) St. u 8. „ſollt“ fl. ſolltet. 5) St. u. S. „etwa“ 
ft. etwas. 6) St. u. S. nah „es“ Zuſatz: „mir ſollte.“ 7) 8. „ſeinem.“ 
8) In feinem Soͤdichen hingehen, eig. in feiner Brühe leben, bed. ſ. v. a. nad 
feiner Phantafle, in u. nad) feinen finnlihen Vergnuͤgungen u. Begierben leben; 
vgl. Adelung’s Hochd., Schmeller’s Bayr. u. Friſch Teutfh : Lat, WB. u. d. ®. 
Sod. 9) St. u, 8. „Eigenſinnichen.“ 10) W. „redete, 
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Willt du aber Gottes Wort nicht hören, und ich muß jchwei- 
gen; fo wird Dir der Teufel andere Prediger herführen, die du hö— 
ten mußt, ald den Türken, Papſt ꝛc. Diefelben werden die Juris 
ften gerne hören. Itzt haft du Prediger, bie für dich antworten 
muſſen. Willt du fie nicht hören noch Geduld mit ihnen haben, 
fo jiehe zu, wo bu wirft bleiben. Wir juchen je nicht Herem uber 
euch zu feyn, wie der Papſt, jondern Gottes Ehre und euer Heil, 
daß ihr möget gottfelig, gerecht und nüchtern leben. Willt du nu 
dazu ungebüldig feyn und zömen; fo fahre immer hin zum Teufel, 
dem Papſt oder Türfen, die werben Dich fein Mores lehren. 

Alfo gehets auch im weltlichen Regiment. Wenn ein Bürger 
meifter oder Richter ftraft, oder fonft etwas Guts und Nöthigs ges 
beut; fo wirft man ihnen die Fenfter aus. Wer will mit der Weife 
regieren und!) predigen? Wenns Leute wären, follten fie billig 
alſo gedenken: Gott hats aljo geordnet amd befohlen, daß die Un— 
terthane jollen ihrer Oberfeit gehorfam feyn; nu bift du unter ber 
oder dieſer Oberfeit, die haben ein große Laft auf ihnen?), daran 
fie genug zu tragen haben. Bermeinft bu aber, dir gefchehe Unrecht, 
fo nimm es ordentlicher Weiſe für, ftürme nicht alfo, räche?) dich 
felber nicht! Aber es find nicht Leute, fondern Teufel. 

Höre um Gottes willen, was ber heilige Geift in der Epiftel 
zun Ebräern ernftlich befichlt, und fagt. von Predigern und andern 
Oberherrn (c. 13, 17.): „„Gehorchet euern Lehrern, und folget ihnen, 
denn ſie wachen uber eure Seelen, als die Rechenſchaft dafür geben 
muffen, (das ift ein hart Wort), auf daß fie ed mit Freuden thun, 
und nidyt mit Seufzen, denn das ift euch nicht gut.” Das find 
des heiligen Geifted Worte: Sie mufjen für euch wachen, und Ant. 
wort geben; und follen noch das Herzleid dafür haben? 

Wolan, es will Niemand gejündigt und Unrecht gethan baben, 
vom Oberſten an bis auf den Niederften, ja, ein Iglicher will noch 
das Böfe vertheidingen; da wird nimmermehr fein Buße aus. Wo 
aber kein Erfenntniß und Befenntniß der Sünde nicht*) ift, da fann 
auch feine Vergebung feyn; drüm ift unfer Predigen und Vermah— 
nen umſonſt. 

Man klagt jtzt uber Herren, Edelleute, Zuriften, Bürger, Baus 


1) W. „oder“ f. und. 2) d. i. ſich. 3) A., St. u. S. „rechne“ fl. 
raͤche. 4) „nicht“ fehlt St. u. S. 
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zen ıc., daß fie die Leute hart bejchweren, uberjegen, fchinden und 
fchaben, und machens, wie fie nur felbs wollen, uber alle Maaße; 
treiben ihre Bosheit und Schindereny immer je länger je mehr. Alſo 
nehmen die Sünde täglih zu und uberhand, in allen Ständen 
durchaus; und gleihwol will Niemand Unrecht gethan noch geſün— 
diget haben. Man fann jet nicht mehr fündigen. Trotz, wer mir 
fagen und Schuld geben darf! Man redet mir an meine Ehre?). 
Pop, dieſer, jener! Was gehets den Pfaffen an? Daß ihn dies 
und das beftehe?) ıc.! 

Was foll ich nu mit meiner Vermahnung zur Buße thun, da 
Niemand Unrecht thut? Und wenn wir ftrafen, Einen gleich fo 
wol ald den Andern, Niemand ausgenommen, in allen Ständen, 
fo murren und zörnen fie, Flagen, wir thun ihnen Unrecht. Alfo 
flagen jtzt die Juriften, find ubel zufrieden und fehr zornig uber 
mich, daß ich fie ftrafe und fo hart angreife. Aber ich muß es 
Amts und Gewiſſens halben thun, und wenn ich8 nicht thäte, fo 
müßte ich mit ihnen verdammt werden, und meine Seele in bie 
Schanze ſetzen; das will ich laffen. Ich verwerfe noch verbamme 
fromme Juriften nicht; aber ich will dir treulich rathen, und fagen, 
was du thun, und wie bu dich halten follt, und ſeliglich mit Gott, 
nüglich und fruchtbarlidy in lure fludiren, und ein rechter Zurift 
werden mögeft, an dem Gott Gefallen hat, und der Landen und Leu; 
ten, mit gutem Gewiffen und Ruhm dienen fann. 

So thue ihm nu alfo: 

Des Morgens, wenn bu biſt aufgeftanden, fo nimm in Got— 
tesfurcht und Demuth, aus feinem Befehl, deinen Pſalter oder Bi: 
blia für dich, und liefe ein Piälmlin oder ein?) Gapitel, und be 
denf3 mit Fleiß; darnach fall auf deine Knie, und fprih im Ra 
men Chrifti von Herzen: Allmächtiger, ewiger Gott, himmlifcher 
Vater, du hafts alfo geordnet und befohlen, daß ich Jura ftudiren, 
fernen, und fprechen foll, was Recht ift; darum gib du bein *) 
Gnad und Segen dazu, daß ich allein die Wahrheit ſuche und 
finde, und thue nur, was dir gefällig ift, Dir zu Ehren, und Land 


1) d, i. man rebet zu oder von mir zum Nachtheil meiner Ehre. 2) ber 
ftehen hat hier die im Hochd. jedt veraltete Bed.: anfallen, antommen (vgl. Abe: 
lung’s u, Schmeller's WB. u. d. W.); bemnad bed. jene Worte f. v. a, daß 
ihn dies und das Uebel treffe! 3) „ein fehle St. 4) „„bein’ fehlt W. 
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und Leuten zu Nutz, um Chriſtus willen, deines lieben Sohns, 
meines Herrn und Heilandes ıc. 

Das hat Gott gerne. Und wenn du alfo von Herzen im Glau— 
ben beteft, fo ift dein Gebet gewiß erhöret. Darnach fahre zu, und 
fall in die Bücher, ftudire fleißig und getroft mit Freuden, fo wird 
er feinen Segen und Gedeihen dazu geben, daß bu ein feiner nütz— 
licher Mann werbdeft. Für eins. 

Zum Andern: Hüte dich für dem Papſt, dem Wibderchrift. Denn 
man findet noch heut zu Tage allenthalben, audy bey uns hie, Ju— 
riften, Die feinen Etanf für Bifam und Heiligtum halten. Da 
ſchlage das Ereuz für dich und fprih: Man foll gehorfam feyn 
nicht ben Praeceptoribus, in diefem Fall, fondern Chriſto; ben!) 
allein foll man hören. Wie ich denn nächſt gefagt habe von heims 
lichen Verlöbniſſen. Diefelben, fammt anderm Narren « und Pup— 
penwerf, reiß aus beinen Büchern, ja Herzen, und fprich, was 
Recht ift, nicht aus päpftlichen, fondern nach Faiferlichen Rechten, 
bie dem natürlichen Rechte?) gemäß, und wider Gottes Wort 
nicht find. 

Bin ich doch wol zufrieden, daß du ein Zurift feyeit und wer 
beft; allein hüte dich fürm Teufel, dem Papſt und feinen Decreten. 
Und da man dich will lehren, das wider Gottes Wort ift; fo fchlag 
das Creuz für dich, und gehe davon; denn foldye Lehrer und Doc« 
tores find nicht Gottes, fondern des leidigen Teufels in ber Hölle 
Diener, der fie befefien hat. 


Drüm fey.treulich gewarnet und vermahnet. Ich fage noch ein 
Mal, wir verachten die?) Juriſten nicht, fondern ftrafen nur die Miß- 
bräuche und des Bapfts Unflat. Dafür hüte du*) dich, als lieb dir 
bein Seligfeit ift. Bete, jey treu und fleißig in deinem Amte, hilf die 
Saden enden, nicht verlängern; wie es gemeiniglich geihicht, daß 
man fie etliche viel Jahre auficheubet, daß beide Bart bisweilen und 
Advocaten drüber auffliegen?) und verfterben. Derhalben verkürze 
bu die Händel, und bejchleuß mit zweyen, oder aufs Meifte, dreyen 
Sägen zum Urthel, in guten Sachen; denn böfe follt du nicht anneh— 
men, viel weniger drinnen dienen, noch fie vertheidingen, wider bein 
Gewiflen. 


1) St. „denn.“ 2) St. „den natürlichen Rechten.“ 3) „die“ fehle 
St. u. 8. 4) „du“ fehlt St. m. 8. 5) A. „auffliehen.“ 


512 


Sa, möchtft du jagen, thue ichs nicht, fo thuts ein Ander, ber 
nimmt die Thaler dieweil ein und führet ihm die Sahe? Es ift, lei— 
der, allzu wahr, und das its auch, darüber ich Flage. Du aber, 
willt du anders ein Chriſt feyn, und nicht ewig verdammt werben, 
gib dich nicht auf ſolche Räuberey und Pladerey, dadurch die Leute 
ausgefogen, und Die Advocaten gemäftet werben. Denn es ift ein 
rechte Schinderey; wie ein Abdeder!) ein Mal zu einem filbernen 
Yuriften kam, und ſprach zu ihm: Glück zu, Gott ehre das Hand» 
werf! Da ward ber Doctor unwillig. Ja, ſprach der Scinber, 
wir find billig eines Handwerfes, wiewol wır eins Grade leidlicher, 
und nicht fo große Schinder find, als ihre Juriften, ob ihr gleich 
den Namen nicht wollt haben; denn wir fihinden todte Thiere, ihr 
aber Icbendige Leute.” 


25, Bon Rechten und Gericdhten.?) 
(A. 564. — St. 5146. — S. 4686.) 


Einer fam zu Doctor Martin Luther, und bat ihn um einen 
Math in einer Sache, die er wider Graf N. N. hatte. Zu dem 
ſprach der Doctor: „Ahr habt wol eine gute Sache, es fehlet euch 
aber nur an Richtern. Denn in allen Gerichten find zwey große 
Hinderniß: Das erfte, da einer Recht hat, kanns aber nicht beweis 
fen; das habt ihr Beides. Das Andere ift der Richter, der es ere- 
quiret und dem Rechte die Folge thut; da fehlet euch Wahrheit. ?) 

Die Rechte find wol recht in Büchern gefaßt, aber in ber 
Practika find fie nichts, werden nicht ind Werk bracht. Drüm 
fügte D. H.“) „Der Teufel führe mich weg, wenns?) alſo ges 
ſchicht, wie e8 in. Büchern ſtehet.““ Ah! Wahrheit, Recht und Ge 
rechtigfeit find in der Welt ein feindfelig Ding; wie Pilatus zu 
Ehrifto fagt: Niemand leidets Recht, der fich fonft trauert zu ver: 
theidingen. Das Necht ftehet jtzt auf der Fauft, daffelbige gilt jet. 
Und ift das lateinifche Wort Ius, Necht, umgefehrt, Vis, Gewalt, 
oder Fauftrecht; wer den Andern ubermag, der ftedt ihn in Sad.®) 


1) St. u. S. nad „Abdecker“ Zufag: „oder Schinder.“ 2) St. u. S. 
haben d. Ueberſchr.: „Juriſterey und das Recht ift gut, aber der Zuriften Practifa 
taug nicht.“ 3) St. „da fehlets euch“ ft. da fehlet euh Wahrheit. 4)». 
Hieronymus Schurf (?)5 val. $. 3. dieſes Abfchnittes. 5) W. „wenn“ ft. 
wenns. 6) Bei Korte: Die Sprichw. der Deutſchen lautet dieſes Sprichw.: 
„Wer den Andern vermag, der ſteckt ihn in den Sack“; bei Eiſelein: Die 
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Denn die, fo gewaltig und reich find, ziehen die Sache mit 
weiten Umfchweifen auf, fpielens in die Laͤnge; da folgt denn nach ®) 
lang Unrecht, Hader und Zanf ohn Aufhören. Es ift ein fährlich ?) 
Ding um bie Jurifterey. Ein jglicher frommer Chrift jollt3) die 
Rechte wiſſen nur zur Defenfion und Schutz, daß er die böfen Tücke 
der Welt verftchen und verhindern möchte; wie D. ©. Brüd ift; 
die Andern gemeiniglich allzumal find *) gottlos, fuchen nur ihren 
Genie und Nup, ziehen das Net, und drehen es nah ihrem 
Borthel, machen auss) Recht, Unrecht, und aus Unrecht, Recht, mit 
ihrer Deuteley und Sophiiterey, allein ums 6) Geldes willen.” 

Darnach fagte er weiter von Juriſten und ſprach: „Sind fie 
finnreich, und im Rechten mittelmäßig erfahren und geübet, fo wer- 
den fie täglich durch Die Practike alfo gefchärft, daß fie fürtrefflicher 
werden, denn andere Professores luris, fo allein in Schulen offent: 
lich fefen, und mit ber Theorie?) und Kunft in Büchern nur um: 
gehen. Denn zu Hofe find große wichtige Sadyen, und fommen 
dahin Händel, daraus man durch täglihe Erfahrung Weisheit ler— 
net. Diefelbige regiert®) die%) Melt, und nicht die Bücher. 

Alſo gehets in allen Facultäten und Ständen zu, daß bie Häns 
del und Übung oder!%) Practich, wenn man in die Hand nimmt 
und verfudits, macht gelehrter und gefchicter, mehr denn das Er- 
kenntniß und-die Kunſt felbe. Ih zwar wäre nimmermehr zu dem 
Erfenntnig fommen, wenn ich gleich lange die Bibel hätte gelefen, 
wo mic nicht die Händel, Übung, und der Widerfacher Treiben 
gelehret hätten. Denn ich hätte?!) in der Erfte mit Darthun und 
Wagniß Leibs und Lebens bie Meſſe und Möncheren vertheidinget; 
aber die Zeit, Händel und Ubung haben mich anders gelehret. Alſo, 
mit den Sacramentirern lehret michs Recht, daß ich uber dem Wort 
(das iſt mein Leib) feſte hielt 12), ließ mich nicht irren ihre Um— 





Sprichw. u. Sinnr, des deutſchen Volkes, aus Agricola's Samml.: „Wer Mei: 
fier wird, fledt den Andern in Sad,” — St. u. 8. nad „Sack“ Zufap. 
„his recht, Curvum ſchlecht. ins ift wahr, wie das Ander.“ 1) St. 
„dennach“; S. „dennoch“ ft. denn nad). 2) W. „gefährlich, 3) St. u, 
S. „ſoll“ ft. ſollt. 4) St. u. S. „ſeyn.“ 5) „aus“ fehlt St. u. 8. 
6) W. „um” ft. ums, 7) ae u. S. „Theoricken.“ 8) St. u. 8. 
„regieren.“ 9) „die“ fehlt W. 10) St. u. 8. „der“ ft, ober, 11) W. 
„hatte.“ 12) Bgl. feine Schrift: Das dieſe wort Ghrifti (Das ift mein Leib 
etce) nody feft ſtehen widber bie Schwermgeifter. Mart. kuther. 1527. Am Ende: 
Gedruckt zu Wittenberg Michael kotther 1527. 4°. 
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Umſchweife und Ausflucht!), ich bleib?) nur anf der Bahne bey 
den einfäktigen Worten.“ 


26. Juriſten wiſſen nicht Urſach anzuzeigen ausm geiſtlichen Rechte, waruͤm der 
Papſt den Prieſtern die Ehe verboten hat, 


(A. 564%. — 8. 333%. — BpL oben X1.11. Abſchnitt $. 171.). 


„Im Anfange des Euangelii,” ſprach D. Mart., „da ich jabe 
die große Tyranney des Papfts, ber den Prieſtern und Geiftlichen 
die Ehe verboten, und den ehelofen Stand, wider Gottes Ordnung 
und Gebot, eingejagt und ftreng geboten hatte, weilte ich mir ſelbs 
nicht trauen; ging zu D. H.?) Schurf, und bat ihn, er wollt mir 
ausm geiftlichen Rechte“) des Papits Die Urſach ſolchs Verbote 
anzeigen, warm er ein ſolch unträglich *) Joch und Tyranney den ®) 
armen PBrieftern (denn an die Mönche gedacht: ich nicht, ala Die 
fih dazu durch ihre Gelübde ſelbs verpflichtet. hatten,) ſonderlich 
aber den Pfarrherren aufgelegt hätte, die doch nidyt. fonnten ’) haus 
halten ohne Ehe. Aber er fonnte mir nichts Gewiſſes anzeigen, 
fondern fagte: Der Papſt zwünge Niemand Briefter zu werben. 
Konnte mir aljo nichts auf meine Frage antworten, wie ein gelehr- 
ter und fürnehmer Jurift er auch war. Drüm find Diefelbigen Zu 
riften große unverfchämete Narren und grobe Aftniften®), die uber 
folchen päpftiiihen, unnügen, närrifchen und gettlofen Sagungen noch 
fo hart halten, wollen folche Ejelöfürze wieder in Kirchen und Schu: 
len bringen, da man, fein Urach anzeigen fann, denn, daß Der 
Papſt aljo geboten bat, Dim man, alö Dem oberiten Häupt ber 
Kirchen, ſchüldig ift?) geborfam zu jeyn. Ya, dem Teufel in der 
Hölle! Schände dich Bott, du verfluchter Böfewicht 1” 


27. Dortor Martinus Luther will von Juriften nicht leiden, daß fie ibn follen 
lehren prebigen. 


(A. 564%. — St. 515". — 8. 469*.) 


Da D. Mart. Anno 32%. anfing von ter Taufe zu predigen, 
fam er auf die Juriften, und urthelt alfo von ihnen: „Ich wills 


— [mn — — 


1) W. ‚„‚Ausflücte,” 2) W. „blibe” 3) A. S. u. V. „J.“ ınad 
db, Form „Jeronymus“ ft. Hieronymus). 4) 8. „mur aus ben geiſtlichen 
Rechten” fi. mir aus dem geiſtlichen Rechte. 5) W. „unerträglid.” 6) 8. 
„der“ fl. ben, 7) 8. „könnten,“ 8) d. i, Efel, was oben dafuͤr ftebt. 
9) W. „ſey“ ft. ift, 
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nicht leiden, daß H. ©"), weil er fonft mit wicht nichts?) kann aus: 
richten ?), in unfere Juriften bräuet*), daß fie mich rüffeln>}, und 
mir vorjchreiben, was ich predigen ſoll.“ 


28. Daß gefährlich fey, ein Jurifte feyn, 
(A. 5645. — St. 511. — S. 4656.) 


„Kaiferlihe Rechte, wie fie in Büchern verfaffet find, wiſſen 
und verftehen, ift wol eine feine Kunft und Faeultät; aber jpt ſte— 
het fie nur auf ber Practica, und wird nach den Gerichtöftühlen 
und Gebräuchen gerichtet. Darum iſts gar cine fährliche®) Vo— 
cation. Und D. Benedictus Pauli?) befannte und fagte frei: 
„„Wenn er gleich viel Söhne hätte, fo wollte er doch keinen laf- 
jen lura ſtudiren.““ Ich wills ja meinen Söhnen auch verbieten; 
denn das rechte Recht iſt jet aufgehaben und abgethan, ift zum 
Schemen und Pügemannı 8) worden. Und ba gleich noch etwas 
Guts ubrig ift, Das verdrehet umd verfälſcht man, und macht ihm 
eine wäcdjerne?) Naje. Gleichwie die Thrologia unterm Papſtthum 


1) W. „Georg.” 2) mit nicht (nichten) nichts d. i. ganz und gar nichts. — 
S. „mit mir nichts’ fl. mit nicht nihes, 3) W. „mit nichts nicht etwas 
ausrichten kann“ ft. mit nit — ausridhten. 4) A. „braͤuen.“ — brauem, 
oberbeutfch bräuen, ifE hier in ber nur noch in gemeiner Redeweiſe üblichen, uͤbri⸗ 
gens aber veralt, Beb.: mengen, mifdyen, zurichten, aber ftets in böfem Ginne, 
gebraucht. Friſch (Teutfd : Lat, WB. u. d. W.) führt an aus Luther's Kirchen: 
poftille XIV. Trin. „Gift in einen brauen‘, aus Mathefius: „etwas Falſches 
unter bie gemeine Lehre brauen und mengen.” Hiernach bed, „in bie Juriften 
bräuen” f. v. a. durch feine Einwirkung in den Zuriften den böfen Entſchluß des 
feindtichen Auftretens gegen k. zu erweden ſuchen. 5) Daß veralt. rüffeln, von 
Schweinen gebraudt, f. v. a. mit dem Rüffel wühlen (vgl. Frifh a. a. O. u. d 
W.); auch transit.: die Schweine rüffeln und ringeln f. dv. a. fie mittelft. eines 
in den Rüffel gezogenen Ringes am Wühlen hindern (vgl. Schmeller's Bayr. 
WB. ud W.). Hier in verädtl, Sinne von Menfhen gebraudt, bed. Jeman: 
den räffeln f. v. a. ihn mittelft des Ruͤſſels (Maules) fchlagen d. b. mit feind: 
feligen Worten angreifen, vgl. Jemanden mit ber Zunge dreſchen. 6) W. ‚oe: 
fährlihe.” 7) Benebict Pauli, geb, zu Wittenberg 1490, geft. 1552, war 
Dr. u, Profeflor der Rechte an ber dortigen Univerfität; vgl. auch ©, 174. der 
13. Abth. u. ©. 144 ff. der IN. Abt. 8) Püsgemann, von Pug, larva, über: 
fegt Friſch (Zeutfh: Lat, WB. u, d. W. Buge: Mann) durch Jarvatus, ad ter- 
rendos pueros, und führt dabei aus Teutſche Sprichw. ful. 128. a. an „Die 
Böfen flichen Bott als einen Bugemann.” Bol. Bugen : Xntlig, larvya persona; 
Busen: Spiel, Baftnahtö: Spiel (wobei bie Perfonen mit Larven — 
9) A, „wichſerne.“ 
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war nur ein bloßer Name und Schein, da nichts hinter ift. Gott 
aber wird fein Reich, wider des Teufels Betrügerey, Berfälfchung 
und Verführerey *), durch vechtichaffene Lehrer und Prediger erhal 
ten; denn die Lehre des Euangelii ftehet jet in großer Gefahr, wird 
angefochten von Secten und Notten, von?) aufrührifchen Bauren, 
Bürgern und Adel, den Bauchdienern; wie etwa vor Zeiten dad 
römifche Reich angefochten und geplaget ward.” 
29, Juriſten und Regenten muffen gläubın ber Xusfage, und darnach ſprechen 
und urtheln. 
(A. 565. — St. 513. — S. 467.) 


Doctor Martinus Luther ward?) gefraget: „„Ob David hätte 
recht geihan, 2. Sam. 1, 15.*) daß *) er den ließ zödten, der dDa®) 
fagte: Er hätte den König Saul erftochen, und hatte?) es gleichwel 
nicht gethban?"" Darauf antwortet er und ſprach: „Ja, er hat®)* 
recht gethan. Alſo thut ein Richter recht, wenn er gleich ein uns 
vecht Urthel fpricht auf und nad) der Zeugen Ausſage, welchen man 
gläuben muß, was fie zeugen, und damit zufrieden feyn, wenn es 
ber Nichter nicht anders weiß. Alſo müſſen Die Zuriften auch hun, 
und den Zeugen gläuben; wenn fie?) danach erfahren, daß nicht 
wahr fey, was fie ausgefaget haben. Denn in zweyer oder dreyer 10) 
Munde ftehet die Wahrheit (5. Moſ. 19, 15.). So haben fie eine 
Regel: „Ein Richter ſoll fprechen nad dem, Das fürbracht und be 
weifet ift, secundum allegata et probata.“ 


30. Juriſterey hat feine gewiffe Demanstrationes'"). 
(A. 565. — St. 511. — S. 465.) 


„Demonstratio bleibet in specie specialissima; gewiſſe Berwei« 
fung fann gar nicht fehlen, ftehet nur in dem, das gar feinen Aus 
zug bat, und auf nichts Anders mehr fann gedeutet und gerichtet 
werden. Nu aber gehet ein Jurift mit den Particularibus um, fo 
gemeine find und mancherdey Auszüge '?) Fonnen haben, drüm fann '?) 

4) W. „Berführung. 2) St. w 8. „und” ft. von. 9) 8. „war“ 
fl. ward, 4) 4., St. u. S. „2a eg. 7.”, vol. ©. 89. Anm. 2. birfer Abtb, 
5) St. „da“ fl. baf. 6) W. „da er’ fi. der da. 7) A. „hat.“ RI Se. 
u. S. „hbatte” ft. bat. 9) St.u.$. nach „ſie“ Zuſatz: „gleich.“ 10) St. 
u. 8. „zweyen oder breyen.” 11) W. „Beweiſung“ fl. Demunstrationes. 
12) d. i. Ausnahmen (exerptiunes)z; vgl. Schmeller’s Bayr. WB. Th. IV. S, 
237. u, b, folg. $. 31. ©, 519. 13) „kann“ ſteht bei W. nad „haben.“ 
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er feine Demonjtration und eigentliche Gewißheit haben. Aber 
ein Theologus irret nicht, in dem, da er Gottes Wort gewiß bat, 
ven und unverfälichts ein Jurift aber kanns nicht gar gewiß ſeyn, 
daß ers Alles auf ein Nägelein!) könnte örtern, und allzeit den 
rechten Zwed gewiß treffen. Gleichwie in dieſem Sal, wenn fich 
einer felber hat?) umbracht, da fann fein gewifie Demonstratio und 
Beweifung jeyn, denn es ift weitläuftig, wie alle Moralia, fo äu— 
Berliche gute Zucht belangen ?). Man fiehet wol an der That, daß 
fich der gehenft hat; aber follte der Teufel kommen, und dieſe Sa- 
che führen, jo würden alle Fürften und Juriſten zu fchwach dazu ®). 
Denn er kann jagen, daß er ihm den Hals geftürzt, ihn felber ge- 
itoßen, bad Mefjer jelber in- die Fauſt gegeben, den Strid um ben 
Hals gelegt hab, wie der Zeufel oft thut und pflegt. 


Wiewol es nu wahr ift, wer fich felber umbringt, der thut 
Unrecht; doch ift das nicht ftrads und gewiß wahr, Diefer hat fich 
feiber umbracdht: darum iſt da fein®) Demonstratio, daß*) aljo gewiß 
und anders nicht ſey; und Doch läßts Gott gefchehen, daß ein fol: 
cher Mörder, der ſich ſelbs umbracht hat, von der Oberfeit gerich- 
tet und verdammt wird. Drüm bat moralis Philosophia, die Kunft, 
10 mit Außerlicher Zucht umgebet, fein Demonftration und Gewiß— 
heit. Aber Scientiae mathematicar, und die natürliche Philofophia 
hat Demonstrationes und gewiffe Regeln, die nicht fehlen; denn in 
denjelbigen ift kein Aenderung, fondern es bleibt ftetd gewiß: als, 
eins bleibet immmerdar eins, zwey zwey, drey Mal drey neune ıc. 
das Ganze it größer, denn ein jglich Stüd davon x. Nber in”) 
morali Philosophia, fo in Außerlichen guten Sitten und Züchten ®) 
ftebet, da wird die Materia, das, damit es umgehet, geändert nach 
den Umftänden. Doc ift ein Richter oder?) Juriſt entjchüldiget, 
wenn er thut, was fein Amt belanget, und nach befchriebenen Rech— 
ten mit Fleiß handelt und örtert, fo viel ihm möglich ift, in Got— 
tesfurcht, ob erd wol nicht Alles fo ſchnurgleich allzeit trifft, daſ— 
jelb gehört ins Vater Unfer: Vergib und unfer Schuld.’ 


1) Bol. S. 395. Anm, 7. diefer Abth. 2) St. u. S. „bat felber” ft. 
felber bat, 3) A. „belanget.“ 4) St. u. S. nad „zu“ Zuſatz: „wer: 
ben.” 5) St. „eine’ ft, Tein, 6) St. u. 8. nad „daß“ Zuſatz: „es. 
7) 8. „im“ fl, in. 8) W. „Zucht“ fl. Büchten, 9), St. u. 8. „und“ 
ft, ober, 
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31, Bon gränblihen Beweifungen, 
(A. 565", — St, 510". — 8. 465.) 


„Beweiſung!) ift Dreverley: Eine ijt gar gewiß, Die nicht feh: 
len fann ; Die andere, bewährlich, daß gemeinlich ?) fo iſt; die dritte, 
fophiftifch oder bübifh. Im die bewährliche geböret, was in der 
Aerzney umd Juriſterey aus der Kunft gehet, aus gewiſſen Urſachen 
und Regeln. Denn wie?) ein Zurift fann fagen: Diefer bat fih 
jelb8 oder einen Andern umbracht, drüm ift er ein Mörder oder 
Tobtfchläger; doch id fein Demonftrativ noch gar gewiſſe Bewei— 
fung, die nicht fehlen fünne; denn einer fann fagen: Ich weiß nicht, 
wie mir gefcheben iſt; weil?) viel unzähliger Bälle find, die ſich 
fönnen ungefähr zutragen, unbedächtig und wider eins Muthwillen.) 

Drüm fagen fie felbs: in morali materia, fo äußerliche gute 
Zucht und Difeiplin belanget, fol mans) das Mittel der Tugend 
wol richten, bedenfen, und halten ?) nach dem gewiſſen Zwed, daf 
mans treffe, da es möglich if. Aber man fehlet deß *) oft. In 
der heiligen Schrift aber its nicht alfo, fondern fie hat ihre gewifle 
Regeln und Beweijungen, die nicht fehlen noch trügen Fönnen; alß, 
da fie fagt: „„Wer gläubt, der wird ſelig,““ (Marc. 16, 16.). 
Wiewol man nu nicht eigentlich wiffen kann, wer da gläube®); 
doch iſt das gewiß: Wer an Chriftum gläuber, der trifft 20) den 
rechten Zweck. Da ändern die Umftände nixhts, es fey wer, wenn, 
wie, mo ıc. es wolle, gläubt er, fo wird er felig; denn an Ghrifte 
kann man nicht fehlen, im Wort fürgetragen und an ihn gegläukt. 
Wer da fehler, der hat gar gefehlet. 

Aber im Nechten iſt fein Fall noch That, fo nicht fönnte in 
gend in einem Fall ungewiß werden. Denn*t) Diefelbigen Ping 
die fih Daneben oder bey zutragen und begeben ungefährlich, find 
unzählig, die machen die Subſtanz und das Wefen am ihm ſelbe 
falſch und unrecht. Alſo ift Ehebruch bisweilen nicht Ehebruch; als, 


— — — 





1) St. vor „Beweiſung“ Bufag: „VTriplex est probatio (fagt auf rin 
Zeit D. M.), demonstrativa, dialectica, sophistica.“ 2) St, S.u.W. 
„gemeiniglich.“ 3) „wie” fehlt St. 4) St. u. 8. „denn wie” ft. weil, 
5) St. „Willen” fl. Muthwillen, 6) St. nad „man“ Zuſatz: „medium 
virtutia“ 7) St. nad „halten” Zuſatz: „secundum punctum pAysieum 
et mathematicum.“ 8) St. u. 8. „der“ ſt. deß. 9 St. u. S. „län: 
bet’’ ft. gläube, 40) St. nad „trifft“ Zuſatz: „ipsum punctnm mathe 
maticum." 11) St. nad) „„Denn’ Zufag: „Aceidentiu.“ 
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wenn einer unwiſſend bey jeinem eigenen Weibe jchliefe, und meinte 
nicht anders, er läge bey ‚einer Andern. Drüm fagt man in Schus, 
Ion vecht, accidentia possunt adesse, vel non; zufällige Dinge kön— 
nen da oder nicht da. ſeyn. Alfo kann es bisweilen fommen, daß 
Batermörderen nicht. allzeit Sünde ift, ald, wenn der Sohn ums 
wiflend und wider feinen Willen, ohngefähr, fein Vater jchlüge, 
und er ftürbe Davon ıc. 

Drüm kann man da feine gewifle Regel geben, die gar nicht 
fehlen könne, man muß in jo vielen Auszügen!) zum örtern ?) ein— 
ſchlagen; ob. mans wol nicht allzeit gewiß?) treffen. kann, dennoch 
muß mans nicht laffen anitehen, und nichts dabey thun; fondern 
man .thue in Gottesfurcht, aus feinem Befehl, fo viel man kann, 
und laſſe es ibn walten, und fprede: Lieber Gott, du haft mich 
in dieſen Stand gefaßt, und mir das befohlen zu thun; Das thue 
ich, jo viel ich mit Deiner Hülfe kann, gib du Segen und Ger 
deihen Dazu; thue ich zu viel oder zu wenig, fo vergib mird um 
Deines lieben Sohns willen. Aber in Theologia ift feine Exceptio 
noch Auszug *), Da. muß mans) aufs Allergewifjeite ſeyn, daß es 
alfo und. nicht anders iſt. Denn ein Theologus und Prediger muß 
nicht ſagen: Herr, hab ich unrecht gelehret, fo vergib mird; ſon— 
dern was er vffentlich lehret und jchreiber, deß ſoll er gewiß. ſeyn, 
und jagen: Das hat Gott geredt, gelehrt, geichrieben, und ift fein 
Wort, drüm iftd die. gewiſſe Wahrheit.” 


3%, Vergleichung der Juriſterey und Medicin gegen der Theologie, 
(A. 566. — St. 464. — S. 424.) | 

„Droben babe ich viel gelagt®) von Demonstrationibus und. 
gewiſſen Beweifungen, bie nicht fehlen, jondern allzeit gewiß zutref— 
fen; welchs diefe Meinung und Verftand hat, daß in?) Rechten 
kein Fall fann gegeben und angezeiget werden, den man fönnte ges 
wiß beweijen aljo, daß gar nicht fehlete, denn der Zank ift allzeit 
in®) Minori und uber der andern PBropofition der Schlußrebe. 

Ich rede aber gern von Diefem Handel, denn er?) unterſchei— 

1) Bol. S. 516. Anm, 12. diefer Abth. 2) d. i. zum Erörtern, vgl. Abe: 
tung's u. Schmeller's WB.u.d.W, drtern, 3) „gewiß fehlt St.; S. „wol“ 
ft, gewiß, 4) Dier-im bderfelben Beb, wie zuvor, 5) St. u. S. „„man’ fl, 
mans, 6) St. „Es rebte auf eine Zeit D. M. 8.” fl, Droben — gefagt. 
7) St. „im“ fin 8) „in” fehlt A 9) A., St. u. 8S. „es“ ſt. er. 
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det die Professiones und Stände ımter den*) Gelehrten fein artig; 
nehmlich, daß die Nechte jenen?) Moralia, gehen mit denen Dingen 
um, die Außerliche und gute Zucht belangen. Drüm ift der Kaifer 
ein moralis philosophus, Zuchtmeifter und Lehrer. Die Mebicina 
aber ift naturalis philosophia, eine Kunft, die mit natürlichen Din- 
gen umgehet und zu thun hat. Die Natur fann höher nicht kom— 
men, denn daß fie den Leib und den Verſtand erhält, ald, Geſund— 
beit und gute Sitten. Ein Arzt bereitet zu das Inftrument, das 
ift, den Leib, welches ?) ein Juriſt recht brauchen fol, Nach diefen 
fömmt die Theologia, und fpriht: Wir müflen auch etwas haben 
nach biefem zeitlichen Leben, nehmlich, das ewige Leben, daſſelbe 
wird und gefchenft aus Gnaden, ohn unfer Verdienft, umfonft, um 
Ehriftus willen durch ten Glauben. 

Ariftoteles ift der beften Lehrer einer in Philosophia morali, 
wie man ein fein züchtig, äußerlich LZeben führen fol; in naturali 
Philosophia taug er nichts. Denn wenn er von natürlichen Din- 
gen disputiret, jo jagt er in gemein), ob fih ein Ding bewege ®) 
oder nicht. Daſſelbe aber ift gleich, als wenn ein Arzt fpräche: 
Dein Leib hat von der Oejundheit feine Bewegung zur Kranfheit ; 
wer franf wird, der ift zuvor gejund geweſt; fondern er foll bie 
Krankheit mit ihrem rechten eigenen Namen, ausdrüdlicdh ©), inſon— 
derheit nennen und anzeigen, wie fie heiße. 

Aber Theologia hat ihre fonderliche, ausdrüsdliche, gewifle De- 
monstrationes, Gründe und Regeln, als (Luc. 10, 16.): „„Wer 
euch höret““, fpricht Chriſtus, „„der höret mich ꝛc.““ Du höreſt 
mich in dem, als dev Gottes Diener ift und fein Wort fehret, drüm 
höreft du gewiß Gott jelbd. Item: Wer getauft wird, der wird 
von Gott getauft und wird felig. Du bift getauft; drüm bift du 
von Gott getauft und wirft felig?). Dies müffen wir wiffen, daß, 
wer getauft ift, felig wird. Und wiewol wir nicht eigentlich und 
gewiß können wiffen, wer da gläube; doch ifts bey Gott gewiß, daß, 
wer da gläubt, der wird ſelig. Solche fonderlihe gewiffe Demon- 
strationes und Regeln haben weder bie Juriften noch die Medici; 
wol haben fie gemeine Regeln, aber diefelben lehren nichts Gewiſſes.“ 


1) St. u. 8. „der“ fl, unter den. 2) W. „find.“ 3) W. „wei: 
chen.’ 4) W. „insgemein.“ 5) St. u, 8. „beweget.“ 6) St. nad 
„ausdruͤcklich“ Zuſatz: „und. 7) „Du biſt getauft — wirft ſelig“ fehlt 
St. u. 8. 
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83, Was in Rechten töblich ift. ') 
(A. 566". — St. 510», — 8. 465.) 


„Das gefällt mir wol,” ſprach D. Mart.?), „Daß die Nechte 
find dem Beklagten gnädiger und günftiger, denn dem Kläger. Als, 
wenn der Beflagte feinen Beyftand und Advocaten hat, fo wird der 
angefagte Termin gemeiniglich erftredt?). Daffelbe widerfähret dem 
Kläger nicht. Alſo iſts befjer, daß ein Tyrann ſich fürchte, denn 
daß Die Unterihane gemartert und geplagt werden. Alfo muß auch 
unfer Here Gott dem Beflagten gnädiger feyn, denn dem Kläger.“ 


34, Bom geiftlihen Redt. 
(A. 5665.) 


„Das geiftlich oder päpftifh Necht iſt, wie alle Juriſten jagen, 
ein Buch voll Unflats, das nach Gelde ftinft. Wenn man Chr: 
geizigfeit *) und Geiz draus nimmt, jo bleibt nichts mehr ubrig, 
das zu etwas dienen und nüß feyn mag an ihm ſelbs, hat nur ein 
Schein, mit einer hübfchen Schminfe und Farbe angeftrichen; denn 
ed muß fih im Namen Gottes alles Unglüd anheben. Und gleich: 
wie allein im Namen bes Hern unfere Gerechtigfeit und Selig» 
feit ſtehet; alſo entftchet aud unterm Dedel und Schein Gottes 
und dejielben Namens alle Abgötterey und Superftition; drüm fol 
get nicht unbillig auf das erite Gebot Gottes: Du follt nicht an— 
ber Götter haben neben mir“); das ander: Du follt den Namen 
Ded Herrn, deines Gottes, nicht unnüglich führen.” 


35, Der Quriften Kunft, 
(A. 566». — St. 516. — S. 470.) 


„Was Großes und Köftliches können doch die Juriſten, ob fie 
fih *) gleih hoch rühmen, und wollen Alles meiftern und regieren, 
auch das nicht in ihre Kunft gehöret. Denn wenn fie Biel fönnen, 
fo fönnen fie eine Küche und Schmeishaus aufbauen und aufrich— 
ten. Schmedt e8 wol in der Küchen, jo fchmedts deſte ubeler im 
unehrlihen Orte des Hauſes“, fagte D. M.?), rührte damit ber 
Juriſten Bauchlorge. 

1) St. u. S. haben d, Ueberſchr.: ‚„„Röblih ifte im Rechten, daß fie dem 
Beklagten gnädiger find, als dem Kläger.” 2) „ſprach D. M.“ fehlt Se. u, S. 
3) d. i. verfchoben. 4) A. „Ehrgitigkeit.“ 5) W. „‚neben mir haben’ ft. 
haben neben mir. 6) „ſich“ fehlt St.u,S. 7) „ſagte D. M.“ fehlt St. u, 8. 
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36. Bon ber YJuriften Frömmigkeit. 
(A. 5666. — St. 465. — 8. 44.) 


Da D. Weller!) und D. M. 8. mit einander disputirten von 
dev Theologen und Juriften Frömmigkeit, fagte D.M. L.: „Fromm 
ſeyn gehöret eigentlich zu den Theologen, nicht den Suriften, wie 
ist Die Welt ift; wiewol fie auch billig für Andern follten fromm 
feyn. Und jprach weiter: „M. Georg Rörer und Amsdorf * 
fromme Theologi, aber nur Ein Juriſt iſt fromm und weile, 
Gregorius Brüd. 


37. Der Zheologiä Vorzug. 
(A. 566%. — St. 464 — 8. 4235.) 


„Die Juriften müjjen die Theologiam laſſen obenan figen, 
oder müſſen herunter aufs Tiefefte, darnach mögen fie fich richten; 
anders wird nichts?) draus. Wiewol, um großer?) Ubel willen 
zu vermeiden, man ein Wenigers“) duiden fol®). Das wollen 
wir mit den Juriſten gerne thun, und zufrieden feyn; allein ®) daf 
ſie unferm Herrn Gott nicht fo hart in Bart greifen, das fann er 
nicht leiden; jo follen wir, jo feine Diener find, es auch nicht lei 
den. Darüber fommen wir denn mit einander zun Haaren, umd 
räufen und Aber Gott hilft bie dem Schwächiten, und erreitet 
feine Ehre. Obgleich unfer Eiliche drüber unterliegen und zu 
Boden gehen, da liegt nichts?) an; Gott wird und muß doch end— 
fig obliegen, und das Feld behalten. Dep und keins Andern ®).” 

Die Juriften find (de facto) mit der That wider Gott, nicht 
(de iure) mit Net. Denn weil Gott ein Herr und Etifter il 
aller guten und ehrlihen Rechte, wie Salomon in feinen Sprüden 
jagt Proverb. 8.9), fo jollen fie ihn billig fürchten, umd ſich und 
die Rechte nach jeinem Wort und Willen richten; nicht wider ihn 
und nach ihrem Kopf und Geniegt0) deuten und brauchen, * zu 
— s, 8% KR n. 

4) Hier ift wohl nicht der Theologe D. Hieron. Willer — 
S. 393, der I. u, ©, 119, ber III. Abth. vorkommt, ſondern der Juriſt Peter 
Weller, welcher $. 57. dieſes Abfchnitts erwähnt wird, 2) A. „nicht“ ſt. 
nichts. 3) St. u. 8. „‚größer” ft. großer. 4) W. „Weniges.“ 5) 8 
u. 8. „foll man ein MWenigers dulden” fl, man ein Wenigers dulden ſol. 
6) „allein“ fehlt W. 7) 81. u. 8. „nicht” ft. nichts. 8) W. „fein Anberö® 
ft. keins Anden. 9 W. „a 8” ft. Proverb. 8. 10) d. i. Ruden; 
„Genuß“ ft, Genieß. SL ı \ı 5,3 
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Schanden und andern Leuten zu Schaden, wie man, leider, allzu 
viel fiehet und erführee. Drüm ifts ſehr fährlih ), jtzt ein Juriſt 
ſeyn; wiewol die Kunft, als Gottes Gabe, recht und gut, aber Der 
Mißbrauch ift?) unrecht und fträflich.” 


38, Uneinigfeit der Juriften und Theologen, 
(A. 567. — St. 515». — S. 469.) 


„Es it ein ewiger Hader und Kampf zwilchen den Jurijten 
und Theologen. Gleichwie das Geſetz und Gnade fih mit einan— 
der auch ?) nicht vertragen, denn fie find wider einander; aljo find 
die Juriften und Theologen auch zivieträchtig, Denn Eins will im- 
mer höher feyn, denn das Ander. Das ift aber die Urſache, daß 
die Juriften wollen haben, man foll ihr Ding für das höchſte hal: 
ten, Die haben nun vier hundert Jahre regieret, und je und je 
die*) Theologos verachtet, und find ihnen gram gewefen. Als ich 
zu Erfurt fludirete, Da durften die Juriften Den Doctoribus Theo- 
logiae lajjen entbieten: Wiſſen die Efel nicht, wie te gehen follen? 
Hiegen fie Efel, und fie waren Doch?) Domprobit ), Decanus und 
im Regiment. Nu, weil man ihnen das Regiment nimmt, und ihr 
Ding umftößt, ihre Bücher verwirft, und fie aus der Kirchen ftößt, 
und man will fie nicht laffen Die Kirchen regieren und Pfarr beftel: 
fen, das thur ihnen faul?.% Drüm werden Theologen®) und Ju— 
riften nimmermehr eins; fie wollen in der Kirchen feyn, und Die 
Conscientias mit regieren; dad wollen wir nicht leiden. Wir haben 
ihre Bücher gelefen; fte laffen nicht von ihrem Regieren. 

Drüm ifts eine fonderliche Gnade, wenn ein Juriſt ſoll ein 
guter Chriſt feyn, da muß der heilige Geift feyn. Denn, wie Doc: 
tor Henning?) gejagt hat, gibt man eins nad, fo wollen te ſtets 
Alles haben. Iſt denn 9) unfer Euangelium recht, wie Daran gar!) 
fein Zweifel ift, jo kann des Papſts Jahrmarkt nicht recht jeyn, 


— — — — 


1) W. „gefaͤhrlich.“ 2) Bei St. u, 8. ſteht „iſt“ nach „ſtraͤflich.“ 
3) „auch“ fehtt W. 4) „die“ fehle St. u. S. 6) „doch“ fehlt St. u. 8. 
6) A. „Thumprobſt“z St. u, S. „Thumbproͤbſt.“ 7) d. i. das thut ihnen 
webe, behagt ihnen fchleht. Die Bed., in weicher bier „faul“ gebraucht ift, 
laͤßt ſich aus Medeweifen wie „faules (d. h. unnuͤtzes, fchlechtes) Geſchwaͤt“ ab: 
leiten. 8) W. vor „Theologen“ Zuſatz: „die.“ 9) Bgl. ©. 292%. Anm. 4, 
der 11. Abth. u, S. 123. Anm. 1, diefer IV. Abth. 10) A. „dann.“ 41) „gar“ 
fehlt St. 


324 


Wir haben ja fein diftinguiret, wie weit Die Juriften mit ihrem Ne 
giment gehen ſollen; ader fie wollen nicht thun, fie wollen alleine 
über Alles herrſchen. Es ift das Regiment die Primogenitur Eſau 
und Jacobs, Efau will regieren, und Jacob !) gehöret das Regiment.“ 

Auf ein ander Zeit ſprach D. Martin Lukher: „Unfere Zuriften 
iprechen mir im Conſiſtorio ein Urthel, quod pertinet ad conscien- 
tiam regendam; das gehöret hieher in die Kirche für mich Doctor 
Martinum und andere Theologen. Extra conscientiam follen fie 
iprechen, nicht intra conscientiam; ſie follen haben iura corporum 
et famae, da fragen?) wir Theologen nichts nach. Aber daß fie 
wollen fallen in die Spiritualia, und die conscientias regieren, dad 
fünnen ?) wir nicht leiden. ” 

tem, er ſaget“): „Wir müflen das Confijtorium zureißen, 
denn wir wollen furzüm die Juriften und den Papſt nicht drinnen 
haben. Die Juriſten gehören nicht in Eeclesiam mit ihren Pre; 

ceffen, fonft bringen fie uns den Papſt wieder herein.” 


39, Theologi loben Jurifterey body. 
(A. 567. — St. 4644. — 8, 4245.) 


„Man nehme alle Juriften auf einen Haufen in der ganzen 
Welt, und fehe, ob einer unter ihnen Die Theologiam und heilige 
Schrift alfo gelober hat, wie ich ihre Profeſſion und Kunft gerüh— 
met hab. Lieben Herren, wir Theologi loben und preijen euch 
hoch; ihr aber thus nicht wiederum. Alle Juriften achten Gottes 
Wort fo groß und hoch) nicht, wie groß wir fie achten, Allein 
D. Gregor, Brüd gibt Gott, was Gottes ift, und dem Kaijer, was 
des Kaiſers iftz aber die Andern gebens nicht Gott, fondern ihnen 
ſelbs. Er®) liefet täglich in der Bibel, denn er will der Lehre ge 
wiß feyn. Wie denn wahrlich eim Jeden, der ein Ehrift will fem 
und felig werden, auch hoch von Nöthen ift. 

Sunma Summarum: Unſer Leben heißt Remissio peccatorum, 
Vergebung der Sünde, ed will fonft den Stich nichts?) halten. 
Theologia gehet mit Gott um, die fann mit Gott nicht jo viel bub- 
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1) St. u. S. „da doch dem Jacob“ ft. und Jacob. 2) St. u. 8. „frag 
ten’ fl. fragen. 3) St. u, S. nach „koͤnnen“ Zuſatz: „ſollen und wöllen“ 
4) „Item er fager” fehlt St. u. 8. 5)-8t. u. 8. „ſo hoch umd groß” ſt 
fo groß und hob. 6) St. „D. Brüd” ſt. Er. 7) 8t. u. 8. „nicht“ ſt 
nichts. 
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fen, als ein Jurift thun fann mit dem Zeitlichen und mit den Tha— 
fern. Drüm haben die Zuriften auch größere Speculationes und 
Gedanken“, ſprach D. Mart.) . 

Darnach nahm er fein Fein Söhnlin jn die Hände und ſprach: 
„Wenn du follteft ein Juriſt werden, fo wollte ich mit dir nicht 
zufrieden feyn. Er muß ein Prediger werden, er joll täufen, pre 
digen, Sacramente reichen, zun Kranfen gehen, und fie und andere 
Berrübten tröſten.“ 

40. Die Gelehrten, bie Verkehrten. 
(A. 5676. — St. 4724. — S. 431.) 

„Ein Juriſt, wenn er nicht illuminatus ift doctrina christiana ; 
ein Medicus, wenn er nicht instructus ift doctrina christiana; 
dergleichen auch ein Poet; fo heifet es denn recht: Ein Jurift, ein 
böjer Chrift; item: Die Gelehrten, die Verfehrten.” 

41. Unterfcheid unter den Quriften, 
(A. 5675. — St. 512. — S. 466.) 

Doctor Mart. fprah zu D. H. Schneidewein?), „wie er von 
Natur und Verftand zur Jurifterey geſchickt wäre. Denn es ift ein 
Unterfcheid unter den Juriſten: Etliche find natürliche Juriſten, 
wie D. Gregor. Brüd, der ift von Natur,” fagt er’), „der fürs 
trefflichſt Jurift, und in der Practica erfahren, in großen wichtigen 
Händeln wol geübt und gewaltig. Etliche find fünftliche, das ift, 
bie es ausn Büchern fürnehmlich gelernet haben, ob fie wol auch 
finnreih find, und im Lefen und in*) Rathichlägen fehr gefchidt, 
wie D. Hieronymus Schurfd); aber in der Practica gehets ihnen 
nicht fo fertig von Statten. Etliche find gar fromm, wie D. Se: 
bald®). Eiliche aber find eitel?) Teufel." 

42. Unterfcheib bes Rechten. 
(A. 5675. — St. 509. — S. 463b.) 
„Das Recht ift fürnehmlich zweverley: ins, natürlich; das 


1) „forah D. Mart.“ fehtt St. u. Ss. 2) Dans (od. Zohann) Schnei⸗ 
dewin, Profeffor der Rechte zu Wittendergz vol. S. 286, Anm, 4. der 111. Abth. 
3) „fagt ee” fehlt Sc. u. N. 4) „in“ fehlt St. u. 8. 5) Im lat, Ma. 
„ut D. Hieronymus Sehurf et D. Pistoris. 6) Nach dem lat, 
Ms. ‚„Sebaldus Munster‘ (in Nürnberg); vgl. Corpus Reform. ed. Bret- 
schneider V1. 660. X. 39. Er war mit Luther fehr befreundet; vgl. S. 254, 
dieſer Abth. 7) St. „lauter“ ft. eitel. ß) Im lat. M«. Zufag: „we 
Jurck et Bretenbach.* 
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ander, bejchrieben oder geſatzte Recht. Das natürliche Necht lebret, 
wie man fich im Diejem Leben halten joll, beide gegen Gott und 
Menfchen, fo viel den Außerlichen Wandel: und die Sitten belangt; 
verbeut was böfe und unrecht iſt, und gebeut was gut und red 
ift, und!) deß Stifter ift Gott ?), der fol Licht geichaffen und dem 
Menfhen ins Herz gepflanzt und gejchrieben bat. Beſchriebene 
und gefapte Nechte aber find die Gejege und Ordnunge?), jo ibre 
Umjtände haben, und aus bewährlichen *) und vernünftigen Urſa— 
chen alſo gefagt find, und mit dem natürlichen Rechte ubereinftims 
men; ob fie wol bisweilen in etliden Umjtänden aus Urfachen ®) 
geändert find; und derfelben Stifter ift die Oberkeit. Als, daß an 
etlichen Enden Diebftahl mit dem Strang geitraft wird, das fümmt 
aus geiagten Nechten, aus bewährlichen billigen Urjachen. Richt 
wie des®) Dracvnis?) Geſetz, welchs alle Diebe, die auch nur ein 
Huhn geftohlen hatten, zum Strid an Galgen verurtheilte und ver: 
Dammte; aber ed hatte deß feine bewäbrliche, vernünftige und biflige 
Urſachen, und ift wider die Natur, drüm fagt man davon, daß ſolch 
Gefeg mit Blute gefchrieben wäre). Doch muß man folde Bon?) 
in Landen und Orten, da die Leute verrucht und wilde find, und 
ih an feine Strafe fehren, etwas fehärfer und härter mit Ernſt 
erequiren und uben.” | 


43, Bom fähfifhen Recht. 
(A, 568. — St. 510. — S. 464".) 


Doctor Mart. redet von der großen Barbarey und Hürtigfeit Des 
fächfifchen Rechts, wie es gar ftrenge und ſcharfe Geſetz hätte, 
und wäre am beiten, daß gemeine kaiſerliche Nechte durchs ganze 
Reich gingen und gehalten würden. Es ift aber zu Hofe einge: 
tiffen, daß die Veränderung, ohne große Konfufion und Verwüſtung 
nicht kann gefchehen und vorgenommen werden. Alſo it dad Sad): 
fen: Recht den Weibern nicht ſehr günjtig; denn wenn ein Mann 


— — 





1) „und“ fehlt St. 2) St. u. 8. „Gott iſt“ ſt. iſt Gott. 3) W. 
„die gefegte Otdnung“ fl, die Gefege und DOrdnunge. 4) St. u. S. „„bewog: 
lichen“ ft. bewährlichen, 5) St. „Urſach.“ 6) W. „bas” ft. dei. 7) 
Dracon, Athens Gefehgeber, 624 v. Ehr,, welcher bie geringften eben fo wie bie 
gröbften Verbrecher mit ber Todesſtrafe belegte, weshalb der Athenieſiſche Reb- 
ner Demades von ibm zu fagen pflegte, er babe die Geſetze nit mit Zinte, fon: 
bern mit Blut geſchrieben; vol, Gell. 11, 18. 8) St. „wären; 8. „wer⸗ 
den’ ft. wer, 9) A. u. St. „Peen“; S, „Pein“ ft. Pön (puena). 
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jtirbet, und läßt fein Weib nad) ibm’), die mu viel?) Jahre bey 
einander wol und in großer Ginigfeit gelebt haben; jo muß fie als 
eine Dienftmagd aus den Gütern und dem Haufe geben ; denn baf- 
felbe Recht fagt, daß man ber verlaffenen Witwe geben fol einen 
Stuhl und Roden.?) Welches die Juriſten grammalice, ftrads 
nach dem Buchftaben, wie die Wort Elingen, deuten und auslegen: 
einen Stuhl und NRoden; jo ftünd ein fromm Weib ubeler, denn 
eine Dienftmagd. 

Sch aber verftche einen Stuhl und Roden allegorice, fur 
Haus und Nahrung, daß fie ihre Unterhaltunge und Auskommen 
möge haben, Hüll und Füll, nah ihrem Stande; wie auch Died 
bie Juriften allegorice verftehen, da das Recht faget: in vier Fe 
len“), für, das ganze Haus.“ 

Damals’) ward auch gedacht, wie D. Fachs 8) fich bemühete 
und fürhätte, das ſaͤchſiſch Redyt in eine Ordnung zu bringen, und 
fein kurz und richtig zu faflen; da jagte D. Mart.?): „Er wird 
vergebens arbeiten. Gleich als wenn ich das Verbum sum im 
Donat®) wollte regulariter, nach der gemeinen Regel conjugiren, 
sum, sus, sunt.‘* 


44. Der Juriſten Gerechtigkeit. 
(A. 568. — St. 464°. — 8. 424”.) 


„Der?) Juriſten Oerechtigfeit ift eine weltliche, Außerliche Ge: 
rechtigfeitz aber unfer, der Theologen, ift in praedicamento relatio- 
nis, ein fremde Gerechtigfeit, nehmlich des Herrn Ehrifti, die ſchenkt 
und Gott aus lauter Gnaden, ohn all unfer Vervienft und gute 
Werk, denen, die c8 durchs Wort mit dem Glauben faſſen.“ 


45. Wenig Juriften, viel Procuratores. 
(A. 568. — St. 516%. — 8. 470.) 


Doctor Martinus Luther fjagte: „Wenig find Suriften, aber 


1) db, i. fi. 2) W. „in viel’ ft. viel. 3) Bol. $. 29, des XL.III. 
Abſchn. S. 51. diefer Abth. 4) Bol. Grimm: deutſche Rechtsalterth. S. 212. 
5) W. „Darnady” fl. Damals, 6) Dr. iur. Ludw. Fachs war Rathöherr in 
keipzig; vgl. Corp. Reform. ed. Bretschweider 11. p. 1133, 7)Sse u 
S. „DD. M. 8. fl. D. Dart. 8, Hindeutung auf Aelii Donati ars gram- 
matica tribus lihris comprehrnsa (in Corpus grammaticorum latinorum 
srternm eolleg. ‚Fr. Lindemann. Tom. 1. (Lips. 1831. 4°.) p. 1-36. ), 
die damals am meiften gebraucht wurde. 9; „Der’' fehle W. 
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viel Brocuratored und Zungendreiher!). Es begibt fich igt Alles 
auf die Formular und Practife ums Genießes?) willen. Aber ihr 
Juriften werdet auch einen Luther müflen haben, wie Die Theologi,* 


46. Die Welt wird durch Opinionen regieret. 
(A. 568. — St. 516. — S. 469».) 


„Die Juriften regieren die Welt nur mit Opinionen und Wah— 
nen 3), nicht mit dem Rechte; darüm werden viel Sachen aud oft 
bis ind zehente Jahr oder länger aufgezogen und geführet. Wenn 
man mit Gefegen regierete, jo ging es bald und fchleunig hindurch. 
Denn*) Recht heißt man und ift das, erftlich, das alſo von Wei- 
fen beichloffen und für gut und nug angefehen iſt; zum Andern, 
das publicirt und offentlicdy verfündiget ift; umd zum Dritten, das 
die Leute angenommen haben und brauchen, das eine Stadt und 
alle Nachbarn wiſſen. Drüm pflegte Doctor Henning und Schurf 
zu fagen, fie wollten. nicht gern Jemand zu der Facultät ratben, 
auch ihren eigenen Kindern nicht.°) Gott behüte mir meine Söhne”, 
ſprach D. Mart., „mein legter Wille ift, daß feiner®) in lure pro: 
movire.“ 


47. Was in D. Baſilii M. Promotion proponirt, 
(A. 568. —— St. 512. — 8. 4666) 


Anno ıc.7) 39. den ®) 16. Januarii, war D. B. M. Promo—⸗ 
tion 9) in der Schloßkirche, dabey war auch der Abt von der Naum— 
burg!P) zu S. Georgen, ein frommer, gottfürchtiger Ehemann, der 
auf fein eigen Unfoft, und vom Einfommen des Klofters eine Schule 
angerichtet, und täglich den Schulmeifter und feine Gefellen fammt 
etlichen Knaben fpeifete. Denſelben faßte man -obenan nach dem 
Rector. Nah gehaltener Promotion proponirete Johannes Luther, 
des Doctors Söhnlein!!), dem neuen Doctor eine Quäftion und Frage 
für, die er follte erpliciren, nehmlich: „„Ob Auguſtinus und Kai: 


1) Bol. $. 8. diefes Abfhn. 2) W. „Genuſſes“ ft. Genießes. 3) St. 
u. 8. „Wahne.“ 4) „Denn“ fehlt St. u, 8. 5) Bat. $. 18, biefes Abſchn. 
6) St. u. S. „ihr einer’ fl. Feiner. T) mx." fehle W. 8) „den“ fehlt 
A, St. u.S. 9) Nach dem lat, Ms. „Promotio Doctoris Basilii.“ D. Ba: 
ſilius Monner, Lehrer der Söhne des Kurfürften v. Sachen, 1538 Gefandter 
deffelben am franzoͤſ. Hofe. 10) A. „Neumburg.“ 11) Geb. 7. Suni 
1526, alfo damals 12'/, Jahr alt. 
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jer Honorius recht gethan hätten, daß fie die geiftlichen und Kir 
hengüter den Kegern!) genommen, und den Catholicis und recht— 
Ihaffenen, chriftlichen Pfarrheren und Lehrern gegeben hätten? 1,“ 
Das verdroß D. H.?) Schurf, und ging bald nach dem Actu, da 
die Promotion nur gefchehen war, aus der Kirchen, und Fam nicht 
zum Prandio und Eſſen. 


48. Wie es frommen Juriſten gehet. 
(A. 5685. — St. 512. — 8. 466.) 


„Es wird den Juriften”, fprah D. M. 8.3) in Beyfeyn et- 
licher Doctor, „eben gehen, wie ben Theologen: Wir Theologi 
jagen bie. Wahrheit, drüm ift man uns feind und verfolget ung. 
Werdet ihr Juriften denen vom Adel auch ihre Tugende fagen, vom 
Wucher, Tyranney ꝛc, welches fich nicht geziemet; fo wirds euch 
gehen, wie ung.“ Und fprach weiter: „Die Juriften wollen ung 
jgt verachten, da fie es doch von uns haben, was fie wiffen. In 
Summa: Wir fagen: die Juriften können nichts; fo fagen fie: 
wirt) Theologi fönnen nichts; iſt alfo ein ewiger Keif?). Wenn 
man uns verachten will, fo wird nimmermehr fein Fried, denn wir 
fönnen nicht weichen, was Gottes Sachen belanget. Für unfer Per— 
fon wollen wir gerne nichts feyn; aber dev Mann, ber ba fpricht 
(Luc. 10, 16.): „„Wer euch veracht, der verachtet mich; wer aber 
mich veracdht, der veracht den, der mich gefandt hat ꝛc.““ wird fich 
ber in Die Länge verachten lafjen®), fo wollen wir zuſehen.“ 


49. Dem Papft kann man gar nicht weichen, 
(A. 568%. — St. 460. — 8. 420.) 


„Alle Facultäten find gut und Gottes Gaben, jo zu dieſem zeit: 


1) Hier find die Prelagianer gemeint, deren Lehre auf den Synoben zu Mi: 
leve und Carthago 416, fo wie auf ber neuen Synode zu Garthago 417 unb 
der 418 ebendafelbft gehaltenen Generalfgnobe von ben afrifanifchen Bifchöfen, 
an beren Spige Auguftinus als Wortführer ſtand, ald Fegerifch verdammt, und 
fie felbft ihrer Stellen entfegt wurden, weldes ber Kaifer Honorius durd fein 
A18 gegen fie erlaffenes Sacrum rescriptum bekräftigte, 2) a4. u. W. „J.“ 
Sheronygmus); vgl. ©. 119. Anm. 5. der III. Abth. 3) St. „D. M.“ ft. 
D. M. 8; „ſprach D,.M.8,” fehle 8. 4) St. u S. „die“ wir. 5) d. i. 
Banf. 6) St. u. 8. „Aber wird ſich bee Mann, der da fpriht: Wer euch — 
gefandt hat x. die Ränge verachten laſſen“ fl. aber der Mann — verachten 


Laffen. 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 34 
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lichen Leben?) dienen, aber nicht nöthig zur Seligfeit, wie die Theologia. 
Da nun derfelbigen Facultäten eine will der Theologie widerftehen, 
das ift nicht zu leiden. Da wir dem Papſt nur in einem einigen 
Artikel weichen, fo find wir in allen gefangen. Will und doch der 
Papſt auch in dem geringeiten Stüde nicht weichen. Wolan, ic 
will unfern ZJuriften den Predigtfiuhl anbieten und ihnen gerne 
folgen, allein, daß fie widerd Gewiffen nicht dringen aufs Papſts 
Reich und Regiment, Da fie das vertbeidigen wollen, fo fann 
fein Fried unter und werden.‘ 


49%, Ein Anders, 
(A. 569. — St. 365. — S. 333».) 


„Unfere Kirche nach und, bey unfern Nachfommen, wird gro- 
Gen Mangel haben an rechtichaffenen Dienern des Euangelii. Weil 
nun die Klöfter verwüftet find, daraus wir dennoch viel Perjonen 
haben gehabt zum Kirchendienit; jo wollen fie und nım mit ihrem 
Papſts-Drecke die liebe Jugend verderben, und wir follten ſtille 
jhweigen? Das wäre ftrads wider Gott gethan. Wollen fie wis 
der uns feyn, jo mögen fie es offentlich fagen, jo wollen wir ihnen 
begegnen. Die Alten haben gefagt: Ein Legiſt?) ſey ein Menfche, 
der mit weltlichen Sachen, fo zum Regiment gehören, umgebet; ein 
Ganonift aber ſey ein lauter Ejel, und der Kirchen Peſtilenz. Und 
die ſollten wir nun anbeten?“ 


50, Der Canoniſten Argument wider Doctor kuther. 
(A. 569. — St. 365. — S. 334.) 


„Der Ganonijten fürnchmftes Argument, das fie wider unjer 
Lehre führen, it Died: „„Ja,““ fagen fie, „„unfer Lehre ift von 
Kaifern und Königen bejtätiget, der Lurtherijchen Lehre aber ift nicht 
angenommen, noch beftätiget von ihnen, fondern verdammt x.““ 
Antwort: Gott ift uber Kaifer und Könige, auch uber Juriften?); 
denn der Nechtönerftändige *) Baldus *), einer von den fürnebmiten 


1) „Reben” fehlt W. 2) db. i, einer, der fih mit dem Eivilrechte le— 
ges) beichäftigt, im Gegenjage des Kirchenrechts (canones), 3) St. u. 8. 
„bie Zuriften” ft, QJuriften, 4) St. u. 8. „redt verftändige” fl. Rechtöver: 
ftändige., 5) Baldus de Ubaldis, geb. 1319 oder 1324 zu Perugia, ein Sch: 
ler des Bartolus, Ichrte die Rechte anfangs zu Bologna, 1357. zu Pifa, 1359 
zu Perugia, 1378 zu Padua, dann wieder zu Perugia und zulest zu Renia, wo 
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Rechtögelehrten, jagt Har: Daß Gottes Wort und Geſetz fol über 
alle Faiferliche Rechte feyn. Sie aber halten Gottes Geſetz ſtracks 
nach ihren Gedanken, speculative. 

Ad wenn Bartolus?) und Baldus ſolche Zeit hätten gehabt, 
wie wir jet haben, Gott Lob! fie hätten fich viel anders dazu ges 
ſchickt. Daß fie geivret haben, das ift aus Unwiſſenheit geichehen;; 
aber unfer Leute ivren wiffentlich. Drüm find die Ganoniften eitel 
Diaboliften, und lauter Teufel; denn weil fie fid) nu begrafet?) 
haben und reich find worden, fo ärgern fie die Kirch und machen 
eitel Berächter. Die Decretiften und Canoniften, ja, der mehrer 
Theil Juriften?) find nie gut geweft, fie fönnen den Papſt nicht 
verdauen, 


5. D. M. 8, andere ernſte Bermahnung an die Zuriften, 
(A. 569. — St. 570. — 8. Append. 20.) 


Anno x.) 39. am‘) Sonntag Reminifcere den 2. Martii, ftrafte 
D. Mart. abermal in der Predigt die Zuriften, wie auch hernach 
bald am Sonntage Judica, weldye Gottes Wort verwerfen, und 
wollten®) die Kirche mit ihren Canonibus, oder mit bed Papfts 
Dredet?) vegieren; wibderlegte ihre Definition von der Digamey, 
von mehr denn ein®) Weib nehmen’). Und vermahnete Die juns 
gen Juriſten, fie wollten vechtichaffen im Rechten ftudiren, zu Nutz 


— — — 


er 1400 ſtarb. Seine Werke find zu Parma 1473 in-5 Folianten erſchienen, 
darnach aber zu Lyon 1585 und zu Venedig 1615 wieder abgebrudt. Bol. den 
Art. Baldns de Ubaldis ie Erfh und Gruber’s Allgem. Encyclop. Sect. 1. 
Th. VI. S. 2331. 1) Bartolus, der Lehrer des Baldus, geb, 1313 zu Saf: 
foferrato in ber Mark Ancona, trat zuerft als practifcher Juriſt, dann aber 1339 
als Echrer der Rechte in Pifa auf, begab ſich fpäter in gleicher Eigenſchaft nad) 
Perugia, barauf nad Padua, und endlich nad Bologna, wo er 1359 flarb. 
Seines außerordentlihen Anfehens wegen nannte man ihn luverna ober pax 
iuris, dux iureconsultorum. Seine Werke erfchienen zuerft zu Venedig 1475 
fog. in 5 Bänden, zulegt ebendaf. 1615 in 11 Folianten. Bol. den Art, Bar: 
tolus in db, Allgem, Encyd. a, a, O. S. 457 f. 2) Sich begrafen, eigentlich 
vom Biche, wenn es eine Zeit lang im Grafe gegangen ift, und darin zugenom: 
men bat, wirb dann auch gebraudht in d. Bed.: an Vermögen und Außerem 
Wohlſtande zunehmen; vgl. Adelung's WB. u. d. W. 3) W. „ber Zuriften” 
ft. Zuriften. 4) „ac.“ fehlt W. 5) „am“ fehle A, St. 8. 6) V. 
„wollen“ ft. wollten, 7) Abfichtlihe Verdrehung des MW. Decret, vol. ©. 
374. Anm, 1. diefer Abth. 8) W. „einem’‘ ft. ein. 9) „von mehr denn ein Weib 
nehmen” fehlt St. 
34 * 
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und Dienft des weltlichen Regiments, nicht, daß fie des Papſts 
Knechte und Efel würden; jollten nur nicht reiche Juriften werden, 
wie bisher Erliche und der größte Hauf geweit, und noch wäre, das 
ifi, Ganoniften, Gottesläfterer, Ehrifti und feines Euangelü Feinde *). 

Zum Andern,” jprady er, „hab ich?) auch eine Bermahnung 
zu thun an euch Herrn ZJuriften. Es ift für mid fommen, daß 
ihr in unfer Echule lefet des Papſts Deeret, und gebenfts auch zu 
vertheidingen, da wir doch den Bapft:Ejel?) mit feinem Stanfart ver: 
brannt *) haben. Iſt derhalben mein freundliche Bitte und Begeh— 
ren an euch, daß ihrs mit uns haltet, wie man offentlidh in unfer 
Kirche hält, in diefem Fürftentbum und Landgrafthum“) und an: 
dern, wie fie in der Confeſſion unterjchrieben find; urthelt nicht 
dawider, noch fegt euch dawider. Das faget den Anden, Hoben 
und Niedrigen, Meiftern und Schülern, Groß und Kleinen. Denn 
wir fönnens und wollens nicht leiden, daß ihre unſer Kirch woller 
zureißen ; wollet ihre aber thun, jo thuts anderewo, wir wollen dee 
Papfts Dred und Förze nicht haben; frefiet ihr fie ſelbs! 

Werdet ihrs aber nicht thun, und euer Hörner auflegen; wel: 
an, fo fahret fort, fo will ich meine Hörner auch auffegen, und 
euch ftoßen, baß®) Frachen fol. Hab ich euch weiß gemacht, ich 
fann euch wol wieder?) ſchwarz machen, daß ihr wie Der®) leidige 
Teufel jollet jehen, und will dir wol fagen, woher du die mardern« 
Schauben?), Sammet!9) und Thaler habeſt. 

Lieber, laß die Theologos ungerjelt und ungebadhantet*"), oder 
ich will dich wieder ejeln; menget uns die Gfelsfürze und PBapfts 
Dre nicht in die Kirche, fenderlid in WMler Stadt. Ihr vermö- 
get allzumal nicht ein einiges Gebot Gotted auszulegen. Meinft 


— — — —— 


1) „Feinde“ feblt St. u. 8. 2) St. u. 8. „ih hab“ fi. hab ich. 
3) Bol, die Schrift: Deutung der zwo greulichen Figuren Bapſteſels zu Rom und 
Munchkalbs zu Freyberg in Meyſſen funden, Pb. Melandthon D. M. Luther 
Wittemberg 1523. 4.5 in Walch's Ausg. v. Luth. W. Th. XIX, ©, 3403 ff. 
4) Im lat, Ms.: „allhie vor viel Jahren verbrannt.” 5) „unb Landgraf: 
thum“ fehle St. u, 8. 6) St. u. 8. nad „daß“ Zuſatz: „es.“ 71 „wies 
der“ fehlt St. u. 8. 8) St. u. S. „die“ ft, ber, 9, d. i. ein mit Mar: 
berfellen gefütterter und verbrämter Kaftan ober Zalar, vol, ©. 506. Anm. 3. 
diefer Abth. 10) Im lat. Ms.; „die marberne und Sammt: Schauben.” 
11) d. h. erfläre fie nicht für Efel und Bachanten (d. i. unmwiffende, dumme 
Menfhen); vgl, S. 496 biefer Abth. u. $. 38 u, 52 dieſes Abſchn. 


— — — — — — — — 
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dur nicht, Daß man weiß"), was ein Juriſt ſey? Soll ich Prediger 
jeyn, fo follet ihr mir das nicht thun ; wollt ihr aber ſelbs Predi— 
ger fein, fo thuts, ich bins wol zufrieden, ich will wol anderswo 
hingehen, daß ich felig werde. 

Der Bapit ift unſer ärgefter Feind, den haben wir ausgetries 
ben, und unfern Herrn Jeſum Chriftum eingenommen, denn ber 
Bapit befcheißt alle Welt mit feinen Efelsfürzen; die freffe er felbe. 
Ihr follet nichts wider uns lejen, lehren, noch fegen, fondern euch 
nach uns halten in dieſem Fürftenthum. Meinft du, man verftehe 
ed nicht, was dran ift? WVerfteheft du es nicht, fo will ich dirs 
wol zeigen, was Jurifteren für Rappenwerf fey. Und wenn bu gleich 
einen Juriſten deftilireteft ad quintam essentiam, fo vermag er nicht 
ein einiges Gebot Gottes auszulegen, er ſey fo gelehrt und Flug, 
wie er wolle. 

Verleihet mie Gott das Leben und Gefundheit, und ihr ja lü— 
ftern ſeyd, fo will ich euch die Luft wol büßen; will euch lehren, 
wie weit die Juriſterey von der heiligen Schrift fey. Lieber, fehärfe 
und glühe bag Eifen nicht zu fehr im Feur, bu wirft fonft Die Hände 
verbrennen, Das rathe ich treulih. Denn ihr wollet in der heis 
tigen Schrift daher fahren, gleich als wäre es Juriſterey. Nein, 
thut fAuberlich, denn ich hab drinnen gearbeitet, und den Bapft bel: 
fen austreiben. Laffet den alten Hund fchlafen, das bitte ich euch, 
oder ihr werdet zu fchaffen friegen; widerfähret euch was, fo habts 
euch?). Ich will die Kirchen wider euch AJuriften wol erhalten, 
mit Gottes Hülfe;, danach wiſſet euch zu richten, furz und gut. 
Thut ihre Das bey meinem Leben, was werdet ihr nach meinem Tode 
thun? Fahrer nur fort, ihre lieben Herrn, ihr follts gethan haben. 
Ah, ich muß aufhören, ich möchte mich fonft zu zornig machen >), 


52, Verkehreter Juriſten Läftern, 
- (A. 5695. — St. 571. — S. Append. 20».) 
Anno ıc.*) 39. den‘) 23. Februarii, da er eine ernfle Predigt 
hatte) gethan von der Ercommunication und Bann, fchalt er hef— 
tig die Juriften und Ganoniften, fo bie Lehre des Euangelii verach« 


1) St. u. 8S. „wiſſe“ ft. wei 2) d. i, fo habt ihr es euch felbft zuzu⸗ 
ſchreiben. 3) „Ab, ih — zornig machen“ fehlt St. u, 8. 4) „c.“ fehlt 
W. 5) „den“ fehlt A., St. u. 8. 6) St. u, 8. „hat“ fl, hatte, 
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teten, und die jungen ®efellen, fo lura ſtudiren!), in ihren Lectio- 
nibus mit papiftifchen Graͤueln verwirreten, vebten ſchaͤbicht von Theos 
logen, und hießen fie Eſelsköpfe. „Das will ich Ihnen nicht ſchen— 
fen,“ ſprach er, D. Mart.?), offentlih. „Ich bab nu drey Jahre 
ftill gefchwiegen; wollen fie mich, für meine Perſon, verdammen, 
fo thun fie ed aus Gottes Wort, nicht aus des Papfts Rechten. 
Und ba ich gleich verdammt wäre, wie ich denn nicht bin; doch folk 
ten fie unfer Lehre, die Gottes Wort ift, fo der heilige Geift aus 
unferm Munde felber führet, in Ehren halten, lieb und werth bar 
ben, wennd auch gleich Caiphas oder Judas fagte. Und da gleich 
die Canones aufs Befte wären, boch find wir nicht dran gebunden. 
Denn wir wollen des Papſts Mift und Dredet ?) nicht anbetin um 
ber Zuriften willen, fie mögen ihr Necht behalten fire fich, fo qut 
es iſt; aber unfer Kirchen follen fie zufrieden laſſen, follen nicht 
gottlofe Lehre jungen Leuten einbilden in lectionibus *), und bie 
Theologen verfpotten. Aber des Pöbels Undankbarkeit, und der Ju: 
riften Hohn und Spott, ſo fie den Theologen anlegen, wird bie 
Kirche treuer Diener gar berauben. Die PBapiften haben zu Auge: 
burg felb8 vom Papſt gebeten, daß man Laien zum Predigtamt 
und Kirchendienfte möchte berufen. Gleichwie S. Ambrofius aud 
zum Bifchof zu Mailand berufen ward, ob er wol ein Laie $) und 
Weltmann ware). Rechtſchaffene Prediger werden wahrlich balte 
dünne werden. Man mag Gott wol banfen, ba er fie gibt, und?) 
in Ehren halten, fonft wird er fie ung entziehen und aus den Au- 
gen rücken; benn er fanns bie Länge nicht leiden, Daß man feine 
Diener, fo von ihm gefandt find, verachte und unter die Füße 
trete, 


53, Worauf man in Händeln am meiften und fürnehmlich fehen fol. 
(A. 570. — St, 513. — S. 466».) 


„sn allen Sachen,” ſprach D. Mart.®), „ſoll man mehr fehen 
auf die Billigfeit, denn auf geftreng und fiharf Recht. Alſo faget 


1) St. u. 8. „ſtudirten“ ft, flubiren. 2) St. „DM. 8” ſt. er, D. 
Mart, 9) St.u. S.,Drect f. Dredet, 4)St.u,S. „fie gut einbilden in lectio- 
nibus” ft, fo gut es ift — in lectionibns. 5) St. „Loͤwe“ ft. kaie. 6) Er 
war, bevor er zum Biſchof von Mailand 374 erwählt wurde, Statthalter von ' 
Bigurien und Xemilien. 7) St. u. 8. nad) „unb’ Zufag: „ſie.“ 8) „ſprach 
D. Mart.“ fehlt St. u, 8.3 W. „O. M. Luther” ft, D. Mart. 
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S. Jacob in jeiner Epiftel (c. 2, 13): „„Barmberzigfeit erhebt das 
Gerichte," denn das fchärfefte Mecht iſt das größte Unrecht !). 
Darüm ſoll man bie Billigfeit anfehen und darnach richten, welche 
das Recht und die Dijeiplin nicht 108?) macht, noch bricht und aufs 
hebt. fondern Diefelbe ausleget und lindert nach Gelegenheit der Um— 
ftände, fürnehmlich in den Füllen, davon das Recht fürnehmlich 
nicht?) redet, Doch ſoll man gleihwol in folder Milderung flei- 
Big zufehen, daß unter ſolchem Schein nicht wider Recht etwas ge- 
bandelt werde: Iudex sit juris dispensator, non dissipator. Denn 
was wider natürliche und göttliche Recht ift, Darinnen foll fein Dis— 
penfiren zugelaffen werden; und die guten Werfe, fo aus ber Natur 
nöthig herfließen, und derfelben *) eingepflanzt find von Gott, Ehr— 
barfeit, Liebe undeDifeiplin belangende, follen, außerhalb dem Be: 
fenntniß, den Geremonien fürgezogen werden. Drüm foll man mit 
großer Vorfichtigfeit und in Gotts Furcht und Anrufen) handeln; 
nicht unbedächtig und plöglich bald heraus fahren und jagen: das 
ift billig und recht; wie junge unerfahrne Leute pflegen. Denn es 
gehet alfo zu, wie wir ſehen und erfahren: Ein junger Jurift will 
haben das höchfte und ©) jchärfeite Recht; ein junger Theologus bie 
größte Heiligkeit, und ein junger Regent den größten Gehorfam. 
Sie meinen, wie ed in Büchern gefchrieben ftehet, und fie gefaßt 
haben, aljo foll e8 auch ftrads gehen und gefchehen. Aber «8 
fehlet ihnen weit, man kanns nicht alles zu Bolzen drehen; doch 
in Artifein des Glaubens und in Gottes Wort, da foll man weder 
zur Rechten noch zur Linfen weichen,“ 


54. Die Juriften haben nur ber Völker Recht. 
(A. 570. — St. 509%. — 8. 464.) 


„Die Juriften befchreiben und befiniren das natürliche Recht 
nicht eigentlich, ald das gemeine fey, beide, Menfchen und unvers 
nünftigen Thieren ꝛe. Denn ein Menſch muß je, als ein Herr, auch 
nach dem Geſetz der Natur, von andern Thieren und Beſtien unters 
ichieden, und ihm etwas Beſſers und Kürtrefflichers zugeeignet und 
gegeben werben vor andern Thieren; barüm wäre es beſſer und recht 


1) Vergl. das entjpredhende summum ins summa iniuria in Cic. de uf. 
1.4.0e.10.5.33. 2) 8St.u. S. „laß ſt. los. 3)8t.u,S, „infonberheit nichts‘ 
ft. fuͤrnehmlich nicht. 4) St. u, 8. „denſelben“ ft, derſelben. 5) St. „Ans 
rufung” ft, Inrufen. 6) St. u. S. nad „und Zuſatz: „das.“ 
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gerebt, wenn fie fagten: Das natürliche Necht ift zum Theil viehiſch. 
Zum Andern: So iſts nicht in unvernünftigen Thieren, denn dieſel— 
ben haben fein Recht, fondern allein im!) Menſchen; derhalben wird 
ed nicht eigentlich von ihnen genannt das natürlich Recht. Denn 
Recht ift eigentlich das, fo gefchehen fol und muß. Alſo ſollen fünf 
und drey nicht achte feyn, fondern finds von?) ihnen felbs, von Natur. 

Alfo wird?) auch nicht eigentlich geredt, daß das Recht der Na: 
tur oder natürlich Gefeg in eim Thier ſey“), in dem, daß es fi 
für unrechter Gewalt fhügt und ſchirmet; denn der Schuß gefchicht 
von ihm ſelbs, und ift natürlich. Drüm ift an einer Beitien und 
unvernünftigem Thiere die That und das) MWerf, nicht das Recht, 
welchs allein an einem Menſchen ift. Alſo find Kinder zeugen, 
gebären, nähren und befchügen, nur Thaten undWerk, nicht Rechte. 
Nach allen Rechten muß das Debet, das Muß, feyn. Denn zur 
Sau®) darf man nicht fagen, daß fie efien fol. Drüm haben die 
Juriften eigentlich nicht das natürliche Recht, fondern allein ber 
Völker Recht, welchs aus menfchlicher Vernunft herfleußt. Recht 
ift nicht ein Ding, als ein Thier, fo gezeuget wird, wie ein Baum, 
ber bringet Früchte, da man ihm gleich) nichts davon prediget und 
jagt; fondern das Recht ift in der Theologia, welche nicht wird 
gezeuget, fondern fol gejchehen und gethan werden, oder veimt fich 
nicht; zudem, da man dem Menjchen zueigent und gibt das natür: 
liche Recht, wie e8”7) die Juriſten fegen und befchreiben, fo wird 
Alles zugelaſſen.“ 


55, Juriſtenſtand ift jet ein fährlidir*) Stand, 
(A. 570". — St. 515. — 8. 469.) 


„Surifterey, wie fie in den alten NRechtsbüchern der römifchen 
Heiden verfaßt und befchrieben, ift ein feine gute Facultät; aber 
jtzt gibt man ſich nur auf die Practife, verwirret die Sachen, nad- 
dem mancherley Bräuche der Gerichte find, fchiebet und ziehets?) auf, 
hast allerley Hundshaar mit ein!®). Die alten Rechte liegen uns 





1) St. u. 8. „in“ ft, im, 2) St. u. 8. „an’ ft. von. 3) St. u. 8. 
„wäre” ft, wird, 4) St. u, 8. „ſey in eim hier” fl. in eim Thier fen. 
5) „das“ fehlt St. u. S. 6) St. u.8, „Der Sau” fl. Denn zur Sau. 
7) St. „es jegt”’3 8. „jetzt“ fl. ed. 8) W. „gefaͤhrlicher.“ 9) A. „zeu⸗ 
gets’’ (St. u, S. „zeuhets). 10) Diefe Rebensart, melde fidy nirgends bat 
auffinden laffen, ſcheint hier zu bedeuten: Anläffe zu Bedenklichkeiten und Schwie- 
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ter ber Banf, und einem jglichen Zungendrefcher und Procurator 
wird fein Muthwillen geftattet, ber bringet die armen Leute ums 
Geld, hegt fie in einander, damit er etwas heraus fihneide und 
reich werde, und ift des Rechtens fein Maaß noch Ende. Drüm 
its gar ein fährlihe*) Vocation und Stand; nicht, daß die Rechte 
unrecht wären, fondern bes fchändlichen Mißbrauchs halben ?).“ 

(A. 570%. — St. 516. — S. 469.) „Ihr Juriften wollt ung Pre: 
dDiger gar unterdruden; aber e8 ftehet gefchrieben (Palm 110, 4): 
„„Du bift ein PBriefter in Ewigkeit.““ Dabey wird und folls wol 
bleiben, wenn der Teufel und die Welt noch fo fehr tobte und 
wüthete 3). 


56. Juriſten follen rathen, 
(A. 570. — St. 516». — 8. 470.) 


„Juriſten“) ſollen nicht Rabulae, Zungendreſcher noch Procura— 
toren ſeyn, ſondern Rechtsverſtändige, die da Rathſchlaͤge ſtellen und 
bes Rechten berichten, was Recht iſt; nicht procuriren und fürm 
Gericht einem feine Sache führen und Wort fpeyen, fürnehmlich 
Doctored; follen nur Advocaten feyn, fo da richten, was in Rech 
ten gegründet ift. 

Aber weil man ihr fonft nicht achtet, und geringe Bejoldung 
gibt, fo muffen fied), Noth halben gezwungen, procuriren. In Ita— 
lia gibt mm eim Juriften®wol ein 400 oder mehr Ducaten zu®) 
Befoldung ein Zahr, da einer in Deutfchland nur 100 har; drüm 
müffen fie procuriren und Sachen annehmen und führen. Alleine 
mögen fie zufehen, und nicht aus Unrecht wollen Recht machen, 
oder wiederum, die Sachen nicht fürfeglich aufziehen und verfchlei- 
fen, ums Gelds willen. Man foltte?) ihnen®) Befoldung geben, 
daß fie ſich ehrlich erhalten Fönnten, wie man denn auch fromme, 





rigfeiten in Gerichtsſachen einmiſchen,“ welche Bebeutung ſich aus ber Redens: 
art, „ein Baar in etwas (einem Geſchaͤft, Antrag, Handel u, f. mw.) finden.’ d. i. 
eine Bebenklichkeit oder einen Widerwillen dagegen gewinnen, wie gegen eine 
Speife, in welder man ein Baar gefunden, leicht ableiten läßt, 1) W. „ge: 
faͤhrliche.“ 2) St. u, 8. „um bes fchändlihen Mißbrauchs willen‘ ft. bes 
ſchaͤndlichen Mißbrauchs halben. 3) St. u, S. „tobet und wüthet.” 4) St. 
u, S. „Die Juriften” ft, Juriften. 5) St. u, S. nad „ſie“ Zufag: „noch.“ 
6) St.,S.u W. „jur.“ 7)8e u. 8. „ſoll“ ſt. ſollte. 8) 4. u. 8. 
„ihn“ (alte Form ſt. ihnen). 
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techtichaffene, treue Pfarrherr, Lehrer und Prediger wol jollte ver: 
jehen; weil es aber nicht gefhicht, jo muffen fie, wiewol unbillig, 
des Aderbauens!) und der Haushaltung warten, bamit fie ſich mit 
Weib und Kindern ernähren.‘ 


57. Um Genuffes willen fludiret man gemeiniglid) Jura. 
(A. 571. — St. 513%. — 8.4670.) 


Doc. M.%. fagte: „Studium Juris, im Rechten Rudirn, wäre?) 
ein sordidum, unfläthig und garftig Ding, da man nur Genieß, 
Geld und Gut mit fuchte, daß man reich würde.” Da ſprach Pe 
ter Weller 3), der bey ihm im Haufe war und zu Tiich ging: „„Et 
hätte den Sinn nicht, und thäte ed nicht." Da rief D. M. 8. 
uberlaut, und ſprach zu feinem Famulo: „Wolf, gebe und laß bie 
große Glocke lauten, und bring Waffer her, daß man ihn fühle*).“ 
Da er aber drauf beftand, und es theur verjahete®); fragte ihm der 
Doctor: „Ob er allein von wegen bes Erfenntniß ber Händel, und 
daß er möge willen, was Recht ift, oder Luft halben in lure ſtu— 
ditte? Go wäre er unfinnig; fondern bie endliche Urfach, darum 
ihr zu Zuriften werdet und Jura ftudiret, ift das Geld, daß ihr 
reich werdet.“ 


58. Ein anfehnliher Rath an einem Hofe. 
(A. 571. — St. 506». —„S. 4616.) — 


„Nichts,“ ſprach Doct. M. 8.9), „iſt Schädlichers, denn cin 
anſehnlicher Rath?). Wenn man feinen Rath und Bedenken hi 
ret, fo bat ed Hände und Füße; wenns aber foll angehen, und ind 
Werk gefegt werden, fo ſtehets wie ein ftetiger Gaul, den man nid! 
fann fortbringen.“ 


59, Juriſten wiffen nicht, was die Kirche ıft. 
(A. 571. — St. 516. — S. 469".) 


„Suriften®) wiffen nicht, was Ecclesia (die Kirche) if. Wenn 
fie gleich alle ihre Bücher ausfuchten, fo finden fie nicht, was Ec- 


— — — 


1) W. „Ackerbaues.“ 2) W. „ſeye“ fl. wäre. 3) Bol. ©, 52. 
Anm, 1. dieſer Abth. 4) W. „abkuͤhle“ ſt. kühle, 5) W. „bejahete“ fi 
verjahete. 6) „ſprach Doc. M. 8,” fehlt St. u. 8. 7) St. „ein am 
fehnlicher, gleißender, heuchlerifcher Rathgeber“ ft. ein anfehnlicher Rath. # 
W. „Die Juriften, ” 
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clesia, Die Kirche fey; darum ſollen fie uns auch hie nicht reformis 
ten. Ommnis Iurista est aut nequista, aut ignorista; ein jglicher 
Juriſt iſt entweder ein Schalk, oder ein Eſel, der nichts kann in 
göttlichen Sachen. Und wenn ein Juriſt davon disputiren will, fo 
ſagt!) zu ihm: Höreft du Gefell, ein Zurift ſoll hie nicht ehe reden, 
ed farze denn ein Sau, fo?) foll er fagen: Danf habt?) liebe Groß— 
mutter, ich habe lang fein Predigt gehort. Sie follen ums nicht 
lehren, was Ecclesia (Kirche) heißt. Es if ein alt Sprüchwort: 
Ein Jurift, ein böfer Chriſt“). Das ift wahr.” 


60. Daß die Fpieikein5) in allen Sachen regieren müffe. 
(A. 571. — St. 513. — 8. 467.) 

Den 15.9) Februarii Anno 1546. fagte Doctor Martin Lu— 
ther?) zu Eisleben: „Daß Ariftoteles Fein beffer Buch gefchrieben 
hätte, denn Quintum Ethicorum, und er jegte®) eine fchöne Defini— 
tion, quod iustitia sit virtus consistens in mediocritate, prout sa- 
piens canı determinat) ; ba würfe!0) er Zuselxesav hinein; und fagtet*) 
- weiter: Legislator rudi materia!?) rem delerminat, et si omnes casus 
pracvidisset, tum eos signasset; ergo prout sapiens determinat etc. 
Das ift fehr ſchön geredet. Die Juriſten wollen jgt firads, quod 
iustitia sit virtus, consistens tantum in mediocritate. Wollen das 
nicht zulaffen, prout sapiens detgrminat. Was ift aber bonus Ma- 
gistratus, vel bonus Princeps? Respondeo: est viva lex. Wenn 
er will mortua lex feyn, und nur ’3) nach dem thun, was auf dem 
Pergament gefchrieben ift, fo regiert fihe oft ubel. Darum muß 
man drieixeiav haben.’ 

Aber Doctor Levin!*) von Enden von Magdeburg 15), fagte zu 
D. Luthern: „„Daß Baldus's) fchriebe: Illum bestiam esse, qui pa- 
teretur se fieri arbitrum 7), quia onus illud in se trans- 


— — nn — — 


1) St. u. 8. „ſage“ ft. ſagt. 2) St. u. S. „alsdenn‘ ſt. ſo. 3) St. 
u. S. „hab’ ſt. habt. 4) Bgl. Eiſelein: die Sprichw. u. Sinnr. des deutſch. 
Volks ©, 354,5 Koͤrte: die Sprichw. der Deutſchen S. 236 der Ausgabe v. 1847. 
5) In den Xusgg. „ Epiikia‘“ (Zmisızein, Billigkeit), 6) W. „16.“ R. 15. 
7) W. „D. Martinus” fl. D,. ME 8) 8. „ſetze“ ft. fehte. 9) St. u. 
S. „terminat“ ft, determinat. 10) St. „würft” ft, würfe. 11) St. u. 
S. „ſagt“ ft. fagte, 12) St.u.S. „secundum rudem materiam“ ft, rudi 
materia, 13) „nur“ fehlt W. 14) W. „Livin.“ 15) „von Magdes 
burg“ fehle St.;5 S. „und Magdeburg‘ ft, von Magdeburg. 16) Bgl. &, 530, 
Anm. 5. diefer Abth. 17) W, „arbitrium * fl, arbitrum. 
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lerri®) patitur?), quod alloqul multis prudentibus relinqueretur 
deliberandum.“* Da fagte Doctor Martinus drauf: „, Melius est 
unam esse bestiam, quam ut multi homines sint bestiae; und was 
feyn ?) auch Juriften, fo böfe feyn ?), anders, denn bestiae?“ 

Da fagte D. Jonas: „„Herr Doctor, jet wirft man uns bas 
für: Nachdem die Laien Macht haben, von der chriftlichen Lehre 
u urtheilen, fo wollen fie auch die weltlichen Händel fchlichten und 
vertragen, verwideln darnach die Fürflen und Herrn die*) Händel, 
baß nichts Guts draus wird. Kin Iglicher will der Vir sapiens 
ſeyn.““ Da antwortet der Herr Doctor: „Da fol man zufehen, ut 
habeant virum vere prudentem; Zuielzeıu muß bleiben.” 

Mantuanus®) vocat Jurisconsultos legum Tyrannos, cum didt: 
Legumque Tyranni rabulae forenses. 


61, Ein wünderliher Fall, 
(A. 5716. — St. 5135. — 8. 467%.) 


Doct. Mart. Luth. erzählete Anno 1546 zu Eislchen dieſe Zabel: 
„Daß ein Müller hätte ein Ejel gehabt, der wäre ihm aus dem 
Hofe gelaufen und ans Waſſer fommen. Nun fteiget der Giel in 
einen Kahn, fo im Wafler ftund, und wollt daraus trinfen; die 
weil aber der Kahn von dem Fifcher nicht angebunden war, ie 
ſchwimmet er mit dem Efel davon? und kömmt der Müller um den 
Ejel, und der Fifcher um den Kahn, war alfo Schiff und Ejel ver 
foren. Der Müller Hagt den Fifcher an, daß er den Kahn nicht 
hab angebunden. So entfchüldiger fi der Fifcher, und ſagt: Da 
Müller follte feinen Efel auf dem Hof behalten haben, und br 
gehrt®) feinen Kahn bezahlt. Nunc sequitur, quid iuris? Wer 
foll den Andern verklagen? Hat der Efel den Kahn, oder der Kahn 
ben Ejel weggeführtt? Das heißen Casus in iure.* Darauf ank 
wortet einer und ſprach: „„Ambo peccaverunt, der Fifcher, daß er 


1) St. u, S. „transferre “ ft, transferri, 2) St. „petitur‘ fl, pati- 
tur. 3) A. „feind’”; St. uw S „‚find,” 4) W. „in die“ fl, bie 
5, Unter Mantuanus iſt bier nit, wie fenft oft, Virgil zu verftchen (da be 
biefem ber hier erwähnte Ausfprucd nirgends vorfommt), fondeen wohl ber Gar: 
meliter:Mönd) und Dichter Johann Baptifta Mantuanus, wie er nad) feiner &: 
burtöftabt genannt wurde, geb, 1448, geit. 20, März 1516 als General jene 
Ordens. Seine Werke find dur Laur. Gpler herausgegeben und zu Antwerpen 
gebrudt, 1576. 4 Bde 8. 6) St. „begehrte,” 
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den Kahn nicht hat angebunden, und der Müller, daß er den Efel 
nicht auf feim Hof behalten, culpa est ex ulraque parte. Est ca- 
sus fortnitus, uterque peccavit negligentia.“* Darauf fagte Doc- 
tor Martinus Luther: „Tales casus et exempla illadunt!) sum- 
mum dus juristarum. Non enim practicandum est summum ius, 
sed aequitas; ita Theologi quoque praedicare debent, ne homines 
omnino ligent aut solvant; daß die Leute nicht allzu heilig oder 
allzu böfe werden. Omnia sunt gubernanda?) secundum aequi- 
tatem. * 


62. Aequitas habenda, non summum tus. 
(A. 5716. — St. 5136, — 8. 4675.) 

D. M. L. aliquando dicebat* „Qui litigant, ad aeqnitatem 
debent confugere, non ad summum ius, quia debet esse remissio 
peccatorum. Ehe denn man baderte, fo follte man die halbe Ge— 
bühr nehmen. Aequitas enim praecedit. “ 

Auf ein ander Zeit fagte D. M. L.: „Sunmum ius est summa . 
iniuria, gleichwie auch summa medicina, summa infirmitas, et sum- 
mus Theologus est summus peccator.“ 


— — — — — — — 


LXVII. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Schulen 
und Inivderfitäten‘’). 


1. Woher man Prediger und Pfarcherren nehmen müffe. 
(A. 572. — St. 4575. — S. 418.) 


„Schulen muͤſſen Pfarrherrn und Prediger geben, wie auch im 
Papſtthum geſchehen; was aber auf Domereyen*) und Bicarien 
kommen ift, das ward faul, und ihat fein Gut.‘ 

(A. 572, — St. 4570, — 8. 418.) Auf ein ander Mal jagt D. 
M. L.: „Aus Schulen muß man Pfarcheren und Prediger nehmen, 


— — — — 


1) St. u, 8. „irrident“ ft, illudunt. 2) St. „moderanda“ ft, gu- 
bernanda. 3) W. bat die Ueberfhhr,: „Won Schulen, Univerfitäten und gu: 
ten Künften.” 4) A., St. u. S. „Thuͤmereien.“ 
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die müffen Kirchen bauen und erhalten. Schulen und Pfarren!) 
find ?) befier denn die Concilia; darum habe ich fie in meinem Büch- 
lein3) den *) Conciliis fürgezogen, welches die PBapiften ubel ver: 
drießen wird,‘ 

(A. 572, — St. 468", — 8.48.) Anno 39. am 28. Jan. fagte 
D. M. L., „wie jgt die Jugend fo gute Zeit und Bequemlichkeit 
zu ftudiren hätte, denn alle Künfte würden fein ®) ordentlich und 
richtig gelehret, daß mand wol und leichtlich bald®) faſſen fönnte, 
wer nur nicht gar ein Tölpel wäre’). So hielt?) man die Ana- 
ben nicht fo hart. Bor Zeiten ward die Jugend allzu hart gezo— 
gen, daß man fie in der Schulen Märtyrer geheißen hat; ſonderlich 
hat man fie mit dem Lupoꝰ) und Casualibus und Temporalibus 
wol geplaget, das duch gar fein nütze war, ſehr verdrießlich und 
befchwerlich, auch unluftig, Damit man nur die gute Zeit zubraihte, . 
und manchen feinen gefchieften Kopf verderbte; hat aber auch uber 
ſechs Jahre nicht geftanden. Nu, zu diefer Zeit, Da Gott wiederum 
gute Künfte, und die fie fein richtig Iehren können, gegeben hat, fo 





1) A. „Pfarrern’’s St. u. 8. „Pfarrherrn“ fl. Pfarren. 2) W. „ſeynd.“ 
3) In der Schrift: Bon ben Goncilije vnd Kirden. Wittenberg. 1539. Am 
Ende: Gedrucdt zu Wittemberg durch Hans Lufft. M. D. XXXIX. 4 (vgl 
die legte Seite des 20. Bog. diefer Driginal:Xusg.), 4) St. „in ben’ ft, den. 
5) „fein fehle St. u. S. 6) „bald” fehlt St. u. W. 7 W. „ſeye“ ft. 
wäre. 8) W. „bielte” ft, hielt. 9) Ueber die Bebeutung biefes „„Eupus, 
fo wie der S. 130 diefer Abth. dafür flehenden „kLupi-Zebdel“ hat ſich, aller an: 
gewandten Mühe ungeadtet, weder in Luther's Schriften, noch aud in andern, 
weldye vom Unterridhtöwefen jener Zeit handeln, irgend etwas auffinden Laffen. 
Die entfpredhende Stelle der Schrift: An die Rabherrn aller flebte deutſchet 
lands: das fie Ehriftlihe ſchulen auffrichten und hallten follen. Martinus Luther. 
Wittemberg. 1524. 4. zu Ende bes BI. Dij. ber Drig.: Ausg. lautet: „Und if 
ige nicht mehr die Hölle und bad Fegfeur unfer Schulen, da wir innen gemar: 
tert find uber den Casualibus und Tempvralibus, da wir bod nichts bean 
eittel nichts gelernt haben durch fo viel Stäupen, Zittern, Angft und Jammer.“ 
Diefe giebt demnach gleichfalls Über jenes Lupus keinen Aufſchluß. Sollte viel: 
leiht die Motio substantivorum damit bezeichnet werden? Diefe fonnte näm: 
lich, wenn in ben damals üblichen latein. Grammatiten ebenfo, wie in Meland- 
tbon’s, Inpus, lupa das erfte Beifpiel derfelben war, mit demfelben Rechte Lupus 
genannt werben, mit weldyem bamals ber Kalender nad dem Anfangsworte bei 
1. Hexameters des Januars Cisio - lunus hieß (vgl. F. E. Ruhkopf: Geſchichte 
des Schul: und Erziehungs: Welens in Deutfdland, 1. ©. 1405 K. Jürgens: 
Lutber's Leben. I. ©. 172 f.). 
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will Die Jugend nicht ftudiren, {ft faul, nachläfig und verbrofien. 
Und las dem jungen Hanne von A.!) einen guten Tert um fei- 
nes Ungehorfams und Unfleißes willen, da er doch einen feinen 
Kopf und Ingenium zum Studiren hätte, und die Eltern viel auf 
ihn wendeten, wollten gern, daß er etwas lernete; und da er fich 
nicht würde beffern, fo wollte er ihn felbft mit Füßen treten. „Denn 
ich will,” fprach er, „in meinem Haufe und uber meinem Tifche folche 
Erempel des Ungehorfams nicht wiffen noch leiden, wenn du gleich 
Grafen-Güter hätteft; darnach richte du dich, ich wills vor Dir, noch 
Keinem leiden.” 


2. Welche Häufer am bequemeften, 
(A. 572. — St. 458. — S. 418".) 


Doct, M. %. lobte die Häufer in Städten vor andern, und 
jagte, „daß das die beften wären fur Cheleute, die zweyer?) Gemach 
hoch und wohl gelegen wären zur Kirchen und zum Markt. Ich 
hoffe, fol anders die Welt länger ftehen, daß die Univerfität zu 
Erfurt und?) Leipzig wird wieder auffommen und zunehmen, wenn 
fie die vechtfchaffene Theologiam annehmen, dazu fie allbereit gefin- 
net find). Es muͤſſen aber zuvor Etliche das Häupt legen. Denn 
Theologia erhält die Univerfitäten, Juriſten thun es nicht. Es ift 
allhier nicht mehr denn ein Schindeleih°). In der erfte verwuns 
derte ich mich, daß bie eine Univerjität war aufgerichtet und fun: 
Dirt. Erfurt liegt am beften dazu. Da muß eine Stadt ftehen 
wenngleich die wegbrennete®), da Gott gnädiglich für ſey.“ 


3. Bon ber Univerfität zu Erfurt. 
(A. 572». — St. 458. — S. 418.) 


„Die Univerfität zu Erfurt?) war etwa in folhem Anſehen, und 
io berufen®), daß alle andere dagegen für Feine Schügenfchulen ?) 


1) Diefer wohnte in Ruther’s Haufe, 2 W. „zwey.“ 5) St u 8. 
nad) „und“ Zufas: „zu. 4) W. „ſeynd.“ 5) Scinbleid in einigen Ge: 
genden f. v. a, Schindanger (d. i. ein grüner Plas, auf welchem das umgefallene 
Vieh von dem Abdecker abgebedt wird), f. Adelung's WB. unter db, W. Schind— 
anger. 6) St. u, 8. „wegbrennet.“ 7) Sie war 1378 geftiftt, 8) d. i. 
berühmt. 9) d. i. Schulen für junge Schüler (vgl. S. 490. Anm, 4. Ruh: 
kopf a, a. D.1. 8.19. Erfh u. Gruber’s allgem. Encycl. Sect. 1. Th. 1. 
©, 56.). 
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angejehen worben; aber nu ift biefer Ruhm und Majeftät dahin, 
und iſt dieſe Univerfität gar tobt !), Wie war es eine fo große Ma— 
jeftät und Herrlichfeit, wenn man Magistros promopirte, und ihnen 
Fackeln fürteug, und fie verehrte; ich halte, daß Feine zeitliche, welt- 
liche Freude dergleichen gewefen ſey. Alſo hielt man auch ein fehr 
groß Gepräng und Weſen, wenn man Doctored machte; da reit 
man in ber Stadt umher, dazu man fich fonderlich Fleidete und 
fchmüdte; welchs alles dahin ift, und gefallen. Aber ich wollte, 
daß mans nodh hielte.” 


4. Rus, fo aus Schulen koͤmmt. 
(A. 572, — St. 457. — 8. 4176.) 

Anno 38. am 1. Octob. lobete D. M. 2. die Frucht?) und 
ben Nutz, fo aus Schulen kömmt: „Wiewol fie wenig und fchlecht 
Anfehen haben, doch bringen fie großen Nutz, aljo, daß fie ftrads 
unwiderfprechlich die Kirchen erhalten. Denn ba wird die Jugend 
zur Gottfeligfeit und zu allen ehrlichen?) und*) chriftlichen Stän- 
den gejchidt, unterrichtet und gezogen, daraus Schulmeifter und Ge- 
fellen zu Kirchendienern erwählet und genommen werben. . 

Weh Deurfchland, die die Schulen fo verlaffen, verfüumen, ver 
achten, und zufallen lafieen. Weh dem Biſchof von Mainz), der 
die Univerfitäten zu Erfurt und Mainz) läßt wüfte und zerftreuet 
werden, und fönnte fie Doch mit einem Wort erhalten, Weh ihm, 
bag er fo viel Häuptfirhen und Stifter läßt zergehen und verder— 
ben, bie er doch ohne Geld, nur mit einem Wort erhalten könnte. 
Der einige Winfel bie zu Wittenberg blühet noch, Gott Xob, mit 
reiner Lehre und guten Künften. Die Papiſten werden mit der 
Zeit den Stall wollen bauen, wenn nu ber Wolf die Schafe geftei: 
fen hat. 

Sn diefer Sünde ſteckt der Biihof von Mainz), und iſt der 
ſchuldig, ja ift eine Beftilenz rechter Schulen, und des ganzen deut: 
fchen Landes; darum wird er jgt billig geftraft. Denn er hat am 
Angeficht eine tödtliche Erdfarbe, gleih ald Koth mit‘) Blute be: 
fchmiert und verunreiniget; wie die Natur umd Art ift, aljo bat 


1) Ueber die Urfahen dieſes Verfalls f. Juſt. Ehph. Motſchmann's Erfordia 
literata. 4. Samml, (Erfurt 1731. 8.) .6 f.S.47 ff. 2) Stu 
Ss. „Fruͤcht.“ 3) „ehrlihen” fehlt S. 4) „ebrlihen und“ fehlt Se. 
5) A. „Meng.” 6) St. u. 8. „im’ ft, mit, 
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er auch eine!) Farbe. Gewißlich hat er Lemnium ?), ben ſchand— 
gottloſen Poeten, gereizt und angeftift), wider D. Gregorium Bruͤk⸗ 
fen zu ſchreiben, daß er ihn den furtrefflichftien Rabulam und Zuns 
gendrefcher heißt. Denn meine Perfon achtet der Biſchof nicht, 
weil er in ber erften Tafel der gehen Gebote Gottes erftorben iſt; 
aber fur D. Brüden fürchtet er ſich in der andern Tafel. Darum 
ift Lemnius*) darauf verhegt, daß er ihn jo angreift; denn es ift 
ber Wahrheit ähnlih und gläublich. Seine, des Biſchofs, Hof: 
ſchranzen und Juriften feyen des guten, frommen ‚, alten Brüdens 
Ärgefte und gehäffigfte Feinde, die ihm mit folder Invectiven und 
Läfterfchrift haben wollen wehe und ubel thun. Ich will den D. 
Brüd veriren mit dem Rabula.” 

(A. 572°. — St. 4586. — 8. 419.) Im felbigen Jahres), am 12. 
Decemb., warb viel von ben liniverfitäten und ihren Geremonien 
geredt, daß zu Paris in Frankreich die berühmtefle und furtrefflichfte 
Schule®), da fehr viel Studenten, in bie zwanzig taufend und drüs« 
ber wären. Da hätten die Theologi ben allerluftigften eigenen Ort 
in ber Stadt, eine fonderliche Gaffe, auf beiden Enden mit Thoren 
verſchloſſen, der hieße die Sorbonna ?), vielleicht, dafur ichs halte, 
von den Sorbis genannt, Aepfeln®), fo am todten Meer wachen, 
die von außen fehr hübfch anzufehen, inwendig aber, wenn man fie 
aufthut, find fie voll Ajchen®). Alſo ift auch die Univerfität zu 
Paris, da wol ein großer Haufe ift, aber eine Mutter vieler Irr⸗ 
thume. Wenn fie disputiren, fo ſchreien fie unter einander, wie die 
vollen Baurn im Kretſchmer 10), fateinifch und welch"), oder fran- 


1) W. „ſeine“ ft, ein, 2) Bel, ©, 275 ff. ber IN. Abth. u. Secken- 
dorf Comment. de Luth. 1. III. sect. 17. $. 68. p. 197 sq. 3) St. u, 
S. „angefhidt‘ ft. angeftif. 4) Sr. „Reminus” ft. Lemnius. 5) St. u. 
S. „Im 38. Jahr « fl. Im felbigen Jahr. 6) Sie entftand gegen Enbe bes 
11. Jahrh. Andere fegen ihren Urfprung in eine weit frühere Zeit, vgl, C. Mei: 
ners Geſchichte der Entftehung und Entwidelung der hohen Schulen unfers Erb: 
theils. Tb. 1. ©. 31. 7) Die folgende Ableitung biefeg Namens kann nur 
ſcherzhaft gemeint fein, da berfelbe vielmehr urfprünglich die von Robert von 
Sorben 1250 organifirte Bildungsanftalt für junge Weltgeiftfiche bezeichnete, 
und erft fpäter Name für die ganze theolog. Facultaͤt wurde. 8) St. „von 
ben Aepfeln“ ft. Aepfeln. 9) Diefes find die fogen, Sodomsäpfel, bie Frucht 
eines Baumes, den bie Araber Oescher nennen (Asclepias gigantea vel pro- 
cera), vgl. Robinfon’s Paldftina. Th. 1. ©. 42 —75. zb. II. S. 26, 
10) Kretfhmer (Schenkwirth) fteht hier in den Ausgaben faͤlſchlich fatt Kretfham 
(Wirthshaus) 3 vgl. ©. 328, Anm, 2, diefer Abth, 11) d, i. italieniſch. 

Dr. Eutbers Tiſchr. IV. 35 
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zöftfch durch einander; endlich pocht und Fopft man mit Den Süden, 
daß fie fchweigen müffen. Wiewol fie Niemand zu einem Doctor 
in Theologia machen, er habe denn 10 Jahr ftudirt in ihrer unnüs 
gen Sophifterey. Der Refpondent muß einen ganzen Tag, von 
fechfen frühe an bis wieder zu ſechſen auf den Abend, figen, und 
der Disputation warten, einem Iglichen herhalten; da gehet man 
zu und ab deſſelben Tages. Alſo, wern man zu Bourges*) in 
Frankreich Doctores Theologiae offentlih in ber Kirche im Stift 
promovirt, fo gibt män ihnen, einem Iglichen ein Fiichreußlein, dag 
fie die Leute damit fahen follen; wie ein Legat aus Franfreich ſagte.“ 


5. Etliche Univerfitäten und Schulen in Deutſchlande chriſtlich. 

(A. 573. — St. 458.— S. 4186.) R 

„ Wir," Sprach D. M. 8.2), „haben Gott Lob, Univerfitäten, 

die Gottes Wort angenommen haben; fo find?) auch viel feiner 
Barticularfchulen +), die fi wohl anlaffen, als Zwidau, Torgau, 
Wittenberg, Gotha, Eijenach, Deventer ıc., find?) feine PBarticu- 
larfehulen , ſchier gleich den Univerfitäten. Schulen, 'die da wach— 
fen und zunehmen, find?) Früchte des Worts, und Sämlin der Kit: 
hen. Wenn diefe gefördert werden, fo folls, ob Gott will, höffli» 
cher) ftehen; und ich gläube, daß die Univerfitäten und Schulen 
erftlih von den Saracenern erfunden ſeyn: als, zu Alfayr‘) iſt eine 





— 


1) A., St. u. S. „Burgis’’; W. „Bourgois,” Hier ift wohl derfelbe Ort 
(im Depart, Cher, Sig eines Erzbifhofs) gemeint, an welchem die franzdf. Kit: 
he unter König Carl VII. am 7. Juli 1438 ihre zweite pragmatifhe Sanctien 
erhielt. 2) „ſprach D. M. 8.” fehlt St. u’ S. 3) W. „ſeynd.“ 4) Bier 
find die Tateinifhen oder Stadt:Schulen gemeint, über deren bamalige Einrichtung 
vgl. Ruhkopf a.0.0.8.9 ff. 5) Höffliherf. v. a. hoffnungsvoller ; W. „böflicher.” 
6) Diefer Name fcheint entftellt zu fein, weshalb es große Schwierigkeit bat, 
den ridhtigen Namen biefer doch ohne Zweifel faracenifhen Schule zu ermitteln. 
In Spanien würde man an Alcira denken, wenn biefer Ort als Gig einer fok 
hen Schule befannt wäre, An Alcala (de Henares) zu denken, verhindert uns 
außer der abweidenden Ramensform aud der Umftand, daß die berühmte Univer: 
fität dafelbft nicht von den Saracenen, fondern erft vom Garbinal Zimenes, Erj: 
bifdyof von Zolcbo, zu Anfang des 16, Jahrh. geftiftet wurde, Der Form nah 
würde aud an Groß: Gairo in Aegypten gedacht werden koͤnnen, da biefes Pie 
Araber al-Kahira nennen; in dieſem Orte war jedoch fen: eigentliche Univerfi: 
tät, fondern ein mit der Mofchee verbundenes Kollegium, beides von Saladin er: 
baut und nad) ihm Salehiah benannt; vgl, D’Herbelot oriental, Bibliothel. Wr. 
1. S. 46 f. 
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berühmte Schule; welchen hernach unfere Kaifer, Fürften und Herrn 
nachgefolget, und Univerfitäten angerichtet haben. Die Klöfter find 
die alten Schulen.’ 


6. Bon ber Depofition, 
(A. 573. — St. 458». — 8. 419.) 


Und!) ba er?), D. M. fammt etlichen furtrefflihen Gelehrten 
auf einer Depofition?) war, abfolvirt er drey Knaben, und fpradh: 
„Diefe Eeremonie wird darum aljo gebraucht, auf daß ihr gebe: 
müthiget werdet, nicht hoffärtig und vermeflen feyd, noch euch zum 
Böfen gewöhner. Denn folche Lafter find *) wünderliche, ungeheure 
Thier, die da Hörner haben, die einem Studenten nicht gebühren 
und ubel 5) anftehen. Darum demüthiget euch und lernet leiden 
und Geduld haben, denn ihr werdet euer Lebenlang deponiret 6) wer, 
den. In großen?) Aemtern werden euch ein Mal die Bürger, Baurn, 
die vom Adel, und eure Weiber deponiren und wol®) plagen. Wenn 
euch nun ſolches widerfahren wird, fo werdet nicht Heinmüthig, ver 
zagt und ungebüldig, diefelbigen laffet euch nicht uberwinden; fondern 
feyd getroft, und leider folch Ereuz mit Geduld, ohne Murmelung; ges 
denft dran, daß ihr zu Wittenberg geweihet ſeyd zum Leiden, und könnt 
fagen, wenns nu fümmt: Wolan, ich habe zu Wittenberg erftlich ange— 
fangen deponirt zu werden, das muß mein Lebenlang währen. Alio 
ift Diefe 9) unfer Depofition nur ein Figur und Bilde menſchlichs Le; 
bens, in allerley Unglüf, Plagen und Züchtigung. Goß ihnen 
Wein aufs Häupt, und abfolvirte fie vom Bean und Bachanten 10), 


„.D „Und” fehlt St. u, 8. 2) „er” fehlt St., S. u. W. 3) Dep»- 
sitio ‚(eig, Nieberwerfung,, hier f. v. a. Demüthigung) hieß der vormals auf. 
Akademien uͤbliche Gebrauch, den von ben Schulen angelommenen Reulingen von 
einem dazu beflellten Manne, den man Depusitor nannte, auf allerhand laͤcher⸗ 
liche Art zufegen und fie vexiren zu laffen, ebe fie in bie Zahl ber alabemifchen 
Bürger aufgenommen wurden, bamit fie theild an ihren Beruf erinnert, theils ihr 
Hochmuth glei Anfangs gedämpft würde, 4) W. „ſeynd.“ 5) Ste. u. 
„wol ft, :ubel, :6).d. i. gebemüthigt, 7). 8. u. 8. „größern’ ft. großen. 
8) „wol“ fehlt W. 9) „‚diefe” fehle St. u.8. 10) Bean und Bachant, 
beides Benennungen jängft geworbener Stubenten (vgl, Erich und Gruber’s all: 
gem. Enchtel. Sect. 1. 25.1. S. 29 f, u. Th. 11. ©. 247 f.), jedoch, wie ſich 
aus biefer Stelle ergibt, nur fo lange, bis fie mittelft der Depofition förmlich 
unter bie cives academiei aufgenommen waren, 
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7. Bon ber Depofition, wozu fie nüse fen. 
(A. 573. — St. 459. — 8. 41%,) 


Als 1) auf ein ander Zeit M. Antonii Lauterbachs Famulus, 
B. Tham, beponirt ward, und D. M. L. ihn von ber Bachanterey ?) 
abfolvirte, ermahnet er ihn zu Gottesfurcht, zum rechten Erfenntnig 
Gottes, zu guten Sitten und Ehrbarfeit, zu Geduld und Leiden, 
und zu fleißigem Studiren, und ſprach: „Er follte wiflen, daß feine 
Studia und diefer Stubentenftand vielem Unglüd, Unluft und Wi: 
derftanb unterworfen wäre, und allerley Anftoß haben würde Es 
hebt fich mit dem Deponiren und Beriren an, und bleibet auch bis 
in bie Grube, darum fo follt er fich zur Geduld fchiden. Denn 
das Deponiren ift nichts?) Anders, denn ein Werf des Geſetzes, 
das ung Ichret, daß wir ung ſelbs erfennen, wer und wie wir find, 
und uns demüthigen follen, beide fur Gott und den Menfchen, wie 
einem Iglichen in feinem Stande gebühret; daß man nicht hodh- 
müthig und ftolz werde, als die jungen Studenten, Baccalaurien, 
Magiftri und Doctores *), in ihren Gaben thun, die ihnen doch Gott 
aus lautern Gnaden ſchenket*). Darum fchidet ihnen Gott®) auch 
viel Depositiones zu, auf daß fie wol Deponiret und gedemüthiget 
werden. Und ift das Deponiren in Univerfitäten und hohen Schu— 
Ien ein alter Brauch und Gewohnheit.” 


8. Bon ber Univerfität Wittenberg”), 
(A. 5736. — St. 458. — S. 418%.) 


„Ab, wie bitter feind ift der Teufel unfer Kirchen und Schu: 
len, die er fur andern anfichtet, und zu ihr einftürmet. Diele hat 
das liebe Brot, Semmel geheißen, darum wird fie allenthalben von 
inwendig und außen gräulich angefochten; Tyranney und Gecten 
nehmen uberhand mit aller Gewalt, da alle Glieder des Leibs in 
der Kirchen wider einander find, auch wir, fo ein Stüdf des Her- 
zens find, plagen und ®) einer Den andern. Ich halte, daß viel böfer 
Buben und Laurer hie feyn, die auf uns laufchen, und freuen fich, 


1) St. u. 8. „Da“ ft, Als. 2) f. v, a, Neulingsfdaft eines angehenden 
Studenten, vgl. &. 547, Anm, 10, 3)A. „nicht“ fl. nihes, 4) Bal. 
Meinerd a, a, O. Bb. 1. ©, 76 ff. 186 ff. 5) St. u, 8. „‚gefchentet” ft. 
ſchenket. 6) W. „Gott ihnen” ft. ihnen Gott, 7) Vgl, über biefe 1502 
vom Ghurfürft Friedrich von Sachſen errichtete Univerfität Meiner a, a, O. 
S. 373 ff, 8) St, 8. u. W. „unter und” ft, uns. 
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wenn Aergerniß und Uneinigfeit entfteht, darum foll man fleißig 
beten und wachen; wird und Gott nicht erhalten, fo ifts aus. Es 
läßt fi wol alfo an. Betet, betet! Diefe Schule ift gleichwie 
ein Bundament und Grundveft ber reinen Religion, darum wird 
fie billig erhalten mit Lectionibus und Befoldung, wider des Sa— 
tans Toben und Wüthen. ” 

Anno 39. aß ein Staliener von Senid mit D, M. L., rebte 
viel mit ihm), und bleib etlihe Wochen da, vielleicht fich zu ers 
funden, wie e& bie ftünde; da fprah D. M. L.: „Wir haben fie 
gerne, denn wir handeln offentlih, und fcheuen das Licht nicht; 
vielleicht ift er von frommen gottfürchtigen Leuten hieher abgeferti- 
get, daß er erfundete und fähe?), ob ſolch jchändlih Ding bey und 
gefchehe und begangen würde?), wie man davon fagt und ung *) 
audträgt. 

Ich habe e8 D. Pommer ®) zuvor gefagt: Daß, wer nach meinem 
Tode die Autorität diefer Schule wird verachten, ba fie anders nur 
alfo bleibet, wie fie‘) jet ift, beide Schule und Kirche, derfelbige ift 
ein Keger und verfehreter Menfh. Denn Gott hat in biefer Schule 
am erften fein Wort wiederum offenbaret und gereiniget, unb mag 
idund dieſe?) Schule und Stadt, beide in ber Lehre und Leben, mit 
allen andern verglichen werden; ob wir wol nicht gar vollfommen, 
fondern noch gebrechlich find im Leben. Die jtzt die höchften und 
furnehmeften Theologi und Gelehrten find, die haltens mit uns, als 
Amsdorfd), Brentius?), Regius 10), begehrten unfer Breundfchaft, 


1) „redte viel mit ihm” fehlt St.; „viel mit ihm“ fehlt S. 2) St. u. 
S. „erkunde und ſehe.“ 3) St. „werde“ ft. würde, 4) „uns” fehlt St. 
u. 8. 5) Bugenhagen. 6) „fie fehlt S. 7) St. u, S. „bie” fl. dieſe. 
8) Ricol, v. Amsborf, geb. 3. Dec. 1483 im Dorfe Zihoppau bei Wurzen in 
Meißen, 1511 Prof. der Theol. zu Wittenberg, 1524 als Paftor und Superin: 
tendent nad Magdeburg berufen, dann 1542 Bifhof von Naumburg, von bier 
1547 vertrieben, kehrte er nad Magdeburg zurüd, von wo er 1552 nach Eife: 
nad berufen wurbe, wo er bis zu feinem Tode, 14. Mai 1565 ald Paftor unb 
Superintendent fegensreidh wirkte, Bol, f. kurze Biogr, in Erfh u, Gruber's 
allgem, Eneycl, Set, 1. Th. 111. &, 419 ff. 9) Andre. Brentius, eigent: 
lich Althammer oder Altheimer, geb. um 1498 zu Brenz unweit Gundelfingen in 
Schwaben daher eben Brentius genannt) befuchte die Univerfitäten Tübingen, 
Leipzig und Wittenberg, wo er fid 1520 zu den Grundfägen ber Reformation 
bekannte, wurde 1521 Lehrer in Schwaͤbiſch-⸗Hall, 1525 Pfarrer zu Eltersdorf bei 
Rürnberg, 1526 Diakon bei St. Sebald in Nürnberg. Won bier dur den 
Markgrafen Georg zu Brandenburg 1528 als luth. Stabtpfarrer und Dekan 
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fchreiben uns; und Alte, bie uns fliehen, heimlich auf uns ftochern 
und uns ubel nacdhreden, die haben den Glauben verlaifen und 
find!) abgefallen, ald Jäckel und Gridel?), die fönnens allein, und 
haben nichts von uns gelernet, wie Zwingel auch rühmet. Wer 
fonnte etwas vor 25 Jahren? Wer ftund mir bei vor 21 Jahren, 
da mich Gott wider mein Wiffen und Willen ind Spiel führete? 
Aber Ladünfelin?) hat das Unglück.“ 

(A. 5735, — St. 535%, — 8.487.) D. M. Luther jagete, „daß 
die Univerfitäten nicht alt wären in Germania®). Fulda und ets 
liche reiche Klöfler, die wären erftlich Univerfitäten gewefen, und bie 
bitten gelefen, geprediget und gearbeitet, Daß die Jugend von Gott 
und guten Künften unterrichtet würde, fonjt hätte fich der Jugend 
Niemand angenommen. Aber nachdem tie Stift und Klöfter reich 
wären worden, ba hätten fie die Arbeit von fich gejchoben, und wä— 
ven die Studia corrumpirt worden, 

Zur felbigen Zeit golte nichts, benn Papa, und die armen Ee- 
vlesiae gemehant, clamabant, suspirabant, die haben unſerm Herm 
Gott den Himmel aufgepochtz wie denn Gott im Pfalm fpricht: 


nad Ansbach berufen, wurbe er das thätigfte Werkzeug zur Einführung ber Re: 
formation im ganzen Markgrafenthum, fowie auch in Oberfählefien, nachdem ihn 
jener Markgraf 1541 als Oberfuperintendenten in feine ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer 
Sägerndorf, Oppeln und Ratibor gefandt, Er ftarb 1564 als Paſtor zu Iä: 
gerndorf. Bol. Erfh u. Gruber’s allg. Encyel. Sect. 1. Th. 1. ©. 261. 
10) Urban Regius, eig. König, geb. zu kangenargen am Goftniger Ger, ie: 
gann feine Studien zu Lindau, feste fie zu Freiberg im Breisgau fort, beſuchte 
151% die Univerfität in Ingolſtadt, erhielt hier einige Zeit darauf die Profeflur 
ber Rhetorik und Poefie, 1521 aber, nachdem er fich zw Luther’s Lehre befannt, 
begab’ er ſich ale Prediger nad) Augsburg. Won hier nach einiger Zeit durch feine 
Gegner vertrieben, durchzog er einige Jahre verſchiedene Orte, trat aud auf kurze 
Zeit zu Bwingli’s Partei über, vertaufchte biefe aber ſchon 1528 wieber mit Zu. 
ther’s, kehrte 1530 nad Augsburg zurüd, wo ihn Herzog Ernft von Lüneburg 
während bes Reichstags Eennen lernte und zum General: Guperintendenten er: 
nannte, in weldem Amte er am 25. Mai 1541 zu Ge flarb, ©. feine Biogr, 
nebft d. Verzeichn, feiner Schriften in Zedler's Univerfal:tericon aller Wiſſenſch. 
u. Künfte Bd, XXX. ©, 1876 ff. 1) „find“ fehlt St. u. 8. 2) Bol. ©. 
21. Anm, 1, dieſer Abth. 3) Diefes Wort kann, da es ſich nirgends hat auffin- 
den laflen, nur vermuthungsweife gebeutet werben, Es fcheint f. v. a. ein duͤn⸗ 
kelhafter Menſch, der eine ftolze Einbildung von feinen Fähigkeiten, von feinem 
Werthe hat, zu bedeuten, 4) Die erfte deutjche Univerfitär ift die vom Kaijer 
Karl IV. zu Prag 1348 geftiftete, val. raten a. a. O. ©. 178 ff. u. De 
ners a. a. O. Bi. ©, 66 ff. 254 ff. 
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„„Propter miserlam inopum et gemltum pauperum nunc exsurgam“““ 
(Pi. 12, 6.). Es ift Gemitus pauperum!) ein groß Ding fur uns 
jerm Herren Gott, denn wenn der Gemitus gehet, fo hüte fich ber 
Teufel und die Welt. Der Papſt gedenft: Harre, fie müſſen fchreien 
und feufzen; wie denn uns die Welt jet auch hart druckt, und mit 
den Sünden?) Alles überſchwemmet wird. Da gehet denn das Ges 
ſchrei und Seufzen jtzt auch, und wird noch größer werden. Die 
GEdelleute und die Umſchläger?) erihöpfen mit dem Wucher jet*) 
Sand und Leute, daß viel Leute werden müſſen Hungers jterben jur 
Armuth, dag man nicht wird können ad coniugium fommen, wie 
allbereit die Voces gehen: Ich wollte gerne ein Weib nehmen, wenn 
idy wüßte, wie ichs ernähren follteg wird aljo ein gezwungener Cö— 
libatus werden. Das ift Denn nicht gut. So wird auch Der Abel 
noch zufahren, und die Pfarren zu fich reißen. Ha conticescet vox 
Euangeli, denn wird der jüngfte Tag drein kommen. Wir haben 
ihnen die großen Etift und Kirchengüter gelafien, auf daß fie ung 
follten allein bie Barren verjorgen; aber fie thuns nicht. Mein 
gnädigſter Here thut noch etwas; Gott fey Lob. 

- 3b rechne ihm oft nach, und fomme immerdar näher an Die 
vierzig’) Jahre; da denfe ich, da folld ein Ende haben. Denn ©. 
Paulus hat nicht länger denn 40 Jahr geprediget: item, der Pros 
pbet Jeremias hat auch nicht länger denn 40 Jahr geprediget; ders 
gleichen auch S. Auguftinus. Und ald oft die 40 Jahr find um 
gewefen, Darinnen man das göttliche Wort rein geprediget hat, fo 
hats aufgehort und ift eine große Calamitas drauf fommen. 

Tempora ®) Arii feyn ”) gar elende, jämmerliche Zeit ®) gewe— 
"fen, da find nicht mehr, denn zween rechtfchaffene fromme Bifchofe 
gewefen. Wer hielte uber denfelbigen? Unſer Herr Gott.“ 


9. Bon Graben und Promotionen in Univerfitäten, und von guten Künften, 
(A. 574. — St. 459°. — S. 419%.) 


Doct. Carlſtad Bodenftein) verdammte offentlih die Gradus 
und Promotiones, wenn man in Univerfitäten Magiftros und Doe- 


1) W. fügt bie Ueberfesung beit „das Seufjen ber Armen.‘ 2) St. u. 
S. „der Sünde‘ ft. den Sünden, 3) Umjdpläger f. v. a. Dandelsleute, Wu: 
cherer, die Umſchlag d. i. Handel, Wucher treiben, ſ. Adelung’s WB. u. db, W. 
umfclag, 4) W. „jest mit dem Wucher“ ft. mit dem Wucher jüt. 5) W. 
Aechzig“ ſt. vierzig. 6) S- Tempure“ fl. Tempora. 7) St. w 8. 
„Sind. 8) W. „Zeiten.“ 9) „Bodenftein” fehlt St. 
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tores machet!). Und ba er felbs gegenwärtig babey?) war, fagte er: „Ich 
weiß, baß ich unrecht thue, daß ich diefe zween zu Doctorn promovire, 
nur um zweyer Gülden willen ; aber ich verlobe?) und verfhwöre es, 
daß ich hinfort feinen mehr*) promoviren will.” Und das that er 
offentlich in der Schloßfirche zu Wittenberg, ba man pflegt Doctos 
res zu machen. Deshalben ftrafte ih und andere gute Leute ihn 
bart. Und fchrieb an den Cathedrams) und Stuhl, da bie Docto— 
res Theologiä pflegen zu ftehen: „„Ihr follt euch nicht laſſen Meis 
fter heißen”; und fprühete 6) fo läfterliche Wort aus, daß nicht zu 
fagen ift, und?) promovirte doch felb8 um zweyer Gülden willen, 
fagte: „„Dies Brofitlin und Oenieflin nehme ich  Dieweile 
mit an.““ " 

Aber alle feine Läſterworte wollte er befchönen mit dem Eprud 
Matth. 23, (8.), da Ehriftus fpricht: „„Ihr follt euch nicht Rabbi 
nennen laſſen,““ das ift, Magifter. Und machte ſich fo unnüg 
mit böjen läfterlichen Worten, daß es alle bie, ſos) dabey ſaßen 
und höretens 9), ubel verdroß, und unluftig drüber worden, die wa— 
ten zornig, und fonnten fich fehwerlich 10) enthalten, daß fte ihn 
nicht wieder bezahlet hätten mit dergleichen Worten. Ich aber, da 
ichs am Gathedra'!) und Stuhle fand gefchrieben 12), ſchrieb id 
drumter: Diefer Spruch ift nicht alfo zu verftehen: Ihr follt euch 
nicht laſſen Meifter heißen; fondern alfo: Ihr follt nicht neue Lehre 
erdichten, nichts Neues herfürbringen, laßt e8 bey dem bleiben, bad 
ich gelehrt habe, und euch befohlen, daß ihrs Andere lehren und 
ihnen anzeigen follet.” 
| (A. 574%. — St. 566%. — 8. Append. 16%.) Anno 38. ben at 

bern Tag nach dem h. Ehrifttage, vermahnete D. M. L.) das 
Volk in der Kirche, „daß fie die Geremonien, fo in Univerfitäten und 
Schulen gehalten und gebraucht würden, wollten ehrlich halten, 
Gotte zu Ehren und Ruhm, der Religion und dem Regiment zu 


1)St.u,S. „madte,”’ 2) „dabey“ fehlt W. 3) verloben bed, hier (nach Anal.d, 
verſchwoͤren, verreden) f. v. a. geloben etwas nicht zu thun. 4) „mehr“ fehlt St. 
u. 8. 5) St. „Er fhreib auch an die Cathedram“ ft, und ſchrieb an ben 
Cathedram. 6) St. u, S. „‚fpeiete” ft. ſpruͤhete. 7) „und“ fehlt St. 
8) St. u, S. „alle die” ft. alle die, fo. 9) St. u, S. „hoͤreten“z W. „A 
höreten“ ft. höretens. 40) d. i. kaum. 11) St. „an ber Gathebra” fi, am 
Cathedra. 12) W. „‚gefchrieben fand” ft, fand geſchrieben: 13) St. „D 
M.“ ſt. Dd M. 8. 
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Nutz; auf dag die Jugend erkenne und ehe, wie. und wozu gute 
Künfte nüg und noth ſind;“ und fagte, „wie einer vergleicht hätte 
einen Ungelehrten einem Todten, einen Gelehrten aber einem Leben» 
digen. Dazu zjeuget die Erfahrung, daß Alle, die”) nicht ſtudirt 
haben, Hagen, und ift ihnen leid, daß fie gute Künfte verachtet und 
in ihrer Jugend diefelben nicht gelernet haben, daß fie doch zum 
wenigften hätten fchreiben und lefen gelernet. Die Sprachen, ſon— 
derlich die Iateinifche, willen, ift Allen nmüge, auch Kriegs- und 
Kaufleuten, auf daß fie mit fremden Nationen fich bereden, und mit 
ihnen umgehen fünnen, ohne Dolmetfcher, und nicht allein deutfche 
Brüder bleiben. Ihr Eltern (fprady er weiter) fünnt euren Kin- 
bern feinen beſſern noch gewiffern Schaß laffen, denn daß ihr fie 
lafiet ftudiren und gute Künfte lernen ?2), Haus und Hof verbrennet 
und gehet dahin, Kunft, aber ift gut zu tragen ?), und. bleibt.” Wenn 
man weit von einander ift mit bem Leibe*t), doch fann man mit 
Briefen und Schreiben gegenwärtig feyn, und Einer mit dem Anz 
dern reden und fein Herz anzeigen; ich fann hie mit einem zu Rom 
reden durch Briefe,” 


(A. 5749. — St. 566%. — S. Append. 17.) Er, D. M. %4 redete 
auch dazumal heftig wider die, fo felbs nichts fönnten®), und wä- 
ven guten Künften und den Gelehrten feind. Erzähfete eine His 
ftorie, „wie ein Geizhald und ungelehrter grober Mann im Rath 
folt gerathen und gefagt haben: „„Man follt dad Geld erfparen, 
und feinen Stadtfchreiber halten; fondern man follt mit Kerbhölzern 
uber Land handeln.” Solche ungefchicdte grobe Leute und Eſels— 
föpfe wollten ungern, baß der rechten reinen Religion und weltlis 
chem Regiment gerathen würde; fondern fähen viel lieber, daß fie 
untergingen. Itzt wollten wir gern Deutichlanden rathen, fo gute 
Künfte verachtet; wolan, fie wird86) wol gewahr werden mit ber 
Zeit. Ich aber bin froh, daß man hie eine Schule aufrichtet?), 
und ift mein höchfter Fleiß und Sorge, daß fie erhalten werde, benn 
mit ſolchen Pfropfreiferlin und Baͤumlin wird die Kirche bejäet und 


gepflanzt. 


— 


1) St. u. S. „alle bie, die” ft, alle, bi. 2) St. u. S. „lehren“ ft. fer: 
nen. 3) St. u, S. „ertragen“ ft, tragen. 4) St. „mit den Leiben“ (S. 
„mit ben keibe“). 5) St. u, S. „koͤnnen.“ 6) St. u, S. „fie werdens” 
ft. fie wirds, 7) St. u, S, „aufgerichtet“ ft, aufrichtet, 
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10, Gott erhält gute Künfte und Schulen, 
(A. 5744. — St. 456". — S. 4170.) 

„Bott erhält Künfte*), nicht die Menfchen; denn er richtet 
nur?) etliche Ingenia und Leute an, und machet ſie geſchickt zu eis 
ner jglihen Facultät und Kunft, wie und fo viel er will, durch 
welche, wiewol unter großer Undanfbarfeit, eine jgliche Kunft er 
halten, lieb und werth gehalten und groß geachtet wird. Denn 
was in der Welt nicht geachtet und hoch gehalten wird, das muß?) 
nichts +) ſeyn. Gin jung Weib oder Jungfrau, fie ſey jo ſchön 
als fie immer fann®), wenn fie nicht Liebhaber hat, fo ift®) doch 
ein Heiner Unterfcheid zwifchen ihr und einer häßlichen.” 

(A. 574. — St. 460. — 8. 420.) D. M. 8. verwunberte fich, 
daß fo viele mancherley nügliche Künfte wären, und fagte: „Hat 
unfer Herr Gott dies elende Leben mit foldhen leiblichen?) Gaben fo 
hoch gezieret, was wird denn in jenem Leben wol ſeyn! Daber®) 
man enwan einer jglichen Kunft einen fonderlichen eigenen Patron 
und Schutzherrn gegeben und zugeeignet, der drüber hielte; als, der 
Artiften?) Patron war ©. Catharina, S. Augufinus der Theolo— 
gen. In ber erfte war ©. Paulus ber Univerfität zu Wittenberg 
Patron, darnach ifts in Eiegeln geändert worden; noch regieret ©. 
Paulus jgunder in unfrer Univerſität.“ 


11. Set ift gut*0) flubiren, weber vor Zeiten, 
(A. 575. — St. 468%. — S. 428.) 


Es fiel fur, daß man redete, wie jgund gar!!) gut!?) ftudiren 
wäre, denn vor Zeiten geweft, da die furtrefflichften Doctores auch 
nicht eine lateinijche Oration hätten fünnen vecht recitiren, ſchweige 
denn ſelbs machen und ftellen; fondern es waren dazumal eitel uns 
beutfche, wendiſche Worte im Latein erdacht. Denn e8 war einer 
gewelt, ein Doctor, der ihm!?) einen Andern hattet?) laſſen ein Ora— 
tion ſchmieden und machen; da er fie nu offentlich follte lefen, vers 





. D St, 8. uw W. ‚gute Künfte” ft. Künfte. 2) „mur” fehlt Bt. 3) St. 
u. S. nad „muß“ Zufab: „bey der undankbaren Welt.” 4) S. „nicht“ fl. 
nihte. 5) St. u. S. „‚fie immer kann’; W. „als fie nur immer kann‘ fi. 
als fie immer kann, 6) St. u. S. „iſts“ ft. if. 7) W. „ieblichen“ ſte teib- 
lichen. 8) St. u. S. nad „Daher“ Zuſatz: „hat.“ 9) St. u. S. „Juriſten“ 
ſt. Artiſten. 10 W. „vbeſſer“ ſt. gut. 11) St. „viel“ fl. gar. 12) St. 
u. W. „beſſer“ ft. gut. 13) d, 1. fi. 14) St. m. 8. „hat ft, hatte, 
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fund er fie nicht, las pro philautia*) philantia?2). Unfere Zeiten 
ind 3) glüdfelig, und von Gott reichlich begnadet; aber die Gaben 
werden verachtet. 
12, Bon ber Dialectica, 
(A. 575. — St. 4616. — S. 4216. ) 

„Wenn ich,” fprah D. M. 2.*), „uber die Dialecticam follt 
ichreiben, und alle Wort deutſch geben, fo wollt ich dieſe Wort, 
Propositio, Syllogismus, Enthymema°), Exemplum, wegthun und 
wegwerfen, benn fein beutfcher Mann verftehet fie, weil fie fremde 
und griechifch find. Propositio, id est, Status, ift die Sache, das 
von man reden und handeln will; Syllogismus, ein Abnehmen; 
wie man fpricht: Das fünnet ihre bey euch felbft wol abnehmen; 
nicht eine verfchränfte Rede. Enthymema, ein furz Bedenfen; Exem- 
plum, ein Erempel.” | 
13. Was Dialectica ſey. 

(A. 575. — St. 462. — 8. 4216.) 

„Dialectica ift eine hohe Kunft, redet einfältig, fchlecht®) und 
gerecht; als wenn ich fage: Gib mir zu?) trinfen. Nhetorica aber 
ſchmückts, und fpricht: Gib mir bes Lieblichen Safts im Keller, das 
fein’ fraufe 8) ftehet und Die Leute fröhlich macht.“ 

14. Frage von ber Dialectica, 
(A. 575. — St. 462. — S. 4216.) 

Den legten Augufti aufn Abend fragte D. Henning®): „„Was 
Dialectica, und wozu fienüge wire, und ob 9) ein Dialecticus könnte 
von allen Dingen wol und gefchidlich reden, und woher man fie 
lernte?” Da prah D.M. 8: „Dialectica ift, wenn man einem 

1) yılcorie (Eigenliebe). 2) A. u. W. „pro philantia philautia‘ ft, 
pro philautia philantia. 3) W. „ſeyn.“ 4) „ſprach D. M. 8,’ fehlt 
St. u. 8. 5) Enthymema (Fvddunuea, von dvrdvusiche, in Gedanken be: 
halten) heißt in der Logik eine Art verftedter Schlüffe, in welcher man eine ber 
beiden Prämiffen des vollftändigen Schluffes, es fei im Ober: oder im Unterfage, 
verfhweigt und gleihfam in Gedanken behält; vgl. bief, Art. in Erfh u. Gru: 
ber’s allgem, Encycl. Sect. 1. Thl. 35. S. 88. Ueber den Gebrauch biefer brei 
Ausbrüde vgl, auch Christ. Wolfii philosophia rationalis s. logiea (Fran- 
eof. et Lips. 1728. 4.) an ben im Inder dabei bezrichn. $5. 6) d. i. ſchlicht. 
7) „zu fehle St. u. 8. 8, krauſe fleht Hier ald Adv. wohl in ber Bed. ſchaͤumend, 
vgl. kraufe Wellen f. v. a. kurze Wellen, fi fräufeln (vom Meere gebr.) ſ. v. a. 
turze, aber hohe, mit Schaum bedeckte Wellen werfen. — St. u, S. „im Krauſe⸗ 
ft. krauſe. Dieſes „im Krauſe“ ſ. v. a. im Kruge, ba Kraus im Ober: u, Nie: 
derdeutſchen Krug bed. 87 Bgl. 8.175. Anm. 1. d. II. Abth. 9) St. „ob wol‘ ft, ob, 
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ein Ding unterfchieblich und deutlich fagt, mit kurzen hellen Wor— 
ten. Aber Rhetorica ftehet!) im Rathen und Widerrathen, Uberre 
den oder davon Bereden ?); die hat ihre Locos und Häuptquelle, 
baher mans nimmt, als, daß es gut, ehrlich, nüglich, leichte, nö- 
thig 2c. iſt. Diefe zwey hat S. Paulus kurz gefaßt und gelehrt, 
da er fpriht: „„Auf daß er mächtig ſey zu ermahnen durch die 
heilfame Lehre, und zu ftrafen die Widerſacher,““ Tit. 1, (9.). 
Darum, wenn ich einen Baurn wollte lehren von feinem Aderbau; 
ſo definire und befchreibe ich dialectice fein kurz und einfültig fein 
Leben, Aerbeit, Haushalten, Früchte, Nugung, und was zur Sub— 
ftanz feines Lebens gehört. Wenn ich ihn aber nach der Rhetorica 
follte vermahnen?), da muß ich rathen oder wiberrathen, und bebe an 
fein Leben alfo zu loben, nehmlich, daß es am geruhlichiten®), reich» 
ſten, ficherften und luftigften fey. Will ichs aber fchelten und tas 
deln, fo°) muß ich anzeigen und hoch aufmugen®) das Unglüd, 
Übel, Gebrechen, Sehle?), Grobheit, Unverftand, und — 
Mängel, fo im Baurnſtande und Leben iſt.“ 


“> 


15. Eine andere Frage. 
(A. 575». — St. 462. — 8. 422.) 


Weiter fragte D. H.%): „„Ob ein Dialecticus, der es audm 
Buch gelernet hat, fünne?) von allen Händeln richtig und ordentlich 
lehren, oder, ob ers nicht müßte aus der Erfahrung gelernt haben?“ * 
Antwort: „Dialectica lehret nody gibt das Vermögen nicht, Der fie 
Ihon gelernt hat und wol kann, von allen Sadyen zu lehren ; ſon— 
bern ift nur ein Inftrument und Werkzeug, dadurch wir fein rich- 
tig und ordentlich Ichren, was wir wiflen und verfteben. Denn, 
daß ich follte reden von Bergwerk, vom Schöfferamt ıc., Das fann 
ich nicht, denn ich weiß nicht, wie man fenfen*) oder fchürfen!t) ſoll, 


4) b. i. beftehet. 2) davon bereben f. v. a, abreben. 3) W. „ermab: 
nen’ ft. vermabnen, 4) A. „‚gerüglihfien.” 5) St. u. S. „da“ ft. fo. 
6) aufmugen bed. hier: mit Morten vergrößern, bie fehlerhafte Seite eines Ge 
genftandes in Üübler Abficht bemerfen und als wichtig darftellen. 7) 4. ,Feile 
W. „Bälle 8) D. Henning. 9) St. u. 8. „koͤnnte“ ft, könne. 10) ſen⸗ 
ken, abſenken bed. im Bergbaue: im die Tiefe graben, daher: einen Schacht fen: 
ten, abfenten, 11) fepürfen beb, im Bergbaue: durch bie Oberfläche der Erde 
graben (am Tage einfhlagen, wie bie Bergleute au fagen), um nad) Gängen, 
Klüften ober Floͤtzen zu fuchen, 
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oder wie bie Gänge ftreichen, als bie Häuer*) wiffen; wenn ich 
aber bafjelbige verfucht und gelernt hätte, fo wollte ich bas?) wif- 
fen davon zu reden, denn irgend ein Steiger. Dialectica gibt nicht 
die Materie, davon man reden und lehren will; fondern lehret nur, 
wie man fein ordentlich, eigentlich und richtig, kurz und einfältig 
davon lehren und reden ſoll.“ 

Da fagte Henning’): „„Ich müßte lange *) in Büchern ftus 
dDiren, daß ich von allen Dingen reden könnte," Darauf ſprach 
D. M. 2: „Dies ift die natürliche Dialectica, fo und angeborn 
ift; jene aber ift fünftlih, die man ausn Büchern in der Schule 
lernet. ” 
M. Ph. Melanchthon hat gute Künfte illuftriret und erfläret, 
und lehret fie alfo, daß fie, die guten Künfte, nicht ihn gelehret ha— 
ben). Ich bringe meine Kunft in Die Bücher, und nehme fie nicht 
aus den Büchern ®). 

Wenn nu ein närrifcher Fürft, Rath, Lector und Theologus 
wollte Ehurfürft Briederihs zu Sachſen, Er?) Fabians von Fei- 
ligichen 8), M. PBhilippfen ?) und meinem Rath, Verftande und Weis. 
heit nadhahmen, und meinete, er wollte fo gut machen und wol 
treffen, als die hohen Wunder»Leute; das wird er wol laflen müf- 
fen; er muß von ihnen lernen; denn folcher Leute find nicht viel. 
Darum gehören die Gefege und Rechte fur ben Pöbel und gemeis 
nen Mann, und großen Haufen in der Welt, Vernunft aber, Ber: 
ftand und Weisheit fur fonderliche, einzele Leute. Jene werden re 
gieret; Diefe regieren mit Gefegen und nach befchrieben Rechten. 
Gut wäre es wol, daß man nur nach ber Vernunft allein regierte; 
aber wo find folche verftändige Leute? Darum müffen wir befchries 
bener Rechte brauchen, und darnach regieren, Alles nach Gelegen— 
beit der Umftände. Denn Summum ius, summa iniurla; das ſchärfſte 
Recht ift das größte Unrecht!9), fagt man, und ift wahr; wie junge 
unerfahrne NRegenten, Räthe, SJuriften und Theologi pflegen zu 
thun ?), 


1) d. i. Bergleute, 2) db, i. beſſer. 3) A.u.S. „„Bennid’; St. „Ben: 
nig.“ 4) St. „lan“ ft. lange 5) 8. „daß er bie guten Künfte, fie aber 
nidt ihn gelehret haben’ ft. daß fie — gelehret haben. 6) „M. Ph. Melan: 
chthon — aus den Büchern” fehlt St. 7) W. „Ber 8) Bol, ©, 203, 
diefer Abth. 9), Melandıtbon. 10) Vol. ©. 535. Anm, 1, diefer Abth. 
11) „Wenn nu cin naͤrriſcher Fürft — pflegen zu thun“ fehlt St. 
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Dialertica ift eine nügliche und nörhige Kunft, die man billig 
ftudiren und lernen foll, wie die Arithmetica und Rechenfunft. Und 
wiewol etliche fcharffinnige Köpfe von Natur etwas in Sachen!) 
ſchließen und rechnen?) fünnen, ausm Sinn ; doch iſts ungewiß und 
fährlih >), wo die Kunft nicht auch dazu kömmt und hilft. “Denn 
die Dialectica weifet fein den Weg, wie man ordentlich und richtig 
von Sachen reden joll, woher mand nehmen, und was recht oder 
unrecht, eigentlich und gewiß erfennen, und richten oder urtbeiln 
fol. Als, wenn man diefe Propofition vertheidigen wollte: Allein 
der Glaub macht gerecht, fromm und felig. Die muß ich dialectice 
procediren, wie diefelbe Kunſt lehret und weiſet, nehmlih, daß 
Niemand durchs Gefe oder gute Werk fur Gott gerecht wird; denn 
Niemand hält es, noch thut fie volllömmlich; darum macht ber 
Glaube gerecht, fo an der Verheißung Gottes hängt und bie er 
greifet, und Gott aus lauter Onad, umfonft, ohn all unjer Berdienft 
und Würdigfeit anbeut und ſchenkt, um Ehriftus, feines lieben 
Sohns, willen. Solcher Glaube, den der heilige Geift durchs Wort 
und Sacramenta im Herzen allein wirft, machet gerecht, unb ein 
fröhlich Gewiſſen. Diefe Juftification und Rechtfertigung, wie man 
fur Gott gerecht wird, ift rechtſchaffen und gewiß. 

Alfo, wenn man biefen Sprudy handeln, und bavon reben 
wollte: „„Es ſey denn euer Gerechtigfeit beffer, denn der Phari— 
fäer und Schriftgelehrten, jo fönnt ihr nicht ind Himmelreich fom- 
men““ (Matıh. 5, 20.), da muß das Wort „„beſſer ſeyn““9). 
recht und®) dialectice wohl verftanden werben, denn es heißt nicht, 
viel Gefege und Werk ıhun, wie die Pharifäer; fondern die Gerech— 
tigfeit des Glaubens ijt von Nöthen zu unferm Gehorjam. 

Medicina, Aerzney machet Kranfen®), denn die Aerzte erben: 
fen Krankheiten; Mathematica machet traurig; Theologia madheı 
Sünder. Dialeetica ift nöthig, daß”) man fie braucht, nicht allein 
in Schulen, fondern auch in Gonfiftorien, Gerichtsftühlen und Kir— 
hen, da ift fie am Allernöthigften; benn oft macht ein fchlecht Ar 
gument einem ein Geplärr und Nebel fur den Augen; wenn mand 
aber recht anfiehet, ein jglih Stüd in Sonderheit, fo fann man 


——— ——— — — 


1) St. u, 8. „in ber Sachen“ ft. in Sachen. 2) A, St. u. S. „vechen.“ 
3) W. „gefaͤhrlich.“ 4 „ſeyn“ fehlt St. u. 8S. 5) „und’ fehlt St. u. 8. 
6) St. u, S. „„Krandheit‘ fl, Kranten, 7) St. u. 8. „da“ ft. daß. 
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fih furm Irrthum und Betrug leichtlich hüten. Als, in dem Ar- 
gument, das Demofthenes, der beredtefte Grieche, wider König Phi— 
lippfen !) in Macedonien, des großen Aleranderd Vater, furgab; 
wiewol ed einen großen Schein und angeftrichen Färblin hatte?); 
Doch war «8 denen von Athen und dem ganzen Sriechenlande fchäd- 
th; nehmlich dies: Wer eine böfe Sache hat, der hat fein Glüd 
dabey; Philippus, der Macedonier König, hat eine böfe Sache, 
darum wird er fein Glück haben). 

Died Argument machte die von Athen ficher und vermefien, 
denn fie wußten nicht, daß die gottlofen böfen Buben gemeiniglid) 
am Allerglüdfeligften find, und gehet ihnen am Beften, nad) dem 
gemeinen Eprüchwort: Je größer Schalf, je beffer Glück“). Darum 
fann man die Dialecticam nicht entbehten; und die Disputationes, 
da°) es fein vernünftig und fittfam zugehet, und die rechte Wahr: 
heit gefucht wird, mit Ernft ohne Gezänf, bringen jungen Leuten 
großen Nutz, daß fie Darinnen wol geübet werden.” 


16, Unterfcheib zwifchen der Dialectica -und -Rhetorica, 
(A. 576. — St. 462». — S. 422%.) 


„Dialectica lehret, Rhetorica moviret und beweget; biefe gehört 
zum Willen, jene zum Verſtande. S. Paulus aber hat fie beide 
jufammen gefaßt, Rom. 126), (7. 8.), dba er ſpricht: „„Lehret 
Jemand, jo warte er der Lehre; ermahnet Jemand, fo warte er bes 
Ermahnens.““ Dies find zwo Weifen zu predigen, duo modi prac- 
dieandi, wie mans etwa genannt hat. Dazu fümmt nu bas Dritte, 
nehmlich, das Erflären, daß man ein Sache weiter außftreichet mit 
Sprüchen aus ber 5. Schrift, Sleichniffen, Erempeln und dergleis 
den Karben, was du am Liebften”) wolleit, Daß die Zuhörer gläu« 
ben und annehmen follen, welches eigentlih der Rhetorica zufteht. 
Wie dies ein Ermahnung ift, fo du aljo fageft: Ab, ich wollte je 
gerne, lieben Herrn und Freunde, daß ihr mir gläubtet und folges 


1) Philippus. 2) 8. „hat“ fl. hatte, 3) ®ol. Demösth. Olynth. 
arat. U. in Tom. I. p. 20. ed. Reiske (p. 14. ed. Schaefer). 4) Körte: 
bie Sprichw. der Deutfchen, führt Nr, 5252 dieſes Sprihw. fo an: „Je ärger 
Schalk, je größer Gluͤck.“ Vgl. auch: „Je größ’rer Schelm, je größer Güde, 
Je kruͤmm'res Dolz, je beß're Kruͤcke;“ und „Je ärgrer Strid, je beffer Gluͤck.“ 
5) W. daB” ft. da. 6) A, St. u. 8. „13” fl. 12, 7) W. „Allerliebſten“ 
ft. Liebſten. 
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tet, was Gott durch mich redet c. Wie denn das ganze 4. Cap. 
zun Römern rhetorifch ift, nur einen Artifel ausgenommen, da ©. 
Paulus definirt und befchreibet, was Glaube und was Rechtferti- 
gung fur Gott fey, wie man gerecht und felig werbe ıc. 

Die furnehmfte Frucht und Nuß der Dialectica it, ein Ding 
fein rund, kurz und eigentlich definiren und befchreiben, was!) es 
gewiß if. Darum foll man fich gewöhnen zu guten, rechtichaffenen, 
vernehmlichen Worten, die im gemeinen Brauch find, und ein Ding 
eigentlich und verftändlich ?) anzeigen und geben; welchs eine fon 
berfihe Gnade und Gabe Gottes ift, wer ſolchs fann; denn viel 
Ladünfele?) und Klüglinge verfinftern oft ein Ding furſetziglich, 
mit wünberlichen, feltfamen, ungebräudylichen Worten, erbenfen neue 
Art und Weife zu reden, ſo zweifelhaftig, zweyzüngig und gefchraus 
bet find, die man fann beuten, wie man will, nach ©elegenheit der 
Umftände, wie die Keßer thun.“ 


17, Was Grammatica Iehre, 


(A. 5765. — St. A60n. — 8. 420%.) 


„Die Kunſt Orammatica Iehret und zeiget an, was bie Wörter 
heißen und bedeuten; aber man muß erftlidh lernen und wiflen, 
was ein Ding oder Sache fey. Darum muß einer, der ba pre 
digen und lehren will, zuvor wijfen beide, was ein Ding fey, und 
was es heiße, ehe er davon redet. Die Orammatica aber lehret 
nur allein, was bie Wort heißen, die zeigen an, was ein Ding ſey, 
als, ber Gerechte lebet feined Glaubens. Hie zeiget die Gramma- 
tica an, was eigentlich heiße gerecht feyn, Leben, Glaube. "Aber 
dieſe Wort wiffen*) zu vertheidigen, wider Die Nottengeifter und 
MWiderfacher; da gehöret mehr zu, will einen haben, ber in ber hei— 
ligen Schrift wol erfahren und geübet ift, dad muß man nehmen 
nicht aus der Grammatica, fondern aus der Theologia.” 


18. Bon Disputationen, 
(A. 5765. — St. 459%. — S. 419.) 


Doctor Martinus Luther fagte von ben Disputationen in Schu- 
fen, die man Circulares nennet, und in Bacultäten umgingen, ow 


1) St. „daß; S. „das“ ft. was, 2) St. u. S. „verſtaͤndiglich.“ 
3) Bol, 8,550, Anm, 3, biefer Abth. 4) St. u, 8. nad „wiſſen“ Zufag: „recht.“ 
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dentlich nach der Reihe!), „daß dieſelbige jungen Geſellen, ſo ſtu— 
dirten, großen Nutzen braͤchten; denn man fuͤhrete die ſtolzen Ge— 
ſellen unter die Ruthe, auf daß ſie erfahren, wie geſchickt ſie ſeyen 
Darum gefällt mirs wohl, und lobe es, daß junge Leute und Stu— 
denten Argumenta auch furbringen, fie feyen nu, wie gut fie Fön: 
nen, und mir mißfält, Daß es M. Ph.?) fo genau und fcharf fu- 
chet, und die armen Geſellen fo balde uberrumpelt; man muß je 
auf der Treppen, von einer Stufen zu der ander hinauf gehen, Nie: 
mand wird plöglich der höchfte.” 


19, Wochentlihe Disputationes, 

Doctor Martinus Luther lobete fehr die circulares Disputationes, 
denn ſolche Vorbereitung diene dazu furnehmlich, daß junge Gefel: 
len geübet und verfucht werden, den Sachen, davon man Disputiret, 
fleißiger nachgudenfen und zu fuchen, wenn man nur fittig nad 
dee Wahrheit forfchet, nicht allein Ehre und Ruhm, Gezänf’) und 
Hader fuchet. 

Etwan bey den Alten find folche Disputationes fehr gemein 
geweft, und oft gehalten worden; aber es mangelte ihnen dazumal 
an der Materie *), wußtens nicht zu brauchen, verftunden die Haͤn— 
del nicht recht; wir aber haben Materied), Gott Lob, gnug, und 
die rechte Wahrheit, liegen aber und ſchnarchen; darum wollen wir 
folche Disputationes, wills Gott, wieder anrichten. Wenn gleich 
junge ©efellen nicht fo gar geichidt dazu feyen, noch®) fo gut ma— 
hen und eigentlich treffen, was ſchadets? wenn nur nicht Boßheit, 
Stolz und Vermefienheit dabey ift, als wären fie Meifter Klügel, 
Es ift gnug, ein guter Wille, daß fie e8 gerne thun wollten; wie 
man jagt: Der Henker führe einen weg, der es beffer will machen, 
denn er kann. In magnis etlam sat est voluisse?). Keiner wird 
bald Doctor; denn es ift fein Baum, ber zuvor nicht wäre ein 
Sträuchlin geweit. Es gehöret Zeit dazu: Tempus producit, non 
ager; Zeit bringet Nofen. Darum loben wir den guten Willen ber 
jungen ©efellen. Alſo fager Auguftinug: Gott krönet inwendig den 


1) A. „Riege.“ 2) M. Phil. Melanchthon. 3) „und Ruhm, ®e 
zaͤnk“ fehlt St. u. 8. 4) St. u. S. „an den Materien,” 5) St. u. 8. 
„Materien.“ 6) St. nad „noch“ Zufag: „es.“ 7) Eifelein: die Spridw. des 
beutfch. Volks S. 643, führt die Worte „In magnis et voluisse sat est“ als 
Worte des Tibull an, denen er noch entfprechende griech. u. beutfche beifügt, 
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guten Willen, obwol von außen das Vermögen nicht ba ift; aber 
Hoffart und Vermeſſenheit machet herwiederum den Willen und dad 
Vermögen zu Schanden.” 


20, Wolrebenheit was file fey. 
(A. 577. — St. 460. — 8. 4%0.) 


Wolredenheit ift nicht ein Gefüchte!) und angeftrichene Schminfe 
der Mort, fondern ift ein feine gefehmüdte Rebe, die ein Ding und 
Sache fein geſchicklich, Härlich und vernehmlich anzeiget, gleichwie 
ein ſchön Gemälde; die aber neue Wort erdichten und furbringen, 
die müffen auch neue Ding und Sachen bringen ; wie Scotus?) mit jei- 
ner Realität, Hiccität?) die Wiedertäufer und Rottengeifter mit ihrer 
Beſprengung, Entgröbung*), Gelaſſenheit ıc. Darum hüte man fi 
fur allen denen, die fich befleißigen neuer, ungewöhnlicher, unge 
bräuchlicher Wort, denn folche Art zu reden ift ſtracks wider bie 
Wolredenheit.“ 


21. In Schulen, im Lehren und Ubungen. 
(A. 577. — St. 462b. — 8. 422b,) 


Anno 39. am 15. May) lieg M. Ph.) abermal feine Dia- 
lecticn durch ben Drud ausgeben”); die lobte D. M. 2. febr. 
„Denn,“ fprad er, „eines Menfchen furnehmft Amt, Dazu er 
geichaffen, ift ®), Daß er Gott lobe, welches geichicht mit Neden umd 
Lehren. Darum ift die Kunft Dialectica billig hoch zu loben, als 
durch welche Gottes Lob und der Menſchen Gefellichaft erhalten 
wird. Daher auch ein treuer Lehrer weit uber einen Kriegshertn 
ift, al8 der nur menfchliche Gefelliihaft, Leib und Gut ſchützt und 


1) d. i. etwas Gefuchtes; St., S. u, W. „eine gefuhte.” 2) Bal. ©. 
387, Anm, 7, dieſer Abth. 3) hiccitas. 4) d. i. Entfernung des Groben. 
5) „am 15. May’ fehlt St. 6) Melanchthon. 7) Diefe Ausgabe führt 
G. Th. Strobel in f. Mifcelaneen Literarifhen Inhalts, VI. Sammi. (Nürn- 
berg 1782) im Verzeichn. der Scripta Melanchthonis p. 5— 56 nit mit an, 
fondern nur p. 17. nr. 169. De Dialectica libri IV recogniti. Viteb. 
4533. 8. 15% pl. und p. 22. nr. 251. De Dialectica libri IV. (c. praef. 
lo. Sturmii). Argent. 1542. 8. 16 pl. u. nr. 252. Dialecticae praeceptis- 
nes (c. praef. P. Eberi). Lips. 1542. 8, 19 pl. 8) St. u. S. „Amt M, 
dazu er gefhaffen ift” fl, Amt — ift. 
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erhält; wiewol die Scharrhannfen!) wähnen ?), fie finds allein, fo 
Himmel und Erden tragen. Aber folche Gefellen laffe man?) im- 
merhin fahren *), „„das Werf Iobet feinen 3) Meiſter,““ fpricht Je— 
fus Sirach (c. 9. v. 24.).“ 

22. Schulen erhalten die Kirche. 

(A. 677. — St. 457. — 8. 418.) 

„Wenn Schulen zunehmen, jo ftehets wol, und die Kirche 
bleibt rechifchaffen; ja, fo auch die Lehre rein ift. Laßt uns nur 
Doctor und Magifter®) heißen; junge Schüler und Studenten find 
der Kirchen Samen und Quellen. Wenn wir nu todt find, wo 
wären Andere, fo an unfere Statt träten, wenn nicht Schulen wi- 
ven? Um der Kirihen willen muß man chriftlihe Schulen haben 
und erhalten; denn Gott erhält die Kirch durch Schulen, Schulen 
erhalten die Kirch. Sie haben wol fein hübſch Anfehen, find aber 
ſehr nüglich und nöthig. Im Schulen haben die Eleinen Knäblin 
dennoch das Pater nofter, Vater Unfer und ben Glauben gelernt, 
und find die Kirchen durch die Heinen Schulen wünbderlich erhalten 
worden.‘ 

(A. 577, — St. 460%. — 8. 4206.) „Die Philoſophia ift der Hei— 
den und Bernunft Theologia; rechtſchaffene wahrhaftige Hiftorien, 
auch bey den Heiden, zeigen an Gottes Willen, wie ftumme Buch- 
ſtaben.“ 


— — rn — 


LXVIII. | 
Zifchreden Doct. Mart. Luthers von der Muſica. 


1. Bon ber Muſik Nutzen und Kraft. 
(A. 5775. — St. 463. — 8. 423.) 


‚Der ihönften und berrlichften Gaben Gottes eine ift die Mu- 
fica. Der ift der Satan fehr feind, damit man viel Anfechtunge und 


1) Statt Scharrhannfen follte Scharhannfen (wie auch S. fhreibt, oder 
Schaarhannſen gefchrieben werden, da das Wort aus Schar, Schaar, d. i. ‚Her: 
reöhaufen, und Hannſen, veraͤchtliches Appellativ für Mannöperfonen Überhaupt 
(mie in dem Ausbrude: bie großen Banfen, optimates, primates, proceres, 
vgl. Schmeller’s Bayr. WB, u, db, W. Hans) zufammengefegt, mithin eine 
verädtlihe Benennung der Kriegsleute, namentlid der Anführer derfelben iſt. 
2) St. u, 8. „meinen“ ft. wähnen, 3) „man’ fehlt St. u, S. 4) St. u, 
S. „immer hinfahren” ft, immerhin fahren. 5) St. u. 8. „ben” ft. feinen. 
6) St. u. 8. „D. u. M.“ 
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böſe Gedanfen vertreibet. Der Teufel erharret ihr nicht!) Mir 
fien ift ber beiten Künften eine. Die Noten machen ben Tert le 
bendig. Sie verjagt den Geift der Traurigfeit, wie man am Kö— 
nige Saul fiehet. Etliche vom Adel und Scharrhanfen meinen, fie 
haben meinem gnädigften Herrn jährlihd 3000 Gülden erjpart an 
der Muſica; indeß verthut man unnütz dafür 30000 Gülden. Kö— 
nige, Fürften und Herrn müffen die Muftcam erhalten; denn gro: 
fen Potentaten und Regenten gebühret, uber guten freien Künften 
und Gefegen zu halten. Und da gleich einzele, gemeine und Privat- 
Leute Luft dazu haben und fie lieben, doch fönnen fie die nicht er= 
halten. s 

H. Georg, der Landgraf zu Heſſen, und H. Zriederih, Kur: 
fürfte zu Sachſen, hielten Sänger und Gantorey; jet hält fie der 
Herzog zu Bayern, 8.2) Ferdinandus und Kailer Carl. Daher 
fiefet man in der Bibel, daß die frommen Könige Sänger und Sän- 
gerin verordnet, gehalten und beſoldet haben. 

Mufica ift das befte Labfal einem betrüßten Menfchen, dadurch 
das Herze wieder zufrieden, erquidt und erfriſcht wird; wie ber fagı 
beym PBirgilio?): Tu calamos inflare leves, ego dicere versus; 
Singe du die Noten, fo will ich den Tert fingen. 

Mufica ift eine halbe Difeiplin und Zuchtmeifterin, fo die Leute 
gelinder und fanftmüthiger, fittfamer und vernünftiger macher. Die 
böfen Fiedler und Geiger dienen dazu, daß wir fehen und hören, 
wie eine feine gute Kunft die Mufica fey; denn Weißes fann man 
befjer erkennen, wenn man Schwarzed dagegen hält.’ 

Anno 38. am 17. Decembr., da D. M. 2. die Sänger zu 
Gaſte hatte, und fchöne liebliche Moteten +) und Stüde fungen, ſprach 
er mit Berwunderung: „Weil unfer Herr Gott in Dies Leben, bas 
doch ein lauter Schmeishaus ift, folche edle Gaben geſchütt und 
und gegeben hat, was wird in jenem ewigen Leben gejchehen, da 
Alles wird aufs Allervollfommenfte und Luſtigſte werden; bie aber 
ift ®) nur maleria prima, der Anfang. 








1) Einer Sache erharren beb. fo lange warten, bis fte kommt, fie abwarten. 
— St. „wartet nicht lang, da man fie treibet”‘ ft, erharret ihr nicht, 2): W. 
„‚Kaifer”’ ft, 8, (König). 3) Eelog. 5, 2. 4) Inden Ausgg. „Muteten,” Motete, 
aus d. mittellat, motetnm, ital, mottetto, urfprünglid ein nad) einem biblifchen 
Texte componirter Ghorgefang, der mit Fugen durchmiſcht war ober enbete, welde 
Beilimmungen aber fpäter mande Veränderungen erlitten haben. 5) St. u. 
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Muficam habe ich allzeit lieb gehabt. Wer diefe Kunft fann 
ber ift guter Art, zu Allem geſchict. Man muß Muficam von Noht 
wegen in Schulen behalten. Ein Schulmeifter muß fingen fünnen, 
fonft fehe ich ihn nicht an. Man foll auch junge Gefellen zum 
Predigtamt nicht verorbnen, fie haben fich denn!) in ber Schule 
wol verfucht und geübet.“ 

Da man etliche feine, liebliche ?) Moteten des Senfels?) fang, 
verwunderte fih D. M. 2. und lobt fie fehr, und ſprach: „Eine 
folhe Motete vermöcht ich nicht zu machen, wenn ich mich auch 
jureißen follte, wie er denn auch wiederum nicht einen Pfalm pres 
digen fonnte*) als ich. Drum find®) die Gaben bes h. Geiftes 
mancherley, gleichwie auch in einem Leibe mancherley Glieder find. 
Aber Niemand ift zufrieden mit feiner Gabe, läßt fich nicht guügen 
an dem, das ihm Gott gegeben hat, alle wollen fie der ganze Leib 
feyn, nicht Gliedmaße ®). 

Die Muſica ift eine fchöne herrliche Gabe Gottes, und nahe 
der Theologie. Ich wollt mich meiner geringen Mufica nicht um 
was Großes verzeihen. Die Jugend foll man ftets zu diefer Kunft 
gewöhnen, denn fie macht feine gefchidte Leute.” 


(A. 578. — St. 463. — S. 423%.) „Die fchöne treffliche Gabe Got 
tes, zu reden, ift fehr feltfam in der Welt, denn ob wol allen Men, 
schen fonderlih das Reden angeborn ift, und Biel die Sprachen 
fönnen; doc) ift dad Neben eine feltfame Gabe. Doct. Gregorius 
Brüf fann reden.” 


2. Singen, 
(A. 578. — St. 4636. — 8. 423b.) 


„Singen ift die befte Kunft und Ubung. Es hat nichts zu 
thun mit der Welt; ift nicht fürm Gericht noch in Habderfachen. 


S. „ift aber” ft, aber ift. 1) St. u. S. nad „denn“ Zufag: „zuvor.“ 
2) „liebliche““ fehlt W. 3) Senfl, ein gefhägter Gomponift, der in Straß: 
burg, nad Andern in Züri 1500 geb. war, Gr war ber Lieblingscomponift 
Luther’s und ſetzte vorzüglich Kirchenmuſiken. Legterer ſchrieb auch eine lateinifche 
Epiftel zum Lobe der Muſik und bes Gomponiften Senfl von Coburg aus, Rad: 
dem er fih in Wien gebildet, wurde er 1530 Gapellmeifter bes Herzogs von 
Baiern. 4) W. „könnte, 5) W, „ſeyn.“ 6) St. vor „Gliebmaße“ 


Bufag: „die.“ 
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Sänger find!) auch nicht forgfältig, fondern find?) fröhlich, und 
ichlagen die Sorgen mit Singen aus und hinweg.” 

(A. 578.) „Ich freue mich, daß Gott die Bauren einer fo gro- 
fen Gabe und Troſts beraubet hat, daß fie die Muficam nicht hö— 
ren, und achten des Worts nicht.” 


3, Davids Muſica. 
(A. 578. — St. 4635. — 8. 423%.) 

Doct. M. L. fagte ein Mal zu einem Harfenfchläger: „Lieber, 
fchlagt mir ein 2ieblin her, wie es David gefchlagen hat. Ich 
halt, wenn David jtzund auferftünd von den Tudten, jo würde er 
fich fehr verwundern, wie doch die Leut fo hoch wären fommen mit 
der Mufica. Sie ift nie höher fommen, als jgt. Wenn David 
wird auf der Harfen gejchlagen haben, fo wirds gangen feyn, als 
das Magnificat anima mea Doninum 3), in 8.*) Tono, denn David 
hat fchlecht ®) ein Decachordum 6) gehabt.” 


4, Bon weltlichen und geiftlichen Geſaͤngen. 
(A. 578. — St. 463b. — S. 423b.) 
Und jprach ferner drauf”): „Wie gehets doch zu, daß wir in 
Carnalibus jo manch fein VBoema®), und fo manch fhön Carmen 
haben, und in Spiritualibus da haben wir fo faul falt?) Ding; et re- 
citabat aliquas Germanicas cantilenas, den Thurnier von den Vol— 
len 10). Ich halt, es ſey Dies die Urfache, wie ©. Paulus jagt 
(Rom. 7, 23): „„Video aliam legem repugnantem in membris 
meis,* es will da nicht alſo fließen, es gehet da nicht fo**) von 
Statt ald dort. In Ecclesiasticis commendabat praecipue illud: 
Vita in ligno!?), Et dicebat, tempore Gregorii*?) illud et similia 


1) W. „ſeyn.“ 2) W. „ſeyn.“ — „ſind“ fehlt St. u.S. 3) De 
Lobgefang der Jungfrau Maria Luc. 1, 46-55. 4) St. u. S. „octayo“ ſt. 8. 
5) d. i. nur. 6) Eine zehnfaitige Harfe; vgl. Forkel: Allg. Gef. ber Muſik Bb.1. ° 
&,131—133, 7) „und fprad ferner drauf” fehlt St. u. 8. 8) St. u. 8. „fo 
mandhe feine Poemata” fl. fo mand fein Pocma, 9) W. „‚Ealt faul” fi. 
faul Falt, 10) Ueber das hierdurch bezeichnete deutſche Gedicht etwas Näheres 
zu ermitteln, ift aller Nachforſchungen ungeachtet nicht gelungen, 11) St. u 
S. „alfo’ ft. jo. 12) Vita in li,no ift eine Antiphone, welche vollftänbig fo 
lautet: Vita in jigno moritur, infernns ex morsu despoliatur. ®ie wurde 
vom Gantor am Scluffe des Früh: Chor: Dienftes am Sabbatun: sanctum an: 
oeftimmt, Es folgte dann nody die Cullecte: Respice quaesamus Domine etc. 
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esse composita, ante eius tempora non fuisse. Es find!) etwa 
feine Schulmeifter und Pfarrhere gewefen, die ſolche Carmina und 
Poemata gemacht, und darnach auch erhalten haben. Die Schulen 
haben das Meifte bey der Kirchen gethan, und die Pfarrherren bie 
ſeyn Beclesia geweft, und Diefelbigen haben gearbeitet. Es hat fich 
font Niemands ber Jugend angenommen. Darnach ifl8 corrumpirt 
durch die Klöfter und durch die Stifte, die find erftlich auch Schu: 
[en geweft, sed cum creverunt opibus, da haben fie die Arbeit von 
fich gejchoben. Die liebe Mutter Gottes, Maria, hat viel fchönern 
Gefang ?), und mehr gehabt, denn ihr Kind Jeſus. Einen fchönen 
Sequenz?) finget man im Advent: Mittiter ad Virginem etc. *) 
Er ift nicht zu®) grob, fondern wol gerathen. S. Maria ift mehr 
celebrirt worden in ber Grammatica, Mufica und Rhetorica, denn 
ihr Kind, Sefus. 


5. Die Muſicam foll man nicht verachten, 
(A. 578. — St. 4635. — S. 4236.) 
„Wer die Muftcam verachtet, (ſprach D. M. 8.)6), wie denn 


Daß die Gompofition berfelben aus Gregor’s Zeit herruͤhre, laͤßt fich nicht beweis 
fen. Die Antiphone mit allen Roten findet fi in M. Ludeci Vesperale et Ma- 
tutinale P. 1. (Witebergae 1589. fol.) p. 76. Weber Gebrauh u. Einrichtung ber 
Antiphonieen vgl, Forkel's allg. Geſch.d. Muſik Bd. 11. 8.188. 13) Gregor d. Große 
(Papft v. 590-604) machte die beffere Einrichtung des öffentlichen Gotteödien: 
ſtes und namentlidy des Kirchengefanges, ſowohl in Liturgifcher als muſikaliſcher 
Hinficht, zu einem Dauptgegenftande feiner Beftrebungen, und fuchte ſich zugleich 
als Liederdichter um den GBottesdienft verdient zu maden, Bol. Forkel a, a. ©, 
Bd. 11. S. 146 ff. 1) W. „ſeyn.“ 2) St. „Schöner Gefäng’ ft. ſchoͤnern 
Geſang. 3) Sequenzen, Sequentiae, eine Gattung kirchlicher Gefänge, weldye 
urfprünglid) ganz profaartig waren und beshalb Profen hießen; ben Namen Se- 
quentiae (@xolovdiar), Kolgegefänge, erhielten fie erft fpäter von ber befondern 
Art ihrer Anwendung bei der Meffe in der römifchen und griechiſchen Liturgie, 
indem fie hier auf bad Alleluja unmittelbar folgten, alfo nur eine Fortſetzung bes 
eigentlihen Cantus allelujaticus waren, Bol, Ferd. Wolf: über die Lais, Se: 
quenzen und Leiche (Heidelb. 1841.) ©. 30. 91. 99, 107. u. a, 4) Diefe Se: 
quenz, weldhe Rambady a. a. DO. Bd, 1. ©. 265 ff. u, Daniel a, a. ©. Tom. 
1. p. 59 »q. mit der Ueberfhrift: „In Annuntiatione Beatae Virginis‘“ an: 
führen, ift von Peter Abälard (geb. 1079 zu Palets in der Graffhaft Nantes in 
Bretagne, geft. als Moͤnch im Klofter Elugny zu Ehalons an der Saone 1142) 
gebichtet, beginnt aber nicht, wie oben angegeben wird, mit den Worten: „Mit- 
titur ad virginem , fonbern: „Mittit ad virginem.“ 5) W. „ſo“ ft. zu. 
6) „ſprach D. M. 8, fehlt St. u, 8. 
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alle Schwärmer thun, mit denen bin id) nicht zufrieden. Denn bie 
Mufica it ein Gabe und Gefchenfe Gottes, nicht ein Menſchen-Ge— 
fchenf. So vertreibt fie auch den Teufel!), und madet die Leut 
fröhlich ; man vergifiet babey alles Zorns, Unfeufchheit, Hoffart, und 
anderer?) Zafter. Ich gebe nad) der Theologia der Mufica den 
‚ näbeften Locum und höchſte Ehre. Und man fiehet, wie Davib 
und alle Heiligen ihre gottielige Gedanfen in Vers, Reim und Ge- 
fänge gebracht haben, quia pacis tempore regnat musica. “ 


= ei — — — — 


LXIX. 
Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Sprachen. 


1. Von der griechiſchen, ebraͤiſchen und lateiniſchen Sprache. 
(A. 5786. — St. 460%. — 8. 4206) 


De Griechen ?) Weisheit, wenn fie gegen der Juden Weisheit ge- 
halten wird, ift gar viehifch; denn außer Gott fann feine Weisheit 
noch einiger Verftand und Witze feyn. Das Ende ber Griechen 
Weisheit ift Tugend und ein ehrbar Wandel; aber das Ende der 
Juden (ja das*) rechte fromme Juden find,) Weisheit ift, Gott fürdh- 
ten und vertrauen. Der Welt Weisheit ift der Griechen Weisheit. 
Darum nennet Daniel recht und fein artig alle Reich der Welt, 
Beftien und unvernünftige Thiere °). Die Griechen haben wol gute 
und lieblihe Worte, aber nicht Sentenz. Ihre Sprade ift wol 
freundlich und holdfelig, aber nicht reich von Eprüchen. Die ebräi« 
ihe Sprache ift fur andern wol einfältig, aber majeftätifch und 
herrlich, fchlecht ®) und wenig von Worten, aber da viel hinter ift: 
alfo, daß ihr es7) feine nachthun kann. 

Die ebräiihe Sprache iſt die allerbefte und reichfte in Worten, 
und rein, bettelt®) nicht, hat ihr eigene Farbe. Die Griechen 9), 
Lateinifche und Deutfche betteln, die haben viel composita, zufam- 


— — — — 


1) Bol. 8. 1. dieſes Abſchnitts. 2) St. u, S. „andere“ ſt. anderer, 
3) W. „griechiſchen““ ft. Griechen, 4) St. „was“ fl, bat. 5) St. „Darum 
vergleichet Daniel gar artig und fein alle Reid der Welt den Beftien und unver: 
nünftigen Thieren“ fl. Darum nennet — Thiere. 6) d. i. ſchlicht. 7) St. 
u. 8. „es ihr” ft. ihr es. 8) S. „betteln,” 9) W. „griechiſche“ ft, Griechen. 





569 


mengejagte Worte, da die ebräifche ber feine hat. Als, wenn bie 
Deutjchen ein einzeln Wort haben, fo haben fie bey 20 composita, 
. Wort, Die Daraus fommen und zufammengefegt find, als, laufen, 
entlaufen, verlaufen, umlaufen, belaufen, zulaufen, ablaufen, weg— 
laufen, einlaufen ze. Da bat die ebräifche Sprache fein composi- 
tum, zufammengefegt Wort, fondern ein eigentlih Wort!). Alfo 
auch das Wort Herz?) hat gar einen fehr gemeinen Brauch). 
Denn es heißt ein Stüdlin vom Leibe, ald, wenn man fagt: Er 
hat fein Herz, das ift, er ift Heinmüthig und verzagt; item: Das 
‚Herz fagt mirs, fein Herz brennt ihm, das ift, er ift zornig ꝛc., da 
bat der Ebräer in einem jglichen fein fonderlich und eigentlich Wort. 
Alle Sprachen find vermijcht und unter einander gemenget, denn 
die Länder find benachbart, und eins ftößt an das ander; darum 
borget eind vom andern etliche Wort. Die böhmifche Sprach ift 
des mehrer Theil?) wendifh. Die ebräifche Sprache ift nach der 
babylonifchen Gefängniß aljo verfallen, daß fie nicht hat fonnt wie; 
derum zurecht bracht werden, fondern man bat gemeiniglich haldaifch 
geredt, und doch corrupte, vermifcht und unrein, wie die Walen®) 
lateinijch reden.“ 

„Ich,“ ſprach D. M. 2.6), „kann weder Griechiſch noch 
Ebraͤiſch, ich will aber dennoch einem Ebräer und Griechen ziemlich 
begegnen. Aber die Sprachen machen fur ſich ſelbs feinen Theolo- 
gen, fondern find nur eine Hülfe. Denn, fol einer von einem Dinge 
reden, fo muß er die Sache?) zuvor wiffen und verftehen. Ich 
habe feine gewifje, fonderliche, eigene Spraihe im Deutfchen, fons 
bern brauche Der gemeinen deutſchen Sprache, daß mich beide, Ober— 
und Niederländer verftehen mögen. Ich rede nach ber fächfifchen 
Ganzeley, welcher nachfolgen alle Fürften und Könige in®) Deutich- 
land; alle Reichsftädte, Fürften:Höfe fchreiben nach der fächfifchen 
und unfers Fürften Ganzeley, darum iſts auch die gemeinfte beutfche 
Sprache. Kaifer Marimilian, und Kurf. Friedrih, H.°) zu Sadı: 
fen ıc. haben im römiſchen Neich die beutfchen Sprachen alfo in 


1) St. „fondern ſpricht ein jedes Ding mit feinem eigenen befondern Wort 
aus‘ ft. fondern ein eigentli Wort. 2) St. vor „Herz“ Zufag: „Cor. 
3) St. „bat in beutfcher und lateinifher Sprady gar mandherleg Bebeutung” ft. 
bat gar — Braudı, 4) St. u, 8. „ber mebrertheild”; W. „das mehrertheil.“ 
5) Die Welfchen. 6) „ſprach D. M. 8, fehlt St. u. 8. 7) W. „Sprache“ 
f. Sadıe, 8)’A., St. u. S. „im’ ft. in, 9) St. u, S. „Herzog.“ 
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eine gewiffe Sprache gezogen. Die märfifche Sprache ift leichte; 
man merkt faum, daß ein Märfer bie Lippen reget, wenn er redet; 
fie ubertrifft die fächfifche.” 

Am Abend ©. Lorenzen, im Garten. da M. Forftemius!) viel 
fagte vom Nug und Herrlichkeit der cbräifchen Sprache, „„die jtzt 
Doch fehr verachtet würde, vielleicht aus einer Impietät und gottlo— 
ſem Wefen, oder aus Berzweifelung, daß man daran verzagte ?); 
und gab für, man fönnte?) fie am beiten aus der Grammatica ler- 
nen;““ da fprah D. M.L.: „Die Phrafes und Art zu reden, und 
Gonftruction, wie man die Wort zufammenfaffen und reden joll, 
das fann man nicht geben, noch einen lehren, denn die Gonftruction 
ändert oft die Bedeutung der Wort, daß, wenn fie zufammengefegt 
werden, viel ein Anders heißen, und verftanden müflen werden, 
denn wenn fie einzeln und allein ftehen; wie denn auch bey den 
Deutfchen gefchicht, als, wenn ich fage: Thue mir das nach; und: 
Ih wills vor thun, darnach thue mirs nach). 

Ich babe mehr Ebräiſch gelernt, wenn ich im Lefen einen Ort 
und Spruch gegen dem *) andern gehalten habe, denn wenn ichs 
nur gegen der Grammatica gerichtet habe. Wenn ich jünger wäre, 
jo wollte ich diefe Sprache lernen, denn ohne fie fann man bie h. 
Schrift nimmermehr recht verftehen. Denn das neue Teftament, obs 
wol griechifch gefchrieben ift, doch ift e8 voll von®) Ebraismis und 
ebräifcher Art zu reden®). Darum haben fie recht gejagt: Die 
Ebräer trinfen aus der?) Bornquelle®); die Griechen aber aus 
den Wäfferlin, die aus der Quelle fließen; die Lateiniſchen aber 
aus der?) Pfuͤtzen 10). 

Ih bin Fein Ebräer nach der Grammatica und Regeln, denn 
ih laſſe mich nirgendan binden, fondern ich gehe frei hindurch 22). 


— — 


1) Bol, S. 371. Anm. 2. 3. der II. Abth. 2) St. nad „verzagte” Zu: 
fag: „dieſelbe zu lernen, a.” 3) W. „koͤnne“ ft. könnte 4) W. „ben. 
5) „von” fehlt A. u. W. 6) Bgl. oh. Vorstii de hebraismis Novi Te- 
stamenti cummentarins, ed. 1. Fr. Fischer. Lips. 1778. 8. 7 „der“ 
fehlt St. u. $S 8) W. „Brunnquelle” ft. Bornquelle. 9) St. u. 8. „ben“ 
ft, der. 10) Die Bornquelle bebeutet bier das hebraͤiſche Original des Alt. 
Zeft., bie daraus fließenden Wäfferlein, die darnach verfertigte griech. Ueberſetzung 
der I,XX., bie Pfüsen aber die nad) biefer griech. Ueber. (u. dem Hebr. gemachte 
fat, Ueberfegung, d. Vulzata. 11) Ueber die Grundfäge, welde Luther bei 
feiner Bibelüberfegung befolgte, gibt er ſelbſt Rechenſchaft in den Schriften: „Ein 
Sendtbrieff, von Dolmetſchen, vnd Fürbitte der Heiligen, D. Mart, Butber, 
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Wenn einer gleih die Gabe der Sprachen hat, und verftehet fie, 
doch kann er darum nicht eine in die ander fo bald bringen und 
wol verdolmetſchen. Dolmerfchen ift eine fonderliche Gnade und!) 
Gabe Gottes. Die flebenzig griechifchen Dolmetfcher, fo die ebräifche 
Bibel in die griechifche Sprache bracht haben, find im Ebräifchen 
unerfahren und ungeübt geweſt, ihr Dolmetfchen ift ſehr läppiſch 
und ungereimt, benn fie haben die Buchftaben, Wort und Art zu 
reden verachtet, aljo, daß auch S. Hieronymi Verſion und Ver— 
dolmetichen ihnen fürzuziehen ift; wiewol, wer Hieronymum fur eis 
nen Ebräer fchilt, der thut ihm Gewalt und Unrecht. Denn nad) 
ber babylonifchen Gefängniß ift diefe Sprache ſo corrumpirt und 
‚verderbt, dag man fie nicht hat konnt wiederum?) zurechte bringen. 
Wenn Mofes und die Propheten jgt wieder auferftünden, jo würden 
fie ihre Wort, wie fie jgund verdrehet find, ſelbs nicht verftehen. 

Alſo ift die Iateinifche Sprache von den Gothen?) fo verderbert, 
dag auch Eicero und Andere, jo zu ihrer Zeit gelebt haben, jgt ihre 
eigene Mutterfprache nicht verftünden, wenn fie wieder lebendig folls 
ten werden, 


Lyra ift fur andern ber befte Ebräer *) geweſt, und ein fleißiger 
Dolmeticher des alten Teftaments®). Wenn ich wiederum wollte in 
der ebraifchen Sprade ftudiren, fo wollte ich die reinften und beiten 
Grammaticos fur mich nehmen und lejen, als, David Kimdi), 
Mofe Kimchi?), welche die reineften find; darnach wollte ih Mojen 


Wittenberg. 1530, Am Ende: Gedrudt zu Wittemberg burd Georgen Rhaw. 
4.3; und „Summarien vber die Pfalmen, Vnd orfachen bes dolmetſchens. Mart 
Luther. Wittemberg, Lufft 1531. Am Ende: 1533, 8,” (Auch 1535. Wit: 
tenb, bei Klug erſchienen. Vgl. auh G. W. Hopf: Würdigung der Luther'ſchen 
Bibelverdeutfhung mit Rüdfiht auf ältere u, neuere Ueberfegungen. (Nürnberg 
1847. 8) ©. 75 fl. 1) „Snade und‘ fehlt W. 2) St. u, S. „„wieberum 
Fönnen’ ft, Eonnt wiederum, 3) A. „Botten.” 4) „Ebräer” fehlt W. 
5) Bol. $. 13. des VII. Abſchn. S. 382. diefer Abth.). 6) In ben Ausgg. 
„Kimhi.“ 7) A4. u. W. „Kuͤnckey“; St. u S. „Kimhi.“ — Beide (um 
1190) waren Soͤhne des zu Narbonne um 1160) lebenden R. Joſeph Kimchi. 
Der Ältere Sohn R. Moſe Kimchi verfaßte eine Grammatik, welche oͤfter gedruckt 
iſt, auch von Muͤnſter 1531. 1536, am beſten unter dem Titel udosmogie, mit 
den Erläuterungen von Elias Levita, und Roten von 'Empereur. Leiden 1631. 
Der weit angefehenere jüngere Sohn R. David Kimdi (pn) fchrieb ein Werk 
unter dem Titel Yan, welches Grammatik und Wörterbud) (Drums) umfaßte, 
obgleich man ben erfteren Titel gewöhnlid nur auf die Grammatik "Hesiet, Sie 
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lefen, darum, daß berfelbige gar eigentlidy von Dingen redet; nach 


bem wollte ich ben Pſalter und die Sprüche Salomonis leſen, und 
zulegt die Propheten, die brauchen viel verblümter Wort und Rebe !).* 


2. Sprachen werben ailein von Gott erhalten. 
(A. 579. — St. 460b. — 8. 420%.) 

„Die?) Sprachen find fchöne, große’), herrliche Gaben Gottes, 
die Leute aber achten ihr nicht, werden allein von Gott erhalten; 
denn alle Künfte find von wenigen und einzelen Privat-Leuten wie- 
der aufbracht, und an Tag gegeben.“ 


3, Die Zunge ift bed Redens Inftrument, 
(A. 5796. — St. 461°. — 8. 421.) 


Doctor Martinus Luther fagte von dem wünderbarlichen Ge— 
fhöpfe und Werf Gottes, der menfchlichen Zunge, die da fein deut, 
lich, unterfchtedlih und vernehmlich die Wort anzeigen fönnte; wies 
wol mancherley Nationen und Länder mancherley und unterjchiedliche 
Sprachen haben *): eine jgliche®) hat feine fonderliche Art. Die 
Griechen reden ihren Buchſtaben o, r (das N)) nur in der Kehle 
mit einem 97), alfo, daß Demoftheni, dem Berediften in der grie- 
hifhen Sprache, fehr faur und fchwer ward, das NR g®) ohne 
Scharren in der Kehle auszureden, doch uberwand endlich die Ubung 
die Natur, daß ers darnach 9) fein fertig ausreden fonnte. Denn 
von wegen der ubrigen großen Beuchtigfeit des Gehirns wird Die 
Zunge gehindert, wie man in den Trunfenbolden 9) fichet; gleichwie 
auch ubrige Trunfenheit die Zunge hindert. Alſo hat Gott feiner 
Greaturn, dem Menfchen, ein Werkzeug gegeben. 

Keine Sprache hat fo viel verblümete figürliche Worte, als 
die ebräifche. In der Epiftel S. Petri ift fchier Fein eigentlich eins 
fältig ?) Wort. Moſes und David haben fchlecht!?) und einfältig 


erfchienen zufammen Gonftantinopel 1513. 1531. Venedig 1529. 1545. 1546. 
Bol. Gefenius Geſchichte der hebräifhen Sprade und Schrift S. 97, 1) 8t. 
u, 8. „Reben. ’ 2) „Die“ fehlt St. u. S. 3) St. u, S. nad „große“ 
Bufag: „und.“ 4) St. u. S. „machen“ ft haben, 5) St, S. u. W. „jeg⸗ 
liche“ ft. jtzliche. 6, Se. u. 8. „o (das iſt R)“ fl, , x (das R). 7) Bgl. 
über das gutturale r Bindſeil: Abhandlungen zur allgemeinen vergleichenden 
Spradlehre, (Hamburg 1838, 8.) ©. 300. 307, 8) St. u, S. „base 
R“ ſt. das Re— 9) „darnach“ fehlt St. u, 8. 10) St. u. S. „Zrunfen: 
polgen,’ 11) „‚einfältig‘ fehlt St. u, S. 12) d, i. fchlicht. 


573 


geichrieben. Salomon if gar anders. Die Griechen haben viel 
propria, cigene deutliche Worte. Eigentlich’) und vernehmlich res 
den ?) ift ein fonderlicye Gabe Gottes, figürliche3) und verblümete 
Reden follen felten gebraucht werden, und*) fein lieblich ſeyn.“ 
(A. 579. — St. 34. — 8. 34.5) „Da wir die Bibel verdeutich- 
ten“6), ſprach D. M. Luther”), „gab ich ihnen ®), die mir holfen ®), 
diefe Regeln: Erftlih: die heilige Schrift redet von göttlihen Wer 
fen und Dingen. Zum Andern: wenn ein Sprud und Meinung 
mit dem neuen Teftament ubereinftimmt, denfelben nehme man an. 
Zum Dritten: daß man Achtung auf die Örammaticam habe.‘ 


— — — — — 


LXX. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von der 
Aſtronomie und Sternkunſt. 


1. Von des Himmels Bewegung und der Sternen Lauf. 
(A. 579%. — St. 465. — S. 425.) 


„Arrononia, die Sternfunft,” fprah D. Martin Quther!9), „und 
bes Himmels Lauf willen, ift die allerältefte Kunft, die viel andere 
Künfte mit fich bracht hat, und iſt den Alten, fonderlich den Ebräern, 
fehr gemein und befannt geweft, denn fie haben alle auf des Him- 
mels Lauf fleißig Acht gehabt; wie Gott zu Abraham jagt (1.Mof. 
15, 5.): „„Siehe gen Himmel und zähle die Sterne; fannft du fie 
zählen?“ Und fagte von dreyerley Bewegung des Himmels. Die 
erfte ift: Primi mobilis et raptus, das das ganze Firmament fo 


1) St. vor „Eigentlich“ Zufaß: „Proprietas habet summam laudem.“ 
2) St. „deutlich von Sachen reben’ ft. vernehmlich reden. 3; St. vor „figär: 
liche’ Zuſatz: „Figurae debent esse rarac et mulles.** 4) St. nad) „und“ 
Bufaß: „ſollen.“ 5) St. u. S. haben hier die Ueberfchrift: „Regel zu merken 
in Verdolmetſchung der Bibel,” 6) W. „‚verbeuifhen‘ ft. verdeutſchten. 
7), Ste. u. S. „D. Mari.” ſt. D.M. 8% 8) St. u. S. „denen“ ft. ihnen. 
9) Diefes waren befonders Folgende: M. Phil, Melanchthon, D. Gap. 
Kreuziger, Matthäus Aurogallus, D. Joh, Bugenhagen, D. 
Juſt. Jonas u, A.; vergl. Heine, Schott: Geſchichte der teutfchen Bibelüber: 
fegung D. Martin Luther’s (Reipz. 1835. 8.) ©. 87 ff. 10) „ſprach D,M. 
8,” fehlt St. u. 8. 
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jchnell und behend bewegt, und in 24 Stunden umher läuft, in ei: 
nem Huy und Nut), etliche taufend Meile-Wegs, welchs vielleicht 
von einem Engel gefhicht. Wunder ifts, daß ein ſolch groß Ge— 
bäude?) und Gewölbe fol in kurzer?) Zeit umher laufen und ge 
ben; wenn die Sonne und Sterne eifern, filbern, gülden oder eitel 
Stahl wären, müßten fie bald zuſchmelzen“) in jo behendem Lauf. 
Denn ein Stern ift größer, benn die ganze Erbe und find doch fo 
viel unzähliger Stern. Der ander Lauf ift der Planeten, die haben 
ihre eigene und fonderliche Bewegung. Der dritte ift ein zitternber 
Lauf, wie fie ihn nennen, trepidantem, und neulich erdacht, der ift 
gar ungewiß. Ich Iobe die Aftronomiam und Mathematicam, Die 
da ftehet in Demonstrationibus, gewiffen®) Beweifungen; und ich 
gläube, daß ein Stern größer ift, denn die ganze Welt. Bon ber 
Aftrologia halte ich nichts. 


2, Wie ferne man Aftronomiam billigen fol, 
(A. 580. — St. 465. — 8. 425.) “ 


„Astrononia versatur circa materiam et genus, non circa for- 
mam et species®), gehet mit der Materie, und was gemein ift, um, 
nicht mit der Form, noch was fonderlih und einzeln ift, wie es 
wittern wird; wiewol es nicht allwegen gerade zutrifft, ald müßte 
es fo gehen und gefchehen, wie die Aftronomi jagen. Gott will 
und jol allein Schöpfer und Meifter und regierender Herr ſeyn, ob 
er wol das Geſtirn geordnet hat, daß fie follen Zeichen feyn. Und 
fo fern fie in ihrem Cirkel bleibt, dazu fie von Gott geordnet if, 
ift fie eine fchöne Gabe Gottes; wenn fie aber weiter fchreit, umd 
will von Fünftigen Dingen fagen und weiffagen, wie es einem ge 
hen, was er für Glück und Unglüd haben wird, wie die Aftrologi 
pflegen zu jagen, fol?) man fie nicht billigen. Aber die Chiroman- 
tiam 8) und in die Hand jehen, wie es einem gehen fol, foll man 
gar verwerfen und verworfen jeyn?). 

„Wahr ifts, die Wahrfager oder Sternfuder fünnen den Gott: 


1) St. w. S. „buy, und nun (S. nu)”; W. „Huy und Run,” 2) St. 
u, S. „Gebäu,” 3) St. u. 8. vor „kurzer“ Zufag: „ſo.“ 4 W. „zer 
ſchmelzen. 5) St. vor „gewiſſen“ Zuſatz: „in.“ 6) St. u, S. „speciem“ 
fl. species. 7) St. u. 8. vor „foll” Zuſatz: „ſo.“ 8) Die angeblidye 
Kunft, aus den Linien der Hand wahrzufagen. 9) „und verworfen ſeyn“ 
fehlt St. u, S. 
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lofen zuvor verfündigen, und fagen, was fie für einen Tod nehmen 
werben. Denn der Teufel weiß der Gottlofen Gedanken und An- 
ſchläge, und hat fie in feiner!) Gewalt, vegieret und treibet fie, wie 
er will, als ein Kürft dev Welt. Drüm find zweyerley Zeichen, 
bie?) Zeit und der Event, was für Wetter werben, und wie es ei: 
nem geben ſoll.“ 


(A. 580. — St. 467%. — S. 427.) Es ward gedacht eine® neuen 
Aftrologi, der wollte beweifen, daß Die Erde bewegt würde und um— 
ginge, nicht der Himmel oder?) Das Firmament, Sonne und Monde; 
gleich als wenn einer auf einem Wagen oder in einem Schiffe fißt 
und bewegt wird, meinete*), er jüße ft und ruheted), das Erdreich 
aber und die Bäume gingen um und bewegten fi. Aber es gehet 
jst alfo: wer da will Flug feyn, ber foll ihm) nichts laſſen gefals 
len, was Andere machen, er muß ihm) etwas Eigens machen, das 
muß das Allerbefte jeyn, wie erd machet. Der Narr will die ganze 
Kunft Astronomiae?) umfehren. Aber wie die heilige Schrift an- 
zeiget, jo hieß Joſua die Sonne ftill ftehen, und nicht das Erdreich 
(Jof. 10, 12. 13.) 

(A. 580. — St. 467%. — s. 497.) „In den Sternen,” jpradh 
Doctor Martinus Quther®), ift feine Kraft noch Wirklichkeit, fon: 
bern fie find nur Zeichen, drüm haben fie billig uber und wider die 
Astrologos und Sternfüder, die Wahrfager, zu Flagen, bie ihnen 
eine fonderliche Kraft und Wirklichfeit geben und an fie binden, Die 
ihnen doch Gott nicht gegeben und zugeeignet hat, und fehreiben ih— 
nen gemeiniglich das Nergefte zu, welches man follte?) den Eometen 
zufchreiben, die nur Böfes bedeuten, ausgenommen den Stern, ber 
den Weifen im Morgenland erfchien, derfelbe zeigte an, daß die Of: 
" fenbarung des Euangelii für der Thür wäre.” 

(A. 580. — St. 4655. — 8. 43.) Am 8. Decembris 1542 hatte 
einer von Minfwig eine Declamation offentlih in ber Schule, dar- 
innen er lobete die Astronomiam und Sternfunft. Da nun Doctor 
Martin Luthern ſolches angezeiget ward, wie er diefen Spruch Je— 
remiä am zehenden (v. 2.) widerlegt hätte: „„Ihr follt euch nicht 





1) A., 8. u W. „ihrer“ ft, fine. DA, St. u W. „der“ ft, bie 
3) St. u. 8. „und“ ft, oder... 4) St. u. S. „meinet.” 5, A. „rugete.“ 
6) d. i. fid. 7) St. „Astronomiam‘“; S. „Astronomia“ fl. Astronvmiae. 
8) „ſprach D. M, 8,” fehlt St. u, 8. 9) St. u, S. „ſoll“ ft. follte, 
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fürchten für den Zeichen des Himmels ꝛc.,““ gleich ald wäre Dies 
jee Spruch nicht wider die Astrologiam, ſondern redte nur von 
ben Bildern der Heiden; fprach der D.!): „Sprüde fann man 
wol confutiren?), widerlegen, aber nicht erlegen und nieberlegen. 
Diefer Spruch redet von allen Zeichen am Himmel, auf Erben, 
und im Meer, wie auch Mofes thut. Denn Die Heiden waren 
nicht jo närrifch, daß fie fih vor Sonn und Monden gefurdht hät: 
ten, fondern fur den Wunderzeichen und ungeheuren Geſichten, Por: 
tenten und Monstris, dafur furchten fie fi, und chreten fie. Zus 
dem, fo ift Ajtrologia feine Kunft, denn fie hat feine principia und 
demonstraliones, darauf man gewiß, unwanfend fußen und grün» 
den fünnte; fondern die Sternenfüder richten fih und urtheiln nad 
den Füllen, wie ſichs zuträgt, und fagen und geben für: Das ift 
ein Mal und zwier?) gefchehen, und hat fich alſo zugetragen, dar— 
um muß allzeit jo*) geichehen und ergehen, was fich zuträgt und 
geſchicht, und Die Fälle, fo da zutreffen 5), davon fagen fie wol; die 
aber fehlen, Davon fchweigen fie wol®) ſtille. M. Ph.“?) hält hart 
drüber, hat mich aber niemals fonnt dazu bereden, denn er be 
fennet ſelbs, und fagt: „„Die Kunft ift wol vorhanden, aber Nie: 
mand hat fie”; denn fie hat weder principia, gewiffe Gründe, noch 
berfelben Erfahrung, fie wollten denn die Erfahrung nennen even- 
tum, wie ſichs zuträgt und geräth. Nu aber ift die Erfahrung 
Diefe, wenn man aus einzeln Stüden ſchleußt und folgert auf Das 
Ganze, ex singularibus ad universalia. Als, wenn ich fage: Dies 
eur drennet, jenes brennet, und jo fortan 2c.; darum brennet ein 
jglich oder alles Feuer. Das aber hat Aftrologia nicht, fondern 
urtheilt und richtet nur nach dem es zutrifft, und bisweilen ges 
ſchicht.“ 

(A. 5805. — St. 465%. — 8. 425.) Und auf ein ander Zeit ward 
viel von der Aftrologia geredt und von den Fällen, die da zutreffen; 
da ſprach D. M. 8.9): „Ich bin fo weit fommen, und beredt in 
ber Aftrologia, daß ich gläube, fie fey nichts. Denn Bhil. MP) 
hat mir auch wider feinen Willen befennet: „„die Kunft ſey wol ba, 


1) St., S. u, W. „Doctor, 2) St. u. S. nad „confutiren” Zufag: 
„und, 3) W. „zwey Mal’ ft. zwier. 4) St. „es allzeit”; 8. „allzeit“ 
ft. aDzeit fo. 5) W. „dazu treffen’ ft. ba zutreffen, 6) „wol“ fehlt St. u, 
Ss. 7) Phil, Melanchthon. 8) „Und auf ein ander Zeit — ba ſprach D, 
M. 8,” fehle St. u, 8. 9), W. „Melanchthon.“ 
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aber ed wären feine Meifter, die fie recht könnten und verſtuͤnden.““ 
Das aber haben fie gewiß gelehret in ihrem Almanach, daß man 
im Sommer nicht Schnee feßet, noch Donner im Winter, im Lenz 
pflügen und jäen, gegen dem Herbft einernten ꝛc. Das fünnen bie 
Bauren auch wol.‘ 

M. Ph.!) jagte: „„daß die Leute, fo in ascendente Librae, 
im Auffteigen der Waage nad) Mitternacht wärtd geboren würden, 
die wären unglüdjelig, denen ging es nicht wol““; da ſprach D. 
M. 8: „Die Aftrologi find arme unfelige Leute, die ihnen träu« 
men, daß ihr Ereuz und Unglüd nicht von Gott, fondern vom Gr 
ftirne berfomme, darum können fie feine Geduld haben. 

Aftrologia ift ungewiß. ©leichwie die Praedicamenta in ber 
Dialeetica find erdichte Wort, alfo hat Aftronomia die erdichte Aftro- 
logiam; und wie die alten Theologi nichts gewußt haben von ber 
Schullehrer Phantafey und Theologey, alfv haben die alten Aftro- 
nomi nichts von der Aftrologia gewußt.” 

(A. 5806. — St. 4665. — S. 423656.) D. M. L. ward feine Natis 
pität?), Ciceronis und vieler Andern zu Nürnberg gedrudt bracht; 
ba fügt er: „Ich halte nichts davon, eigene ihnen gar nichts zu, 
aber gerne wollt ih, daß fie mir dies Argument folvireten: Eſau 
und. Jacob find von einem Bater und einer Mutter, auf eine Zeit, 
und unter gleihem Geſtirn geborm, und doch gar widerwärtiger 
Natur, Art und Sinn. Summa, was von Gott gefchicht, und fein 
Werk ift, das fol man dem Geſtirn nicht zufchreiben. Ah, der Hims 
mel fraget nach dem nicht, wie auch unjer Herr Gott nach dem 
Himmel nicht frage. Die rechte chriftliche Religion confutirt und 
widerlegt folche Mährlin und Fabelwerk allzumal. Die Welt, aus 
fer der Religion, ift Rucianifh und Epicuriſch, wie Erasmus ift 
geweſen; derfelbige bisputirte, ob auch einem Philofopho und Ge: 
lehrten nüge und?) zu vathen fey, daß er fich unters Joch des Che- 
ſtandes follt begeben, und ein Eheweib nehmen? Wol dem, der 
im Glauben Gottes Wort gehorchet! 

Afteologia ift wol eine feine Kunft, aber fehr ungewiß, man 
findet Niemand *), der etwas Gewiffes fonnte anzeigen und bewei- 

1) W. „Magifter Philippus.“ 2) Nativität heißt der Einfluß, ben ber 
Stand, in weldem ein Planet in ber Stunde ober Minute der Geburt eines 
Menfhen ſich befindet, den Aftrologen zufolge auf die Ereigniffe feines Lebens 
bat. 3) „und’ fehlt St. u, 8. 4) A. „Niemandes.“ 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 37 
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fen; fie bedarf wol guter Deutung, und viel Bedenkens, wie jäl 
unfere Domberen) zu Meißen thun, die ihr Ding alles mit Deu 
tung vertheidigen wollen. * 

Da einer D. M. L. eine Nativität (wie mans nennet,) zeige, 
fprach er: „Es ift eine feine Iuftige Phantaſey, und gefällt der Ber 
nunft wol, denn man gehet immer fein ordentlich von einer Linien 
zur andern. Darum-ift die Art und Weife?), Nativitäten zu ma 
den und auszurechnen?) und dergleichen, tem Papſtthum glei, 
da die äußerlichen Geremonien, Gepränge und Orbnung, der Ber: 
nunft wol gefällt, ald, das geweihete Wafler, Kerzen, Orgeln, Zim- 
beln, Singen, Läuten und Deuten *). Es ift aber gar feine rechte 
Wiſſenſchaft und gewiffe Erfenntniß, und diejenigen irren gar jchr, 
bie aus diefem Dinge eine gewiffe Kunft und Erfenntniß machen 
wollen, da doch feine nicht iſt; denn es gebet nicht aus der Natur 
der Aftconomey, die eine Kunft iſt; dies ift Menfchenfagung ). 

Daß Aftrologia eine gewiß Erfenntnig und Kunft fen, wir 
mich PBhil.6) noch Niemand bereden. Ph.“) hat fich oft heftig be— 
mühet, und beflifjen, baß er mich möchte?) dahin bewegen, daß id 
feine Meinung billigete, und es mit ihm bielte; aber er hat mid 
niemals könnt dazu bereden noch bringen, ich bleibe®) hart und fee 
auf der Meinung, die die Baurn haben, mit denen halt ichs, wenn 
ein heißer Sommer ift, daß ein falter Winter darnach folget: Die 
fer ganze Handel ift wider die Philofophia. 

Ich habe oft mit Ph. davon geredt, und ihm ordentlich eizäb⸗ 
let mein ganzes Leben, wie ed nach einander ergangen ift, und iche 
getrieben habe. Ich bin eins Baum Sohn, mein Vater, Grofws 
ter, Ahnherr, find rechte Baurn geweſt. Da fagte er drauf: Ih 
würde ein Oberfter, Schultheiß), Heimburger!®), und was fie mehr 


1) A., St. u, S. „Thumherrn.“ 2) „und Weife” fehle St.; „Weile“ 
fehlt S. 3) St. u. 8. „ausrechnen fl, auszurechnen. 4) f. v. a, duͤten, 
tuten, blafen, A. „Theuten“ in gleicher Beb, 5) „der Aſtronomey, bie ein 
Kunft ift; dies ift Menſchenſatzung“ fehlt St. u, 8. 6) Phil. Melanchthea 
7), St. „mocht.“ 8) 8. „bliebe“ ft. bleibe. 9), St. u. S. „ein oͤberſtet 
Schultheiß“ fl. ein Oberfter, Schultheiß. 10) Heimburger, Heimbuͤrge eint 
Dorfes heißt in Thüringen und einigen andern Gegenden der Kämmerer, zuwen 
fen auch der Syndicus beffelben, indem er bie Güter der Gemeinde vermaltit, 
bei Rechtshaͤndeln das Beſte der Gemeine beforgt, und zumeilen auch dıe Polieri 
in feinem Dorfe handhabt. Sein Amt wird das Heimbürgenamt, die Heimbir: 
genfhaft genannt. Er folgt in ber Würde na dem Schulzen, und heißt in om 
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fur Aemter im Dorfe haben, oder irgend ein oberfter Knecht uber 
die andern worden feyn. Darnach, fprach ich, iſt mein Vater gen 
Mansfeld gezogen, und daſelbſt ein Berghauer worden; daher 
bin ih*). 

Daß ich aber bin?) Barcalaureus, Magifter, ein Mönch ıc. wor: 
den’), das ftehet im Geſtirne nicht. Habe ich aber nicht große 
Schande eingelegt, daß ich bin ein Mönch worden, habe das braune 
Barettlin*) hingelegt, und Andern bracht? Welche, wahrlich, mei: 
nen Vater ubel verdroß, und that ihm weh); dennoch bin ich dem 
Papſt in die Haare gefallen, und zwar er mir wieder, habe eine 
ausgelaufene Nonne zum Weibe genommen‘), und etliche Kinder 


dern Gegenden ber Heimer, Borfteher, Dorfmeifter, Bormünder, Gemeinder, Ge: 
meinbsführer, im Henncbergifhen Bauermeifter, Baumeifter, in Sachſen Gemein: 
bemeifter. Vgl. Adelung’s WB. u. d. W. 1) D. M. Luther's Großvater, 
Heine Luther, wohnte in Möhra (More, Mörke), einem Dorfe zwifhen Eifenady 
und Salzungen, im altthüringifhen Weftergau, fpäter bennebergifch-fchleufingifchem 
Gebiete, nahe bei Altenftein und Liebenftein, Auch deffen Sohn, Hans Luther, 
D. M. Luther’s Vater, lebte Anfangs in diefem Dorfe und war ein Bergmann 
oder Schieferhauer, 309 dann aber mit feiner Frau Margarethe (geb. Lindemann 
aus Eiſenach) nady Eisleben, wo fein Eohn Martin am 10. Nov. 1483 geboren 
wurde. Etwa ein halbes Jahr darnach 309 Hans Luther mit feiner Kamilie nad) 
Mansfeld, wo ihm feine Bergarbeit fo gefegnet wurde, baß er zwei Schmelzöfen 
erwarb, und wegen feiner Gefhidlihkeit und Wohlverhalten Mitglied des borti- 
ven Raths wurde, Bgl, Fr. Sigem, Keil: das Leben Hannß Luther’s und fei: 
ner Ehefrauen Margarethen tindemannin. (keipz. 1752. 4.) S.16 ff. K. Ihr: 
gend: Luther’s Leben. 1. 8.9 ff. 2) St. u. S. „ein’ ft. bin. 3) Luther 
bezog in feinem 18, Jahre 1501 bie Univerfität zu Erfurt, wo er unter dem 
Nektorate des M. Jodocus Zruttvetter mit ben Worten: Martinus T,udher, ex 
Mansfeld, inferibirt wurde, Schon nad 2 Jahren erhielt er den unterften phi: 
tofophifhen Grad, ben eines Baccalaureusz; und zu Anfange des Jahres 1505 
die Magifterwürde unter M. Johann Werner’s Rektorate und Johann Piftoris 
von Ingweilee Dekanate (f, Jürgens a. a. O. I. ©. 309, 311 fr) Noch in 
demfelben Jahre trat er in das Auguftinerklofter zu Erfurt ein. Ueber die Ver- 
anlaffung zu dieſem Entfchluffe f. Zürgens a, a. O. lJ. S. 513 ff. 4A. 
„Piretlin,’ 5) Sein Vater hatte ihn, nicht er ſich felbft zum Rechtsgelehrten 
beftimmt. Er begann beöhalb die aufgedrungenen Rechtsſtudien ohne innern Be: 
ruf und wider feine Neigung. Ohne feines Vaters Wiffen und Willen trat er 
dann in das Klofter; jener gab jedoch fpäter nothgedrungen feine Einwilligung 
dazu. S. Jürgens a, a. O. 1. ©. 511 f. 516 f. 6%, 6) Luther trat am 
13. Zuni 1525, in feinem 42, Jahre, mit Gatharina von Bora, bie 15233 
aus evangelifcher Neberzeugung das ſaͤchſiſche Eiftercienfer :Klofter Nimptfchen vers 
laffen, in den Eheſtand. 
37 * 
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mit ihr gezeugt; wer bat das in Sternen geſehen? Wer hätte 
mird vorhin gefaget, Daß es alſo gefchehen würde ? 

Der Aftrologiä!) und Eternfüder gemahnet mich gleichwie eines, 
der Würfel feil trägt, und faget: Siehe, ich habe gute Würfel, fie 
werfen ftets 12. Nur, du wirfeft oft hin, wenn einem 12 fommen, 
fo ift die Kunft recht; man fiehet aber nicht, wie vft man zuver ?) 
2. 3. 4. 5. 6. geworfen hat. Alfo thun auch die Aftrologi: wenns 
ein Mal oder zwey zutrifft und geräth, fo können fie die Kunft 
nicht gnug rühmen, loben und erheben; aber vom Andern, das jo 
oft gefehlet hat, fchweigen fie ftill. 

Aftronomiam nehme ich an, und gefällt mir wohl um ihres 
mannichfältigen Nuges willen; denn der liebe David gebenft im 
Pialter?) im 19. Pſalm (v. 2 ff.) des Wunderwerfs und Geichöpfs 
Gottes, am Firmament ded Himmeld und des Geſtirns, und bat 
feine Luft daran; wie auch Hiob*) des Drionis, fo man den Pes 
ters- oder Jacoböftab $) nennet, des Sieben:Geftirns und Glückhen— 
nen ꝛc. gedenft (Hiob 38, 31.) Das Erempel Eſau und Jacobs 
macht ihre ganze Kunft Gaufelwerf®), und zu Schanden. Sie pfla- 
ftern ſich damit allezeit ?).” 


3, Argumenta und Schlußreben wider bie Aftrologia, 
(A. 581". — St. 466. — 8. 425.) 


1. Die Lehre, fo mit der Materien umgehet, ift ungewiß, benn 
bie Materie ift informis, ungeftalt, ohne Form, und ohn einige Qua- 
lität und Gefchidlichfeit. Der Aftrologen und Sternfüder Lehre ge: 
het mit der Materie um; darum ift fie ungewiß, 

2. Gemeine Weiffagunge®) und Verfündigung, Da man etwas 


t) St. u. S. „Aftrologen‘ ft. Aftrologid. 2) St. u. 8. nad „zuwor“ 
Zufag: „1.” 3) „im Pfalter” fehlt St. 4) A., St. u, S. „Ieb.” 
5) Der Jakobsſtab (ob, Petersftab), auch die drei Könige, heißen bei den beutfchen 
Aftrognoften eigentlidy nicht das ganze Sternbild bes Drion, fonbern die Sterme 
des Guͤrtels in bemfelben. ©, Ludew. Ideler: Unterfuhungen über den Urfprung 
und bie Bedeutung der Sternnamen, (Berlin 1809, 8) S. 333, Ueber bie 
beiden folg.: Siebengeſtirn u. Gluckhenne ſ. ebend. S. 147 f. 6) St. u. 8 
vor „Gaukelwerk“ Zuſatz: „zu. 7) Diefes kann bier wohl, dem Zufammen: 
bange nad, nichts Anders bedeuten, als: „ſie erleiden dadurch allezeit eine Nic: 
berlage.’’ Diefe ungemöhnliche Bed. des Ausbr, „ſich pflaſtern“ fcheint ſich aus 
ber „ſich als verwundet darftellen,‘ infofern das Pflafter eine Wunde anbeutet, 
ableiten zu laflen. 8) W. „Weiſſagungen.“ 
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insgemein zuvor verkündiget, wie es ergehen ſoll, reimet noch zeucht 
ſich nicht auf einzele und ſonderliche Ding und Perſonen, non com- 
petunt specialibus et individuis. Nu aber hat die Aſtrologia umd 
der Sternfüder Lehre gemeine praedictiones und Berfündigung, fe 
nicht auf einzele Ding können gewiß!) gerichtet werden; ergo, dar: 
um thun Die Sternfünftler und Afteologi unrecht, daß fie die auf 
fonderliche, einzele, gewifje Ding und Leute ziehen. 

3. Wenn ihr viel in einer Schlacht auf ein Mal zugleich 
umfommen, erſchoſſen oder?) erjchlagen werden, bie find ja nicht in?) 
einerley Geftirn geboren ımd jung worden. Und fterben doch allzu» 
mal zugleich in einer Stunde, ja, oft in einem Nu *), fonderlicy vom 
Geſchütz. Darauf antwortet D. M. 8. und fagte: „PBh.°) folvirte 
alfo: Generalia cedere specialibus, gemeine Rede und Anzeigung 
weichen fonderlichen und einzelen.“ Da lachte D. M.L und ſprach 
zu Bh.: „Ergo, fo fagt Ihre ſelbs und befennet, daß Eure Aſtrolo— 
gia lehret und begreift nur was gemeine ift; wie mie denn Ph 
zuvor oft gefagt hat, „„daß fie fey eine ebene gerade Kraft; und 
fie fagen von einer ebenen Haren Kraft und Wirfung, und daß‘) 
das Geſtirn gibt wol eine Zuneigung, nöthiget aber nicht; und fey 
ihre, der Aftrologen, Meinung nicht, daß es ftrads alfo und nicht 
anders gefchehen und ergehen müßte.” „Ja,“ fprah D. M. 2, 
„ihr fagts und deutets auf fonderliche gewiffe Berfonen und Derter, 
und, das noch mehr und das Größefte ift, ihr verjahets 7) und ver— 
fündigets zuvor dieſem und jenem Lande, daß ihm aljo gehen werde. 
Ab, was foll ich viel jagen? ihr feyd grobe Gefellen, vermeſſet euch 
viel, das euch unmöglich iſt.“ 

Er, Ph. aber blieb auf feiner Meinung, vertheidigete die Aftro- 
logiam und ſprach: „„Sie redeten®) von der Materia, daß alfo 
gefchehen könnte, und daß die Materia geſchickt und tüchtig wäre 
zu foldhem etwas.” Da lachete D. M. 8. uberlaut, und ſprach: 
„Was ift das Anders gefagt, denn wenn Greger Tijcher zu mir 
fäme, und ſpräche: Aus dem Brett fann wol ein Tiſch werden, ja, 
ed fann auch wol eine Tafel oder fonft etwas Anderd daraus wer— 
den. Was ift aber das gefagt? Was vermeffet ihr euch, auch von 


1) „gewiß“ fehlt St. u, 8. 2) St. u. S. „und’ ft. ober, 3) St. u, 
S. „unter“ fi, in. 4) St. u. S. „Puy“ fl. Nu. 5) Phil, Melanchthon, 
6) „daß“ fehlt St. 7) W. „bejahets.“ 8) W. „reden“ ft, rebeten. 


>82 


allen Dingen fo gar gewiß zu fagen, ald könnte ber feines nicht 
fehlen, das ihr faget? 
Das ihr aber von ber Materia fagt, ift nichts, denn diefelbige 
ift ohn alle Qualität und Gefchidlichfeit, und informis, bat feine 
Form noch!) Geſtalt.“ Dies fagte D. M. L., da er redete von 
der Stunde, in welcher die Frucht in Mutterleib empfangen wird, 
nach welcher fie, die Aftrologi, pflegen die Nativitäten und praedi- 
etiones zu machen, und aufzurichten. Und refutirt und vwiderlegets 
ihm, da er fagte: „„Der Same wäre die Materia““; weldyes D. 
M. L. verneinte, fondern fagte fur beftändig und gewiß: „Es wäre 
ein Substantia, ein felbiwefend Ding, nicht ein Materia, denn Diefelbe 
wäre informis, ohn alle Qualität, hätte feine Form noch Geſtalt. 
Sch gläube, daß M. Ph. Aftrologia?) und Sternfunftlehre gleich 
jey, als wenn ich einen ftarfen Trunf Wein oder Bier trinfe, wenn 
ich Gedanken habe.” 


4. Wider die Aftrologia. 
(A. 582. — St. 466. — S. 4%.) 

„Aufs Erite, wird die Aftrologia fur ein ſolchen Handel ange: 
jehen, wie der Sophiften, de decem Praedicamentis realiter distin- 
etis, von den zehen Worten, Die fie Praedicamenta nennen, wefent- 
lich unterfchieden?); da doch Alles falſch und erbichtet ift, ob wel 
ſolche Eitelfeit wünderlicher Weife ubereinftimmt und fich reimt mit 
Argumenten, Solutionibus, und andern Händeln, alfo, da man in 
fo viel hundert Jahren, unter fo viel Secten, Thomiften, Albertiften, 
Seotiften*) nicht fo fur wahr gehalten hat, denn dieſelbige. Zum 
Andern, lehret fie nicht, das man Doch am meiften wiſſen follte, 
wies) lange bu leben follt; fagen gar nichts Gewifles zuvor, weder 
Zeit noch Ort; ift nur eitel Räthslinwerk ®); allein die Perfon zei. 
gen fie, und fehlen gar oft dran. Zum Dritten, hat Gott ein ge 
wiffes Ende gefegt. Babylon die fagte fonft: Ich will wol fißend 
bleiben. Rom bie fpricht: Mir ift das Regiment ohn Ende gege: 
ben; item, Alerandro und den andern Kaijerthumen und Königrei- 
chen. Davon lehrer Aftrologia nichts, daß fo große Reiche ſollten 
feyn, noch wie lange fie ftehen und bleiben würden. Zum Vierten, 


— — 





1) St. u, S. „und“ ft. noch. 2) St. u S. „Astroulogica‘ ft, Iſtrolo⸗ 
gie. 3) St. u. 8. „unterſcheiden.“ 4) Bol, ©. 385. Anm. 2. dieſer Abb. 
5) A. u. We vor „wie“ Zufaß: „fondern,” 6) W. „RKaͤtzelwerk.“ 
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fo ift fie vom Teufel erfunden und erdichtet, auf daß die Leute vom 
Ehreftande, und allen göttlichen und menfchlichen Aemtern und Stän- 
den abgefchredt würden. Denn fie fagen nichts Guts ausm Geftirn, 
machen, daß fih die Gewiſſen fürchten furm fünftigen Unglüd, das 
doch ungewiß ift und in Gottes Händen ftehet, und veriren und 
martern das ganze Leben durch folchen Argwohn und unnügen®) 
Gedanken. Zum Fünften, gefchicht Gottes Ereaturen Gewalt und 
Unrecht, denn Gott hat fie gefchaffen und an das Firmament gefeßet 
und geheftet, daß fie das Erdreich erleudyten, das ift, fröhlich follen 
machen, und gute Zeichen feyn der Jahre und Zeiten, wie Genef. 
1, (10.) und Deuter. ?) gefchrieben ftehet: „„ Und Gott fahe, daß 
es gut. war”; und: „„Welche der Herr dein Gott verordnet hat 
allen?) Bölfern unter dem ganzen Himmel.‘ 

Sie aber, die Sternfüder, und Die aus dem Geftirn wollen 
wahrfagen und verfündigen, wie es einem gehen foll, erdichten, baß 
fie die Erde verfinftern und betrüben und jchädlich feyn. Denn alle 
Creaturen Gottes find gut, und von Gott gefchaffen, nur zum gu— 
ten Brauch. Aber dev Menfch machet fie böfe mit feinem Mißbrau— 
chen. Und es find Zeichen, nicht Monftra, Ungeheuer. Die Fin: 
fterniffe find Ungeheuer und Monftra, gleihwie Mißgeburten #). 

D. M. L. fagte von der Narrheit der Mathematicorum und 
Astrologorun, der Sternfüder, die von einer Suͤndfluth oder großem 
Gewäfjer?) hätten gejagt, jo Anno 1524 fommen follıe, das doch 
nicht gefchach ; ſondern das folgende 25. Jahr ftunden die Bauren 
auf, und wurden aufrühriſch. Davon fagte®) Fein Aftrologus nicht 
ein Wort. Er redete aber vom Bürgermeilter Hohndorf?): derfelbe 
ließ ihm®) ein Viertel Bier in fein Haus hinauf ziehen, wollte da 
warten auf die Sündfluth”), gleich als würde er nicht zu trinken 





1) St. u. S. „unnüne.” 2) W. „im 5. Buch Moſis.“ 3) St. u. 8. 
„den“ ft, allen. 4) St. u, 8. „Mißgeburt.” 5) St. u. 8. „großen Ge: 
waͤſſern.“ 6) St. u. S. „ſagt.“ 7) In den Ausgg. „Hendorf.“ Vgl. S. 
149. Anm. 5. der III. Abth. 8) d. i. ſich. 9) 4. hat hier richtig „Sindflut,“ wie auch in 
euther's Bibeluͤberſetzung nicht bloß in den Original-Ausgg. bie 1545, ſondern 
auch in den naͤchſtfolgenden bes 16. Jahrh. ſteht; St, S. u. W. „Suͤndfluth,“ 
was in ber Bibel zuerſt in der zu Frankfurt a, M. 1589 erſchienenen Ausg. und 
dann an den fpätern Ausgg. immer mehr vorkommt, in der neuern Zeit aber 
das allein übliche geworben ift. Sindflut, altdeutſch sintviuot bed, mächtige, ver: 
breitete, dauernde Kluth, da der Stamm sin den Begriff des Mächtigen, Verbrei: 
teten, Dauernden ausdrüdt, Bol. Ar. Schmitthenner: Deutfhe Etymologie. 
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haben, wenn fie käme. Aber zur Zeit ded Zorns war ein Con 
junectio, die hieß Sünde und Gottes Zorn, das war ein ander Con 
junction, denn die im 24. Jahre.” 

Den Sternen gläuben, darauf vertrauen, oder ſich dafur fürd» 
ten, ift Abgötterey wider das erfte Gebot Gottes ). Alſo jagt Phi: 
lipp.: „„Der Kaifer Earl würde leben bis ind 84. Jahr.““ Dar 
auf ſprach D. M. L.: „So lange ftehet die Welt nicht ?); Ezechiel 
ift dawider. Denn wenn wir den Türken wegichlagen, fo. ift Da 
nield Prophezey aus und hinweg, alsdenn ift der jüngfte Tag ge 
wißlich fur der Thür.“ 


5. Septimus annus climactericus. 
(A. 614, — St. 119. — 8, 110.) 


„Am Tage Bonifacii ift mein Sohn Hanns?)“, ſprach D. 
Martin Luther), „sechs Jahr alt, und gehet in das fiebente Jahr. 
Ego celebrabo eius natales®), qui iam ingreditur seplimum annum, 
qui est climactericus, id est, variativus, denn das fiebente Jaht 
wandelt allezeit den Menfchen. Prima est infantia, deinde pueri- 
tia, in qua assuefaciendi sunt ad literarum siudia et artes. Im vier 
zehenten Jahr beginnen fie in die Welt zu fehen. Ibi tunc docendi 
sunt in maioribus. In 21. anno appetunt maiora et coniugium. 
Anno 28. sunt oeconomi et palres familias. 35. anno ©) sunt po- 
litici aut ecclesiastic. 42. anno?) ibi®) sunt reges, et mox 
deinde?) sensu !°) deficiunt. Sic septimus annus cuiuslibet homi- 
nis est climactericus, adferens novam vitam, mores et aliam con- 
ditionem.“ 


— — — — 


1. Abth. S. 6. 115. I. Grimm: Deutſche Gramm, Thl. II. S. 493. 554. 5, 
A. Pifhon: Erklärung ber hauptſaͤchl. veralt, deutſch. Wörter in Dr. Luther 
Bibelüberf, (Berlin 1844, 4.) ©, 14 ff, 1) Bol. oben $. 14. bes V. Abfän. 
(S. 290, der I. Abth.). 2) St. u, S. „faum“ ft. nit, 3) Luther’s Älte 
ſter Sohn Johannes, vol. S. 121, Anm, 1. diefer Abth. 4) St. u 8. „P 
Rh DdMm.Ee 5) St. u 8. „matalem.‘“ 6) St, S. u. W. „Anno 
35.“ 7) St. w S. „Anno 42. . 8) „ibi“ fit Ss. 9) A. „diem“ 
ft, deinde. 10) St. u. S. „sensinm *“ fl, sensu. 
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LXXI. 


Tifchreden Doct. Mart. Luthers von Zeichen 
und Wettern. 


(A. 58265. — St. 5255. — S. 479.) 


F Anno 1517, da das Euangelium aufging, ift im Monde ein fchön 
hell Erucifir gefehen worden zu Weimar, von „beiden Kurs und 
Fürften zu Sachſen ꝛc.!). 

(A. 582%. — St. 525%. — S. 4786.) „Anno 16. hat 9. Jo— 
hannes zu Sachen?) zu Weimar gefehen einen großen vothen 
Stern, der in ber Erſte ift verwandelt in ein heil Licht, darnach 
in ein Creuz, zum Dritten in einen gelen?) Stern, ift zulegt wies 
der zu einem gemeinen, gewöhnlichen Stern worden. 

Das ift geichehen das Jahr zuvor, ehe das Kuangelium ans 
gangen ift. Damals habe ih, D. M. L., es*) aufs Euangelium 
gedeutet. Daffelbige ging in der Erjte roth auf, darnach brannte 
es, und brachte das Greuz, denn ed ward verbunfelt duch Aufruhr 
und Secten. Aber ich halte nichts Gewifles von folchen Zeichen, 
benn es find gemeiniglich teufeliiche und betrügliche Zeichen. Der 
Zeichen haben wir diefe 15 Jahr her viel gejehen.” 

(A. 5825. — St. 526. — S. 479.) Anno 36. am 16. Septembr. 
am Sonnabend aufn Abend, zwifchen fechjen und fieben ®), wetters 
leuchtets fehr, und fam ein großer gewaltiger Donnerjchlag drauf; 
ba acht Tage zuvor eine große Kälte geweit war. Die Mathemas 
tici heißend®) Chasma?), und bedeute®) große Trudenheit in der 
Luft. D. M. Luther und D. Pommer hattens daheim auch gehört 


1) Daffelbe berichtet Dan, Wingenberger: Marhafftige Geſchichte, vnd ge 
dendwirdiger Händel, fo von dem 1500. Jar an, bis auff dis 1583. Jar ergans 
gen, (Dreßden 1583, 4.) Bl. 20n, mit den W.: „In biefem Jahre (1517.) wie 
das Euangelion angieng, feind die beyde Herren Hertzog Friderich zu Sachſen, 
vnd fein Bruder Hertzog Hand zu Weimar gewefen, haben bie beide ‚Herren im 
Mond ein fhön bel Grucifir gefehen.” 2) Wingenberger a, a. D. BL 20, 
wo er baffelbe erzählt, nennt ihn „Derzog Hans zu Sachſen, des Ghurfürften zu 
Sachſen, Herzog Frieberih Bruder.’ 3) d. i. gelben, 4) A. „habe ich, 
D. M. 8%’; St. u S. „babe Ihe, D. M. 8.” fl. habe ih, D. M. 8, es. 
5) W. „6. und 7. Uhr“ ft. fechfen und fieben, 6) St, u. 8. „hießens“ ft. 
beißens. 7) zasın (Spalte, Kluft). 8) St. u, 8. „„bedeutete” ft. 
bedeute, 
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und gefehen, und jagten, „es wäre wunderbarlich, und nicht weit 
von den ficben Sternen, fo die Baurn ben Wagen nennen, gegen 
Mitternacht wärts geweſt; und wäre gnug, wenns in Africa, Aſia 
und higigen Landen gefchähe, unterm Tropico Cancri.” ” 

„Es iſt,“ ſprach D. M. L. 1), „gar teufelifh. Ich halte, daß 
die Teufel haben wollen eine Disputation anrichten, und ein Engel 
hats durchs?) Chasma verhindert, hat ihnen ein Loch durch die 
Propositiones geniffen. Aber folcher Zeichen, der unzählig viel ge 
ichehen, achtet die Welt nicht, fie bleibet immer ficher 3). 

(A. 5825. — St. 526. — S. 479.) „Anno 39. am*) 18, April 
um 4.9) gegen Abend, war ein Finfternißg der Sonnen, welde D. 
M. 2.6) fleißig anfahe bis zum Ende, feufzete und bat”), „daß 
Gott einen befiern Ausgang wollte geben, denn wir furchieten; 
fondern daß alle Menfchen durch diefe und andere Zeichen zur Buße 
und*®) zum Gebet gegen Gott beweget würden.“ 

Darnach um 6. fam ein Donner mit einem fehr fruchtba®tn 
Regen, der das Erdreich und die Bäume erwedt und feuchtet®). 
Da fprach er mit Danffagung: „Das ift ein ſchön Wetter, das gibt 
du ung, lieber Gott, die wir fo undanfbar, böfe und geizig!9) find. 
Nu wolan, bu bift ja ein frommer Gott. Das thäte der Zeufel 
nicht, deß bin ich gewiß. Das ift ein fruchtbarer Donner, der das 
Erdreich zufchüttelt, daß es aufgethan wird, und gibt ein Geruch, 
gleihwie das Gebet der frommen Chriften fur Gott einen Ge 
ruch gibt.“ 

(A. 5825. — St. 83) Da D. M. Luther !!) aufm Wege nad 
Leipzig fuhr, und fahe die Saat, daß fie fo fchön und?) Tieblich, 
und geil im Felde ftund, betet er und danfte, und ſprach: „Ab, lie— 
ber Herr Bott, du mwillt uns ein gut Jahr geben, wahrlich nicht 


1) „ſprach D. M, 8,” fehlt St, u. S. 2) St. u, 8. „durch“ fl. durchs. 
3) Im lat, Ms. Zufag: Cum Franciscuns de Sickingen, ein feiner 
Kriegesmann, esset moriturus, simile visum est a Philippo Melanchthone. 
Et Adolf pictor L,ucae Möllers noctu Turgam iter faciens cum 
rustico, vidit in coelo magnam stellan, circa eam tympana sonantem 
et exercitum armatum conflictantem.“ 4) St. u. 8. „ben“ ft. am. 
5) St. u. 8. „um 4 Uhr.“ 6) BSt. u. S. „DL. ſt. D. M. 8 7) A. 
„bete’’; St. u, S. „betet.“ 8) „und“ fehle St. 9) St. „erwedte und 
feuchtete.“ 10) St. u, 8. „geizige Leut“ ft. geizig. 11) St. „D. Mart.“ 
ſt. D. M. ẽ. 17) „und“ fehlt St. 


587 


um unjer Srömmigfeit willen, fondern um deines Namend willen. 
Gib, lieber Water!), baß wir und beflern, und in beinem Wort 
wachen und zunehmen, denn das find nichts Anders, denn Wunders 
werf, daß du aus der Erden, ja, ausm Sande, das zumalmete Kie- 
felfteine find, bringeft Halmen und Aehren. Lieber Vater, gib ung, 
deinen Kindern, das tägliche Brod.“ 

(A. 583. — St. 526. — 8. 479%.) Anno 39. ward 10 Tage ein 
Eomet gefehen im Löwen?); da ſprach D. M. L.: „Wir haben 
gnug Zeichen göttliched Zorns, aus der h. Schrift, am Himmel und 
auf Erden, aber es folget, leider, Fein Beſſerung. Es muß Gottes 
zornige Bifitation und Heimſuchung fommen, ift ed anders nicht 
ber jüngfte Tag, der Alles aufräumen wird.“ Defielben Cometen 
Schwanz war nicht lang, und ftradte ſich gegen Mittage. 

(A. 583. — St. 84.) Anno 39. aufn?) 21. Aprilis, fam ein 
Donners und*) ein®) fruchtbar Wetter. Da betet D. M. L., danfte Gott 
und ſprach: „Ab, wie ein edled Wetter, welches uns unſer Herr 
Gott gibt, nicht um unfer Frömmkeit, jondern um feined Namens 
willen, daß er nicht geläftert werde! Als wollte er jagen: Ich 
will den Buben noch ein Mal ein gut Jahr geben; darum laffet 
und beten um das tägliche Brod.“ 

(A. 583, — St. 84.) Da ein fehr fruchtbar Wetter am Himmel 
verhanden ©) war, fagte D. M. 8.7) mit Seufzen: „Ah, Gott 
Lob, das ift ein fhön Wetter! Gott ift barmberzig, der ſolchs Un- 
würdigen und Unverdienten gibt, daß wir doc auch frömmer wür— 
den! Wenn das geichähe, fo hätten wir allbie das Paradies und 
den Himmel. Es würden alle Blagen und Alles, was und vers 
drieglih und zuwider ift, geändert werden und aufhören, Raupen, 
Ameifen, Zwiefalter 8) und alles Gewürme und Unziefer, follten uns 
jern Früchten feinen Schaden thun; fondern es würde Alles lieb— 


N) St. „Herr“ fl. Vater, 2) Wingenberger a. a. D. Bl. 72. berichtet: 
„Auch tft dis Jahr (1539.) ein Gomet gefehen worden, den 18, Aprilis, hat ge: 
waͤhret bis auff den 6, May, uber dem Zeichen des Stiers, nicht weit von Dra- 
chenhaͤupt.“ 3) St. „den ft. aufn. 4 St. „Donner und ein” ft. Don: 
ner⸗ und, 5) „ein’ ſehlt W. 6) „am Himmel verhanden‘ fehlt St. 
7, St. „D. Mart.” fl, D. M. 8. 8) Zwiefalter im Oberbeutfhen f. v. a. 
Schmetterling. Falter ift hier eine allgemeine Benennung für die geflügelten In: 
fetten, bie ihre beftäubten Klügel zufammenfalten können. Zwiefalter heißen bie 
Schmetterlinge wohl, weit fie doppelte Flügel haben, Bol. Schmeller's Bayr. 
WB, 1. 8, 530. IV. ©, 29. 


588 


lich grünen und tragen. Aber bie Strafe der Exrbfünde gehet in 
der ganzen Welt, uber alle Ereaturen. Itzund wird man in Thü— 
ringen und Meißen müffen die Saat fihrapfen *) fur großer Geil 
heit; aber wir Sachfen hie dürfens nicht, darum haben wir auch 
ehe Ernte, denn fie.“ 

(A. 583. — St. 84.) Da?) eine jehr Iuftige Zeit und jchon 
Wetter war im Mayen, welcher ein Figur ift der Auferftehung, 
fagt D. M. L.: „Sehet doch, wie paaren und zuehelichen?) ſich bie 
Bäume! Wie licblih grünets! Wie ein föftlicher Maye ift das, 
desgleichen ich nicht gedenfe*). Da es aljo fortfähret, jo wird ein 
fehr gut und fruchtbar Jahr werden, wie denn die Welt auch voll 
ift. Ab, daß wir doch Gott vertrauen könnten! Was wirb Doc 
in jenem 2eben werben, fo Gott ſolche Luſt fann anzeigen) in dies 
fer PBilgrimfchaft®) und elenden Leben’)! 

(A. 583. — St. 526. — S. 479.) Anno 39 am®) 10. Junii, 
fam ein groß gräulich Wetter, welchs ein Unglüd bedeutete, jo ver— 
handen war; da ſprach D. M. 2.9): „Ah, wie mancherley Weile 
hat Gott, uns zu Demüthigen, und fann uns dennoch dahin nicht 
bringen, daß wir ung demüthigten 10), und ihn durch rechtfchaffene 
Buße und Glauben erfenneten *?) und anrüfen!?), Diefen Abend 
ift ein fehe fruchtbar und lieblicher Regen kommen, ber das Erd: 
reich gefeuchtet hat.” Darnad) jagt ev: „Ah, wir willen nicht, was 
Theurung und Hunger ift. Sehet an bie Zeit des Propheten Elias, 
welch ein Noth und Theurung war da! da es in dreyen Jahren 
und ſechs Monaten nicht rvegnete, und alle Börner!3) vertrudent 
waren, daß ſchier alle Menfchen und Thiere Hungers fturben, und 





1) St. „die Saat ſcharpfen müffen” ft. müffen die Saat fchrapfen. Die 
Saat fhröpfen (wie im lat. Ms. fteht), fchräpfen bed. in ber Lanbwirtbfchaft: 
die Saat, ehe fie in bie Kiele tritt, mit ber Sichel abfchneiden, damit fie nicht 
zu ſtark und voreilig wachſe. 2) Im lat. Ms.: „Anno 39. m. Main.‘ 
3) zuebelihen (zerebelihen) f. v. a. mit Aufreibung ber Kräfte fi begatten, 
St. „ehelichen“ ft. zuebhelihen. Im lat. Ms.: „zubluen“ (zerblüben, d. h. mit 
Ueberbietung aller Kräfte blühen) fl. paaren und zuehelichen. 4) d. h. desglei⸗ 
chen ich mich nicht erinnere bereits erlebt zu haben. 5) St. „uns erzeigen 
kann“ ft. kann anzeigen. 6) A. „Pilgermſchaft““ z St. „Pilgramfhaft.” 7: Im 
lat. Ms.: „peregrination‘‘ ft, Pilgrimfchaft und elenden Leben. 8) W. „ben“ 
ſt. am. 9) St. u. 8. „D. L.“ DM. L. 10) St: u 8. „demuͤthigen.“ 
11) 8t. u. 8. „erkennen.“ 12) St. u, S. „anrufen; W, „anrufeten.“ 
13) W. „Brunnen.” : 
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nur des Königs Pferde und feiner Räthe!) übrig und lebendig 
blieben. Denn Elias ſprach: „„So wahr der Herr?), der Gott 
Israel lebet, fur dem ich ftehe, es foll diefe Jahr weder Thau noch 
Megen kommen, ich jage ed denn 2.” Und ging aljo davon, 3. 
Neg.?) 17, (1.). Sch halte, daß fie Eliam fur einenZäuberer wer- 
den gehalten, und ihm an allen Orten nachgetrachtet haben.“ 

(A. 583, — St. 84.) Da ein ſchön Wetter zur Erntenzeit war, 
ſprach D. M. 8: „Dies Jahr bat unfer lieber Herr Gott Alles 
nach unferm Willen gemacht, hat uns wunderfamer Weife Friebe 
gegeben, und ben fürhabenden Kriegen und Blutvergießen gefteuret. 
Er fegnet uns die Früchte und das Getraide mitten in der Theus 
rung. Er ftellet fich gleich gegen und, wie der Spruch im Pſalmen 
faget: „„Er thut, was die Gottfürchtigen begehrten, und höret ihr 
Schreien, und hilft ihnen." (Pf. 145, 19.) Aber was thun wir? 
Ya, Gott frei verachtet, geflucht, geläftert. Da muß denn folgen 
alles Unglück, daß er feine Hand wird müflen einziehen.‘ 


2, Des Satans Weiffagung find gefchraubet und zweyzuͤngig. 
(A. 5835, — St. 1085. — S. 100.) 

M. Veit?) fragte von des Satans Weiffagung: „„Er hätte 
feine, ded Doctord, VBorrede und Urtheil im Lichtenberger ®) gelefen, 
von den Prophezeyen der Gottlofen, die allzeit gemein ®), ungewiß 
und zweyzüngig wären, Daß mans beugen, drehen und verftehen 


4) W. ‚und feiner Räthe Pferde’ ft, Pferde und feiner Rätte, 2) „Der 
“Herr” fehlt Se u, 8. 33 W. „A Kön.” Bol. ©. 89, Anm. 2, dief. Abth. — 
St. u, S. ‚3. Reg. 7.” ft, 3, Reg. 17. 4) M. Veit Dieterih, Cine Lebens: 
befchreibung deffelben findet man in &. Chr. Hirfh und Andr. Würfel: Lebens: 
beſchreibungen ailer Herren Geiftlihen, welche in der Reichsſtadt Nürnberg feit 
der Reformation kutheri gedienet. (Nürnberg 1756. 4.), unter ben Nürnbergi: 
[hen Prebigern bei S. Sebald Nr, IH. S. 4—6, 5) Johann Kichtenberger 
hatte ein Buch voll Weiffagungen druden laffen u weldes in latein. u, beutfcher 
Sprache fich weit verbreitete und großes Aufſehen machte. Diefes und nament: 
lich die faft allgemeine Deutung mehrerer derfelben auf Luther’s Lehre veranlaßten 
diefen, jenes Buch noch ein Mal mit feiner Vorrede herauszugeben und hierin 
fein Urtheil über diefen vermeintlichen’ Propheten auszufprechen, Diefe Ausgabe 
hat folg. Titel: Die Weiffagunge Joh. Lichtenbergers deutſch, zugeriht mit 
Fleiß durch Stephanum Rodt. Sampt einer nuͤtzlichen Vorrede und Unterricht 
D. Martini Luthers, wie man dieſelbe und dergleichen Weiſſagungen verneh: 
men fol, Wittenberg 1527. 4. Die VBorrebe allein f. in Walch's Ausg. v. Luth, 
Werten XIV. ©, 231 fe 6) St. „generales‘‘ ft, gemein. 
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fönnte, wie man wollte, find nimmer nicht?) gewiß, noch gehen ?) 
ad speciem, treffen nimmer recht zu.” Und brachte?) Dagegen vor 
der Wahrfagerin Erempel, die Samuel vom Tode auferwedte, ber 
ba weiffagte, und fprach: Morgen wirft du fterben ꝛc., weldyes auch 
alfo gewiß geſchache (1. Sam.*) 28, 7 ff.). 

Da antwortete D. M %. und ſprach: „Ir dem Wörtlein, 
Cras, morgen, ift eine Amphibolia, eine ungewiſſe, zweifelhaftige 
Rede; ed habe gefehlt oder zugetroffen, diefen oder den andern Tag. 
Der Satan weiß nicht gewiß, wie es ergehen wird, Darum gibt er 
Antwort mit zweyzungigen, zweifelhaftigen Worten. Es heißt auf 
Schrauben gebrehetz denn wenn man einen auf Antwort dringet, 
und er fann weder Ja noch Nein fagen, und doch nicht fihweigen, 
fo muß man eine Schraube drehen. Alſo antwortet Chriftus Den 
Gefandten von den Pharifäern und Herodes, Matthäi 22, (2U. 21.), 
da er gefragt ward: Ob man dem Kaifer jollte Zind geben? Wie 
auch Abraham Abimelech, dem Könige, fein Weib zuftellte (1. Mof. 
20, 2.), und David (1. Sam. 30.) ftritt wider Amalek®) mit dem 
gottlofen Könige Achis, da er jagte: Ich will mit meinem Herrn, 
dem Könige, wider die Feinde; da doch ber Tert fagt: Er hab 
fein Angeficht verftellt. Das heißt auf höfiſch“), Schrauben gedre— 
hetz auf Deutfch, ausdrehen, wie fich die Buben mit dem Schopfe ?) 
ausdrehen ®). 


LXXIL 
Tifchreden Doct. Mart. Luthers von Studien. 


1, Gute Bücher, und ber wenig, foll man oft leſen. 
(A. 583. — St. 468. — S. 427.) 


Doctor M. L. riet) Allen, fo ftudirten, in welchen Künften es 
auch wäre, daß fie gewiſſe Bücher fur fich nähmen, und diefelben 


1) „nicht“ fehlt Se. u. S. 2) St. „‚gehen nicht‘ ft. noch gehen. 3) St. 
u, S. „bradten” fl. brachte. 4) W. irrig „au Sam,’ 5) St. u. S. 
„Ameleck.“ 6) St. u. S. „hoͤniſch“ ft. hoͤfiſch. 7) Im lat, Ms.: „mit 
dem Schoppen.”” Schopf beb, hier ein Buͤſchel Haare, befonders die auf dem 
Wirbel des Kopfes ftehenden, bei denen man namentlihd Knaben fefthäte, 
8) d. i. dem fie Fefthaltenden ſich entwinben, 
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mit Fleiß leſen, und machten ihnen!) einen guten Autorem und 
Buch fo gemein, dag fie denfelben oftmals lefen und wiederlefen, alfo, 
daß fie. gleich in fein Fleifeh und Blut verwandelt würden, als 
wäre ihnen defjelben Art zu reden und zu fchreiben angeborn. 

Denn mancderley Bücher lefen, machet mehr Verwirrung, denn 
bag man etwas Gewiffes und Etandhaftiges draus lernet. Gleich 
als die, jo allenthalben wohnen, wo fie hinfommen, und bleiben 
an feinem gewilfen Ort, die wohnen nirgend, und find an feinem 
Ort gewiß daheimen, Und gleichwie wir in der Gefellfchaft nicht 
täglich aller guter Freunde Gemeinjchaft brauchen, fondern etficher 
wenigen und auserlefenen; aljo fol man fich auch an die beften 
Bücher gewöhnen, und ihm?) Diefelbigen gemeine machen, und ?) 
auf einem Näglein fünnen ?).” 

(A. 584. — St. 468. — S.4279.) Anno 38. am 15. Tag Auguft, fiel 
ein feiner gefchidter Student in Wahnwig, arbeitete +) und machte fich 
matt und ableibig ®) mit itetem Wachen und Reden. Die Urach 
aber feiner Krankheit war, Daß er gar zu fehr uber den Büchern 
gelegen war, und ein Mägbdlein lieb hatte. Mit demfelbigen ging 
D. M. 2. aufs Allerfreundlichfte um, wartete der Beſſerung, und 
ſprach, „daß Liebes) wäre ein Urfach jeiner Krankheit, das Stu: 
diren aber brächte in ſehr Wenigen diefen Effect?) und Wirfung; 
wie ihm denn jelbs, im Anfang des Euangelii, ſchier dergleichen 
geichehen wäre 8). 

Und erzählte ein Erempel von einem Studenten, der zu Er 
furt zwey Jahre fein Stubengefell war geweft. „Derſelbe,“ ſprach 
er?), „ſahe fein Buch an; zulegt, da er nu fo oft vermahnet ward, 
daß er doch auf eine volle Woche anhübe; da ers nu that, und 
eine halbe Stunde gefeffen, und ind Buch gefehen hatte, ftund-er 
auf, ward zornig, warf das Buch auf die Erde, trat mit Füßen 


1) d. i, ſich. 2) St. nah „und“ Zufag: „die.“ 3) Bol. S. 395. 
Anm, 7. biefer Abt. 4) A. „„arbeiten.” - 5) St. u. S. „ableibiht”s; W. 
„ableiblich.“ Das oberbeutfche „‚ableibig‘ bedeutet fonft, ebenfo wie „abgeleibt“, 
f. dv. a, „geſtorben,“ daher „ſich felbft ableibig machen“ Selbſtmord verüben 
(vgl. Schmeller's Bayr, WB. II. S. 415. 417.)5 bier dagegen ſ. v. a. ma: 
ger, im Gegenfag vom oberd. „leibig“ d. i. wohlbeleibt, 6) St. u. S. „das 
Lieben”; W. „daß die Liebe’ ft. daß Liebe. 7) St. w. S. „ihm fehe wenig 
in diefen Effect” ft. in fehr Wenigen diefen Effect. 8) „wie ibm benn — 
gefhehen wäre’ fehlt St. u. 8 9) „ſprach er” fehlt St. u. S. 
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drauf, und fprach: „„Willt du mich denn thöricht machen? Studeo, 
Studes, Studui, Studere habet Stultum in Supine. Stubdiven madı 
zu!) Narren. 


2. Bon Gomöbien. 
(A. 584. — St. 4705. — S. 428b.) 


D. Johannes Eellarius?) fragte D. M. 8% um Rath: „„Es 
wäre ein Schufmeifter in der Schleften, nicht ungelehrt, der hätte 
ihm furgenommen eine Comödien im Verentio zu agiren und [pie 
len; Biel aber Argerten ſich dran, gleich al8 gebührere einem Chri⸗ 
ſtenmenſchen nicht ſolch Spielwerf aus heidnifchen PBoeten ıc. Was 
er, D. Lutherus, davon hielte?““ Da ſprach er: „Comödien zu 
fpielen fol man um der Knaben in der Schule willen?) nicht weh, 
ren, ſondern geftatten und zulaſſen, erftlich, daß fie fich uben in 
ber lateinifchen Sprache; zum Andern, daß in Comödien fein künſt 
lich erdichtet, abgemalet und fürgeftellt werden ſolche Perſonen, da 
durch die Leute unterrichtet, und ein Iglidyer feines Amts und Stan 
des erinnert und vermahnet werde*), was einem Knecht, Her, 
jungen Geſellen und Alten gebühre, wol anftehe und was er thun 
fol, ja, es wird barinnen furgehalten und fur die 3) Augen ge 
ſtellt aller Dignitäten Grad, Aemter und Gebühre, wie ſich ein 
Iglicher in feinem Stande halten fol im äußerlichen Wandel, wie 
in einem Spiegel. 

Zudem werden barinnen befchrieben und angezeigt bie. liftigen 
Anschläge und Betrug ber böfen Bälge; besgleichen, was der El 
teen und jungen Knaben Amt ſey, wie fie ihre Kinder und junge 
Leute zum Eheftande ziehen und halten, wenn ed Zeit mit ihnen 
ift, und wie die Kinder den Eltern gehorfam feyn, und freien fob 
fen x. Solchs wird in Gomödien furgehalten, welchs denn ſeht 
nüg und wol zu wiffen if. Denn zum Regiment kann man nicht 
fommen, mag auch daffelbige nicht erhalten, denn durch den Ehe 
ftand. Und Ehriften follen Comödien nicht ganz und gar fliehen, 
Drum, daß bisweilen grobe Zoten und Bühlerey darinnen feyen, da 
man doch um bderfelben willen auch die Bibel nicht bürfte lefen. 


— ed — 


1) „zu“ fehlt W. 2) Bol, S. 375. ber II. Abth. u. ©. 350, der II. 
Abth, 3) St. u. S. „um ber Knaben willen in der Schule” ft, um — willen. 
4) A., St. u, S. „werden.“ 5) „die“ fehlt St. u, 8. 
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Darum iſts!) nichts, Daß fie ſolchs fürwenden, und um der Urs 
jache willen verbieten wollen, daß ein Chriſte nicht ſollte Comoͤdien 
mögen leſen?) und ſpielen. 

Comoödien gefallen mir ſehr wol bey den Römern, welcher für— 
nehmfte Meinung, Causa finalis, und enbliche Urfach ift geweft, 
daß fie damit, ald mit einem Gemälde und lebendigen Erempel, 
zum Gheftand ?) loden und von Hurerey abziehen. Denn Boliceyen 
und weltliche Regiment können nicht beftehen ohn den Eheftand. 
Ghelofer Stand, der Eölibat und Hurerey, find ber Regiment und 
Welt*) Peſtilenz und Gift.“ 


3. Bon mancherley Kunftftüden und Handwerken. 
(A. 5845. — St. 4726. — 8. 431%.) 


Es ward geweifet der Fugger *) Handfchrift, mit feltfamen 
wunderbarlichen Buchftaben und Ziffern gefchrieben, daß es Nies 
mand lejen fonnte®). Da ſagte D. M. Luther: „Das erfinden 
hohe fcharffinnige Köpfe, und ift ein Anzeige 7) fehr böfer Zeit. 
Alfo Tiefer man von®) Julio Cäfare, daß er ſolche Buchftaben ge- 
fchrieben hat. Man fagt, daß Kaifer Earl V. um feiner Schreiber 
Untreu willen, in großen wichtigen Suchen zweyerley Buchftaben 
und Briefe mit widerwärtigem Sinne fchreiben lafle?), und denn 
einen verſiegele10), daß fie es nicht wiflen 14).” 


4. Bon ber Handwerksleuten Untreu. 
(A. 584".) 
Doct. M. 2. fügte viel von der Hoffart und Nachläffigfeit ber 
Handwerfsleute, die unfleißig wären, machten nichts Gute, und 


1) St. u. 8. „ift” ft. its. 2) W. „mögen Gomöbien leſen“ ft, Comoͤ⸗ 
dien mögen Iefen. 3) St. u. S. vor „zum Eheſtand“ Zufag: „bie tügliche Men: 
ſchen.“ 4) St. „der Welt und Regiment” fl. der Regiment und Welt. 
5) Die vom Kaifer Marimilian in den Adel: u, von K. Karl V. in ben Reiche: 
grafen:Stand erhobene Familie Fugger, die einen weit verbreiteten ‚Handel trieb, 
ift bier gemeint, 6) Ein Beifpiel von Kryptographie oder der Kunft, mit 
Zahlen oder befondern felbft erdachten Zeichen, die man Ziffern ober Chiffre nennt, 
unb beren man fi flatt ber gewöhnlichen Buchſtaben bedient, fo zu fchreiben, 
daß es weiter Niemand Iefen und verftehen fann, als derjenige, welcher den 
Schluͤſſel zu diefen Zeihen bat und ihre Bedeutung daraus erkennen und fo bie 
Geheimſchrift dediffriren kann. Bol. G. ©, B. Buſch: Verſuch eines Handbuchs 
der Erfindungen Th. III. S. 224 ff. 7) St. u, 8. „ein Anzeigen” ft. ein 
Anzeige. 8) St. u, $. „vom“ ft. von. 9) St. u. S. „laſſen.“ 10) St. 
u, S. „verſiegeln.“ 11) St. „wußten” ft. wiſſen. 


Dr. Luthers Tiſcht. IV. 38 


? 594 


nähmen viel zu Lohn davon. „Ich“, ſprach er, „babe Tuchs gnug, 
ih mag mir aber feine Hofen lafjen machen; ich habe dies Paar 
Hofen felbft vier Mal geflidt, will fie noch mehr fliden, che ich 
mie neue lafle machen; denn es ift Fein Fleiß, fie nehmen viel Ma- 
terien, und geben ihm feine rechte Form noch Geſtalt. Drüm ifts 
in Welfchland wol geordnet, da die Schneider haben eine fonber: 
lihe Zunft, die nur allein Hofen machen, und fonft feine Kleider 
mehr; bie gießen fie Hofen, Wammes und Rod alles in eine Form, 
und uber einen 2eijten.” 
5. Bon Malern, 
(A. 5846. — St. 473. — 5. 431».) 

Anno 39. den 9. Febr. redet D.M. L., von welichen Malern, 
wie gefchieft und finnreich fie wären, „denn fie fünnten der Natur 
fo meifterlich und eigentlich nachfolgen und nahahmen in Gemälden, 
daß fie nicht allein die rechte natürliche Farbe und Geftalt an allen 
Bliedern geben, fondern auch die Geberde, als lebten und beweg— 
ten fie fich. 

Flandern!) folget und ahmet ihnen etlicher Maße nach, denn 
die Niederländer, fonderlich die Flämminge, find verfchmigte und 
liſtige Köpfe, lernen bald und leichtlich fremde Sprachen, denn fte 
haben eine bebende und fertige Zunge, und wenn man einen Fläm- 
ming in einem Sade duch Italiam oder Franfreich führere, fpricht 
man, fo lernet er bald die Sprache.“ 


6. Bon ber Seigerfunft?). 
(A. 5845. — St. 473. — 8. 431".) 

„Die Seigerfunft ift ein ſchön, herrlich Ding, fo erfunden if. 
Denn es zeiget die Zeit und Stunde fo eigentlih und gewiß an; 
wenn es reden Fönnte, fo thäte e8 wie die Menſchen nach feinem 
Amt.‘ 

7. Uebung mit Singen und Fechten ®), 
(A. 585. — St. 465. — S. 424".) 
„Es iſt“, ſprach D. M. L. ), „von den Alten fehr wol bedacht 


1) Vol. Über die aus dieſem Lande ſtammenden Maler 1. B. Descamps: la 
vie des peintres flamands, allemands et huollandois. 4 Tomes. Paris 
1753—64. 8., welches Werk den Zeitraum von 1366 bis 1706 umfaßt, 2) Se. 
u, 8. haben d. Ueberfähr.: „Won der Uhr: ober Seiger-Kunſt.“ 3) St. m. 8. 
haben d. Ueberfähr,: „Von ber Mufica und Ritterfpie,” 4) „ſprach D. M. 
— fehlt St. u. 8, 
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und geordnet, daß ſich Die Leute uben, und etwas Ehrlich und 
Nuͤtzlichs fürhaben, damit fie nicht in Schwelgen, Unzucht, Freſſen, 
Saufen und Spielen geratyen. Darum gefallen mir dieſe zwo 
Ubung und Kurzweile am Allerbeften, nehmli die Mufica und 
Nitterfpiel, mit Fechten, Ringen ıc., unter welchen das erfte bie 
Sorge bed Herzens und melandholifhe Gebanfen vertreibet; das 
andere machet feine gejchidte Gliedmaß am Leibe, und erhält ihn 
bey Gefundheit, mit Springen ıc. Die endliche Urfache ift auch, 
bag man nicht auf Zechen, Unzucht, Spielen und Doppeln!) geras 
the; wie man jgt, leider, fiehet an Höfen und in Städten, ba ift 
nicht mehr, denn: Es gilt dir! Sauf aus! Darnach fpielt man 
um etliche hundert oder mehr Gülden. Alſo gehets, wenn man 
jolche ehrbare Übung und Ritterfpiele verachtet und nachläßt.” 


— —— — — — — 


LXXII. 
Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Gelehrten. 


1. Kuͤnftiger Mangel an gelehrten Leuten, 
(A. 585. — St. 469. — 8. 428h.) 


Ehe etliche wenig Jahr vergehen, ſo wird man erfahren, daß 
mangeln wird an gelehrten Leuten, daß man ſie würde aus Bret— 
tern fohneiden, und aus der Erde graben, wenn man fie nur bar 
ben fönnte; es wird aber nicht helfen, man verfündiget ſich jet zu 
ſehr an Gott ?).“ 


2 Welt kann ohn gelehrte Leute nicht regiert werben, 
(A. 585. — St. 457". — S. 418.) 


„Weisheit, Berftand und gelehrt feyn?), und die Schreibfeder, 
die follen die Welt regieren. Wenn Gott zörnete und alle Ge— 


— —— 


1) A., St. u; 8S. „Toppeln.“ Beide Formen bed, Würfel: oder andere ge: 
fährliche Spiele treiben; vgl. Adelung’s und Schmeller's WBB, u. d. W. 2) St. 
nad) „an Gott’ Bufag: „Alle Künfte find nun aufs Höchſte kommen, wiewol fie 
aud aufs Höchfte veradhtet werben, welches doch nicht wunder ift, weil Ehriftus 
ſelbſt, das hoͤchſte But, in ber Welt aufs Aeußerſte veradhtet wird.’ 3) St. 
„Lehre fl, gelehrt feyn, . 
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(ehrten aus der Welt wegnähme, jo würden die Leute gar zu Bes 
ftien und wilden Thieren; da wäre fein Verſtand noch Wig, fein 
Precht, fondern eitel Rauben, Stehlen, Morden, Ehebrechen und 
Schaden thun. Wer den Andern vermag, ber ftedt ihn in Sad!). 
Der Böbel wollt, daß feine weile, verftändige, gelehrte Leute und 
Prediger wären, daß fie möchten leben, wie fie wollten. Wenn 
das gefchähe, jo verginge die Welt; denn ohne Verftand, Weisheit 
und Gefege können weder Türken noch Tartarn?) Ichen und haus 
halten. Sind es Menfchen, fo müfen fie Rechte, Geſetze und Orb 
nung haben; wo nicht, jo werbend Bäre, Wolfe, Löwen und Be 
ftien, ohne Deconomey und Policey, da fein häuslich und weltlid 
Regiment und Zucht iſt.“ 


3. Wenig Hiftorienfchreiber. 
A. 585. — St. 470. — 8. 429.) 


Da geredet ward, daß fo Wenig wären, die Hiftorien gefchrie: 
ben hätten in allen Nationen, fonderlich Deutfhen; „Ja“, ſprach 
Doctor M. Luther, „wer wollte Hiſtorien ſchreiben, und bie Wahr 
heit fehreiden? Der Griechen Köpfe waren ſehr verfchmigt und 
liſtig; die Stalianer find ehrgeizig und hoffärtig; Deutjche wüft und 
wilde. Livius hat befchrieben der Römer Hiftorien und Gefchichte, nit 
der von Carthago. Blondus 3) und Blatina *) heucheln nur den Pär- 
ften. Die Walen waren mäßiger und eingezogener, che fie das Regi 
ment befamen; aber nachdem fie Monarchen worden, ſchlugen fie aus 
der Art. Nu, weil fie gedemüthiget worden, ftehen fie wieder nahm 


1) Bol. ©. 512, Anm, 6. dieſer Abth. 2) St. „Zattern.” 3) 4. 6. 
W. „Blandus.“ Hier ift hoͤchſt wahrſcheinlich der als Geftichtfchreiber. berühmt! 
Flavius Blondus gemeint, geb. 1388 zu Korli in Romagna, melder feiner Ge 
tehrfamkeit wegen vom Papft ‚Eugenius IV. zum Secretair ernannt wurde, 
welches Amt er auch unter den folgenden Päpften bis auf Pius II. verwaltete, un 
ter beffen Regierung er den 4. Zuni 1463 farb. Er fehrieb eine Geſchichte, di 
vom 3. 400 bis 1440 gebt; ferner Roma triumphans, Brescia 1503. 159. 
Basil. 1531. Paris 1533. 8.; Roma instaurata; Italia illustrata; Hist. 
Rom. Decades IH. u. de origine et gestis Venetorum, Venet. 150. 
Bol. Zedler's Univerfal:ter. Bd. IV. ©, 186. 4) Platina, eigentlih Bar: 
bolom. Sachi aus Piabena, ein Zeitgenoffe des Papftes Pius II., nad einem 
wechſelvollen unfteten eben geft. 1481 als Waticans : Bibliothekar, ſchrieb int 
Historia de vitis puntifieum Romanorum (von Petrus an bis zum 3. 1471. 
Colpn. 1479. Fol., darnach I.ugd. Bat. 1645 u, Öfter gedr. 
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Reich; denn der Papſt läßt nicht vergeblich zu, daß Carolus und 
Serdinandus die geiftlichen Güter einnehmen und zaufen.” 


4, Bon Gicerone und Xriftotele, 
(A. 585. — St. 471. — 8. 430.) 

„Cicero ubertrifft Ariftotelem weit in Philofophia und mit Leh— 
ren. Offiecia Ciceronis find viel befjer, denn Ethica Aristotelis. 
Und nachdem Cicero in großen Eorgen, im Regiment geftedt ift, 
und große Bürde, Mühe und Arbeit auf ihm gehabt hat, doch ift 
er weit uberlegen Ariftoteli, dem müßigen Efel, der Geld und Gut, 
und gute faule Tage genug hatte. Denn Eicero hat Die feinften 
und beften Quaestiones in der Bhilofophia gehandelt: Ob ein Gott 
ſey? Was Gott fey? Ob er fih auch menfchlicher Händel anneh— 
me, oder nicht? und cd müſſe cin ewig Gemüthe ſeyn ıc. Atiſto— 
teles ift zwar ein guter und liftiger Dialecticus geweft, der den Me- 
thodum und richtigen ordentlichen Weg im Lehren gehalten!) hat; 
aber die Sachen und dem rechten Kern hat er nicht gelehrt, wie 
Cicero. Wer die rechtichaffene PBhilofophia lernen will, der leſe 
Eiceronem. 

Eicero ift ein fehr weifer Mann geweit, hat mehr gefchrieben, 
denn alle Bhilofophi, und alle Bircher der Griechen durchleſen. Mich 
wundert, daß der Menfch, in fo viel großen ©efchäften und Hän- 
deln, fo viel hat fünnen lefen und fihreiben. Die Epifteln Eicero- 
nis verftehet Niemand recht, er fey denn 20 Jahr in einem fur: 
trefflichen Regiment gewelt. 

Cicero, ein weifer und fleipiger Mann, bat viel gelitten und 
gethan. Ich hoffe, unfer Herr Gott werbe ihm und feines Glei— 
chen gnädig ſeyn. Wiewol uns nicht gebühret, Das gewiß zu fagen, 
noch zu befiniren und fchließen, fondern follen bey dem Wort, das 
uns offenbart ift, bleiben: „„Wer gläubet und getauft wird, ber 
wird ſelig,““ (Marc. 16, 16.); daß aber Bott nicht könnte?) Die, 
penfiren, und einen Unterfcheid halten unter andern Heiden und 
Bölfern; da gebühret uns nicht zu wiſſen Zeit und Maaße. Denn 
ed wird ein neuer Himmel und ein?) neue Erde werden, viel wei- 
ter und breiter, denn fie jet ift. Er kann wol einem Iglichen ge; 
ben nach feinem Gefallen.‘ 


1) St. u. 8. „gehandelt“ ft. gehalten. 2) 4 „‚tonnte, 3) „ ein” 
feblt W. 


398 


5. Kraft Gottes reines Worte. 
(A. 585".) 

„Die Erfahrung zeiget an, wie fräftig die Wahrheit Gottes 
if. Je mehr man fie liefet, je mehr wirft fie. Das kann Eicero 
mit aller feiner Weisheit und Wolredenheit nicht, der doch in 
menfchlicher Weisheit ein fehr hoher, furtreffliher Mann geweft 
ift. Aber diefelbe fann nicht uber fich, fie muß da") unten bleiben.” 


6. Bon Strabone. 
(A. 585b. — St. 470%. — 5. 429%.) 


„Strabonis Schriften und Hiftorien find fehr gut, denn er hat 
zur Zeit Kaiferd Augufti gelebt?), und alle die Thaten und Ge 
ihichte?) im Lager und Kriegen gefehen. Er fchreibet aber von 
Mofe, daß er fey ein Zauberer geweft, und viel Abgötterey erdacht 
habe. Da fprah D. M. L.: „Es ift wahr, das Land Ganaan 
liegt zwifchen Egypten und Syrien, bas waren abergläubiihe Bol: 
fer, voll Abgötterey; darum wird ohn Zweifel Canaan auch mit 
Zauberey angeftedt und befchmeift feyn geweſt.“ 


1. Ron Hiftorienfchreibern und Poeten. 
(A. 5856. — St. 4705. — S. 429.) 


„Wie jämmerlich find fo viel große, treffliche Gefchichte und 
Thaten untergangen, die nicht befchrieben find; allein die Griechen 
und Römer haben Hiftorienfchreiber. Vom Livio ift faum noch 
uberig ein gering Partifel, das andere ift verfinftert, verlorn und 
umfommen*®). Sabellicus') hat ihm, dem Livio, wollen folgen 
und nachahmen, aber nichts ausgerichtet.“ 


1) W, „doch“ fl. da. 2) Strabo aus Amafea in Sappabocien, geb. 19 
n, Shr., unter Auguft und Ziberius leb., ſchrieb 17 Buͤcher yenypuyızd, rin 
mit philoſophiſchem Geiſte und Kritik gearbeitetes und bie Geſchichte, Sitten und 
Berfaffungen ber alten Völker erläuterndes Werl, Bon Mofes redet er im XVi. 
8, p- 1103 sq. edit. ab Almeloveen (Amstelued. 1707. fol.). 3) St. u. 
S. „Geſchichten.“ 4) Bon ben 142 Büchern feiner Historiac Rom. von ber 
Gründung Roms (754 v. Chr.) bi 10 n. Chr, find nur noch 35 vorhanden: ®. 
1—10, 21—45. 5) Marcus Antonius Coccius Sabellicus, geb. 1436 in Bi: 
covaro, 1475 Profeffor ber Berebtfamfeit in Ubine u. 1484 in derfelben Eigen: 
ſchaft zu Venedig, wo er 1508 ftarb. Er ſchrieb eine Historia rerum Venr- 
tarım ab urbe condita ad obitum ducis Murei Barbadici. Seine Werk 
wurben gefammelt herausg. Venedig 1560. 
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(Ar 586. — St. 470%. — 8.430.) „Ovidius ift ein trefflicher 
Poet, ubertrifft die Andern alle mit hübfchen Sprüchen, die er mei: 
fterlich und lieblich in einen Vers kurz fafjet. Als: 
„„Nox et amor vinumgue nihil moderabile suadent}). 
Die Nacht, Die Liebe, darzu der Wein, 
Zu nichts Gutes Rathgeber ſeyn.““ 


Iſt fein deutlich und leicht. 

Birgilius ift den Andern allen mit Herrlichkeit und Tapferkeit 
uberlegen, heroica gravitate, ift alles berrifh und wichtig, mit 
eim Ernſt.“ 


8. Bon Lucano. 
(A. 586. — St. 4706. — 8. 430.) 


Da DM. !. den Lucanum hatte gefauft, und las, jprach er: 
„Ich weiß nicht, ob er vin Poet oder Hiftorienfchreiber ?2) ift. Denn 
alfo werden fie unterfchieden: Ein Hiftorienfchreiber fagt, was wahr: 
haftig iftz ein Orator und Wolredener, was der Wahrheit ähnlich 
iſt; ein Poet aber fchreibet, da weder wahr noch der Wahrheit 
gleih if. Darum fagt Ariftoteles: Daß die Poeten viel lügen; 
denn wenn fie ein wenig Urfach haben, jo machen fie ein Ding 
fehr groß und mugens hoch auf. Da müffen viel Lügen zu gehös 
ven. Wie die guten Maler, die malen eine Perſon viel fchöner, 
denn ſie iſt.“ 

(A. 586. — St. 4716. — S 430%.) Julius Cäſar ſagte: „„So 
oft ich des Brutis) Schriften leſe, jo laſſe ish mich bebünfen, ich 
jey beredt; wenn ich aber Ciceronis Orationes leje, jo bin ich uns 
beredt, und lalle, wie ein Kind.” " 


1) Ovid. Amor. 1, 6, 59. 2) St. „oder ein Orator, oder ein Diftorien: 
ſchreiber“ ft. oder Hiftorienfchreiber. — M, Ann, Eucanus, aus Gorbuba, Bru: 
dersfohn bes Philofophen Seneca, auf Nero's Befehl 65 n. Ehr. in ſ. 27 Jahre 
umgebracht, ſchrieb 10 Bücher Pharsalia. Er ift der erfte declamatoriſche Dich: 
ter mit vortrefflihen Charakterſchilderungen und Reben. 3) Hier ift wohl 
Marcus Brutus, ein römifcher Rechtögelcehrter im 7, Jahrh. nah Roms Er: 
bauung, gemeint, welcher 3 (nad Andern 7) Bücher de inre civili fhrieb, wor: 
auf Eicero (de Orat. 1. 55. pro Cluent. 51.) und bie juriſtiſchen Gtaffiter 
ſich oft beziehen. Vgl. Zedler's Univerſal-Lex. Bd, IV. ©. 1694. u, Erſch u. 
@ruber’s allg, Enchel. Set. 1. Th. XIII. S. 257., wo er M. Junius Brutus 
genannt wird, 
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9. Bon Aeſopo. 
(A. 586. — St. 471. — 8. 430b.) 


Da D. M. L. feine Vorrede uber den Aeſopus!) feinen Gäften 
las, lobete er uberaus fehr dafielbe Buch, daß es voll feiner guter 
Lehre, Sitten, Zucht und Erfahrung wäre, und fagte: „Wer wol 
reden fann, der ift ein Mann. Denn Reden ift Weisheit, und 
Weisheit ift Reden. Reden fümmt von rathen, a consilio; font 
heißt es gewajchen, und nicht geredt. Alſo vedt Aefopus, wälht 
nicht; legt ein Ding und die Wahrheit für unter einer andern Ge 
ftalt, ald Fabeln, wie ein Narr. Noch muß er drüber verfolge 
werben.‘ 


10, Welcher Bücher man verwerfen follte, 
(A. 586. — St. 471. — .S. 430.) 


Doc. M. L. jagte: „Es wäre ſehr von Nöthen, daß die Bü 
cher Juvenalis, Martialis, Gatulli und Priapeia Virgilii?), ausn 
Landen und Schulen ausgemuftert, verwiefen und verworfen wir 
den; denn fie fchreiben jo grob und unverfhämt Ding 3), daß man 
fie ohn großen Schaden der Jugend nicht lefen kann.‘ 


11. Bon etlichen unfer Zeit Gelehrten, 
(A. 586. — St. 344.) 


Sin Brediger im Thüringerlande, N. N., war etwa durch Ber 
wohnung und Gemeinfchaft bey Er*) Carln von Miltig, des PBaptt 
Gefandten 8), und D. Eroten®), dahin gerathen, daß er nid 


1) Bgl. die Schrift: Etliche Fabeln Aeſopi, von Luthero verbeutfcht, jomm! 
einer ſchoͤnen Vorrede. An. 1535., in Walch's Ausg. v. Luth. W. Thl. XV. 
©, 1364 ff. 2) Da Birgit felbft kein Gedicht an oder Über den Priapus ge 
fhrieben hat, fo kann hier nur „Diversorum veterum pvetarum in Priapum 
Iusus “* gemeint fein, welche Schrift mit P. Virgilii Maronis Catalecta vt: 
bunden, zu Venedig bei Aldus und Andreas 1517. 8, erfchien, und ſchon vorbe 
an Albus Ausg. des Virgil von 1505 angehängt war, wie fie aud in ben wi: 
chied. Ausgg. von P. Virgilii Marunis Appendix enthalten ift. Die vollſtoͤnd. 
Zitel aller diefer Schriften u. Ausgg. f. in F. &. A. Schweiger: Handbuch da 
claffifhhen Bibliographie Th. 11. Abth. I. (Reipz. 1834, 8.) S. 1199, (unter 
Virgilii opuscula). 3) W. „unverfhämte Dinge.” 4) W. „Berm“ 
5) Diefer, ein Sachſe von Geburt, kam als päpftl. Nuncius 1518 nach Sadılen, 
um den Luther'ſchen Streit beizulegen. 6) Ueber D. Grotus vgl. d. 181. 
des XLAN. Abſchnitts (S. 151, diefer Abth.). 
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gläubte, daß ein Gott wäre, auch nicht, daß Chriſtus jey, weder 
Wort, Cuangelium, Geſetz, Policey, oder ein ander Leben. Alſo 
war er von den welchen Buben beredt. Nu aber ift er durch 
Gottes Gnade davon erlöfet; jene aber find dahin in Nobiskrug *) 
gefahren. Denn fie, die Romaniften, hatten ein Geſchrei gemachet 
und ausbracht, wie ih D. M. 2. fur großer ?) Armuth follt vers 
zweifelt ſeyn, und mich mit Gift ſelbs umbracht haben, und hätte 
hinter mir gelaffen?) ein Buch meiner unnützen falfchen Religion, 
das ich bey meinem Leben nicht hätte dürfen offentlich laſſen aus— 
gehen. — 

Wie auch jtzt Erasmus Roterodamus iſt, der darf*) nicht 
reden, was er weiß, und will nicht nach ihm ein Bekenntniß ſei— 
ned Glaubens laffen. Darum habe ich ihm das Maul geftopft, ba 
ich Schreib: Grasme, wer folch8 redet, derfelbige glaubt weder, daß 
ein Gott noch Ehriftus fey, das ift gewiß 2.5). Mit diefen Wors 
ten hab ich ihn gar beftürzt und befümmert gemacht. “Denn dieje 
Buben wollen Alles nad) ihrer Bernunft meſſen; meinen, da Gott 
allmächtig, weife und gerecht wäre, jo würbe er ſolch gottlos We— 
fen nicht leiden. Denn, fönnte ers, wüßte ers, und wollt ers bej- 
fern, er würde wol ein andere Welt machen, die frömmer wäre. 
Alfo gehen fie dahin. 


Ich aber antwortet darauf alfo: Das wird Gott fparen bis 
in jene ®elt, da wirds Alles nach feinem Willen gehen; biefe 
Welt ift Gott nur eine Vorbereitung und Gerüfte zu jener Welt. 
Gleich als ein reicher Bauherr muß viel Gerüfts haben zu einem 
Haufe; wenn nun das Haus fertig if, fo reißet er dad Gerüſte 
ein. Und gleichwie ein Maler vorhin die Farbe) reibet, Pinſel 
waͤſcht zc., und gleichwie ein Balbirer zuvor die Hände neget, Meſ— 
fer ftreichet, ehe er balbiret ꝛc., welchs alles Vorbereitung find: 
alfo hat Gott die ganze Welt zur Vorbereitung in jenes Leben 


— —⸗—— — 


1) In Nobiskrug fahren ſ. v. a, ſterben. Bol, im Nobiskruge fein ſ. v. a. 
geftorben fein; fonft bed, Nobisfrug auch ein ſchlechtes, elendes Wirthshaus (f. 
Schraber’s deutſch-franz. WB. u, d. W.). 2) A. „großem, 3) „gelaffen‘‘ 
folgt bei W. erft nad „Religion.’’ 4) A. u. St. „thar.“ 5) Vgl. Luther’s 
Brief an Nic, Amsborf im Febr. 1534, in de Wette's Samml. IV. ©. 507 ff, 
u. die gegenfeitigen Briefe beider wider Erasmus in Wald’ Ausg. v. Luth. W. 
XVIII. ©. 23504 ff. 6) St. „Barben.” 
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gemacht, da es allererft nach Gottes Allmacht und Willen wird 
ergehen.” 

(A. 5865. — St. 467%. — S. 427.) Joannes Garion !) war etwa 
D. M. 8. Widerfacher, der. weiflagete in feiner Practifa, welche 
Jahr und Tag er follte gewiß verbrannt werben. 


12. Sonderlihe Rebener, 
(A. 586°. — St. 4695. — S. 429.) 


Es brachte ein Prediger eine Supplication an D. M. 8. umd 
richtet mündlich bey ihm feine Sache aus, mit vielen hohen Wor: 
ten. Da ward D. M. L. zornig drüber, und fagete: „Diejer grobe 
Efel will unfern Herr Gott auch meiftern, und Flüger feyn, denn 
Gott und ich.“ Und ſprach ferner: „Ah, lieber Gott, was hab 
ich Meifter gemacht in meiner Kunft in einem Jahre, und bin noch ?) 
jelb8 ein Schüler; aber es heißt: „„lustiſicata est sapientia a filiis 
suis. Die Weisheit muß ſich lehren und in die Schule führen 
laffen von: ihren eignen Kindern und Schülern," (Matth. 11. 
v. 19.); es ift Chrifto auch alfo ergangen. Darum faget man 
wol, dag N. N. ber Gelehrten einer ſey, besgleihen man weit 
und fern nicht finden fann. Wielleicht ift er wol gelehrt in feinem 
Geiz, in dem er alfo erjoffen ift, daß er Gottes Ehre nicht erfehen 
fann. Nu, wir wollen ibm den Rüden bey dem Spalatino wol 
nehmen, und die Sache an Füriten gelangen laffen ꝛc.“  Schrieb 
ihm zween fcharfe Briefe. 

„Licentiat Amsbdorf3) lehret rein, und fagt jeine Meinung 
fein rund und aufrihtig.e Wie er zu Schmalkalden aufm Tage 
war, da er eine Predigt that, jprach er: „„Dies Euangelium ge: 
hört fur die Kranken, Schwache und arme Sünder; aber Der *) 


— 


1) Johann Carion, geb, zu Bietigheim im Wuͤrtembergiſchen 1499, 
geft. zu Berlin 1538, war Profeffor ber Mathematit zu Frankfurt a. d. DO. u. 
urbrandenburgifcher Hofaftronom. Er ſchrieb 2 Bücher aftrologifhen Inhalts: 
Ephemerides u, Practicae astrologicae, weldes letztere in ber obigen Stelle 
erwähnt ift, und eine Chronik, über deffen verſchied Ausgg. u. Bearbeitungen ber 
Art, Sarion in Erfh u, Gruber's Encycl. Sect. I. Eh. XXL. ©, 48, nachzule⸗ 
fen if. 2) St. „doch“ 3 S. „euch“ fl. noch. 3) Eine kurze Biographie def: 
felben findet man in 3. Chr. Erdmann: Lebensbefhreibungen unb litterar, Rad: 
sichten von den Wittenbergifdhen Theologen (Wittenb, 1804. 4.) S. 13 fi. 173. 
4) St. u, 8. „ba’ fl. ber. 
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find hie feine, denn große reiche Fürften und Herrn fühlen ihre 
Krankheit und Schwachheit nicht.“ Alſo gehet er auch gleichzu 
in Disputationibus, Gr ift ein Theologus von Natur. D. Creu— 
iger, D. Jonas x. find gemachte und erdachte !) Theologi. Wie— 
wol ih und D. Pommer laſſen uns nicht viel nehmen.“ 

(A 5865. — St. 469°. — 8. 429.) Anno 1536. den ?) 1. Aus 
gufti, jchrieb D. M. Luther auf feinen Tiſch: „Res et verba Phi- 
lippus; verba sine re Erasmus; res sine verbis Lutherus; nec 
rem nec verba Carolostadius; das ift, was Philippus fchreibet, 
dad hat Hände und Füße, die Materie ift gut, fo find die Wort 
auch gut; Erasmus macht viel Worte, es ift aber nichts dahin— 
ter; Lutherus hat wol gute Materia, aber die Worte find nicht 
gut; Carlſtadt hat weder gute Materie noch gute Wort.” „. 

Da fam Philipp. ohngefähr dazu, lächelte D. Baſilius ?) an, 
und fagete: „„Von Erasmo und Catlſtadt wäre wol recht judi— 
ciret und geurtheilt, ihm aber würde zu viel gegeben, auch follt 
man D. Lurhern auch gute Wort zufchreiben, und daß er wol re 
den könnte.““ 


1%, Bon Thomas Morus. 

(A. 587. — St. 472. — Vgl, oben XLV. Abſchn. $. 47, ©. 211. diefer Abth) 

Einer fragte: „„Ob Thomas Morus, ein fehr gelehrter Mann, 
vom Könige in Engeland, def Canzler er war, um des Euangelii 
willen wäre gerichtet und umbracht worden?““ D. M. 8. ant- 
wortet, und ſprach: „Nein, denn er war ein großer Verfolger der 
Kirchen, und hat viel Blut vergoffen, ließ unfchüldige, fromme 
Ehriften, die fi) zum Euangelio befenneten, jämmerlich ermorden, 
die er mit wunderbarlichen Snftrumenten marterte. Erftlich exami— 
nirt er fie mit Worten umter einem grünen Baum, darnach ließ er 
fie erbärmlih im Gefängniß *) uberziehen und fragen durch den Hens 
fer. Endlich, weil ec der Auder nach dem König, der Fürnehmfte 
und Gewaltigfte war, bäumet und legte er ſich auch wider den Kö: 
nig auf, wider das Deeret und Befchluß des ganzen Reichs; dar: 
üm ift er auch geftraft und gerichtet 5).“ 





1) „und erbachte” fehlt St. 2) „ben“ fehlt A. 3) Bafilius Monner; 
vgl, ©. 58. Anm. 9, diefer Abt, 4) W. „im Gefängniß erbaͤrmlich“ ft, 
erbaͤrmlich im Gefaͤngniß. 5) Staugw. bat ſtatt dieſes F. das in §. 47, des 
ALV. Abſchn. Angegebene von den Worten an „Doct. Martinus Luther warb ge: 
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13, Bon D, Gtaupig. 
(A. 587. — St. 470. — 8. 429%.) 


D. M. 2%. lobete und rühmete den hohen Berftand, Redlichfeit 
und Aufrichtigfeit D. Staupigen, Auguſtinerordens PBrovincialen, 
der allzeit eines adeligen!), (wie er denn einer vom Adel)?), nidht 
unehrbarn und Fnechtifchen Gemüths gewefen wäre. Aber zulegt 
ward er vom Bifchofe zu Salzburg, dem Langen ?), uberrebet, ver: 
ließ und z0g vom Kurfürften Herzog Friedrich zu Sachſen ıc. und 
ward ein Abt; welche Ehre er nicht zwey Jahr hatte, denn Gott 
hat ihn gewürget. Wiewohl ich Guts von ihm hoffe, wie fein 
Befenntniß zeuget; aber wir mögen gleichwol beten, die wir folche 
Erempel fehen, nicht ficher feyn, und gedenken, wie ©. Paulus 
warnet: „„Wer da ftehet, ber fehe zu, Daß er nicht falle.” (1. Kor. 
10. v. 12.).“ 


14. Was und wie man fur bie jungen Milchchriſten prebigen foll, 
(A. 587. — St. 2765. — 8. 255.) 
Doct. M. 2. ftrafte Majorem *), daß er jo fleinmüthig wäre, 
fagte und vermahnete ihn), er follte nicht anfehen die Doctores 


fraget“ bis „darnach mit ber Schärf und Marter im Gefängniß’, worauf bann 
ftatt der dort folg, Worte „endlich, nachdem — und alfo geftraft” Folgendes 
hinzugefügt ift: „Endlich, weil Henricus Ortavus, König in Engeland, ven 
Dapft zu Rom für das Öberfte Häupt der Kirchen nicht mehr erkennen wollte, 
fondern ſich felbft des Primats uber die Kirche anmaßete, fonften aud fein Ehe 
gemahl zu etlih Malen, Morus aber (als des Reihe Canzler) foldye des Könige 
Chefheidunge und Primat uber die Kirchen nicht billigen wollen, ift er beneben 
Soanne Fifhero Episcopo Roffense, ald Rebellis geköpfet werben.” — SIob, 
Fiſcher, Bifhof von Rocheſter, zulegt Garbinal, wurbe am 22, Juni 1535, der 
Kanzler Thom. Morus am 6. Juli beffelben Jahres hingerihtet, 1) A., St. 
u, S. „abelifhen.” 2) Johann von Staupig flammte aus einem alten abe 
ligen Geſchlechte im Meißnifchen. 3: Garbinal: Erzbifhof Matthias Lange. 
Staupig wurbe eine Zeit lang beffen Hofprediger und Vicarius oder Suffragan, 
erhielt dann aber die dem WBenebiktinerorden gehörende Abtei zu St. Peter in 
Salzburg. Er flarb hier 1524 (Andere fegen feinen Tod in d. 3. 1525 ober 
1527.). gl. ſ. Biographie bei Erdmann a, a. DO. ©. 2 ff. 4) George Ma: 
jor (eig. Mayer), geb. 1502 zu Nürnberg, flubirte von 1521 an Theologie zu 
Wittenberg, 1529 wurde er Rector dev Schule zu Magdeburg, bann 1535 Su: 
perintenbent zu Eisleben, kehrte von ba 1536 nadı Wittenberg als Profeffor ber 
Theologie u. Prebiger an der Schloßkirche zurüd, wo er 1574 ſtarb. Bgl. f. 
Biographie bei Erdmann a. a. O. 8,32 ff. 5) „ihn“ fehlt W. 
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und Hochgelehrten, ſondern jollte auf fich jelb8 und ben gemeinen 
Mann fehen und Achtung haben, daß er diefelbigen vecht lehrete 
und unterweifete. Man foll auf dem Predigtſtuhl die Zigen heraus: 
ziehen, und das gemeine Volk mit Milch fpeifen; denn es wächft 
alle Tag eine neue Kirche auf, die bedarf wol, daß man fie fein 
einfältiglich in der Kinderfehre recht!) unterrichte. Darum foll man 
nur den Gatehismum ?) fleißig treiben, und die Milch austheilen ; 
aber die hohen, fubtilen und fpigigen Gedanken und den ftarfen 
Wein joll man für die Klüglinge behalten 3).” 
15. Einfältige Prediger bie beften, 
(A. 587. — St. 277. — 8. 255b,) 

Doct. L.) ſprach ein Mal, „daß Albrecht Dürer 5), ber 
berühmte. Maler zu Nürnberg, hätte pflegen zu fagen: „„Er hätte 
feine Luft zu Bildern, Die wären) mit viel Farben gemalet, fon: 
dern Die da aufs Einfältigfte und fein fchlecdht”) gemacht wären.’ 
Alfo fügt er, „daß er auch Luft hätte zu Predigten, die fein ein« 
fältig einher gingen, da einer verftehen fönnte, was man pre: 
Digte 8). 


16. Bon Brentio. 
(A. 587. — St. 470. — S. 493».) 


„Es it“, ſprach D. M. 8.9), „Keiner unter den Theologen 
zu unfer Zeit, der die heilige Schrift alſo erfläret und handelt, als 





1) „weht fehle St. u. S. 2) St. u, S. „ben Gatehismum nur” ft, nur 
den Catechismum. 3) 8. „halten“ ft. behalten, 4) W. „D. M. &” ft. 
D. 8. 5) A. Dürer, der Begründer einer zahlreihen Malerfhule, geb. am 20, 
Mai 1471 zu Nürnberg, geft. am 6. Yprit 1528. 6) „wären fehlt W. 
7) d. i. ſchlicht, einfach, 8) Bei Stangw. lautet biefer $. fo: „Auf ein ander 
Zeit fagte D, M.: Albreht Dürer, ber berühmte Maler zu Nürnberg, hatte 
pflegen zu fagen: er hätte Beine Luft zu Bildern, die mit vielen Karben gemalet 
wären, fondern die da wären auſs Einfältigfte und fein ſchlecht gemacht. Alſo 
fagt D. M., daß er aud Luft hätte zu Predigern, die fein einfältig einher gingen, 
ba einer verftehen Fönnte, was man prediget.“ Bei Seln. lautet er fo: „Albrecht 
Dürer, der berühmte Maler zu Nürnberg, hätte pflegen zu fagen: er hätte feine 
Luft zu Bildern, die wären mit vielen Karben gemalet, fondern bie dba wären 
aufs Einfältigfte, und fein ſchlecht gemacht. Alſo fagt er, daß er auch Luft hätte 
zu Predigern, die fein einfältig einher gingen, da einer verftehen Fönnte, was man 
prediget.” 9) „ſprach D. M, 8, fehlt St. u, 8. 
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Brentiust), auch alfo, daß ich ſehr oft mich?) verwunbdere uber 
feinem Geiſte, und an meinem Bermügen verzweifele. Und ich 
gläube, daß Keiner unter und vermöchte zu thun, was er in Der 
Auslegung uber das Guangelium Johannis gethan hat?). Wie 
wol er aber bisweilen feinen Gebanfen etwas nachhänget, doch 
bleibt er aufm rechten Sinn und Meinung, und fchreitet nicht uber 
die Einfältigfeit Gottes MWorts, drüm ihm das Ander wol zu 
gute zu halten und zugelaffen ift.“ 


17. Bon Bucero, 
(A. 587. — St. 470. — 8. 429%.) 


„Meine Bücher zu verbolmetjchen und lateinifch zu machen if 
Keiner befier, fleißiger und gefchicdter, denn M.Bucer. So eigent: 
ih gibt er meine Meinung und Berftand, ba er nicht mit unter 
mifcht feine Schwärmerey vom Sacrament *). Wenn ich felb8 mein 
Herz und Sinn mit Worten follte anzeigen, und meine Meinung 
erklären, jo fönnte ichd doch näher und beffer nicht thun.“ 


18. Bon M. Ammerbachio *). 
(A. 5876. — St. 368». — S. 431.) 


„Unfer Disputatio”, ſprach D. Mart. Luther), „mit M. Am- 
merbach ift gleichwie des Herrn Chrifti mit Nicodemo; Denn 
Ammerbahius fagt: „Meine Meinung, ja Opinion ift, daß der 
Menfh um der guten Werf willen vor Gott angenehm, gerecht 
und felig werde.’ | 


1) Bol. ©. 549. Anm, 9, dieſer Abth. 2; St. u, 8. „mid ſehr oft” fl. 
fehr oft mid, 3) Diefer Commentar erfchien zuerft 1527 mit db. Zit.: In D. 
lohannis Evangelion, loannis Brentii Exegesis etc. Haganvae 1527. 8. 
unb wurde dann 1528, 1529. 1530. u, öfter wieder aufgelegt, aud in Bb. Vi. 
feiner Werke (Tubingae 1576 sq:) wieder abgebrudt. (Die Zitel der erften 4 
Ausgg. findet man in G. W. Panzer Annales typographiei Vol. VII. p. 98 
sg. 105 sq.) 4) Mart. Bucer überfegte 1526 Luther's Kirchenpoftille in's La: 
teinifche, unb änderte darin diejenigen Stellen, welche das Abendmahl betreffen, 
ben BVorftellungen Zwingli's gemäß ab, welches Verfahren Luther fireng rügte. 
Bol, feine Biographie in Erfh u, Gruber’s allg. Encycl. Sec. I. Th. Xıl. 
S. 278 ff. 5) A. „Amberbachio.“ — Beit Amerbad, geb, um 1487 zu 
Wenfingen in Baiern, ftudirte zu Wittenberg u. wurbe hier ein Anhänger Luther’s, 
nah der Rüdkehr in fein Vaterland aber kehrte er zum Katholicismus zuräd 
und wurbe Profeffor der Philofopbie zu Ingolſtadt; geſt. 1557, 6) „ſprach 
D. Mart, Luther” fehlt St. u, 8. 
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19. Unterfcheid ber Gaben. 
(A. 5876. — St. 469. — 8. 4280.) 

Es ward geredt, wie fo ein großer Unterfcheid wäre unter 
den Gelehrten, daß fie nicht alle gleich wären, Die da ftudirten, 
und mancherley unterfchiedlihe Köpfe wären, und nicht alle wür— 
den Todten aufweden mit ihrer Kunſt. Da fprah D. Martinus 
Luther: „Es ift nicht Allen, noch einem Iglichen gegeben; wems 
Gott gibt, der hate, Noch hats Gott fehr fein ausgetheilet, daß 
der Belehrtere!) dem Ungelehrtern ?) dienen; wiederum, der Ungelehrte 
muß fi) demüthigen fur dem Gelehrten, deß er?) bedarf, Wenn 
alle Menfchen gleich wären, fo könnte Niemands auffommen, Nies 
mand würde dem Andern dienen, fein Fried würd feyn. 

Der Pfau flagte, daß er nicht hätte der Nachtigall Stimm. 
Darim hat Gott mit der Ungleichheit die größte Gleichheit ges 
macht; denn wir fehen, wenn Einer etwas Fürtrefflichs ift, hat 
mehr und größere Gaben, denn ein Ander, fo wird er hoffärtig und 
ftolg, will uber die Andern alle herrfchen und fie verachten, und 
regieren. Er meinet, fein Dred ftinfe alleine. Darum bat Gott 
fehr fein und wol die menſchliche Gejellichaft unter einander an den 
Bliedern des menichlichen Leibs abgemalet und fürgeftellet, da viel 
und ungleiche Glieder find, und eins *) muß dem andern die Hand 
reichen und helfen, keins kann des andern entbehren. Inter dem 
Angeficht find die ehrlichiten Glieder; aber die Nafe, das Schmeiß- 
haus), muß dennoch uber dem Maule und unter ben Augen ſte— 
hen. Wenn nur zween Menfchen Nafen hätten, fo bielte man fie 
fur Monftra und Ungeheure; weil wie aber alle rogig und ſchlam— 
mig find, fo macht ung die Naſe Demüthig. 

Darnadı bedenfe man auch daneben des Bauch8 und des®) 
Hinterns Gaben, wie nöthig fie feven, als ohne welche wir nicht 
fönnten leben. Ein Menſch kann leben ohne Augen, Ohren, Hände, 
Füße; aber ohne den ?) Ars, mit Züchten zu reden, kann fein 
Menſch leben. So groß und nöthig ift der Brauch und Nuß bie 
ſes einigen Gliedes, des Hinterns, das ein folch Gliedmaß ift, Das 





1) St. u. S. „Gelehrte.“ 2) Se, S. u. W. „Ungelehrten.“ 3) W. 
„der 88” ft, dei er. 4) St. u. 8. „an ben Gliedern gezeigt, eins‘ ft. an ben 
Gliedern des menſchlichen Leibs abgemalet und fürgeftellet, da viel und ungleiche 
@lieber find, und eins. 5) St. u, S. „Scheißhaus“ ſt. Schmeißhaus, 
6) „des“ fehlt S. 7) „den“ fehlt St. 
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zum Weſen und zu Erhaltung !) des menjchlichen Leibs nothdurftig— 
lich gehöret. Darum fagt ©. Paulus wol, 1. Cor. 12, (22. 23.): 
„„Die Glieder des Leibes, die uns bünfen die fchwächften fenn, 
find die nöthigften, und bie uns bünfen bie unehrlichiten ſeyn, 
benfelbigen legen wir die größte Ehre an.““ 


20, Bon Xriftotele und Gicerone, 
(A. 588. — St. 471». — S. 430%.) 

„Ariſtoteles ift gar ein Epicurer, hälts dafur, daß Gott nad) 
menfchlihen Dingen nicht frage, achte nicht, was und wie wird 
machen und treiben, laſſe und haushalten, wie wir wollen, als 
ging es ihn?) nicht an; und da ers gleich gläubet, fo denkt er, 
©ott regiere die Well, gleichwie eine fchläferige Magd ein Kind 
wieget. Aber Cicero ift viel weiter fommen. Sch gläube, daß er 
hat zufammen gelefen und bracht, was er Guts funden hat bey al: 
len griechiſchen Scribenten und Lehrern, in ihren Büchern. Denn 
das ift ein fehr gut Argument, das mid) oft viel und hoch bewegt 
hat, und mir zu Herzen gangen ift: daß er aus dem, baß die le— 
bendigen Creaturn, Viehe und Menſchen, eins das ander, das ihm 
ähnlich und gleich ift, zeuget und gebieret, beweifet, daß ein Gott 
ſey. Eine Kuhe gebieret allzeit eine Kuhe, ein Pferd ein Pferd ac. 
Keine Kuhe gebieret ein Pferd, noch ein Pferd eine Kuhe ꝛc. Dar: 
um muß unwiderfprechlich folgen, daß etwas fey, bad alle Ding 
tegieret. Wir fünnen Gott fein erfennen aus der gewiffen und 
unmwandelbaren Bewegung, Lauf und Umgang des Geftirns am 
Himmel. Wir finden die Sonne alle Jahr?) an ihrem Orte aufgeben 
und niedergehen. Item, aus Gewißheit der Zeit, daß wir fo gewiſſen 
Winter und Sommer haben. Aber weil ſolchs immerdar und täglich 
gefhicht und gemein ift, fo achten wird noch verwundern ung nicht. 
Aber wenn man follte*) ein Kind von Jugend auf in einem finftern 
Ort erziehen, und darnach im 20. Jahr heraus laffen, fo würde es 
fih verwunbdern über die Sonne, was ed wäre, und wie fie $) alles 
zeit fo einen gewifien Gang hätte, wie fo ein gewiffe Zeit wäre; 
aber uns ifts nichts; denn was gemeine ift und täglich geichicht, 
das achtet man nicht.‘ 


t) St. u. S. „zu Erhalten” ft. zu Erhaltung. 2) W. „ihm“ fl. ihm, 
3) W. „Zage” ft. Jahr. 4) Bei St. u, S. ſteht „follte” hinter „laſſen.“ 
5) St. u. S. „es“ ft. fie. 


— — ERBE — — 
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LXXIV. 
Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von Juden. 


1. Der Juden Ruhm. 
(A. 588. — St. 417%. — 8. 3816.) 


‚Die Süden rühmen fih allzumal, daß fie Abrahams Kinder 
feyen, und zwar ifts ihnen ein hoher, großer Ruhm geweft; wie 
auch der reihe Mann und Wanft, fo in der Hölle begraben, ſag— 
tet): „„Vater Abraham”; ber fpricht wieder zu ihm: „„Mein 
Sohn" (Luc. 16, 24. 25.). Aber unfer Here Gott fann Diefe 
Kinder fein fcheiden, denn biefen gibt er hie ihren Lohn, jenen 2) 
behält er ins fünftige Leben. Doc haben ſich die Juden Abrahams 
gerühmet, nicht um feinet, fondern um ihrer Ehre willen; gleichwie 
die Pfaffen jgunder Chriftum rühmen, daß fie große Lehen von ihm 
empfahen, um ihres Bauchs und Ehre willen.‘ 


2. Der Juden Hanbdthierung und Superflition, 
(A. 588°. — St. 419. — 8. 3820.) 


„Duden find die ärmſten Leute unter allen Völkern auf Erden, 
werden bie und da geplaget, find hin und her in Landen zerftreuet, 
haben fein gewiffen Ort, da fie gewiß Fönnten bleiben, figen gleich- 
wie auf einer Schudel?), müffen immer beforgen, man treibe fie 
aus, haben weder Land noch Leute, fein Regiment nirgend*) ıc. 
Und doch leiden fies *) Alles, warten mit großem ®) Begier, tröften fich 
felbs und fprehen: Es wird bald beſſer mit und werden. Alfo ver. 
ftodt find fie, daß fie fi) in der höchften Schande noch dazu dür— 
fen rühmen. Ich vathe aber, daß man feinen Herrn mache, denn 
ber gemacht ift, nehmlich, der da figt zur Nechten Gottes des Vaters. 

Den Juden wird nicht geftattet, daß fie Handwerke treiben ober 
andere Arbeit thun, noch Viehe halten; fondern wuchern nur, näh- 
ren ſich mit Pferbtäufcherey und Kleider-Oremplerey ?), und werben 
von ihren Herren und Oberfeiten, unter benen fie figen und woh- 


— — 


1) St. u. S. „ſagt.“ 2) W. „jene“ ft. jenen. 3) d. i. Schaufel 

4 „nirgend“ fehlt St. 5) St. u. 8. „fie fl. fie. 6) W. „großer.“ 

7) Sremplerey, ein oberbeutfches Wort, welches Handel bed,, von d. oberd. graem: 

peln, ‚Handel treiben, trödeln; vgl, Adelung's u, Schmeller’s WBB. u, d. W, 
Dr. utherö Zifehr. IV. 39 
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nen, weiblich gezaufet und berauft; een nicht !), was die Ehriften 
geichlacht und angerührt haben; trinken fein Wein; haben unzäb- 
fige wiel Superftition ?); hüten fich fur Blut, aus lauter Aberglau⸗ 
ben; waschen das Fleiſch aufs Allerfleißigit, da fie doch nicht kön— 
nen durchs Fleiſch gereiniget werden; denn Fleifch ift nichts An- 
ders, denn ein Stüd Bluts geliefert, mie fleißig es auch gemafchen 
iftz; fo hat Gott nur vom vergoffenen Blute geredet. 

Und eben unter dem Schein des Gottesdienſis effen fie auch 
niche Milch und Fleiſch, denn Gott hat gelagt (2. Moi. 23, 19.): 
„Du follt das junge Böcklin nicht Fochen in feiner Mutter Milch.” * 
Solche unzählige Superſtition und Aberglauben find Fommen aus 
Gottes Zorn; denn die außerhalb des Glaubens find, die haben Ge— 
fee ohn Ende; wie wir jet bey den Papiften und Türfen jehen. 
Aber ihnen gefhicht recht und billig alſo; denn weil3) fie Chriſtum 
und fein Guangelium nicht wollen haben, fo müſſen fie fur Freibeit 
haben Knechtſchaft“).“ 


3. Der Juden Ruhm und Haläftarrigkeit, 
(A. 588h. BZ St. 417». — 8. 3816.) 


„Es muß ein großer Zorn Gottes ſeyn, daß die Juden alſo hin 
und wieder in Landen zerſtreuet“) ziehen, und von einem Ort zum 
andern getrieben, gefcheucht und gejagt werden, haben fein gewiſſen 
bleibenden Ort, führen ein arm Leben, und warten und gaffen nod 
aufn Mefftiam, rühmen ihre Herrlichfeiten®) und Praerogativas, 
damit fie Gott etwa vor andern Völkern begnadet. Dawibder ©. 
Paulus fo heftig mit großer Mühe und Arbeit ftreitet, wie er zun 
Nömern 2, (17.) fagt: „Siehe, du heißeſt ein Jude, und verläſſeſt 
dich aufs Geſetz, und rühmeft dich Gottes, und weißeft feinen Wil 
len 2.” Und am 9. Gap. (v. 4. 5.): „Welchen gehört Die Kind: 
haft, und die Herrlichkeit, und der Bund, und das Geſetze, und 
der Gottesdienft, und die Verheißung, welcher auch find die Väter, 
aus welchen Ehriftus berfümmt nad dem Fleiſche.““ 

Das ift wahrlich ein großer Ruhm, Ehr und Herrlichkeit ges 
weit. Und ift Sanct Paulo fehr faur worden, ſolchs fallen zu laſ— 


1) Se u, 8. „nichts“ ft. nicht, 2) w. „Superftitionen.’’ 3) St u. 
S. „wenn“ ft. weil, 4) St. „Knechtſchaft haben‘ ft. haben Knechtſchaft. 
5) W „zuflreurt,’ 6) W. ‚„Berrlichkeit,’ 
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jen und zu verwerfen!). Denn wir fehens und erfahrene?) jet 
ſelbs, wie ſchwer es ift, wider das Papftthum, das doch von Men, 
hen nur?), ja vom leidigen Teufel in der Hölle geftiftet und erz 
dichtet if, aus Gottes Wort, das doch gewiß ift, ftürmen und don— 
nern. Und fpricht: „„Er fey zu den Heiden berufen.” Wenn ich 
ein rechter Jude wäre, follte mich der Papſt nimmermehr auf feine 
Gögendienfte bereden; che wollte ich mich zehen Mat laſſen rädern 
und Ädern*); ja, das Papftthum hat mit feinen Gräueln und Gö— 
gendienften ihnen, den Juden, viel unzählige Aergerniffe gemacht. 
Ich gläube, wenn die Juden unfere Predigt, wie wir die Sprüche 
im?) alten Teftament handeln, hörcten, daß ihr viel gemunnen wiürs 
ben; mit Disputiren macht man fie nur zorniger und halsftarriger, 
benn fie find allzu ſtolz und vermeflen; wenn einer oder zween Rabbi 
und Oberften von ihnen abfielen, da follte ſich ein Fall heben, denn 
fie find des Harrens ſchier müde.“ 


4. Juͤden find arme Leute. 
(A. 589, — St. 419%. — 8. 383.) 

„Juden find die allerelendeften Leute auf Erden, werden fchier 
an allen Enden vertrieben; und werden doch nicht frömmer, bleiben 
für und für, wie fie find; an wenig Orten und Städten leidet man 
fie, fie mufjen in einander fteden. Ich wollte ihr funfzig in dieſe ©) 
Stube nehmen, daß fie fih drinnen behülfen. Zu Franffurt am 
Main find ihr fehr viel, haben eine Gaffen inne, ba fteden alle 
Häufer vol, muflen gelbe Ringlin an Mänteln und Kleidern vorne 
tragen, dabey man fie fennet, haben weder Häufer noch Aeder, bie 
ihr eigen find, allein bewegliche oder fahrende Güter, feiner darf auf 
Häufer oder Aeder leihen, allein auf Fahrniß 7).“ 


5. Spruͤche der Schrift wider die Züden, 
(A. 589. — St. 417. — S. 380%.) 


D. M. fprady zum Herrn Niclas ®) Amsdorf: „Ich hab die für- 


1) St. nad „verwerfen“ Zuſatz: „da er fpriht: Er fey zu ben Heiden be: 
rufen, 20,” 2) W. „ſehen und erfahren es,” 3) St. „nur von Menfchen‘ 
ft. von Menfchen nur, 4) äbern hat hier nicht die jest noch übliche Wed, „mit 
Abern verfehen’‘, fondern bie veraltete: „‚dver Adern berauben, martern““, vgl, Abe: 
lung’s u, Schmellers WBB, u. d. W. 5)A. „in“ f. im. 6) St. u. S. 
„die“ ſt. dieſe. 7) Die Fahrniß, ein oberdeutſch. Wort, welches das beweg— 
liche Eigenthum bed, Vgl. Adelung's u. Schmeiler's WBB. u. d. W. 8) St. 
u. 8. „Nicolaus.“ 

39 * 


612 


nehmſten Sprüche in der Schrift '), fonderlich Gen. 17., welche find 
der Süden Grund wider ung, als, da Gott zu Abraham fagt?) 
(v. 7.): „„Ich will meinen Bund zwifchen mir und Dir aufrichten, 
und Deinem Samen nad) Dir, bey ihren Nachfommen, daß es ein 
ewiger Bund fey x.““ Da ftehen die Jüden auf und trogen, wie 
die Bapilten auf dem?) Spruch: „„Du bift Petrus 20.” (Matth. 
16. v. 18.). 

Diefen Ruhm wollte ich ihnen gern nehmen, und das Geſeh 
Mofi verwerfen, Daß mans nicht fönnte verleugnen, fondern greifen 
müßte, Denn Moſes Gefe haben wir ihnen bald abgedrungen aus 
dem Propheten Seremia am 31.*%) Gap. (v. 31. 32. 33.), da er 
alfo jagt: „„Siche, es fümmt die Zeit, fpricht der Herr, dba will 
ich mit dem Haus Israel und mit dem Haufe Juda einen neuen 
Bund machen, nicht wie der Bund gewefen ift, den ich mit ihren 
Vaͤtern machte ꝛc.; fondern das foll der Bund jeyn, den ich mit 
dem Haus Israel machen will nach diefer Zeit, fpricht dev Herr: 
Ich will mein Geſetz in ihr Herz geben, und in ihren Sinn jchreis 
ben.” Da müfjen fih die Jüden gefangen geben, und fagen: 
Mofes Geſetz währet nur ein Zeitlang, drüm würd es müflen abge 
than werden. Aber im Bunde der Befchneidung, jo vor) Mofe 
gegeben und gemacht ift, zwifchen Gott und Abraham und feinem 
Samen, Iſaac in feinem Geflecht, das foll ein ewiger Bund fern. 
Auf dem Ewigen ftchen fie fteif, das laſſen fie ihnen®) nicht 
nehmen. 

Da nu gleich Moſes ihre Beſchneidung nach dem Fleiſch vers 
wirft, und auf die Befchneitung des Herzens dringet, doch rühmen 
fle aus Gottes Wort den ewigen Bund. Wenn fie gleich das zu: 
geben und zulafjen, daß Die Befchneidung nicht gerecht mache, doc 
ifts gleichwol ein Bundgzeichen; wie es auch S. Paulus nennet 
(Rom. 4, 11.), darüm müffen wir ihnen die Beſchneidung vergoͤn— 
nen, wenn wir nur von ihrer Beichneidung erlöfet find. Darüm 


I) St. „Ich handele in meinem Bud von ben Züden x. bie fürnchmften 
Sprüde der Schrift” ft. Ich habe die fürnehmften Sprüde in der Schrift. — 
Das hier erwähnte Buch führt den Zitel: Won den Züden ond jren Lügen. D. 
M. Luth. Gedrüdt zu Wittemberg, Durch Hans Luft. M. D. XL. 4, 
wovon in demſelben Jahre noch eine 2, Aufl, erfhien. 2) St. u. S. „fagte.” 
3) St. „den.“ 4) 8St. u. S. „2ai.” fl. 31. 5) Se. „von” ſt. vor. 6 
d, i, ſich. 
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wenn fie gleich Mofes Geſetz laffen fahren, Doch bringen fie auf- 
diefen ewigen Bund. Da gleich Moſes aufhöret, fo bleibt gleichwol 
die Beihneidung, als deſſelben Bunde Zeichen!). Ich zwar hab 
fur mich und die Gottfürchtigen einen gewifjen, ftarfen Troft, nehm— 
lich, daß die Beichneidung ift nur ein Gebot, Das eine Zeitlang 
währen folle?), bis Meſſias fomme; weil nu derfelbe kommen iſt, 
fo hat das Gebot auch ein Ende und aufgehott. 

Moſes ift ug, bat fich wol verwahret; denn in allen feinen 
vier Büchern, nach dem erjten, in Genefin 3) fchreibt er nichts von 
ber Befchneidung, dringet nur auf die Befchneidung des Herzen in 
feinem 5. Bud). Im erften Buch erzählet er nur die Hiftoria, 
dringet nicht Darauf, ald auf ein Gebot, da er doch *) hart dringet 
auf die Opfer, Sabbath, Schaubrod, und läßt diefen Bund außen, 
gedenlt feiner nicht, als follt ev fagen: Es ift nicht viel daran ge: 
legen. Wäre es jo groß, er hätte wol heftiger darauf gedrungen. 
Summa, Ehriftus, ein anderer Prophet wird fommen, in defjelben 
Mund will ich meine Worte legen, ben follt ihr hören (5. Mof. 
18, 18.). 

Darnach wird in Büchern Joſuäs) abermals der Befchneidung 
gedacht. Die Bapiften, als verblendete Leute, die von der heiligen 
Schrift nichts nicht ®) wiſſen, fie ift ihnen ſehr fremde, können nicht 
ein Argument der Jüden confutiren und verlegen. Ach, lieber Gott, 
wie gar ein gräuliche, fchredliche Blindheit iſts!“ 


6. Der Jüben Stolz und Ruhm Gottes Worts liegt barnieber. 
(A. 589%. — St. 417. — S. 381.) 

„Der Bers im 115. Palm (v. 13.) ift fein meifterlich gejagt 
vom h. Beift, da er fagt: „„Der Herr fegnet Alle, die ihn fürch— 
ten, Klein und Groß.““ Denn er ıft ein Donnerfchlag wider Die 
ftolzen, ruhmräthigen Jüden und auch PBapiften, Die allein wollen 
Gottes Volk ſeyn und Nirmand mehr zulaſſen wollen, Dev außer 


1) St. u, 8. „Bundszeichen.“ 2) St. u. S. „ſoll.“ 3) St. „in fei: 
nen vier legten Büchern nad dem Geneſi“ ft, in allen feinen vier Buͤchern nad 
"em erften, in Gencfin. 4) St. u. 8. nach „doch“ Zufag: „hernach in andern 
Büchern,” 5 Der Ausdrud „Bücher Joſuaͤ“ bezieht ſich vielleicht auf die 
zwei Xheile, in welde das Buch Joſua zerfällt, deren erfter, Gap. 1—12,, bie 
Geſchichte der Eroberung, ber andere, Gap, 13—24., die Geſchichte der Vertheilung 
bes Landes nebft den von Joſua angeftellten Volksverſammlungen zur Sanction 
der Theokratie enthält, — St. „Jeſue“ fl, Joſuaͤ. 6) „nicht“ fehlt St. 
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ihrer Kirchen if. Als wollt er fagen: Die Kleinen und Berachten 
gehören auch dazu. Denn Gott hat ihrer viel aus den Heiden je 
lig gemacht, auch ohne Beichneidung und Gefeg, wie auch außer 
dem Papftthfum. Aber die vermeflenen Leute hören nicht auf bie 
Ehriften zu plagen, und wollen fie zwingen, baß fie ſich follen be: 
fchneiden lafien, wie die Juͤden in Mähren!) die Sabbather. 

Ih bin gar zornig auf Kerdinandum, ber dad Euangelium 
nicht will in die Kirche fommen lafjen, damit er fie gar wüft madht ?). 
Es ift eine große?) Hoffart der Jüden, die fich rühmen, fie jenen 
allein gerecht, weil fie fich bejchneiden laſſen; fehen nicht, daß Abra- 
bam in der Vorhaut iſt gerecht gefprochen, allein durch den Glau— 
ben, Genef. am*) 15, (6.): „„Abraham gläubte Gott, und das 
ward ihm zur Gerechtigfeit gerechnet.” Uber das jehen die Fir 
ben nicht an die Beichneidung nach dem Bund Gottes, fondern ba 
ben närrifche, findifche Oedanfen und Argumenta; denn fie geben 
für, ber Menfch werde an dem Drt oder Glied des Leibes darum 
befchnitten, denn ed fey fonft am ganzen Leibe fein Glied mehr 
uberig. Alfo wollen bie Eſelsköpfe die®) Urſach der göttlichen Weis: 
heit nach ihren fleifchlichen Gedanfen meſſen). Warum fchneidet 
man, nicht lieber ab’) die Läpplin an®) Ohren, die doch fonft nichts 
nüge find am Leibe, oder einen Finger? Pfui dich der Unſin— 
nigfeit! 

Gott hat feinen Bund in diefem Volk mit diefem Zeichen wols 
len beftätigen, nur eine Zeitlang, an dieſem Stüde Leibs. Das 
MWörtlin, dxoororie, praepulium, haben wir Vorhaut verdeutſcht, 
denn wir haben fein beffers können finden; bie Balbirer heißens 
Häublein, die Alten habens verdolmeticht, Uberwachſung ?). 

Summa, id) laſſe e8 zu, Daß ber Jüden Beichneidung habe eine große 
Majeftät; ja, vor Ehriftus Zufunft ifts wol wahr. Aber daß fie 
außer derſelben Niemand wollen mehr laffen Gottes Volf ſeyn, ba 
fagen wir nein zu; denn auch fie ſelbs find in ber Befchneidung 
jet ?0) nicht mehr Gottes Volk, fondern von Gott verworfen. Und 





1) A. „Meern’’; Se. u. 8. „Mehern.“ 2) ‚Ich bin gar gornig — gap 
wüf macht“ fehle St. u. 8. 3) A. „großer. 4) „am’” fehlt W. 
5) „bie” fehlt A., St. u. 8. 6) St. „„ermeflen” fl. meffen. 7)A. „ab: 
fehneid man nicht lieber“ ft. fchneibet man nicht lieber ab. 8) St. u.8. „an 
den“ fl. an, 9, W, „Ueberwaſchung“ fl, Überwachung. 10) „joe“ ſchlt 
St. u. 8. 
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wenn die Jüden vor funfzehen hundert Jahren nicht wären verwors 
fen und Jerufalem nicht verftöret, fo hätte ed den Jüden Niemands 
fünnen nehmen; haben nur eine Schminfe und Schein. Drum hiel: 
ten die Ebioniter (das ift, Die armen Jüden!), nachdem Serufalem 
gefchleift und fie in allen Landen zerftreuet und verfiheucht ?) waren,) 
beide Teftament, das alte und neue, die Beichneidung, Taufe?) und 
was gejchrieben ift. 

7. Aus was Gewalt Ehriftus die Käufer und Verkäufer ausm Tempel getrie: 

ben hat, 
(A. 59. — St. 4146. — S, 378%.) 


„Ehriftus hat die Käufer und Berfäufer ausm Tempel getrie— 
ben, nicht aus politischer oder weltlicher Gewalt, fondern *) ber 
Kirche, welche Gewalt und Gerechtigfeit ein jglicher Hoberpriefter 
im Tempel hatte, als der ihm befohlen und geeigent$) war. Und 
wenn heutiged Tags der Tempel zu Jerufalem noch ftünde, fo dürfte 
Niemand muden wider den Hohenpriefter, denn Jeruſalem war der 
Ort von Gott gewähler und beftätiget, der Schein ift groß®), daß 
die ganze Welt müßte?) Ddiefen Tempel anbeten. Aber Gott hat 
biefen Tempel aus fonderlichem, wunderlichem Rath laffen verftören, 
Damit die Jüden zu Schanden würden, und fönnten ſich nicht mehr 
rühmen.“ 


8 Vom Zempel Salomonis. 
(A. 590. — St. 4146. — 8. 3786.) 

„Salomon hat nirgend jo einen jchönen Tempel gebauet als 
jhund Torgau) hat. Darnach haben die Heiden zu Ephefo der Abs 
göttin Dianen einen Tempel gebauet, habens vielleicht mit folchem 
Gebäud den Jüden wollen nachthun, und uberftechen 9). 


1) Der Name Ebioniten, welder urfprünglidy wohl die Judenchriſten über: 
haupt und erft fpäter vorzugsweife die feparatiftifchen bezeichnete, wird bier rich: 
tig mit Origenes in Matth. ec. 12. von —J (arm) abgeleitet; vgl. Guericke's 
Handb. der Kirchengeſch. 6. A. Bd. 1. ©. 193. 2) St. u. S. „verſcheuet“ 
ſt. verſcheucht. 3) St. u. 8. „und die Taufe“ ſt. Taufe. 4) St. nad 
„ſondern““ Zufag: „aus Gewalt.““ 5) St. „zugeeignet” ft. geeigent, 6) St. 
vor „groß“ Zuſatz: „fo.” 7) St. u, S. „mußte 8) A., St. u 8. 
„Torga.“ 9) d, i, fie uͤbertreffen. Der Ausdruck iſt vom Kartenſpiel entlehnt, 
wobei „Jemanden uͤberſtechen“ bed.: höher ftechen als er, einen geftochenen Stich 
mit einem höheren Zrumpfe ſtechen. 
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9, Bon der Verftörung Zerufalem, und ber Züben Trotz, Sicherheit und Wer: 
meſſenheit. 
(A. 590. — St. 414. — 8. 378.) 

Anno 38. den 29, Augufli, las Doctor Martinus Luther Die 
Hiltoria von der Berftörung Jeruſalem, und fprah: „Wie jo eine 
fhöne, herrliche, große Stadt ijt von Tito Veſpaſiano mit einem 
gewaltigen Kriegsvolf belagert, und mit dem Sturm eröbert und 
zu Grund umgefehrt und verftöret worden!)! Das hat den Jüden 
jehr wehe gethan, denn da hat Gott müffen zu einem Lügener wer 
ben. Denn bie Züden verftunden alle Verheißunge Gottes fleifch- 
lich, als, diefer?) Spruch Jeremiä: Des Herrn Heiligthum fell in 
Ewigkeit nicht ausgerottet werden. Auf diefen und bergleichen viel 
mehr Sprüche haben die Züden getrogt, und gar weiblidy unter Die 
Propheten gemordet; zulegt aber haben fie gefehen, ja erfahren, ba$ 
ihre Sicherheit und Vermeffenheit zu Schanden ift worden.” 


10, Deutſch- und Welſchland ift etwan voller Juͤden gewefen. 
(A. 590. — St. ID. — Ss. 383.) 


„» Daß vor Zeiten viel Züden in Stalien. und Deutfchland ge— 
flohen find, und darinnen gewohnet haben, ba ift fein Zweifel an, 
benn auch der beredifte Heide, icero, flagt uber der Jüden Su: 
perftition und Menge in Stalia; fo fehen wir auch noch durch 
ganz?) Deutfchland ihre Fußftapfen. Iſt doch feine Stadt, Fein 
Dorf, es hat Namen, Gaſſen von Jüden. Und man fagt, baf 
Jüden zu Regensburg gewohnet haben ein lange Zeit vor Ehriftus 
Geburt. Es ift ein mächtig Volk geweft.‘ 


11, Züben find kaͤſterer. 
(A. 5900. — St. 415. — S. 379.) 


Da gefagt ward von den Läfterungen der Jüden, die jgt zu 
diefer Zeit unfere Bücher und Schriften lefen, und aus benfelbigen *) 
wider uns ftreiten ac., fprach Doctor Martinus Luther: „ES ift ein 
Bolf, das ſich nur Schmähens und Läfterns befleißiget, gleichwie 
auch die Zuriften, Bapiften und alle unfer®) Widerfacher das Er 
fenntniß der Sachen von uns aus unfern Schriften nchmen, umd 


1) Die Belagerung Jerufalems begann am 7. Mai des J. 70 und enbete 
am 11. Septbr. 2) St. u. 8. „biefen.” 3) St. u. S. „bad ganze” fl. 
ganz. 4) „aus benfelbigen” fehlt St. u. S. 5) St. u. 8. „andere“ ft. unfer. 
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derfelben Waffen und Wehre wider ums gebrauchen. Aber, Gott 
fey Lob, unfer Sache hat ein gewiffen, guten und beftändigen Grund, 
nehmlih, Gott und jein Wort. Wir haben auch feine Märtyrer 
brüber, denn DM. Heinricus!) ift im Glauben fur den Glauben in 
Ditmars ein Märtyrer worden, wie auch Leonhard Kayfer ?) in 
Bayern, und die zween Knaben zu Brüffel.” 


12, Der Jüben Priefter wovon fie gelebt haben und ernähret find. 
(A. 5906. — St. 4146. — 8. 3786.) 


Es ward ein jhön Obs von guten Birn und Pfirfichen ) fürs 
getragen, die fahe Doctor Martinus mit Fleiß an, und ſprach: 
„Der Züden Briefter haben der*) Früchte uberflüffig gehabt vom $) 
Decem®) und Erftlingen an allerley Früchten, denn unfer Herr 
Gott hat das Volk wol verforget. Wiewol die zwölf Stämme arm 
waren, barum, daß des Volks eine große Menge und das jüdifche 
Land Flein war, doch mußten fie die Erftlingen von allen erwach— 
fenen Früchten und Thieren geben, die waren allein der Priefter. 
Der Decem war gemein, beide ben Prieftern und Leviten, benn bie 
Leute?) mußten®) von ihren Gütern den Prieſtern den Zehenden 
geben. 

Aber das Volk hats ihnen auch nicht gern gegeben; ſondern 
gaben ihnen das Aergefte und Untüchtigfte, alfo, dag auch der Pros 
phet Malachias und Haggäus?) fehr wider fie donnern und bligen!0) 
daß fie lahın und untüchtig*?) Viehe opferten fur den!?) Decem 


1) St. „M. Heinricus Scitphanienfis.” — Heinrih Müller von Züts 
phen, vorher Prior der Auguftiner zu Antwerpen, dann, feit 1522, evangelifcher 
Prediger zu Bremen und zulegt in ber holfteinifchen Landfchaft Ditmarfchen (zu 
Heide), erlitt hier 1524 einen graufamen Märtyrertob im Feuer. Luther verfaßte 
bierauf die Schrift: Won B. Henrico ynn Diebmar verbrand fampt bem zehen⸗ 
ben Pfalmen audgelegt durch Mart. Luther u, f. w, 1525, 4 (In Walch's 
Ausg. v. 8. W. XXI. S. 94 ff) 2) Leonhard Kaifer (oder Käfer), 
Ganonicatsvicar in Wazenlirchen bei Yaffau, wurde um feines evangelifchen Be: 
tenntniffes willen auf Befehl des Bifhofs von Paffau am 16. Aug. 1532 zu 
Paffau verbrannt, nachdem er im ſchweren Gefängniffe ein Troſtſchreiben Luther's 
erhalten {in Walch's Ausg. v. 8, W. XXI. ©, 210 f.) 3) A. „Pfirſſen.“ 
4) St. u, S. „bie‘ ft. ber, 6) S. „von“ ft. vom. 6) d. i. Behnten, 
7) A. u. W. „benn daß die Leviten’ ft. denn bie keute. 8) 8. „„müßten” ft, 
mußten. 9) Bgl. Mal, 1, 8, 13. 14, Hagg. 2, 15. 10) A., St. wS. 
„blixen.“ 11) St. u, S. „lahme und untuͤchtige.“ 12) „den“ fehlt St. u, 8. 
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und Erftlingen. Aber das Volk Istael ift ein armes Bolf geweit, 
hat Färglich *) gelebt; wie von David gefihrieben ift: da er die Hütte 
ließ einweihen, hat er ein groß Mahl angerichtet, und einer jglichen 
Perſon gegeben eine Semmel, ein Näpfchen Brei, und ein Stüd: 
fein Fleiſch. Int gehets Alles auf, mit Freffen und Saufen, um 
uberigem Gepränge.” 


13, Die Iuben können nicht hören Iefum ben Gecreuzigten nennen, 
(A. 590%, — St. 415. — 8. 379.) 

„Es famen etwa zween Jüden Rabbini, Schamaria und Ju 
cob, zu mir,” fprach Doctor Martinus Luther, „beredten fi mit 
mir und baten, ich wollte ihnen ©leitöbriefe geben. Diefelben ge 
fielen ihnen wol, wenn ich nur nicht den Tola?), das ift, Jeſum 
den Gecreuzigten hätte hinein gefegt. Denn fie könnens?) nid 
laffen, fie müffen den Namen Jeſus läftern; und dem Lieblein, 
Chriſt ift eritanden, find fie uberaus feind. Aller Lieder fingt man 
fit) mit der Zeit müde*); aber daß Chriſtus ift erftanden, muß 
man alle Jahr wieder fingen.‘ 

Item: Gin andrer Züde fagte: „„Sind ihrer doc fo viel 
Taufend unfhüldig erwürget, der aller ift nu gefchwiegen; alkin 
Sefus, des Gecreuzigten, muß immer gedacht werden, deß Tote 
fann man nicht vergeflen.‘ 


14. Gewaltige Argument wiber bie Jübden, 
(A. 591. — St. 4186. — 8. 382.) 


„Den Züden muß man) mit ftarfen Argumenten begegnen, 
wie das iſt,“ fprach Doctor Martinus Luther, „Jeremiä am) 8. 
(v.5.6.), da er redet von Ehrifto, dem Gewähs Davids, „„der 
ein gerecht Gewächs, und ein König feyn foll, der wol regieren 
wird, Recht und Gerechtigkeit anrichten. Zu defielbigen Zeiten fol 
Zuda geholfen werden, und Jérael ficher wohnen. Und died wir 


E23 


1) S. „laͤglich“ ft, kaͤrglich. 2) Zola muß hier, wie das Folgende lehrt, 
ben Gekreuzigten bedeuten, mithin vom hebr. non, halb, non (aufhängen, freu: 
sigen) abgeleitet werden und zwar von ber Korm "en, welche bier in paffior 
Bed, aufgefaßt ift, während eig, nur m, halb. won biefe Bed, „aufgehängt, 
gefreuzigt” hat. 3) St. w S. „Könntens” ft, Eönnend, 4) St. nad — 
Zufag ı „(ſagt auf eine Zeit ein Juͤde).“ 5) St. u. 8. „Man muß den 
den’ fl. Den Juͤden muß man. 6) „am’ fehlt W. 
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fein Name jeyn, daß man ihn nennen wird Herr, unfere Gered)- 
tigkeit." Died Argument fönnen bie Jüden nicht foloiren. Und 
weil fie diefen Ehriftum nicht wollen, fo müffen fie und einen an- 


dern König von David geben, ber regieren foll, weil Sonn und 
Mond fcheinet; wie der Propheten Berheißung lauten.” 


15, Ein ander Argument wider die Züben. 
(A. 591. — St. 4186. — S. 382.) 


„Entweder Gott muß ungerecht feyn '), oder ihr Jüden müßt?) 
gottlos jeyn, denn ihr feyd?) länger im Elend und verfloßen, ver: 
jagt und verfcheucht gewefen, denn im gelobten Lande. Denn bie 
Yüden *) find uber drey hundert Jahr nicht im gelobten Lande ge- 
weft, da ber Tempel Salomonis noch ftund, und find nu länger 
benn funfzehen hundert Jahre im Elende und verjagt geweſen. So 
fann fie auch nicht tröften das Erempel der babylonifchen ®efäng- 
. niß, da die Zeit beftimmt war, als nehmlich, fiebenzig Jahre, und 
waren doch nicht ohne Propheten noch Regiment, ja, fie haben zu 
Babel mehr audgericht und gethan, denn zu Serufalem. Denn 
Daniel war ein größer und mächtiger Herr zu Babel, denn David 
und Salomon zu Jerufalem waren. Darum war die babylonifche 
Gefängnig nur ein väterliche Ruthe. Aber dieſe legte Strafe ift 
der rechte Garaus. 

Sie hoffen, wir werden zu ihnen treten, weil wir jgt mit ber 
ebräifchen Sprady auch umgehen, und die lehren und lernen; aber 
das fol nicht geichehen. Sie müffen unfer Religion und den ge— 
ereuzigten Chriftum annehmen, und alle Aergernig uberwinden, fon: 
berlih daß der Sabbath verlegt ift, welches fie fehr bewegt und 
hart fur den Kopf ftößt, und die Apofteln habens aljo geordnet, 
des Herrn Auferftehung zu Ehren.‘ 


16. Die Züden meinen, fie koͤnnen das Gefeh halten 
(A. 591. — St. 419. — 8. 382°.) 
„Die armen, blinden, verftodten Juͤden vühmen die Gerech- 
tigfeit des Geſetzes, welchs fie doch nicht halten fünnen, ja, fie 





— — 


1) St. nach „ſeyn“ Zuſatz: „(ſprach O. M.).“ 2) St. „bie Juͤden muͤſ⸗ 
— ihr Juͤden müßt. 3) St. „fie ſeyn“ ft. ihr ſeyvd. 4) St. „ſie“ ſt. 
die Juͤden. 
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läftern Gott mit ſolchem Eifer uberm Gefeg, welches fie außer dem 
gelobten Rande nicht halten follen. Summa, dies Argument fin 
nen die Jüden nicht folviren, müſſens wol ungebiffen laflen, denn 
ed Schlägt fie zu Boden wie der Donner, nehmlich, fie follen Ur 
fach anzeigen, warum fie nu uber funfzehen hundert Jahr verlafien 
ſeyn, ein Volk ohn Regiment, ohn Gefeg, ohn Propheten, ohn 
Tempel. Da fönnen fie fein ander Urfach anzeigen, denn ihre 
Sünde.” 


17. Die Zerftörung Jeruſalems ift der fchredtichfte und größte Born, 
(A. 591. — St. 414». — S. 378b.) 


„Die Zerftörung Jeruſalem ift gar graufam, jämmerlich und 
fchreetlich gewefen, alfo, daß aller andern Monarchien und Kaifer 
thumen Fälle und Plagen, Sündfluh, Sodomä, Pharaonis x. 
nicht8 gegen dieſer Verwüftung find. Denn diefe Stabt ift Gottes 
Stadt, Wohnung, Hort und Bette gewefen, wie der Palm fagt: 
„„Hie will ich wohnen, denn ich hab fie erwählet 10.” Bi. 132, 
14.). Da war das Geſetz, Priefterthum, der Tempel, da ift Da 
vid, Salomon, Jeſaias ꝛc., da find unzählig viel Propheten begra 
ben, daß alfo die Jüden auf ſolche große PBrivilegia wol haben 
mögen trogen. 

Was find wir arme, elende Heiden und *) Rom gegen erw 
falem? Unſer Gott ift nicht unfer Gefangener. Er hat noch niet 
viel Wittenbergiich und Torgauiſch?) Bier getrunfen. Hat er das 
fhöne Jerufalem, das er alfo mit feinem Wort, Gefeg, Blut 
freunden ꝛc. gezieret hatte, übergeben; es wird uns wahrlich aud 
gelten. Er wirds und wahrlich audy nicht fchenfen, darnach mi 
gen wir uns richten. Summa: Diefe Verftörung Jeruſalems if 
gräulicher und fchredlicher, denn alle Plagen auf Erden jemals ge 
wefen find und jeyn werben. Es war auch zu viel, daß fein eigen 
Volk feinen eigenen ?) Sohn fur die Stadt hinaus führen und crew 
zigen ſollte.“ 


18. Der Jüben Halsftarrigkeit und laͤſterlich Beten, 
(A. 5916. — St. 416°. — S. 380.) 
„Die Jüden wollen noch heut zu Tage nicht hören, ob ie 


1) St. u. 8. „von“ ft, und, 2) A., St. u, 8. „Torgiſch.“ 3) 8 
„einigen“ fl, eigenen, 
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wol nun länger denn funfzehen hundert Jahr find zu Schanden 
worden, und offentlich uberweifet und bejchloffen, doch gläuben fie 
nit. Es follte einem wol fein Herz brechen, wenn er bie Jüden 
alfo zuftceuet fichet, daß das Blur Jeſu Ehrifti fchier alles follt*) 
in der Höllen brennen; find allenthalben im Reich zuftreuet, nad 
ihren Worten, die fie zu Pilato fagten: „„Wir haben feinen Kö— 
nig, denn den Kaifer xxc.““ (Joh. 19, 15.). Es ift aber ein fchänd« 
lich Volf, es erfchöpfts?) Alles aus mit dem Wucher; wo fie einer 
Oberkeit taufend Gülden geben, fo faugen fie Dagegen von den ars 
men Unterfaffen zwanzig taufend Gülden.“ 

Darnach lad der Doctor aus einem ebräifchen Buch etliche ih— 
rer ſehr folgen?) Gebete, darinnen fie Gott loben und anrufen, 
als wären fie allein fein Volk, und verfluchen alle andere BVölfer; 
dazu brauchen fie ben 23. Palm: „Der Herr ift mein Hirt, 
mir wird nichts mangeln“);““ gleich als wäre er eigentlich und - 
fürnehmlich von ihnen gefchrieben. Summa, den armen Leuten ift 
nicht zu helfen, fie wollen Gottes Wort nicht hören, fondern nur 
ihre Gedanfen und Fündlin 5). 


19. Der Züden Berftand, 
(A. 591b. — St. 416b. — S. 380.) 


Den 12. Aprilis lad Doctor Martinus Luther in einem ebräi- 
hen Bud, in welchem gefchrieben waren ber Jüden Gebete und 
Fefte, Die fie jet halten, und verwunderte fidy fehr uber Die große 
Bermefienheit und Hoffart. Da war fein Erfenntnig der Schrift, 
fondern eitel Ruhm in ®) todten Privilegien, die nu gar ab und 
verlofchen find. Sie verftehen nichts von Gottes Gnade, noch von 
der 7) Gerechtigkeit des Glaubens, wie Gott barmherzig fey aus 
lauter Gnad, um Ehriftus willen, und daß der Glaub an Ehriftum 
gerecht, fromm und felig mache; davon willen fie weniger, benn 
nichts; fondern wollen heilig feyn von Natur, und aus dem Ge- 
blüte, gleihwie die Heiden aus dem Willen des Fleifches. Aber 
die Bapiften fuchen das Mittel, find weder Jüden noch rechte Ehri- 





1) St. u. S. „daß die Freundſchaft Jeſu Chriſti fchier alle ſoll“ fl. daß das 
Blut Jeſu Chriſti fchier alles fol, 2) St. u. 8. „„erfhöpft” fl, erſchoͤpfts. 
3) A., St, u, 8. „ihre ſehr ſtolze.“ 4) St. Bufag: „tc.“ 5) Fünblein 
beb. hier wie in Spruͤchw. 23, 4. der Luth, Bibelüberf, f. ». a, Lift; vgl. Ade⸗ 
lungs WB, u. d. W. Fund, 6) St. „von“ ft, in. 7) „der“ fehlt St. u. 8. 
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ften, wollen weber aus dem Willen des Fleiſches, nod aus dem 
Geblüte, fondern aus dem Willen des Namens !) gerecht ſeyn 
Dies Alles aber ift verworfen und verdammt; wie Johannes fagt 
(e. 1, 13), daß die Gottes Kinder find und gerecht werden, die aus 
Gott geborn find.‘ 


20. Der Züben Bosheit, fo fi fur Aerzte ausgeben, 
(A. 592. — St. 419. — S. 383.) 

„Die Züden, fo fich fur Aerzte ausgeben, bringen bie Ehri 
ften, welche ihre Arzney brauchen, um Leib und Gut, benn fie 
meinen, fie thun Gott einen Dienft, wenn fie die Chriften nur 
weiblich plagen und heimlich umbringen. Und wir tolle Nareen 
haben noch Zuflucht zu unfern Feinden und Widerwärtigen in Ge 
fahr unfers Lebens, verfuchen alfo Gott.” Und erzählete. etliche 
Jüden Aerzte Bosheit und Untreu, die fie getrieben und geübt 
hätten. 


21. Die üben kennen ihre Stämme nicht mehr. 
(A. 592. — St. 4165. — S. 3806.) 


„Es ift nur?) eitel böfer vergebliher Ruhm, fo die Jüben 
treiben, weil fie nu länger denn uber funfzehen hundert Jahr aller 
ihrer Privilegien beraubt find; denn in 70 Jahren, ba fie zu Ba— 
bel gefangen waren, find fie alfo verwüfter und vermifcht worden, 
und ift fo unter einander gangen, daß fie damals ſchwerlich fonn 
ten wiffen und erfennen, aus welchem Stamm einer wäre. Was 
follt denn nu fo ein lange Zeit ber gefchehen feyn, ba fie von ben 
Heiden fo oft verfcheucht, verjagt und gefangen find worben? bu 
die Kriegsfnechte ihrer Weiber und Töchter nicht verfchonet haben? 
alfo, daß fie nu faft alle Hurenfinder find, und Keiner weiß nicht, 
aus welchem Stamm er ſey.“ 

Und Doctor Martinus ?) erzählete eines großen Rabbini Weile 
gung, bderfelbige follte bey dem Bifchuf zu Camin gejagt haben: 
„„Mein Vater ift ein großer Rabbin *) gewefen, der hat viel ge 
lefen, und gewartet auf den Meffiam, aber endlich verzaget, obn 
alle Hoffnung, und angezeigt: Wenn der Meffias nicht käme, wenn 
man fchriebe funfzehen hundert, und weiß nicht wie viel Jaht, 


1) S! „des Mannes und Namens” ft. des Namens. 2) St. u. S. mad 
„nur“ Zuſatz: „ein.” 3) St., 8. u. V. „D. M. Luther,” 4) St. „Kabini.“ 
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(welches !) fürüber ift), jo müßte?) Chriftus Jeſus derſelbige ge- 
wißlich ſeyn.““ 


22, Züden haben große Privilegia vor andern Völkern gehabt, 
(A. 592. — St. 413». — S. 377%.) 

Da man redete, wie blind und halsftarrig die Jüden wären, 
fprach Doctor Martinus Luther: „Die Jüden haben fur allen an— 
bern Bölfern und Heiden ein groß Privilegium, die größten Ver: 
heißungen und höchfte Gottesdienft, welche der Vernunft und menſch— 
lichen ?) Weisheit viel beffer gefallen, denn die Gottesdienft des 
Glaubens im neuen Teftament. Die Jüden fünnen fich mit den 
Türfen viel ba8*) vergleichen, denn mit den Chriften, denn Süden 
und Türken find eins, und befennen, daß nur Ein Gott fey; aber 
fie gläuben nicht, daß drey Perfonen in einem göttlichen Wefen 
ſeyen; item, mit Wafchen und Baden, mit Befchneiden und an— 
dern Außerlichen Gottesdienften und Ceremonien, darinnen find fte 
einig.” 


23, Juͤden haben etwan. treffliche Leute gehabt. 

(A. 5926. — St. 413». — S. 3775.) 
„Wir haben das Volk (die Jüden) lieb,” fprach Doctor Mars 
tinus Luther, und fie find boch fo hoffärtig und ſtolz. Yurwahr, 
dies Volk hat furtrefflihe Männer gehabt, als, Abraham, Iſaac, 
Jacob, Mofen, David, Daniel, Samuel, Baulum ıc. Wem wollte 
ed nicht leid feyn und wehe thun, daß ein folch groß, herrlich Volf 
follte jo jämmerli umfommen und verloren werden? Die lateini- 
fche Kirche hat feinen fürtrefflichern®) Mann und Lehrer gehabt, 
denn Auguftinum, und die Kirche gegen Morgen Athanaftum 6); 
wiewol cr nichts Sonderlich8 war”). Darum find wir wol Zweis 
ge, bie in den rechten Stod 8) gepfropft find. Die Propheten heis 
Ben die Jüden, ſonderlich aber die 9) Linie Abrahams, ein ſchön 
Reislein oder Rüthlein; und Ehriftus felb8 mußte aus einem fol 

chen ſchönen Gewächs fommen.‘ 

(A. 592%. — 8. 377.) „Wir Heiden find nicht mehr Orthobori, 

rechtfchaffene Gläubige. Es find der mehrere Theil Wäfcher.” 


1) A., St. u. 8. „welche“ (Zeit), 2) 8. nad „müßte” Bufag: „es.“ 
3) St. u, 8. „menſchlicher.“ 4), db, i. beffer, 5) W. „fürtrefflichen. ” 
6) Bol. ©, 382. diefer Abt. 7) „wiewol er nichts Sonderlichs war’ fehlt 
St. u, 8. 8) W. „‚Weinftod ſt. Stod, 9) St. u. S. „der“ ft. die, 
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(A. 592. — St. 4186. — 8. 382.) „Kein ftärker umd gewaltiger 
Argument wider bie Jüden ift, denn Davids Sig oder Stuhl. 
Denn fie haben nu bis in 1535. Jahr weder Regiment noch Prie 
fterthum gehabt, drüm drängt!) fie nichts ftärfer und härter, denn 
Davids Sig.” 


24. Diefer Zeit Bottlofigkeit. 
(A. 592%. — St. 416. — S. 380.) 


„Wir thun jet auch, wie die Jüden, wie man fiehet; darum 
wird und Gott auch ſtrafen. So gehet ed mit verlornen Kindern, 
fo den Eltern nicht wollen gehorchen, berfelbigen achten fie darnad 
auch wieder nicht, ja, machen fie erblos. Niemand hat jemal dw 
von gefchrieben, es fann auch Keiner davon fchreiben; denn alles 
Wolreden ift zu wenig, ja nichts, ein ſolchen Zorn Gottes audi 
ftreichen. 

O himmlifcher Vater, laß uns bey der Sonne bleiben, und 
laß uns nicht von deinem Wort fallen. Doch hören die Jüden 
noch nicht, ſondern läftern immerdar fort. Wie zufchänden fie die 
gute Magd Mariam; da fie gleich eine Heidin wäre gewefen, bie 
Aenea Sylvia 2), fo wäre es ja zu viel und grob 3), fie hat nichts 
gethan, noch läftern und fehänden fie fie. Siehe und bedenf, was 
fie die funfzehen hundert Jahr her gelitten haben, was wills wer 
den in ber Hölle? Da wirds viel jämmerlicher zugehen. Es if 
fein Volk unter der Sonne, das fehrer und ubler gehandelt und 
zufchlagen *) wird, als die Jüben. 

Sage einem Jüden nur nichts von Chriſto, daß er wahrer 
Gott ift, denn er gläubts doch nicht.- Darum bdisputire 5) ich mit 
feinem Jüden. Rabbi Afiba®) fagt: „„Meſſias fey kommen, abe 
doch wäre es nicht der Ehriftus, fondern ein Sternfind, vom Stem 
Jacob geborn xc.““ Das war auch die Urſach, daß Jeruſalem be 
lägert ward. Alle waren in dem Wahn, Meſſias wäre fommen; 





1) St. u, S. „bringt.” 2) „bie Aenea Sylvia’ fehlt St. 3) Stu 
S. „zu grob‘ fl. grob, 4) W. „geſchlagen.“ 5) St. u. S. „bisputirete” 
6) In den Ausgg. faͤlſchlich: „Abika.“ — Ben Joſeph Akiba lebte im erften 
und noch am Anfange deö zweiten Jahrh, n. Chr., war Präfident ber Akademie 
zu Lydda u. Zabne, Schüler und Nachfolger des Rabbi Gamaliel, u, einer der 
berühmteften Lehrer der Mifchna. Bol. den Art, Akiba in Erſch u, Grubers allg. 
Encycl. Sect. 1. Th. 11. ©, 292 f. 
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jsund leugnen fie ed. Darnach fagten die Jüden, fo nad) benjel- 
bigen famen*), er?) wäre ein Lügenfind geweſen. Hernach gaben 
fie für, ihe wären ziween gewefen, Joſephs Sohn, und Davids Sohn, 
feiner müßte e8 unter den Bettlern feyn, bis er Gott genannt würde. 
Zum Dritten, träumen fie, er werde noch fommen, auf benfelbigen 
warten fie. 

Ich gläube, daß die jgigen Jüden eitel Epicurer, gute Gefellen 
find, die am Meffia verzagt haben. Sie gläuben, wer viel Guts 
thut, der werde gerecht; wer Mofen höret, ber fey ſelig. Meffias 
fomme oder fomme nicht, ihnen ift nicht daran gelegen; fagen: Mef- 
find werde das Gefeg wieder aufrichten, nicht aufheben. Sie geben» 
fen au?) auf ein weltlih Reich, das Meſſias werde anrichten.” 


25. Bon einem getauften Züben, fo da zu Eöln ift etwan Dechant gemwefen. 
(A. 593. — St. 4156. — S. 379.) 

Doctor Martinus Luther fügte: „Daß zu Cöln in einer*) 
Kirche ftünde ein Dechant in die Thür gehauen, ber hab in einer 
Hand eine Kapen, und in ber andern Hand eine Maus. Diefer 
Dechant ift ein Jüde gewefen, und hat fich taufen laſſen, 
und fih zum Chriftenthum begeben; nah feinem Tod hat 
er fih alfos) laſſen in Stein an die Kirchthür hauen, damit 
er hat wollen anzeigen, als wenig die Kate der Maus fann gut 
feun®), alfo wenig ift ein Jüde einem Chriften gut. Und es ift 
wahr,” fprach Doctor Martinus Luther, „die Jüben gönnen uns 
nichts Guts, wir find 7) ihnen als der Tod oder als ein gebrannt Leid. 
E83 thut ihnen wehe, daß wir ihnen fur den Augen umgehen. Die 
Züden haben feinen Troft, denn allein ber®) Wucher, ber erhält fie 
noch; aber wenn ich ein Herr im Lande wäre, fo wollt ich ihnen 
ben Wucher auch verbieten.‘ 


26. Die Jüben rühmen fid Gottes Volk, und haben doch ihren Meffiam getöbtet. 
(A. 593. — St. 418. — S. 381b.) 

„Die Jüden wußten?), Daß ber!9) Meſſtas kommen würbe, 

und man follt ihn hören. Aber daß biefer Jeſus der Ehriftus und 


1) St. „kommen.“ 2) Se. u. 8. „es“ ft, er, 3) „auch“ fehlt St. 
4) St. u. 8. „ber fl. einer, 5) „alfo’ fehlt St. u. S. 6) St. u. S. 
„gut fen‘ ft. kann gut fyn. 7) St. u, S. „ſeyn.“ 8) St. u. 8. „den“ 
ft. ber, 9) St. u, S. „Es mußten die Züden wol” ft. Die Juͤden wußten, 
10) „der“ fehlt A., St. u, S. 
Dr. Luthers Tiſchr. IV. 40 
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Meſſias wäre, deß fonnte fie Niemand bereden. Nu aber baben 
fie ihn verfolget und ermordet, und rühmen doch, fie ſeyen!) Gottes 
Volk.“ 


27. Juͤden find gemeiniglich ſtets Gottesläfterer geweſen. 
(A. 593. — St. 415*. — 8. 3796. 


„Der mehrer Theil der Jüden haben Gott geläſtert?), die from— 
men Propheten erwürget. Alſo haben die lieben Erzväter und Pa— 
triarchen in ihren Häuſern Läfterer gehabt, Abraham hatte Ismael, 
Sfaac den Ejau, der Vater und Mutter verfolgete, und Jacob, fei- 
nen Bruder, dem legte er alles Herzleid an?), daß er ihm entwei- 
chen mußte.“ 


28. Des verftorbenen Brubers Weib nehmen. 
(A. 593. — St. 4355. — 8. 398.) 

„Vom Gefep Mofe, daß der Bruder dem verftorbenen Bruder 
mußte Saamen erweden *), halte ich, daß unfer Herr Gott hat dad 
Weibervölklin nähren wollen. Denn der mehrere Theil der Män- 
ner famen um im Kriege, und fonften, aber das weiblich Geſchlecht 
blieb uber; darum hat ihnen unfer Here Gott diefen Vortheil thun 
wollen, und fie alfo verfehen und verforget. Da aber einer nicht 
wollte bey feines verftorbenen Bruders Weibe wohnen und fchlafen, 
fo mußte er fie gleichwol ernähren. Und daher balte ich, dag Ea- 
fomon jo viel Weiber gehabt hat’). 


29, Der Züden Lügen vom König Og. 

(A, 5936. — St. 4196, — S. 383.) 
„Die Jüden, wie ihr Brauch ift, erdichten eine Lügen von Og, 
dem Könige zu Bafan®), nehmlih, daß er einen großen Berg er 
wifcht, den er unter feine Feinde wollte werfen, benn ihr war ein 
großer Haufe; aber da er den Berg auf den Kopf brachte, ba lief 
ihm Gott denfelben an Hals fallen, und darnach große Zaden aus 


- 


4) St. u. S. „find. ” 2) St. u. S. „Es haben der mehrer Theil ber 
Süden Gott geläftert‘‘ fl. Der mehrer Theil — geläftert. 3) St. „dem er al- 
les Herzenleid anlegte, alſo“; S. „der legt ihm das Herzleid an’ fl. dem legte 
er alles Herzleid an. 4) 5. Mof. 25, 5—10, Bel. 3. D. Mitaelis Mofai: 
[ches Recht. TH. N. ©. 186 ff. 5) Bol. $. 49, des XLIII. Abſchn. (S. 65 
f. diefer Abth.)- 6) St. u, 8. „Von Og, dem Könige zu Bafan, erdichten die 
Juͤden, wie ihr Brauch ift, eine Lügen’ ft. Die Züden — zu Bafan. 
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dem Maul fur zween Zähne wachen, daß er des Berges nimmer 
mehr fonnte los werden!). Wiewol es eine Fabel ift, doch fann 
fie ihre geiftliche Deutung haben, wie Aefopus Fabeln, denn bie 
Jüden haben viel feine weife Leute gehabt.” 


30. Züben und Xrianer, 
(A. 5935. — St. 415». — S. 379.) 


„Die Züden fünnen bie Lehre nicht leiden, daß Chriſtus König 
fey; Gott und Menſch. Die Arianer find unter allen Kegern bie 
allerfubtiliten. Aber des Glaubens Artifel müffen durch den heili- 
gen Geift judieirt werden, nicht durch unfer Vernunft. Die Ber- 
nunft wird durch diefe Artifel getödtet, muß fich felb8 gefangen ge— 
ben, und fagen: Die Ding find mir?) zwar unglaublidh 3); aber 
weil ed Gott jagt, jo will ichs gläuben, denn er ift wahrhaftig, fü: 
get noch treuget nicht.“ 


31. Der Rüden Stamm verborben. 
(A. 593b. — St. 418. — S. 381.) 


„Sleihwie ausm Holz vom Weinftod und Reben nichts fann 
gemacht werben *), das man brauchen fönnte, fie dienen nur zum 5) 
Beurwerf; dazu ift dad Rebenholz gut, daß man fie$) verbrenne, 
und der Ajche gebrauche, wie der Prophet Ezechiel fagt; wiewol 
wenn ed noch am Weinſtock ift, feine Früchte trägt: alfo find aus 
den Zübden fommen die Apoftel, Propheten, und Ehriftus felbs; aber 
jgund ift der Stamm nichts werth.“ 


32. Der Jüben Braud mit ihren Ofterflaben, 
(A. 593". — St. 415. — 8. 379.) 


„Die Jüden haben den Brauch, daß ſie drey Fladen auf einen 
Tiſch ſetzen uber einander, und eſſen von dem oberſten und unter; 
ften nichts, fondern ben mittlern ziehen fie herfür, und brechen ba: 


1) Das hier Erzählte fteht in dem talmubdifchen Zractat Berachoth ful. 54. 
col. 2. Bol. 3. A. Eifenmenger’s entdedtes Judentum Thl. I, S. 380—392,, 
wo bdiefes und andere jüdifche Märchen über jenen 4. Mof. 21, 33. 5. Mof. 3, 
1. W, 7. erwähnten König mitgetheilt werden. 2) St. u. S. „mit mir’ ft, 
mir, 3) A. „ungläubifch” ft. unglaublih. 4) A. „werben gemacht’ ft, ge: 
madt werben. 5) St. u. 8. „zu’ fl. zum 6) St. u. S. „mans“ ft, 
man fie. 

40 * 
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von. Das haben fie ohn Zweifel von den Vätern, und haben bie 
Väter Damit wollen anzeigen die heilige Dreyfaltigfeit, aber Chri— 
tus Menjchheit muß man greifen !).“ 


33. Der Juͤden Betrug. 
(A. 5935. — St. 419. — S. 382%.) 


Doctor Martinus Luther fagte von einem Jüden: „Was fol 
man ben Buben gönnen, die Die Leute befchädigen an Leib und 
Gut, und mit ihrem Aberglauben und Guperftition viel Chriſten 
abwendig machen? Denn in Mähren?) haben ſie viel Ehriften bes 
fchnitten, und nennen fie mit einem neuen Namen, die Sabbatber. 
Alſo gehts an?) denen Orten, da man euangelifche Prediger ver- 
treibt, da muß man Jüden leiden, Alfo fagt man von *) Herzog 
Georgen, der joll gefhworen haben, ehe er die Lutherifchen wollte 
leiden, fo follten che alle Kirchen, Tauf und Sacrament vermwüftet 
werben) ıc. Gleich als predigten wir nicht auch Chriftum, rechten 
Gottesdienft und Sacramenta. Summa, die Welt will betrogen 


ſeyn.“ 


33*2. Wie Juͤden zu bekehren. 
(A. 5036.) 


„Ich gläube“, ſprach Doctor Martinus Luther, „wenn Die Jü— 
den hörten unfere Predigten, und wie wir die Schrift des alten 
Teftaments tractirten und handelten, daß ihr viel wirden gewonnen 
werden; aber mit Disputiren werden fie nur irritirt, erbittert und 
halöftarriger; denn fie find gar zu hoffärtig und vermefien. Wenn 
ein Rabbi oder zween abficlen: da follt fich ein Ball heben ; fie find 
des Harrens jchier müde ®).“ 


34. Juͤden Halsftarrigkeit. 
(A. 594. — St. 415. — 8. 379.) 
„Die Jüden zwar haben wol gewußt und begehrt des Herrn 
Chriſti, ihres Meſſias, Gegenwärtigfeit, daß er fürhanden wäre, 





1) St. „ergreifen ft. greifen, 2) A. „Meerern”; St. „Mebern *; 8. 
„Merrhen.“ 3) 8. „in“ fl, an. 4) „von” fehlt W. 5) St. „,müfte 
ſtehen“ ft. verwüftet werden, 6) Vgl. oben $. 3. biefes Abſchn. (S. 611. dieſ. 
Abth.n. Bei St., 8. u. M. ift biefer F. meggelaffen, weil er mit dem Ende je: 
nes $. faft wörtlich übereinftimmt, 
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nehmlich, fie meineten, all ihr Ding würde bleiben, wie fie es bis— 
her hatten gehabt; weils aber Chriſtus nicht thun wollte, ward er 
geereuziget.“ | 


35, Süden Zaͤuberey. 
(A. 594. — St. 419%. — S. 383.) 

Da von Füden geredet ward, fprach D. Martinus Luther: „Die 
Jüden haben ihre Züuberey gleich fowol als andere Zäuberer)), fie 
gedenfen alſo: Geräths uns, ſo ftehet wol um uns; wo nicht, fo 
its um einen Ehriften gethan?); was liegt uns daran? Denn fie 
achten eines Chriſten, wie eines Hundes. 

Aber Herzog Albrecht zu Sachfen ꝛc. that vet. Da ihm ein 
Züde einen Knopf gab, mit feltfamen Characteribus und Zeichen, 
der follte dienen fur falte Eifen, Stechen und Schießen; fagte er: 
un Das will ich mit dir, Jüde, erſtlich probiren““; führete den Jü— 
den furs Thor, hing ihm den Knopf an Hals, zog fein Schwerdt 
aus, und durchftah ihn durchaus. „„Alſo““, fagte er darauf, 
„„wäre mird?) auch gangen, fo ich dir getrauet hätte.“ 

Wie e8 unmüglich ift, daß Die Aglafter ihr Hüpfen und Ge— 
Ben *) läßt, die Schlange ihr Stechen: fo wenig läßt der Jüde von 
feinem Sinn, Ehriften umzubringen und zu morden, wo er nur 
fann. Noch figen fie bey uns in großen Ehren.“ 


36. Bosheit der Juͤden. 
(A. 594. — St. 415. — S, 379%.) 

Der Herr Doctor fagte von ber Jüden Bosheit. „Wenn Chris 
ften zu ihnen ®) kommen, fo empfahen fie diefelbigen alſo: Seth®) 
will fommen, das ift, der Teufel will fominen. Denn Seth) oder 
Satan heißt der Teufel. 


1) 8. „Zaͤuberey“ ft, Zäuberer, 2) Zum ridtigen Verftändniß biefer 
Worte muß daran erinnert werben, daß bie Juden befchulbigt wurden, fi Ghri: 
ftenbluts zu mandyerlei Zwecken zu bedienen, und in dieſer Abſicht Chriſten, befon: 
ders Kinder berfelben zu ermorden. Vgl. Eifenmenger a, a. O. Th. Il. S. 225, 
u. 219-224, 3) W. „es mir’ fl, mid, 4) Geben, eig. gatzen, gatzgen, 
ein oberbeutfches Wort, bed, fhnattern ; vgl. Schmeller's Bayr. WB. II. ©, 88, 
5) A. „ihm. 6) Seth ſteht bier in den Ausgg. faͤlſchlich ſtatt Sched, 5, 
welches im Alt. Teſt. einen Bögen, fpäter aber wie das entfprech, for. nu einen 
Dämon bezeichnet, und in biefer Bed, auch ſchon von ben LXX. u, ber Vulg. 
im At, Teſt. aufgefaßt wirdz vgl, Gesenii thesaur. u, d, W, (u. Eifenmenger 
a. a. ©. 11. &, 408, wo aber das Wort falfch abgeleitet ift)- 
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Wenn ich wäre an der Herren zu N. N.!) Statt, jo wollte 
ich alle Jüden zufammenfordern, und fie fragen: Warum fie Chri— 
ftum ein Hurenfind heißen, feine Mutter eine Hure, und Mariam ?) 
ein Scheißhaus? Könnten fie ed probiren?) und beweijen, fo wollte 
ich ihnen taufend Gülden fchenfen; fünnten fie e8 aber nicht probiren, 
fo wollte ich ihnen die Zunge zum Naden heraus reißen laffen. Im 
Summa: Man foll die Jüden nicht bey uns leiden, man foll weder 
effen noch trinken mit ihnen.’ 

Da fagte einer: „„Iſts doch gefchrieben, daß die Jüden vor 
dem jüngften Tage follen befehret werden?” Doctor Martinud 
Luther ſprach: „Wo ftehets gefchrieben? Ich weiß feinen gewiffen 
Spruch. Röm.9. bringen fie wol einen Spruch herfür; aber daraus 
fann mans nicht beweifen.” Da fagte fein Weib: „„Und es wird 
ein Schafftall und ein Hirte werden," (Joh. 10, 16.). „Ia,“ 
ſprach ber Doctor, „Liebe Käthe, es ift alfbereit geſchehen, da bie 
Heiden zum Euangelio famen. 

Es ift ein hart Volk um die Züden. Und das weiß der Pro; 
phet Efaias wol, da er jagt: Ich fenne bich wol, du haft eijerne 
Adern, ein ehrne Stirn. Aber fie ftehen fchlecht *) auf diefem Ar 
gument, davon fann man fie nicht reißen: Abraham, Iſaac, Zacob, 
das Geblüte, der Adel; darauf trogen fie fehr. Aber was fraget 
Gott auf Erden nad bem Adel und Geblüte5)? 

Das ift wol wahr, ein Unterfcheid muß feyn der Perſonen 6); 
ein Mann muß nicht ein Weib feyn, ein Herr nicht ein Knecht ꝛc.; 
aber darauf pochen wollen, das kann Gott nicht leiden. Und ik 
fein Wunder, daß fie fo halsftarrig find, denn fie ziehen ihre Kin: 
der von Jugend auf dazu. Denn alsbald ein Kind reden fann, fe 
ftehen fie da und fagen: Sohn, Sohn, höre, die Ehriften find ein 
vermaledeyet VBolf x. Was man denn den Kindern in der Jugend 
fo einbläuet, dad vergeffen fie nicht leichtlich. So ift der Teufel 
aud da, der hat große Klauen, unb wen er ergreift”), den hält er 
feft. Wie man im Papſtthum gnugfam erfahren, und noch täglid 
fiehet mans 8) an den Rotten; darum follen wir immer beten und 
Gott fürchten.“ 





1) St. u. 8. „von R. N” ſt. zu MN. 2) „Mariam” fehlt St. u. 8. 
3) Hier f, v.a, beweifen, 4) d. i. ſchlicht, ſchlechterdings, ſchlechtweg. 5) St. 
u. S. „nad dem Grblüte und Adel auf Erben?‘ fl, auf Erden — Gebtäte? 
6) St.u. 8. „ber Perſon.“ 7) St. u. S. „angreift“ fi. ergreift. 8) „mans“ 
fehlt St. u. 8. 
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37. Bon einem Jüben, der ſich wollte täufen laffen, aber erft zuvor gen Rom 
eben, 
(A. 594%. — 2 — 8. 383+.) 

„Ein Jüde, der ſich wollte täufen laffen, und ber Chriften 
Glauben annehmen, beichtete einem Briefter, und fagte: „„Er wollte 
zuvor gen Nom gehen und das oberfte Häupt in der Ehriftenheit 
fehen, ehe er getauft würde”; welches Fürnehmen der Priefter aufs 
Heftigite bemühete zu hindern; denn!) er furchte, wenn er das Aer— 
gerniß und Büberey zu Nom würde fehen, fo würde er vom Chri— 
ſtenthum abgefchrecft werden. Aber der Jüde zog gen Nom, und 
da er gräuliche Ding gnug gefehen hatte, fam er wieder zum Prie— 
fter, und bat um die Taufe, und fagte: „„Nu will ich der Ehriften 
Gott gerne anbeten, denn er ift gebüldig gnug; kann er folche Bü— 
berey und Bubenſtück zu Nom leiden, fo fann er auch ?) alle Schalf: 
beit und Untugend der Welt leiden; Gott aber ift nicht grauſam— 
gnug, daß er ung, fein Bolf, alfo ſehr geplaget hat 3). 

(A. 5945. — St. 501.) Nach diefer Hiftorien gedachte er, Doc 
tor Martinus Luther“), „wie Rom gelegen wäre, die hätte er vier: 
sehen Tag durchgangen und befehen mit großer Gefahr, und berfel- 
bige Ort, das alte Rom, da die beiten und hübfchiten Gebäude wiä- 
ven gewejen, das wäre von Gothen?) gefchleift und der Erden gleich 
und eben gemacht. Auf dem Berge und Schloß, dem Gapitolio, 
wäre ein Barfüßerklofter, und der Berg, Tarpejus genannt, war 
höher, denn der Aventiner Berg, Gapitolium und Quiriter®). Das 
Theatrum und Spielhaus wäre rund gebauet, fünfzehen?) Stufen 
buch in die Runde gerings®) umher erhaben uber einander, daß 
man Ihichtig?) figen und zufehen fonnte*0) in zwey hundert taufend 
Menichen; davon flünden noch die Mauren und das Fundament 
verhanden. Darnach wäre ein Kichhof zu ©. Calirtus, darauf 
wären etliche taufend Märtyrer begraben.” 


1) Se. u. S. „und“ ft. denn 2) „auch“ fehlt St. u. 8. 3) „Bott 
aber ift nit — geplaget hat’ fehlt St. u. 8, 4) St. „Auf eine Zeit gedachte 
Dd, M. 8. ſt. Nach dieſer Hiftorien gebachte er, D, M, 8. 5) St. „Gott“ 
fl. Gothen. — Bol. bad Genauere über die Zerſtörung Roms durch bie nordi— 
ſchen Völker im 5. u. 6. Jahrh. in der: Beſchreibung der Stadt Rom von €. 
Platner, S. Bunfen, €. Gerhard u, W. Röftel, Bd. 1. S. 234 ff, 6 „Ga: 
pitolium und Quixiter“ fehlt St. 7) „fuͤnfzehen“ fehlt St. 8) ſ. v. a. 
ringe, 9) d. i. ſtufenweiſe uͤber einander l(aͤhnlich über einander liegenden Schich— 
ten). 10) W. „koͤnnte.“ 
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38. Juͤden Argument. 
(A. 594», — St. 418. — 8. 382,) 

„Züben und Türken haben ein einiged Argument, das if 
bas: Verflucht feyen Alle, die mehr denn Ginen Gott anbeten; die 
Chriſten thun das, darum find fie verflucht. Die Minor und ander 
Propoſition, fpreihen fie, wird damit beweifet, denn fie gläuben an 
Gott Vater, Sohn und heiligen Geift, ıc. 

Man fage ihnen was und wie man will, fo fönnen fie nidt 
gläuben, das drey Eines feyen. Aber ich will ohn alle!) Mühe und 
Arbeit, auch fchlafend meinen Glauben erhalten, das weiß ich; und 
ob ich gleich ftrauchelt, da Gott fur fey, will ich boch bey bem, das 
ich gelernt hab, bleiben. 

Nimmermehr hält ein Ehrift fo feft an feinem Chriſto, ald 
ein Züde, oder auch ein Schwärmer an feiner Lehre hält. Denn 
obwol ein Ehrift auch dabey bleibt, bis in den Tod, doch?) ſtrau— 
chelt er oft, und beginnet zu zweifeln. Aber das ift bey den Schwär- 
mern nicht, die ?) ftchen fefte, und halten fleif uber ihrem Schwarm; 
wie Marcus?) von Zwidaus), der Teufeld- Prophet) that. Dem 
fagte ih: Er follte ſich wol fürfehen, daß er nicht irrete. Da ſptach 
et: „„Davon ſoll mich Gott nicht bringen ꝛc.““ 


LXXV. 
Tiſchreden Doct. Mart. Luthers vom Türken. 


1. Bon bem Tuͤrken und feinen Kriegen und Siegen? ı, 
(A. 595, — St. 420. — S. 383b.) 


‚De Türke ift nicht viel uber 200 Jahr gewefen®). Die Sara 
ner haben fchier 800 Jahr regiert, nach der Prophezey Daniels. 


1) „alle“ fehlt St. u, S. 2) W. „mod fl. body. 3) St. u. 8. „fe 
ft. die 4) Hier koͤnnte man an und für fi fowohl an ben Zuhmader Mar: 
cus Thomä, ald an Marcus Stübner von Elfterberg, der zu Wittenberg 
fludirt hatte, denken, da beide zu ben Schwärmern gehörten, welche zuerft 1520 
in 3widau, dann 1521 in Wittenberg ihr Unweſen trieben; doch ift bier gewiß 
nur ber letztere gemeint, weil er einer ber Anführer dieſer Secte war, 5) A. 
„Zwicka.“ 6) St. u, S. „des Teufels Prophet * 7) Bei A. fehlt biefe 
ueberſchrift. 8) W. „Nicht viel über 200 Jahre ift der Türke geweſen“ fl. 
Der Tuͤrke — geweſen. 
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Wird nu der Türk aufRom ziehen, fo fehe ichs nicht ungern. Denn 
alfo ftehet. im Propheten Daniel (c. 12%, 10.): „„Er wird feinen 
Bogen tragen, und fein Lager fchlagen zwifchen zweyen Meeren 
auf dem heiligen Berge.” Nom ift heilig von vielen Heiligen, 
die da begraben liegen. So iſts auch recht, denn die Abomination, 
ber Gräuel (der PBapft), hat fich auch müſſen fegen an bie heilige 
Stadt: fümmt nun der Türk gen Rom, fo ift der jüngfte Tag nicht 
ferne. 

Ehriftus hat zuvor unfere Seelen!) erlöjet, fo wird er auch 
unfere Leibe erlöfen; denn der Türk muß Deutfchlande eine Schlappe 
geben. Ich fürchte wahrlich, er wird durchziehen. Ich gedenfe oft 
an den Sammer, und laß oft einen Schweiß drüber; aber Deutſch⸗ 
land will ihm?) nicht helfen lafien. Den Türken fchlägt Niemand, 
benn der Mann, der Ehriftus heißt, das Water Unfer, und ber 
Blaube. Der Kaifer, Ferdinandus und die Fürften werden nichts 
ausrichten.” Ä 


1°. Ein Unbers. 
(A. 595. — St. 4205. — S. 383b.) 


Da’) man vom Türfen redete, fpracd Doctor Martinus Luther: 
„Es liegt nicht daran, daß man viel WVolfs*) zufammen bringt®), 
ed muß ber thun, der bdroben if. Sonathan®), König”) Sauls 
Sohn, fagte (1. Sam. 14, 6.): „„Gott fann auch durch wenig 
helfen ꝛc.“! Das fann Gott, daß er ein Heer irre macht, daß es 
fih felb8 unter einander zerfleifcht. Da fagte die Doctorin: „„Ey, 
behüt uns Gott fur dem Türken!““ „Nein, ſprach Doctor Mars 
tinus Luther, „er muß ein Mal fommen, und ung ben Pelz laufen. 

Wenn der Zürfe mit fo viel Schiffen fümmt, wie man fagt, 
mit vier hundert, jo ift®) gewiß erfüllet, bad Daniel fagt: Auf vie 
len Waflern. Wenn Gott wollte, daß der Türfe in Deutfchlanbe 
geihlagen würde, fo würden?) Egypten, Perſen zc. feine eigene 
Länder von ihm abfallen, in einem halben Sahr. 

Man faget, der Türf!0) habe vier feiner Söhne laffen be- 


— — — 


1) St. u. 8. „Seele.“ 2) d, i. ſich. 3) St. u, S. „As” fl. Da. 
4) St. u, S. „Volk.“ 5) St. u, S. „bringe” fi, bringt. 6) In den 
Ausgg. „Jonathas.“ 7) St. u. 8. „bes Könige” fl. König, 8) St. u. S. 
„iſts“ ſt. iſt. 9 St. u. S. „würde,“ 10) Suleiman I., ber Große, ber 
10. Sultan der Dsmanen feierte das hier erwähnte Beichneidungsfeft vom 27. 
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lich. Das tüchfche Reich ftehet auf lauter Kriegen; wis Deutſche 

aber find zärtliche Märtyrer, vermögen nichts, find mit vielen und 
mancherleyen Herrfchaften befehweret. Einer verderbet den Andern. 
Wir wollten dem Türfen wol widerftehen mit dem Water Unfer: 
Erlöfe und vom Uebel, wenn Deutfchland nicht fo viel Blut ver- 
goſſen hätte, und nicht noch die!) erfannte Wahrheit verfolgete; 
darum wird ung Gott baheim fuchen, wie er Sodom und Gomorren, 
Seboim?), die fünf Königreiche, durch vier Könige ftrafte?), und 
darnach erwedte*) er Abraham, der die vier Könige wieder ftrafte 
(1. Mof. 14). Alfo, wenn ich unjerd Herr Gotts Rath follte ſeyn, 
wenn er Deutichland wollte ftrafen, wollte ich, Daß er den Böſewicht 
(den Türken) durch einen frommen Mann vertricbe. Doch wirds 
Gott wol machen. 

Des Türken Flucht Anno 1529.5) gefihicht fie aus Furcht und 
nicht aus Liftigkeit, fo ifts allein ein Werk göttlicher Gewalt, ber 
madht ihn furchtfam, wie er denn folch8 auch beweifet®). Denn man 
fagt, daß im türfifchen Lager eine foldye Theurung und Hunger 
fey, daß ſechs Brod, ſo man bey uns um vier Pfennig fäuft, gelten 
ein Gülden; doch fol zu Wien und in unſers Kaiferd Lager Alles 
gnug feyn. Alfo fann unfer Herr Gott ftreiten und friegen durch 
ben frommen Kaifer. Der Kaifer ift friedfertig, dem läuft Fried 
entgegen und folget ihm nad). 

Dies ift ein wunberbarlicher, und gar unferd Herr Gotts Sieg 
wider ben Zürfen, denn er ift ein ungüchtiger fchändlicher Mörber, 
ber zuvor gefchworen hatte, in einem Jahr nicht wieder in Deutfch- 
land zu fommen; der ift num anfommen, hat den Mahomet feine 
Panier laffen weihen, und ift fchändlich geflohen; hat feine rebliche 
That geübet, Feine Stadt eröbert, nur geplündert und gebrannt auf 
dem Lande, welches ein fchlechter Edelmann wol thun fünnte. Er 
fol nun fein Theil an Ungern haben, die Spanier follen das bung» 
tige Ungerland räufen, darnach werben fie Deutfchland verwüften. 
Ungerland ift etwa ein groß Land gewefen, das zwey Mal vom 


4) „die“ fehlt 8t. u. S. 2) di, Zeboim. 3) St. w. S. „ſtrafet.“ 
4) St. u. S. „erweckt.“ 5) St. „(fagt D. M. 8, Anno 1529.) ft. Anno 
1529. Hier ift die Aufhebung ber vom Sultan Suleiman I. am 27. Septbr, 
1529 begonnenen Belagerung Wiens und ber Abzug beö türkifchen Heeres am 
44. Octbr. gemeint; vgl. v, Hammer a. a. O. III. ©. 88 ff. 6) W. „be 
wiefen. 
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Glauben gefallen ift'), darum führet es auch zwey Creuz; füället 
ed zum dritten Mal ab, jo wirds nicht wieder zur Kirchen kommen. 

Die Türken find ſehr ftolz und hoffärtig, uberheben fich ihres 
großen Glücks und Siegs, haben die Saracenen vor dreyßig Jah— 
ren verfchlungen, da der Sultan umfam?), Wühnen, fie ſeyen als 
lein?) Gottes Volk; fagen, Abraham babe Ismael geopfert, nicht 
Sfaac*); fie ſeyen Iſaacs Saamen, denen gebühr das Reich auf 
Erden, ald denen ®) es verjprochen und verheißen fey; heißen und 
Abgöttiſche um des Artifeld willen von ber heiligen Drevyfaltigfeit 6); 
fagen auch, es fey nur Ein Gott, zu deß linfen Hand fige Jeſus 
Ehriftus, Mahomer aber fige zur rechten Hand; Chrifti Gefeg und 
Lehre wäre?) allzu fchwer und unmöglich, darum Mahomet andere 
gegeben, die gelinder und leidlicher find, als, die böfe Lüfte und 
Begierde nicht fo gar verdammen. Halten aber ihren Gottesdienft 
fehr geftreng und fteif mit Beten, Faften®), halten von Ehrifiv wol 
viel, ehren den Berg Dreb, aber Zerufalem wollen fie nicht wieder 
bauen, ” 

Anno 1536. den 21. Decemb. fam Marggraf Georg von Bran- 
benburg gen Wittenberg zu D. M. L., und fagte von der jämmers 
lichen und gräulichen Schlacht, fo der Türk wider die Unfern ero— 
bert, „wie der befte Hauf und Kern auderlejenen Kriegsvolfs ver- 
rathen und erfchlagen, 60 Häuptleute gefangen, und mit großem 
Triumph und Frohloden weggeführt wären. Die armen Chriften 


1) Hier fcheinen bie gewaltfamen Verſuche gemeint zu ſeyn, welche nad bes 
erften ungarifhen Königs Stephans des ‚Deiligen (997—1038) Tode das Heiden: 
thum in ben politifhen Stürmen ber nädften Jahrzehende 1045 und 1061 zu 
feiner Wieberherftellung machte, die aber mit Gewalt zurüdgetrichen wurden ; vgl. 
Mailäth: Gefhihte der Magyaren, Th. 1. ©. 61 f. 69, 2) Hier ift wohl 
der Sultan der Mamlufen, Kanfu Ghamri, gemeint, welder von Selim J., dem 
Sultan der Osmanen, in der Schlacht von Merdſch Dabit am 24. Aug. 1516. 
gefhlagen, hier den Tod fand. Durch biefen Sieg fam Syrien bis an bie Grenze 
Aegyptens, und burh bie Schlaht von Ridania im folg. Jahre audy Aegypten 
unter bie Herrfchaft der Osmanen (Zürfen); vgl. v. Hammer a. a. O. Bd. I. 
S. 473 ff. 3 St. u. 8. „fie find“ ft. fie feyen allein. 4) St. u. S. „ben 
Iſaac““ ft, Ifaac, — Bol, über dieſe faft allgemeine moslemifche Annahme, daß 
nicht Iſaak, fondern Jemael der Sohn fei, welcher von Abraham habe geopfert 
werben follen, ©, F. ©. Wahl's Ueberfegung des Koran S. 442, Anm, z 
5) St. u. S. „dem’ ft. denen, 6 Val. 3. B. die 5, Sure des Koran, ©, 
94, der Wahl'ſchen Ueberf, u. Gerod a. a. D. ©. 71 ff. 7) St. u. 8S. nadı 
„waͤre“ Zufag: „ihnen.“ 8) St. u. S. Zufag: „ec.“ 
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hätte man ſchaͤndlich geplaget, und die Nafen aufgejchnitten, welcher 
Hohn und Muthwillen nie erfahren iſt.““ Da ſprach D. M. 8: 
„Es gilt und Deutfchen, Gottes Zorn ift fur der Thür; wir mügen 
Buße thun, weil die Zeit des Heils noch da iſt; wir ringen nad) 
Unglüd, das muß uns auch widerfahren. 

Lieber, fehet doch an ben großen giftigen Haß der Papiften 
wider das Euangelium, bie fih aufn Kaifer verlafien, und oft zu 
Schanden find worden; noch fehren fie fih nicht dran. Zu Auge 
burg aufm Reichstage 1530. fchrien fie in aller Sicherheit: Der 
Heiland fümmt. Graf Ernſt von M.*) richtet ein Freudenfeuer an 
in der Nacht, da er hörte, daß ber Kaifer in Deutfchland fom- 
men war. 

Alfo verwettet jener Pfaff bey Eifenah alle feine Kühe, der 
Luther follte vor ?2) Michaelis mit allen den Seinen zu Schanden 
werden. Haben nu etlihe Jahr gehofft auf den Sieg des Kaifers; 
wenn er fein Schild würde zu Paris aufrichten, fo follt es uber 
die Rutherifchen gehen. Alfo hat man jgt am?) Kammergericht be 
rathfchlaget uber die von Augsburg, die man in Bann gethan, bar- 
nach follt *) die Acht uber die LZutherifchen folgen. 

Nu fället ihnen abermals ein Troft dahin, daß der Franzos 
mit einem großen Haufen Kriegsvolf gezogen fümmt wider den Kai— 
fer. Stalien ift abgefallen. Der Türf uberfäller Deutichland. Das 
heißt: Er zerftreuet die hoffärtig find in ihres Herzens Sinn, (Luc. 
1, 51.). Ach, lieber Gott, Fannft du das anrichten? Summa, fie find 
uberaus fehr vermefjen gewefen. H.©.°) ift dad Zünbpulver alles 
Unglüds, der fol einen großen Schag haben; wiewol die Städte 
auch Geld haben. Hebt der Landgraf was an, fo wirds nicht bey 
ber Branbfchagung bleiben, wie zuvor, da der Bifchof von M.*®) 
zehen Mal hundert taufend Gülden Brandichagung geben mußte. 

Der türfifche Kaifer figt in großer Majeftät, hat drey Vor 
höfe. Bor dem erften liegen zwölf Löwen an’ Ketten gebunden, vor 
dem andern Pantherihier. Er hat Geld und Leute, Rüftung, Pros 
viant, und ein ſolch Volk, dad mit Dienftbarfeit gedrudt wird, muß 


1) Ernft, Graf von Mansfeldz vgl, S. 282. Anm, 8, ber Ill. Abth. 2) 8. 
„nwom’” ft. vor. 3) W. „im“ fram. 4) W. „folle” ft. folt. 5) Den 
zog Georg. 6) Der Erzbifhof von Mainz; vgl. v. Rommel: Philipp ber 
Großmüthige , Landgr. v. Heffen Bd. I. S. 224, (Diefer gibt aber nur 40,000 
@ulden an, bie jener am 14, Juni 1528. dem Landgrafen verfchrieb.). 


639 


Altes thun, wie er will, wie leibeigene Leute. Er hat in 100 Jah— 
ren trefflich zugenommen, bat bie Saracener !) gemählich ?) und 
einzeln nach einander unterdrudt und eingenommen, Die zuvor Herz 
ven waren in Syria, Mia, Serufalem, im gelobten Lande, Africa 
und Griechenland. 

Alfo fpielt Gott mit großen Königen, wie Efaias fagt: Ich 
der Herr bin ein ftarfer Gott uber Königreiche, welchs fündiget, 
vertilge ih. Das hat er wol beweifet. Denn erftlich hat er Ninive - 
und Aſſur, das chaldäische Königreich verwüftet; darnach hat Ba- 
bylon Ninive aufgefreflen; bdafjelbige verfchlang Affur. Da nu die 
Perſer meineten, daß fie das totum wären, fame der große Ale: 
xander und eroberte cd. Nlerander ?) ward darnach von den Rö— 
mern auch gar zunicht gemacht. Das römifche Kaiferthum, fo das 
allermächtigfte gewejen, ward durch innerliche Kriege von Sarace— 
nen, Gothen, Wenden und Hunnen aufgefrefien. So fann unfer 
Herr Gott die großen Monarchen, Kaifer, Könige und Fürften bes 
zahlen. Die Benediger haben nie nichts Trefflihs gethan, find 
nicht Kriegsleute, fondern nur Pfefferfäde. 

Laß gleich feyn, daß ber Türf in furzer Zeit, nehmlich 100 
Jahren *), Glück und Sieg gehabt, und hoch geftiegen ift; Doch 
iſts nirgend nicht zu vergleichen mit dem römiſchen Kaiferthum, 
welchs in 50 Jahren uberaus zugenommen und gewachfen hat, alfo, 
daß ed das allermächtigfte ift geweien. Es hatte einen großen Pa— 
rorismum und Anftoß durch Hannibal, den oberjten Feldheren, der 
von Garthago 23 Jahr lang erduldet, aber darnach nahms 5) eis 
lends wieder zu und wuchs, aljo, daß Scipio ©), der treffliche Held, 
fagt: Man follt in Litaneyen nicht bitten um Zunehmung und Wei- 
terung des Reichs; als wollt er jagen: Suchet nicht mehr Erwei- 
terung und Größers, feht zu, wie ihr Died Große möget erhalten. 

Alfo hoffe ich nu auch, die Welt fey am Ende. Denn Garo- 
(us und Solimannus 7) find des Reichs Hefen, feiner wird das 
Neich ganz befigen. Der Türf hats noch nicht fo weit bracht, als 


1) Der Name Saracenen (eig, f. v. a. Orientales) bezeichnet bier die ara: 
bifhen Muhammebaner, im Gegenfag der odmanifchen (türkifhen). Eben fo zu: 
vor ©. 637. 2, d. i. allmählich. 3) Bekanntlich nicht Alexander ſelbſt, 
fondern feine Nachfolger. 4) St. u. S. „Jahr.“ 5, St. u. 8. „nahm er” 
fl. nahms, 6) Seipio Afrieanus. 7) Suleiman !., der Große, reg. v. 
Sept. 15230 bis 6. Sept. 1566. 
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das römiſch Reich, das in 50 Jahren ſehr hoch flieg und zunahm. 
Es wird bey bdiefen Hefen wol bleiben. Chriftus wird fommen, 
denn wir haben feine Schrift mehr, und die Zeichen find vers 
banben. 

Der Türk hat zwar groß Glück und Succeffion, und rühmen 
Alle noch, daß fie vom Stamm und Geblüte des Dttomanni *) ber: 
fommen; daher werden fie ftolz, aufgeblajen und triumphiren, ba 
boch die römifchen Kaifer feine folche Linie niemals gehabt haben. 
Denn Kaifer Zulius ?) hat feinen männlichen Erben gelaffen, Au: 
guftus, Tiberius, Caligula, Claudius, find nur von Weibern ber 
nach ihm gefolget, und das Reich inne gehabt. Aber der Türf 
bat feinen männlihen Stamm und Linie her vom?) Ottomanne. 
Die Deutfchen find römifche Kaifer und Könige per synecdochen, 
nur mit dem Titel; indeß nimmt der Papſt Stalien und Anders 
ein.” 

Der Eh.*) fagte D. M. 2. von einem großen Berluft, fo um 
fer Kriegsvolf in Ungarn follte genommen haben vom Türfen, um 
ter den dreyen oberften Häuptleuten, K. V. und S. *), die vom 
Türken corrumpirt follten feyn; denn es ftünde zu Wien an allen 
Kirchen gefchrieben, K. B. und der S. wären werth, daß fie bins 
gen an einem Strid, denn fie hätten das deutiche Kriegsvolf, fe 
nicht gnug gerüftet war, gefuhrt bis an das türfifch Lager; Da aber 
ein Ehrifte, fo aus dem türfifhen Haufen entrunnen und entloffen 
war, fam und fagte ihnen, fie wollten 6) fich fertig und die Schlacht— 
ordnung machen, denn der Feind wäre gerüft; daſſelbige verachte: 
ten die Häuptleute fein ficher; darnach, da fie fahen, daß der Feind 
gezogen fam, dreheten fie ſich heimlich davon, flohen, und ließen?) 
das Fußvolf, fo nicht fliehen- fonnte, denn der Feind war ihnen zu 
nahe aufm Naden, ftehen 8); daſſelbe war erfchroden, unb fchrie 


1) Vgl, über biefen Osman, den Gründer der osmanifchen Dpnaftie, v. 
Sammer a. a. O. Bd. J. S. 41 ff. 2 Julius Eifer, 3) W. „von.“ 
4) St. u. S. „Churfuͤrſt.“ 5) Hier ift vielleiht von der großen Riederlage 
bie Rebe, welde Ferdinands Zruppen 1537 in Slavonien erlitten, und mit K. 
V. u. ©. auf den oberften Feldhauptmann Johann Kagianer,, ben Anführer der 
Steyerer Johann Ungnad und ben Bifchof von Agram Simon Erböby ober den 
Anführer ber Böhmen Albreht Schlid gedeutet, welde das Heer treulos verlie 
Benz; vgl. Mailäth a. a, DO, Bb. IV. ©, 50 ff. 6) W. „Tollten” ſt. mwoll: 
ten, 7) St. „ verließen ft, ließen, 8) „ſtehen“ fehlt St. u, S. 
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jämmerlich, wehreten ſich zum Theil, fo viet fie fonnten, alfo, daß 
ber Türk die Flucht gab, welchs den Unſern wieder ein Herz machte, - 
dag fie ftunden, aljo, daß bey dem Fußvolf eilf hundert und zwan⸗ 
zig Reiſige hielten in der Schlacht, die waren allzumal jaͤmmerlich 
erſchlagen worden. 

Der türkiſche Kaiſer, Selimus*) hat feinen Bruder ermordet, 
auf daß er allein regierte. Es ift fchredlich gar fatt, daß ein Bru- 
ber den andern umbringet, drüm, daß er Bruber ift?2). Es ift 
gar zu?) tyrannifh. Ich hoffe, das Regiment der Türken, das 
jo gewaltig mit Tyranney *) fteiget, foll plöglich fallen, allein, 
daß Gott unjere Bosheit durch folhe Tyrannen ftraft, wie wir 
auch redlich darnach ringen. 

Türken meinen vermeſſentlich, fie haben ben rechten Gottsdienſt 
und bie rechte Religion, verlachen und verfpotten unfer chriftliche 
Religion, brauchen dazu dieſen Spruch Joh. 5, (43.), da Chriftus 
ſpricht: „„Ich bin kommen in meines Vaters Namen, und ihr neh— 
met mich nicht an; fo ein Ander wird fommen in feinem eigen 
Namen, den werdet ihr annehmen.” Auf dem (alius, ander) ru- 
ben fie.“ 

Es ward geredet, daß der K. vom Türken achtzehen taufend 
Ducaten durch einen Jüden, der fie ihm uberantwortet hätte, ge- 
nommen und das Kriegsvolf verrathen, auch zugefagt, ben König 
jelb8 in des Feindes Hände zu geben. Da feufste D. M. Luth. 
und ſprach: „Ab, wozu treibt Geldgeiz der Menfchen Herze $) nicht! 
Der Berräther muß ewig in der Hölle brennen. Ich wollt nicht 
ein Hünblin verrathen. Ich fürcht ein Anders am %.6), daß er ein 
folhen großen, gewaltigen Haufen fo jämmerlih dem Türken in 
Rachen hat lafjen führen und fteden durch ein meineidigen Mame: 
luden, der zuvor vom Türken ab und zun Chriften gefallen ift, 
und vielleicht wieder abfallen wird vom chriftlichen Glauben, und 
zum Türken werden. 

Ah, es follten Fürften und Regenten anders geſchickt und ger 
rüft fenn wider einen ſolchen gewaltigen Feind, und felbs zu Feld 


— 


1) Selim 1. (reg. 1612 — 1520) veruͤbte dieſen Mord an feinem aͤltern Bru: 
ber Korkud im J. 15125 vgl. v. Hammer a. a. O. II. ©, 385 fe. 2) „druͤm, 
daß er Bruder iſt“ fehlt St. u, 8. 3) A., St. u. S. „zu gar’ fl. gar zu. 
4) S. „Tyrannen“ ft, Tyranney, 5) W. „Herzen.“ 6) König Ferdinand ? 
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ziehen, ihm nicht mit einem jolchen Heinen Häuflin entgegen ziehen. 
Denn der Türk ift nicht ein schlechter, geringer Feind, der zu ver- 
achten ſey; wie Daniel jagt: Ihm ift gegeben, daß er wider bie 
Heiligen Gottes ziehe. (Dan. 7, 21.). Drüm hat er jo groß Glüd 
und Sieg, auch das Anfehen, als wäre er Gott, und felig. Denn 
er veracht und verlacht uns Chriften als Abgöttiiche und Gogen- 
diener !). Macht drey Thron und Stühle Gottes; Chriſtum jest: 
er zur Linken; Mahomet zur Rechten, der auf das Neih Chaiti, 
fo vorher gangen, hernach gefolget und fommen iſt. Drüm leiten 
und thun die Türken ihre Eide 2), bey Gott, der Himmel und Gr- 
den geichaffen hat, bey Mahomet, feinem Diener, und bey Den 3) 
84 Bropheten +) vom Himmel gejandt. 

Wider eines folchen Feindes 5) Gewalt und Macht find mir 
volle Deutfchen faulfreffige Siue, gehen müßig, fchlinfen 6) ſchlan— 
fern 7), freien, ſaufen, ſpielen, treiben allerley Muthwillen und 
Bubenftüde, laffen und nichts #) zu Herzen gehen noch bewegen ſo 
viel große jämmerliche Schlachten und Niederlagen des armen beut: 
fchen Kriegsvolfs. Denn der Türk in 30 Jahren fo gewaltig zu: 
genommen, daß er ift worden ein Herr in Egypten, Arabien, Per: 
fen, Ajien, und in ganz Griechenland 9). 

Deutſchland ift allzeit das befte Land und Nation geweſen, es 
wird ihm aber geben, wie Troja, daß man wird jagen: Ges if 
aus. Fuimus Troes, iacet Hium 49) ingens!!). Laßt ung Gott bit: 


1) Val. oben ©. 637, biej. Abth, 2) St. u. S. „ihren Eid.“ 3) St. 
„dem“ ft. den. 4) Die Zahl der Propheten ift nad) viner mubammıed. Ueder 
lieferungsangabe mehr als 224,000, nad) einer andern 124,000, darunter 313 
Gefandten newefen, durch welche Gott den Menſchen die Geheimniffe feines emi- 
gen Willens geoffenhart habe; vol, Muradgea d'Ohſſon: allgem. Schilderung dei 
Dthoman, Reihe, überf, v. Chr. D. Bed. Th. 1. ©. 97, 107. u. Wal’ 
Veberf. bes Koran S, 477. Anm. h. 5) „Keindes fehlt St. u. S. 6) St. 
u. 8. „ſchlinkern.“ 7) ſchlinken ſchlankern bed. ſ. v. a. das oberdeutſche 
ſchlinkenſchlanken, ſchlinkſchlanken, u. das coblenziſche ſchlinkſchlenken, muͤßig um: 
hergehen, faullenzen; vgl. Schmeller's Bayr. WB. IN. ©. 453., v. Klcni 
deutſches Provinzialwoͤrterb. 1. ©. 122. (val. auch das gleichbed. ſchlendern u. 
ſchwaͤb. ſchlenzen). 8) W. „nicht“ fi. nichts. 9) Bol. oben ©. 639. dieſ. 
Abth. 10) St. u. S. „Hion.“ 11) Virgit. Aen. 2, 325.. wo aber ſtatt 
iacet Ilium ingens ſteht: fuit Hium, et ingens (v. 326.) Gloria Ten 
erorum. 
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ten, er wolle!) unſer Sewiflen 2) in jolchem Jammer, Noth und 
Unglüd erhalten bey der reinen Lehre. 

Das türfifche Reich ift im Propheten Daniel und in der Of- 
fenbarung Johannis zuvor verfündiget, auf daß die Gottfeligen und 
fromme, rechtfchaffene Ehriften nicht erfchreden follen fur feiner 
Größe und Gewalt. Danield Prophezey ift eine feine, hübfche 
Ehronife bis an der Welt Ende, befchreibet klärlich des Ende: 
chrifts ?) und Türfen Reih. In der Offenbarung Johannis ftehet 
aljo gejchrieben: „„Und ihm warb gegeben zu ftreiten mit ben 
Heiligen, und fie zu uberwinden,““ Apoc. 13, (7.), welches eigent- 
lich vom Türken, nicht vom Papft lautet, denn die Heiligen uber: 
winden und fiegen nicht ob durch Heiligkeit “), fondern buch Ge— 
buld, und uberwinden durch den Glauben, am Leibe werden fie 
ermordet. 

Daniel jagt weiter (c. 7, 25.): „„Und wird ihm ®) gegeben eine 
Zeit, zwo Zeiten, und eine halbe Zeit.“! Da ift nu die Frage, 
was *) fur ein Zeit ſey. Wenn Zeit ein Jahr bebeut, fo machte 
vierthalb Jahr, und trifft gleich auf den Antiochum ?), der im Volk 
Israel drey und ein halb Jahr 8) tyrannifirete und wüthete. Der 
Bub Antiohus war zu Rom zum Geißel gegeben, aber er flohe und 
entrann davon ?), nahm das Neich Israel ein, nicht mit Heeres: 
fraft, jondern mit Liften und Practifen, und hatte e8 7 Jahr lang 
innen, plagete aber die Jüden nur vierthalb Jahr; zulegt fam er 
jämmerlich und fchändlih um, er mußte verfaulen im Stanf feiner 
Krankheit, daß Niemands um ihn bleiben fonnte 1%). Alfo warb er 
ohne Hand geichlagen und erwürget. 

Eben alfo wirds dem Papſt auch gehen, ber wird auch ohne 
Hand und Schwerdiihlag umfommen, wird in ihm felber ver: 
ſchmachten. Denn er hat nicht gebraudyt große Macht, Kraft und 


1) %., St. u. 8. „wollte ft, wolle. 2) St. „uns ft. unfer Gewiffen. 
3) Durch diefe flatt „Antichriſt“ gebrauchte Form wird auf bie Zeit feiner Er: 
ſcheinung (am „Ende“ ber Welt) hingedeutet, 4) St. u. 8S. „die Heiligkeit‘ 
ft. Heiligkeit. 5) Ww. „ihm wird’ fr. wird ihm, 6) St. u. S. nad) „was“ 
Zufag: „es.“ 7) Antiohus IV. Epiphanes, 8, Bon 170 bis 166, Bol. 
8. Bertholdt: Daniel überf, u. erkl. ©. 440 ff. 9, Antiohus IV. war von 
feinem Vater Antiohus 189 den Römern als Geißel übergeben u. blieb fo 12 
Zahre in Rom, bis ihn fein Bruder, der König Seleucus IV. Philopator gegen 
feinen einzigen Sohn Demetrius einlöfte. 10) Bol. 2. Mace. 9, 5 ff. 
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Gewalt, fondern Lügen, und Superftition und Aberglauben, mit 
der Schrift bemäntelt und geichmüdt: „„Du bift Petrus; weide 
meine Lämmer.““ (Mattb. 16, 18. Joh. 21, 15.). 

Mit folden Fundamenten und Gründen hat er zugenommen 
und wird wieder fallen. Drum gehört diefe Prophezey, er wird 
ohne Macht fallen, eigentlich und fürnehmlich auf den Bapft. Denn 
alfe andere PBotentaten und Tyrannen fahren und gehen mit Gewalt 
und Macht um, Wiewol die Prophezey gemein ift, und faflet beide, 
Bapft und Türfen. Denn fie haben beide zugleih und fait auf 
eine Zeit angefangen unterm Kaifer Phocas 1), das nu bey neun 
hundert Jahr if. Da hat der Papft ?) angefangen geiftlich zu re: 
giern, und der Mahomet ?) zu wachſen; aber das weltlih Reich 
des Papfts hat faum drey hundert Jahr gewähret, da er die Kö— 
nige und Kaifer regiert hat. 

Ich kann aber diefe Prophezen: „„Eine Zeit, zwo Zeit und 
eine halbe,” nicht definiren und gewiß deuten +). Ich wollts 
wol 5) gern auf den Türfen ziehen, der angefangen hat zu regie: 
ven, nachdem er Gonftantinopel erobert und eingenommen hat, 
1453, 6), welches nun 85?) Jahr if. Wenn ich nu dieſe Zeit 
vechne nach dem. Alter Ehrifti, ald 30 Jahr ®), fo macht Diefer 
Spruch neun hundert und fünf Jahr, fo hätte der Türf noch W 
Jahr zu regieren. Nu, Gott weiß, wie er& machen will, wie er 
bie Seinen erlöfen will, gebühret und nicht zu errathen und for: 
fchen, fondern Buße thun und beten.“ 

Anno 38. am?) 8. Sept., wurden gräuliche Zeitungen vom 
Türken gefchrieben, wie er mit vier gewaltigen Haufen und in eige 
ner Berfon auf Ungern eilete, und wollte zu Ofen fein Winterlager 
halten. Da ſprach D. M. &: „It das wahr, fo haben wire 
verfchlafen. Ich aber halte noch fur ein erdicht Ding und Spie 
gelfechten des N., dem das Maul nad einer!) Schatzung ftinft, 


1) Der den römifchen Stuhl begünftigende Kronräuber u, Mörder des grie: 
chiſchen Kaifers Mauricius, Phokas regierte von 602 bis 610. 2) Gregor der 
Große, ber erfte Papſt 590 — 604. 3) Muhammed fing zuerft 611 zu Mika 
an feine neue Religion zu verbreiten, 4) Mit der obigen Erklärung diefes Mus: 
bruds durch 3% Jahre flimmen aud die neuern Ausleger überein 3. B. Bertholdt 
u. Rofenmüller zu Dan. 7, 26. 5) „wol“ fehlt W. 6) W. „Anno 1453.” 
ft. 1453. 7) St. u 8. „80 f. 85. 8) „Wenn ih nu — 30 Jahr” 
fehlt W. 9, St. u. 8. „den“ fl. am, 10) St. u. 8. „ſeiner“ fl. einer, 
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wollt gern einmal Geld haben, wie er oftmals dergleichen erdacht 
und ausgefprengt hat. Mit ſolchen Lügen macht man, daß mans 
nicht wird gläuben, wenn es in der Wahrheit alfo und die Noth 
erfordert; wie im Aeſopo!) ftehet, da man den Wolf follte fchla- 
gen, da er nicht vorhanden war, darnach, da er vorhanden war, 
lief Niemand zu. 

Ich fürchte fehr, Deutfchland fey verrathen und verfauft, wird 
erichöpft beide von Geld und Leuten, und gar ausgefogen, darnach 
wird mand dem Türken in Rachen fteden, daß ers vollend auffreſſe. 
Aber ich armer Luther muß Alles gethan haben, wie auch in ber 
Bauren Aufruhr. Desgleichen gibt man mir Schuld, ich habe bie 
Sacramentirer ?) erreget; darüm 3) hab ich unferm Heren Gott die 
Sclüffel oft *) fur die Füße geworfen.“ 

Anno 38. den 10.°) Novemb. fagte D. 2.6) mancherley von 
dev Türken ungefhwungenen Zügen, die fich rühmeten, „fie wären 
Saracener und Gottes Volk, daran fie doch gar unverfchämt lügen 
wider die h. Schrift. „„Ja,““ fagen fie, „„es ift wahr, Ifaac 
ift zwar wol der rechte Sohn ber Verheißung geweien; aber da 
man ihn opfern und fchladhten follte, entlief er aus des Vaters 
Gehorfam, glei als wollte er ein Schlachtmeffer holen. Indeß 
fam Jsmael freiwillig, und ließ fich opfern 7), daher ift er ein 
Kind der Verheißung worden.” Das ift gar eine grobe, greifliche 
Lügen, wie der Bapiften von einerley Geftalt im 8) Sacrament bes 
Altars. Alſo rühmen fih die Türken, fie feyen Gottes auderwähls 
tes Volk, gleich als wären die Andern allzumal Abgöttifche. 

Der Türke, wenn er in Deutfchland kömmt, fo wird er und 
eine gute Haarhufche?) geben. Aber Deutichland wird er nicht 
befigen; benn das Volk ift zu böfe. Kommt der Türk 10), fo wird 
er nicht gereizt vom Ferd. fommen, fondern von ihm") jelbe, daß er 


1: In Fab. CLXVI. Horumyv eier überſchrieben. 2) Bol. ©. 46. ber 
1. Abth. u. ©. 308, 327, der 11. Abth. 3) W. „darnach“ ft. darüm. 4) „oft“ 
febt W. 5, W. „neunten“ fl.10, 6) W. „DM.E’J.D.L. 7) Bol. 
oben ©, 637. bief. Abth. 8) A. u. 8. „vom“ ft, im. 9) Hufe, ein nur 
im gemeinen Reben üblicher Ausdruck, bed, einen plöglichen Regen, welcher ſchnell 
tommt und fchnel aufhört. Eine Haarhuſche bed. demnach eig. ein plöglicyes, 
aber bald aufhörendes Beregnen der Haare, hier fig. fchnell beigebradhte, aber 
auch bald wieder abgewehrte Niederlagen, 10) St. nad „Tuͤrk“ Zufag: 
„wieder.“ 11) b. i. ſich. 
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und reizen, und Urjach zu friegen, und und zu wehren geben will!) 
Es heißt aber: Wer das Schwerdt nimmt ?), der wirb geichlagen, 
und verleuret gern. Doc ſorge id. Denn bey?) den Unſern it 
große Verachtung Gottes +) Worts, bey den Papiſten große Got: 
wöläfterung, und gräuliche Sünde wider die erfte und ander Taſel 
der zehen Gebot Gottes; Das macht mir cin bö8 Gewifjen, umd frän 
fet mein Herz). Hilft uns Gott nicht, fo find wir verlor. 

Wiederum tröftet mich eritlich des Türken Hoffart, der ih 
auf feine Macht verläßt, und des %.°) Armut. Denn unere 
Herr Gottes Natur und Art ift, die Gewaltigen vom Stuhl zu 
jegen. Zum Andern, daß ber Papſt und der Franzos uns den 
Türken ind Sand loden. Drüm belf ung Gott. Wenn er gleih 
fümmt, mag er Sebnam ?) wegführen, aber Ezediam 8) wird er 
muffen zufrieden laffen. 

Die fürnehmfte Sprad der Türken ift Scythiſch 9%, Wendiſch !), 
die braucht man zu Hofe und Briefe zu ſchreiben; darnach iſt die 
arabifche, die muffen fie haben um der Religion willen ; denn Ma 
homet hat arabiſch geichrieben. Die Dritte und vierte Sprad it 
die griechifche und lateinifche 4%), die halten fie fur barbarifch, grob 
und bäurifch. Er aber regiert gar alleine, hats 12) Alles innen, den 
größten 13) Theil Aften, ausgenommen das Königreich der Perien, 
item, Egypten, Griechen, und Alles, was zum orientalifchen Reis 
gehöret. 


1) St. „fo wird er nicht (wie zuvor) als von F. dazu genöthiget und gertijet 
kommen, fondern daß er uns zum Kriege reize und bringe” ft, fo wird er nich 
— geben will, 2) St. „am erften zuckt“ fl. nimmt, 3) St. „Dod ha 
ih große Sorg unfert wegen, Bey’ ft. Doch forge ih. Denn by, HN 
„des“ ft. Gottes, 5) St. „und wirb beiderfeits gräuliche und ſchreckliche Sir: 
de wider bie erfle Tafel der zehen Gebot Gottes getrieben, welche Sünde Gett 
viel mehr und heftiger erzürnet, benn was wider die ander Tafel gefündigt 
wird, Das gibt mir ein bee Anzeigen” ft, und gräufihe Sünde — mein dr; 
6) König Ferdinand, 7) Sebna, Schreiber des Königs Hiskia, vgl, 2, Ada. 
18, 18. 37. 19, 2, Ief. 36, 3. 8) Hiskia, — St. nad „Ezechiam“ Zuſet 
„und Efaiam,” (Der Feldzug der Türken gegen Deutfchland verglichen mit dem 
des aſſyriſchen Könige Sanherib gegen Hiskia, König von Juda.). 9) A. 
„Schytiſch.“ 10) Das Wendiſche, in der gewoͤhnlichen Bedeutung dieſes Re: 
mens, gehört zu ben flamifchen Sprachen, wogegen das Tuͤrkiſche zu dem tatari 
[hen gehört. 11) Griechiſch u. Lateiniſch find Sprachen türkifcher Unterthanen. 
12) W. „hat“ ft. hate. 13) St, u. 8. „groͤßern“ ft. größten, 
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Ich hoffe, er joll Das occidentale und deutſche Reich gar!) 
zufrieden laffen. Kömmt er in Deutfchland, fo wird er nicht kom— 
men wie ein Herr. jondern wie cin Räuber, daß ers plümbere; 
wirds nicht gewaltiglih und eigenthümlicy einbefommen. Hätte 
Deutfhland Einen Heren, jo fönnten wir ibm leichtlich Widerftand 
thun; aber Die Papiſten find die Äärgeften Feinde, wollen che, daß 
Deutschland verwüftet werde ?). Darzu hat ber Türfe Luft. Er 
ift in Kriegen geübt und ſtets in Rüftung. Wird er an einem Ort 
in die Flucht gefchlagen, jo verfucht er ed an einem andern; macht 
feine Widerfacher und Feinde alfo matt und müde, und mergelt 
fie ab. 

Türken haben viel Moſaiſch Dinges und Geremonien behals 
ten 3); aber das große Glück in. Kriegen und Obſiegen macht fie 
ftol; und bläher fie, Daß fie neue Gottesdienſte erdichtet haben. 
Denn Kriegesruhm und Herrlichkeit ift nach dem Fleifh groß ges 
achter. Drüm, weil dev Türk von der Schwacheit und Ungeſtalt 
des Heren Chriſti nichts weiß, fo ift er hoffärtig und ftolz; wie 
auch Daniel jagt: „„Ihm ift gegeben zu ftreiten wider die Hei— 
ligen, und fie zu uberwinden.““ (Dan. 7,21. Offenb. 13, 7.).“ 

Anno 39. den 11. Febr. ward gejagt, wie der Zürf die Was 
lachen geſchlagen, und ihnen obgefieget hätte, und baß er durch 
Polen auf Deutjchland ftrads zöge ꝛc. Da ſprach D. M. L.: „Er 
begehrt Deutjchland, das ift eben, fonderlich ded Orte. Auf Ita— 
lien aber zeucht er nicht leichtlich,, denn er hat nicht Raums gnug, 
es ift ihm zu eng mit feinem Volk durchzuzichen. Er ift ein grau: 
jamer, heftiger Feind, und nicht zu verachten; ift fehr mächtig, 
‚ vermag viel Volks; ift ein wolgeübter und verfuchter Kriegsmann, 
jehr weiſe; fieget ob und uberwindet mit fünftlichen Anfchlägen und 
Rath; verichoner feiner Leute; erhält fein Volf in Gunft und bey 
gutem Willen; zeucht unbedächtig nicht aus zu Felde noch fchlägt®), 
er jehe denn feinen Vortheil, bricht den Feinden gemählich $) ab, 
zaufet und vupft fie einzeln. Gr ift funvahr ein groß Unglüd, 
Gottes Staupe und Ruthe. Wir find fiher und hoffärtig, und 
verachten ihn; verlaffen und auf unjere Klugheit, gleich als wenn 








1) „gar fehlt St. u, N. 2) St. uw 8 „würde” ft, werde. 3) Bat. 
Abrah. Geiger: Was hat Mohammed aus dem Jubenthum aufgenommen? Bonn 
1833. 8. 4) Se. „ſchlaͤgt auch nicht”; W. „noch ſchlecht“ ft. noch ſchlaͤgt. 
5) d. i. allmählig, 
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wir wider den König von Engeland oder Frankreich Friegeten, da 
er doch ein Herr uber viel Königreich, Land und Leute, und der 
allermächtigfte und gewaltigfte Monarcha und Kaifer iftz und wenn 
nicht ein Michael oder Raphael fur uns ftünd, bev ung wäre un 
ihm wehrete, fo wären wir lang umfommen.“ 

D. M. 2.) klagte uber Kaifer Carls Nachläffigkeit, als der?) 
fih der Sachen nicht mit Ernft annehme, ließe den Türken immer 
eins nach dem Andern einzeln einnehmen; ba doch ein Kaiſer nid! 
follte noch könnte Friede haben. Wie man in Hiftorien ſiehet, daß 
die Römer ftets fur und fur ein erblich und gewiß Kriegävolf ge 
halten haben, die immerdar zu Feld lagen, gleichwie heut zu Tage 
ber Türf auch hat die Zenigfcher?), verfuchte und befte Kriegsleute. 
Mir aber fammlen ein Haufen von lofen, erwegenen*), verruchten 
Buben, die auch die beſchädigen und todtfchlagen, jo fie jchügen 
und fchirmen 5) follten. Gott behüte uns fur Krieg und Kriege 
geichrei. 

Aber ich fürchte mich uberaus fehr fur der Papiften Bündnis 
mit dem$) Türfen, daß fie wollen ?) mit uns zu Trümmern geben. 
Gott gebe, daß meine Prophezey fehle. Ich jehe das Antecedens. 
was furhergehet, Gott wolle das Consequens und was hernach fol 
gen möchte, gnädiglich wehren. Fället den Papiſten ſolchs ein, ſo 
dürfen fie e8 thun. Denn es ift ungläublich, wie böfe der Teufel 
it; er ruhet noch®) feiret nicht. Sie find jet zu Schanden wor 
ben und haben, verzweifelt, werden ein Anders fürnehmen, und go 
denken, wie fie und gegen dem Türfen verrathen und ubergeben, 
der fchier das ganz orientalifch Reich, und Alles, was gegen Mor 
gen liegt, innen hat, ausgenommen Syrien, Babel, Mefopotamien, 
die unterm Perfer: Könige?) find; wie 10) denn ber Perfer, Soldan 





1) St. u, S. „Doctor Martinus” fl, D.ME. 2) St. u, 8. „daher“ 
fl. alö der, 3) A. u. 8. „Jenitzſchker,“ ft, Jenitzſcher. Beides f. v. a, Je 
nitſcharen, über deren Einrichtung vgl. Luͤdeke: Beſchreib. des Türk, Reihe ©. 
318 ff. 4) W. „verwegenen.” Das veraltete erwegen fteht hier im ber Beder 
tung: einer, der fich des Rebens erwegt (vol, Weish. 17, 15. St. Eſth. 6,6 
2. Cor, 1,8.) d. h. darauf verzichtet hat, u. deshalb tollkühn if. Es iſt dem 
nad) hier gleichbedeutend mit verwegen. Vol. Adelung's WB, u. d. W. erwägen 
u. Scmeller’s Bayr, WB. IV. ©. 43. 5) St. „beſchirmen“ ft. firmen. 
6) S. „den“ ft. dem. 7) W. „wollten. 8) W. „und“ finod. 9) VW 
„unter der Perfer Könige.” 10) „wie“ fehlt W. 
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und der Zürf eine Religion haben, und gleichwol einer den andern. 
plaget ums’) Regiments willen, daß ein jeglicher gern wollte Alles 
und ein Herr allein feyn, wie Die unfern.‘ 

Anno 39. den legten Junii wurden neue Zeitung gefagt vom 
Perſer-Könige?), wie er dem Türken hart zufegte, und mit Krie: 
gen alfo bedrängete, daß er jein Kriegsvolf aus der Walachey 
hätte müffen abfordern. Da verwunderte fih D. M. 2. fehr der 
großen Macht und Gewalt des Perfen, „der den Türfen fo demüs 
thigen und ihm abbrechen fönnte, daß es zwo große Macht fenn 
müßten. Denn obwol der Türf ein groß Volk vermag und fleißig 
ift, für und für immer anhält, und nicht nachläßt noch feiret, doch 
foll der Perfer gefagt haben, der Türk käme mit viel Weibern, er 
wollt ihm Männer bringen ıc. Es fcheinet, daß der Türk fich 
fürm Perſer fehr fürchtet. 

Ah, daß wir Deutfchen auch treulidy bey einander ftünden, fo 
fönnten wir dem Türken leichtlich Widerftand thun, wenn wir fters 
zu Felde hätten liegen funfzig taufend zu Fuß, und zehen taufend 
zu Roß, gefchicdt Kriegsvolf; und da ja eine Schlacht verloren wür- 
be, daß man ed von Stund an mit einem frifhen Volk wieder er- 
fegen und einfegen?) Fönnte; es follte ihm wol Widerftand gefches 
hen und gewehret werben. 

Herzog Albrecht zu Sachſen foll gefagt haben: „„Wenn er 
fünfzig taufend wolgerüfts und gefchidts Kriegsvolf bey einander 
hätte, fo wollt er die Welt creuzweife durchziehen.“ Alſo hatten 
die Römer ftetd ein Kriegsvolf bey einander, mit demſelben hielten 
fie immer an, und fiegeten ihren Feinden ob. Denn fie jährlich 42 
Legion oder Regimente befoldeten; und ein Legion hatte fechs tau- 
fend Mann. Mit dem Zufag haben fie die Leute müde gemacht; 
fo wird aud dad Kriegsvolf durch ftete Übung je gefchicter und 
fertige. Drum haben recdpiichaffene Kriegsleute fonderliche Privi— 
legia und Freiheiten fur Andern. 

Das Evangelium ift zu Ofen, in Ungern, und in Griechen- 
land an vielen Orten. Es ift aber, ſprach D. M. 2%), „ein fehr 
Liftiger und fährlicher ®) Anfchlag und Fürnehmen des Türken wi- 
der das römische Reich, damit er bie Leute an fich lodet®), und 


4) W. „um’ fl, ums, 2) Der Schah Zahmafp. 3) „unb einfegen “ 
fehlt St. 4) „ſprach D. M. 8, fehlt St. u, 8. 5) W. „‚gefährlicher,” 
6) w. „locke.“ 
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fchmieret ihnen das Maul, Wir aber wollen Gott bitten, Daß er 
feine Bractifen und Tüde zu Schanden made, auf dag, wenn er 
meinet, er wolle uns in fein Neg bringen *), daß ihn Gott durch 
rechtichaffne, fromme, gottjelige Prediger befehre, wie Babel durch 
den lieben Daniel geſchach.“ 

(A. 597%.) Anno Domini?) 630. ftund Mahomet auf 3), dar: 
um find es died Jahr (da man 1553. jchreibt) ), neun hunder 
Jahr. 

(A. 5976. — St. 424. — 8. 387.) „Itzt kommen gewiſſe Zei: 
tung, daß ber Türf fomme. Nu werden die Bapiiten jagen, er 
fomm um meiner Lehre willen, damit Gott Dentfchland ftrafe 5). 
dag man den Luther mit feiner Lehre nicht vertilget. Darnach wer: 
den Meifter Faber Schmid), Roglöffel?) und Andere, Proceſſion 
und Betfahrten anrichten. Wie fol ihm unfer Gott thun? Ic 
wollt den Türken gern ſchlagen; aber ich weiß fchier nicht, wie 
man beten foll, fo gar ubel ftellen jich unfer Leute dazu. Der all 
mächtige Gott wolle ®) und gnädig feyn und helfen! Ich beforge, 
N. wird das 9) Land verlieren. Wolan, fie wollens nicht anders 
haben. Ich fuͤrcht, daß ich ein Prophet geweft bin, denn ich hab 
gefagt: ber Kaiſer fey in Deutfchland erfordert und berufen worden 
um der Urfach willen, daß er die Lutherifchen mit Gewalt aus: 
votte; würde er ed aber nicht thun, Daß er und wir allzumal dem 
Türken in Rachen geworfen werden. Daß Deutſchland im Blut 
badete, das wire des Papſts Meinung, Wolgefallen und Luft. 
Aber ich habe zu Gott das Vertrauen, er werde den Türfen fchla> 
gen und dämpfen.‘ 

Am Palmtage, da bes Türfen bey D. M. L. gedacht wart, 
auch der deutfchen Fürften, daß fie beichloffen hatten wider Den 
Türken zu ziehen, und ihn '®) zu fchlagen, ſprach D. M. L.: „Sie 
meinen wol Glüd wider ihn zu haben; aber Gott fagt: Es ift bei: 
des mein, fteht in meiner Hand. Als wollt er fagen: Lieben Jun— 
fern, laßt mich friegen, denn beides ift mein, Rath und Thar, das 








1) St. u, 8. „dringen’ ft. bringen, 2) „Domini“ fehlt W. 3) In 
diefem Jahre eroberte er Mekka, und weihete die Kaaba zum Haupttempel des 
Alam; fein erftes Auftreten aber fällt in das 3.611. (vgl. S. 644. Anm. 3. dieſ. 
Abth.). 4) Diefe Bemerkung rührt alfo nit von Luther her. 5) St. „ſtraft.“ 
- 6) Vgl, S. 354. Anm, 3, dieſ. Abth. 7) Cochlaͤus 8) A., Se u. N 
„wollte.“ 9) St. „ſein“ ft. das. 10) St. u. S. „ihnen“ ft, ibn. 
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mit vorgehender ) Berathichlagung (dabey ich auch muß feyn,) in 
meiner Furcht und Anrufung furgenommen werbe, und dad Gluͤck 
ergebe; fonft, und 2) ohne mich wird nichts daraus, rathichlaget 
und thut, was ihr wollet. 

Der Türk kömmt wider und gezogen mit einem großen, unge: 
wöhnlichen Haufen, aufs Allervermefienft, ungeachtet, daß er einen 
Friedftand mit und gemacht hat. Er will fommen, daß es kommen 
ſoll heißen, läßt er fich vernehmen ꝛc. Da hat Gott Luſt zu, mit 
folchen vermefjenen Gefelln zu friegen. Er bewiefe ſich wider ihn 
fur Wien, da er mit Schande mußte abziehen’), um der Beftilenz 
willen; er fann ihn jgund wol mit hölliſchem Feur verbrennen. 
Wenn uns nu der Türf wol gerauft bar, jo wird er auffliegen, 
denn Gott wird wider ihn friegen, und ift feine ?) Luft, daß er 
mit folchen ſtolzen Geſellen ftreite. Wie er that mit?) dem Könige 
in Mohrenland®), der wider Judam 7) Fam mit einem unzähligen 
Haufen, nehmlich, mit zehen Mal hundert taufend, welchen 8) ber 
König Juda, Afa?), entgegen zog mit einem fleinen Häuflin, und 
fchlug ihn. Denn Gott fchredet die Mohren vom Himmel herab, 
2. Bar. 14, (9 ff). Mich wundert, wo man Dod) fo viel Leute bes 
kommen bat. Alfo auch ſchlug cin Engel der Afjyrer !9) Heer, als 
hundert und fünf und achtzig taufend !) Mann, Der König Sen: 
naherib ward darnach von feinen eigenen Kindern erfchlagen. 
(2. Kön.'!?) 19, 35. 36. 37.).“ 

D. M. L. redete viel vom Türken, und fagte: „Unſer Kaifer 
zeucht jgt mit einem gewaltigen Heer wider den Türken, und bie: 
fer Streit läßt fih anfchen, von dem Daniel fagt, Gap. 11, *) 
(10.), da er redet vom Könige von Mitternacht und Mittage, wie 
er fein Lager zwifchen zweyen Meeren, in dem werthen Lande wird 
fchlagen. Gott helfe ung, Daß gute neue Zeitung fommen. Ich 
meinete nicht, Daß ich& erleben follte, daß die zween Kaifer zufam: 
men follten. O betet! denn unjer Kriegsvolf ift allzuvermeflen, 
verläßt fich auf feine Kräfte, Stärfe und Menge. Das wird fein 


1) W. „vorhergehender.“ 2) „und“ fehlt St. u, S. 3) gl, oben 
©, 636, dieſer Abth. 4) St. „unſers Seren Gottes’ ft, feine, 5) „mit“ 
fehlt St. u. 8. 6) Serah, f. 2. Chron. 14,9, 7) W. „Judaͤam.“ 
8) S. „„weldem. 9) St. „welchem Afa, ber König von Juda“ fi. wel: 
den ber König Juda, Aa, — \V. „Aſſa.“ 10) St. u. S. „Aſſyrier.“ 
11) A. „182 taufend.” 12) W. irrig „1. Kön,” 13) W. irrig „12. 
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gut Ende nehmen.” Darnach jagte er: „Die deutichen Pferde find 
ftärfer, daß fie der Türken Roß, als die da leicht und gering, bald 
umftoßen könnten.!)“ 


2. Bermahnung D. M, %,, wie man wiber ben Zürken kriegen fol. 
(A. 600. — St. 562". — 8. Append. 12b.) 


D. Martinus Luther?) fchrieb ein Mal an einen großen Herr, 
der Oberfter und Feldhäuptmann wider den Türfen verordnet war, 
und vermahnet ihn fleißig, „daß er gedenken follte, er hätte vier’) 
gewaltige Feinde wider ſich; er hätte nicht mit Fleifh und Blut zu 
thun, fondern mit dem Teufel, der wäre der erftee Zum Andern, 
mit dem Türken, Zum Dritten, mit dem Zorn Gottes. Zum Bier 
ten, mit unfern eigen Sünden. Darum follte er denfen und fit 
demüthigen, und Gott um Hülfe bitten.” 

(A. 600. — St. 4245. — S. 387.) Da ber junge Herr, Herzog 
Johanns Friederich, die Huldung t) zu Wittenberg einnahm, Anne 
15325), famen neue Zeitung, wie etliche gefangene Türfen angezei— 
get hätten, „„der Türf brächte geführer zwey Mal hundert taufend 
Kriegesvolf, wollt des Kaiferd warten und eine Schlacht mit ihm 
thun; unfer Kaifer aber zöge ihm entgegen mit anderthalb hundert 
taufend Mann, nehmlich 6) ſechs und vierzig taufend Spaniern und 
Italienern; und Antoni be Leva?), der berühmete Kriegemann unt 
Furnehmften einer unter des Kaiferd Häuptleuten, wäre anfomme 
mit einem fehr großen und auserlefenen Haufen Kriegsvolfs, in 
funfzig taufend Mann zu Waſſer.““ 

Darauf fagte D. Martinus Luther: „Dies Alles gehet nah 
meinem Wunſch. Denn wir fehen, baß die Welt jgt regieret wird 
von Gottes Rath, und wenn er das Glüd gibt, nicht durch menſch— 
lihe Weisheit. Wer hätte dürfen hoffen, daß ein fol groß Bolt 
und Heer follte zufammen kommen? Das gejchicdht unverfebens. 
Alfo wird diefe Zeit der Welt jet durch unausfprechlidhe, wunder: 
barliche Weife und Maaße regiert. Wir haben, Gott Lob, einen 
folcyen Kaifer, der die zwo mächtigften und ftärkften Nationen, Spa- 
nien und Deutfche jht zufammenbracht und bey einander hat. Gott 


— — —— 


1) W. „koͤnnen.“ 2) W. ,D8L” DM. e. 3) W. „viel“ ſt. 
vier. 4) W. „Huldigung.“ 5) W. „1531“ ſt. 1532. 6) St. u. 8 
nach „nehmlich“ Zufag: „mit.“ 7) W. „Levo.“ 
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der Herr gebe ibm Sieg, und ein jglicher Chriſt ift jchüldig, daß 
er fleißig bete, daß ihm wolgehe und Glück habe. Denn er ift uns 
von Bott gegeben, und er hat bisher wol vegieret. Darum bittet, 
Gott wolle ihm helfen, beyftehen, und einen Engel in fein Heer 
jchiden, fo foll dem Türken bange gnug werden. Schlägt er den 
Türken, fo fol er den andern Widerfachern wol rathben. Denn der 
Papſt, König von Franfreich, Gngeland und die Venediger find 
unjerm Kaifer feind, trachten ihm nach der Krone, wollten ihn gern 
dämpfen; Darum bedarf er der Ehriftgläubigen Gebet jehr wol. Gott 
wird ihm helfen; denn er ift rechtſchaffen und aufrichtig, nicht blut: 
dürftig. 

Mer das Meſſer am erften zudt, muß es auch zum erften ein- 
ſtecken. Alſo ift der Türf bisher vom $.') gereizt, und hat obgeflegt; 
da er?) ungereizt fommen wird, jo wird er ımterliegen und gefchla= 
gen werden. Werden die PBapiften einen Krieg anfahen, fo werden 
fie verlieren. Summa, wer zulegt zudt?), der ſteckt zulegt ein.“ 


Da geredt und angezeigt warb von der Schladht, Daß das 
deutiche Kriegesvolf vom Türfen zutrennet und in die Flucht ge: 
fhlagen wäre, allein von der ftreifenden Rotte, und vom verlornen 
Haufen acht hundert gefangen, und gen Eonftantinopel gefuhrt, und 
ihnen 26 Stüd Gefchüges genommen wäre+); fagte D. M. L.: „Es 
gehet nicht recht zu, es ift eine Strafe der Sünde. Ferd.*) ift ein 
unjeliger Krieger, hat fein Glück. K. Marimilianus der Erfte, ob 
er wol arm war, doch hat er fein Kriegesvolf wol regiert, und 
Glück gehabt. Denn da er mit einem fleinen Haufen wider bie 
Venediger 309, begegnete und zog ihm entgegen ber Venediger ober— 
fter Kriegesherr, Bartholomäus de Signor®), mit einem großen ge: 
waltigen Haufen, freudig und fühn, und umringet ibn, meinete, er 
bitte fie nu gewiß wie in einer Mausfallen. Da zubrach der Wa- 
gen mit dem Pulver, das ward verfchutt, welches die Kaiferlichen 
hinter ihnen®) anzündeten, daß das Feuer, Raud und Dampf auf 


1) König Ferdinand, 2) St. u, S. nad „er“ Zuſatz: „aber. 3) bi. 
das Schwert zieht. 4) Hier ift wahrſcheinlich die Niederlage gemeint, melde 
das deutſche Krirgsheer am 2. Dec, 1537. von den Türken erlitt; vgl. v. Dam: 
mer: Geld, des Osman. Reiches Bd. 111. ©. 191. 5) In 8. 1. des LXU. 
Abſchn. (S. 437 f. dief. Abth.), wo baffelbe erzählt wird, fteht dafür WBartholo: 
meo be Schabato. 6) d. i. fid. 
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die Benediger ging; und fie wandten ſich zurüc, zogen auf Die Be: 
nediger, fchlugen fie und nahmen ihr viel gefangen. 

Der Türke rühmet fich feines großen Glücks und Siege, als 
wäre er allein mit feinen Mahometiften !) Gottes Volk, und hälts?) 
gänzlich dafür, er fey allein Kaifer und Herr der Welt, gleichwie 
nur Ein Gott und Schöpfer ift. Aber dad Ruͤhmen ift unzeitig, 
denn das römifche Reich, welchs doch das allermächtigfte geweſen 
ift, hat niemals die ganze Welt in ihrer Gewalt gehabt. Denn 
die Berfer, Barther, Indien, Deutfchland hat es nicht fünnen zwin- 
gen, und unter ihre?) Gewalt bringen. Der Rechtslehrer Baldus *) 
bisputiret, ob der Kaifer fey ein Herr der ganzen Welt? Es be 
darf aber feiner Beweifung, denn auch das Werk zeugets®). “ 

Es ward vom Türken geredt, daß der®) Kaifer Earl 18000 Spa: 
nier in Defterreich hätte gefchict, dajjelbige zu beſchützen. Da feuf: 
zet Doctor Martinus Luther und fprach: „Ach, Das find Die legten 
Zeiten und Tage, da Diefe graufame Nationen, nehmlich Türken und 
Spanier, wollen regieren; ich will fchier lieber den Türfen zum 
Feinde haben, denn die Spanier zu Schugherren, die auf3 Aeußerſte 
tyrannifiren. Der mehrer Theil find Moraner”?), getaufte Jüden, 
die gar nichts gläuben, Da doch andere Keger ihre Opiniones hals— 
ftarrig vertheidigen; aber die Moraner find gute Gefellen, die hals 
ten noch gläuben nichts Gewiſſes. 

Biel Ehriften werden vom Türken gefangen gehalten, und jäm— 
merlich geplagt, uber die fih Niemand erbarmet, oder fur jie bitter, 
fondern wir find ficher, fchlemmen und temmen 8), freffen und jau- 
fen, fpielen, und find einander heftig gram 2c.; bereiten alfo Dem 
Fürfen den Zutritt zu und, daß er befto?) ehe kommen muß. 

Ach, laßt und zu Gott fchreien, beten, und uns beffern, nad 
Gottes Wort. Wenns je foll bejchloffen feyn, daß wir follen er 
fchlagen werben und umfommen, es ſey vom Türfen oder Spaniern, 

1) d. i. Muhammedanern. — St. u. S. „feinem Mahometifhen” ft. fe: 
nen Mahometiften. 2) 8. „hielts.“ 3) W. „feine fl. ihre, 4) Bal 
©. 530. Anm. 5, bief. Abth. 5) W. „bezeugets“ ft. zeugets. 6) „der“ 
fehlt St. 7) Diefes Wort ift vielleiht von my ein MWiderfpenfliger, Hier in 
d, Bed. „ein von feiner Religion Abgefallener“ (v. je) wiberfpenftig fein) ab 
zuleiten, on jenem könnte Moraner entweder unmittelbar gebildet fein oder 
zunächft von einem (nad) Analogie des rabbin. „hm legalis, von nam leı 
davon abgeleit. Abj. 772. 8) dämmen d. i. fÄhmelgen. 9) A. „deſter.“ 
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daß wir im Bekenntniß ded Glaubens erfunden werden, und je nicht 
Türkiſch noch Spanifc werden.” 

68 ward von Torgau!) gefihrieben, wie der Türk drey umd 
zwanzig Ehriften gen Gonftantinopel gefuhrt hätte, Die erſtlich infon- 
derheit gelehrt, und darnach offentlich ihren Glauben an Ehriftum 
befannt hatten, im Tempel und Kirchen der Bifchofen, die hätte der 
türfiiche Kaifer laſſen zufäbeln. Da ſprach Doct. Martinus Luther: 
„Iſt das wahr, fo wird das Blut uber den Türken fchreien, wie 
das Blut Johann Hufen uber das Pabſtthum. Das ift gewiß, 
Tyranney und Außerliche, leiblihe Verfolgung wird Chriſtum und 
jein Wort nicht vertilgen, denn fein Reich fteht und wächſt im 
Blut; tödtet man einen Ehrijten, fo werden ihr viel Dagegen.“ 

Da des Türfen gedacht ward, ſprach Doctor Martinus Luther 2): 
„Ich verlaffe mich nicht auf meinen Bogen, und mein Schwerdt 
fann mie nicht belfen, im 44. Pſalm (v. 7.). Will uns Gott nicht 
helfen, jo its aus. Meinet ihr, wenn ber Türke gleich kömmet, 
daß er fich fur hundert taufend Mann fürchten werde? Denn Gott 
fraget nicht darnach, wie jtarf einer ift, er ftöße hundert taufend 
Mann mit einem Strohhalmen um. 

Unfer Herr Gott hat vor zweyen Jahren?) vor Wien mit dem 
Türken gejtritten, daß er hat verloren bey zwey umd achtzig tanfend 
Mann, mit der Beftilenz, Die man ihm in einem halben Jahre nicht 
hätte abgejfchlagen. Dies hat mir," fprab D.M. %.*), „mein gnä- 
digiter Herr, der Kurfürft zu Sachen, gefagt.” 

D. M. 2. redet ein Mal vom Türken, und jprah $): „Betet, 
denn es ift Fein Hoffnung mehr da, daß Kriegsrüftung etwas thun 
wird; Gott muß es thun. Wenns dem Türken Jemand foll thun, 
fo werdens die Kinderchen thun, Die noch das Water Unfer beten. 
Unjer Wal und Büchjen und alle Feſtung, die werden ihn wol un 
geplaget und ungefrauet®) laffen. Ich faq es aud den Baumeiftern 
allhie zu Wittenberg, und jpreche: Licben Herrn, was bauet ihr 
lang, wenn das Vater Unſer nicht eine Mauer bauer, die da heißt 
Angeli Domini circumvallant timentes se, fo ift euer Wall ein 

Dreck, Vallum Angelorum iſt eine feine Mauer. Und aljo ſoll auch 


1) A. „Zorga.” 2) „Da des Zürken — Luther” fehlt St u. 8. 
3) 1529, wie A ,„ St. u. 8. am Rande bemerfen. 4, „ſprach D. M. 2.” 
fehle St. u. 8. 5) „D. M. 8. — und ſprach“ fehle St. u 8. 6) eig. 
ſ. v. a. ungekratzt. 
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der Ehriften fonderliche Maur heißen. Non calx et lapis, sed ora- 
tio et fides. Aber e8 hilft nicht, die Hofleute jagen, Die Theologen 
verftehens nicht.“ 


3. Vom Gebet wider den Zürfen. 
(A. 601. — St. 4255. — 8. 3880.) 


D. M. 2. ſagte auf ein andere Zeit!): „Auf unfer Büchſen 
oder Wal hoff ich ?) nicht, fondern auf das Vater Unfer, das muf 
den Türken fchlagen; die zehen Gebote thuns nicht. Ich hoff, wenn 
die Zeit wird fommen, daß unfer Herr Gott foll unfer Gebet erhir 
ren, daß der Türk durch intestinas dissensiones wird fallen müflen, 
wenn ſich die vier Brüder, des Türken Söhne, um das Reid jan 
fen würden. Denn aljo find alle Rei in der Welt gefallen: das 
Persicum, Chaldaicum, des Alerandri und ber Römer ift badurd 
zu Grunde gangen. Durch Gewalt iſt feins nie untergangen; Ni 
Uneinigfeit und Spaltung hat ihnen den Schaden gethan, und das 
wird es dem deutichen Lande?) auch noch ıhun, baß die Fürften 
und Herren nicht eins find. 

Wer hoch fteiget, der fället gern. Gute Steiger fallen ſich 
gerne zu Tode, gute Schwimmer erfaufen gern; alfo wirds im 
Türken auch noch gehen. Es ift gar fein gefagt: Wer nidt zu 
hoch fteiget, ber fället nicht hart. Wenn nu die Zeit fümmt, daß 
der Türk fallen fol, wie er hoch gnug geftiegen ift, fo iſts unjerm 
Herr Gott nur um einen Augenblid zu thun, fo liegt fein Kailır 
thum in ber Afche. 

Der Türke ift Populus irae Dei. Es ift eine gräuliche Plage 
daß er die coniugia fo zureißt. Das haben bie Römer nicht ge 
than. Der Türk hält in feinem Lande feine Ehe. So ift er auf 
ein Gottesläfterer und ein Hurentreiber. in Gottesläfterer, denn 
er faget: Gott fchände*) den $), der da gläubet, daß Chrifus 
Bott fey. ” 





1) „DM. 8. — Zeit” fehle Se. uw. 8. 2) St. u, S. „baue ich“ ſt. def 
id. 3) St. u, S. „Deutfchland” ft. deutfchen Rande. 4) St. u. $. „Ihr 
det.“ 5) A. „denen“ ft. ben. 
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LXXVI. 


Tifchreden Doct. Mart. Luthers von Landen 
und Städten. 


1. Bon Deutſchland. 
(A. 6016. — St. 4835. — S. 440".) 


Doc. Martinus Luther und Philippus Melanchthon!) zögen mit 
einander gen Torgau, ben britten Aprilis 1537. und rvedeten von 
mancherley Dingen. Da lobte Philippus die Chronif?) Cornelii 
Taciti, der zur Zeit bed Kaifers Caligulä?) gelebt, und Deutfch- 
land fehr fein befchrieben hätt*) und hoch lobete von wegen ber 
Beitändigfeit und Glaubens; denn Deutfche wären beftändig und 
hielten Glauben, fonderlih in der Ehe, damit fie alle andere Na— 
tionen uberträfen und furtreffli wären. „Ja,“ ſprach D. Marti: 
nus Luther, „bey den Alten iftS wol etwa geweien, ba find feine 
Leute geweſen; aber, leider, jgund®) in ben legten Zeiten haben fie 
ſehr abgenommen, find aus der Art gefchlagen, und zu Unfläthern 
worden. Bor der Süͤndfluth da ift die befte Zeit gewefen, daran 
zweifelt Niemand, da die Leute lange gelebet, und fehr alt worden 
find, haben fich fein mäßig gehalten mit Eſſen und Trinfen, nicht 
geichlemmet, nicht gefrieget, nicht gezanft, haben mit Fleiß Gottes 
Greaturen angefehen, beide himmlifche und irdifhe, und daran ihre 
Luft und Freude gehabt. Da ift ihnen ein frifcher, Fühler Brunn 
lieblicher geweſen, hat ihnen befjer gefchmedt, denn jgt alle Föftliche 
Weine und Malvafir. Ah was”, fagte dev D.6), „was ?) foll body 
jet folh Schlemmen, Frefien und Saufen! ©ermania ift eine 
fhöne Nation, und mich dünft, das H fey verwandelt ins ©; 
vorhin haben Germani geheißen Hermanni.” 


* 





1) St. „H. Philippus“ fl. Philippus Melanchthon. 2) Hier find wohl 
feine Annales gemeint, welde ben Zeitraum vom Tode des Auguflus a. 14. bis 
zum Tode bes Nero a, 68, umfaffen, von deren 16 Büdern aber 7— 10, u, 
Theile des 5. u, 16. Buchs fehlen. 3) Zacitus geb. gegen bas I. 60 n. Chr., 
geft. wahrfch. unter Habdrian’s Reg. A) In feinem B. de situ, moribus et 
populis Germaniae. 5) W. „jetzt“ ft. jsund, 6) W. „Doctor. 7) 
„Sagte der D., was’ fehlt St. 

Dr. Euthers Tiſchr. IV. 42 
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2, Ein Anders von der Fruchtbarkeit deutfchen Randes. 
(A. 60H. — St. 483. — S. 440».) 


„Deutichland ift ein fehr gut Land, hat Alled gnug, was man!) 
baben fell, zu erhalten dies?) Leben reichlich Es bat allerle 
Früchte, Korn, Wein, Getraide, Salz, Bergwerk ıc. und was aus 
der Erden zu fommen und zu wachlen pflegt; allein mangelts an 
dem, daß wird nicht achten noch recht brauchen, wie wir billig fol: 
ten, Gott zu Ehren und dem Nächſten zu Nutz, und danfen ihm 
dafür); ja, wir mißbrauchens aufs Allerfchändlichite, viel ärger denn 
die Säue. Gott gibt Alles mildiglich und reichlich, aljo, Daß Wie 
mand billig zu klagen har, und fordert nichts Anders von und, denn 
nur allein, daß wir ihm geborfam feyen, und ein Deo gratias 
jagen. ‘ 

3. Was Deutſchland verberbt. 
(A. 601%. — St. 484. — 8. 441.) 


„Wozu diener doch,” ſprach D. Mart. Luther“), „fo viel zinnen 
Gefäß? Es ift mir ein uberflüfiiger Unrath, ja Verterb. Türken, 
Fartern, Stalianer und Walen 9) brauchen ſolchs nicht, Denn nur 
zur Nothdurft. Alfein wir Deutfchen, Böhmen, Polen ꝛc. prangen 
damit. Alles bringen wir alfo um und verfpendens®), und wen 
dens7) unnüg an, mit uberflüftiger Kleidung, Seidenwerf, Frefien 
und Saufen. Das willen Die Fugger®) und?) Zranffurtifche Mei: 
fen wol, wie wir das Unſere vernarren und verfchleudern. Wü 
find untreu, gläuben nicht, daß ein Gott ſey.“ 


4, Mit Deutfchland ift cs aus, 
— (A. 602. — St. 484”. — S. 441.) 


„Deutichland ift gewefen, was es gewefen if, Die große, äu— 
Berite Bosheit wird täglich immer je reifer!®) zum Schlachten. Ei 





i) „man“ fehle St. u, 8. 2) St. w 8. „das” fl. dies. 3) St. „dan: 
fen ihm nicht dafür”; W. „ihm danken dafür’ ft. danken ihm dafür, 4) „ſptach 
D. M. 8,” fehlt St. u. 8. 5) d. i. Welſche. 6) St. „verſchwendens #. 
verfpenbens. 7) A, St. uw 8. „werdens“ ft, wenbens. 8) St. u. 8. 
„Fucker.“ — Eine vom Kaif, Marimilian in ben Abel: u, vom K. Karl V. in 
den Reichsgrafenftand erhobene Familie, die einen fehr bedeutenden Handel trieb, 
vgl. S. 593. dieſ. Abth. 9) W. nad „und“ Zuſatz: „die.“ 10) W. „‚tiefer“ 
ft, reifer, 
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muß entweder dev Türk oder ein jämmerlicher Krieg thun, und es 
ausmachen. Jh hab mich willig Drein ergeben, mit zu leiden. Wol: 
len wir nicht leiden, daß man unfer Sünde ftrafet!) mit Worten, 
fo werden wir Die Straf mit der That und Pein müffen leiden. 
Man fügt von wunderlihen Bractifen des Biſchofs N. N.2), 
daß er gar verrücht und deſperat ſey. Er kann nicht Friede noch 
Recht leiden, hat Luft zu innerlichem Kriege, auf daß Andere auch 
mit ihm zu Boden gingen. Iſt in der Andacht, wie jener Gottlv- 
fer fagte, der ſich nicht beffern fonnte?) noch wollte: „„Es ift bef- 
ſer,““ fprach er, „„in die Hölle gerannt, denn in Himmel getra- 
bet." Alſo reizt und erzörnet er täglich Gott und die Leute. Er 
hat jgund groß Geld aufgeborget, Städte und Kleinode verfeget, 
und hat einen guten Weihbifihof und Helfer, H. M.*), ber feine 
güldene und ſilberne Heiligen und Gögen andächtiglich“*) anrufet 6). 


5. Bon einem geizigen und tyrannifdhen Edelmann. 
(A. 602. — St. 509. — 8. 463".) 


Darnach fagte er’), Doctor Martinus Luther®), von einem 
von?) Adel bey B., dem einer jeiner Bauren erfoffen war; der wollte 
alle feine, dB Bauern, Güter haben, als die ihm, als dem Gerichts: 
herren, verfallen wären, darüm, daß er in feinem Waſſer ertrunfen 
wäre!0), Das ift ja ein wünderliche, ungewöhnliche, ja tyrannifche 
Jurisdiction und Recht, nehmlich daß er das arme, geplagte und 
befümmerte Weib nody mehr plagen und befümmern will, und ihr 
die Güter dazu nehmen. . 

Dies und dergleichen find Borbereiter und Wortraber zur 
Schlachtbank, entweder durch den Türfen!!) oder Kaifer.” Da 
ſprach M. Phil. M.12): „„Es ift cin fehr alte Prophezey, daß der 
König von Franfreih jur!?) Straßburg foll geſchlagen werden ıc., 
und ift der Wahrheit ähnlich. Denn dieſe Stadt liegt an ber 
Grenz, und im erften Anlauf; iſt eine Feſtung; diejelbige wird” der 
Kaifer und Franzos am eriten angreifen, Andern zum Erempel.““ 


1) W. „ſtrafe.“ 2) WW. „u N. NEN. N 3), 8 u S. „foͤnnte.“ 
4) „G. M.“ fehlt St. u. 8. 5) W. „andaͤchtig“ fl. andaͤchtiglich. 6) St. 
u. 8. „anbetet” ft. anruft, 7) „er“ fehle St. u. F. 8, St. u. 8. „Doce 
tor Martinus”’ fl. DM. 9 St. u 8. „vom’ fl. von. 10) „wäre“ 
fehlt W. 11) Se. u, 8. nah „Tuͤrken“ Zufag: „Franzoſen.“ 12) W. 
„Melanchthon.“ 13) A, „fur zu“ ft. fur. 
42 * 
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6. Bon einem Gometen: wie ed Deutfchland geben wird. 
(A. 602%, — St. 484». — S. 442.) 


Anno 1539. am 18.*) Januarii?) aufn Abend um ſechs He 
re?) ward ein Comet allhier zu Wittenberg gefehen, ber war dun 
fel, aber fehr lang, bey 20 Graben, redte den Schwanz nad ie 
Zeichen ber Fifche, vom Abend nad Mitternacht wärts, gegen Aul 
gang der Sonnen, wenn fie am höchften ftehet. Diefen Coma 
fahen D. Martinus Luther, D. Jonas, M. Philippus Melanq 
tbon*), D. Milich °) und M. Erasmus ®), der Mathematicus, mi 
großer Berwunderung. Da fagte D. M. L.: „Ich will Deutid 
land wahrfagen, nicht aus dem Geftirn, fondern verfündige ihr &t 
tes Zorn aus der Theologia und Gottes Wort; denn es ift unmiz 
lich, daß Deutfchland follte alfo ungeftraft?”) hingehen, es muß a 
große Schlappe nehmen, da wird nichts Anders aus; denn Get 
wird fteis®) täglich gereizt, und zu verderben; es wird der Gettie 
fige mit dem?) Gottlofen dahin gehen und umfommen. 

Laßt uns nur beten, Gott und fein Wort nicht veradtm. 
Wolan, ob wir gleich leider große Sünder find, fo haben mir id 
Vergebung der Sünden und das ewige Leben, uns im Wort nt 
heißen, zu welchem uns der Türf und Kaifer fördert und hilft. Ei 
follen uns nicht ſchaden, fondern fördern; allein ift mirs leid, un 
mich jammert unferer Nachfommen, die werden aus dem Lit wie 
der ind Finfterniß bracht werden. Da fagte M. Ph.0): „„de 
Anno 1505. auch ein Comet wäre gefehen worden vor dem Ban 
diſchen Kriege, und ehe Modona !!) erobert ward.““ 


7. Ein Anders von Deutichland. 
(A. 60%. — St. 485. — S. 42.) 


„Deutfchland ift reif zu einer weiblichen Strafe und Plage 


1) W. „8.“ 18. 2) Bol. ©. 587, Anm. 2. dief. Abth. 398 
8. u. W. „uhr“ fl. Hore. 4) St. „M. Philippus” ſt. M. PM. ° 
Zac, Milich, geb. 1501 zu Freiburg im Breisgau, Fam, nachdem er zu Bat 
u. Wien ftudirt, 1524. nach Wittenberg, wo er 1536, zum Dr. med. ernaml 
die Arzneikunde u. Mathematik Ichrte, geft. 1559. 6) St. „Erasmus Re 
boldus.” Diefer, geb. 1511 zu Saalfeld, war Lehrer der Mathem, an ber Bit 
tenb. Univerfität, geft. 1552. 7) W. „geſtraft“ fl. ungeftraft. 8) „Mei“ 
fehlt St. 9) St. u. 8 ,‚den” fl. dem. 10) Phil, Melandtson. 11° 
Modena, 
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ſprach D. M. L., „denn fie!) reizet Gott zu hoch, und ubermachts ?) 
zu jehr. Aber laßt und beten und anhalten, und nicht ablaffen, 
denn der Herr thut den Willen dere, die ihn fürchten, und erhöret 
ihe Gebet, wie ber 145. Pſalm (v. 19.) jagt. Er hats ja beweiſet. 
Wie lang hat der Friede ald an einem GSeidenfäblin gehangen, in 
jo viel großen Practifen und blutigen Rathfchlägen der Widerfacher, 
und ift erhalten worden wider alle Hoffnung. Gott hat ihnen Wi« 
berftand gethan, gewehret, und?) ihre Macht gebrochen, und ihre 
Anfchläge zunichte gemacht.“ 


8 D. Martin Euther’s Klage uber das künftige Unglüd, fo Deutfchland uber: 
geben wird. 
(A. 602". — St. 485. — SS. 442.) 


Anno 42. den*) 13. Junii beflagte D. M. mit herzlichem 
Seufjzen das fünftige Unglüd, Jammer und Noth, fo Deutfchland 
ubergehen ®) wird 6), welche?) um alferley Sünden willen, fürnehm« 
lih um der großen Undanfbarfeit willen fur das liebe Wort Got: 
tes, und Sicherheit wider Gottes Gnad, damit er uns reichlich uber: 
fchüttet, veif ift, und Gottes Zorn noch immerdar reigen®). Drüm 
fommt der Türk, Gottes Ruthe, mit einem großen, gewaltigen Heer 
auf Ungerland?) gezogen. Das römifche Reich ift fchlafend und 
fhlümmerig gar fatt; allein die Kurfürften und Städte der Augs- 
burgifchen Gonfejlion haben nur!‘) Kriegsvolf wider den Türken. 
5.7) achts 1?) wenig; der Papft, VBenediger und Franzofe find mit dem 
Türken im!3) Bündnip. 

Ah Herr Bott, laß dichs!“) erbarmen uber das arme Deutſch— 
land! Steure dem Teufel nad) deiner großen Gewalt! Schüße 
deine Kirche wider deine Feinde! O Bater, verfläre deinen Sohn! 
Siche nicht an unfere Sünde! Gib ung deinen heiligen Geift, 
und wahrhaftig, rechtſchaffen Bekenntniß deines reinen Worts, in 
deiner Furcht! 
ee, 

1) St. „es“ fe. 2) Uebermadhen bat hier die jegt im Hochd. veral: 
tete Bed, übertreiben, in welcher es aud in Luther's Bibeluͤberſ. Jer. 48,36, Sir, 
16, 10. vorkommt, 3) „und“ fehlt St. 4) „den“ fehlt A., St. u. 8. 
5) d, i. überziehen, betreffen. 6) St. „würde jt. wird. 7) W. „welches.“ 
8) St. u. 8. „‚reiget,” 9) Suleiman war im Juni 1541 mit einem Heere 
nad Ungarn gezogen; vgl, v. Hammer a, a. O. Ill. ©. 227 ff. 10) „nur 
fehlt St. 11) König Ferdinand. 12) W. „achten fie ft. achts. 13) St. 
u 8. „in“ fl. im. 14) St. u, 8. „dich“ fl. dichs. 
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Die teuflifche, tückiſche Rotte wird durch feine menfchliche Macht 
und!) Gewalt vertrieben fünnen werden ?); darüm betet, betet?) al 
die, jo rechte Chriften feyn wollen, und Gott fürchten! Ab, das 
nod) fromme Leute vorhanden wären, die beten könnten! Ich mil 
auch fleißig helfen zu Gott fchreien. Denn die Marterhanen®) 
werden nicht thun. Ah, wie ein feiner, frommer und gottfürdti: 
ger Jüngling war Jonathans), 1. Reg.e) 23., der betet mit gro 
hem Ernft und Vertrauen zu Gott fur den armen, geplägten, un 
verjagten, flüchtigen David.” 


8, Ein Anders. 
(A. 602", — St. 485. — S. 442.) 


Man redte von einem großen Gefchrei und Klage bin und wie 
der in allen Landen, daß allenthalben viel Volfs wäre, und wenig 
Proviant. Und es ward gefagt, daß den 14. Aprilis frühe Mor 
gend geringes?) um die Sonne her wäre gefehen®) ein Halo?) 
wie ein Regenbogen. 

Da fagte D. M.!0): „Es ift gewiſſer denn gewiß, da 
Deutjchland wird in Kürz ein große Schlappe nehmen, und Strait 
ubergehen!!); Diefelbige '?) wir denn felbit jämmerlich und erbärm: 
lic) reizen, mit Verachtung Gottes Worts, Gottesläfterung, Site: 
heit xc. Theurung und Krieg find fur der Thür.” Und fagte fer 
ner, „daß eine Schrift ihm wäre fommen*3), da ihm gefchrieben 
worden, daß in der ganzen Stadt Torgau, infonderheit und indge 
mein, nur noch übrig wären neunzehen hundert Scheffel Roden un 
Waizen. Gott helfe uns! Es ift gar ubel Haus gehalten.“ 


9, Deutfhlande fehletö an einem guten Regenten. 
(A. 603. — St. 484. — 8. 441b.) 
„Deutfchland ift wie ein ſchöner, weiblicher Hengeft, der Futter 
und Alles gnug bat, was er bedarf. Es fehlet ihm aber!*) a 


% 

1) St. „noch“ fl. und. 2) W. „werden können“ ft. koͤnnen werben, 3) St.1S. 
„betet, betet, betet.“ 4) Dieſes bed. hier wohl ebenfo wie Scharhanfen (vgl. S. 56 
Anm. 1. dief, Abth.) Kriegsleute, befonders bie Anführer derfelben, fofern fie Marta, 
Web verurfahen 5) A., St. u, S. „Zonathas.” 6) di, 1. Sam, meldet 
W. hat. 7) W. „ringe.” 8) W. „gefehen worden“ ft, geſehen. 9) hal 
ein Hof um Sonne (oder Mond). 10) St., 8.6 W. „D. M, Luther” 
11) d. i, erleiden. 12) St. „welche“ ft, diefelbige, +13) St. „zukommen 
ft. fommen. 14) „aber fehlt Se. u. 8. 
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einem Reuter. Gleich nu wie!) ein ſtarl Pferd ohn einen Reuter, 
Der ed regiert, hin und wieder in Der?) Irre läuft; aljo tft auch 
Deutfchland mächtig gnug von Stärfe und Leuten, cs mangelt ihm 
aber an einem guten Häupt und Negenten 3). 


10. Künftige Straf uber Deutfdland. 


Anno 38. den 30. Julii beflagten D. Mart. Yuth. und Phi: 
lipp. Melanchth. den Fünftigen Jammer, fo uber Div Welt gehen 
wiirde, Da die Nachfommen werden müſſen entgelten Dev Borfahren 
gottlofes Weſens, gräulicher Abgötterey, Undankbarkeit #), Ungehor: 
james, Verachtung Gottes Worts, und dergleichen großen) Sünde. 
„D wie wol gefchicht den Kindern, Die jet, weil Dies liebe Licht des 
Euangelii feheinet, im) Friede entfchlafen!” Und nahmen”) daher 
Urſach: „Wenn der Kaifer jgt ftürbe, welch ein wüſt Wefen und Lär- 
men jollte werden, fehwerlich würde ein Ander durch einhellige Stim— 
men der Fürften erwählet werden; da würde viel Zivietracht und Uns 
einigfeit entftehen; jo würde der Türk auch nicht ruhen noch feiren. 
Alfo werden Die wol angerichten Kirchen, in welchen die reine Lehre 
geprediget wird, unterliegen und verwüfterd). Ab, cs find die legten 
Zeiten, da Alles verberbet wird an Lehre und Leben. Da ift nichts 
Anders zu gewarten.‘ 


10. Ein Anders”), 
(A. 603. — St. 4856. — 8. 442b.) 

Anno 38. den 15. Septemb. that D. Martinus Luther gar eine 
ernfte Bermahnung zum Gebet, wider die fünftige Plagen!P), fo 
Deutichland vom Türken, Papſt und Rottengeiftern nehmen würde, 
welche wir mit unfer Unbußfertigfeit verurfachten, und uber ung bräch- 
ten. „Darum muß die Strafe fommen, Gott fey uns gnädig, und 
wende feinen Zorn von ung, gebe, Daß wir uns befiern. Denn die ganze 
Welt ift nichts Anders, denn ein umgefchrter Decalogus, da die zehen 
Gebot Gottes mur umgefehret find. Iſt doch citel Verachtung Gottes, 
feines Worts und feiner treuen Diener, eitel Gottesläfterung, eitel 


1) W. „Gleichwie nun‘ fl, Gleih nu wis, 23 St u, NS. „die ft. der. 
3) 8. vor „Regenten” Zufaß: „guten, ” 4) St u. 8. vor „Undankbarkeit“ 
Bufag: „und.” 5) St. u 8. „große.“ 6) Ste. u. 8. „in“ ſt. im. 7) 
Ww. „nahme“ ft. nahmen. 8) St, nad „verwuͤſtet“ Zuſatz: „‚vorxben.‘ 
9) Diefer $, fehle W. 10) St. u. 8. „Plage.“ 
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Ungehorfam, Unzucht, Hoffart, Dieberei, fie wird fchier reif zur 


Schlachtbank, fo feiret der Satan auch nicht, durch den Türfen, Bapft, 
Rottengeifter und Tyrannen.“ 


11. Xenderung ber Kleider, was es bebeut, 
(A. 603. — St. 484. — 8. 4416.) 


Es ward gedacht ber Veränderung mit Kleidern und anderm 
Gefhmud, fo jährlich fürgenommen wird und gefihicht. Da ſptach D. 
Martinus Luther: „Die Veränderung der Kleider wird aud) brin 
gen eine Veränderung ber Regiment und Sitten. Wir ringen les 
ber allzu fehr darnach.“ 

Der Kaijer Earl foll gefagt haben: „„Die Deutfchen lernen 
von Hifpaniern Stehlen, fo lernen die Spanier von Deutfchen Freis 
fen und Saufen.” 


12, Deutſchland veradıt. 
(A. 603%. — St. 4856. — 8. 443.) 


„Es iſt feine verachter Nation, denn die Deutfchen. Rialia— 
ner) heißen und Beftien; Frankreich und Engeland fpotten une, 
und alle?) andere Länder. Wer weiß, was Gott will und wir 
aus den Deutfchen machen; wiewol wir eine gute Staupe fur Gott 
wol verdienet haben.‘ 


13, Deutfchen mangelt an nichts, denn an Verſtand und rechtem Braud. 
(A. 6036. — St. 484. — 8, 441.) 


„Es mangelt den Deutfchen an nichts; fie haben Alled genug. 
Allein fehlets ihnen an Berftand, Wiffenfchaft und am Fleiß, ia 
auh am Brauch eined Dinge. Darum muß man fich allein an 
Gottes?) Wort halten, und fefte babey bleiben. Alfo, da ich gleich 
fähe und hörete alle Engel mit mir reden, die da fagten, ich follt 
einen Spruch der h. Schrift nicht *) gläuben; doch foll ich michs 
nicht anfechten noch bewegen laffen, fondern foll Augen und Oben 
zuthun, und fie nicht werth achten, baß ich fie anfehen mel, 
denn Gott ift in allen feinen Worten, ja Syllaben,. wahrhaftig; 
wer eins nicht gläubt, der gläubt feind. Es muß Alles gegläubt 
feyn, wie Chriftus fagt Maith. 5. (v. 19.).“ 


— —— 





1) W. „Die Italiaͤner.“ 2) „alle“ fehlt Sum. 3) 4. „GP 
Bottee. 4) St. u. 8. „gar nicht“ fl. nidt. 
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(X. 603%. — St. 499. — 8.455.) „Nürnberg hat die beten und 
geichicteften Leute im Rath; gehabt; wenn bDiefelben nu todt find, 
fo ifts mit ihr aus und gefchehn. Alſo fagt der Prophet: Der 
Herr wird die Propheten von!) Jerufalem nehmen ꝛc. Wenn Gott 
die Leute wegnimmt, fo find die Länder, Fürftenthbum, Städte, 
Feftungen, Mauren und Schäße alles tobt. 

Nürnberg liegt gar in einem dürren, fandigen und unfrucht» 
baren Orte, nach dem Sprud: Deus non uni cuncta dat, Gott 
gibt einem nicht Alles. Je beſſer Land, je unartiger, ungefchidter, 
gröber Volf. Und wiederüm, Augsburg ift nichts dagegen, weder 
des Erdreichs noch der Feftung halben. Nürnberg ift eine reiche 
und wolgeordente Stadt, da gute Policey innen if. Ja, weil es 
gute Leute hat ?).” 


14. Tafel in der Schloßkirchen zu Torgau. 
(A. 6035. — St. 559. — S. Append. 10*.) 


„Zu Torgau auf dem Schloß in der Kirchen ift bey und nes 
ben dem Vredigtſtuhl der rechte Gottesdienft und Anrufung auf eine 
Tafel gemalet, des Propheten Elias ?), und der Baaliten falfcher 
Gottesdienft und Geichrei, mit nachfolgenden Reimen, fo daran 
ftehen 9: 

un Dies Haus aufs neu) gebauet ift, 
Zu Lob dem Herrn Jeſu Chriſt. 

Deögleichen nicht ®) geweft bisher, 
Das unbejchmeift gefunden wär 

Vom Papſt und feiner Greuel Gift, 
Die er in Allen hat geftift. 

Gott gebe, daß es fort bleibe rein, 
Nichts höre, denn Gottes Wort allein. 

Das hat gebauet und vollbracht, 
Aus fonder Gottes Worts Andacht, 

Zu Sachſn ein Herzog lobefam ?), ” 
Johann Friedrich heißt jein Nam, 

1) St. „und” fl, von. 2) St. u, S. nad „hat“ Zuſatz: „ 
felben weg find, fo wirb es beißen: Fuimus, Es ift nun aus.” 3) 
einer Zafel abgemalet ber vechte Gottesbienft und Anrufung bes Propheten He: 
lias“ fl, der rechte Gottesdienſt — Elias, 4) „fo daran ſtehen“ fehlt St. 
5) St. „jest neu’ ft, aufs neu, 6) St. „nie“ fl. nicht. 7) d, i, loͤblich. 


St- „auf 
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Kurfürft des Reichs und Marſchal er war), 
Im taufend fünfhunderten?) Jahr, 

Dazu vier und vierzig gethan. 
Doctor Martin, ber Gottes Mann, 

Die erite Predigt drinnen that, 
Damit das Haus geweihet hat. 

Kein Chrefam?), Weihwaſſer er braucht, 
Kein Kerze, Fahne noch Weihrauch ?), 

Das göttlih Wort und fein Gebet, 
Sammt der Gläubigen dazu thaͤt.““ 

15. Bon einer Stadt Undankbarkeit gegen dem göttlichen Wort.‘ 
(A. 604. — St. 4995. — S. 455.) 

Es ward gedacht und geredet von der großen Halsitarrigku 
und Hoffart der Papiften in einer Stadt, die Gotted und feine 
Predigtamts fpotteten, und ärgerten fih an geringen Dingen, als 
an Bärten und ausgefchnittenen Schuhen ꝛc. Da ſprach D. M. 
Luth.: „Diefe Dinge find alle frei; weil fie aber halsftarrig Int, 
und meinen, es ftehe das Chriſtenthum drauf, fo follen und wole 
wir fie nicht hinlegen noch wegthun, fondern wolfens ihnen m 
zus) Troß tragen, daß ihnen wehe thut; denn fie find nicht wert, 
daß fie Gottes Ehre follen fehen, fahren in Sünden fort, rein 
und ärgern gottfürcdhtige Chriften. Darüm wenn ich nu liege und 
faule, fo werden fie Prediger fuchen, Hanns Umluft, die fie wie 
der redlih pochen und bezahlen werden. Was foll der Kuhe Mut 
caten, fie frißt wol Haberftroh; und gleich und gleich gefellet ſich 
gerne, fprach der Teufel, beſchor eine fchwarze Saue. Spotteten 
D. N. und N., die Mühe und Arbeit bey ihnen hatten gehabt, 
mit Predigen und Anrichtung ihrer Kirchen, ſchenkten *) einem 3% 
lichen 6 Thaler. Ich hätte ihr noch 6 dazu geborget, wenn « 
mir?) gefchehen wäre, und darauf gelegt, und fie 8) wiederum ver: 


ehret zur Schmach.“ 
16. Von Erfurt. 


(A. 604. — St. 49. nn 8. 455.) 
„Erfurt liegt am beften Orte, ift eine Schmalzgrube; da muß 


1) St. „Marfhalt war” ft, Marfhal er war, 2) Se. u. 8. „am 
fuͤnfhundert“ ft. fünfhunderten. 3) d. i. Chriſam. 4) A. „Weyrach“ 
5) W. „zum“ ft, zu. 6) 8. „ſchenken.“ 7) St u. „mirs“ An 
mir, 8) St. nach „ſie“ Zuſatz: „ihnen.“ 
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eine Stadt ſiehen, wenn fie gleich wegbrennte. Wenn Nürnberg 
da ftünde, fie jollte!) das ganze Land unter fich reißen. Denn wo 
böfe Nahrung iſt, da find wigige Leute, Die müſſens fuchen; wo 
aber gnug ift, da mäft man fich, wie die Säue, und bauet nicht. 

Erfurt ift ein fehr fruchtbar Bethlehem geweft; aber man hat 
mit dem Weiden die Aeder aljo verdeibt, daß der Segen nun in 
ein Fluch?) gerathen if. Die Thaler thun den Baurn zu wol. 
Gott wird ihnen Thaler geben, und das liebe Korn nehmen; als— 
denn wird Hunger und Theurung folgen.“ 

(A. 604. — St. 496%. — 8. 452.) „ Thüringerland hat ein fchwarz, 
fchleimig Erdreih, macht den Fuhrleuten, wenns geregnet hat und 
naß ift, ſchwer fahren, und böfen Weg. Alfo 3) in MWeftreich und 
im Niederlande da ift das Erdreich wäſſerig, find aber gute Aeder, 
föftlih Viche, das gute Milch gibt mit Menge. Das will gut, 
wader und fleißig Gefinde haben, das fein wol wartet, nicht ver 
fchlafen feyn, denn die Melferin follen fingen, daß fie nicht fchla: 
fen und die Kühe verderben. | 

Thüringen war etwan ein fehr fruchtbar Land; jet aber ift es 
‘ in Außerfter Bermaledeyung*), vielleicht um des großen Geizes wils 
len der Bauren. Unſer fandig Ländlin hie hat noch den Segen, 
Daß es jenem ®) weit uberlegen und fruchtbar ©) if. Es ift ein 
görttlih Wunderwerf, Gott gäbe und ja gern Allen gnug, wenn 
wir feine Gaben nicht fo fhändlich mißbrauchten, und mit unferm 
Geiz verderbeten.“ 


17. Deutfche find etwa große Leut gewefen, 
(A. 604. — St. 4835. — S. 440b.) 


Anno 38.7) den 8. Decembris kam ein fromme, ehrliche Matron 
vom®) Adel, eine jehr lange Frau, zu D. Mart. Luth. von Mag: 
deburg, mit ihrer Tochter, die war auch in der Mutter Länge, 
und ihrem Sohne, der war eines Häupts länger denn M. Anto— 
nius Lauterbah, der Diacon zu Wittenberg 9), der doch ein fehr 
langer Mann war. Da fprah D. Mart. Luther: „Hie ſiehet 








1) St. u, 8. „ſo follt fie” ft. fie follte, 2) St. u. S. „zum Fluch“ 
ft. in ein lud, 3) St. „Als ft. Alfo, 4) St. u, S. „ein aͤußerſte Ber: 
malebeyung” ft. in Äußerfter Vermaledeyung. 5) St. u. 8. jenen,” 6) W. 
„fruchtbarer.“ 7) St. u. 8. „30.” ft. 38. 8, W. „von.“ 9) Bat. ©, 
347. Anm. 1, u, 8, 589, Anm, 4, dieſ. Abth. 
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man ein Erempel ber deutſchen Leibe, welche vor Zeiten geweien 


find wie *) Riefen; nu aber find wir gegen benfelbigen wie Pyg- 
maei?) und 3) Zwerglin.“ 


18, Ron Zerufalem, Wenn der Zempel zu Jerufalem verbrannt fey. 
(A. 6045. — St. 414. — S. 378.) 


„Am Tage Laurentii, ben 10.*) Augufti, ift ber Tempel zu 
Zerufalem verbrannt. Darnach, am Tage Nativitatis®), Mariä 
Geburt, den 8. Septembris ift das) andere inwendige und feite 
fte, ftärfefte Theil der Stadt verwüft und eingenommen.“ 


19. Bon der Zerftörung Serufalems, 
(A. 604%. — St. 414. — 8. 378.) 


„Dieweil Jerufalem die herrlichfte Stadt ift, davon die Schrift 
und der Anfang ber chriftlichen Kirchen fümmt, fo ift ung an ber- 
jelben fürgeftellt ein Fürbild ?), wie es der chriftlichen Kirchen ge: 
hen wird; denn die chriftliche Kirche ift das geiftliche Jeruſalem, 
darinnen Gott noch täglich wandelt. 

Der Prophet fpricht: Ich will Plagen uber dich fenden: 1. Be: 
ftilenz, das ift, Sterben. 2. Hunger, bas ift, Theurung. 3. Schwert, 
das ift, Krieg. 4. Böfe Thier, das ift, Aufruhr. Und mit ſol— 
hen®) allen ift Jerufalem zerftöret. Denn es find drey Häuptleute 
und Parteyen wiber einander gewefen. Und eben aljo ift zu unfer 
Zeit die Chriftenheit auch zerftöret durch den Papſt, faliche Chri— 
fien und Propheten, falfche Heiligen und Lehrer. Denn Chriftus 
heißt ein Gefalbeter; damit haben fie ihre Könige?) gefalbet und 
gefrönet. 

Aber Ehriftus ift mir dem h. Geifte gefalbet, daher wir aud 
Ehriften feyn, barüm, daß wir ihm eingeleibt 9), und ſammt ibm 
mit dem heiligen Geiſte von Gott gejalber werden. Ein Prophet 
aber heißt ein Lehrer, ber fich unterftehet, das Volk von zufünftis 
gen Dingen zu unterweifen. Denn alfo haben auch die heidnifche 
Poeten oder Lehrer gelehrt: Wirkt du fromm feyn, jo wird birs 


1) St. „bie” ft. wie 2), Eine fabelbafte, ſehr Heine Menfcdhenrace in 
Afrita, bei den Alten, 3) St. „oder“ ft. und. 4) W. „16.” ft. 10 
5) „Nativitatis‘* fehlt St. 6) W. „ber ft. bas. 7) St. w 8. „ein Für 
bildung” ft. ein Kürbild. 8) St, 8. u. W. „ſolchem.“ 9 W. BZufat 
„auch.“ 10) d. i. ihm einverleibt. 
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wolgehn; wirft du aber nicht fromm jeyn, jo geht dirs auch bein 
Lebenlang nicht wol ꝛc. Und. find nicht weiter fommen. 

Aber in der Ehriftenheit lehren die Propheten vom zufünftigen 
Leben und Seligfeit, und vom ewigen Verdammniß. So ift ja nu 
der Papſt der falfche Prophet und Lehrer, mit feiner aufrührifchen 
Lehre; denn «8 ftimmet fein Orden mit dem andern uberein, und 
find doch alle ſtracks wider Ehriftum. Denn er hat die Taufe in 
Verachtung bracht, und hat. geboten feine Firmung *) und Sapunge 
zu halten. tem, das Sacrament hat er feines rechten Brauche 
beraubt. tem, er hat die Abfolution mit Füßen getreten, denn er 
hat fur die Sünde zu büßen gefegt, und geboten dafür gnug zu 
thun. Da ed nu gebüßet und dafür gnug gethan wird, fo fann 
es nicht abfolvirt (lo8 gefprochen) heißen. 


Item, den Eheftand und weltlich Regiment hat er verworfen 
und fchier verdammt, und eine Möncherey draus gemacht. Item, 
das das Größte ift, er hat Ehrifti Verdienſt mit Füßen getreten, 
denn er hat gelehret, Chriſtus hab allein fur die Erbfünde gnug 
getban, aber fur die wirflihe Sünde nah der Taufe müffen wir 
gnug thun, und daß er nu unfer geftrenger Richter jey, Der uns 
verdammen wolle. 


Da ftehet man, daß ber Unglaub die Wurzel und Urfprung 
fey aller Sünden; wiederum, der Glaube ein Wurzel aller guten 
Werl. Denn, wäre des Papſts Glaube recht geweien, fo hätte er 
nicht jo mancherley Irrtum, Sünde und Lehre angericht, die wider 
Gott ftrads find 2). Gleichwie der Glaub zu Jerufalem zur Zeit 
der Maccabäer 3) ift wieder aufgerichtet; alfo fümmt (Gott Lob) 
das Euangelium auch wieder herfür. Aber nu will der jüngfte Tag 
dem Spiel ein Ende machen, gleichwie zu Jerufalem Gottes*) Wort 
durch den Herrn Chriſtum, Johannem den Täufer wieder anging, 
und nach 40 Jahren fiel; gleich al8 ein Feuer plöglich in einem 
Dornbufche aufbrennet, und darnach in einem Huy wieder verlifchet, 
gleich als ein Strohwiſch.“ 


1) Firmung f. v. a, Firmelung (confirmatio), befanntlid eins der Sacra: 
mente der röm, u, griech. Kirche, 2) St. „bie firads wider Gott ſeind“ ft. . 
die wider Gott ftrads find. 3) In den Ausgg. „Machabaͤer.“ 4) St. u. 8. 
vor „Gottes“ Zufag: „da.“ 
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W. Bon Stäbten. 
(A. 605. — St. 489. — S. 446.) 


Den 1, Novemb. Anno 38. redete D. M. L. mit Herr Georgen 
von Minfwig?), Rittern, viel von Veränderung der Regiment, und 
jagte, „daß zur Zeit Kaifer Sigismunds?) Sachſen wäre gar ein 
armes Ländlin geweit; darum ward vom Kaifer gebeten, dag Mei: 
gen und Thüringen darzu gefchlagen, und aljo ein Kurfürftenthum 
würde ?). Die Fürften von Lauenburg *) hatten dazumal Sachſen 
inne. Alſo find die drey Lande zufammen bracht, und eins draus 
worden. Wenn fie nody unter Einem Fürften von Sachſen einträd- 
tig ftünden, jo wäre e8 ein fein Land. Alfo auch, wenn Deutic- 
land nur Einen Herrn hätte, fo wäre ed nicht zu gewinnen, mie 
ed unter Kaifer Henrichen °), Ottens Vater, war; da fund es wol 
in Deutfhland. Hernach haben die drey Kaifer, Die Diten®) ſeht 
wol regiert, thaten dem König zu Frankreich Widerftand, der ih— 
nen dräuete, er wollte fo ftarf fommen, und den Rhein ausfaufen. 
Kaiſer Otto aber gab ihm dieſe Antwort: „„Er wollte fein Sand 
und Königreich mit Schaubhüten 7) bedecken.“!“ Alſo ifts auch ge 
ſchehen.“ 

(A. 605. — St. 489. — 8. 446.) „Sachſen halt ih,” ſprach D. 
2,8), „fey der Ort, davon die Schrift fagt: In einem wüjten und 
wäfferichten Rande bin ich dir erfihienen. Dies ift das rechte Ge- 


— — 


1) Georg von Minkwitz, Herr von Sonnenwalde, ein Freund ber Refor— 
mation kuther's, vgl. Seckendorf cumment, de Luth. 1. 1. seet. 57. 8. 156. 
Add. 1. p. 27%. 2) Sigismund Kaifer 1410 — 1437, 3) Friedrich ber 
Streitbare, Markgraf zu Meißen u, Landgraf zu Thüringen erhielt vom Kaifer 
Sigismund 14233. die fähfifhe Kurwuͤrde u. den wittenbergifhen Kreis, nachdem 
der Zweig des Anhaltifhen Haufes, welcher Sachfen : Wittenberg u. den Kurhut 
befaß, mit Albrecht 11. im Nov, 1422. ausgeftorben war, 4) Ueber die An: 
fprüche der Herzöge von Lauenburg auf das burdy Albrechts Ill. Tod criebigte 
Reichslehen vgl, ©. W. Böttiger: Geſch. des Kurftaates u. Könige. Sachſen L 
©. 310 ff. 5) Heinrich 1., der erfte ſaͤchſiſche Kaifer 919 — 936. ift bier ge: 
meint. — „Henrichen“ fehlt St. 6, Die 3 naͤchſten Nachfolger Kaif. Hrin- 
richs 1.: Dtto I. Kaif, 936 — 973,5 Otto U. 973 — 983, ; Otto 11. 983 — 1002. 
7) Schaubhüte, wie A., St. u. 8. ſchreiben, find eine Art großer runder Strob: 
hüte (vgl. Adelung’s u. Schmeller’s WBB. u. d. W.). W. hat diefes in „Schaub: 
huͤtten“ verändert, weldes f. v. a Strohhuͤtten beb, würbe, aber nirgends er: 
wähnt wird. — Es ift bier wohl von Kaif. Otto's 11. Heereszuge nah Paris 
gegen den König Lothar im I. 978, bie Rebe 8) „ſprach D. 8.” fehlt 
St. u 8. 
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maͤld und die Beichreibung unſers Ländlins bie in Sachjen; da er- 
icheinet Gott und läßt ſich hören und fehen.“ 


2. Bon Engeland, 
(A. 605. — St. 500. — S. 455%.) 


„Ich gläub, Engeland fey ein Stüd Deutfchlandes'), denn 
fie brauchen der fächlifhen Sprache, wie in Weftphalen und Nie: 
derlande; wiewol fie ſehr corrumpirt ift?). Ich halte, Die Deut: 
ſchen find vor Zeiten hinein transferiert und gefegt, wie noch heut 
zu Tage der Bifchof zu Eöln?) fchreibet fi) Herzog zu Engern ®), 
da jgund Bremen, Hamburg) liegt; etwa ifts Britannia genannt, 
darnach Angera 6), vom Volk, das hineingefuhrt ift. Die?) dDäniiche 
und engliſche Sprache ift jächfijch 8), welche recht deutſch iſt. Die 
oberländifche ?) Sprache ift nicht die rechte deutfche Sprache, nimmt 
den Mund voll und weit, und lautet hart. Aber die fächfiiche 
Sprache gehet fein leife und leicht 7%) ab.“ 

(A. 605. — St. 483». — S. 41.) „Deutfchland hat mancherley 
Dialectos, Art !!) zu reden, alfo!2), daß die Leute in 3013) Meilen 
Weges einander nicht wol fönnen verftehen, Die Oefterreiher und 
Bayern verftehen die Thüringer und Sachen nicht, jonderlich die 
Niederländer. Ja, jutha, ju, fe, ba, folch verjahen ?*) ift mancher: 
len, und eined anders denn das ander. Arnoldus, Ehrenhold; 
Arnolf, Ehrnhulf; Ulrich, Huldenreich; Leudolf, Leuthülf, eben wie 


1) St. u. S. „deutſches Landes” ft, Deutfchlandes, 2) Die engl. Sprade 
ift befanntl, eine Mifhung germanifher u. romanifher Mundarten. Seit ber 
Riederlaffung Hengiſt's u, Horſt's berrfchte das Sächfifhe vor, welches feit 1066 
wieder durch das von den Normannen mitgebradhte Franzoͤſiſche verdrängt wurde. 
Aus ber Verſchmelzung beider entfland eine einzige Sprade, welde unter 
Eduard’s IN. Regierung (1327 — 1350,) die herrfchende wurde, u. ſeitdem mei: 
ter ausgebildet if, 3) St. u. 8. „von Coͤln“ fl. zu Coͤln. 4) Engern, 
im Mittelalter ein Theil des Herzogtums Sachſen, aus dem Innern Weftpha: 
tens beftchend, ift noch in dem Titeln des ſaäͤchſ. Königs u, der faͤchſ. Herzoͤge, 
fo wie früher der Kurfürften von Köln. 5) St. u. 8. vor „Hamburg“ Zu: 
fat: „und.“ 6, St.u.8. „‚Angeria’ (die lat. Form f. Engern), 7) „Die 
fehle A., St. u. N. 8) St. u. 8. „ſaͤchſiſche.“ 9) Oberlaͤndiſch u. ſaͤchſiſch 
bezeichnen bier den oberbeutfchen und niederbeutfchen Sprachſtamm, mit deren bier 
gegebener kurzer Sharakteriftit vgl, Adelung’s u. Baters Mithridates 1. ©. 181. 
226. 10) St. u. 8. „lieblicy”‘ ft. Leicht. tl) St. u, S. vor „Art Zuſatz; 
„oder,“ 12) St.u.S. „als“ ft. alſo. 13: Neu S „25° ſt. 30. 14) 8. 
„verjagen“ fl, verjaben (f. v. a. bejahen). 
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Alerander !); Ludwig, bed Volks Zufluht; denn Wigf heißt ein 
Schloß, Refugium, Hort, Asylum 2). 


22, Bon Schwaben und Bayerlanbe. 
(A. 6055. — St. 4836. — S. 441.) 


„Wenn ich," ſprach D. Martinus Luther’), „viel reifen jollte, 
wollte ich nirgend lieber, denn duch Schwaben und Bayerland zie- 
hen, denn fie find freundlich und gutwillig, herbergen gerne, geben 
Fremden und Wandersleuten entgegen, und thun den Leuten gütlich 
und gute Ausrichtung um ihr Geld. Heflen und Meißner thun es 
ihnen etliher Maße nach, fie nehmen aber ihr Geld wol brüm. 
Sachſen ift gar unfreundlih und unhöflih, da man weder gute 
Wort noch zu effen gibt; fagen: Liue Gaft, id weit nit, wat id 
ju*) te5) eten geuen fol ®), dat Wif ift nit daheimen, id fan jbu*) 
nit beherbergen 7). Ihr fehet hie zu Wittenberg, wie unfreunbli 
Volk e8 hat, fragen weder nah Ehrbarfeit und®) Höflichkeit, noch 
nach der Religion, denn fein Bürger läßt feinen Sohn ftudiren, da 
fie doch ein groß Erempel fehen und Anzahl 9) der fremden Stuben- 
ten und Gäfte. Ab, das Land trägts nicht!“ 


23. Rom Schweizerlande. 
(A. 6056. — St. 499. — S. 454.) 


„Schweiz ift ein dürr und bergig Land, barim find fie ende 
fi 10) und hurtig, müffen ihre Nahrung anderswo fuchen; baruber 
fih auch der Zanf gehaben !) hat, daß man ihnen nicht hat Pro— 
viant zuführen laffen. Ich höre, fie werden wieder zufammen wach— 
fen. Da ift nicht viel Glaubens, denn alle Menfchen find Lügener, 
wie der 116.7?) Pfalm (v. 11.) faget, und der Prophet (Hof. 11, 


1) didtardgos bed, Männer vertheibigend. 2) Ludwig, im Althochd. 
Hludowic, ift bier von althochd. liut, Volk (das jeg. Leute) u. wich, Ort, Fiek: 
ken (wovon Weihbild), von Luther bier in db. Bed. Schloß aufgef., abgeleit., 
während dieſe Endfilbe vielm. db, W. wic, Kampf, Krieg, enthält, vgl. Graf: 
- Athochdeutfcher Sprahfhag Th. 1. ©, 706, 3) „ſprach D. M. 8. fehlt Se. 
u. 8. 4) 8. „in 5) 81t. u. 8. „to.“ 6) St. u. S. „ſchol.“ 7 b. i 
Lieber Gaſt, id weiß nicht, was ich Euch zu eſſen geben ſoll, das Weib iſt nicht 
daheim, ich kann Euch nicht beherbergen. 8) St. u. S. „noch“ ft. und. 9) Se. 
vor „Anzahl“ Zuſatz: „ein ſolche.“ 10, d. i. emfig, arbeitſam (wie Sprüdm, 
21, 5. 22, 29.)5 A. „engelich“ ft, endelih, 11) W. „erhaben“ ft. gehaben. 
12) A., St. u. 8. „115,” ſt. 116, 
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9): „„Ich bin Gott, nicht?) ein Menſch,““ das ift, ich Ans 
dere mich nicht, werde nicht anders Sinns, fondern fahre fort, und 
gereuet mich nicht. Den Reim will Gott führen mit Freuden), 
Gott iſt unwandelbar, Menſchen aber find unbeftändig, werden bald 
anders geſinnet.“ 

D. Jonas las der Schweizer Klage zu Zürch wider der andern 
Papiften gewaltfam Fürnehmen, darin *) fie am Ende befchließen, 
fie wollten das nicht leiden, fondern rächen, dazu ihnen Gott hel- 
fen ſollte. Da fante D. M. Luther: „Das ift ihre Argument und 
Grund, darauf fie trogen und fi) verlaflen: Die eine gute Sache 
haben, mögen Krieg anfahen; wir haben eine gute Sache, darüm 
mögen wir Krieg erregen. Beide vorgehende®) Sprüche, Maior et 
Minor, find faljch und zweifelhaftig; denn der erfte läßt nicht Ider— 
mann zu, Krieg anzufahen®), fondern nur allein die Noth- oder?) 
Gegenwehr; bie andere ‘Propofition, Minor ®), ift ungewiß und 
zweifelhaftig, nehmlich, 06 fie eine gute Sadye haben oder nicht, 
darum folget auch ein zweifelhaftige und ungewiffe Echlußrede draus, 

Summa, fie trauen auf menfchliche Macht und Kraft, die 
Gottfückhtigen?) allein auf Gott, der da ſpricht: „„Wo zween oder 
drey verſammlet find: in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen;““ benfelbigen wirds auch wol gehen und gerathen, was fie 
aus Gottes Befehl und nad feinem Worte fürnehmen. Die Ba- 
piften rühmen und verlaffen fich auf ihren Kaifer, und fehlet ihnen 
doch Alles, gehet nicht von Statten. Laßt und nur beten! Nichte 
ift, das dem Satan weher thut und ihn plaget!%), denn nach Got: 
tes Wort das Gebet. Unfer Herr Gott ift ein frommer Manın, 
darum foll man ihn im Herzen haben, und an ihn gedenfen. Ex 
verläßt die Seinen nicht, die ihn anrufen.” 

(A. 6055. — St. 484. — S. 441.) Er’), D. M. L. gedachte aud) 
der deutschen Sprache, daß fie mandherley Untericheid hätte, 309 aber 
die hefliiche Sprache den andern allzumal für, als die die Worte 
pronuneirte und redete?) mit einem Necentu, gleich als füngen fie 


1) „eBof. 11, 9) fehlt A., Se. u. S. 2) St. u. 8. vor „nicht“ Zur 
fag: „und.“ 3) 8. „Freunden“ ft, Freuden. 4) St. u. 8. „darum ft. 
darin, 5) W. „vorſtehende“ ft. vorgebenbe, 6) St. „anfahen“ ft. anzu: 
faben. 7) Se. u. 8. „und“ ft. ober, 8) „Minor“ fehle St. 9) St. 
u. S. nad „Gottfürdtigen” Zuſatz: „aber.“ 10) St. vor „plaget“ Zufag, 
„mehr.“ 11) „Er“ fehlt St. 12) St.u,8. „pronuncirten und vebeten,” 

Dr. Eutbers Tiſchr. IV. 43 


674 


diefelbigen. Defterreicher 4) und Bayern hielten feine Diphthon- 
9082), fagen: Uur?), Fuhr, Brout*), für, Euer, Feur, Brod. 
Alfo rebten auch bie Franfen grob mit ungehöfelter Zunge, fo, 
jo x.*)“ j 

24, Vom Unterfhieb der Spraden, 

(A. 606. — St. 504". — 8. 460.) 


Anno 38. den 19, Decemb. warb mancherley geredet von ben 
Ländern beutfcher Nation, welche®) allzumal einfältiger wären, und 
Wahrheit?) lieber hätten, denn Franzoſen, Italianer, Spanier, En 
gelänber ⁊c. Wels auch die Sprache und Ausreden gnugſam an- 
zeigte, baß fie läppiih und ziichende die Worte pronunciren und 
reden. Drüm fagt man von Franzofen, fie ſchreiben ®) anders, denn 
fie reden, und reden anders, denn ſie es meinen. Aber die-deutjche 
Sprache ift die allervollfommenfte?), bat viel Gemeinfchaft mit der 
griechifchen Sprache. Die lateinische Sprache ift gering und dünne 
gnug, nicht veguliret; denn fie hat nicht zwiefache Buchftaben, als 
®. X. 7.0.10) Z. Das hat die griechiſche Sprache fein, welcher 
auch die deutſche nachfolget. 

Es find aber in der deutfchen?!) Sprache viel Dialecti, unters 
fchiebne Art zu reden, daß oft Einer den Andern nicht. wol verfteht, 
wie Bayern Sachjen*?) ꝛc. nicht recht verftehen‘?), fonderlich bie 
nicht gewandert find; ja, bie Bayern verftehen bisweilen einer ben 
andern nicht recht!*), was grobe Bayern find. 

Alle Nationen gegen Sachſen find einfältig; drüm wenn Sach— 
fen oder Flämminge in Jtalien fommen, fo find fie ärger denn die!*) 
Stalianer felbs, alſo, daß fie fagen, Allemanni Bassi !6) find bie 
ärgften Schälfe. Und ift bey ihnen ein Sprühwort: „„Uno te 





4) St. u. S. „Defterreih,” 2) Das Genauere hierüber ſ. ind. 8B.: Die 
Mundarten Bayerns grammatifc dargeftellt von I. A. Schmeller. Münden 
1321. 8. 3) FRt. u. S. „Vwer.“ 4) A. „Brot, 5) Proben dieſer und 
anderer deutſcher Mundarten findet man in J. S. Vater: Proben deutſcher Volks⸗ 
Mundarten. Leipz. 1816. 8. u. J. G. Radlof: Muſterſaal aller teutſchen Mundar: 
ten. 2 Bde. Bonn 1822. 8. 6) S. „welcher“ ſt. welche. 7) W. „die Wahr: 
heit’ ft. Wahrheit. 81 8. „ſchrieben.“ 9) St. u. S. „vollkommenſte“ ft, 
allervolllommenſte. 10) A. u. W. „AH“ fl. @. 11) St. u, S. „in deut⸗ 
ſcher“ ft. in der deutſchen. 12) W. „bie Sachſen“ ft. Sachſen. 13), St. 
u. 8. vor „verſtehen“ Zuſatz: „einander. 14) „recht“ fehlt St. u. S. 
15) „die“ fehlt St. u, S. 16) d, i. Niederdeutſche. 
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Tescho Italiano e*) uno Diabolo incarnato. in deutfcher Wal?) 
it ein lebendiger Feufel.”“ Darum hüte dich fur einem Italo Ger- 
mano, deutſchen Walen; denn jo bald ein Deutfcher in Stalien den 
Epienrismum gelernt hat, und verdäuet das Höllefüchlin, fo ift er 
viel ärger und füdifcher, denn ein Wal ?). 

Ein folder deutfher Wale it N. N., Biſchof von N., welches 
Praedicatum und Lob nicht gnug fann gefagt werden. &.*) hat 
mis feinen Büchlin nur das Subjectum und Materia gegeben, ich 
fol noch dad Praedicatum dazu thun, benn feine Bosheit ift fo 
groß, daß er unverjchämt alle aufrichtige, rvechtichaffene, fromme 
Leute veracht und verlacht, alfo, daß den andern feinen Freunden 
auf einem Handeldtage Anno 1538. leid war, baß er ihres Ge- 
blüts und Stammes war. 

Da ih ihm vor dreyen Jahren ein harten, fcharfen Brief 
fchrieb, gab er mir feine Antwort darauf, fondern verbeiß es Alles, 
und ſchickte den Boten wieder zurüd mit einer ehrlichen Abfertigung 
und Geſchenk. Aber das einige Wort hat feine Freundfchaft wider 
mich erbittert, daß ich feine Art fchalt. Um ſolchs Worts willen 
wollte er das ganze Geſchlecht der N. wider mich hegen, ba°) ich 
doch einfältig und fchlecht®) allein wider feine Perſon gefchrieben 
habe. Denn es fann wol fommen, daß ein frommer Vater einen 
böjen Sohn zeuget; und wiederum, ein böfer Vater einen fronmen 
Sohn hat. zehiad”?), der fromme gottesfürchtige König, ift von 
einem gottlofen Vater ®) gezeuget, und er hat einen gottlofen Sohn 
gehabt.” 

25. Veränderung ber Ränder. 
(A. 606. — StM85b. — 8. 443.) 

„Die Wohnungen, Gebäude und Geftalt der Länder verändern 
fich gemeiniglih in 100 Jahren allweg. Heflen, Sranfen, Weſt— 
phalen ift vor wenig Jahren nichts denn Wildnig und Wälder ge: 
weſen; wiederum, an vielen Orten, als um Hal, Halberftadt, 
und bey uns iftd gar eben, daß man 3 Meilen lang uber eitel 
Heyde zeucht, da vor Zeiten Artland?) und Aeder geweft find. Ich 


4) „e‘ fehle St. u 8. 2) db, i. ein in Italien lebender Deutſcher. 
3) d. i. ein einheimifcher Italiener, 4) Wer bier gemeint fei, hat fi nicht 
ermitteln laffen, 5) A., St. u, 8. „bas” fl. da. 6) d. i ſchlicht, nur, 
7) Histia, 8) Ahas. 9) d. i. bebauted Land, Aderland; W. „hart Land’ 
ft. Artland, i 
43 * 
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haft, daß bie ein jehr gut Land umd Boden ſey geweit, nicht fo 
fündig, wie jtzt; aber Gott hat die Fettigkeit ?) entzogen und weg— 
genommen. Wie David im 107. Pſalm (v. 34.) fagt, daß das 
fruchtbare Land ſey verwandelt in ein Dürr, unfruchtbar Sand, um 
ber Bosheit willen der Einwohner. Alſo kann Gott Segen und 
Fluch bald finden.“ 


26, Bon Walen und Stalianern. 
(A. 6066. — St. 5036. — 8. 459.) 


„Staliäner find die allerliftigften und tüdifchften Leute, Die 
muß man fürnchmlich beſchämen, betäuben, und ihnen ihre Schau— 
be aufdeden, daß fte ſchamroth werden, und andere Leute nicht jo 
verachten, als wären fie allein Flug. Denn ein böſer Aſt will einen 
harten Keil haben, man wird ihn nicht mit einem Splitterlin fpal- 
ten, man muß Art und Schlägel dazu haben. Darüm ijt allzeit 
mein Rath gewefen, daß junge ©efellen, wenn fie ihren Catechis- 
mum zuvor wol gelernes haben, und in Gottes Wort recht umters 
richtet find, Italien befehen, ihre Tüde und Büberey erfahren, das 
mit fie fich wiffen dafür zu hüten.” 

(A. 606b. — St. 5036. — 8. 45%.) D. Bafılius ?), da er als ein 
Legat aus Franfreih wiederfam, fagt er von der wunder großen 
Bosheit der Stalianer, die einen könnten vergiften und umbringen, 
wenn er nur in einen Spiegel fehe. Da fprah D. M. L.: „Es 
find fubtite, Tiftige Mörder, die einem fönnen alle Sinne töbdten, 
heimlich mit Gift.“ Sagt auch, daß allenthalben viel Fragens 
wire nah D. M. Bud 3), von Gelübden der Mönde t. Da 
fprah D. M. 8.: „Das Buch hot vielen großen Troft gegeben. 
Auch hats Erasmus Roterodumus”gelobet, der ein Regelermönd 5) 


1) St. u. S. „Feuchtigkeit“ fl, Fettigkeit. 2) D. Baſilius Monner, 
f. S. 538. Anm, 9. bief. Abth. 3) St. „nad bem Bud D. M. 2.” ; 
8. „nah dem D. M. Buch“ fi. nah D. M. Bud, 4) Diefes Bub 
führt den Zitel: De votis monasticis Mart. Lutheri judicium. Cum praef. ad 
Job I,utherum, parentem suum, scripta ex eremo a. 1521.21.Nov. Wittenb. 
4. Es wurde ins Deutfche Üüberf, v. 3. Jonas m. d, &.: Won den Geiftlichen und Clo⸗ 
fer : Gelübden Martini Luthers Urtheil, an Hans Luther, feinen lieben Vater ,-wer: 
beutfcht durch Doet. Justum Jonam, Probft zu Wittenberg. Wittenberg 1522. 4. 
Diefe Ueberſ. aud in Walchis Ausg. v, Luth. W. Tb. XIX. S. 1808 ff. 5) Mo- 
nachus regularis. Erasmus trat ben eigenfinnigen Abfichten der Geinigen, ibn 
zum Mönde zu machen, endlich nachgebend, 1486, in ein hollaͤndiſches Kloſter 
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ift geweien, und der Bapft hat mit ihm bispenfiret, daß er bie 
Kappe hingelegt hat; aber nicht das Gewiffen, welchs er darnach 
aus dem bat wieder aufgericht und zu Frieden!) bracht, denn es 
ift die rechte Brort und Thür aus den Klöftern zu gehen.” 

(A. 6066. — St. 505. — s. 460%.) Anno 28. den 14. Novenbrig 
ward viel von der italianifchen Luft geredt, welche fehr fubtil wäre, 
aljo, daß man des Nachts alle Fenfter und Epalten aufs Genaue: 
fte zufchlöffe und verftopftee Denn die Nachtluft wäre fehr ſchäbd— 
lich und peſtilenziſch, macht bald ein Fieber. Da fprah D. M. L.: 
„Mir und meinem Bruder?) widerfuhr das, da wir gen Rom zogen 
in Stalien, und einmal die ganze Nacht mit offnen Senftern fehr 
hart fchliefen bis um 6; da wir eriwachten, waren und Die Köpfe 
voller Dunft, ganz jchwer und ungeſchickt, alſo, Daß wir beffelben 
ganzen Taged nur eine Meile konnten gehen: fo plagte uns ber 
Durft, und efelte ung fur dem Wein, daß wir ihn auch nicht rie- 
chen fonnten, begehrten immerzu Waſſer zu trinfen, welchs doch 
tödtlich if. Endlich labeten und erquidten wir uns wieder mit 
zweyen Granatäpfeln, Dadurch erhielt uns Gott das Leben.“ 

Da ſprach ber Engeländer?): „„In Engeland regiert die Pe— 
ftileng immerdar, und höret nicht auf.” Und der Legat*) fagte: 
„„Die Luft in Frankreich wäre zwar am Tage ziemlich, und wäre 
der deutichen nicht ungleich, allein etwas weicher ımd feuchter, 
bean ®) der Schnee im Winter läge felten uber einen Tag, daß er 
nicht zuginge, wäre nicht fo [harf und hart. Die Franzoſen aber 


Stein, aus welchem er erft 1491. burd den Bifhof von Gambray, Heinrich 
von Bergis, befreit ward, in beffen Gemeinfhaft er dann mehrere Jahre (bis 
1496) verlebte,. 1) W. „zufrieben” ft, zu Frieden. 2) Im lat. MS. „Mihi 
cum fratre comite in Italia hoc accidit.‘‘ Luther wurbe vom Gonvent fei: 
nes Ordens zugleich mit einem andern Mönd (ben er hier feinen Bruder nennt) 
1510. in Kloftergefhäften nad Rom gefandt, Vgl. Fr. ©. Keil: D. M. Luthers 
merkwürdige Lebens: Umftände (Reipz. 1764. 4) ©. 18 ff. I. Ih. Eingke: D, 
M. Luthers merkwuͤrdige Reifegefchichte (Reipz. 1769. 4.) ©. 14 ff., K. Zür: 
gend: Luther's Leben. I. Abth. Bd. I. ©, 266 fj. Der bier erzählte Vorfall 
ſcheint fih auf ber Hinreife auf dem Wege nad Padua zugetragen zu haben, 
wo er bei feiner Ankunft heftige Kopffehmerzen empfand, bie dann buch den 
vom Wirthe angerathenen Genuß von Granatäpfeln geftillt wurden; f. Lingke 
a. a. O. 8,19. Jürgens aa. D. S. 277. 3) Der bei Luther wohnende 
Engländer Rob. (oder Anton) Barns, vgl. S. 184, 208, ber 1. Abth. 4) D, 
Bafilius Monner, 5) „denn’ fehlt St. u, 8. 
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hielten ſich eingezogener, lebten mäßiger, denn wir Deutſchen. Ein 
Iglicher uber Tiſch hätte fein eigen Trinfgefhirr und Glas, daraus er 
trünfe, hüten*) ſich fleißig fur der Luft. Und wenn ihnen gleich 
heiß wäre, daß fie fchwigten?); fo dedten?) fie fich nicht auf, lies 
sen die Luft nicht an fich gehen, fondern träten fur das Feuer, 
trudneten fi, und legten fich in ein Bette und ſchwitzten; fonft, 
wenn fie die Luft an die bloße Haut ließen gehen, kriegten *) fie 
von Stund an ein Fieber" Sagt auch, „„daß nur ein Paar 
oder zivey mit einander tanzten ®) auf ihre Art, nicht fo ein großer 
Haufe, ald wir Deutfchenz; Die Andern fäßen und fähen zu.‘ 

(A. 606. — St. 504. — S. 4595.) „Die Staliäner verachten und 
verdammen andere Nationen, da fie doch vor Gott ein Gräuel find, 
gottlos und hoffärtig. Ihr Faſten ift fcheinbarlier und beffer, 
denn unfere herrlichften Mahlzeiten. Ihre Kleidung ift föftlich, bal- 
ten ſich reinlih 6); tragen wir ein Ellen Sammet für ein Gülden; 
fo tragen fie ein Ellen für fehs Gülden. Ihre Keufchheit ift wie 
zu ?) Sodom; das beweifet und zeuget die That. Sind in einen 
verfehrten Sinn gegeben, denn fie achten der Ehe nichts, die doch 
natürlih8 und göttlichs Nechtens ift, ja, verbieten fie noch. Sie 
follten au das Schmeißen verboten haben. 

Stalianer halten nicht uber menfchlicher Gefellfhaft und Ge 
meinfchaft; Keiner trauet Dem Andern; fommen nicht frei®) zuſam— 
men, wie wir Deutfchen; geftatten auch nicht, daß Jemand offent- 
lich rede mit ihren Weibern, oder fie anfpreche. 

Stalianer fpotten umd lachen unfer, daß wir Alles der Schrift 
gläuben. Der Papſt fpricht: „„Chriſtus wird bleiben, denn er ift 
geborn von einer Jungfrauen, und die Jungfrau, fo da geborn hat, 
ift Die Gebärerin und Mutter.” So viel gläuben fie der Schrift, 
und jagen: „„Wenn wir Gott ganz follten vertrauen, fo wären 
wir Die ärmften Leute, könnten nimmermehr fröhlich werden; fon- 
ben man muß guter Dinge feyn, sumere bonum vultum, und 
nicht Alles gläuben.”“ Wie denn der Papſt gethan hat, der®), 
da ihr zween mit einander disputicten, der Eine hielt 10), die Sede 


1) St. u. 8. „hütet”; W. „huͤteten.“ 2) St. u, 8. „ſchwitzen.“ 
3) St. u. 8. „decken.“ 4) 8. „Eriegen.” 5) 8. „tanzen.” 6) St. m. 
S, „reiniglih,” 7) „au fehlt St. m, S. 8) St. „fein” fl, frei. 9) ‚dert 
fehlt St. u. 8. 10) 8. „haͤlt.“ 
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wäre unfterblich, ber Anber, fie ) wäre fterblich; fiel er dem Ans 
bern zu, der da fagte, fie wäre fterblich, denn es wäre fchreslich, 
gläuben ein fünftig Leben; und ſprach?)“: „„Das Gewiffen ift eine 
böſe?) Beflie, macht, daß der arme Menfch wider fich ſelbs ftehen 
muß —— 

Italia iſt ein ſehr fruchtbar, gut und luſtig Land, ſonderlich 
Lombardia iſt ein Thal 20 deutſcher Meilen Wegs breit, mitten 
dadurch fleußt der Eridanus *), gar ein ſehr luſtig Waffer, fo breit 
als von Wittenberg gen Brate iſt, auf beiden Seiten ſind die Al— 
pes und Apenninus-Gebirge 8). 

Italianer fürchten ſich mehr für ©. Antonius”) und Seba— 
ftian *), denn für dem Heren Chriſto, der freundlich und gütig iftz 
und ſolchs um der Plage willen®). Drüm, wenn einer fein Haus 
will ficher haben, daß die Walen nicht dran pinfeln, fo läßt er 
dran malen S. Antonius mit einem feurigen Spieß. Alfo lebt - 
Stalin ohne Gottes Wort, in großem Aberglauben und Abgötterey, 
gläubet weder der Todten Auferftehung, noch ein ewiges Leben, 
fürdptet 29) ſich nur allein vor zeitlichen und leiblichen Plagen.“ 

M. Ph. M.!!) Hagte, „„daß des Serveti Jrrthum !?) in Ita— 
lien großen Zufall hätte*3), viel jchädlicher!*) Wahn von ber heis 
ligen Dreyfaltigfeit ausftreuete, verneinte, daß Verbum caro factum 





1) „ſie“ fehlt St. 2) St. u. S. „ſo man gläuben follte ein Eünftig ke⸗ 
ben, und ſprechen“ ft. gläuben ein Eünftig Leben; und ſprach. 3) „boͤſe“ 
fehlt St. u. 8. 4) St. u, S. „daß der Menfh muß wider ſich felbs ftehen * 
ft. baß der arme Menfch wider ſich felbs flehen muß. 5) Eribanus, der alts 
grich. (mpthologifche) Name das Po (altröm. Padus), des Hauptftromes des 
noͤrdlichen Italiens, 6) St. „der Berg Apenninus’ ft, Apenninus: Gebirge, 
7) Antonius (der Eremit), der Stifter des Einfiedlerlebens unter ben Ghriften, 
geb, 351. zu Koma bei Heraklea in Oberaͤgypten, geft. 356. 8) Der heil, 
Schaftian aus Narbo, ein eifriger Verbreiter des Chriſtenthums unter Diocle: 
tians Deere, wurde auf Eaiferlihen Befehl getöbtet. 9) Diefes fcheint ſich dar⸗ 
auf zw beziehen, daß die Reliquien des h. Antonius als wirkfam gegen das foge: 
nannte ‚heilige Feuer oder St. Antonsfeuer, eine Art von Rothlauf, die des 5. 
Sebaftian aber für heilfam in der Peft gelten, 10) St. „fuͤrchten“ ft. fuͤrch⸗ 
tet, 11) W. „Melanchthon.“ 12) Michael Servetus, ein ſpaniſcher Arzt, 
geb. 1509, ober 1511. zu Billa nueva in Aragonien, geft. am 27, Det, 1553, 
einen langfamen Feuertod zu Genf, war ein Antitrinitarier; vgl. I. &, v. Mos: 
Heim: Anderweitiger Verſuch einer vollftändigen u. unparth. Ketzergeſchichte. Helmſt. 
1748. 4. 13) d. i. große Zuſtimmung faͤnde. 14) W. „ſchaͤdliche.“ 
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est, das Wort ift Kleifch worden.” Da ſprach D. M.L.: „Itas 
lia ift voll viel!) großer, fehe fhäblicher Opinionen und Irrthumen; 
fommen folhe Irrthume dahin, fo werben erfchredlihe Gräuel da 
entftehen. Wir Deutfhen und andere Nationes find glei wie eine 
bloße Tafel; aber die Walen find die Tafel, darauf viel falſche 
Opiniones gemalet find 2), die man nicht leichtlich kann ?) fahren 
laffen, und geſchickt find noch viel ärgere anzunehmen. 

Stalianer find große, heftige Eiferer, laffen ihre Weiber nicht 
ausgehen unverhülfet, noch mit aufgededten Angefihten; allein an 
©. Gregorii Tag, im Jahre ein Mal, haben fie Privilegium und 
Freiheit auszugehen, da gehen fie zu allen Kirchen, und freuen ſich 
ihrer Freiheit.‘ 

Darnach fagten fie, wie die Meßpfaffen in Italia und Gallia 
ungelchrte Ejel wären, bie fein recht Latein verftünden, haben auch 
ihre rechte # Mutterfprache in Stalien nicht gelernt ®), die doch 
Andern ſollen fürftehen und fie lehren. 


27. Vom römifchen Reid. 
(A. 6075. — St. 483. — 8. 440.) 


„Das römische Reich begunte zur Zeit ber Apofteln veich zu 
werden und zuzunehmen. Denn vor 750 Jahren ift es unter Ga« 
rolo Magno an die Deutfchen fommen. Denn Earolus hatte drey 
Söhne, unter diefelbigen theilete er aus, einem Deutfchland; dem 
andern Frankfreih; dem dritten Italiam 6), Aber Germanicus, 
der Deutjche, blieb Kaifer. Wenn der Kaifer jgt Frankreich und 
Deutfhland inne hätte, fo hätte er Geld und Leute, Fönnte dem 
Türken wol einen Zorn entfigen 7). 





1) W. „ſehr“ ft. viel, 2) „find fehlt W. 3) St. „die fie nicht 
leichtlich können” ft. die man nicht leichtlich Tann. 4) „rechte“ fehlt W. 
5) St. u, S. vor „‚gelernt” Zufag: „reiht. 6) Karl ber Große (reg. 768 
— 814.) batte noch bei feinem Leben (806.) eine Theilung feines großen Gebiets 
unter feine 3 Söhne: Garl, Pipin und Ludwig vorgenommen. Ludwig erbielt 
ben füblihen Theil bis zur Loire, Gascogne, Aquitanien, Provence u, die ganze 
füdlihe Hälfte von Burgund; Pipin Stalien, den größten Theil von Baiern.u. 
Alemannien füdlid von ber Donau; Garl Neuftrien, Auftrafien, den nördlichen 
Theil von Burgund u, alle Länder im eigentlihen Deutfcland, Allein Gari u. 
Pipin ftarben beide vor dem Water (810. u, 801.), u. nur Ludwig der Fromme 
Überlebte ihn, u, warb ber Erbe bes ganzen fränkifhen Reihe mit Ausfchiuß 
von Stalien, 7) Diefe Stelle ıft dunkel, denn die Bed, „fürdten, befürd: 
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Das römiſche Reich hat nicht lange in der Bluͤthe gewähret noch 
verharret, fie habens nicht 200 Jahr gehabt, Danach ifts an Frankreich 
fommen. Endlich iftd ganz und gar an die Deutfchen kommen, die das 
römische Reich, fo viel den Titel belanget, fletd an einander uber acht 
hundert Jahr gehabt haben !). 

(A. 6076. — St. 5045. — S. 460.) Chriftoph Groß?) fagte viel 
von Spaniern ımd Stalianern, denn er war lange zu Rom geweft 
des Papſts Trabant, der ihn hatte aufm Stuhl?) helfen tragen. 
Und wenn ein Papft ftürbe, fo wäre Alles preis, daß auch das 
Stroh im Bette nicht bliebe. Ein ſolch Rauben ift allda unter ben 
Walen; wer den Andern vermag, ber ftedt ihn in Sad. 

(A. 6075. — St. 413%. — S. 377°.) Darnach fagte er*) von ben 
Ländern, fo man zum heiligen Lande ziehet, von Arragonien und 
Pinskay*), welches birgige®) Länder find, gießen?) Wafler ins 
Mehl, und legens aufn heißen Heerd, und baden alfo Brot draus. 
AU ihren Wein legen fie in Ziegenhäute, fehren das Rauhe einwärts, 
daß die Haare drinnen [hwimmen. Die Weiber deden®) das Haupt 
mit Schaffellen, und fehren das Rauhe heraus; und je mehr Flecke, 
Mal und Riefeln?) fie unter dem Angeficht haben, je ehrlicher und 
edler fie gehalten werden; haben zum Zeichen ber Taufe ein flein 
Närblin an der Nafen, hart unter den Augen. 

Die größeften, reichften und gewaltigiten Städte, als, Antiochia, 
Ninive, Babylon 2c.*0), die find jgt nichts, denn Hüttlin, und wie 
alte verfallene Mauren oder Steinhaufen. Alfo vergehen ber Welt 


ten,’ weldye bad veralt. entfigen hat (vgl. Adelung's WB, a. d. W. entfegen, 
Schmeller’s Bayr. WB. II, ©. 301.) paßt hier nicht; entweder bed, es hier 
fe v. a. erregen, ober ſ. v. a, entgegenfegen. 1) Diefe Stelle: „Das röm, 
Reid — gehabt haben’ fteht ſchon faft mit denfelben Worten in $. 24. des XLV. 
Abſchn. (S. 196. dief. Abth,). St. u. S. haben biefelbe nur Ein Mal, aber fo, 
daß S. nur bie hier flehenden Worte hat, St. bagegen nur bie dort gebrauchten, 
jedoch mit der Abweidhung, daß die W, „ohne Blut” fehlen und ftatt „die has 
bens — innen gehabt” folgende ftehen: „die habens nad) bem Zitel und Namen 
ftetö an einander nu uber bie fieben hundert Jahr innen gehabt.” 2) Im lat, 
Ms. „‚Christophorus de Gross.“ 3) St. u. S. „aufm Stuhl hatte” fh, 
hatte aufm Stuhl, 4) St. „Doct. M. fagte” fl. Darnach fagte er. 5) Die: 
fer Name, den alle Auögg. haben, ſcheint aus Biscaya entflelt zu fein. 6) A. 
„birrige.“ 7) 8t. vor „gießen“ Zuſatz: „die Leute deren Orte.“ 8) W. 
„bedecken“ ſt. decken. 9) Rieſeln bed. die Sommerſproſſen im Geſichte (ſ. 
Adelung's WB, u, d. W.). 10) „ꝛc.“ fehlt St. u, S. 
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Reihe), Unfer Herr Gott thut mit den Städten und Landen, 
wie ich mit einem alten Zaunfteden. Wenn ich will, fo fprech ich: 
Ich will did; ausreißen und verbrennen, und einen neuen am deine 
Statt einfteden.” 

(A. 6076. — St. 505. — S. 460n.) „Die Völker im Aufgang der 
Sonnen halten fich jehr mäßig und eingezogen, brauchen weder Tifche 
noch Bänke, fondern figen auf der Erden, und halten alfo ihre 
Mahlzeit. Die Römer haben ihr Faulbettchen gehabt. Itzt brauchen 
Türken und Hifpanier auch feine Tiſche.“ 

(A. 607%. — St. 5016. — 8. 457.) „Schotten find die allerhoffärs 
tigften, ftölgeiten und unverfihämteften; meinen und lafjen ſich dün- 
fen, fie feyen alleine Leute für andern; haben fih in Deutfchland 
geflochten?), ſchier in alle Städte. Zu Erfurt und Würzburg bas 
ben fie eigene Klöfter mit reichem Ginfommen und Zinfen, nur für 
die Schotten, nehmen fonjt Niemands von andern Nationen ein. 

Der König von Franfreih hat zu Trabanten, Die auf feinen 
Leib warten, und mit ihm ziehen zu Fuße, wo er hinzeucht, hundert 
Schotten, und hundert Schweizer. Wiewol die Schotten bey allen 
Kationen veracht und verworfen werden, wie Die Samariter bey den 
Süden, und läßt fich anfehen, ald wären fie?) daher genannt Sco- 
tos, Sectos, Schnitten, abgefchieden *), wie fte denn feine Nachbar- 
fchaft halten, fallen aber gar liederlih in Engeland, unverjebeng, 
und plündernd, alſo, daß in Engeland, fo nah Schottland wärts 
liegt und daran ftößt, bie beiten und fruchtbarften Aecker ungebauet 
und wüft liegen.‘ 

(A. 608. — St. 500. — S. 456.) „Die Engeländer haben etwa 
ganz Franfreich innen gehabt, bis gen Burgis®), und viel Städte 
und Häufer beinnen gebauet; aber endlich find ſie geichlagen und 
verjagt worden bey Monheri®), zwifchen Paris und Orleans ?), 


1) St. u. 8. „vergehet der Welt Reich,’ 2) d. i. eingebrängt. 3) St. 
u. 8. „als hätte man fie” ſt. als wären fie. 4) St. u. 8. „abgeſchnitten“ 
ft. abgefchieben. 5) W. „Burgois“, beides fl. Bourges, 6) So 
fteht in allen Ausgg. ftatt Montihery, weldyes zwifchen den hier genannten Städten 
liegt, aber, fo viel wir wiffen, durch keinen Sieg der Franzofen über die Englän: 
ber berühmt geworben ift, Der gänzliche Verluft der Normandie wurbe den letz—⸗ 
tern durch ihre Niederlage bei bem Dorfe Kourmigny zwiſchen Sarentan u. Bayeux 
1450, bereitet, ber dann noch andere Verlufte nadyfolgten, fo daß im Herbſte 
1451, bie engl. Befigungen in Frankreich auf die Stabt Galais und die nahge— 
legene Feſte Guines befchränkt waren; f. E. F Schmidt: Geſchichte von Frank 
reich. Bd. 1. ©, 346 fe 7) A, St. u S.„Orlientz.“ e 
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Sie haben aber gleichwol noch den beften Bort in Frankreich, Ka— 
les!) innen; da muflen alle Einwohner und Bürger allda Engelän: 
ber feyn, und auf gewifle Stunden englifch reden, nicht franzöfiich, 
bey einer namhaftigen Strafe,’ 


23. Bon Venedigern. 
(A. 608, — 8t. 503. — 8. 469.) 


Doct. M. Luth. gedachte der Venediger, und ſagte, „daß es 
bie allerreichfte Stadt wäre, hätte zwey Königreich, Cypern und 
Gandiam. Candia oder Ereta aber wäre etwa voll Räuber?) ges 
wejen, als, in 6000 verdorbene Kaufleute, die Banferott gemacht 
hätten 3), und wären dahin geflohen +). Weil aber dieſe Infel jehr 
bergig ift, könnte man fie mit Gewalt nicht wol reine halten für 
den Räubern und Strötern °); drüm ließen die Benediger ein Aus— 
fehreiben offentlich ausgehen und anfchlagen, daß fie alle Räuber 
wollten verfihern und annehmen, daß fie möchten ficher drinnen 
wohnen, und fi) enthalten), wenn nur ein Sglicher des andern 
Räubers Häupt ihnen zubrächte und uberantwortete. Alſo ftäupten 
fie einen Buben mit Dem andern, und die. Inſel ward ihrer auf bie 
Weiſe los. Das war ein guter, weijer Rath. 

Daß Gott alleine uns ernähret, nicht Geld und Gut; denn 
dafjelbe, da es verhanden ift, machet uns faul und ficher; deß find 
die Venediger, das doch die allerreichite Stadt ift, ein Erempel, bie 
bey unfern Zeiten große Theurung erlitten haben, aljo, daß 241 Gas, 
leren voll Betraide ihnen vom Türken zugefchieft worden. Da hielte 
die Braut nicht Glauben; denn das Meer halten fie für ihre Braut, 
mit weldem fie fih alle Jahr von Neuem, durdy den Herzogen, 
vermählen und verfprechen, wie Braut und Bräutigam; zum Mahl 
fhag wirft der Herzog einen gülden Ring hinein, mit einem großen 
Gepränge, und einer fonderlihen zierlichen Oration und Rede. 

Zur felben theuren?) Zeit fchidte ein Bürger fein Weib zu 
einem reichen Kaufmann, und ließ ihn um Korn bitten; der vers 
hieße ihrs alfo mit dem Gedinge®), fo fie wollte bey ihm fchlafen. 
Sie jagt es ihm zu. Da fie nu kam, und wollte das Korn holen, 


1) d. i. Galais, 2) A. u. W. ‚Reuter ft. Räuber, 3) W. „hätte,“ 

4) St. „ geflogen.” 5) Diefes jept veralt, W. bed, Straßenräuber, Strauch⸗ 

dieb (ebenfo Hof. 6, 9.)5 ſ. Abelung’d WB. u. d. W. 6) db. i, aufbalten, 
7) „theuren‘ fehlt St. u. 8. 8) St. u. 8. „Bedinge“ fl, Gedinge. 
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kam ihr Mann ſammt ſeinem Geſinde, den Knechten, mit ihr, füh— 
rete und legte fie dem Kaufmann zu in fein Bette, und fiund fürm 
Bette mit einem bloßen Rappier mit feinen Knechten. Dem ift alſo 
Das Hurenubel wol!) vergangen. Da ed nu Tag ward, fodert er 
das Korn, wie er zugefagt hatte. Und da er ihm feines geben 
wollte, verflagte ihm der Bürger. Der Kaufmann entjcbüldigte fich, 
ee wüßte micbts, das er ihm ſchüldig wire. Aber der Bürger fagte 
wiederiim darauf, er hätte feine Zufage gehalten, und dem Gedinge 
genug gethan, in dem, daß er ihm fein Weib hätte zugelegt ins 
Bette, die hätte bey ihm gefcehlafen. Aber der Kaufmann ward 
vom Ratly um eine rebliche, wichtige Geldbuße geftraft, und dahin 
gehalten, daß er das Korn geben mußte. Drüm fann Geld Hun— 
ger nicht vertreiben, ſondern ift mehr deß ein Urſach. 

Benedig, Die reichfte Stadt, achtet Höflichkeit und Ehrbarfeit 
nicht viel, fuchet nur das Ihre. Cie?) find Neutrales, tragen auf 
beiden Achfeln, hängen den Mantel nach dem Winde. Itzt halten 
fie es mit dem Türken, bald mit dem Kaiſer; weldyes Theil den 
Sieg hat und obliegt, mit dem halten fie es. Es ift allda nicht 
mehr, denn große, Föftliche, prächtige Häufer, Kleidung und Geizen.” 


- 


— 


LXXVII. 


Tiſchreden Doct. Mart. Luthers von der Stadt 
| Nom. 


1. Bon ber graͤulichen Bosheit und dem Regiment zu Rom?), 
(A. 6086. — St. 502. — 8. 457h.) 


Da Licentiat Liborius von Magdeburg, und M. ©. Spalatinus, 
geweſener kurfürſtlicher ſächſiſcher“) Hofprediger, gegenwärtig unds) 
bey Doctor Mart. Luther waren, ſprach er: „Weil mich unſer Hert 
Gott in den haͤßlichen Handel und Spiel bracht hat, wollte ich nicht 
hundert taufend Gülden dafür nehmen, daß ich nicht auh Rom ges 


4) S. „Huren nbel und wol” fl. Hurenubel wol. 2) W. „Bie” fl. Sie, 
3) Diefe Ueberſchr. fehlt A 4) W. „Ehurfuͤrſtlich: Saͤchſiſcher.“ 5) „gegen 
wärtig und“ fehlt St. 


685° 


jehen hätte); ich müßte mich fonft immer beforgen, ich thäte dem 
Bapit Gewalt und Unrecht; aber was wir fehen, das reden wir.“ 

Bembus ?), ein nberaus gelehrter Mann, da er Rom wol ge: 
fehen und nachgetrachtet hatte, foll3) gefagt haben: „„Rom wäre 
ein ftinfender Publ, voll der allerböfeften Buben in der ganzen 
Welt.““ And einer hat gefihrieben: 

„„Vivere qui sancte vultis, discedite Roma, 

Omnia hic ecce licent*), non licet esse probum. 
Mer Chriftlich leben will und rein, 

Der zieh aus Rom und bleib daheim. 
Hie mag man thun, was man nur will, 

Allein fromm ſeyn gilt hie nicht viel.” 

„Zu >) Diefer Zeit des Euangelii find wol Etliche zu Rom ge= 
wet, die ihre Büberey und Bosheit angefiochen und geftraft haben, 
wie Herr Ludovicus, ein Barfüßermönd, und Egidius, ein Augus 
ftiner, deögleihen andere zween Predigermönche, die des Papſtthums 
Irrthum gefteaft und getadelt haben. Aber balde des andern Mor— 
gens find fie todt funden worden, und die Zungen find ihnen aus— 
geichnitten und in Hintern geftedt worden. Man pflegt ihnen ein 
Strapechorde) zu geben, die man auf ber Gaſſe bey ber Nacht 
erwifcht, oder fonft am Leben nicht ftraft, wer nur ein Wort fich 
wider den PBapft vernehmen läßt; denn fein Name heißt, Noli me 
tangere, greif mich nicht an. 

Nom ift drey Mal von Deutfchen mit dem Sturm eröbert und 
verftöret: 1.7) von Longobarden, Gothen und Wenden 8), Alſo 
wird auch jet der Papſt angefochten. — 


1) Im 3. 1510, vgl. S. 677, Anm, 2. dieſ. Abth. 2) Pietro Bembo, 
geb. 1470 zu Venedig, widmete fi mit großem Erfolge ben Wiffenfchaften, pris 
vatifirte dann in verfhiebenen Städten, war aud eine Zeitlang Secretair bei 
Dapft Leo X.; 1529 wurde er Befhichtfchreiber der Republik Venedig und Biblio⸗ 
thekar ber Marcusbibliothef, 1539 erhielt er den Garbinalshut, Er ftarb 1547 
als Bifhof von Bergamo. ine kurze Biographie nebft e. Verzeichn. feiner 
Schriften f. in Erfh u. Gruber’s allg. Encycl. Sect. I. Th. VIII. ©, 470 f. 
3) St. u. S. „fol ee’ ft, ſoll. 4) St. w 8. „Ilic licet esse malum“ ft. 
ommia hie ecce licent. 5) „Zu“ fehlt St. u. 8. 6) A. „Strappechorde“; 
St. u. S. „Strappecorde.“ Diefes ift der Name einer wahrhaft unmenſchlichen 
Marter, welde darin befteht, daß man den zu Beftrafenden wippt, indem man 
ihm die Arme aus den Achſelgelenken windet, fo daß er ſich -berfelben oft im fei: 
nem ganzen Leben nicht mwieber bedienen fann. 7) St. w. S. „und einmal’’z 
W. „erſtlich“ fl. 1. 8) Das Genauere über bie Zerſtoͤrung Roms durch die 
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Rom, wie ichs geſehen habe,’ ſprach Doctor Martinus!) ift 
groß, in das Gevierte umfangen, eine gute Meile Wegs?), fo weit 
als von Wittenberg auf den Polteröberg. Daraus ein Iglichet 
wol abnehmen fann, was es für ein großer Platz in die Runde 
muß geweft feyn. Er verlas auch aus den Chronifen die Zahl der 
Bürger zu Rom, der wären hundert Jahr vor Ehriftus Geburt da 
gewejen im ein und vierzig Mal hundert taufend; aber nicht lang 
hernach wären ihr gezählet neunzig Mal hundert taufend. Das 
follte ja ein Volk feyn, da ed anders wahr iſt.“ 

Da fagte der Magdeburgifche Licentiat, „„daß fie noch fünf hun— 
dert taujend Mann vermöchte; Venedig drey Mal hundert taufend 
Schorrftätte?) oder Kamine; Erfurt achtzehen taufend Feurmauren. 
Nürnberg ift kaum halb. Erfurt.“ 

„zu Rom find zwey Befchlechte, Die allzeit wider einander und 
Feinde feyn, Golumnefer und Urſiner“). Dieſes ift das Fleinfte, 
das andere Faiferifch und das gewaltigfte. Bapft Paulus ®) war 
ein Urfiner. | | 

Des alten Roms 8) Fußftapfen kann man faum noch erfennen, 
ba e8 geftanden if. Das Theatrum fichet man, und die Thermas 
Diocletianas?), das warme Bad des Diokletiani®), welchs geleitet iſt ) 
in 10) fünf und zwanzig deutfche Meilen, von Neapolis in ein fchön 
herrlich gebauet Haus. Ab, da find der Welt Schäge und Reichs 
thum geweft, drüm nahmen fie auch für und thaten, was fie ges 
luͤſtete.“ | 

Ein alter Pfarcherr aß aufn Abend mit Doctor Martin Lu- 
thern; ber fagete viel von Rom, denn er hätte zwey Jahr fang ba 
gedienet, und wäre vier Mal dahin gegangen; und da man ibn 


norbifhen Völker im 5. u. 6. Jahrh. f. in der Befchreibung der Stadt Rom 
von €, Platner, C. Bunfen, €. Gerhard u. W. NRöfkll. Bd. 1. S. 234 fi. 
1) W. „D. M. Luther“ fl, D. M. — „ſprach D. M.“ feptt St.u.S. DS. 
u. 8. „Meilmegs” fl. Meile Wegs. 3) Schorrftätten f. v. a, Feuerftellen (da 
Schorr von ſchuͤren herfommt, alfo Stätten, wo das Feuer geihürt wird; vgl 
Adelung's WB. u. d. W. Schornſtein) — W. „Scorrftäbte.” 4) Colonna 
(Sofumna) u, Orfini (Urfiniy, Kamiliennamen zweier mädtigen römifhen Patri— 
cierfamilien. 5) Hier ift wahrſcheinlich Papft Paul 11. (1464—1471.) gemeint. 
6) St. „Der. alten Stabt Roma’; 8. „Alten Roms” fl; Des alten: Roms 
7) „Diocletianas“»fehlt St. u, 8. 8) aA. u. W. „Diocletii” ft, Diodletiani. — 
„das warme Bab des Diocletiani” fehlt S. 9) 8, „welche geleitet find" ſt. 
welch geleitet ift, 10) „in’ fehle W. % 
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fragte, warlım er fo oft wäre dahin gangen? fprach er: „„Erſtlich 
fuchte ich einen Schalf da. Zum Anbern, fand ich ibn. Zum Drit- 
ten, bracht ih ihn!). Zum Vierten, trug:ich ihn wieder hinein, 
und fagete ihn Hinter den Altar S. Peters.” 

„Das Gebäu und Kirche, S. Peters Münfter, hat — drey⸗ 
zehen hundert Jahr gewähret?). Es iſt ein große Summa Geldes 
drauf gewandt. Denn der Papſt gebot den Engeln, daß ſie die 
Seelen derer, die aufm Romwege ſtürben, von Stunden an in Him— 
mel ſollten tragen. Drüm ſchreib Johannes Huß wider den Papſt, 
denn er hätte feine Gewalt. uber die Engel, ihnen zu gebieten. So 
gewaltig. nahm der römifchen Päpfte Tyranney uberhand. 

Die römifche Unbußfertigfeit hat fehr viel groß Unglüd und 
Strafe verdiene. Ich wollte nicht hundert taufend Gülden dafür 
nehmen, daß ich Rom nicht gejehen hätte; wiewol ich die großen, 
fhändlichen Gräuel noch nicht recht weiß. Da ichs erft fahe, fiel 
ich auf bie Erde, hub meine Hände auf, und ſprach: Sey geyrüßet, 
du heiliges Rom. Ja, rechtfchaffen heilig, von den heiligen Märs 
tyrern und ihrem Blut, das da vergoffen ift; aber fie ift nu zerrif- 
fen, und ber Teufel hat den PBapft, feinen Dred, darauf geſchiſſen.“ 

Da fagte der Licentiat von Magdeburg: „„Diefe Brophezey 
wäre zu Rom lange Zeit geweft, nehmlich: es muß brechen.” tem, 
„ber Traum des Barfüßermönchs, den Doctor Staupig Anno 1511. 
zu Rom gehört hat, nehmlich, ed würde ein Eremit unter Papft 
Leone dem Zehenden aufftehen und das Papſtthum angreifen 1. 
Das haben wir zu Nom nicht fönnen erkennen. Wir fahen dem 
Bapft ins Angeficht, jbund fehen wir ihm in Ars, außer der Mas- 
jeftät. Und ich Doctor Martinus Luther hab nicht damals gedacht, 
Daß ich derjelbe Gremit feyn follte; denn Auguftinermönche werden 
auch Etemiten genennet. 

Rom iſt jbt nur ein todt Aas und Haufen Schutt. Anno 
1527.?) ift fie mit Sturm vom Hergogen von Bourbon, mit einem 
geringen Haufen Kriegsvolk, am allerfefteften Ort eröbert und ein: 








1) St. nad „ihn“ Zuſatz: „heraus.“ 2) Bei ber Peterskirche unterſchei⸗ 
det man bie ältefte, wovon die im 4. Jahrh. erbaute Baſilika ber Anfang war ; 
die Peterskirche bes Mittelatters und die neuez vgl. die ausführl. Gedichte ders 
felben in d. oben erwähnten Befhreibung ber Stadt Rom Bd. II. S. 50-229, 
3) Am 6. Mai. &. die Beſchreibung diefer Erftürmung Roms in 9, Leo: Ge: 
ſchichte der italienifhen Staaten, Th. V. ©. 374 ff. 


688 


genommen, da die Römer und der PBapft felbs ſicher waren in ber 
Kirchen. Der Papſt!) entrann faum, und floh?) davon in bie 
Engelöburg. Es war ein folcher großer, dicker Nebel, daß die Feinde 
Die Mauren erftiegen, ehe mand gewahr und inne ward, plünderten 
die Gardinäle; den Papft nahmen fie gefangen, der löfete fich mit 
drey hundert taufend Ducaten, die er dem Kriegsvolf gab; ba ga 
ben fie ihn los und ließen ihn ziehen. Die beten Bücher wurden 
in ben Libereven zurifien und famen um. Die Eopifterey warb zum 
Pferdſtall gemacht. Biel Römer famen jämmerli um, ausdgenom- 
men die da faiferiich waren, und die Eplumnefer?). Ed war eine 
ſonderliche Strafe von Gott uber die Stadt. 

Zu Rom ift ein trefflih hart Regiment. Denn ber Parafel*), 
. ber Häuptmann und Nichter, reitet alle Nacht mit drey hundett 
Dienern in der Stadt umher, hält die Schaarwache ſtark. Wen er 
auf der Gaſſen erwifcht, der muß herhalten; hat er eine Wehre bey 
ſich, fo wird er entweder gehänget oder ertränfet und in die Tiber 
geworfen, oder ein Strapedechorde$) gegeben, Noch iſt ein wüſtes 
Leben und Morden allda. Wo aber Gottes Wort lauter und rein 
gelehret wird, da ift auch Einigfeit ohne Gefeg und Ordnung. 

Nom, wie ed jtzund iſt und gefehen wird, ift wie ein todt Aas 
gegen den vorigen Gebäuden. Denn da jgt Häufer jtehen, find zu- 
vor die Dädyer geweſt; fo tief liegt der Schutt; wie man bey ber 
Tiber wol fiehet, da fie zween Landöfnechts> Spieß hoch Schutt 
hat. Itzund hat es fein Gepräng. Der Papſt triumpbirt mit 
hübjchen gefchmüdten Hengften, die für ihm herziehen, und er füh— 
vet das Sacrament (ja, das Brot,) auf einem hübfchen weißen 
Hengſt. Nichts ift da zu loben, denn das Bonfiftorium und Curia 
Notä, da die Händel und Gerichtöfachen fein rechtmäßig gehört, ew 
lannt, verrichtet und geörtert werben. 

Ich hab mich oft verwundert, wie bad römiſche Neid hat fo 
- hoch fünnen fteigen und zunehmen, ohn Erfenntniß Gottes, in je 
großen Kriegen und Widerftand, wie im Kriege mit denen von Gar 


- —— 


1) Glemens VII, Papft 15%3—1534. 2) A., St. u. S. „flog. 3) 
Das Haus des Garbinals della Golonna, wohin Viele von Adel von der colonne 
ſiſchen Partei ſich geflüchtet, blieb von der Pluͤnderung ganz verfchont, wozu au: 
Ber der von ihnen gezahlten hohen Summe aud ihre Eaijerliche. Gefinnung mit: 
wirkte, 4) Diefes Wort ift ohne Zweifel emu. -5) Daſſelbe, was ©. 
635, Strapedyorde genannt ift, 
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thago, ba ſtunden die Ochfen am Berge. Denn-Earthago war eine 
große, treffliche, berühmte Stadt, viel mächtiger denn Rom und Be: 
nedig. Unter ihrem Gebiet und Herrichaft waren Infulen, fo am 
Meere liegen, als, Eorfica, Sardinia und ganz Hifpania ; war fehr 
berühmt und herrlich?) von Glück in Kriegen, da fie obfiegeten. 
Daher inpunifcher und chaldäifcher Sprache Carthago geheißen ?) 
it, das ift, ein Haus?). Wenn Hannibal wäre odgelegen und 
den Sieg behalten hätte, fo wäre uns die punifche und chaldäifche 
Sprache jgt jo gemein, ald die lateinifche iſt; da aber Carthago 
uberwunden und bezwungen warb +), begunnte das römifche Reich 
hoch“) zu fleigen und zu wachfen; wie Virgilius®) fchreibet: Im- 
perium sine fine dedit; ®ott hat ihnen ein Reich gegeben ohne 
Enbe. 

Julius Cäfar hätte nimmermehr gedacht, dag Rom follte ein 
jolh Aas werden; aber Scipio?) hats wol gefehen lang zuvor. 
Denn man fchreibet, da er angefehen hat, nachdem Carthago fo jäm- 
merlich in Grund verbrannt, zerftöret, gefchleift und verwüſtet war, 
die alten verfallenen Mauren, fol ®) er mit weinenden Augen gefagt 
haben: „„Alſo wirds Rom auch ergehen." Und es ift wahrlich 
alfo gefchehen, fie ift oft gräulich von den Gothen?) verwüftet. 

Ich hoffe, es fol dem Türken auch alfo gehen, denn er ift nir- 
gend den Römern gleich, denn er hat nur ein Stüd vom römıfchen 
Reich gegen Morgen, Windifch und Ungerland ıc. und was gegen 
Abend liegt, hat er noch nicht. Laßt uns 0) bitten, daß uns Gott 
für Krieg behüte! Wiewol Krieg *!) ift ein rechtmäßig und orbent> 
lich Ding und Werf der Oberfeit, nicht allein ein Defenfion und Noth— 
wehre, ſich für unrechter Gewalt zu jchügen, fondern aud) eine Rache. 


1) „und herrlich“ fehlt St. u. 8. 2), St. „genennet” ft. gebeißen. 
3) Die Namen Carthago u, Kaepyndw» find wahrfdh. aus ber aͤltern Korm 
Carthada entftanden, welde aus num nmp (num n72 urbs nova) 
verkürzt if, f. Scripturae linguaeque phoeniciae monumenta ed. et illustr. 
Guil. Gesenius. P. 11. p. 355b. 421b. Bei ber obigen Deutung „Haus“ ift 
bloß der Haupttheil bes Namens, np ober annp („Stabt’) ins Auge gefaßt, 
4) St. u, 8. „war” fl, ward. 5) „hoch“ fehlt St. u, S. 6) Aen. 1, 
283. 7) Scipio Aemilianus, mit bem Beinamen Africanus junior (zur 
Unterfdyeidung von dem P. Cornelius S:ipio Africanus major), welder 146 
v. Ehr. Garthago eroberte und zerftörte, 8) St. u, S. „ſollt“ ft. fol, 
9) Bol. S. 685, dieſ. Abth. 10) St. u, S. nad „uns“ Zufas: „Gott, 
11) W. „ber Krieg’ fl. Krieg. 

Dr. Luthers Tiſchr. IV. 44 
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Niemand gläubt, was zu Nom für Büberey und gräuliche 
Sünde und Schande gehen!), man kanns Keinen bereden, daß fo 
große Bosheit da iſt, er fehe, höre und erfahre 8 denn?). Daher 
fagt man: Iſt irgend eine Hölle, fo muß Rom drauf gebauet jeyn; 
denn da gehen alle Sünde im Echwang: nicht der bettleriiche Geiz, 
fondern ber blinde Geiz, nehmlic Gottes Verachtung, gräuliche Ab: 
götterey, ſodomitiſche Sünde ꝛc. Tiberius, der heidniſche Kaiſet, 
ob er wol ein Unflath war, wie Suetonius fchreibet, ift noch ein 
Engel gegen dem jgigen Weſen des römischen Hofes; derſelbe hatte 
zum Nachtmahl fürm Tiſche zwölf nadiger Mägplin ſtehen.“ 


2. Doctor Martin Luthers Zug und Reife gen Rom. 
(A. 610. — St. 503. — S. 458».) 

Doctor Martinus Luther fagete?): „Er wollte nicht Hundert tau- 
fend Gülden dafür nehmen, daß er nicht hätte Nom gefehen, und 
ſelbſt augenscheinlich erfahren, wie die Paͤpſte und Bifchofe die Welt 
beludirt *) hätten. Denn Judas Strid wäre au für Heilthum ®) 
zu Nom gewefen. Diefes fol man nicht vergejien, auf Daß man 
betrachte, in quibus tenebris versati sint maiores nostri®). Linier 
Junkern figen jgund im Rofengarten; aber fie werben auch au thun 
kriegen, fie werden auch in die Difteln kommen. 

Kom ift etwa bie heiligfte Stadt geweit; nu aber ift fie bie 
allerärgefte und ſchändlichſte. Es gehet und wie den Propheten, 
die Magen auch uber Jerufalem, und fagen: Die feine gläubige 
Stadt ift zur Huren worden. Denn aus dem Beften kömmt all 
zeit Das Aergeite, wie Die Erempel zeugen zu allen Zeiten. Die Welt 
bleibt doch allzeit wie fie ift, das ift, untreu, meineidig. gottlos, des 
Teufels Reid) und Braut, und Ehrifti Feind.’ 


3. Der Spanier und Italiäner Bosheit. 
(A. 610. — St. 504». — S. 460.) 


Aufm 21. Januarii Anno 37. war D, Heinrich Schneibewein?) 


1) St. u. S. „oehe.” 2) Bol, Jürgens a, a, D. I. Abth. Ber HM. ©. 
326 ff. 3) St. u. S. nad) „ſagete“ Zufag: „oftmals.” 4A) d.i. getämir 
5) W. „Heiligthum.“ 6) W. „in was vor Finfterniffen unfere Borfahren or 
wandelt haben“ fl. in quibus — nostri. 7) Heint. Schneidewein, Dr. jer., 
geb, 1520 zu Stolberg, wurde zuerft Rath bei bem Kurf. von Sachſen Föhans 
Friebrih zu Zorgau, Fam fpäter an den Weimariſchen Hof, wurde barauf Pr= 
feffor der Rechte zu Jena u. Kanzler in Arnſtadt, geft, 1580. Derfebe ift aut 


— — 
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bey Doctor Martin Luther zu Gaſte. Da redeten ſie viel mit 
einander von der Italianer und Spanier Bosheit und Untreu, wie 
fie beide ſehr tückiſch und argliſtig wären; doch wären die Spanier 
mit Wütherey den Jtalianern weit überlegen, wäre ein fehr heftig, 
tyranniſch und graufam Volk, fie wären bie rechten Fröſche uber 
die Walen. 

Biel Enger Leute disputiren: Obs leidlicher fey, den Türken 
leiden, benn der Spanier Wüthen und Toben? Denn der Türf 
nimmt jährlich ein Geld, und ift Schugherr; die Spanier aber thun 
es nicht, fondern das Widerfpiel. Drüm ruft der blutdurftige- Hund, 
ber Papft, an biefe Wütherichen *), und hegt fie wider uns, nehm: 
lich den Kaiſer und Franzoſen. 

Die Pfaffen wollten, daß es Alles zu Truͤmmern ginge, allein 
daß ſie mögen regieren und das Regiment behalten. Sie gäben ein 
Auge drüm, daß wir keins hätten. Denn des Papſts Bullen gelten 
nichts mehr, es ſind Waſſerblaſen; wo der Kaiſer nicht mit dem 
Schwert dazu thut, ſo iſts verloren. Das bezeugte D. Schneide— 
wein mit offentlicher klarer Erfahrung. 


LXXVIII. 
Tiſchreden Doct. Mart. Luthers vom Beruf. 


4. Goͤttlicher Beruf der Lehrer iſt ihr größter Troſt ?). 
(A. 6106. — St. 2771. — S. 261.) 


‚Wenn diejenigen, fo im Lehramt find ?), nicht daher Freude und 
Troft haben, daß fie gedenken an den, der fie berufen und gejanbt 
bat, fo ifts Muͤhe gnug mit ihnen. Mofen mußte unfer Herr Gott 
wol ſechs Mal darzu bitten. Und zwar er hat mich auch fo hin: 
ein gefuhret; hätte ichs zuvor gewußt, es hätte Mühe bedurft, daß 
er mich darzu hätte gebracht*). Wolan, weil ichs nu hab angefan- 


©. 339. der II. Abth, erwähnt. Er war der Bruder bed Prof. d, Rechte Job, 
Schneidewein zu Wittenberg (vgl. ©. 286. Anm, 4, ber IN. Abth.). 1) St. 
„dieſe Wütherichen an’ ft. an diefe Wütherichen, 2) Diefe Ueberfchr, fehlt A. 
3) St. u, S. „ſein.“ 4) St. „gebracht Hätte” ft. Hätte — 
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gen, fo will ichs auch mit ihm hinaus führen. Ich wollte nicht 
die ganze Welt nehmen, daß ichs jgt follte anfahen, um der uber- 
aus fehweren Sorg und Angft willen ?). Wiederum, wenn ich auf 
den auch?) fehe, der mich darzu berufen hat, fo wollt ichs auch 
nicht, daß ichs nicht angefangen hätte; ich will auch num feinen 
andern Gott haben. Andere, bie vor mir gelebt haben, bie haben 
des Papſts böſe und ärgerliche Leben angegriffen und geftraft?); 
aber ich hab feine Lehre angegriffen, unb zu ber Möncherey und 
der*) Meſſe eingeftürmet, auf welchen zweyen Säulen das gange 
Bapftıyum ftehet. Da°) hätte ich mich ſelbs nie verſehen bürfen, 
daß biefe zwo Säulen ®) würden einfallen; benn es war gleich als 
viel”), als wenn einer hätte Gott und die Ereatur angegriffen. 

Das ift der Teufel mit uns, bag Niemand daran Genüge hat, 
wie es Gott mit ihm ſchicket, fo gefället es ihm nicht. Aliena sem- 
per nobis plus placent®). Wie auch die Heiden davon gefagt has 
ben: Fertilior seges est vicinis semper in horlis, vicinumque 
pecus grandius uber habet?). Alſo thun wir arme Menfchen in 
unferm Beruf und Stande: nemo est sua sorte contentus'V), opta 
ephippia bos piger, optat arare caballus?!). Je mehr wir haben, 
je mehr wir haben wollen.‘ 


2%, Gott will Fleiß und Treu in eined Jeden Beruf haben; denn wer in geria: 
gen Dingen nadläffig ift, der ift aud im Großen !?) nachläffig. 
(A. 611. — St. 2036. — 8. 191%.) 


Doctor Luther fagete Anno 1540., „daß eine ebele Frau 
wäre gewefen, wenn biefelbige eine Magb hätte gemiethet, fo 
hätte fie ihr ein Befen in den Weg geworfen: wenn fie ihn hätte?2) 
liegen laſſen, fo hätte fie ihr Urlaub gegeben, denn welche einen 


4) St. u, S. nad „willen” Zufag: „D lieben ‚Deren, es ift niht Kinder⸗ 
ſpiel.“ 2) „auch“ fehlt St. 3) St. nad) „geſtraft“ Duſat: „als Ichanz 
Huf, Erasmus und Andere.” Bei S. lautet biefer Zufag: „als Grasmus, Huf 
und Andere” 4) „der“ fehlt W. 5) St. „Das fl. Da. 6)St.mS. 
nad „Säulen Zufag: „Gelübbe und Opfermeſſe.“ 7) d. i. fo vi. 8) W. 
fügt die Ueberf. bei: „was eines Andern ift, gefällt uns immer beſſer.“ 9) Ovid. 
de arte amat. 1, 349., wo aber bie orte fo lauten: Fertilior seges est 
alienis semper in agris, vicinumgne pecus grandius uber habet. 10) 
gt, Horat. sat. 1, 4, 1—3., wo berfelbe Gedanke ausgefproden it. 11) Ho- 
rat. epist. 4, 14, 43, 12) W. „Größten” fl, Großen, 13) St. w 8. 
„hat ft, Hätte, 
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Beſen läffet liegen, bie hebt auch .nicht ein Faß auf. Und das ift 
auch aljo in allen Regimenten. Wer in einem Regiment ift, der 
foll nichts Geringes verachten. Das lerneten die Römer auch, dag 
man feinen geringen Feind follte verachten. Denn ba fie den Hans 
nibalem gefchlagen hatten!), und meineten, fie wären nun ficher, 
ba fing ſich bellum?) Carthaginense erft recht an?). Drüm fol 
man ſich bey Zeit gewöhnen, daß man auch in dem Geringften flei- 
Big fey,Efonft wird nichts aus ſolchen Schlingeln.” 


(A. 611. — St. 556. — S. Append. 7.) Darvon*) hat Doctor 
Martinus Luther mit eigener Hand®) in feinerd) Stuben an bie 
Wand mit Kreide hinter ben?) Dfen®) diefe Wort gefchrieben, Luca 
am 16. (v. 10.): „„ Wer im Geringften treu ift, der ift auch im 
Größten treu; wer im Geringften untreu iſt, der ift auch im Größ- 
ten untreuꝰ).““ Urſach ift 0): 


An ben Lappen lernen die Hunde Leber freffen. 

Alfo auch: Wer im Geringften fleißig ift, der ift auch im Größs 
ten fleißig. 

Wer im Geringften unfleißig ift, ber ift auch im Größten unfleißig. 

Wer ben Pfennig nicht achtet, ber wird feines Güldens Herr!). 

Wer eine Stunde verfäumet, der verfäumet auch wol einen 12) 
ganzen Tag. 

Wer das Geringfte verfchmähet, dem wird das Große nicht. 

Wer den Kropf verichmähet, bem wird das Huhn nicht. 

Und Jefus Sirah Cap. 1912), (1.) faget: „„Wer ein Geringes 
nicht zu Rath hält, der verdirbet immer fort.” 

„„Wer laß ift in feinem Thun, der ift ein Bruber def, ber ſich 
verderbt,““ Proverb, 18, (9.). 


4) Hier find wohl bie drei Siege bes Claudius Marcelus über Hannibal bei 
Rola 216 bis 210 v. Chr, gemeint, 2) St.u. S. vor „bellum‘‘ Zufag: „das.“ 
3) Er endete erft völlig mit ber zuvor ©, 689, erwähnten Zerſtoͤrung Gartha- 
go's 146 v. Chr. A) St. u. 8. „Hiervon“ fl, Darvon. 5) „mit eigener 
Band” fehlt St. u. S. 6) A. „feine, 7) W. „dem.“ 8) St. u. 8. 
„hinter den Ofen mit Kreiden” fi. mit Kreide hinter ben Ofen. 9) „Luck 
am 16. — untreu” fehlt S.; bei Se. fehlt nur „Luck am 16.” 10) St. u. 
Ss. „ite” ſt. iſt. 11) St. u, S. „bes Guͤldens Bein Herr“ fi. keines Gülbens 
Her. 12) St. u 8. „den“ fl. einen. 13) St. u, 8. irrig „9“ fl, 19, 
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3. Doctor Martini Luthers Reim. 
(A. 611. — St. 556". — 8. Append. 8.) 

„Wer was weiß, ber ſchweig. 

Rem wol ift, ber bleib. 

Wer was hat, der behalte. 

Unglüf das fümmt balde.” 

4 D. Martini Luthers Auslenung Über den Sprud Pf 45. (v. 10.): „Im 
deinem Ehmud gehen daher der Könige Toͤchter.““ 

(A. 611. — St. 203%. — S. 191.) 

„Mas kann das für ein Schmud feyn, weil wir wiſſen, daß 
bie!) Chriften auf Erden arm, elend und veradht find? Es ift ein 
geiftlicher Schmud, und heißt nicht Eilber, Perlen, Sammet oder 
güldene Stüd, fondern ber Befchl unferd Herrn Gottes. Soldier 
Schmud leuchtet ſchöner ald die Sonne, denn es iſt Gotted Schmuck. 
Als, wer in unferd Herrn Gottes Befehl einhergehet, ber gehet in 
unfers Heren Gotted eigenem Schmud ber. Gegen diefem geiftlidhen 
Schmuck feyn?) Perlen, Sammet und gülden Stüd, wie ein alter 
zuriſſener, geflidter Bettlersmantel, denn ed ift ein Schmud, ber 
nad Gottes Wort, Befehl und in Gottes Gehorfam gehet. Pros 
verb. 1. (v. 9.) 

(A. Giib. — St. 200%. — 8. 1875.) Item ?), auf ein ander*) Zeit 
fagete Doctor Martinus Luther: „Gott vecht$) dienen, heißet, daß 
ein Jeder in feinem Beruf bleibe, es fey fo geringe ed wolle, und 
höre erftlih auf Gottes Wort in ber Kirchen, darnach auf Die Ober: 
feit, Herrfchaft, oder der Eltern Wort, und demfelbigen folge. Das 
heipet Gott recht gedienet.“ 


5, Daß man Occasiones ober Gelegenheit nicht verfäumen folle. 
(A. 6116. — St. 203". — S. 191®.) 

Doctor Martinus Luther jagete ein Mal uber Tiiche: „Es 
wäre der Teufel in den Leuten, daß fie ihnen nicht fagen laſſen, 
dieweil ihnen zu fagen if. Sie wollen die Wahrheit nicht hören, 
wenn man fie ihnen fagt; darnach, wenn fie denn gerne bie Wabrs 
heit höreten, fo ift Niemands da, ders ihnen fagen fönnte. Drüm 
jo heißt e8: Fronte capillata post haec occasio calva®). 

1) St. u, 8. „wir“ fl, bi, 2) A. u. S. „ſeind“; St, „find. 3) „„Stem‘ 


fehlt St. u. S. 4) „ander“ fehlt Se. u, 8. 5) „recht“ fehle St. u. 8. 
6) Cuto in Dist. 2, 26., wo aber est ft, haee ſteht. 
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Hats doch unfer Herr Gott!) in der ganzen Natur alfo beut- 
lich zu verftehen gegeben. Ein Baur foll ausfien, feine Gerften 
und Hafer um Oftern; wenn ers will laffen anftchen bis auf Mis 
chaelis, fo iſts zu lange geharret. Wenn die Aepfel reif ſeyn, fo 
fol man fie abbrechen; wenn mans will lange auffchieben, o fo 
fommen fie hinweg. Procrastinatio est properantiae contrarium 
vitium. Gleichwie mein Diener Wolf auch thut: Wenn vier oder 
fünf?) auf den Vogelheerd fallen, fo will er die Garn nicht ruͤcken, 
fondern Spricht: „„O ich will barren, bis ihr mehr kommen;““ 
fo fliegen fie denn wieder davon, und behält er nichts. Drüm ift 
Occasio ein groß Ding, und hat Terentins ?) auch vecht geſaget: 
„„In tempore ad eam veni, quod est onmium primum.** Dad ver: 
ftehen die jungen Knaben in ber Schul nicht, es find senlles et 
imperatoriae voces. Julius Cäfar ift ein Man geweit, der hat 
Occasionem verftanden. Pompejus ift fein folcher Mann gewefen, 
Hannibal auch nicht. Man kanns nicht ausreden, was Oceasio 
fen, druͤm verftehet mans auch nicht. Auf Deutfch fann mans mit 
feinem Wort ausreden; denn das Wort Gelegenheit est magis al- 
ligatum loco et personis, quam tempori. Occasio fol plus tem- 
poris haben. Die Latini *) haben auch fein Wort, daß fie es könn— 
ten audreden. Denn das Wort Tempus ift zu general. Ich halte, 
die Etymologia fey a cadendo, als fpreche man, ein Zufall. Die 
Graeci 5) haben auch nur ein Wort, das heißet Tempus 6) und 
man möchtd alfo ausreden und fagen: ©ebrauch der Stunde, und 
was die Stunde mitbringet. 

Es ift ein wünderlih Ding, rem tam praeclaram, et quae 
est rerum omnium prima; item, negligere tempus, daß man fol- 
ches nicht foll reden fonnen. Und ſehr Wenige verfichens, ſonder— 
lich die Jugend. Kein Anab oder fein junger Gejelle veritehets. 
Darüm gehöret ein Vater und ein Praeceptor darzu, die jollen fie 
mit der Ruthen darzu halten, Daß fie e8 nicht verfaumen, fonft ift 
es verloren. Sunmi imperatores habens nicht verſtanden; oder ob 
fie e8 verftanden haben, fo haben fie es doch negligivet. Es ift 
‚mancher junger Gefelle, der hat ein Stipendium bey ſechs oder ſie— 


1) „Bott“ fehle St. u. 8. 2) St. u. S. nad „fuͤnf“ Zufab: „Bo: 
gel.“ 3) Heaut. Il, 3, 128., wo aber rerum omniumst ft. est ommium 
ftebt, 4) W. „Lateiner“ ft, Latini, 5) W. „Griechen“ fl, Graeci. 
6) xuroög (dev rechte Zeitpunkt) if} gemeint, 
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ben Jahren, da jollt er flubiren, hat feine Praeceptores und an: 
dere Förderung; aber er denft: O bu haft noch Zeit gnung, und 
tömmft noch wol bazu. Nein, Gefelle, Fronte capillata etc. heißet 
ed. Was Hänfel nicht lernet, das lernet Hand auch nicht. Die 
Occasio grüßet dich, und reichet dir die Haar, als follte fie fagen: 
Siehe, da haft bu mich, ergreife mih! DO! benfft du, fie kömmt 
wol wieder. Wolan, fpricht fie, willt bu nicht, fo greif mir (mit 
Züdhten) in ben Hintern ?). 

Bonaventura ?) ijt ein armer Sophift, noch faget er: Qui ne- 
gligit occasionem, negligitur ab ipsa; denn es heißet: Greif zu, 
weils Zeit if. Nunc, nunc, bdieweil das Nunc da if. Die Deut- 
fhen haben davon aus der Maßen ſchöne Sprücmwörter?) und ſa— 
gen: Wenn man einem das Ferflein beut, fo foll er den Sad auf- 
halten®). Item: Wenn unfer Herr Gott einen grüßet, jo fol er 
ihm danfen. Das ift fehr pie geredet, daß unjer Here Gott bie 
Occasionem ſchicket. Item, fie fpredhen: Gott gebe faulen Händen 
die Drüje. Aber es ift donum Dei, wers verftehen foll. 

Unfer Kaifer Earl bat die Decafion auch nicht verftanden, als 
er für Pavia den König von®) Frankreich gefangen hatte im 1525. 
Sahre. Darnach, als er den Papſt Elementem in feinen Hänben 
hatte, und die Stadt Rom einnahm, An. 1527.°). Und Anno 1589. 
den?) Türfen vor Wien 8) auch fat in feiner Kluppen 9) hatte. 
Da war Occasio; aber Kaifer Carl wollte Gott nicht danfen, ba 
er ihn grüßte; was foll er ihm benn für Glüd geben? Es war 








1) Eifelein: bie Sprichw. u. Sinnreben des beutfch. Volkes führt &. 722. 
die Spruͤchw. an: Wer die Gelegenheit verfumt, dem weifet fie ben Ars, — 
Wer die Gelegenheit nit vorn am Kopf ergreift, ber mag fie hernach an dem 
Orte faffen, fo die Hände befhißt. (beide aus Lehmann’s Samml) — So bie 
Gelegenheit grüßt, muß man ihr banken, 2) Bol. ©, 387. Anm. 7. dieſ. 
Abth. 3) Bol. Körte: die Spridwörter der Deutfchen, u, Eifelein a. a. D. 
ud, Wörtern: Gelegenheit, Gott u. Zeit, 4) Bei Körte lautet dieſes Sprühm. 
fo: „Wenn bas Ferkel geboten wirb, foll ber Sad bereit fein’; bei Eifelein: 
„Wer bad Ferkel haben will, ber muß ben Sad aufheben.” 5) St. u. 8. 
„in“ fl. von, 6) Bol, ©. 687, dieſ. Abth. 7) St. u. 8. vor „ben“ 
Zuſatz: „da er,” 8) Die bier angebeutete Belagerung von Wien, melde 
Suleiman I. am 27. Sept. 1529, begann u, am 15. Det. durch bie tapfere Ge: 
genwehr der Belagerten aufzuheben gendthigt wurde, ift ſchon S. 636, dieſ. Abth. 
erwähnt. 9) Jemanden in ber (feiner) Kluppe (Kloppe, Klopfe) haben bed. im 
gemeinen eben: ihn in ber Enge, in feiner Gewalt Haben und fchlagen, 
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gnung, daß ein Monarcha follte bie brey gewaltigften Häupter in 
ber Hand haben, und fo Shändli von fi) fommen laſſen. Drüm 
heißtö: post hacc occasio calva. unge Leute gläuben jtzt auch 
nicht, daß fie alfo*) gute occasionem zu ftubiren haben.“ 


6. Mean foll nit zu viel vertrauen, 
(A. 612. — St. 2045, — 8. 192.) 


Dominus 2) Philippus Melanchthon recitiret ein Mal uber 
Doctor Martin Luthers Tiſche dieſe?) Fabel von dem Versiculo: 
„„COrede parum, tua serva, et quae periere relinque;““ und 
ſprach: „„Es hatte einer ein Fleines Vögelein gefangen, und bas 
Bögelein wäre gerne los gewefen, und fagte zu ihm: O Lieber, 
laß mich los, ich will dir fo einen föftlichen gemmam*) weifen, ber 
viel taufend Gülden werth if. Ey, antwortet berfelbige, bu be= 
treugeft mich. Nein traun, ſprach das Vögelein, bu follt mit mir 
gehen und den Edelgeftein fehen. Der Mann ließ das Bögelein 
08, da flog das Bögelein auf einen Baum, faß droben und gab 
ibm den gemmam 9): Crede parum, tua serva, et quae periere 
relinque; ben fchönen Ebelgeftein ließ er ihm. Als follt das Bös 
gelein fagen: Da du mich hatteft, follteft bu mir nicht gegläubet 
haben. Tua serva, bas ift, was du haft, das behalte. Et quae 
periere relinque; haft du es verloren, fo mußt du Geduld haben.‘ ” 


7. Seines Berufs fol Keiner mißbrauden, 
(A. 612. — St. 204. — S. 1926.) 


Doc. M. Luther fagte Anno 1546. „Es wäre fein Amt fo 
flein, ed fey Henfens werth.” Und fagt darauf biefe Hiftorien: 
„Es hätte eines Schulthes Kuhe in einem Dorfe ein Mal eines 
andern Baurn Kuhe ubel geflogen und befchädiget. Als num bie 
Bäurin zu ihm gelaufen fam, und wollts ihm Flagen, und ſprach: 
„„Herr Scyulthes, ed hat eine fremde Kuhe meine ubel gejtoßen 
und verwundet, ich bitte, ihr wollet mir helfen, daß mir der Schabe 
möchte erleget werden; was ift ber Kuhe Herr?) mir zu geben fchül- 
Dig für den Schaden?““ Der Schulthes fpradh: „Liebe Nachba— 
rin, er fol euch ein alt Schod 6) für ben Schaden geben.” Da 





1) St. u. S. „fo” ft. alfo, 2) St. w 8. „Herr“ fl, Dominus. 
3) St. u. 8. „bie“ ſt. dieſe 4) W. „Edelgeſtein“ fl. gemman. 5) W, 
„ber Here der Kuhe“ ft, bes Kuhe Herr, 6) Ein altes Schock beb. in jener 
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faget die Bäuerin: „„Ja, lieber Herr Schulthes, es war Euer 
Kuhe.““ Da fprach der Schulihes: „„Wars meine Kuhe? das 
ift ein ander Ding." Und wollt der Frauen nichts für den Scha— 
den geben.’ 


8, Daß man nicht leichtlich gläuben und Jedermann vertrauen foll, 
(A. 6125. — St. 204°, — S. 1925.) 


„Epicharmus!) faget: „„Nervi atque artus saplentiae sunt, 
non temere eredere?);“* denn wer balde gläubet, der wird leichtlich 
betrogen. Item?): Es fol Keiner einen Andern für feinen vertraue: 
ten Freund halten, er habe denn zuvor einen Scheffel Salz mit ibm 
geflen. Hiervon haben die Alten einen feinen Apologum gemadt: 
„n Daß ein Haushahn auf einem Baum gefeffen war, zu dem hatte 
ein Fuchs, fo ungefährlich *) füruber gelaufen, gefagt: Er follte herab 
vom Baum fteigen, denn es wäre ein Landfried audgefchrien, wie 
aller Zwietracht, Widerwillen und Uneinigfeit unter Menfchen und 
Thieren aufgehoben wäre, und zu ewigen Zeiten hingelegt ſeyn 
follte, alfo, daß Eines das Andere treulich meinen, und Eines das 
Anber ehren und fördern follted). Aber der Hahn gab dem Füchs— 
lin diefe Antwort: Es mag feyn, fagte er, daß ein gemeiner Land» 
fried aufgerichtet fey, und alles Widerwillens Stilleftand geboten ; 
die Zeitungen aber find mir. noch nicht zufommen und verfünbiget. 
Indeß aber will ich mich halten, wie für Alters her meine Bor: 
fahren mit euch Füchſen und euerm Gefchlechte allwege fih gehalten 
baben.”" Und fprady Doctor Martinus Luther drauf: „Die bei: 
lige Schrift fagets, man fol allen Geiftern nicht gläuben; denn, 
hätte der Hahn dem Fuchs gegfäubet, fo wäre er um fein Leben 
kommen 8).“ | 


(A. 6120. — St. 2045. — S. 192%.) Doctor Martinus Luther gab 


3eit in Sachſen u. Thuͤringen 60 Groſchen, welde zufammen den Werth eines 
Guͤlden hatten; vgl, Abelung’s WB, u. d. W. Schod. 1) Epiharmus, aus 
der Infel Kos gebürtig, bann aber in Sicilien lebend, 480 v. Ehr., widmete 
ſich Anfangs der 'Philofophie, dann aber ausſchließlich der Dichtkunſt, beſonders 
dem Luftfpiel. — W. „Epimardhus’ fl, Epidyarmus, 2) W. fegt die Ucberſ. 
hinzu: „darinnen beftehet die rechte Stärke der wahren Weisheit, wenn man 
nit leichtglaͤubig iſt.“ 3) St. nad „Item“ Zuſatz: „man pfleget zu ſagen.“ 
4) W. „ungefähr. 5) „alfo, daß Eines — fördern follte” fehlt St. 6) Se. 
u, S. nach „kommen“ Zufag: „ſonſt bleibet er bey gutem Hausgemach.“ 
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auch ein Räthſel!) auf, und ſprach: „Was ift das: Es ift einem 
zu enge, zweyen gerecht, dreyen zu weit? Antwort: Heimlichfeit; 
denn wenn etwas KHeimliches drey willen, fo wiffens hundert.“ 


LXXIX. 


Tiſchreden Doctor Martin Luthers von der 
Trunkenheit. 


(A. 613. — St. 484". — S. 441b.) 


Doctor Martinus Luther fagete: „Wenn man im deutfchen Lande 
gleich nicht fo viel Sammets und Seiden hätte, noch fo viel Würze 
gebrauchte, fo wäre ‘es ohn Gefähr, fo wäre Deutfchland auch viel 
veicher, denn es iſt. Item: Wir könnten der Gerften auch wol 
entrathen, und für das Bier Waffer trinfen; wiewol die junge Ge— 
fellen fchier ohne Bier fonft gar feine Freude haben. Denn Spielen 
macht nicht fröhlich, fo macht Buhlen auch nicht fröhliche Leute ?). 
Darim nehmen fie das Trinken für?) fih. Wie mand auf dem 
fürftlichen Beylager zu Torgaut) nächft bewiefen hat, da man nicht 
zu ganzen und halben getrunfen, fondern Einer hat dem Andern 
ganze halbe Stübichend » Kandeln voll Beicheid thun müffen. Das 
haben fie genennet einen guten Trunf, Sie inventa lege, inventa 
est et fraus legis.“ | 

M. Georgius Spalatinus hatte ein Mal an Kurfürft Friede: 
richs zu Sachien Hofe gefaget: „„daß Eornelins Tacitus >) fchriebe, 
daß bey ben alten Deutfchen keines) Schande geweien, Tag und 
Nacht zu ſaufen.““ Solches höret nun ein Edelmann, und fra- 
get ihn”): „„wie alt ſolchs wol fey, da dies gefchrieben worden 
wäre?““ As er nun antwortet: „„Es fey wol bey funfzehen 
hundert Jahren.” Da fpricht der Edelmann: „„O licher Herr, 


1) St. „auf ein Beit dieſes Raͤthſel“z 8. „auch ein Regel” ft. aud ein 
Raͤthſel. 2) „ſo macht Buhlen auch nicht froͤhliche Leute“ fehlt St. u. 8. 
3) St. u. 8. „mit“ ft. für, 4) A. „Zorga,’ 5) German. c. 21—23, 
(vgl, S. 475, dief, Abth.). 6) St. „eine ft, kein. 7) A. „ihnen, ’ 
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weil Vollſaufen alſo ein alt, ehrlich Herlommen ift, fo laffets uns 
jgunder nicht abbringen !" + 


De conviviis!). 
(A. 621b. — St. 257. — 8. 238b.) 


Plutarchus in convivalibus sermonibus faget 2): „„Conrivium 
debere esse sicut alphabetum, in quo aliquos debere esse 3) vo- 
cales, ut gubernatores, doctores, sacerdotes; alii semivocales, 
ut reliqui honesti viri *). Chrliche Leute. Iuniores debent esse 
muti, bie follen allein zuhören *).““ 


LXXX. 


Tifchreden Doct. Mart. Luthers vom Sofleben, 


1. Der Bofleute Abgunſt. 
(A. 613. — St. 5065. — 8. 4616.) 


Anno 1538. am 15. Tage) Novembris wurde D. Mart. Luther 
fammt M. Philippo Melanchth.7) gen Torgau ®) zum Kurfürften 
von Sachen erfordert in wichtigen, großen Sachen. Run hatte 


1) St. u. 8. „Wie man fid) in Gaftereyen halten fol’; W. „Bon Gaſtmahlen.“ 
2) Auf eine Zeit ſagte D. M.: Plutarchus fhreibet in conviralibus sermonibus“ 
ft. Plutarchus — faget. 3) S. „in eo aliguos esse debere“ ft, in quo aliquos 
debere esse. 4) S. „alios esse debere semivocales, ut reliquos honestos 
viros“ ft, alii semivocales — viri._ 5) 8. „jubiliren‘ ft, zuhören. — Bei 
Stangw. lautet biefer ganze $. fo: „Es erwähnete auf ein Zeit D. M. 2. und 
ließ ihm gefallen, was Plutarchus fchreibet in convivalibus sermonibus, ba 
er fpriht, daß ein ehrliche Gaſterey ſeyn foll, wie ein Alphabet, in bem etliche 
Perfonen fegn follen Vocales, als Regenten, Lehrer, Priefter, ꝛc. Etliche aber 
follen fegn Semivocales, als andere ehrliche fürnehme Leute. Endlich follen 
junge Eeute Muti ſeyn, bie follen allein zuhören, 2.” W. hat flatt der obigen 
lat. Worte folg, deutſche: „Plutarchus fchreibet in feinen Tiſchreden: Bey einer 
Zifhgefellfhaft muß es feyn, wie bey dem Alphabet, Einige müffen einen Laut 
von fi geben, bergleidhen find die Hauswirthe, Lehrer, Priefter. Andere mäß 
fen nur halblaut feyn, allerhand ehrliche Leute. Die Jungen aber müffen ſtumm 
fegn, und allein zuhören.” 6) „Zage” fehlt W. 7) St. „M. Philipp.” 
ft. M. PH. Mel. 8) 4. u 8. „Torga.“ 
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fie M. Franciſcus Burkharbus *) von Weimar, bed Kurfürſten zu 
Sachſen Bicecancellarius, begleitet ?), und mit dreyen fchönen Pers 
ben, fo ihm König Heinrich von Engeland gefchenft gehabt ?), nes 
ben dem Wagen geritten. Da hatte D. Martinus Luther ange- 
fangen zu lachen und gefaget: „Dieſes Mannes Glüde wird ihm 
am fächfifchen Hofe großen Haß und Neid erweden, denn die Hofs 
fchrangen muſſen fehen, daß der gemalete Ehriftophorus vor ihren 
Augen zum lebendigen Ritter S. Georgen wird; denn alfo nennen 
fie ed, wenn bie Schreiber oder die*) Gelehrten reifig ®) werben. 
Der König von Engeland hätte diefen M. Franciſcum Burkhardum 
gerne in Engeland behalten, und zum Ritter des Reichs fchlagen, 
und ftattlih unterhalten wollen, ald ber Kurfürft zu Sachſen ®) 
ihn”) in Engeland geſchickt gehabt; aber er hats dem Könige ab- 
gefchlagen, und hat ihn der König mit großen ©efchenfen begabet, 
und aus Engeland wieder gelafjen.” 


2, De aulicornm calumniis ®). 
(A. 6136. — St. 506). — S. 461%.) 


Doctor Martinus Luth. fagete: „Wie gings dem Daniel? Zu 
bem fuchten bie Hofichrangen auch Urſach?), und wären ihm gerne 
beyfommen. Da fie nicht konnten, ba famen fie endlich mit einem 
Gebot, daß Niemand ſollt 19) in dreyßig Tagen etwas bitten, denn 
vom Könige. Hoc videbantur facere ad augendam potestatem re- 
giam!!), Nu betet Daniel allwege drey Mal des Tages; das fehen 
fie, da!?) er das Fenſter offen hat !?) gegen Zerufalem, und fommen 


1) Franc. Burdarb, auch Franciscus Vinariensis genannt, geb, 1505, zu 
Weimar, lehrte in Wittenberg, wo er flubirt hatte, bie Rechtöwiffenfchaft; nach 
des Canzlers Beier's Tode 1535. begab er fih nad Weimar und wurbe bier 
Vicecanzler des Kurf. Johann Friedrih u, feines Sohnes; geft. ebenbaf. 1560, 
2) St. u. S. „beleitet.” 3) Burdarb war in biefem Jahre nebft Georg von 
Boyneburg u. Friebr. Myconius ald Geſandter ber Proteftanten in England ge: 
wefen (f. Seckendorf eomm. de Lnth. 1. Ill. sect. 16. $. 66. p. 180), u. 
hatte fo jenes koͤnigl. Gefchent erhalten. 4) „die“ fehlt W. 5) d. i. Ritter. 
6) St.u.S. „C. zu 8” 7)8. „ihnen.“ 8) W. bat bie Ueberſchr.: „Bon 
den Läfterungen und Berleumbungen an ben Hoͤfen.“ 9) St. u, S. „Urſa⸗ 
hen.” 10) „ſollt“ folgt bei W. erſt nach „bitten. ” 11) W. „Diefes 
fhienen fie darum zu thun, baß bes Königes Autorität dadurch erhaben werben 
follte” fl. Hoc — regiam. 12) St, S. u. W, „ba feben fie, daß” ft. das 
feben fie, da, 13) St., 8. u, W. „hatte, 
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zum Könige und verklagen ihn. Da wehret der König den ganzen 
Tag; noch kann er ihn micht erreiten; ubertäuben den frommen 
König, der Meder und Perſer Recht muß fortgehen. Der König 
wart) fehr betrübet, fchlief, aß und tranf nicht; denn der Daniel 
follte in die Löwengruben. Des Morgens frühe fam der König zu 
ihm, denn er hatte ihn lieb. Daniel war ein Huger Mann, drüm 
wollt er ihn zum Regenten uber das ganze Land fegen. Er war 
ihm nüge im Regiment. Das konnten die Fürften in Perfia nicht 
leiden; denn wer zu Hofe wol dient, ber hat gar balde Neider 
und Hafer.” 


3, Ein Hofverd, von M. Philippo Melandithone oft citiret, den Hofleuten 
nuͤtzlich zu wiſſen. 
(A. 6136.) 


Da, Capias, Quaeras, Plurima, Pauca, Nihil?). 


4. Philippi Melanchthonis Werd vom Hofleben, an D. Gafp, E.?) Anno 1542. 
(A. 6136.) 


Si*) te fucosis invitat honoribus anla, 
Semper erunt comites cura dolorque tibi. 

Seu furoribus invisus 5) mutatae excluderis aulae. 
Solliciti tangunt anxia corda metus. 

Sed si pertuleris animo fastidia magno, 
Non poterit longi temporis esse dolor. 

- Et Musis posthac trangnilla mente vacabis ®), 

Barbara quas nungaam non vetat aula coli”). 


— — — — 


1) St. u. S. „ward.“ 2) W. Zuſatz: „Gib das Meiſte, nimm das We— 
nigſte, ſuche gar nichts.“ 3) Creuciger. — Das folg. Gedicht ſteht auch im 
Corpus Reformatorum ed. C. G. Bretschneider. Vol.X. p.5785q. 4) Im 
Corp. Ref. „Seu‘ fl. Si. 5) Im Corp. Ref. „furor invisus“;. W. „fo 
ribus®%ubito * ft, furoribus ins isus. 6) Im Corp. Ref. „vocabis“ f. 
vacabis. 7) Im Corp. Ref. 3ufag: „Aulica vita splendida miseria est“ 
W. fügt die Ueberſ. bei: 

3u Deutſch: 
„Wenn dich die Schmeicheley wolluͤſtger Höfe lenkt, 
So it Angſt, Furdt und Schmerz vielfältig untermengt. 
Wenn aber gar bas Gluͤck bir einft den Rüden Erhret, 
So wird auch Schreden, Angft und Furcht dadurch vermehret. 
Drum nimm, was did jest kraͤnkt, mit vieler Großmuth an, 
Weil diefer Heine Schmerz nit lange dauren kann. 
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5, Vom Hofleben, 
(A. 6135. — St. 506, — 8. 46tr.) 


Philippus Melanchthon fprach ein Mal zu D. Martin Ruthern: 
„„Quod aulica vita similis sit libris tragoediarum, qui foris or- 
nati essent auro ct purpura, intus autem pleni essent miseriis, et 
mille miserias pro una continerent !).*“ Darauf fagte Doctor 
Martinus Luther: „Noch will Jedermann gerne an den Höfen 
ſeyn, fie wollen alle Dafelbft reich, gewaltig und groß werben, und 
Manchem 2) glüdt ed; denn: In magno magni capiunter famine 
pisces. Große Herren konnen ein armen Geſellen wol reich ma— 
chen.‘ 

6, Hofoers, 
(A. 6136.) 


Intus quis® Tu quis? Aperi. Quid quaeris? Ut intrem. 
Fers aliquid? Non. Esto foras. Fero. Quid? Satis. Intra. 


7. Reim D, Martini Luthers, 
(A. 6135. — St. 557. — S. Append. 8.) 


Doctor Martinus Luther erzählete ein Mal dieſe Neim uber 


Tiſche ?): 
„Herrſchaft ohne Schug, 
Reichthum ohne Nus. 
Richter ohne Recht, 
Lotter“) und Spitzknecht*). 


— — — — — 


Mit viel Gelaſſenheit wirft bu die Weisheit hören, 

Und vom Geräufh ber Welt entfernt demüthig ehren,” 
1) W. „Das Hofleben ſey den Zragödienbühern nicht unähnlidy, die von au: 
fen in Gold und Purpur eingefaffet, inmendig aber mit lauter Eläglichen Be: 
gebenheiten angefüllet wären.” 2) W. „Manden, ” 3) St. u. 8. haben 
ftatt „D. M. & — Tiſche“ die Urberfhr,: „Ein ander Reim von Dingen, 
der man in der Welt wol entrathen könnte,’ 4) Rotter (in den Ausgg. Lot: 
ther) ein Lieberliher Menfh, f. Adelung’s u. Schmeller's WBB. u, d. W. 
Scherz. gluss. s. h. v. erklärt e& duch: homo vanus et inverecundus, qui 
insistit factis scurrilibns, ut inde habeat nutrimentum, scurra, latro, 
fur, praedo. 5) Spitzknecht wirb in 3. W. Zinkgref's ſcharfſinnige Sprüche 
ber Zeutfdhen, in e. Auswahl herausg. v. B, F. Guttenftein «Mannheim 1835.) 
S. 297., wo biefe Reime mitgetheilt werben, durch Spitzbube erklaͤrt. Schmeller 
Bayr, WB. ı1ll. ©, 583, führt aus d. Vocabular. v. 1618, die Bed, „‚thruso, 
miles gloriosus, qwi Martem in lingua gerit“ an, 
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Bäume ohne Frucht, 
Frauen ohne Zucht. 
Abel!) ohne Tugend, 
Unverfchämte Jugend. 
Hochmůthige Pfaffen, 
Buben, die unnüg Haffen. 
BDöfe, eigenfinnige Kind, 
Leute, bie Niemands nüge find. 
Neidiſche Mönche, 
Geizige Platten 2), 
Mag man auf Erden wol gerathen 3). 
8. D. Martinus Luther erzäblete dieſe Reim, 
(A. 615. — St. 557. — 8. Append. 8+.) 
„Hüte bich für ber Alchimiſten Süple*), 
Und für ber Juriſten Codice, 
Zür der Medicorum Recipe, 
Für der Pfaffen praesta quaesumus Domine, 
Willt bu mit einem vollen Beutel zu Marft geben.“ 
9, Lutheri Reim ®). 
(A. 6235. — St. 5566. — 8. Append. 8.) 
„Es it auf Erden‘) fein beffer Lift, 
Denn wer feiner Zungen ein Meifter ift. 
Biel wiffen und wenig fagen, 
Nicht antworten?) auf alle Fragen. 
Rede wenig und machs wahr, 
Was du borgeft, bezahle baar. 
Laß einen Jeden feyn, wer er ift, 
So bleibft du auch wol, wer bu biſt.“ 
10, Andere Reim Doctor Martini Luthers ®). 
(A. 623%. — St. 5610. — 8. Append. 126.) 
D. Mart. Luther hat ein Mal dieje Reim uber Tiſch erzähler 9): 


1) St. u. S. „Ebdel” ft. Abel. 2) St. „Prälaten” ft. Platten. 3) bi. 
entrathen, entbehren. 4) St. „Sublime*‘, S. „Supplime“ fl. Süple, 5) St. 
u. S. haben bie Ueberfchr.: „Kurze Regel und Begriff eines ehrbarn vergäng- 
lichen Lebens und Wandels.“ 6) W. „ber Erben” fl. Erben. 7) St.u.S. 
„antwort ” fi. antworten, 8) St. u, S. haben db. Ueberfär.: „Keinem Papft 
und Jüden zu gläuben.” 9) „D. M. 8, — erzählet” fehlt St.; S. bat flat 
beffen: „Hievon erzählete auf ein Zeit D, M. biefen Reimen,” 
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„Gläub feinem Wolf auf wilder Heib, 
Auch feinem Jüdensauf fein Eid. 
Glaub feinem Papſt auf fein Gewiffen, 
Du wirft von allen dreyen befchifjen.” 
(A. 6236. — St. 557. — 8. Append. 85.) Auf ein ander Zeit hat 
er dieſe Reim gefagt*): 
„Virtus ift gefchlagen tobt, 
Iustitia leidt große Noth. 
Temperantia ift gebunden, 
Veritas?) beißen die Hunde. 
Fides geht auf Stelzen, 
Neguitia ift nicht ſeltſam.“ 
11, Vom Gold, 
(A. 624. — St. 557. — 8. Append. 8h.) 


D. Luther ?) erzählete ein Mal vom Wörtlein Gold dies Ae— 


nigma ): 


„Ich weiß ein Wort, das hat ein 8, Goltt. 
Wer das fieht, der begehrt es ſchnell; 
Wenn aber das & weg und ab ift, Gott. 


Nichts Beflers im Himmel und Erden iſt.“ 


12, Undankbarkeit der Schanzgraͤber zu Wittenberg gegen D, Martin Luthern, 
(A. 625. — St.-4095. — S. 375.) 


Die Schanggräber oder Wallknechte, fo zu Wittenberg an dem 
Wall arbeiten, follten D. M. Luth. ein wenig Erde aus dem heim: 
lichen Gemach führen. Nun befhwerten fie fie, und wollteng 
nicht thun. Da fprach der Doctor: „ Schämen fi die ſtolzen Tro— 
pfen, ein wenig Erden auszuführen, fo ih doch hab den größten 
Dred aus der Welt geführet, nehmlic des Papfts Dred; das mir 
ift viel fäurer worden 5)." Da fragte D. Martinus °) den Magi: 
ſter Hölftein ”): „Wer (mit Züchten zu reden) der größte Scheiß 
hausfeger wäre?” Als er num nichts wußte drauf zu antworten; 


— — 





1),St. u. 8. „Reim von dem auf diefer Welt’ ft, Auf ein anber Beit hat 
er biefe Reim geſaget. 2) St. u. S. „Veritätem “ 3) W. „D M. 8,” 
4) St.u.$. haben ftatt „Bom God, D. 8, — dies Aenigma‘* bie Ueberfähr.: 
„Ein Räglein von dem Golde.“ 5) St. u S. „viel fäurer worden iſt“ ſt, iſt 
viel ſaͤurer worden. 6) St., S. u, W. D. m, a” 7) Bgl. S. 222, der 
N. Abth. 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 45 
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da fprach der Doctor: „Die Mutter ifts, denn die trägt Das Rind 
in Mutterleibe, gebierets zur Welt, hängets an bie Brüft und ftils 
lets; darnach fiheißt ?) es ihr zu Lohn darfür?) in Schooß ’). Das *) 
muß die Mutter alles ausfegen.“ 


13, Einem ein Ding zu erleiden. 
(A. 621, — St. 4106. — S. 3755.) 


Doctor Martinus Luther fagete ein Mil: „Wenn man einem 
ein Ding erleiden$) will, fo fpreche man nur, es fey gemein und alt 
Ding; fo veracht mans.“ Alſo hatte Kurfürft Friederih zu Sad: 
fen gethan, auf dem Reichstag zu Worms, Anno 1521., da eine 
heftige Schrift und Widerlegung der Lehre Lutheri aus Rom auf 
denfelbigen Reichstag geſchickt wurde, und die Bijchofe fich mit 
dem Buch umber trugen, und es hoch hielten. Als mand nun 
Kurfürft Friederichen auch gezeiget®), ba hatte S. K. G.7) geant 
wortet: „„Er hätte e8 wol, für dreyen Jahren gefehen und gele— 
ſen*).““ Da das die Bifchofe gehört, hatten ®) fie das Buch alle 
liegen laffen, und hattens 40) veracht. 


14. Rup der Kabeln Aefopi, 
(A. 6225. — St. 471. — 8. 430.) 


Doctor Martinus Luther lobete ein Mal ſehr die Fabulas Ar: 
fopi, und fagte: „man follte fie verdeutfchen, und in eine feine 
Ordnung bringen, denn e8 wäre ein Buch, fo nicht Ein Menſch 
gemacht hat, fondern viel großer Leute haben zu jeder Zeit in der 
Welt dran gemacht. Und es ift eine fonderliche Gnade Gottes, daf 
des Catonis Büchlein?) und die Fabeln Aefopi!?) in den Schulen 


1) 8t. u. S. „ſchmeißt“ fl, ſcheißt. 2) „barfür fehlt St. u. 8. 3) W. 
„die Schooß“ fl. Schooß. 4) Se. u. S. „Da“ ft, Das, 5) b. i. werleiben. 
6) St. u, S. ‚„‚anzeigete’’ fl, gezeiget. 7) Seine Kurfürftl, Gnaden. 8) Die 
fer Angabe zufolge ift bier wohl die ©. 334, Anm, 5, bief. Abth, angeführte 
Schrift des Dominicanerd Sylveſter Prierias gemeint. 9) W. „haben“ f 
hatten, 10) W. „habens’ fl, hattens. 11) Hier find die dem Dionysins 
Cato zugeföhriebenen Disticha moralia gemeint (vgl, Catoniana sire M. Poer- 
cii Catonis Censorii quae supersunt operum fragmenta, ed. H.A. Lion 
Gotting. 1826. p. 12.). Diefe moralifhen Sentenzen, bie den Namen Cata 
moralisatus führten, gehörten in jener Beit zu ben gebraͤuchlichſten und beliebte 
ſten latein, Schriften ber höhern Schulen, welde auch Luther fehr fehäste, umb 
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find erhalten worden. Es!) find beide nügfiche und herrliche Buͤch— 
fein. Der Cato hat gute Wort und feine Praecepta, fo fehr nüge 
find ?) in diefem Leben; aber Aefopus hat feine, liebliche res et 
pieturas; ac si moralia®) adhibeantur adolescentibus, tum multum 
acdificant. Und als viel ich urtheiln und verftehen kann, fo hat 
man nächft der Bibeln feine befjere Bücher, denn des Catonis scri- 
pta, und die Fabulas Aeſopi. Meliora sunt enim*) scripta ista, 
quam omnium Philosophorum et Iuristarım laceratae sententiae. 
Ita Donatus est optimus Grammaticus ®).* Und fagte Doctor M. 
Luther drauf die Fabel von dem Wolf und Schaf®). tem, diefe”) 
luftige Kabel; cuius Morale estz Non omnia ubique dicenda esse, 
Denn Ber !öwentyatte ®) viel Thier zu fi in die Höhle, oder in 
jein Loch und Wohnung erfodert, darinnen es gar ubel roch und 
ftunfe,» Als er nun den Wolf fragte, wie es ihm gefiele in feinem 
königlichen Haufe, oder Hoflager? Da fprah der Wolf: O es 
jtinft ubelchierimen. Da. fuhr der Löwe zu, und zuriß den Wolf. 
Darnach, ald er den Eiel fragte: Wie es ihm gefiele? -und ber 
arme Efel fehr erjchroden war uber des Wolf Tod und Mord, 
da wollte er aus Furcht heucheln, und ſprach: O Herr König, es 
reucht wol allhier. Aber der Löwe fuhr uber ihn?) her und zureiß 
ibn au. Als er nu den Fuchs auch fragete: Wie es ihm gefiele, 
und wie es röche in feiner Höhle? da ſprach der Fuchs: O id 
bab jtzt den Schnuppen, ich kann nichts riechen. Als ſollt er fa- 





deshalb in feinem Unterrichte der Wifitatoren 1538, beibehielt und für den Unter- 
richt des „‚erften Daufens’’ beflimmte, Daffelbe that auch Melanchthon in feiner 
evangelifhen Kirchen: und Schulordbnung vom 9. 1538, (5.107. der Ausg. von 
K. Weber. Schlüdtern 1843. 8.). Bol. F. E. Ruhfopf: Gef, des Schuls u. 
Erziehungs: Wefens in Deutſchl. Thl. J. S. 138. 8, v. Raumer: Geſchichte der 
Paͤdagogik Th. I. ©. 174. Juͤrgens: Leben Euch, 1. Abth. 1. Bb, ©, 171. 
12) Ueber die damalige Lectüre des Aeſop, welder von Melanchthon (a. a. ©. 
S. 108,), und Luther für den Whterriht des „zweiten Haufens“ beftimmt wur: 
de, vgl. Raumer a. a, O. ©, 174 f. Türgens a, a. O, ©, 172, 1) St. 
u. 8. „Denn es“ ft. Es. 2) W. „ſeyn.“ 3) 8. „meliora‘‘ ft, moralia. 
A W. „enim sunt‘ ft, sunt enim. 5) Ueber den bamaligen Gebraudy ber 
Grammatik des Donat (ded Lehrers bes h. Hieronymus im 4. Iahrh,) vgl. Ruh⸗ 
kopf a. a. DO. ©. 136. Raumer a, a, DO, ©. 174, Melanchthon a. a. O. ©. 
107 f. Zürgens a. a. ©. ©, 171. 6) Aesop. Fab. 257. 7), St., S. u. 
W. „die“ ft. dieſe. 8) St. u, S. „hat“ ft, hatte, 9) A. „ihnen. 
45 * 
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gen: Es wills nicht thun, daß man alle Ding nachredet !); und 
wurde mit anderer Leute Schaden Flug, daß er jein Maul hielt.” 

Darnach erzählete D. M. Luther eine andere Fabel, contra 
praesumptionem el temeritatem, umd fagete: „daß einer hätte eine 
Haut von einem Bären gefauft und bezahlet gehabt, ebe denn Der 
Bär geftochen und gefangen wäre geweſen.“ Darauf D. Luther?) 
fagete: „Man folle*) den alten Rod nicht eher wegwerfen, man 
habe denn einen neuen.“ 

15. Bon Narren. 
(A. 633. — St. 507. — S. 462.) 

Doctor Martinus Luther fagete: „Es wäre zn Wurzen oder 
je nicht weit Davon ein Narre gewefen, der hatte *) fich in der Faſt— 
nacht traurig®) gekleidet, ubel gehabt und Hläglich geſtellet; hinwie⸗ 
derüm, in der Marterwochen zoge et ſchoöne Kleider an, und war 
fröhlich und guter Ding. Als man ihm num fragete: „„warum 
er folches thäte?““ Da antwortete er: „In der Haftnacht ge 
ichehen viel Sünden, da foll man billig traurig ſeyn; aber in ber 
Marterwochen predigt man, wie Chriſtus für die armen Sünder 
geitorben ſey, drüm fol man fröhlich feyn." Das ift eine feine 
Rede gewejen von einem Narren.“ 

46. Bon Albreht, Narren am ſaͤchſiſchen Hofe. 
(A. 6233. — St. 507. — 8. 462.) 

Doctor Martinus Luther fagete auf ein ander Mal, „daß Her 
sog Friederih, Kurfürſt, auf ein Zeit hätte Albrecht, Narren, feis 
nen Sohn geheißen, und hat ihm doch nichts zu eflen gegeben, 
welchs den Narren verdrofien gehabt). Aber nicht lange Darnadı, 
fo gehet unter dem Eſſen der Narr ?) zum Tifche, und ald er ge: 
fehen, daß die Hunde für dem Tiſche geftanden, da nimmt er alle 
Beine und Scheiben Brot, und was er fonft frieget, und wirft «8 
den Hunden für. Als nun S. Kurfürftliche Gnad gefraget: mr War: 
um er das thäte?““ Da hatte der Narr geantwortet: „ Date et 
dabitur vobis 8).““ (Luc. 6, 38.).“ 


1) St. u. S. „nachrede.“ 2) St.u.8. „DEM.8” fl. D.8. 3) St. 
u, S. „foltte‘ ft. folle. 4) W. „Hätte, 5) St. „traurlih‘ fl. traurie. 
6) W. „hatte“ ft, gehabt, 7) St. u. S. „der Narr unter dem Eſſen“ ft. 
unter dem Effen ber Narr, 8) W. fügt die ueberf, bei: „Gebt, fo wird 
euch wieder gegeben.“ 


m 
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Anhang. 


Einige Tifchreden, fo in unten angezeigte Mb: 
fehnitte gehören. 


1: Verbolmetfhung ber Bibel!). 
(A. 622. — St. 336. — 8. 33b.) 


Doctor Martinus Luther?) fprah: „Ihre habt nun die Bibel 
verdeutfchet, ich will auch nun aufhören zu arbeiten; ihr habts 
nun, was ihr haben follet. Sehet alleine zu, und gebraucht es 
wol nad meinem Tode. Es hat mich Arbeit gnug geftanden 3), 
wied aber von und wenig geachtet. Unſer Widerfacher leſens viel 
mehr, denn unjer Leute. Sch gläube, daß H.* Georg die Bibel 
fleißiger gelefen hab, denn alle unfere von’) Adel; denn er foll zu 
einem gefagt haben: „„Wenn doch der Mönch die Bibel vollend 
verdeutjchete, und ginge hernach dahin, wenn er wollte.““ 


2. Ein Anders von Dolmetfchung bed Neuen Zeftaments. 
(A. 622. — St. 34. — 8. 33.) 


Doc. M. 2.6) fagete, „daß Dom.?) Bhilippus Melanchthon 9) 
ihn gezwungen hätte, das neue Teftament zu verdeutfchen, benn 
er hätte gefehen, daß Giner den Euangeliften Matthäum,. der An— 
dere den Lucam verdofmerfcht hätte; fo hätte er auch gerne ©. Pauli 
Epifteln, die etwas dunkel oder) finfter worden wären, wieder and 
Licht und in!0) eine rechte Ordnung bringen wollen, Erasmus hätte 
zwar uber das neue Teftament gefchrieben, und viele Worte drüber 
gemacht, aber es wäre fehr fpigig). 


* 


1) $. 1—6, gehoͤren er erften Abſchnitt: Won Gottes Wort ober ber hei— 
tigen Schrift, 2) St. u. S. „Doctor Martinus” fl, D. M, L. 3) d. i. 
gekoſtet. 4) 8t. u. 8. „Herzog.“ 5) St, „vom’ fl. von. 6) St. u. S. 
„Dort, Martinus“ ft, D. M. 8, 7) W. „M.’ fl. Dom, 8) St. u 8. 
„Philippus“ fl. Dom, Philippus Melandhthon. 9) St. u, 8. „und“ ft. 
oder, 10) „in’ fehlt St. 11) Seine Paraphrasis in N. T. ift gemeint, 
über welche vgl. J. G. Rusenmülleri historia interpretationis libror. sacr. 
P,V p. 443 sqq. Ein ausführlicheres Urtheil Über diefes Werk faͤllt Luther in 
f. am 18. Ian, 1518, an G. Spalatin gefhriebenen Briefe (in de Wette's Samml. 


3.1. ©,87 ff). 
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S. Hieronymus hat für feine PBerfon das Meifte und Größte 
im Dolmetfishen gethan, welches ihm Keiner allein nachthun wird, 
und hätte er zween oder drey zu ſich gendmmen, die ihm geholfen, 
ſo wire ber heilige Geift auch Fräftiger Darbey gewejen®). - 

Wäre ich fo beredt und reich von Worten, als Erasmus, und 
wäre im Griechifehen fo gelehrt als Joachimus Gamerarius, und im 
Ebraͤiſchen aljo erfahren, wie Foritemius?), und wäre auch noch 
jünger; ey, wie wollt idy arbeiten?) !“ — 


3. Rutz des goͤttlichen Worts, darvon D. M. 2. einem hat im ein Bibel 
geſchrieben, Matth. 10, (40.). 
(A. 626.) 


„„Wer euch höret, ber höret mich; wer mich höret, der höret 
den, der mich gefandt hat.” ‚Welche ıumausjprechliche Gnade 
its, daß Gott mit uns redet! Ach Herr Gott! warum find wir 
nicht ftoly und hoffärtig, und rühmen uns, daß wir Gott hören 
mit uns reden, fo herzlich und freundlich? O pfuy dich, bu leidi- 
ger Unglaube! wie beraubeft du uns fo großer Herrlichkeit!” 

(A. 6%. — St. 19. — S. 19.) Daß man die Bibel fleißig lefen 
folfe, darvon fagete Doctor Martinus Luther ein Mal diefen Reim): 

„ie einer liefet in der Bibel, 
So ftehet am Haufe fein Bibel.” 
4. D. Mart. Luth. de vero usu Psalterii 5). 
(A. 620. — St. 543°, — S. Append. 1b.) 


„1. Credens tentatur et trihulatur. 
2. Tribulatus invocat et orat. 


1) Auch über diefen äußert ſich Luther in dem eben angef, Briefe, Vgl über 
Hieronymus als Interpreten Rosenmüller 1. I. P. Ill. p. 329 aqq. — „©. 
Hieronymus — barbey geweſen“ fehlt St. 2) St. w S. „Forfterus”; W. 
„Forſchemius.“ Korftemius, Forftenius, Förften, Forſterus, Forſter, verſchied. 
Namensformen des berühmten Profeſſors der hebr. Sprache zu Wittenberg; vgl, 
©. 371. 374. 390. der II. u, S. 390, der IN. Abth. 3) St. u. S. vor „ar: 
beiten‘ Zufag: „in Gottes Wort.” 4) St. u. 8. „So faget man, Zürften: 
Briefe foll man zwey oder drey Mal Iefen, benn fie find bedaͤchtig und weislich 
gefchrieben. Wiek mehr foll man die Bibel oft leſen; denn darin hat Gott feine 
Weisheit fhreiben laffen. Und es ift wahr, das man faget” fl. Daß man — 
biefen Reim. 5) St. hat d, Ueberfhr.: „Summa des ganzen Pfalters durd- 
aus, von D. Luther feligen zujammengezogen’’; 8. hat folgende: „Bon dem 
rechten Rus und Braud bes Pfalter® Davids D, M. 8,” 
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3. Invocans auditur et vonsolatur. 

4. Consolatus gratias agit et läudat. ” 

5. Laudans instruit et docet. 

6. Docens horlalur et promitlit. 

7. Promittens. minatur_et terret. 

S# Qui vero promittenlivet minanti credit, is ingreditur 
eundem ceirculum, ei exercelur per eadem.* 


Verdeutſchung Thomä;Benatorii 1). 


Wer Chriſto gläubet, muß leiden viel. 
Leiden rüft an um Hülf ohne Ziel. 

Anrufen fol?) getroſt feym. 

Toſt dankt Gott dem Herrn fein. 

Dank aber auch die Andern lehret, 

Treibt, verheißet Gut, und befehret. 

Berheißet Troft und Stärk.ohne Mau, 

Wer dieſem folge ohn Unterlag, 

Der läuft den Weg, tie .igt gefagt, 

Dis er die Seligfeit erjagt. 


5. Wie Gott ber Zeinde des Euangelii Zoben und Wäthen zunichte madhet. 
(A. 6205. — St. 404.) 


Doctor Mart. Luthern wurde uber Tiſch ein Mal gefaget 
von den großen Practiken, Anfchlägen und böfen Tüden ber Papi- 
ften wider uns Lutherifchen, daß fie und gerne wollten alle?) aufs 
reiben, und in unferm Blut ihre Hände wafchen. Da antwortet 
er darauf, und ſprach: „Laffet unfere Widerfacher immerbar hin 
toben und wüthen. Gott hat dem Meer feine Grenze gefeßt, daß, 
ob die Wellen und Wafferwogen wol toben und wüthen, fo können 
fie doch nicht uber den Damm fchlagen noch *) auslaufen, und das 
Land erfüufen, fondern die Waflerwogen mufjen fi am Ufer ab» 
quetfehen und zurüde wieder laufen. Alſo läffet Gott unfere Wi- 
derfacher auch ratbichlagen, und allerley fürnehmen, und wider 


1) St. u, S. „Das ift, wie Herr Thomas Venatorius verdeutſchet hat” 


fl. Verdeutſchung Thomä Renatorii, 2) St. „Anrufung fol auch“z S, „An: 
rufung fol ft. Anrufen fol, 3) W. „alte wollten‘ ft, wollten alle, 4) St. 


„und’ ft. nod, 
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und zornig feyn, fie dürfen dennoch nicht weiter fahren, denn Gott 
wil. Denn er hat ihnen ein Ziel geſteckt, wie weit fiestoben fol- 
len, und eher denn!) fie denjelbigen Zweck erreichen, fo gehen fie 
in ihren mörbeifchen Gedanken und Anſchlaͤgen zu Grunde und zu 
Boden, Wie auch) der 55; 2) Pi. w. 24.) faget: z,Viri sangui- 
num et dolosi non dimidiabunt dies suos 3 ).*“ Es iſt wunderbar 
lich“), daß Gott nicht eine ſteinerne Mar für das Meer gezogen, 
noch einen eifern oder ftählern Berg für daffelbige geführet, fondern 
einen Wal, Ufer oder Damm nur von Sande drüm gefcyütter. 
Noch follen die großen Fluthen, Winde, Sturm, Waflerivogen und 
Wellen diess) fer nicht einreißen, noch, das Waſſer darüber Bin; 
laufen. Alfo fteuret Gott auch der Welt Tyranney und Wiütben, 
und erhält feine arıne Ehriften, daß fie für der Welr und des 

ſels Zorn bleiben.“ a ie 4 


6. Wie Gottes Wort in der Welt ſey umhergezogen. 
(A. 6266. — St. 76. — 8. 8.) 


Doct. Johann Forſterus 0) hat oft gejaget, daß er aus D. M. 
Lutheri Maul?) gehört hab, „daß die Lehre des uangelii nun 
fey in der ganzen Welt geweien®). Denn erftlih Habs?) angefan- 
gen in Oriente; darnach ſey es ꝛo) fommen gegen Mittage; zum 
Dritten, gegen Untergang der Sonnen; aber zu unfer Zeit, da ift, 
als zum Bierten, das göttliche Wortdauch gegen Mitternadht kom— 
men.“ Und hattet!) Doctor Luther 12) drauf pflegen zu fügen: „Im 
Keutel!3) wird man Die Fiſche fahen“; als follt er fagen: Die 
Kirche gegen Mitternacht wird am meijten Ehriften geben, Daß für 
dem Ende der Welt wird Gottes Wort viel Fruͤchte fchaffen **), 





1) St. u. W. „ehe“ ft, eher denn. 2) A. u. St. irrig „„52” ſt. 55. 
3) W. fügt bie Ueberſ. bei: „Die Blutgierigen und Falſchen werden ihr Leben 
nit zur Hälfte bringen.” 4) W. „wunderlich“ ft, wunderbarlid. 5) W. 
„die“ ft, dies, 6) St. u, 8. „Börfterus”. Bol, ©, 710, Anm. 2. Diei. 
Abth. 7) St.u.S. „aus dem Munde D,M.” ft. aus D. M, Luthers Maul. 
8) St. u, $. „in der ganzen Welt fey gewefen” ft, fey in ber ganzen Welt ge: 
weſen. 9) W. „habe fie” ft. habs, 10) W. „ſie“ ft. ee. 11) St. u. 
8. „bat” ft. Hatte. 12) St. u. 8. „D. Mm.” fl. D. 8. 13) Keutel beißt 
bei den Fiſchern der Sa in ber Mitte der Wathe, in welchem fi die File 
fangen, 14) St. u, S. „Gottes Wort viel Frucht wird ſchaffen“ fl, wad 
Gottes Wort viel Fruͤchte ſchaffen. 
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7. Quomodo apparuit Deus Salomoni!). 
(A. 622. — St. 87. — 8. 81".) 


„Erftlih in sommio ?); denn es find triplices apparitiones: 
1.3) per somnia; 2. in visibili specie, die man visiones nennet, 
Daß einer etwas für fich fiehet, ut apparitiones Abrahae; 3. in- 
terna revelatio®), die ſeyn die beften, daß unfer Herr Gott einem 
in das Herz etwas eingibt. Da ift David ein Meifter innen, wenn 
der heilige Geift faget: Hoc vel hoc facies®). Alfo faget er in 
Mofe: „„Si fuerit Propheta inter vos, apparebo in visione aut 
sonnio 6), * 


8. Unſers Herren Gotts Regiment wird für naͤrriſch angeſehen. 
(A. 621. — St. 64%. — S. 62.) 


x  nDer Teufel hat fi fehr?) geärgert an den geringen und®) 
närrifchen Werfen unfers Herrn Gottes, daß er feinen eingebornen 
Sohn vom Himmel herunter in die Welt ſchickt, und leget ihn?) 
der Jungfrauen Marien 10) in den Schooß. Da hat der Teufel 
gedacht, er wollts viel beffecr machen. Denn ber Teufel ift uber- 
fihtig, er fann nicht unter fich fehen, er fichet nur hohe Ding, ex 
gehet daher, und fiehet uber fih. So wirft ihm denn unfer Herr 
Gott ein armes PBredigerlein unter die Füße, darüber ftolpert denn 


1) 8. 7, bat bei St. u, S. die Ueberfchr.: „Dreyerley Erfcheinung Gottes.’ 5 
bei W. „Auf was Weife Bott dem Salomoni erſchienen.“ 8. 7—10, gebö: 
ren in ben zweiten Abfchnitt: Won Gottes Werken, 2) W. „im Traum“ 
fl. in somnie. 3) A. „una“ ft, 1. 4) W. „dreyerley Erfcheinungen 
Gottes: 1. durch Zräume; 2, in ſichtlicher Geftalt; 3. durch innere Offenba: 
rung.’ 5) W. „Dies ober das follt du thun.“ 6) W. fegt als Ueberf, 
hinzu: „Iſt ein Prophet des Herrn unter euh, fo will id mid) ihm durch 
Zräume oder Gefiht offenbaren.” — Bei St. u. 8S. lautet biefer &. fo: 
„Da gefraget ward, quumodu apparuerit Deus Salomoni, (wie Gott Gulo: 
moni erfhienen fey?) ſprach D. M.: Erftlih in sommiis (durch Zräume), dinn 
es find triplices apparitiunes (dreyerley Erfheinungen), una per somnia 
(die erfte durch Träume), 2, in visibili specie (zum Andern, in fihtliher Ger 
ftalt), die man visiunes nennet, daß’ einer etwas für ſich fiehet, ut apparitiv- 
nes Abrahae, (alö da feyn die Erfheinung, fo Abraham geſchehen). 3, Interna 
revelatio (jum Dritten, innerlihe Offenbarungen‘. Die feyn die beften, daß 
unfer Herr Gott einem in das Herz etwas eingibet, Da ift David ein Meifter 
innen, wenn ber h. Geift fagt: Hoc vel hoce facies (bied und das folltu thun), 
Alſo faget er in Mofe: Si nerit Propheta iuter vos, appareby in visione 
aut sonmiv.** 7) „ſehr“ fehlt St. u, 8. 8) St. u, S. nah „und“ Zus 
fag: „bey ihme.“ 9) A. „ihnen.“ 10) „Marien“ fehlt St. 
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dev Teufel, daß er zu Boden liegt. Denn ftehet er wieder auf, 
und fiehet abermals in die Höhe; fo wirft ihm denn Gott wieder 
etwas für die Füße, darüber er porzel, Und gefchicht ihm chen, 
wie dem Thaleti Milefio, der jahe nach den Sternen, und fiele brü- 
ber in eine Gruben. 

Alfo find!) auch alle Keger, fie find alle uberfichtig; denn ber 
Teufel ift auch uberfichtig ?), er fann nicht unter fich fehen. Sch bab, 
Gott fen Lob und Danf, die Kunft gelernet, daß idy gläube, daß 
unfer Herr Gott Flüger und weifer fey, denn ih’). Was ich fann 
in Theologia, das weiß ich daher, daß ich gläube, Ehriftus jen 
alleine der Herr, ba Die heilige Schrift von redet. Meine Gram: 
matica, auch meine hebräifche Sprache hätte mird nicht gegeben, 
das weiß ich fehr wol. Das fiehet man auch fein an den alten 
Vätern, ald S. Bernhardo*) und ©. Auguftino®): wenn fie voh 
Chriſto reden, wie lieblich ift doch alle®) ihre Lehre; aber außer 
Ehrifto, fo ifts mir ihrer Lehre fo Falt, als eitel Eis ober Schnee. 

Ich habe viel gelefen in meiner Jugend, weil ih ein Mönch 
war, bie Bibel; und Ilefet ihr fie auch fleißig, denn Diefes thurs 
allein. Denn wenn ich die Bibel nicht hatte 7), ſo machte ich 
ſchlechts 5) aus Chrifto einen Moſen. Nun wir haben den lieben 
Ehriftum wieder, druͤm lafjet uns?) dafür danfen, und ihn feft be: 
halten, und drüber leiden, was wir follen.‘‘ 


9, Menfhlihe Blindheit, daß man leibliche Güter Gottes nicht erfennet, 
(A. 6235. — St. 12366. — S. 117b.) 


Doctor Martinus Luther ?9) fuhr ein Mal uber eine Wiefen, 
und fprah I): „Nun fället mir erft der rechte und eigentliche Vers 
ftand dieſer Wort ein, da Gott in Mofe fpricht zu den Kindern 
von Jsrael (2. Mof.3. v.8.): „„Ich will euch geben ein Land, 
das voll Milch und Honig fleußt,”" das ift, Alles, was zu bie 
fem Leben gehört, das wird dies Land uberflüffig haben. Bedenkt, 
was doch Nutz !?) und Frommen allein aus den Wiefen fomme, denn 


1) A. „feind,” 2) „benn — uberfichtig” fehlt W. 3) St. u. S, nad 
„ih Zufag: „und alle Welt, 4) VBgl. ©. 384. Anm, 11. dief. Abth. 
5) Bol. ©, 379, 383, dieſ. Abth. 6) „alle“ fehlt St. u. S. 7) St.u 8. 
„haͤtte.“ 8) d. i. ohne Weiteres, 9) St. nah „uns“ Zuſatz: „Gott. 
10) St. u. S. „Doctor Martinus” fl. D. M. 8, 11) St. u. 8. „da fprad 
er’ ft, und ſprach. 12) St. u, 8. „für Rus” fl, Nue. 
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Wieſen die geben Milch, Butter, Küje, Braten, Wolle. Miüffen 
wir nicht felbft befennen, daß die göttliche Majeftät fich Auch in 
den Fleineften und geringſten Creaturen abgemalet hat, daß unfer 
Vernunft ihn muß fehen, greifen und fühlen, als einen Schöpfer 
der Welt, auch als einen. Grhalter aller Greaturen, der Alles gibt 
reichlich zu_ genießen? O unſer leidige *) Blindheit und großen Un- 
glauben?), dag wir ſolches nicht fehen noch gläuben, ja, auch nicht 
für Gottes Gaben erkennen, noch Gott jemals dafür danfen!“ 

„Vor Zeiten, ſprach D. Martin Lurher?), „da konnte ich 
den Bers im Liebe Mofi nicht verftehen, da gejagt wird (5. Moſ. 
32,.15.): „„Mel de Petra, Gott gebe Honig von den Felſen;““ 
denn auf *) den Felfen da wächſt Gras und Bäume, da fliegen ®) 
die Bienlein auf die Blumen, und auf die Blüthe, und faugen den 
Saft darvon, und wirfen Honig draus.“ 


10, Bon ber Druckerey 6), 
(A. 626, — St. 4726. — 8. 4316.) 


Doctor Martinus Luther ſprach: „Die Druderey 6) iſt sum- 
mum et postremum donum?), durch weldhes Gott die Sache des 
Euangelii fort treibet; es ift Die legte Flamme für dem Auslöfchen 
der Melt. Eie iſt, Gott Lob, am Ende. Sancti Patres dormien- 
tes desiderarunt videre hunc diem revelati Euangelii 8).“ 


11. Wie weltliche Hoffart fey geftrafet worben?). 
(A. 6165, — St. 486". — S. 444.) 


Doct. Mart. Luther fagete Anno 1543. uber Tiſche: „Hoffart 
muß untergehen, das fiehet man an benen von Brüd 10) in Flan- 
dern, die nahmen ohne alle billige, rechtmäßige Urfache den Kaifer 
Marimilianum in ihrer Stadt gefangen’), und wollten ihme den 
Kopf abreißen. Da nun die von Brüd dem Rath) von Venedig 


1) W. „unferer leidigen.“ 2) W. „Unglaubens.“ 3) „ſprach D. 
M. 8.“ fehlt St. u, S. 4) St. u, S. „aus“ ft. auf. 5) A. „fliehen, 
6) W. „Buchdruckerey.“ 7) W. Zuſatz: „das hoͤchſte und letzte Geſchenk.“ 
8) Se. u, S. fügen die Ueberfegung hinzu: „Viel Vaͤter, die in Gott ruhen, ha: 
den mit Verlangen: begehrt, diefe Beit des wieder offenbarten Euangelii zu erle: 
ben,’’ 9) 8. 11 — 16, gehören in den vierten Abfchnitt: Won der Welt und 
ihrer Art. 10) Brügge, 11) Sie hielten ihn 15 Wochen vom 1. Febr, bis 
16, Mai 1488, gefangen; vgl. Hegewiſch: Leben Marimilians I. S, 48 ff. 
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Schrieben, und ihre!) Bedenken hierinnen fuchten, ba antıworteten Die 
von Venedig: „„Homo mortuus non faeit guerram?).** Aber mid 
biünft, die von Brüd finds innen worden. Salomon fagt (Sprühw. 

16, 18.): „„Superhia praecedit casum, et exaltatio casum. Wenn 
man beginnet ftolz zu werben, fo ift der, Oasus 3) für der Thür.“ 
Ich hätte nimmermehr gemeinet, daß Venedig follte aljo gedeminbi- 
get werden, dergleichen auch die Stadt Florenz; aber die Hoffart 
hat fie zu Boden geftürzt. Die Venediger ließen ein Faftnachtipiel 
machen, zur Verachtung des Kaiſers Marimiliani. Als, vornber 
zog der Fürft von Venedig; darnach folgte der Franzos, der hatte 
ein Wepfchfer *) an der Eeiten, und griff in die Kronen hinein, 
daß die Kronen oben zum Wesfchker +) hinaus drangen; bintennad 
zog der Kaifer Marimilianus, in einem grauen Nod gemalt und 
mit einem Yägerhörnlein, der hatte auch einen Wegichfer +), aber 
wenn er hinein griff, fo fuhr er mit den Fingern hindurch, 

Die Florentiner thaten auch alfo, und maleten dergleichen Spiel, 
nehmlich einen Stuhl. Darauf faßten fie den Franzoſen, der ſcheiß 
Geld durch den Stuhl; da war denn Kaijer Marimilianus da, umd 
lad e8 zufammen. Aber fie find weiblich gemuitert worden, und bat 
fie des Kaifers Marimiliani Nepos, ald Kaijer Earl, Mores gelel- 
vet; denn Gott braucht wider die Hoffärtigen gerne den Bere, Wo 
Maria im Magnificat finget (Luc. 1,52.): „„Deposuit potentes de 
sede 5). “ 

(A. 616H. — St. 498. — S. 4535.) Doctor Martinus Luther ſa— 
gete ein Mal von einem Fürften: „Man hat diefen Herzogen ſehr 
ug geſchätzet; aber es ift wenig Verftands hinter ihme geweien; 
jondern er ift geweſen gleich als ein Zeiger, wie man ihn ©) geſtellet 
hat, aljo ift er auch gangen; ber Adel hats Alles regieret.“ 

12, Hoffart. 
(A. 6166. — St. 498. — S. 4536.) 

„Ein Fürſt im Reich führet den Reim: „„Hindurch mit Freus 
ben.’ Aber es währete nicht lang. Als er von Landen und Leu— 


1) St. u. S. ‚ihre.‘ 2) Das mittellateinifhe guerra, woraus das franz. 
guerre entftanden, beb, Krieg, 3) W. „Fall“ fl. Casus. 4) St. u. S. 
haben „Wetſcher.“ Diefes fhon S. 315 dief. Abth. gebrauchte veraltete Wert 
bezeichnet eine Hängetafdhe, ascopera, f. Schmeller’s Bayır. WB. IV. ©. 203, 
wo es MWätfchger, Wetichger, Wanger geſchrieben wird, 5) W. Bufag ber 
Ueberſ.: „Er ftößet die Gewaltigen vom Stuhl,” 6) A. „ihnen.“ 
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ten getrieben wurbe!), da war er hindurch, aber mit wenig 
Freuden.“ 


13. Was Geld fuͤr Gewalt in der Welt hab. 
(A. 624. — St. 557. — 8. Append. 86.) 


„Qui non habet in numnis, 

Dem?) hilft nicht, Daß er fromm iſt. 
Oni dat pecnniam summis, 
Der macht wol fhlecht?), was krumm iſt.“ 


14, Der Kirchen und dee Welt Bild, 


(A. 615. — St. 295. — 8. 272. Vgl. oben $. 9, bes A. Abſchnitts ©, 11. 
der 1. Abth.) 

„Als Adam mit feiner Eva zween Söhne gezeuget hatte, da 
hieß *) die Eva den erften Gain, Das ift, possessor®) Dei, daß er 
ſollte der Mann Gottes®) feyn. Als nun Eva wieder fchwanger 
wurde, hoffete fie, fie würde eine Tochter gebären, auf daß der liebe 
Sohn eine Frau bekäme. Aber da fie einen Sohn gebar, da nen- 
nete fie ihn?) Abel, das ift, Nihil 8); als follte fie fagen: Es ift 
umfonft; ich bin betrogen, Hic est typas Mundi et Ecclesiae; denn 
der gottloje Gain ift ein Herr der Welt; aber dargegen ift Abel 
veracht, imterdrudt, ein Knecht, ja, gar nichts geacht. Wiederüm, 
ift für Gott Gain verftopen, verworfen und verdammt, dargegen Abel 
geliebet, angenommen, und wird felig. Alſo hat Abrahams Sohn, 
der Jsmael, auch einen jchönen Namen, daß er heißet Auditor Dei®); 
und Eſau, Iſaacs Sohn, Factor !0), der es jolltet!) thun. Tavids 
Sohn, Abjalom !?), hatte auch einen fchönen Namen, daß er heißer 


1) St. u. S. „vertrieben war’ ft, getrieben wurde. 2) A. u. W. „Den,“ 
3) d. i. fchlicht, gerade. A) St. w S. „heißt“ fl. hieß, 5) jp von m 
„ſchaffen“, bed. „Geſchoͤpf.“ Bei ber obigen Deutung „possessor “* ift ur) 
die Bed. „fi erwerben” beigelegt, wozu bas verwandte 2 veranlaßte, welches 
beide Bebeutungen hat, 6) St. „Gottes Mann‘ ft. der Mann Gottes. 
7) A. „ihnen. 8, Sam eig. Haud, ein Bild ber Vergaͤnglichkeit, trop. et: 
was Nichtiges, 9) —E— bed, vielmehr: „den Gott erhoͤrt“; bei der obi: 
gen Deutung ift d. 2, Theil des Namens, uR (hier Subject), ald Object aufge: 
faßt. 10) 107 bed, „ber Behaarte‘ v. mu? „bebaart fein”; bei der obigen 
Deutung Factor iſt es von ae „machen“ abgeleitet. 11) St. u, S. „ſolle“ 
ft. follte, 12) A., St. u, S. „Abfolon”; W. „Abſalon.“ 
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Pater Paecis, und ijt dennoch nur ein Praetextas, denn Abjalom ?) 
war ein Verächter Gotted, und ein?) Aufrübrer.” 


14. Der Welt Bild, 
(A. 615. — St. 247.) 


Doctor Martinus Luther fagete: „Die Welt ift gleich wie ein 
trumfener Baur, hebt man ihn auf einer Eeiten in den Sattel, je 
fälft er zur andern wieder herab; man fann ihm nicht helfen, man 
ftelfe fi wie man wolle. Alſo will die Welt auch des Teufels 
ſeyn.“ 


15. Wie Gott D. Martin Luthern wider der Welt Toben erhalten hab. 
(A. 6245. — St. 533. — S. 4856.) 


Doctor Luther hat oft in feinem Leben gefagt: „Wenn er auf 
dem Bette ftürbe, fo fey es dem Papft eine große?) Schande um 
Troß, denn unfer Herr Gott gebe ihme fo viel zu verftehen: Papit, 
Teufel, Könige, Fürſten und Herrn, ihr jollt dem Luther feind fern, 
und ſollt ihme dennoch nicht mögen Schaden thun. Es iſt nichts 
mit Johann Hufen gewefen. Ich halt, daß Keiner in bunbert ®) 
Jahren gelebt hab, dem bie Welt fo feind fey gewefen als mit. 
Sch bin der Welt auch feind, und weiß nichts*) in tota vita, Da 
ich Luft zu hätte, und bin gar müde zu leben. Unfer Herr Gett 
fomme nur balde und nehme mich flugs hin, und fonderlich fomme 
er mit feinem jüngften Tage, ich will ihme der Worten gerne bei 
Hals heritreden, daß er ihn mit einem Donner dahin ſchlage, das 
ich liege *).“ 


16. Von der Welt Undankbarkeit. 
(A. 6155. — St. 271. — S. 251.) 


Doctor Martinus Luther fagete: „Oremus et pergamus grati?). 
Es gehet doch nicht anders, denn wie Ehriftus fagt (Joh. 4, 37.1: 
„„Allus laborat et alius metet®).““ Ich tröſt mich mit dem 
Erempel Moft: Ile seminat gratis in (ota educlione populi Israc- 


1) A., St. u. S. „Abſolon“ z W. „Abfalon.” 2) „ein‘ fehlt St. 3) St 
„ewige ” ft. große, 4) St. „tauſend“ ſt. hundert. 5) St. nach „nichts“ 
Zufag: „„mehr.” 6) St. „darnieder fchlag, daß ic da liege, Amen” ft. dahin 
ſchlage, daß ih liege. 7) W. „Laßt uns beten und in ber Dankbarkeit fort: 
fahren ” fl, Oremus—grati. 8) W. Zufag: „Einer fäet, ber Andere erntit.” 
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litiei ex: Egypto +). Darnach ſchreien fie noch uber ihn ?): „„Tu vis 
dominari nobis 3)“; (4. Mo}. 16, 13.), Daß er noch Flagen muß: 
„„Domine, si accepi tauros de manibus corum etc. +)*“ (4. Moſ. 
16, 15.). Samuel klagt*) auch drüber (1. Sam. 12, 3.), ©. 
Paulus auch (Apoftg. 20, 33.).” 


16%. Ein Anders von Unbankharkeit. 
(A. 615b. — St. 271. — S. 351.) 


Auf ein andere Zeit redete Doctor Martinus Luther von ber 
Welt Undankbarfeit, und fpradh: „Qui non vult perdere beneficia, 
ille moriatur ante beneficium). Denn wir fünnen nicht anders 
leben, denn Ehriftus gelebt hat. Was hat berfelbige für Dank in 
ber Welt verdienet? Wir müfjen allhier vergebens dienen, und Un- 
dank noch darzu verdienen.‘ 

(A. 6156. — Bol, oben Abſchn. IV. $. 18., bei Wal S. 281.) Auf 
ein andere Zeit fagte Doctor Martinus Luther: „Mundus est col- 
lectio hominum, quae recipit in se omnia paterna beneficia, atque 
pro eis rependit blasphemias et omnem ingratitudinen ?).* 


47. Regula Doctoris Martini Lutheri®). 
(A. 614".) 


„In articulis de trinitate, de incarnatione filii Dei, de sa- 
eramentis non est nebis speculandum, secundum rationem humanam, 
indicium enim Dei et hominum sunt diversissima, sed nobis est 
cogitandum de illius verbo, quod illius potenliam et bonitatem 
nobis praeseribit, dem follen wird befchlen, der wirds wol machen, 
und ed ung nicht verderben. Christus est personaliter in humani- 
tate et corporaliter in sacramentis; wie aber ſolchs zugehe, hoc 
non est nostrum perscrutari. Nemo potest rationem reddere, quare 


1) W. „Der fäete ganz umfonft bey ber Ausführung bes Volks aus Egyp⸗ 
ten” ft. Me—Egypto. 2) A. „ihnen.” 3) W. Zufag: „Du willft über uns 
herrſchen.“ 4) W. Zuſatz: „Herr, habe ich je Ochſen von ihnen Geſchenke 
genommen.’ 5) St. „klagte.“ 6) W. „Wer feine Wohlthaten heut zu 
Zage nicht. verlieren will, bee muß vor dem Verluſt bderfelben fterben” fi, Qi — 
beneficium, 7) W. „DieWelt ift ein folder Haufe, ber bie väterlichen Wohl: 
thaten fo himimmt, und biefelben mit Läfterungen und Undank vergilt“ ft. Mun- 
dus — ingratitudinem. 8) 8, 17, gehört in den fehsten Abſchnitt: Won der 
heiligen Dreyfaltigkeit, 
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Deus Ninivitis pepercerit, in qua eivitate ultra - 20000 hominum 
fuerunt, et Sodoniitis non item !).* 


18, Vom Erfenntniß Ehrifti?). 
(A. 6145. — St. 43. — S. 41b.) 


Doctor Martinus Luther?) fagete ein Mal: „Int) der Menjchwers 
dung des Sohns Gottes, da follen wir an ftudiren und lernen im— 
merdar, gleichwie die Propheten in ihrem Mofe allzeit ftudirt haben; 
wir ftudiren aber nicht viel in unfern®) Euangeliften. Das hab 
ich oft gefagt, und bin mir felbft gram drüber, denn wir lernens 
doch nimmermehr aus. Ya, diese) wird das ewige Leben ſeyn, 
und der Engel Leben feyn?), daß wir immerdar mehr zu wiſſen begeb- 
ren werben; da wird man immerdar®) etwas Neues jehen, Dad man 
zuvor nicht gefehen hat. Wir find fchier ad substantiam®), dennoch 
fönnen wir nicht wiffen, quod Deus et homo sit hic filius Mariae!); 
aber ad quantitatem fünnen wir nicht fommen, was für ein groß 
Ding fey filius Deit!). Qualitatem fünnen wir auch nicht erfenuen, 
qualis sit?2), So fünnen wir auch nicht fommen ad* relationem, 
qualis erga nes sit 13). 


1) Wald Hat ftatt diefer Tat, Worte folg. Ucberf.: „Bey ben Glauben: 
artikeln von der Dreyeinigkeit, Menfhwerbung des Sohnes Gottes und Sacra: 
menten, müffen wir nit nad) der bloßen Einſicht ber Vernunft urtbeilen, in: 
dem Gottes und der Menfchen Urtheile hierinnen himmelweit unterfhieben find: 
fondern wir müffen an fein Wort gedenken, weldes uns feine Macht und Gütig: 
keit vorhält, dem follen wird befehlen, der wirds wohl machen, und es nicht ver: 
derben, Chriſtus ift in feiner Menfchheit perfönlih, und in ben Sacramenten 
wefentlih. Wie aber ſolches zugebe, darnady haben wir nicht zu forfchen, Wie 
mand kann es fagen, warum Gott der Niniviten verfchonet, in welder mehr als 
20000 Menſchen waren, und der Sobomiter nicht.” 2)$. 18. gehört in ben ſieben 
* ten Abſchnitt: Won dem Herrn Chriſto. 3) St. u. 8. „Docor M.” ft. D. 
MR 4) St. u. S. „An“ ft. In. 5) St. u. S. „unſerm“ ſt. unfern, 
6) St. u. S. „das“ fl, dies. 7) „ſeyn“ fehlt 8t. W. 8) St. u. S. 
‚immer‘ ft, immerbar, 9) St. u. S. nad) „ad substantiam‘ Zufag: „(zum 
Weſen.)“ 10) St. u, S. fügen zu biefen lat, W. bie Ueberſ. hinzu: „(daß bie 
fer Sohn Mariä Gott und Menſch fey)‘’5 W. hat. bloß bie beutfhen Worte: „bei 
diefer Sohn Mariä Gott und Menſch zugleich ſey.“ 11) St. u. 8. Zufag: 
„der Sohn Gottee)’ 5 W. bat bloß dieje Ueberf, 12) St. u, 8. Zufas: „(mie 
er fey)”; W. hat bloß die beutfchen W.: „was er fen,’ 13) Se u, S. 3u: 
fag: „(mie er gegen uns fey)” 35 W. hat bloß die deutfchen Wi: „wie ex in Ab- 
ſicht auf uns befhaffen ſey.“ 
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19, Wie man böfen Lüften mwiberftehen folle'), 
(A. 6225. — St. 226. — S. 2105.) 

Doctor Martinus Luther fagete ein Mal, „daß in vitis Patrum?) 
biefe?) Hiftorie ftünde, daß ein junger Einfiedeler viel böfer Luft 
und Begierden hätte gehabt, und nicht gewußt, wie er ihrer follte 
[08 werben. Drüm fo babe*) er einen Altvaterd) um Rath ge- 
fraget, wie er ihm) doch thun follte? Da hat er gefaget?): „„Du 
fannft®) nicht wehren, daß nicht die Vogel hin und wieder in dev 
Luft fliegen follten®) ; aber daß fie dir nicht in den Haaren nifteln, 
da fannft du ihnen wol fteuren 10).““ Alfo wirds Keiner übrig !!) fepn, 
daß ihme nicht böfe Gedanken einfallen ;“aber man ſoll 12) fie laſſen 
wieder 1?) ausfallen, auf daß fie nicht tief in ung einwurzeln.“ 


1) 5. 19. gehört zum neunten Abſchnitt: Won der Sünde. 2) W. „in den 
Leben ber Altväter” ſt. in vitis Patrum. Diefes fhon S. 377, dieſ. Abt, er: 
wähnte Bud enthält nicht Lebenäbefchreibungen der Kirchenväter, fondern ber 
Einfiedler, Aus diefem Buche, welches zu den Lichlingsblichern der Möndje ge: 
hörte, hat Luther mande Gefhichten entnommen, Er fiheint fi ſchon als Knabe 
bamit befhäftigt zu haben, f. Jürgens: Luther’s Leben, 1. Abth. 1. Bd. S. 219, 
3) W. „bie’ fl, dieſe. 4) St. u, S. „hat“ fl. habe. 5) d. i. Einfiebler, 
6) d. i. ih. 7) St. „Darauf der Altvater gefaget” 35 S. „Da er gefagt” fi. 
Da hat er gefaget. 8) St. u. S. „kannſts“ ft. kannſt. 9) A. „flichen folften‘; 
St. u, S. „fliehen“ ft. fliegen follten, 10) St. u. 8. „in Haaren niften (8. 
nifteln), bas kannſtu ihn wol wehren” ft. in den Haaren — fteuren, 11) d. i. 
entuͤbrigt, verſchonet. 12) S. „ſollte“ ſt. ſoll. 13) St. u. 8. „wieder laf: 
ſen“ ft, laſſen wieder. 


Dr. Luthers Tiſchr. IV. 46 
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